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DER    SCAPHIRHYNCHÜS. 

VERGLEICHEND-ANATOMISCHB  BESCHREIBUNG. 
Von 

Nikolai  Iwcmzow. 

(Mit  2  Tafeln). 

Der  Scaphirhynchus  war  zum  ersten  Male  im  Jahre  1820,  von 
Raftnesque  (Ichtyologia  Ohiensis.  Lexington)  unter  dem  Kamen  Äci- 
penser  platorhynchus  beschrieben.  Im  Jahre  1841  bildete  Jacob 
Heckel  daraus  eine  besondere  Gattung,  indem  er  hauptsächlich  die 
Abwesenheit  der  Spritzlöcher  in  Betracht  zog,  was  niemals  bei 
eigentlichen  Acipensern  vorkommt.  Ausserdem  unterscheidet  sich 
der  Scaphirhynchus  von  den  Stören  durch  seinen  von  oben  nach 
unten  abgeplatteten  Schwanz,  der  von  Knochenschuppen  ganz  wie 
bei  der  Loricaria  bedeckt  ist;  das  Ende  des  Schwanzes  mündet  in 
einen  mehr  oder  weniger  langen  fadenförmigen  Fortsatz.  Doch 
erwies  sich  letzterer  bei  einer  später  entdeckten  Art,  Scaphirhyn- 
chus Hermannij  sehr  klein  und  sein  Schwanz  ist  auf  diese  Weise 
dem  Schwänze  des  Acipenser  ähnlich. 

Die  Merkmale  der  Gattung  Scaphirhynchus,  von  Heckel  festge- 
setzt, werden  also  folgende  sein: 

Spiracula  (foramina  temporum)  nulla.  Corpus  fusiforme;  caput 
supra  scutatum,  rostro  porrecto,  ore  infero,  edentulo.  Cirrhi  an- 
teriores quatuor  penduli. — Corpus  usque  ad  pinnas  seriebus  quin- 
que  scutorum  pentagonum,  pone  pinnas  depressum  undique  squama- 
tum;  spina  dorsalis  apice  filiformis,  nuda. 

s  1.  1887,  1 
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Keine  Spritzlöcher;  der  Körper  spindelförmig;  der  Kopf  von  oben 
gepanzert,  mit  vorragender  Schnauze;  der  Hund  zahnlos,  unter  der 
Schnauze  vor  ihm  vier  Bartfaden  herabhängend;  der  Leib  bis  zu 
den  Flossen  durch  fünf  Längsreihen  fünfeckiger  Knochenschilder 
bedeckt,  weiter  nach  hinten  flachgedrückt  und  ganz  beschuppt;  die 
Wirbelsäule  endet  fadenförmig  von  keiner  Flosse  umgeben. 

Von  Heckel  ist  die  amerikanische  Art  Sc,  Bafinescii  bloss 
zoologisch  beschrieben  worden;  von  anatomischer  Seite  beschreibt 
er  gar  keine.  Nur  unter  den  Knochenplatten  die  den  Kopf  bedecken 
unterscheidet  er  Ossa  parietalia,  occipitale,  frontalia  und  temporalia. 

Eine  anatomische  Beschreibung  des  Sc.  Bafinescii  gab  im  Jahre 
1859  6r.  W.  Brutzer  (G.  Brutzer.  De  Scapirhyncho  Bafinescii  dis- 
quisitiones  anatomicae.  Dorpat.  1859).  Seine  Beschreibung  betrift 
hauptsächlich  die  Muskeln,  was  von  keinem  besonderen  Interesse  für 
die  Vergleichende  Anatomie  ist,  desto  mehr,  da  das  Verhältniss  der 
Muskeln  zu  den  Nerven  gar  nicht  in  Betracht  genommen  ist,  die  Mus- 
keln der  Extremitäten  oberflächlich  beschrieben  sind,  und  die  ganze 
Beschreibung  fast  an  völligem  Mangel  von  Abbildungen  leidet.  Das 
Skelet  ist  fast  gar  nicht  beschrieben.  Für  die  beschriebenen  Theile 
(Visceralbogen)  ist  gar  keine  Abbildung  gegeben  und  die  Namen 
derselben  sind  jetzt  ganz  veraltet.  Von  den  inneren  Organeu  sind  der 
Darmkanal  mit  den  Anhängen  desselben  und  mit  der  Schwimmblase, 
das  Herz  und  besonders  vollständig  die  Harnorgane  beschrieben. 

Im  Jahre  1872  gab  K.  F.  Kessler  (in  den  „HsBtcTia  Импера- 
торскаго  Общества  Любителей  Естествознашя^  Band  X.,  Lief.  1), 
die  Beschreibung  einer  neuen  Art  des  Scaphirhynchus  der  von  A.  P. 
Fedtschenko  in  der  Syr-Darja  gefunden  und  nach  denselben  Scaph. 
Fedtschenkoi  benannt  wurde.  Diese  Beschreibung  wurde  nachher 
sammt  einer  kleinen  Bemerkung  von  A.  Günter  in  ДЬе  Annals  and 
the  Magasin  of  Natural  History"  Oct.  1873.  №  LXX,  gedruckt.  Von 
Kessler  sind  auch  fast  nur  äussere  zoologische  Merkmale  beschrie- 
ben. Vofl  den  inneren  Organen  lenkt  er  seine  besondere  Aufmerk- 
samkeit auf  die  ganz  embryonale  Schwimmblase,  die  bei  der  ame- 
rikanischen Art  eine  ziemliche  Grösse  erreicht. 
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КасЪ  Fedtschenko  wurden  in  Asien  noch  zwei  neue  Arten  des 
Scaphirhynchus  gefunden.  Die  eine  wurde  von  Bogdanoff  gefunden 
und  Sc.  Kaufmanni  benannt  (Богдановъ.  Очерки  природы  хивин- 
ciaro  оазиса,  1875  г.),  die  andere  von  Severtzoff  gefunden  und  Sc. 
Hermanni  genannt. 

Wir  werden  hier  die  äusseren  Merkmale  der  vier  jetzt  bekann- 
ten Formen  des  Scaphirhynchus  geben. 

Bartfäden  an  beiden  Seiten  gefranst.  Die  äusseren  sind  etwas  länger  als  die 
mittleren.  Schilder  in  der  Bauchreihe  giebt  es  10 — 15.  Die  Schwimmblase  ziemlich 
^oss.  Der  Körper  zwischen  den  Lingsreihen  der  Schilder  von  mehr  oder  weniger 
groesen  raitenformigen  Schildcheo  bedeckt.  Nord-Amerika,  System  des  Misssippi.  Sc 
Üafmescii. 


Die  Bartfaden  glatt;  die 
iusseren  Tiel  länger  als 
4ie  mittleren.  Die  Zahl  der 
Schilder  in  der  Banchrei- 
be  6 — 9.  Die  Schwimm- 
blase im  Ursprung.  Der 
Körper  zwischen  denLängs- 
relhen  der  Schilder  mit 
Dornen  bedeckt.  Asien. 


Die  Zahl  der  Schilder  der  Rückenreihe=17— 18. 
n      n      y,        t,  n    Seitenreihe=42— 67. 

Die  Breite  des  Kopfes  weniger  als  die  Hälfte,  ge- 
wöhnlich weniger  als  «in  Drittel  der  Länge.  Die  Sta- 
cheln auf  dem  Kopfe  fehlen.  Syr-Darja.  Sc.  Feät- 
schenkoi. 


Die  Zahl  der  Schil- 
der der  Rückenreihe 
9 — 13,  der  Seiten  rei- 
he 31—38.  Die  Breite 
d.  Kopfes  gleicht  un- 
gefähr der  Hälfte  der 
Länge.  Die  Stacheln 
auf  dem  Kopfe  kön- 
nen sein  oder  fehlen. 
Amu-Darja. 


Der  Schwanzfadeu  sehr 
kurz.  Die  Wirbelsäule  ragt 
kaum  aus  der  Schwanzflosse. 
Die  Stacheln  auf  d.  Kopfe  feh- 
len. Die  mittlere  Amu-Darja 
Sc.  Hermafmi. 

Der  Schwanzfaden  sehr 
lang.  Di»  Scheitel-und  Stirn- 
schilder sind  in  der  Mitte 
immer  топ  einem  scharfen 
Stachel  bewaffnet.  Ausserdem 
2—4  Stacheln  auf  dem  Ende 
der  Schnauze.  Die  untere 
Amu-Daija.  Sc.  Kaufmanni 


Die  Dimensionen  und  die  Form  des  Kopfes  steilen  keine  genü- 
genden characteristischen  Merkmale  dar.  In  ein  und  derselben  Art  trifft 
man  kurzscbnauzige  und  langschnauzige  Exemplare.  Ueberhaupt  hat 
der  Sc.  Fedtschenkoi  ein  verbältnissmässig  kürzeren  und  breiteren 
Kopf  als  die  anderen.  Kessler  bemerkt  vom  Sc.  Fedtschenkoi  dass 
je  kürzer  die  Schnauze,  desto  länger  scheinbar  der  fadenförmige 
Fortsatz  des  Schwanzes  ist. 
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Deber  die  Lebensweise  des  Scaphtrhynchvs  ist  sehr  weniges  bekannt 
Er  ist  ausschliesslich  ein  Sttsswasserfisch  und  seine  Verbreitung  in  Asien 
und  Itord-Amerika  spricht  dafür,  dass  diese  Gattung  sich  noch  vor 
der  Trennung  dieser  Continente  gebildet  hat.  Est  ist  merkwürdig, 
dass  die  Fische  der  anderen  Familie  der  Knorpelganoiden — die  Po- 
lyodontidae— nur  in  diesen  zwei  Gebieten  gefunden  sind,  nämlich  der 
Polyodon  (Spatularia)  folium  im  Mississippi,  der  Psephurus  gladius 
im  Jant-ze-Kiang  und  Hoango.  Der  Scaphirhynchm  wohnt  auf  dem 
Boden  der  Flüsse,  sich  in  den  Schlamm  eingrabend.  Als  Speise  dier 
neu  ihm  kleine  Würmer,  Insecten,  Larven  und  junge  Fischchen. 

Ich  verfügte  bei  meiner  Arbeit  über  ein  von  der  Spitze  der  Schnau^ 
ze  bis  zur  Wurzel  des  Schwanzes  48  cm.  langes  Exemplar  des  Sc. 
Bafimscii  und  über  zwei  18  und  20  cul  lange  Exemplare  des 
Sc.  Fedtschenkoi.  Bei  dem  ersten  waren  die  Eingeweide  herausge- 
nommen, bei  den  zwei  letzteren  vom  langen  Befinden  im  Spiritus 
etwas  verdorben.  Daher  wird  es  verständlich,  weshalb  ich  bei  der 
Beschreibung  der  inneren  Organe  wenig  neue  Data  gebe  und  man- 
che von  denselben  gar  nicht  beschreibe. 

Bei  der  Vergleichung  mit  anderen  Ganoiden  ebenso  mit  Knorpel- 
und  Knochenfischen  habe  ich  folgende  Arbeiten  in  Betracht  ge- 
nommen. 

L.  J.  Fitzinger  wnd  J.  Hechel.  Monographische  Darstellung 
der  Gattung  Acipenser.  Zoologische  Abhandlungen  aus  den  Annalen 
des  Wiener  Museums.  1841. 

J.  Hechel.  ScaphirhyncEüs.  Wien.   1841.  Ibid. 

J.  Müller,  lieber  Bau  und  die  Grenzen  der  Ganoiden  und  über 
das  natürliche  System  der  Fische.  Berlin.  1846. 

H  Franque,  Amiae  calvae  anatomia.  Berl.  1847. 

Ä.   Wagner.  De  Spatulariarum  anatome.  Berl.  1848. 

H.  Stcmnius.  Handbuch  der  Zootomie.  1854. 

J.  HyrÜ.  Ober  den  Zusammenhang  der"  Geschlechts — und  Harn- 
werkzeuge bei  den  Ganoiden.  Wien.  1855. 

6r.  Brutzer.  De  Scaphirhyncho  Rafinescii  disquisitiones  anato- 
micae.  Dorpat.  1859. 
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С  ûegenbaur.  Untersuchungen  zur  vergleichenden  Anatomie  der 
Wirbelthiere.  П  Heft.  Schultergtirtel  der  Wirbelthiere  und  Brustflosse 
der  Fische.  Leipzig.  1865. 

Mtckliicho-Maclay,  lieber  ein  Schwimmblasenrudiment  bei  Se- 
lachiern.  Jenaische  Zeitschrift.  Bd.  Ш.  1867. 

Ж  К  Parker.  А  Monograph  on  the  Structure  and  Develop- 
ment of  the  Choulder-girdle  and  Sternum  of  Vertebrata.  London. 
1868. 

C.  Ckgenbav/r.  Untersuchungen  zur  vergl.  Anat.  d.  Wirbelthiere, 
III  Heft.  Das  Kopfskelet  der  Selachier.  Leipzig.  1872. 

K.  Ф.  Еесслерь,  Рыбы  Арало-касп1йско-понт1йской  ихт1ологи- 
ческой  области.  Спб.  1877. 

Bridge,  On  the  Osteologie  of  Polyodon  folium.  Philosophical  Tran- 
sactions. VoL  169.  Part.  Ш.  1879. 

M.  v.  Davidoff.  Beiträge  zur  vergleichenden  Anatomie  der  hin- 
teren Gliedmassen  der  Fische.  Morph.  Jahrb.  Bd.  V.  1879. 

W,  К  Parker  imd  G.  T.  Bethany.  Die  Morphologie  des 
Schädels.  Ob.  von  B.  Vetter.  Stuttgart.  1879. 

A.  Günther .  An  Introduction  to  the  Study  of  Fisches.  Edinburg. 
1880. 

Гёксли.  Руководство  анатом1и  позвоночныхъ  животныхъ.  Пер. 
М.  Менабира.  1880. 

J.  Ж.  Van  Wijhe.  Ueber  das  Visceralskelet  und  die  Nerven 
des  Kopfes  der  Ganoiden  und  von  Ceratodus.  №ederländisches  Ar- 
chiv für  Zoologie.  Bd.  V.  Heft.  Ш.  1882. 

Ж  К  Parker.  On  the  Structure  and  Development  of  the  Skull 
in  Sturgeons.  Philosoph.  Transactions.  1882.  VoL  173.  Parte  L 

A  Milnes  Marshall  The  segmental  value  of  the  cranial  ner- 
ves. Journal  of  Anat.  and  Phys.  1882.  Vol.  XVL 

Wiedersheim.  Lehrbuch  der  vergl.  Anatomie  der  Wirbelthiere. 
1383. 

B.  Owen.  Aspects  of  the  Body  in  Vertebrates  and  Invertebrates. 
London.  1883. 

M.  M.  Усовь.  Добавочный  доли  спяннаго  иозга  еостястыхъ 
рыбъ.  1886.  Казань. 
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Лгапн^з.  Klaeseo  nod  Ordnuogeo.  Bd.  VI.  Lief.  1—4. 

Ausserdem  habe  ich  die  Skelete  aller  Vertreter  der  Knorpelga- 
Doiden  so  auch  der  Knochenganoiden,  wie  einiger  Selachier  und  Te- 
leostier  benutzt,  die  ich  z.  T.  selbst  prâparirt  habe,  im  Cabinet  der 
Yergleichenden  Anatomie  d.  Universität  zu  Moskau. 

Das  iussere  Skelet. 

JDer  spindeiförmige  Körper^  der  von  den  Kiemenspalten  zum 
Schwänze  schmäler  wird^  ist  ebenso  wie  der  des  Störs  von  fünf 
Längsreihen  grosser  Knochenschuppen  oder  Schilder  bedeckt.  Die 
obere  Reihe  (Rückenreihe)  zieht  sich  vom  Hinterkopf  bis  zur  Rücken- 
flosse. Die  obere  Seitenreihe  (oder  einfach  Seitenreihe)  fängt  von 
dem  oberen  Rande  des  Schultergürtels  an  und  geht  allmählich  in  die 
Schuppen  über,  welche  die  Seiten  des  Schwanzes  bedecken.  Die  untere 
Seitenreihe  (Bauchreihe)  geht  von  den  Vorderextremitäten  zu  den 
hinteren.  In  der  oberen  Seitenreihe  liegt  die  Seitenlinie.  Die  Bauch- 
reihe fängt  gleich  nach  den  Brustflossen  nur  bei  dem  Sc.  Bafinesci 
an;  bei  den  asiatischen  Arten  fängt  dieselbe  mehr  oder  weniger  weit 
von  den  Brustflossen  an.  Die  Schuppen  sind  gewöhnlich  sattelför- 
mig oder  unregelmässig  rautenförmig  und  besitzen  einen  Längs- 
kamm, der  hinten  gewöhnlich  in  einen  Dorne  endigt.  In  eine  aus- 
führliche Beschreibung  der  Schuppen  verschiedener  Reihen  nicht  ein- 
gehend, bemerken  wir  nur,  dass  die  Anzahl  derselben  als  ein  ziem- 
lich gutes  Merkmal  zur  Bestimmung  verschiedener  Arten  dienen  kann 
dieselbe  ist  folgende: 

D.  Rücken  reihe. 

ISc.  Itofinescii  .     .  15—16 

Sc.  FedtscJienkoi.  .  17—18 

Sc.  Hermanni .     .  9 — 13 

Sc.  KavfmannL    .  10 — 13 

Sehr  interessant  sind  die  Verknöcherungen,  welche  die  Maut  des 
Körpers  zwischen  den  genannten  fünf  Reihen  der  grossen  Schuppen 
bedecken.  Wo  bei  den  asiatischen  Scaphirhynchus  diese  Verknöcheruir 


D.  Seitenreibe. 

D.  Bauehreihe. 

41—46 

10—13. 

42-57 

7—9. 

31—35 

6-7. 

82-38 

7—9. 
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geo  eïnfâcbe  Dornen,  deren  Spitzen  nach  rückwärts  gerichtet  sind,  dar- 
stellen, befinden  sich  hingegen  bei  dem  8сщрк.  Bafinescü  an  deren 
statt  rautenförmige  Schildchen,  die  pflasterförmig  zusammengefügt 
sind  und  gewöhnlich  Stacheln  tragen. 

Auf  diese  Weise  geben  die  Hautverknöcherungen  der  Scaphirhynchm 
eine  neie  Bekräftigung  der  Theorie  von  Oscar  Hertwig,  wonach  die 
Schuppen  der  Acipenseriden  (und  d.  Scaph.)  wie  der  Ganoidei  Holostei 
und  mancher  anderer  Fische,  ebenso  die  Beiegknochen  ihres  Ske- 
lets,  (die  nichts  Anderes  als  Schuppen  sind),  aus  der  Verwachsung 
der  Knochenplatten,  die  Zähnchen  tragen  und  den  Placoidschuppen 
und  Zähnen  der  Selachier  homolog  sind,  gebildet  werden. 

Solche  Schilder  nehmen  eine  mehr  oder  weniger  regelmässige 
Form  und  Lage  an.  W.  Van  Wijhe  bemerkte,  dass  diese  Schuppen 
der  Knochenganoiden  an  die  intermuscularen  Septa  und  nie  zwi- 
schen denselben  befestigt  sind,  dass  folglich  die  Zahl  der  Schup- 
penreihen dieselbe,  wie  die  der  intermuscularen  Septa  oder,  da  die 
leteteren  an  die  Wirbel  befestigt  sind,  wie  die  der  Wirbel— der 
Segmente  des  Körpers — ^ist.  Bei  anderen  Fischen  wird  dieses  Ver- 
hältniss  entweder  weil  gewisse  Schuppen  sich  besonders  stark  ent- 
wickeln und  andere  verdrängen,  oder  durch  irgend  welche  andere 
Bedingungen  gestört.  Jedenfalls  müssen  wir  annehmen,  dass  ein 
solches  Verhältniss  der  Schuppen  zu  der  Segmentation  des  Körpers 
kein  primäres,  sondern  ein  secundäres  ist. 

Dasselbe  Verhältniss  habe  ich  für  die  obere  Seitenreihe  der  Schup- 
pen des  Acipenser  ruthenus,  ebenso  des  SbopA.  Fedtschenkoi  gefun- 
den. Bei  dem  letzten  sind  hier  und  da  leichte  Unregelmässigkeiten 
bemerkbar,  und  bei  einem  von  meinen  Exemplaren  waren  dieselben 
stärker  als  bei  dem  anderen,  bei  welchem  nur  ungefähr  in  zwei 
Stellen  von  jeder  Seite  je  zwei  Segmente  einer  Schuppe  entsprachen. 
Einfach  kann  man  sich  davon  auf  folgende  Weise  überzeugen.  Man 
braucht  nur  die  Seitenreihe  mit  einem  breiten^  doch  ziemlich  feinen 
Band  der  Haut  und  der  unten  liegenden  Muskeln  auszuschneiden  und 
auf  das  Licht  zu  sehen.  Bei  dem  Sc.  Bafinesdi  ist  ein  solches  Ver- 
hältniss gestört,  ebenso  finden  wir  dasselbe  weder  in  den  Rücken- 
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noch  Bauchreihen  des  genanaten  Sc.  Fedtschenkoi  und  Acipenser 
ruthenus. 

Hinter  den  Bauchflossen  werden  bei  den  asiatischen  Scaphirhyn- 
c^ttôKnochenschtippchen  bemerkbar^  die  dem  hinteren  Theiie  zu  allmäh- 
lich grösser  werden  und  dachziegelförmig  einander  bedecken,  so  dass  der 
ganze  Schwanz  von  denselben  umringt  wird.  Bei  dem  Sc.  Bafinescii 
gehen  diese  grossen  Schuppen  welche  die  Wurzel  des  Schwanzes  bedec- 
ken, allmählich  in  kleinere  über,  die  den  ganzen  Körper  zwischen 
den  Längsreihen  der  grossen  Schilder  bedecken.  Eine  besondere 
Entwickelung  erreichen  diejenigen  Schuppen,  die  sich  zwischen  der 
Afterflosse  und  dem  After  befinden.  Gewöhnlich  findet  man  3  bis  5 
Schuppen-Paare  und  eine  unpaare. 

Die  Seiten  des  Schwanzes  sind  ebenso  wie  bei  den  Stören  von 
rautenförmigen  Platten  bedeckt.  Am  oberen  Rande  der  Schwanz- 
flosse befindet  sich  die  Fulcra. 

Der  Schädel  ist  oben  mit  Deckknochen  bedeckt,  die  nichts  An- 
deres als  Schuppen  sind.  Ausführlich  werden  dieselben  bei  der  Be- 
schreibung des  Schädelskelets  beschrieben  werden.  Jetzt  werden  wir 
nur  einige  Worte  über  ihrer  Lage  sagen.  Parker  (The  Morphology 
of  the  SkuU.  P.  343—346)  hat  den  Versuch  gemacht  in  den  Deck- 
knochen des  Schädels  der  Callichtys  die  Fortsetztung  der  Längs- 
reihen der  Schuppen  zu  verfolgen  die  den  Körper  bedecken.  Das- 
selbe macht  Bridge  (On  the  Osteology  of  Polyodon  folium)  für  den 
Acipenser,  Polyodon  (Spatularia)  und  theilweise  fur  den  Ceratodus. 
Fur  den  Acipenser  (folglich  auch  für  den  ScapUrhynchus^  der  eine 
ähnliche  Knochenlage  hat)  nimmt  Bridge  als  Fortsetzung  der  Rüc- 
benreihe  der  Schuppen  das  Dermooccipitale  (a^),  Dermoethmoidale 
(a^)  und  ausserdem  mehrere  kleine  Knochen,  welche  die  Schnauze 
Ikedecken  und  durch  die  Buchstaben  a*,  a^  bezeichnet  sind,  an.  Die 
obere  Seitenreihe  bilden  das  Parietale  (b*),  Frontale  (b*)  und  auf 
der  Schnauze  b*  und  b\  Die  untere  Seitenreihe  oder  Bauchreihe 
,  besteht  aus  dem  Posttemporale  (c*),  Supratemporale  (c*)  Dermos- 
phenoticum  (c*),  Supraorbitale  (c*),  Ektoethmoideum  (c*),  Nasale  (c«) 
und  weiter  c^  c®.  Beigefügte  Abbildung  giebt  sein  Schema  der  Lage 
der  Deckknochen  bei  dem  Acipenser.  (S.  Tat  I,  Fig.  4). 
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Gegen  Bridge's  Theorie  капо  man  folgende  wichtige  Einwände 
than: 

1)  Die  Knochen  solcher  Reihen  erweisen  sich  durch  grosse 
Zwischenräume  getrennt,  während  dieselben  auf  dem  Körper  fest  an 
einander  liegen. 

2)  Der  Ceratodus  und  die  Spatularia  haben  keine  Längsreihen 
von  Schuppen  auf  dem  Körper. 

3)  Bei  dem  Ceratodus  sind  die  Deckknochen  des  Schädels  vielleicht 
keine  Metamorphose  der  Schuppen,  d.  h.  keine  Yerknöcherungen 
des  Bindegewebes  der  Haut,  sondern  es  sind  Verknöcherungen  der 
Fascien. 

4)  Die  Schleimcanäle,  die  in  der  oberen  Seitenreihe  der  Schup- 
pen des  Körpers  liegen,  gehen  nicht  durch  die  Knochen,  welche 
nach  Bridges  dieser  Keihe  auf  dem  Kopfe  entsprechen.  Der  Haupt- 
stamm der  Seitenlinie  geht  im  Kopfe  durch  Knochen,  die  Brid- 
ge das  Posttemporale  (c^),  Supratemporale  (c*),  Dermosphénoticum 
(c^),  Frontale  (b*),  Nasale  (6*)  nennt,  d.  h.  die  nach  Bridge  haupt- 
sächlich der  Bauchreihe  entsprechen,  und  nur  durch  einen,  der  Sei- 
tenreihe entsprechenden. 

5)  Es  bleiben  viele  kleine  Knochen,  die  man  zu  keiner  Reihe 
zahlen  kann. 

Wenigstens  für  den  Acipenser  und  Scaphirhynchus  kann  man  die 
Lage  der  Deckknochen  des  Schädels  viel  einfacher  erklären.  Die- 
selben sind  nach  folgendem  sehr  einfachem  Schema  gelagert.  (S.  Taf. 
I,  Fig.  -5.  Durch  den  Punctirstrich  ist  die  Richtung  der  Seitenlinie, 
so  auch  die  Quercommissur  und  der  Anfang  der  suborbitalen  Aeste 
bezeichnet). 

Die  Knochen  haben  unter  dem  Einflüsse  des  wechselseitigen  Druc- 
kes (beim  Wachsen)  nothwendig  eine  hexagonale  Form  und  eine 
den  Bienenzellen  ähnliche  Lage  angenommen.  Da  der  Schädel  von 
den  Augenhöhlen  nach  rückwärts  schmäler  wird,  so  wird  auch  die 
Zahl  der  Knochenschilder  in  jeder  Reihe  kleiner;  gegen  die  Spitze 
des  Kopfes  von  den  Augenhöhlen  an  ist  bei  den  Stören  die  Lage 
der  Platten,  wegen  der  starken  Abspitzung,  nicht  so  regelmässig.  Aber 
bei  dem  Scaphirhynchus  (s.  besonders  Heckeis  Abbildung),  der  eine 
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breit  abgeplattete  Schnauze  hat,  kann  man  in  den  mittleren  Schil- 
dern^ die  dieselbe  bedecken^  die  Grundregel  in  der  Lage  der  Schuppen 
mit  grösserer  Klarheit  verfolgen.  Die  Anzahl  der  Schilder  der  hin- 
teren oder  Occipitalreihe  ist  3,  weil  die  mittlere  derselben  auch  die 
erste  Platte  in  der  Längsreihe,  des  Rückens  ist^  die  Seitenschilder 
aber  den  Anfang  der  oberen  Seitenreihen  bilden,  in  welchen  die 
Seitenlinie  liegt. 

Auf  den  Abbildungen  von  L.  J.  Fitzinger  u.  J.  Heckel— „Mono- 
graphische Darstellung  der  Gattung  Acipenser''  (Zoologische  Abhand- 
lungen aus  den  Annalen  des  Wiener  Museums  der  Naturgeschichte. 
Wien,  1841)  auf  №  15  haben  die  Decknochen  des  Acipenser  ru- 
thenus  fast  die  gegebene  Lage  und  hexagonale  Form.  Nur  das  Schild- 
chen,  das  zwischen  den  Frontalia  gelegen  ist,  hat  nach  hinten  eine 
kleine  Platte  abgetheilt,  die  übrigens  manchmal  fehlt. 

Bei  anderen  Acipensern  verschieben  sich  theilweise  die  Schilder, 
oder  sie  fallen  aus,  oder  anstatt  eines  derselben  erscheinen  mehrere, 
die  zusammen  gewöhnlich  eine  hexagonale  Form  haben.  So  z.  B.  ist 
der  mittlere  Knochen  zwischen  den  Frontalia  bei  dem  Ac.  schypa  (Ab. 
9)  durch  drei  ersetzt  worden,  die  zusammen  die  hexagonale  Form 
behalten  haben.  Bei  dem  Ac.  Gmelini  (Ab.  17)  ist  derselbe  ganz 
ausgefallen  und  wir  erhalten  eine  Form,  die  ein  wenig  derjenigen 
ähnlich  ist,  die  wir  bei  den  Teleostei  und  den  Ganoidei  holostei 
finden. 

Ausführlicher  werden  die  Deckknochen  des  Scaphirhynchvs  weiter 
beschrieben  werden. 

Im  ganzen  kann  man  bei  den  Stören  und  Scaphirhynchus  6 — 7 
deutliche  Reihen  der  Deckknochen  am  Schädel  zählen,  aber  es  giebt 
derselben  gewiss  mehr.  Man  zählt  9  Segmente,  die  dem  Kopfe  ange- 
hören, und  bei  manchen  Fische  mehr. 

Man  muss  aber  bemerken,  dass  die  Reihen  der  Schuppen  am 
Schädel  der  Segmentation  desselben  nicht  entsprechen,  die  man 
nach  Zahl  der  Visceralbogen  und  Nerven  erhält.  Die  hintere  oder 
Occipitalreihe  der  Knochen  entspricht  der  hinteren  Abtheilung  des 
Gehirns,  die  mittlere  oder  parietale  dem  Mittelhirne,  die  vordere  oder 
frontale  dem  Vorderhirne. 
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Den  übrigen  Reihen  entsprechen  weder  Theile  des  Gehirns  noch 
Yon  denselben  auslaufehde  Nerven. 

Anf  diese  Weise  entsprechen  den  9  Segmenten^  die  man  nach  den 
Tisceralbogen  und  nach  den  aus  dem  Gehirne  laufenden  Nerven 
herstellt,  nur  drei  Reihen  von  Schuppen  und  drei  Gehirnabthei- 
lungen. 

Diese  und  mehrere  andere  Thatsachen  lassen  an  der  Richtigkeit 
der  neuen  Wirbeltheorie  des  Schädels  zweifeln,  wie  sie  Gegen- 
baur  und  Milnes  Marshall  bauen,  lassen  zweifeln,  ob  wir  die  Seg- 
mentation des  Gehirns  und  des  sich  auf  denselben  beziehenden  Ske- 
lets — eigentlich  des  Schädels — nach  den  Visceralbogenund  den  aus 
dem  Gehirne  laufenden  Nerven  erschliessen  können. 

Folgende  Umstände  verstärken  diesen  Zweifel.  Erstens  wissen  wir, 
dass  das  Visceralskelet  das  Skelet  der  Speiseröhre  ist,  die  sich 
durch  die  Ektodermeinbuchtung  am  vorderen  Ende  des  Embryo  bil- 
dete Es  fragt  sich:  was  für  einen  Grund  haben  wir  anzunehmen^ 
dass  der  eigentliche  Schädel  und  das  Visceralskelet  ein  und  die- 
selbe Segmentation  haben?  Und  wenn  von  diesen  Theilen  jeder  einer 
besonderen  Segmentation  unterworfen  ist,  warum  müssen  wir  anneh- 
men, dass  die  Segmentation  des  Skelets  der  Speiseröhre  (Yisceralbo- 
gen)  wenn  nicht  identisch  der  Segmentation  des  Kopfschädels  ist,  so 
doch  wenigstens  der  Zahl  nach  derselben  entspricht?  Zweitens,  haben 
wir  nicht  genügend  wichtige  Gründe  die  Segmentation  des  Schädels 
nach  den  auslaufenden  Nerven  herzustellen.  Diese  Nerven  beziehen 
sich  am  nächsten  auf  das  Visceralskelet,  'dessen  Segmentation  mit  der 
des  Schädels  auch  nicht  zusammenfallen  kann.  Ausserdem  giebt  es 
noch  andere  Thatsachen  die  zweifeln  lassen,  ob  die  Zahl  der  Kopfner- 
ven der  Zahl  der  Segmente  des  Gehirns  entspricht. 

So  bei  Triglen,  bei  denen  man  die  sogenannten  Lobi  accessorii 
des  Rückenmarks  findet  (M.  M.  Ussow),  die  scheinbar  (wie  jetzt  an- 
genommen wird)  Segmentalbedeutung  haben,  fällt  die  Anzahl  der- 
selben mit  der  Anzahl  der  von  ihnen  auslaufenden  Nerven  nicht 
zusammen:  auf  5  Paare  der  ersteren  fallen  nur  3  Paare  der  letzte- 
ren. Indessen  ist  bei  anderen  Formen  die  Anzahl  der  Nervenpaare  grös- 
ser als  die  ihnen   entsprechende  Anzahl^  der  Lappen  des  Rücken- 
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marks.  So  fallen  bei  dem  Orthagoriscus  auf  5  Paare  der  Lappen 
<les  Rückenhirns  16  bis  18  Paare  Ruckennerven.  Ausserdem  wis- 
sen wir,  dass  die  Zahl  der  aus  dem  Gehirn  laufenden  Kerven 
kleiner  als  die  gewöhnliche  sein  kann,  wobei  aber  der  Bau  des  Ge- 
hirns in  den  wesentlichen  Puncten  derselbe  bleibt.  So  laufen  bei 
den  Triglen  vom  Gehirne  nur  10  und  nicht  12  Paare  Nerven. 

Es  ist  sehr  interessant,  dass,  wenn  wir  uns  zur  Analogie  der  Wir- 
belthiere  und  der  Wirbellosen  wenden,  wir  sehen,  dass  das  Gehirn 
der  ersteren  nicht  mehr  als  drei  Nervenknoten  der  letzteren  ent- 
sprechen kann.  Dabei  entsprechen  bei  den  Wirbellosen  weder  die 
auslaufenden  Nerven  noch  die  Anhänge  des  Mundes  den  Nerven- 
knoten. 

Es  ist  also  sehr  möglich,  dass  in  der  sogenannten  Wirbeltheo- 
rie des  Schädels  einerseits  diejenigen  gewissermassen  Recht  haben, 
welche  ihre  Ansicht  über  die  Zahl  der  den  Schädel  gebildeten  Seg- 
mente^ auf  die  Segmentation  des  Gehirns— die  Gehirnblasen  basi- 
ren,  andrerseits  auch  diejenigen,  die  über  die  Segmentation  des 
Schädels  nach  der  Segmentation  der  Kopfnerven  und  der  Yisceral- 
bogen  urtheilen.  Die  ersteren  können  Recht  haben  bis  sie  von  der 
Segmentation  des  Schädels  eigentlich  und  des  Gehirn  sprechen,  die 
anderen  bis  sie  die  Segmentation  des  Visceralskelets  in  Aussicht 
haben. 

Doch  verlangt  die  Frage  über  Segmentation  des  Schädels  zu 
ihrer  Erklärung  viel  zahlreichere  Thatsachen  als  wir  bis  jetzt  besitzen. 
Und  nur  das  sorgfältige,  umständlichste  und  ausführlichste  Studium 
der  EntWickelung  der  niederen  Wirbelthiere  kann  die  Frage  lösen, 
ob  wir  im  Schädel  nur  eine  oder  zwei  verschiedene  Segment  ationen 
zu  unterscheiden  haben. 

Wirbelsâole. 

Die  Wirbelsäule  des  Scaphirhynchus  wird  durch  eine  Chorda  ver- 
treten, die  von  einer  ziemlich  dicken  Scheide  bedeckt  ist  und  sich 
von  der  Pituitardrüse  bis  zum  Ende  des  Schwanzes  erstrekt.  Oben 
und  unten  an  derselben  befinden  sich  knorpelige  Elemente  der  obe- 
ren und  unteren  Bogen. 
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Nehmen  wir  einen  von  den  mittleren  Wirbeln  des  Rumpfes,  so 
sehen  wir,  dass  die  unteren  Bogen  ein  Paar  knorpelige  Platten 
darstellen,  die  der  Chorda  seitwärts  anliegen.  Die  untere  Fläche 
decken  sie  nur  theilweise  und  bleiben  hier  durch  einen  ziemlich 
breiten  Zwischenraum  geschieden.  Dieser  Zwischenraum  ist  von 
dem  sogenannten  Ligamentum  longitudinale  inferius  Überzogen.  Auf 
diese  Weise  entsteht  ein  Canal,  der  zum  Durchgange  der  Aorta  dient. 
Beide  unteren  Bogen  geben  Querfortsätze  ab,  sogenannte  Basal- 
Stümpfe  der  unteren  Bogen. 

An  der  oberen  Fläche  der  Chorda  liegen  mit  ihren  Basen  die 
knorpeligen  oberen  Bogen.  Zwischen  diesen  und  den  oberen  Enden 
der  unteren  Bogen  bleibt  ein  kleiner  Zwischenraum,  der  von  Bin- 
degewebe überzogen  ist.  Die  oberen  Bogen  umringen  den  Canal 
des  Rückenmarks  und  stossen  über  demselben  zusammen  ohne  zu- 
sammenzuwachsen. Nach  oben  geben  dieo  bereu  Bogen  platte  Aus- 
wüchse, welche  die  Seitenwand  eines  zweiten  Canals  bilden,  der 
oben  von  knöchernen  Dorntheilen  geschlossen  wird.  Dieser  Canal  ist 
von  dem  ligamentum  longitudinale  superius  eingenommen. 

Wenn  wir  uns  von  den  Wirbeln,  die  die  beschriebene  Form  ha- 
ben, nach  vorn  richten,  so  bemerken  wir  zu  allererst,  dass  die 
Querfortsätzte  der  unteren  Bogen  immer  länger  und  länger  werden 
und  sich  endlich  in  eine  lange  Rippe  und  einen  kurzen  Rest  des 
Querfortsatzes  zergliedern.  Die  Rippen,  die  letzten  zwei— drei  ausge- 
nommen, erhalten  in  ihrer  Mitte  röhrenförmige  Yerknöcherungen,  und 
stellen  also  drei  Theile  dar:  zwei  knorpelige  Apophysen  und  den  mit- 
tleren knöchernen  Theil.  Die  proximalen  Apophysen  sind  kurz,  die 
distalen  verlängert.  Die  distalen  Theile  der  allerersten  Rippen, 
besonders  die  der  zweiten,  sind  stark  in  die  Breite  ausgedehnt  und 
mit  einander  durch  Bindegewebe  fest  verbunden. 

Die  Anzahl  der  Rippen  bei  dem  Scaphirhynchus  Rafinescii  ist  10; 
ungefähr  ebenso  viel  oder  etwas  mehr  hat  Acip.  ruthenus.  Sie  be- 
finden sich  nur  im  vordersten  Theile  des  Rumpfes. 

Der  Scaph.  Fedtschenkoi  hat  die  höchst  interessante  Eigenthüm- 
lichkeit,  dass  bei  ihm  fast  alle  Wirbel  des  Rumpfes  mit  Rippen  ver- 
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^ehen  sind;  sie  gehen  fast  bis  zur  Afteröffouag.  Шх  die  letzten 
fünf  Wirbel  des  Rumpfes  entbehren  derselben.  Im  ganzen  hat  der 
8(щ>к.  Pedtschenkoi  von  jeder  Seite  ungefähr  25  Rippen.  Diese  Ei- 
genthUmlichkeit  ist  in  der  Hinsieht  interessant,  dass  bei  den  Knor- 
pelganoiden  überhaupt  die  Rippen  meistentheils  abwesend  sind.  In 
sehr  beschränkter  Anzahl  finden  wir  dieselben  bei  dem  Acipenser^ 
ganz  fehlen  sie  bei  der  Spatularia  oder  (nach  Stannius)  sind  die- 
selben von  kleinen  knorpeligen  Elementen  vertreten,  die  in  den  Wur- 
zeln der  ligamentösen  Bänder,  die  von  den  Querfortsätzen  der  un- 
teren Bogen  auslaufen,  eingeschlossen  sind.  Aber  auch  die  letzte- 
ren sind  bei  der  Spatularia  höchst  schwach  entwickelt. 

In  der  Richtung  nach  hinten  werden  die  Querfortsätze  der  un- 
teren Bogen  allmählich  kleiner. 

Wie  bei  dem  Acipenser  und  der  Spatularia,  so  giebt  es  bei  dem 
ScapMrhynchns  zwischen  den  oberen  und  unteren  Bogen  kleine  so 
genannte  Intercalarknorpel,  die  gar  keine  Auswüchse  haben;  von  die- 
sen haben  die  oberen  dieselbe  Beziehung  zu  der  vorderen  und  hin- 
teren Wurzeln  des  Rückennerven,  wie  auch  bei  jenen  Ganoiden. 

Die  unteren  und  oberen  Bogen  der  vorderen  Wirbel  verwachsen 
untereinander,  indem  sie  die  Chorda  rings  umwachsen,  und  auch  mit 
dem  Schädel,  und  nur  Furchen  und  die  Stellen,  won  die  Rticken- 
nerven  ausgehen,  zeigen  die  Grenzen  derselben  an.  Die  ersten  5 
Paare  Rippen  gehören  zu  dieser  zusammengewachsenen  Masse. 

Die  vorderen  Schwanzwirbel  der  Scaphirhynchus  unterscheiden 
sich  von  den  Schwanzwirbeln  des  Acipenser  und  der  Spatularia  haupt- 
sächlich dadurch,  dass  die  Elemente  der  unteren  Bogen  jedes  Wirbels 
miteinander  nicht  zusammenwachsen.  Die  Querfortsätze  sind  hier 
nicht  nach  den  Seiten  sondern  nach  unten  gerichtet,  indem  sie  einen 
Halbcanal  für  die  Schwanzvene  bilden;  unten  wird  dieser  Canal 
von  einem  starken  Bindegewebe  geschlossen. 

Zwischen  der  Rücken-und  Afterflosse  und  der  Wurzel  des  Schwan- 
zes ist  die  Wirbelsäule  von  den  Seiten  zusammengepresst  und  stellt 
im  Durchschnitt  ein  längliches  Rechteck  dar. 
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Der  Schidfi. 


VoD  oben  hat  der  Knorpelschädel  des  Scaphirhynchus  ebenso 
wie  der  des  Acipeoser,  die  Form  zweier  pfeilförmiger  oder  besser 
herzförmiger  Blätter,  die  mit  ihren  kurzen  and  breiten  Stengeln  zu- 
sammengefügt sind.  Das  vordere  Blatt  ist  viel  grösser  und  breiter 
als  das  hintere. 

Xuf  diese  Weise  kann  man  im  Schädel  drei  Gebiete  unterschei- 
den: das  vordere— Pars  8.  Regio  antorbitalis;  dass  mittlere  —  Pars 
orbitalis,  und  das  hintere — Pars  postorbitalis  s.  sphenotica.  Die 
Verknöcherungen  die  den  mittleren  und  hinteren  Theil  des  Knor- 
pelschädels  bedecken,  gehen  weit  über  die  Ränder  desselben,  so 
dass  der  ganze  Schädel^  von  oben  gesehen,  die  Form  einer  Schaufel 
annimmt. 

Der  hintere  Theil  des  Knorpelschädels  giebt  drei  Fortsätze  von 
sich:  der  eine  richtet  sich  nach  hinten  und  geht  unmerklich  in 
den  Kamm  über,  den  die  zusammengewachsenen  oberen  Bogen  der 
Wirbelsäule  bilden;  die  zwei  anderen  entspringen  dem  Gehörgebiet 
und  richten  sich  seitwärts  und  ein  wenig  nach  hinten.  Das  ist  der 
80  genannte  Processus  craniospinalis. 

Die  vorderen,  abgerundeten  und  abgeplatteten  Auswüchse  der  hin- 
teren Masse  des  Knorpels  stellen  die  Cartilagines  pteroticae  s.  Pro- 
cessus postorbitales  dar.  Von  diesen  nach  vorn  richten  sich  ziem- 
lich schwache  platte  Erhöhungen— Processus  sphenotici. 

Der  mittlere  Theil  des  Knorpelschädels  ist  schmal,  und  bildet  in 
seinem  hinteren  Theile  schwache  plattenförmige  Auswüchse,  die  den 
Frontalknochen  anliegen. 

Der  vordere  Theil  stellt  unten  zwei  breite  Furchen  dar,  die  als 
Grenze  zwischen  den  untereinander  verwachsenen  Cornua  trabe- 
culae  und  der  unpaaren,  zwischen  den  ersteren  liegenden  Inter- 
trabecula,  dienen.  Diese  Furchen,  ebenso  die  Kämme  der  Trabeceln 
und  der  Intertrabecel,  sind  bei  weitem  nicht  so  scharf  wie  bei  dem 
Acipenser  ausgesprochen.  Der  hintere  Rand  des  mittleren  Längskam- 
mes, der  das  Ende  der  Intertrabecel  bildet  hat  eine  Anschwellung,  die 
als  hintere  Grenze  des  vorderen  oder  praeorbitalen  Theils  des  Knor- 
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pelschädels  dient.  In  diese  Anschwellung  dringen  von  vorn  der  Vo- 
mer nnd  von  hinten  das  Parasphenoideum.  An  den  Seiten  derselben 
sind  an  besondere  kleine  Auswüchse,  bei  dem  Scaph.  Bafinescii  plat- 
te ovalförmige  Knorpel  von  ziemlicher  Grösse  angegliedert,  die  den 
Boden  der  Orbiten  bilden.  Anstatt  dieser  grossen  suborbitalen  Knor- 
pel befinden  sich  bei  dem  Scaph.  Fedtschenkoi  ihrer  Form  nach 
ähnliche  Verdickungen  des  Bindegewebes,  in  welchen  kleine  Knor- 
pelchen eingeschlossen  sind.  Solche  Bildungen  treffen  sich  bei  Skla- 
chiern,  sind  aber  bei  Ganoiden  noch  nicht  beschrieben  worden. 

Doch  gelang  es  mir  auch  bei  dem  Acipenser  ruthenus  an  ent- 
sprechenden Stellen  kleine  rundliche  Knorpel  zu  finden,  die  in  der 
Masse  des  Bindegewebes  eingeschlossen  sind,  welches  an  analoge 
Auswüchse  befestigt  ist. 

Die  hinteren  abgerundeten  Ecken  des  vorderen  Gebietes  des  Knor- 
pels bezeichnet  man  als  Processus  ethmopalatini  s.  antorbitales.  lie- 
ber diesen  befinden  sich  noch  kleine  KnorpelerhOhungen — Processus 
aliethmoidales.  Vor  diesen  Auswüchsen  liegt  beiderseits  die  geräumige 
ïlasenhohle. 

Die  meisten  Deckknochen  des  Schädels  der  Knorpelganoiden  kön- 
nen nur  mit  Mühe  mit  ähnlichen  Verknöcherungen  der  Knochen- 
fische verglichen  werden.  Daher  werden  wir  bei  der  Beschreibung 
der  Knochen,  die  den  Schädel  des  Scaphirhynchus  bedecken,  jene 
Nomenclatur  benutzen,  die  gewissermassen  für  den  Acipenser  fest- 
gestellt ist,  obgleich  wir  auch  hier  manchmal  sehr  grosse  Verschie- 
denheiten der  Meinungen  bemerken. 

Dfe  Beschreibung  wird  dem  Schema  folgen,  welches  von  uns 
vorgeschlagen  wurde  als  wir  von  dem  äusseren  Skelett  sprachen. 

Die  hintere  oder  occipitale  Reihe  ist  durch  folgende  Verknöche- 
rungen vertreten.  In  der  Mitte  liegt  ein  dreieckiger  Knochen,  mit 
stark  verlängerten  Winkeln— Supraoccipitale.  Die  hinteren  Ecken 
desselben  sind  von  dem  Hauptheile  des  Knochens  durch  Näthe  ge- 
trennt, so  dass  das  Supraoccipitale  eigentlich  durch  drei  Verknöche- 
rungen vertreten  ist.  Ebendasselbe  wird  bei  dem  Ac.  glaber  be- 
merkt,   doch    bei    den    meisten    anderen    Acipensern    sind    diese 
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drei  Knochen  durch  einen  ersetzt.  Dem  hinteren  ßande  des  Supra- 
occipitale  liegt  das  este  Schild  der  Rückenreihe  fest  an. 

An  den  Seiten  dieser  beiden  liegen  die  Ossa  sapratemporalia  oder 
Huxley's  Epiotica,  die  bei  dem  Scaph,  Bafinescii  von  einem  Dorn, 
der  den  äusseren  Rändern  derselben  anliegt,  bewaffnet  sind.  Mit  ihrer 
unteren  Fläche  liegen  diese  Knochen  auf  denPosttemporalia— den 
Verknöcherungen  des  Schultergürtels. 

Alle  Verknöcherungeu  der  Occipitalreihe  sind  gut  entwickelt. 

Die  zweite  oder  Parietalreihe  ist  durch  vier  Verknöcheruugen  vertre- 
ten. Die  mittleren  derselben  sind  die  Parietalia;  sie  haben  eine 
ungefähr  hexagonale  Form  und  sind  mit  ihren  Hinterecken  zwi- 
schen das  Supraoccipitale  und  die  Supratemporalia  eingekeilt,  indem 
sie  beiderseits  einen  kleinen  Zwischenraum  frei  lassen,  der  von  kei- 
nem Knochen  bedeckt,  so  dass  hier  der  Knorpel  von  aussen  zu  se- 
hen ist  In  der  Mitte  sind  diese  Knochen  bei  dem  Sc.  Bafinesdi 
mit  einem  Dorne  versehen.  Von  der  Seite  liegen  denselben  die 
Ossa  squamosa,  oder  nach  Bridge  die  Dermosphenotica  an,  die  den 
Parietalia  ihrer  Form  nach  ähnlich  und  mit  keinem  Dorne,  sondern 
mit  einer  Erhöh,ung*in  der  Mitte  versehen  sind.  Unter  diesen,  an  der 
Seite  des  Knorpelschädels,  ist  je  ein  Hyomandibulare  angegliedert. 

Diese  Reihe  von  Verknöchernngen  ist  nicht  minder  stark  als  die 
erste  entwickelt. 

Die  dritte  Reihe  der  Verknöcherungen,  die  frontale,  ist  auch  ziem- 
lich deutlich,  obgleich  nicht  so  regelmässig  wie  die  erste  und  zweite, 
entwickelt.  Âm  stärksten  in  dieser  Reihe  sind  die  Verknöcherungen 
entwickelt,  die  an  den  Seiten  der  mittleren  liegen, — die  Frontalia. 
Zwischen  diesen  letzteren  liegt  eine  bedeutend  kleiner  Verknöche- 
rung, die  Bridge  Dermoethmoideum  nennt. 

Diese  Benennung  erweist  sich  aber  als  unpassend,  erstens  daher, 
dass  andere  Autoren,  wie  z.  B.  Huxley,  die  Benennung  Ethmoi- 
deum  derjenigen  Verknöcherung  geben,  die  nicht  dieser  Reihe,  son- 
dern einer  von  den  folgenden  gehört.  Zweitens,  zerfällt  bei  manchen 
Acipensern  diese  Verknöcherung  meistenfalls  in  mehrere  oder  fällt 
ganz  aus. 
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An  der  äusseren  Seite  der  Frootalia,  etwas  nach  hinten,  liegen 
die  Ossa  supra  or  bitalia,  die  in  Grösse  der  mittleren  Verknöcher  ung 
gleich  sind. 

Vor  diesen  drei  beschriebenen  Reihen  von  Verknöcherungen  lie- 
gen kleinere  Verknöcherungen,  die  überhaupt  keine  Benennungen 
haben.  Die  grösseren  derselben  liegen  in  der  Mitte;  an  den  Rän- 
dern die  kleineren.  Die  letzteren  haben  eine  sternähnliche  Form  und 
liegen  nicht  überall  fest  an  einander,  indem  sie  kleine  rundliche 
Zwischenräume  lassen.  Von  diesen  Verknöcherungen  kann  man  als 
Itasalia  diejenigen  bezeichnen,  die  über  den  ^Nasenhöhlen  liegen,  und 
als  Praefrontalia  nach  Huxley,  Ectoethmoidea  nach  Bridge,  die  Kno- 
chen, die  zwischen  den  Suproorbitalia  und  der  Nasenhöhle  liegen 
und  mit  ihrem  unteren  Theile  auf  die  Aliethmoidalen  Auswüchse 
hinabgehen. 

Die  Augenhöhle  ist  von  allen  Seiten  von  Verknöcherungen  um- 
ringt, von  denen  die  Supraorbitalia  und  Praefrontalia  schon  erwähnt 
sind.  Hinten  liegt  das  Postorbitale,  welches  mit  seinem  oberen  ver- 
breiteten Ende  dem  Supraorbitale  und  dem  Squamosum  anliegt.  Unter 
der  Augenhöhle  befinden  sich  zwei  Suborbitalia*  von  diesen  hat  das 
hintere  eine  eckige  Form  und  ist  an  ihrem  hinteren  Ende  mit  ei- 
nem Dorne  und  an  der  unteren  Fläche  mit  einem  Kamm  versehen, 
welcher  die  Richtung  nach  vorn  und  innen  hat. 

Quer  über  die  îîasenhohle  jeder  Seite  zieht  sich  von  vorn  nach 
hinten  ein  Band,  in  welchem  mehrere  längliche  kleine  Knochen 
eingeschlossen  sind. 

An  der  unteren  Seite  des  Schädels  bemerken  wir  erstens  den  Vo- 
mer, der  sich  wie  eine  lange  Platte  von  der  Anschwellung,  die  durch 
Vereinigung  der  Cornua  trabeculae  und  der  Intertrabeculae  gebildet 
ist,  fast  bis  zum  vorderen  Schnauzenende,  zieht.  Vor  diesem  liegen 
drei  Paare  kleiner  Verknöcherungen,  die  seine  Fortsetzung  bilden. 
Mit  seinem  hinteren  Ende  drückt  sich  der  Vomer  in  die  beschrie- 
bene Anschwellung  ein,  die  vom  Knorpel  gebildet  wird. 

Eine  andere  Verknöcherung,  die  der  unteren  Fläche  des  Knor- 
pels(had«^ls  anliegt,   ist  das   Parasphenoideum.  Dieselbe  stellt  eine 
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breite  knöcherne  Platte  vor,  die  mit  ihrem  vorderen  Ende  ]>is  un 
ter  die  bezeichnete  Anschwellung  des  Knorpels  reicht.  Das  hintere 
Ende  derselben  theilt  sich  in  zwei  Fortsätze,  die  bis  zur  sechsten 
Rippe  gehen.  Zwischen  diesen  bleibt  ein  an  Breite  ihnen  fast 
gleicher  Zwischenraum,  der  von  Bindegewebe  bedeckt  ist.  Diese 
Fortsätze  bedecken  mit  ihren  Enden  etwas  die  Seiten  der  Wirbel- 
säule, und  es  ist  sehr  interessant,  dass  die  Rippen  mit  ihren  knor- 
peligen Apophysen  diesen  Platten  anliegen,  indem  sie  auf  diese 
Weise  den  Knorpel,  der  unter  ihnen  liegt,  nicht  berühren. 

Im  vorderen  Theile  bildet  das  Parasphenoideum  zwei  Flügel,  die 
seitwärts  und  ein  wenig  nach  vorn  in  der  Richtung  der  Postor- 
bitalia  gehen. 

Im  hinteren  Theile  des  Parasphenoideum,  unweit  der  Zerthei- 
lung  desselben  in  zwei  Fortsätze,  liegen,  ebenso  wie  bei  dem  Aci- 
penser,  neben  einander  zwei  kleine  Oefifnungen,  die  in  zwei  kleine 
Canäle  führen,  welche  mit  einer  Oeffnung,  an  der  Theilungsstelle 
des  Parasphenoideum,  münden  und  zum  Durchgange  der  Blutgefässe 
dienen. 

Von  den  Seiten  des  Hintertheiles  des  Parasphenoideum,  vor  sei- 
ner Theilungstelle,  laufen  zwei  andere  Flügel  aus,  in  der  Richtung 
nach  hinten  und  seitwärts  und  der  unteren  Fläche  der  craniospi- 
nalen  Fortsätze  des  Knorpelschädels  anliegend.  Aber  diese  Flügel 
stellen  nicht  Fortsätze  des  Parasphenoideum  sondern  der  Supra- 
temporalia  vor. 

An  der  unteren  Fläche  des  verbreiteten  vorderen  Theiles  der  knor- 
peligen Schädelmasse  befinden  sich  beiderseits  sehr  eigenthümliche 
kleine  längliche  Verknöcherungen,  die  sich  wie  ein  Rosenkranz  von 
der  Schnauzenspitze  bis  zum  Kamme  des  hinteren  Suborbitale  zie- 
hen. In  der  Mitte  der  Länge. bilden  sie  eine  Krümmung  seitwärts,  die 
fast  bis  zu  den  Rändern  des  Knorpels  reicht. 

An  die  Seiten  des  Knorpelschädels  sind  durch  Bänder  die  obe- 
ren Theile  der  Visceralbogen  befestigt,  welche  letzteren  wir  gleich 
beschreiben  werden.  Unter  den  Ossa  squamosa,  hinter  den  distalen 
Enden  der  Flügelfortsätze  der  Parasphenoidei,  gerade  über  der  Mün- 
dung des  Nervus  facialis  befinden  sich  concave  Gelenkpfannen  für 
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die  Hyomandibularen;  neben  diesen  in  dem  hinteren  Winkel,  der 
von  den  Ausläufern  der  Flügelforteätze  des  Parasphenoideum  ge- 
bildet  wird,  liegt  eine  Gelenkfläche  für  das  Infrapharyngobranchiale 
des  ersten  Kiemenbogens,  und  etwas  seitwärts  und  nach  hinteE 
von  derselben,  gerade  hinter  der  Hündung  des  II.  glossopharyn- 
geus,— eine  Gelenkfläche  für  das  Suprapharyngobranchiale  desselbei 
Bogens.  An  der  Stelle  wo  dem  Parasphenoideum  die  Flügel  der 
Supratemporalia  sich  nähern  sind  die  Pharyngobranchlalia  des  vier- 
ten  Bogens  befestigt,  und  vor  diesen  letzteren  ganz  neben  dem  Pa- 
rasphenoideum— die  Pharyngobranchialia  des  dritten  Bogens.  Vor 
diesen  befinden  sich  die  Supra  und  Infrapharyngobranchialia  des  zwei- 
ten Bogens. 

Bas  Visceralskelet, 

Der  erste  Visceralbogen  hat  sich  beiderseits  in  den  MeckelscheD 
Knorpel  und  das  Palatoquadratum  differenzirt 

Das  Palatoquadratum  stellt  einen  Knorpel  dar,  dessen  inneres 
Ende  breit  und  dünn,  das  äussere  Ende  dicker  und  schmäler  ist.  Das 
letztere  giebt  nach  vorwärts  einen  Auswuchs  (Processus  maxilla- 
ris),  dem  der  äussere  Rand  des  Haxillare  anliegt.  Dieser  Auswuchs 
bleibt  bei  der  Spatularia  für  das  ganze  Leben,  bei  dem  Acipen- 
ser  nur  in  der  Jugend.  Von  der  unteren  Seite  liegt  am  palato- 
quadraten  Knorpel  das  Os  pterygoideum,  das  seinen  vorderen  In- 
nenwinkel frei  lässt,  und  keine  Zähne  trägt.  Der  hintere  Rand 
des  Pterygoideum  hat  ungefähr  in  der  Mitte  einen  kurzen  Canal  für 
den  N.  Palatinùs,  welcher  der  Oberfläche  parallel  geht.  Von  dem  äus- 
seren Auswüchse  des  Palatoquadratum  zieht  sich  gegen  seinen  inne- 
ren Vorderwinkel  ein  säbelförmiges  Os  maxillare;  dasselbe  liegt 
dem  Knorpel  nur  mit  seinen  Enden  an;  in  der  Mitte  zwischen  diesen 
bleibt  eine  ziemlich  grosse  ovale  Oeffnung  für  den  Durchgang  des 
Kaumuskels  (M.  adductor  mandibulae).  Dem  Innenrande  dieser  Oeff- 
nung liegt  das  Os  palatinum  an,  das  auf  der  unteren  Fläche 
des  Palatoquadratum  liegt  und  theilweise  bis  zur  oberen  Fläche 
reicht.  Bei  Sc,  Bafinescii  habe  ich  diesen  Knochen  mit  dem  Os 
maxillare  ganz  znsammengefügt  gefunden,  wie  man  das  auch  manch- 
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iBal  bei  Acipeaser  uod,  scheinbar  beständig,  bei  der  Spatnlaria 
bemerken  kann.  Bei  Scaph,  Fedtschenkoi  waren  diese  Knochen 
getrennt.  Vielleicht  waren  diese  jünger.  Dem  oberen  Rande  der 
erwähnten  Oeffnung  liegt  ein  Ast  des  Pretygoidei  an,  dem  äusse- 
ren aber  ein  kleiner  Knochen,  den  Parker  früher  (bei  Acipenser) 
für  das  Jugale  gehalten  hatte,  später  aber  zu  der  Ueberzeugnng 
kam,  dass  es  das  Praeoperculum  ist;  derselbe  liegt  dem  schon  be- 
schriebenen Processus  maxillaris  auf. 

ffinter  beiden  Palatoquadraten  befindet  sich  eine  unpaare  dreiec- 
kige knorpelige  Bildung.  Befreit  man  diese  beiderseits  von  dem 
sie  bedeckenden  Perichondrium,  so  kann  man  bemerken,  dass  sie 
aus  mehreren  Knorpeln  besteht.  In  der  Mitte  befindet  sich  ein  un- 
paarer  grosser  Knorpel  von  rautenförmiger  Gestalt.  Zu  den  Seiten 
liegen  demselben  zwei  kleinere  Knorpel  von  dreieckiger  Form  an 
und  mehrere  kleinere  Knorpelchen.  Diese  ganze  Bildung  hält  Parker 
für  das  Metapterygoideum,  gar  keine  Gründe  dafür  anführend.  Van 
Wijhe  nennt  dieselbe  einfach  unpaarer  Knorpel. 

Der  Meckelsche  Knorpel  ist  an  der  äusseren  und  oberen  Fläche 
vom  Os  dentale  bedeckt;  der  verbreitete  Gelenkkopf  für  das  Pa- 
latoquadratum  bleibt  knorpelig.  Der  Meckelsche  Knorpel  ist  hier 
am  dicksten  und  wird  allmähUch  gegen  die  Stelle  der  Verbindung 
mit  dem  Unterkiefer  der  entgegengesetzten  Seite  dünner.  An  der  obe- 
ren Fläche  des  Knorpels  unweit  des  Gelenkkopfes  befindet  sich  am 
Vertiefung,  in  welche  der  Kaumuskel  befestigt  ist. 

Der  Kieferstiel  des  Scaphirhynchus  besteht  wie  bei  Acipenser  und 
Spatularia  aus  zwei  Theilen— dem  Hyomandibulare  und  Symplecticum. 

Das  Hyomandibulare  stellt  eine  lange  Leiste  dar,  die  unten  spa- 
tenförmig  breiter  wird.  Seiner  Form  nach  unterscheidet  es  sich  ein 
wenig  von  einer  ähnlichen  Bildung  bei  dem  Acipenser.  In  der  Mitte 
des  Hyomandibulare  befindet  sich  eine  knöcherne  Scheide  die  zum 
Knorpel  dieselbe  Beziehung  wie  bei  Acipenser  oder  Spatularia  hat. 
Die  obere  knorpelige  Apophyse  ist  an  den  Schädel  befestigt,  die  un- 
tere hat  zwei  Ecken.  Die  vordere  derselben  ist  durch  Bänder  mit 
4em  Symplecticum  verbunden;  die  hintere  stellt  den  sogenannten 
Opercularknopf  dar. 
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Das  Symplecticum,  eine  völlig  knorpelige,  längliche,  etwas  abge- 
plattete Bildung,  hat  auf  seinem  hinteren  Ende  zwei  Gelenkflächen, 
die  eine  für  das  Hyomandibulare,  die  andere  für  das  Inter(Epi)- 
hyale.  Durch  sein  vorderes  Ende,  das  auch  eine  Gelenkfläche  dar- 
stellt, ist  das  Symplecticum  mit  dem  Palatoquadratum  wie  auch  mit 
dem  Meckelschen  Knorpel  verbunden.  In  diesem  Bande  befindet  sich 
in  dessen  oberem  Theile  ein  kleines  rundliches  Knorpelchen.  Einen 
diesem  ähnlichen  hat  Van  Wijhe  bei  Acipenser  gefunden.  Parker 
hat  ungefähr  an  derselben  Stelle  einen  kleinen  Knorpel  gefunden, 
den  er  für  einen  Spiracular  oder  Kieferstielstrahl  hält,  der  den  Kie- 
menstrahlen analog  ist. 

Der  Hyoidbogen  besteht  jederseits  aus  drei  Bildungen:  Inter 
(Epi)—,  Cerato— ,  und  Hypohyale.  Die  Epi-und  Hypohyalia  sind 
kleine  Knorpelchen,  die  mit  anliegenden  Bildungen  durch  Bänder 
verbunden  sind.  Das  Ceratohyale  hat  eine  längliche  abgeplattete 
Form  mit  knorpeligen  Apophysen  an  den  Enden  und  einer  knöcher- 
nen Mitte.  Diese  letztere  erinnert  durch  ihre  Form  mehr  an  ähnli- 
che Bildungen  bei  der  Spatularia  als  bei  den  Acipensern.  Dieselbe 
stellt  eine  cylindrische,  an  den  Enden  breiter  werdende  Leiste  mit 
auslaufenden  feinen  platten  Auswüchsen,  deren  Form  etwas  an  Flü- 
gel erinnert. 

Der  erste  und  zweite  Kiemenbogen  bestehen  jeder  aus  fünf  Thei- 
ten:  Hypo — ,  Cerato—,  Epi—,  Supra — ,  und  Infrapharyngo-bran- 
chialia.  Die  Hypobranchialia,  ebenso  die  Pharyngobranchialia  be- 
stehen aus  Knorpeln;  die  Hypobranchialia  des  ersten  Kiemenbogens 
sind  von  einer  breit  viereckigen  Form.  Die  Ceratobranchialia  ha- 
ben knorpelige  Apophysen,  von  denen  die  oberen  viel  länger  als 
die  unteren  sind.  Die  mittleren  Theile  der  Ceratobranchialia  aller 
Bogen  sind  knöchern,  von  derselben  Form  wie  ähnliche  Verknö- 
cherungen der  Ceratohyalia,  doch  die  Flügel  werden  in  der  Rich- 
tung nach^hinten  immer  weniger  und  weniger  entwickelt.  Die  Epi- 
branchialia  des  ersten  Kiemenbogens  haben  auch  knorpelige  Apo- 
physen an  den  Enden  und  ähnliche  Verknöcherungen  in  der  Mitte; 
die  obere  Apophyse  hat  zwei  Gelenkflächen  für  beide  Pharyngobran- 
chialia. Die  Epibranchialia  des  zweiten  Kiemenbogens  haben  im  6e- 


Digiti 


zed  by  Google 


—  23  — 

gensatz  zum  Acipenser  kerne  solche  Verknöcherungen.  Der  dritte 
Kiemenbogen  unterscheidet  sich  von  dem  zweitem  hauptsächlich  durch 
die  Anwesenheit  nur  eines  Pharyngobranchiale  jederseits,  doch  bil- 
den die  Epibranchialia  an  dem  oberen  Ende  zwei  Auswüchse.  Der 
vierte  Kiemenbogen  jeder  Seite  entbehrt  ganz  des  Hypobranchiale, 
trägt  aber  ein  Pharyngobranchiale,  was  bei  Acipensern  nicht  be- 
merkt wird.  Der  letzte  Bogen  besteht  jederseits  nur  aus  dem  Cera- 
tobranchiale,  das  auch  Verknöcherungen  in  der  Mitte  hat. 

Am  äusseren  Rande  des  dritten  und  vierten  Kiemenbogens  befin- 
den sich  Furchen  zur  Befestigung  der  Kiemen;  auf  dem  ersten  und 
zweiten  sind  sie  weniger  bemerkbar. 

Der  Copulae  oder  Basibranchialia  giebt  est  vier.  In  derselben  An- 
zahl beschreibt  dieselben  Parker  für  den  Acipenser  Sturio;  Van 
Wijhe  zählt  deren  nur  drei;  wahrscheinlich  ist  die  Anzahl  derselben 
bei  verschiedenen  Individuen  verschieden.  Alle  sind  knorpelig  und 
haben  eine  längliche  Form.  An  den  vorderen  Rand  des  ersten  Ba- 
sibranchiale  sind  durch  Bänder  die  Hypohyalia  befestigt;  an  die  Sei- 
ten desselben — die  Hypobranchialia  des  ersten,  zweiten  und  dritten 
Kiemenbogens.  Das  zweite  Basibranchiale  liegt  zwischen  den  Hypo- 
branchialia des  dritten  Bogens  und  den  Ceratobranchialia  des  vier- 
ten; das  dritte— zwischen  den  Ceratobranchialia  des  vierten  und  fünf- 
ten Bogens;  das  vierte  hinter  den  Ceratobranchialia  des  fünften  Bo- 
gens. Auf  diese  Weise  berühren  einander  die  Ceratobranchialia  des 
vierten  und  fünften  Bogens. 

Der  Kiemendeckel  des  Scaphirhynchus  ist  wie  gewöhnlich  durch 
drei  Verknöcherungen  vertreten.  Die  obere  derselben,  mit  der  Sculptur 
auf  dem  hinteren  Theile  der  Aussenfläche,  ist  das  Operculum.  Inwen- 
dig liegt  es  dem  Hyomandibulare,  nämlich  dem  Opercularknopf  des- 
selben an.  An  das  untere  Ende  des  Operculum  ist  das  Subopercuium 
sehr  fest  durch  Bänder  befestigt,  und  an  das  letzte  von  unten  das 
Interoperculum.  Die  letzten  zwei  Knochen  sind  sehr  klein  und  bei 
dem  Scaph.  Fedtschenkoi  verhältnissmässig  stärker  als  bei  dem  Sc. 
Bafinescii  entwickelt. 
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Die  авраагеа  Extremltâteo. 

Das  Skelet  der  Rückenflosse  besteht  bei  ScajA.  Rafinescii  aus 
langen  Flossenträgern  (Cartilagines  s.  Ossa  interspinalia),  von  denen 
jeder  in  drei  Theile  gegliedert  ist,  die  über  einander  liegen.  Die 
oberen  stellen  kleine  Knorpelchen  von  rundlicher  Form,  die  unteren 
und  mittleren— lange  Knorpel  dar.  Die  mittleren  Theile  der  ersten 
fünf  Flossenträger  haben  in  der  Mitte  mehr  oder  weniger  bedeu- 
tende scheiden-ähnliche  Verknöcherungen.  Die  unteren,  knorpeligen, 
Theile  der  ersten  zwei  Flossenträger  vereinigen  sich  in  eine  ziem- 
lich breite  knorpelige  Platte.  Die  zwei  hinteren  bestehen  jeder  nur 
aus  zwei  Theilen— den  oberen  kleinen  Knorpelchen  und  den  unte- 
ren langen  Knorpeln,  die  mit  ihren  Wurzeln  verwachsen.  Die  Zahl 
der  eigentlichen  Strahlen  ist  grösser  als  die  Zahl  der  ihnen  ent- 
sprechenden Flossenträger.  Letzterer  hat  der  Scaph.  Bafinescii  zwölf. 
Sc.  FedtschenJcoi  bietet  die  Eigenthümlichkeit  dar,  dass  bei  ihm 
beide  Reihen  der  langen  Knorpel  durch  Verknöcherungen  vertre- 
ten sind. 

Das  Skelet  der  Afterflosse  ist  bei  Sc.  Fedtschenkoi  ebenso  ge- 
baut; bei  Scaph,  Bafinescii  unterscheidet  es  sich  von  dem  eben 
beschriebenen  dadurch,  dass  jedem  Paar  der  mittleren  Theile  nur 
Ш  ausgedehnter  unterer  (knorpeliger)  entspricht;  der  letzten  finden 
wir  vier.  Von  den  acht  mittleren  Theilen  haben  die  sechs  vorderen  in 
der  Mitte  kleine  scheidenförmige  Verknöcherungen. 

Die  Strahlen  der  Schwanzflosse,  die  sich  nur  am  unteren  Rande 
des  Schwanzes  befinden,  haben  keine  besonderen  Flossenträger.  Die- 
selben werden  von  den  unpaaren  Fortsätzen  der  unteren  Bogen  ge- 
stützt, von  welchen  diew  vorderen  an  ihrem  unteren  Ende  kleine 
rundliche  Knorpel  tragen.  Diese  Fortsätze  sind  bei  dem  Scaph.  Fedt- 
schenkoi ebenso  wie  bei  dem  Acipenser  ziemlich  stark  verknöchert. 
Bei  Sc.  Bafinescii  sind  nur  auf  den  längsten  derselben  schwache 
Verknöcherungen  entwickelt.  Den  ähnlichen  Auswüchsen  der  oberen 
Bogen,  die  bedeutend  schwacher  entwickelt,  sind  wie  bei  Acipen- 
ser platte  längliche  Knorpelchen  angegliedert,  deren  Anzahl  die  der 
entsprechenden  oberen  Bogen  tibertriff't. 
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Dir  paarigfo  Eitremiliten. 

Der  Schultergürtel  ist  von  jeder  Seite  durch  zwei  Knorpel  und 
vier  auf  demselben  liegende  Verknöcherungen  vertreten.  Der  untere 
grössere  coracoscapulare  Knorpel  hat  mit  den  ihm  anliegenden  Ver- 
knöcherungen ungefälir  die  Form  eines  Theilchen  einer  Apfelsine, 
das  mit  seiner  convexen  Seite  nach  hinten  und  seitwärts  gerichtet 
Ы.  Wir  werden  diese  Fläche  einfach  äussere  nennen.  Eine  von  den 
flachen  Seiten  ist  fast  gerade  nach  innen  gekehrt;  die  andere  ähnli- 
che Fläche,  die  etwas  concav,  ist  fast  ganz  nach  vorn  gerichtet  und 
bildet  die  hintere  Wand  des  Kiemenraums. 

Wenn  wir  den  unteren -Knorpel  von  innen  betrachten  so  bemer- 
ken wir,  dass  er  den  mittleren  Theil  und  drei  von  letzterem  aus- 
laufende Fortsätze  bildet,  den  oberen— Cartilago  s.  Pars  scapularis, 
den  unteren — Pars  coracoidalis,  und  den  mittleren — Pars  praecora- 
coidalis. 

Der  obere  Fortsatz — Pars  scapularis — hat  die  Form  einer  vierec- 
kigen Pyramide,  deren  vordere  und  äussere  Fläche  mit  Verknöche- 
rungen bedeckt  ist,  die  Aveiter  ausführlicher  beschrieben  werden.  Die 
Verknöchernng,  die  der  vorderen  Seite  anliegt,  ist  die  Clavicula; 
die  der  äusseren  anliegenden— Supraclavicula  und  Posttemporale. 
Der  mittlere  Fortsatz — Pars  praecoracoidalis — läuft  als  plattenförmi- 
ger  Fortsatz  mit  einer  sehr  starken  Erweiterung  an  dem  Ende  von 
der  Form  eines  Nagelkopfes,  die  der  Clavicula  und  der  oberen  Platte 
der  Interclavicula  anliegt.  Oben  reicht  diese  Erweiterung  bis  zur 
Hitte  des  scapularen  Fortsatzes  und  fliesst  mit  diesem  zusammen, 
indem  sie  eine  ovale  Oeffnung  bildet.  Von  imten  reicht  dieselbe  fast 
bis  zum  Ende  des  Coracoid,  so  dass  hier  eine  noch  grössere  ovale 
Oeffnung  gebildet,  die  von  der  Interclavicula  geschlossen  wird. 

Der  untere  Fortsatz— das  Coracoideum,  richtet  sich  anfangs 
nach  unten  und  vorn,  biegt  sich  nachher  und  geht  fast  gerade 
nach  vorn.  Derselbe  hat  die  Form  einer  Platte,  die  allmählich  an  ihrem 
Ende  eine  sehr  starke  Verbreitung  bildet.  Mit  dieser  Verbreitung  legt 
sich  das  Coracoideum  der  unteren  Platte  der  Interclavicula  an. 


Digiti 


zed  by  Google 


—  26  — 

Den  Knorpel  von  der  äusseren  Oberfläche  betrachtend,  bemerken 
wir  noch  zwei  grosse  Oeffnungen,  die  von  einer  schmalen  Knor- 
pelleiste getrennt  sind.  Diese  Oeffnungen  führen  in  breite  Gänge 
die  mit  zwei  beschriebenen  Oeffnungen  an  der  inneren  Fläche  aus- 
münden. Die  obere  Oeffnung  ist  rundlich  und  von  allen  Seiten  von 
Knorpel  umringt,  die  untere  ist  ungefähr  in  wagerechter  Richtung 
ausgedehnt  und  wird  theilweise  von  der  Clavicula  eingeschlossen. 
Längs  dem  Querdamme  zwischen  den  Oeffnungen  ist  die  Gelenk- 
fläche für  das  Mesopterygium  gelegen;  weiter  in  derselben  Richtung 
gegen  den  ffinterrand — Gelenkflächen  für  die  Flossenradien  und  das 
Metapterygium;  von  diesen  sind  die  zwei  letzten  einander  sehr  nahe 
gelegen.  Alle  Gelenkflächen  befinden  sirh  auf  einem  kleinen  Aus- 
wüchse des  Knorpels. 

Die  vordere  Oberfläche  des  Knorpels  ist  fast  ganz  von  Verknö- 
cherungen bedeckt:  im  oberen  Theil  von  der  Clavicula,  im  unte- 
ren— von  der  Interclavicula.  Frei  bleibt  nur  ein  kleiner  Raum  im 
oberen  Theile  unweit  des  inneren  Randes. 

Die  beschriebenen  grossen  Gänge  haben  im  Knorpel  eine  Verbin- 
dung durch  eine  grosse  ovale  Oeffnung,  die  fast  wagerecht  liegt  und 
von  allen  Seiten  vom  Knorpel  umringt  ist. 

Ausser  den  beschriebenen  grossen  Gängen  finden  sich  in  der  Masse 
des  Knorpel  noch  folgende  kleine  Canälchen.  Drei  von  diesen  neh- 
men ihren  Anfang  auf  der  inneren  Oberfläche  desselben,  unweit  der 
Mitte  seines  Hinterrandes  und  öffnen  sich  auf  der  äusseren  Ober- 
fläche: einer  über  dem  Gelenbfortsatz,  zwei  unter  dem  letzteren. 
Der  vierte  Canal  nimmt  seinen  Anfang  hinter  der  inneren  Oeffnung, 
welche  die  grossen  Gägge  verbindet,  und  mündet  auf  der  äusseren 
Oberfläche  über  der  unteren  Oeffnung. 

Der  obere  Knorpel — die  Suprascapula— ist  an  die  Spitze  der  Sca- 
pula befestigt,  hat  die  Form  einer  dreieckigen  Pyramide  und  ist 
nach  innen  und  vorwärts  gerichtet.  An  der  oberen  Fläche  desselben 
liegt  das  Os  posttemporale  s.  Suprascapulare. 

Die  dem  coracoscapularen  Knorpel  anliegenden  Verknöcherungen 
sind  folgende: 
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Die  Clavicula — welche  fast  die  ganze  vordere  Oberfläche  des  Knor- 
pels in  Form  einer  glatten  concaven  Platte  einnimmt.  Die  Rän- 
der derselben  sind  dcker  und  reichen  bis  auf  die  äussere  Ober- 
fläche. Hier  haben  sie  ganz  dieselbe  Sculptur  wie  die  Schuppen 
und  liegen  an  dem  äusseren  Rande  der  oberen  und  dem  äusseren 
und  unteren  Rande  der  unteren  grossen  Oeffnung.  Mit  ihrer  hinte- 
ren Oberfläche  liegt  die  Clavicula,  wie  schon  oben  gesagt,  an  der 
Verbreitung  des  Praecoracoideum. 

Unter  der  Clavicula  liegt  die  Interclavicula,  welche  die  Form  einer 
in  der  Mitte  umgebogen  Platte  hat.  Dieselbe  stellt  also  zwei  Theile 
dar, — den  unteren  wagerectiten  und  den  oberen,  der  sich  nach  oben 
und  nach  innen  richtet.  Die  Kante  derselben  bildet  einen  Zahn,  der 
nach  vorn  gerichtet  ist.  Der  obere  Theil  liegt  mit  seinem  ffinter- 
rande  auf  dem  Rande  der  Clavicula  und  bildet  mit  der  letzteren 
die  hintere  Wand  des  Kiemenraums.  Die  vordere  Oberfläche  dieses 
Theils,  ebenso  wie  die  entsprechende  Oberfläche  der  Clavicula  ist 
glatt.  Mit  der  hinteren  Ecke  der  unteren  Oberfläche  liegt  dieser  Theil 
der  Interclaviculae  theilweise  an  dem  praecoracoidalen  Fortsatze. 

Der  untere  wagerechte  Theil  der  Interclaviculae  liegt  an  dem 
Coracoid  solcherweise,  dass  hinten  eine  mehr  oder  weniger  breite 
Knorpelleiste  vom  Knochen  unbedeckt  bleibt.  Die  Platten  der  entge- 
gengesetzten Seiten  treffen  in  der  Mittellinie  zusammen;  die  Knorpel 
aber  bleiben  durch  einen  ziemlich  breiten  Zwischenraum  getrennt.  Die 
untere  Oberfläche  dieses   Theiles  weist  eine  Sculptur  auf. 

Die  dritte  Verknöcherung,  die  Supraclavicula,  ist  von  unbedeuten- 
der Grösse,  hat  keine  Sculptur  und  ist  ganz  mit  Haut  bedeckt.  Sie 
ist  über  der  oberen  Ecke  der  Clavicula  in  Form  einer  länglichen 
Leiste  an  der  Aussenfläche  der  Spitze  des  scapularen  Fortsatzes 
gelegen. 

Das  Posttemporale  ist  ein  länglicher  Knochen,  der  auf  der  Su- 
prascapula  so  liegt,  dass  er  mit  seinen  Rändern  über  die  Ränder  der 
oberen  Fläche  des  letzteren  reicht.  Mit  seiner  unteren  Fläche  geht 
dasselbe  längs  der  Oberfläche  des  scapularen  Fortsatzes  hinunter, 
indem  es  die  Supraclavicula  bis  zur   Hälfte   zudeckt.    Der  hintere 
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Theil  der  oberen  Fläche  derselben  ist  mit  Sculptur  versehen  nnd  bei 
Scaph.  Bafinescü  mit  einem  Dorne  bewaffnet;  die  vordere  Ober- 
fläche ist  glatt,  geht  bis  unter  das  Supratemporale  und  bis  zum 
«rsten  Rttckenschild. 

Der  Bau  der  Vorderextremitäten  ist  durch  den  Unterschied  inte- 
ressant, den  dieselben  im  Vergleich  mit.  dem  Bau  derselben  bei 
Acipenser  und  Polyodon  aufweisen.  An  der  äusseren  Seite  liegt 
ein  kurzer  dicker  Knorpel — das  Mesopterygium,  der  an  die  be- 
schriebene Gelenkpfanne  der  äusseren  Oberfläche  des  coracosca- 
pularen  Knorpels  befestigt  ist.  Von  aussen  liegt  an  dem  Mesopte- 
rygium  die  Wurzel  des  ersten  Flossenstrahles,  der  sich  von  ande- 
ren durch  seine  Dicke  und  Festigkeit  auszeichnet.  An  der  inneren 
Seite  der  Flosse  liegt  eine  Knorpelleiste — das  Metapterygium,  das 
gegen  sein  distales  Ende  etwas  breiter  wird.  Von  dem  äusseren  Ran- 
de derselben  laufen  bei  Sc.  JRafinescii  zwei,  bei  Sc.  FecUschen- 
koi—im  Knorpelradien  aus.  Ausser  diesen  Radien  sind  bei  Sc. 
Bafinescü  noch  vier,  bei  Sc.  Fedtschenkoi  drei  in  dem  Räu- 
me zwischen  dem  Mesopterygium  und  Metapterygium  gelegen.  Der 
erstere  derselben,  wenn  man  von  der  inneren  Seite  rechnet,  berührt 
mit  seinem  proximalen  Ende  das  proximale  Ende  des  Metaptery- 
gium. Von  den  beschriebenen,  dem  Metapterygium  entspringenden 
Radien  unterscheiden  sich  diese  dadurch,  dass  in  der  Mitte  eines 
jeden  sich  mehr  oder  weniger  bedeutende  scheiden  förmige  Verknft- 
cherungen  befinden,  so  dass  der  Knorpel  ununterbcochen  unter  den- 
selben durchgeht.  Aehnliche  Verknöcherungen  trifft  man  bei  den  Knor- 
pelganoiden  und  Teleosteen,  aber  es  scheint,  dass  dieselben  bei  Acipen- 
ser und  Spatularia  noch  nicht  beschrieben  worden  sind.  Zwischen  allen 
beschriebenen  Bildungen  befinden  sich  mehr  oder  weniger  bedeu- 
tende Äwischenräume. 

Die  distalen  Enden  des  Mesopterygium  und  aller  äusseren  Ra- 
dien, bis  zum  ersten  vom  Metapterygium  auslaufenden,  stossen  an 
kleine  längliche  Knorpelchen  die  zwischen  ihnen  eingeschlossen  sind. 
Bei  Acipenser  und  Polyodon  bilden  bezeichnete  Knorpelchen  die 
Fortsetzung  der  Radien  und  haben  nirgends  eine  so  eigenthümliche 
Lage.  Die  übrigen  Radien,  ebenso  das  Metapterygium,  sind  an  ihren 
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distalen  Enden  mit  mehreren  kleinen  Knorpelchen  versehen,  wie  das 
bei  Acipenser  und  Poiyodon  vorkommt. 

Von  den  Hinterextremitäten  besteht  jede  aus  einem  dreieckigen 
Knorpel,  den  man  dem  Metapterygium  analog  hält,  und  aus  Knor- 
pelradien,  die  an  den  äusseren  Rand  desselben  angegliedert  sind. 
Der  dreieckige  Knorpel  liegt  so,  dass  dessen  eine  Ecke  nach  in* 
Den,  die  andere  nach  aussen,  die  dritte  nach  hinten  gekehrt  sind. 
Beide  vorderen  Ecken  geben  Fortsätze  von  sich.  Der  innere  Fort- 
satz richtet  sich  zum  ähnlichen  Fortsatze  der  entgegengesetzten  Seite 
and  wird  mit  letzterem  durch  Bänder  verbunden.  Diese  Fortsätze 
stossen  an  einander  bei  Sc.  Fedtschenkoi;  bei  Sc.  Baßnescii  bleibt 
zwischen  denselben  ein  .bedeutender  Zwischenraum  (auf  Davidoffs 
Abbildung  sind  diese  Fortsätze  auf  einander  liegend  gezeichnet).  An 
der  Wurzel  des  Fortsatzes  befindet  sich  eine  sehr  feine  Oeffnung 
für  den  Durchgang  des  Nerven. 

Der  von  der  äusseren  Ecke  auslaufende  Fortsatz  ist  nach  oben 
gerichtet  und  dessen  Spitze  ein  wenig  nach  hinten  und  aussen  ge- 
bogen. 

Am  äusseren  Rande  liegen,  wie  schon  gesagt,  sieben  Knorpelra- 
dien,  die  einander  fest  anliegen.  Alle  diese,  den  vorderen  (äusse- 
ren) ausgenommen,  sind  am  hinteren  Ende  noch  mit  einem  kleinen 
Knorpelehen  versehen.  Die  letzteren  erinnern  durch  ihre  Lage  nur 
theilweise  an  ähnliche  Knorpelchen  der  Yorderextremitäten.  Alle  Ra- 
dien haben  in  der  Mitte  dieselben  scheidenformigen  Verknöcherun- 
gen,  wie  die  freien  Radien  der  Yorderextremitäten. 

Auf  der  unteren  Fläche  des  dreieckigen  Knorpels,  in  dessen  hin- 
terem Theile,  befinden  sich,  den  Zwischenräumen  der  letzten  Ra- 
dien entsprechend,  Furchen,  die  zum  inneren  Rande  laufen,  oder  ist 
der  Knorpel  in  der  Richtung  derselben  in  zwei,  drei  oder  mehr  Theile 
getheilt. 

Die  Eingeweidf. 

Der  Mund  hat  die  Gestalt  einer  Querspalte,  die  leicht  nach  vorn 
gebogen,  und  gleich  nach  dem  halbmondförmigen  Anschnitte  der 
Schnauze,  den  Seitenhackeft  gegenüber,  mit  denen  die  letztere  en- 
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<Jigt,  gelegen  ist.  Beide  Kiefer  haben  ia  der  Mitte  einen  kleinen  Ein- 
schnitt. Vorn  und  von  den  Seiten  ist  der  Mund  von  einer  fleischi- 
gen, schmalen,  warzigen  Lippe  umringt.  Auf  dem  hinteren  Kiefer 
bleibt  ein  mehr  oder  weniger  bedeutender  Zwischenraum,  der  mit 
keiner  solcher  Einfassung  bedeckt  ist.  Dieser  Zwischenraum  ist  bei 
dem  Scaph,  Kaufmanni  sehr  gross;  etwas  kleiner,  doch  immer  ziem- 
lich breit,  bei  Scaph.  Fedtschenkoi  und  Hermanni  und  schmal 
bei  Scaph.  Bafinescii  Bei  dem  letzteren  hat  die  schmale  Lippe 
acht  Papillen:  vier  vor  der  Mundspalte,  zwei  an  den  Seiten  dersel- 
ben, und  zwei  auf  den  Theilen  der  Lippe,  die  den  Unterkiefer  er- 
reichen. Bei  anderen  Scaphirhynchen  änA  diese  Papillen  nicht  so 
deutlich,  und  die  .\ier  mittleren  fliessen  mehr  oder  weniger  vollständig 
paarweise  zusammen.  Inwendig  sind  die  beiden  Kiefer,  ebenso  der 
Daumen  und  die  Zunge,  mit  zahlreichen  Warzen  besäht,  die  Querrei- 
hen bilden.  Ausserdem  befinden  sich  auf  dem  Gaumen  drei  oder  vier 
-quer  liegende  Hautfalten. 

Der  Darmcanal  stellt  eine  stellweise  schmälere,  stellweise  brei- 
tere Röhre  dar;  die  Länge  desselben  ist  etwas  mehr  als  anderthalb 
mal  so  gross  wie  die  Strecke  vom  Munde  bis  zum  After.  Die  Einmün- 
4lung  des  Gallengangs  theilt  denselben  in  zwei  ungefähr  gleiche 
Theile.  Der  vordere  Theil  (der  Vorderdarm)  ist  seinerseits  nicht  ganz 
deutlich  in  den  Oesophagus  und  den  Magen  getheilt.  Den  Scaphtrhyn- 
chus  beschreibend  sagt  Brutzer,  dass  die  Schleimhaut,  die  den  Oeso- 
phagus inwendig  bedeckt,  hervorragende,  an  manchen  Stellen  unter- 
brochene Längsfalten  bildet,  die  von  kegelförmige  Papillen  tragen- 
den Zwischenräumen  getrennt  sind.  Der  Magen  hat  keine  solche 
Falten.  Bei  Scajyh.  Fedtschenkoi  befanden  sich  ähnliche  Falten 
auch  auf  den  inneren  Wänden  des  Magens,  wurden  aber  hier  dicker, 
ebenso  wie  das  Wagner  für  Spatularia  beschreibt.  Als  Grenze  zwi- 
schen Oesophagus  und  Magen  kann  man  die  schmälste  Stelle  anneh- 
men, von  welcher  der  Vorderdarm  seine  Schlinge  zu  bilden  anfängt. 
Auf  diese  AVeise  wird  jener  Theil,  wohin  sich  die  Schwimmblase 
-öfluet,  nicht  der  Magen  sein,  wie  Brutzer  beschreibt,  sondern  der  hin- 
tere Theil  des  Oesophagus.  Ganz  so  öffnet  sich  die  Schwimmblase 
bei  der  Spatularia.  Bei  dem  Embryo    der  Selachier  (Galeus  canis, 


Digiti 


zed  by  Google 


—  31   — 

Hastelus,  Âcanthias)  stellt  die  rudimentäre  Schwimmblase  eine  Aus- 
stülpung der  Innenwand  des  Vorderdarms  an  der  Grenze  zwischen  . 
Oesophagus  und  Magen  dar.  Spuren  derselben  beim  erwachsenen 
Acanthias  befinden  sich  auch  im  unteren  Theile  des  Oesophagus. 
Bei  Acipenser  öffnet  sich  die  Schwimmblase  in  den  erweiterten 
Magen. 

Der  Magen  stellt  eine  Schlinge  des  Vorder darms  dar,  die  wie 
der  Buchstaben  C.  gebogen  ist.  Ebenso  wie  bei  Acipenser  kann 
man  denselben  in  zwei  Abtheilungen  theilen:  den  ersten  Magen  und 
deo  zweiten  oder  Muskelmagen.  Im  ersten  können  zwei  Theile  unter- 
schieden werden:  der  verbreitete  absteigende  und  der  aufsteigende, 
der  sich  nach  oben  und  links  richtet.  Der  letztere  zieht  sich  gegen 
das  Ende  allmählich  zusammen  und  biegt  sich,  am  Ende  etwas  brei- 
ter werdend,  wieder  nach  unten. 

Der  Muskelmagen,  der  von  den  starken  Muskelfibern  benannt  ist, 
die  in  seinen  Wänden  eingeschlossen  sind,  hat  die  Form  eines  kur- 
zen Kegels,  der  mit  seinem  Gipfel  nach  oben  gerichtet  ist.  Brutzer 
sagt,  dass  bei  fibopÄ.  Bafinescii  die  innere  Oberfläche  des  Muskel- 
magens einfach  netzförmige  Zwischenräume  der  Schleimhaut  darstellt, 
die  den  Zellen  der  Schleimhaut  des  Duodenum  ähnlich  sind.  Bei 
einem  meiner  Exemplare  des  Scaph.  Fedtschenkoi  erstreckten  sich 
die  Falten  der  Schleimhaut,  welche  die  inneren  Wände  des  Oesopha- 
gus und  des  ersten  Magens  bedecken,  drei  an  der  Zahl,  auch  bis 
in  den  Muskelmagen,  und  waren  hier  besonders  dick.  Bei  dem  an- 
deren Scaph.  Fedtschenkoi  fehlten  sie  im  Muskelmagen  gänzlich  und 
dessen  Oberfläche  war  ganz  so,  wie  sie  Brutzer  für  den  Scaph.  Bafi- 
nescii beschreibt.  Bei  diesem  Exemplar  des  Scaph.  Fedtschenkoi  wa- 
ren auch  die  Falten  des  ersten  Magens  schwächer  ausgedrückt,  ob- 
gleich dieselben  noch  ganz  deutlich  waren.  Der  Jttuskelmagen  en- 
digt mit  einer  Pylorusklappe,  die  den  Vorderdarm  vom  Mitteldarme 
trennt. 

Der  Mitteldarm  theilt  sich  auch  in  zwei  Abtheilungen:  den  Dünn- 
darm und  den  die  Spiralklappe  enthaltenden  Darm.  Der  Dünndarm 
fängt  von  der  linken  Seite  des  Muskelmagens  an  und  ist  seine 
Länge  ungefähr  gleich  der  Hälfte  des  ganzen  Mittel-uad  Enddarms  zu- 
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sammen.  Seine  Wände  sind  dünn  und  ihre  innere  Fläche  ist  vom 
charakteristischen  Schleimhautnetze  bedeckt. 

Ganz  am  Anfange,  gerade  hinter  der  Pylorusklappe,  bildet  der 
Dünndarm  eine  Aussackung,  die  nach  oben  gerichtet  ist  nnd  etwas 
dickere  Wände  hat,  die  aber  keine  Muskelfibern,  wie  das  bei  Aci- 
penser  der  Fall  ist,  enthalten.  Diese  Aussackung  hält  man  den  Ap- 
pendices pyloricae  anderer  Fische  analog.  Kaher  gegen  das  Ende 
bildet  der  Dünndarm  eine  kleine  Schlinge  und  geht  in  den  die  Spi- 
ralklappe  enthaltenden  Darm  über.  Der  letzere  bildet  an  seinem  An- 
fange eine  Anschwellung  und  geht,  ohne  Schlingen  zn  bilden,  allmäh- 
lich in  den  schmalen  und  kurzen  Enddarm  oder  das  Rectum  über. 

Die  Spiralklappe  ist  gut  entwickelt,  macht  aber  nur  fünf  Win^ 
düngen  (bei  Spatularia  und  Acipenser  finden  wir  deren  sieben). 
Alle  Windungen  reichen  bis  in  die  Mitte  des  Darms  und  flechten 
sich  hier  in  eine  Schnur  die  längs  der  Axe  desselben  liegt. 

Von  den  Anhängen  des  Darmcanals  bietet  die  Schwimmblase  das 
grösste  Interesse  dar.  Bei  Scaph.  Bafinescii  hat  diese  eine  ziemlich 
bedeutende  Grösse  und  längliche  Form,  und  einen  umfangreichen 
Ductus  pneumaticus.  Das  Innere  derselben  ist  von  einer  weichen, 
Sägespänen  ähnlichen  Masse  angefüllt,  die  aus  nadelförmigeb  Kristal- 
len besteht,  die  man  gewöhnlich  in  der  Schwimmblase  finden  kann. 

Bei  Scaph.  Fedtschenkoi  stellt  dieselbe  einen  sackförmigen 
Anhang  dar,  der  vom  Darmcanal  nach  hinten  und  unten  gerichtet 
ist  und  durch  ein  kurzes  Röhrchen  in  den  hinteren  Theil  des  Oeso- 
phagus mündet.  Die  Blase  ist  völlig  rudimentär  und  ihre  Wände 
sind  denjenigen  des  Darmcanalabschnittes  ähnlich,  in  welchen 
dieselbe  mündet.  Bei  Scapk  Kaufmcmni  ist  dieselbe  viel  stär- 
ker als  bei  dem  Scaph.  Fedtschenkoi  entwickelt  und  mündet  durch 
ein  kurzes  aber  breites  Röhrchen.  Das  hintere  Ende  läuft  in  ein 
schmales  Hörnchen  das  nach  oben  gekrümmt  ist  aus.  Bei  Scaph. 
Herma/nni  ist  die  Schwimmblase  der  des  Scaph,  Kaufmanni 
ähnlich,  aber  etwas  weniger  entwickelt.  Das  Innere  derselben  ist  bei 
Scaph.  Fedtschenkoi  mit  schmalen  Falten  der  Schleimhaut  bedeckt, 
die  längs  der  Blase  liegen. 
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Auf  diese  Weise  können  wir  in  der  Gattung  Scaphirhynchus 
eine  Reihe  folgerechter  Stufen  in  der  Entwickelung  und  Difterenzirung 
der  Schwimmblase  verfolgen,  vom  einfachen  sackförmigen  Auswüchse 
des  Vorderdarms  bis  zur  völlig  normalen  Schwimmblase  des  Scapk 
Bafinescii. 

Sehr  interessant  ist  es,  dass  in  der  kleinen  Gruppe  der  uns  ge- 
bliebenen erbärmlichen  Ueberbleibsel  der  Ganoiden  wir  die  verschie- 
denartigsten Veränderungen  in  Bau  und  Form  der  Schwimmblase 
und  der  Versetzungen  der  Einmündung  des  Ductus  pneumaticus  der- 
selben im  Vorderdarm  sehen  können.  Bei  Spatularia  und  Acipenser 
ist  die  Schwimmblase  der  des  Scaph.  Bafinescii  ähnlich,  mündet  aber 
bei  Acipenser  in  den  ausgedehnten  Theil  des  ersten  Magens.  Bei 
dem  Polypterus  hat  dieselbe  die  Form  eines  paarigen  Sackes  mit 
-ungleich  entwickelten  Hälften  und  mündet,  zum  Unterschiede  von 
allen  anderen  Fischen,  auf  der  ventralen  Seite  des  Oesophagus,  ebenso 
wie  die  Lungen.  Bei  Amia  kann  man  in  derselben  zwei  stark  zel- 
lige Seitentheile  und  den  mittleren  zellenlosen  Theil  unterscheiden. 
Letzterer  mündet  in  den  Rachen  über  dem  Oesophagus.  Die  Schwimm- 
blase erinnert  also  ihrer  Form  nach  an  die  zelligen  Lungen  der  Schlan- 
gen. Bei  Lepidosteus  ist  die  Schwimmblase  einfach  mit  ununter- 
brochen zelligen  Wänden  versehen  und  mündet  durch  eine  eigen- 
thümliche  Oeffnung  in  die  obere  Rachenwand. 

Franque  bemerkt  über  Amia  calva,  dass,  wenn  im  Sommer  das 
Wasser  in  den  Gruben  austrocknet,  in  welchen  die  Amia  manchmal 
nach  dem  üebertreten  der  Flüsse  bleibt,  dieselbe  sich  in  den  ganz 
ausgetrockneten  Schlamm,  ebenso  wie  Lepidosiren,  eingräbt,  obgleich 
sie  der  Lungen  entbehrt.  Vielleicht,  bemerkt  Franque,  unterhält  sie 
die  Athmung  mit  Hülfe  der  Schwimmblase. 

Die  der  Ganoiden— Schwimmblase  folgende  Stufe  wird  die  Lunge 
deren  nächster  Verwandten,  der  Dipnoer,  sein.  Unmittelbar  vor 
die  Schwimmblase  des  Scaph,  Fedischenkoi  muss  man  deren  Ru- 
diment, das  von  Miklucho-Maklay  bei  Embryonen  des  Galeus,  Mu- 
stellus  und  Acanthias  gefunden  ist,  stellen.  Hier  stellt  das  Schwimm- 
blasenrudiment eine  Hervorragung  der    Schleimhaut    des  Oesopha- 
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gus  dar,  die  in  der  Muskelschicht  des  letzteren  enthalten  ist.  So 
dass,  wenn  man  sie  von  aussen  betrachtet,  dieselbe  als  eine  ein- 
fache Verdickung  der  Darmwand  erscheint.  Wenn  man  die  Mus- 
kelschicht abpräparirt  hat,  kann  man  sie  leicht  von  aussen  sehen. 

Dieses  Organ  hat  bei  genannten  Selachiern  Avarsheinlich  keine 
bestimmte  Function  und  kann  man  dasselbe  eher  für  einen  Rest 
eines  früher  entwickelten  Organes,  als  für  ein  werdendes  Organ 
annehmen,  um  so  mehr  als  bei  Mustellus  und  Galeus,  wenn  diese 
erwachsen  sind,  gar  keine  Spuren  desselben  bleiben. 

Bridge,  der  die  Genealogie  der  Ganoiden  in  Verbindung  mit 
den  höheren  Wirbelthieren  aufzustellen  versucht,  giebt  folgende 
Tabelle. 


ElasmobrancML    0.  Selachoidei.    (т.  TeieosteoideL 


Urodela.        Алага. 


Uipnoi  (?) 


-Àpneumatocoela. 


— Pneumaiocoela. 


Die  ürwirbelthiere  haben  sich,  wie  er  glarubt,  in  zwei  Aeste  ge- 
theilt,  von  welchen  der  eine  si(  h  eine  Schwimmblase  ausgearbeitet 
hat.  Auf  diese  Weise  kann  man  alle  bis  jetzt  lebenden  Wirbelthiere 
auf  Grund  der  Anwesenheit  oder  Abwesenheit  der  Schwimmblase, 
oder  der  morphologisch  derselben  aequivalenten  Bildung — der  Lun- 
gen, in  zwei  grosse  Gruppen  theilen,  die  untereinander  eine  höchst 
weitläufige  genetische  Verwandschaft  haben — die  Apneumatocoela, 
die  von  den  Elasmobranchien  vertreten  werden,  und  die  Pneu- 
matocoela — zu  denen  alle  höheren  Wirbelthiere  gezählt  werden.  (Ge- 


Digiti 


zed  by  Google 


—  35  — 

wiss  müssen  wir  hier  die  secuadäre  Verschwindung  der  Schwimm- 
blase bei  manchen  Knochenfischen  in  Betracht  nehmen,  obgleich  in 
manchen  Fällen  wir  vielleicht  gar  keine  anderen  Gründe,  ausser  die- 
ser vermutheten  Verwandschaft,  haben  eine  ähnliche  Verschwindung 
als  secundär  anzunehmen).  Die  Anwesenheit  des  Schwimmblasenrudi- 
ments bei  manchen  Elasmobranchien  und  einer  etwas  mehr  entwic- 
kelten Schwimmblase  bei  den  asiatischen  Scaphirhynchen  spricht 
stark  gegen  die  Hauptgrundäsie  von  Bridges  Tabelle,  die  grosse  Aehn- 
lichkeit  der  inneren  Organe  der  Elasmobranchien  und  Ganoiden  gar 
nicht  zu  erwähnen. 

Man  muss  bemerken,  dass  es  sehr  gefährlich  ist,  auf  Grund  der 
Anwesenheit  oder  Abwesenheit  irgend  eines  einzigen  Merkmales,  nicht 
aber  der  Aehnlichkeit  der  ganzen  Organisation,  über  die  Verwand- 
€chaft  der  Organismen  zu  richten.  Aehnliche  Organe  können  auch  in 
keiner  geraden  genetischen  Verbindung  stehen,  sondern  einerseits 
unter  dem  Einfluss  gleicher  äusserer  Bedingungen  und  Bedürfnisse 
ausgearbeitet  werden  andrerseits  daher,  dass  die  früher  angeeigneten 
morphologischen  Eigenthümlichkeit  sich  in  gewissen  Fällen  in  neue 
nur  auf  eine  gewisse  bestimmte  Weise  entwickeln  können,  erscheinen. 
Mit  anderen  Worten,  neue  Merkmale  erscheinen  nicht  zufällig,  son- 
dern es  giebt  eine  nothwendige  ursächliche  Verbindung  unter  diesen 
und  früher  angeeigneten  Merkmalen.  Und  wenn  die  Vorfahren  irgend 
welcher  zwei  Thiergruppen  irgend  ein  gemeinschaftliches  Merkmal 
hatten,  so  ist  est  gar  nicht  zu  verwundern,  dass  diese  Gruppen  sehr 
ähnliche  Merkmale  haben  werden,  die  untereinander  in  keiner  ge- 
netischen Verbindung  stehen,  sondern  nur  eine  Entwickelung  und 
Veränderung  eines  den  Vorfahren  gemeinschaftlichen  Merkmales  dar- 
stellen, die  nur  auf  einem  gewissen  sehr  ähnlichem  Wege  zu  Stande 
kommen  konnte. 

Die  Leber  ist  gut  entwickelt.  Ebenso  wie  bei  Acipenser  und  Spa- 
tularia  ist  dieselbe  in  zwei  grosse,  ungefähr  gleiche  Lappen  getheilt 
die  ihrerseits  kleine  Einschnitte  haben.  Zwischen  den  Lappen  obenan 
befindet  sich  die  Gallenblase  fast  von  der  Grösse  einer  Bohne  bei 
Scaph.  Bafinescii,  und  von  der  Grösse  einer  kleinen  Erbse  bei 
Scaph.  FedtschenJcoi,   Die   Ducti  hepatici  verbinden  sich   bei  Sc. 

8* 
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Fedtschenkoi  iw  einen  gemeinschaftlichen  Ductus  choledochus.  An  der 
Verbindungs-Stelle  derselben  mündet  der  Ductus  cysticus,  welcher  der 
Länge  nach  ungefähr  dem  Ductus  choledochus  gleich  ist.  Alle  Gänge 
zusammen  haben  die  Form  eines  Kreuzes,  ebenso  wie  bei  den  Myxi- 
noidei.  Bei  Sc.  Bafinescii  mündet,  nach  Brutzer,  der  Ductus  he- 
paticus  der  rechten  Seite  gerade  in  die  Gallenblase  an  der  Stelle, 
wo  die  letztere  in  den  Ductus  choledochus  übergeht.  Der  Ductus 
choledochus  mündet  in  den  Dünndarm  gerade  unter  der  Pylorus- 
klappe,  mit  seinem  unteren  Theile  in  den  Wänden  des  Muskelma- 
gens liegend. 

An  den  Wänden  des  Dünndarms,  ebenso  wie  bei  Acipenser,  wächst 
ein  Drüsenkörper,  der  eine  längliche  Form  hat  und  am  freien  En- 
de Lappen  bildet.  Den  Ausgang  gelingt  es  nicht  zu  finden  und  da- 
her bleibt  die  Frage  offen,  ob  dieser  Körper  das  Pancreas  oder  irgend 
eine  andere  Bildung  darstellt. 

.  Bei  Sc.  Bafinescii  hat  Brutzer  die  Milz  von  der  Form  eines  fla- 
chen länglichen  Körpers  von  intensiv  dunkler  Farbe  gefunden,  der 
mittels  des  Peritoneum  rechterseits  an  den  oberen  Theil  des  Dünn- 
darms befestigt  ist.  Man  findet  dieselbe  auch  bei  Sc,  Fedtschen- 
koi.  Die  Lage  und  Form  derselben  kann  man  deutlich  auf  beige- 
legten Abbildungen  sehen. 

Die  №eren  liegen  an  den  Seiten  der  Wirbelsäule,  indem  sie  mit 
ihrer  oberen  Seite  an  das  Peritoneum  befestigt  sind,  das  die  Bauch- 
höhle bedeckt.  Von  unten  sind  dieselben  auch  von  Bindegewebe  be- 
deckt. Wenn  man  das  letztere  behutsam  abpräparirt  hat,  kann  man 
bemerken,  dass  die  îîieren  zwei  schmale  Massen  von  gelblicher  Far- 
be darstellen,  die  im  unteren  Theile  breiter  sind.  Die  liieren  strec- 
ken sich  durch  die  ganze  Bauchhöhle,  indem  sie  nur  eine  kleine 
Strecke  im  hinteren  Theile  zusammenwachsen.  Die  ganze  übrige  Län- 
ge bleiben  dieselben  von  einem  ziemlich  breiten  Zwischenräume 
getrennt.  Bei  Acipenser  und  Spatularia  breiten  sich  die  Nieren  am 
vorderen  Ende  aus  und  wachsen  hier  zusammen.  Eine  ähnliche  Aus- 
breitung giebt  es  auch  bei  dem  Sc.  Bafinescii,  doch  stossen  die 
Weren  nichtsdestoweniger  nicht  zusammen.  Bei  dem  Sc,  Fedt- 
schenken  giebt  es  keine  solche  Ausbreitung. 
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Von  der  äusseren  Seite  jeder  Niere,  an  der  Stelle  wo  diese  breiter 
zu  werden  anfängt,  läuft  ein  dünner  Harnleiter  aus,  der  in  das  ent- 
sprechende Horn  der  Harnblase  mündet.  Der  unpaare  Theil  der 
letzteren  mündet  unten  nach  aussen,  durch  den  Porus  urogenitalis, 
der  hinter  der  Afteröffnung  liegt;  nach  oben  schickt  der  unpaare 
Theil  zwei  schmale  Hörner,  deren  verhältnissmässige  Länge  bei  ver- 
schiedenen Arten  der  Scaphirhynchen  ungleich  ist.  Bei  Sc.  Bafi- 
nescii  übertrifft  die  Länge  der  Hörner  nur  um  etwas  mehr  als  zwei- 
mal die  Länge  des  unpaaren  Theiles.  Bei  Sc.  Fedtschenkoi  sind 
dieselben  über  fünfmal  länger  als  der  letztere.  In  ihrer  ganzen  Län- 
ge verbinden  sich  die  Hörner  der  Harnblase  mit  den  Nieren  durch 
schmale  kurze  Harnleiter. 

In  den  oberen  Theil  der  Hörner  münden  die  sogenannten  abdomi- 
nalen Trichter— Infundibula  abdominalia,  die  im  oberen  Theile  aus- 
gebreitet sind  und  nach  unten  allmählig  schmäler  werden.  Die  un- 
teren Theile  derselben  liegen  als  schmale  Canäle  in  der  unteren 
Wand  der  Hörner  der  Harnblase.  Den  Gang  derselben  kann  man  leicht 
an  der  inneren  Fläche  der  letzteren  bemerken,  wenn  man  diese  vor- 
sichtig der  Länge  nach  aufschneidet. 

Brutzer  hat  bei  Scaph.  Baßnescii  jederseits  in  den  breiten 
Peritonealfalten,  die  reichlich  mit  Fett  versehen  sind,  Geschlechts- 
organe von  röthlicher  Farbe  gefunden,  die  sich  als  schmale  Bänder  vom 
vorderen  Ende  der  Bauchhöhle  nach  hinten,  bis  über  die  abdomina- 
len Trichter  reichend,  ziehen.  Ob  sie  Ovarien  oder  Hoden  darstellen, 
konnte  Brutzer  nicht  bestimmen. 

Beide  Exemplare  des  Sc.  Fedtschenkoi,  die  ich  präparirt  habe,  wa- 
ren Weibchen.  Das  eine  hatte  einen  völlig  entwickelten  Rogen  und  die 
Ovarien  nahmen  die  ganze  Bauchhöhle  ein,  indem  sie  die  übrigen 
Eingeweide  zusammendrückten  und  verschoben.  Bei  dem  anderen  hat- 
ten die  Ovarien  die  volle  Entwickelung  noch  nicht  erlangt.  Diese 
stellen  schmale  längliche  Massen  dar,  die  mit  der  oberen  Seite  an 
die  Falten  des  Peritoneum  befestigt  waren. 

Der  Bulbus  arteriosus  des  Sc.  Bafinescii  hat,  nach  Brutzer,  vier 
Reihen  Klappen.    In  der  oberen  Reihe  giebt  es  vier  Klappen;  der 
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Grösse  nach  übertreflfen  diese  alle  anderen.  In  der  zweiten  Reihe 
befinden  sich  die  kleinsten  Klappen,  fünf  an  der  Zahl.  In  der  drit- 
ten Reihe — drei,  in  der  vierten — vier.  Im  ganzen  also  sechszehn 
Klappen.  Auf  der  äusseren  Oberfläche  des  Bulbus  arteriosus  befin- 
det sich  ein  Muskelbeleg,  der  oben  eine  scharfe  Grenze  hat.  Das 
Herz  des  Sc.  Fedtschenkoi  konnte  ich  wegen  der  Verdorbenheit  und 
wegen  Mangel  an  Material  nicht  untersuchen. 
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Erklirnng  der  Abbildoogen. 


Taf.  I. 


Fig.  1. 

Schädel 
salseite. 

von  Scaphirhynchus   Bafinescii   топ   der  Dor- 

Fig.    2. 

Derselbe, 

Ventralansicht. 

Fig.    3. 

Derselbe, 

,  seitliche  Ansicht. 

ant. 

—  Processus  antorbitalis. 

sb. 

—  Cartilago  suborbitalis. 

spr. 

—  Processus  supraorhitalis. 

sp. 

—  Proc.  sphenoticus. 

pst. 

—  Proc.  postorbitalis. 

er.  sp. 

—  Proc.  craniospinalis. 

V 

—  Vomer. 

Pa 

—  Parasphenoideum. 

Ну 

—  Gelenkfläche  fur  das  Hyomandibulare. 

i.  p.  b,  1. —  Befestigungsstelle     des    Infrapharyngobranchi- 

ale    1. 
s.  p.  b.  1. —  Befestigungsstelle    des   Suprapharyngobranchi- 

ale    1. 
p.  b.  2.  —  Befestigungsstelle  beider  Pharyngobranchialia  2. 
p.  b.  3.  —  „  des  Pharyngobranchiale  3. 

p.  b.  4.  —  „  „  „  4. 

Op.         —  Operculum. 
Sb.  —  Suboperculum. 

Int.         —  Interoperculum. 
V  —  Austrittsloch   àes  Trigeminus. 

Fa  —  „  „    Facialis. 

IX  —  ^  ^    Glossopharyngeus. 

X  —  ^  „    Vagus. 

Fig.  4.  Bridge's  Schema  der  Lage  der  Deckknochen  des  Schädels 
bei  Acipenser.  Durch  den  Punctirstrich  sind  die  Grenzen 
des  Knorpelschädels  bezeichnet. 
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Fig.    5.     Mein   Schema    der   Lage   der   Deckkaocben  des  Schädels. 

Durch  den  Punctirslrich    ist    die  Richtung  der  Seitenlinie, 

wie  anch  die  Qaercomissur  und  der  Anfang  der  suborbitalen 

Aeste  bezeichnet. 
Fig.   6.    Kiefer-Gaumenapparat   von    Scaphirhynchus     Itafinescii 

von  der  Dorsalseite. 

M        —  Meckelscher  Knorpel 

D        —  Dentale. 

X        —  Cartilago  impar. 

P.  q.  —  Pterygoquadratum. 

p.  m.  —  Proc.   maiillaris. 

Pt.       —  Pterygoideum. 

BIx.     ,—  Maxillare. 

P.        —  Palatinum. 

Pr.       —  Praeoperculum. 
Fig.    7.    Kiefer-Gaumenapparat  und  Kieferstiel  von  Scaphirhynchus 

Raünescii, 

Hm.     —  Hyomandibîilare. 

0.  к.    —  Opercularknopf. 

Sy        —  Symplecticum. 

i.  h.    —  Inter{Epi)hyale. 
Fig.    8.    Kiemenbogenapparat  von  Scaphirhy fichus  JRaßnescii,  von 

unten. 
Fig.    9.    Copulae  desselben  von  oben. 

h.  h.      —  Hypohyale. 

с  h.      —  Ceratohyale. 

i.  h.       —  Inter(Epi)hyale. 

h.  b.       —  Hypobranchiale. 

с  b.       —  Ceratobranchiale. 

e.  b.       —  Epibranchiale. 

p.  b.      —  Pharyngobranchiale. 

s.  p.  b.  —  Suprapharyngobranchiale. 

i.  p.  b.  —  Infrapharyngobranchiale. 

b.  b.      —  Basibranchiale. 


Taf.    II. 

Fig.    1.    Eingeweide  von  Scaph    Fedtschenhoi. 

Fig.   2.    Harnorgane  desselben,  etwas  vergrössert. 

Fig.    3.     Eingeweide  von  Scaph.  Fedtschenhoi,  anderes  Exemplar. 

Fig.    4.     Darmcanal,  Leber  und  Schwimmblase  von  Scaph.    Fedt- 
schenhoi von  der  Dorsalseite. 
Oe       —  Oesophagus. 
M,       —  Erster  Magen. 
Mj      —  Muskdmagen. 
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Dnd. 

—  Dünndarm. 

Sp. 

—  Spiralklappe  enthaltender  Darm. 

Ap. 

—  Appendices  pyloricae. 

L 

—  Leber. 

6b. 

—  GaUenblase. 

Sw. 

—  Schwimmblase. 

P 

—  Pancreas  (?) 

Ml. 

—  Milz. 

N 

—  Niere. 

Tr. 

—  Infandibula  abdominalia. 

Hl. 

—  Harnleiter. 

Hb. 

—  Harnblase. 

hb. 

—  Hörner  der  Harnblase. 

Ov. 

—  Ovarien. 

Fig. 

5.    Schaltergürtel  des  Scaph.  lîafinescn  von  inn 

Fig. 

G.    Derselbe  von  aussen. 

Fig. 

7.   Derselbe  von  vorn. 

Ptm. 

—  Posttemporale. 

Ssc. 

—  Suprascapula. 

Sc. 

^  Cart,  scapularis. 

Pre. 

—  Praecoracoid. 

Cr. 

—  Coracoid. 

Ittcl. 

—  Interclavicula. 

CI. 

—  Clavicula. 

Ht. 

—  Gelenkfläche  für  das  Metapterygoid. 

Ms. 

—            -          -     „    Mesopterygoid. 

Fie. 

8.    Vordere  Extremität  des  Scanb.  Bafinescn. 

Ms.      —  Mesopterygoid. 

Mt.      —  Metapterygoid. 
Fig.    9.    Hintere  Extremität  desselben. 
Fig.  10.  Rückenflosse  desselben. 
Fig.  11.  Afterflosse  desselben. 
Fig.  12.  Schwanzflosse  desselben. 

Ch.  —  Chorda. 
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SUR  LA  GRANDE  COMÈTE  DE  1886,  /  (BARNARD). 

(43) 

Par 

Th.  Bredichm,  A.  B.  A.  S. 

(Avec  une  planche). 

La  comète  de  Bama/rd  est  très  importante  au  point  de  vue  de 
la  théorie,  car  sa  forme  confirme  parfaitement  ma  division  des 
comètes  en  trois  types. 

En  effet,  les  deux  comes  *)  de  cette  comète,  distinctement  vues 
durant  tout  un  mois  par  plusieurs  astronomes,  appartenaient  au 
I  et  au'in  type,  et  celui  du  II  type  e'tant  imperceptible,  l'appen- 
dice court  du  Ш  type  se  détachait  nettement,  à  partir  de  la  tête, 
de  l'appendice  plus  long  du  I  type  et  formait  avec  ce  dernier  un 
angle  de  55°. 

Les  dessins  et  les  observations  de  cette  comète  faits  à  Païenne 
m'ont  été  obligeamment  communiqués  par  mon  ami,  le  professeur 
A,  Biccd,  dans  la  lettre  suivante: 

„Avendo  fatte  alcune  osservazioni  délia  forma  e  posizione  délia 
coda  délia  cometa  Barnard^  gliele  comunico  subito,  persuaso  di 
farle  cosa  grata  ed  utile  agli  importanti  suoi  studii. 


*)  Les  mots:  queue,  cauda,  Schweif  peuvent  bien  être  remplacés  par  le  mot  corne, 
coma  qui  a  plus  des  droits  historiques,  euphoniques  et  esthétiques. 
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31  ottobre.  La  coda  è  larga,  assai  debole,  diretta  ad  W.  N.  W., 
più  sensibile  al  lato  nord. 

25  novembre.  La  coda  è  formata  di  due  rami  diseguali  separat! 
da  UDO  spazio  oscuro;  a  l?'^  Э'"  (t.  m.  Pal.)  la  coda  più  lunga 
ha  Fangolo  di  posizione  di  circa  320^  ed  arriva  colla  sua  estre- 
mità  alla  stella  2647  Argelander,  zona-bie**;  l'altra  coda  è  assai 
più  piccola  et  ha  l'angolo  di  posizione  di  circa  270  ^ 

27  novembre.  La  coda  più  lunga  ha  l'angolo  di  posizione  di  circa 
310';  a  17^  39*^  passa  per  la  stella  2765  Arg.  z-+-17^;  è  lunga 
circa  1^.5;  l'altra  coda  ha  l'angolo  di  posizione  di  circa  265*^  e 
la  lunghezza  di  0^5. 

6  diœmbre.  La  coda  lunga  ha  l'angolo  di  posizione  di  circa 
340^^  e  la  lunghezza  di  2^5;  à  17^^  31*^  passa  per  la  stella  3076 
Arg.  z  -«-  19°;  l'appendice  minore  ha  l'angolo  di  posizione  280* 
circa  e  la  lunghezza  di  0^5. 

7  dicembre.  La  coda  principale  ha  l'angolo  di  posizione  di  circa 
350'  e  la  lunghezza  di  3^5;  a  l?'^  27^^  l'estremità  trovasi  fra 
ß  e  7  Herculis^  un  poco  più  verso  7;  a  17^^  37^^  la  coda  mag- 
giore  passa  per  la  stella  3182  Arg.  z-*-18°:  sembra  che  sia  un 
poco  convessa  verso  Est;  l'altra  coda  ha  l'angolo  di  posizione  290^ 
ed  è  sempre  assai  corta. 

16  dicembre.  Il  chiarore  del  crepuscolo  non  è  ancora  del  tutto 
cessato  quando  la  cometa  sta  per  tramontar  dietro  le  montagne; 
a  7*  б'^  la  coda  principale  si  vede  lunga  una  decina  di  gradi  e 
diretta  a  nord  cioè  coU'angolo  di  posizione  di  circa  360',  ma  non 
passa  per  alcune  stelle  abbastanza  lucide  per  poterne  determinare 
la  posizione;  l'altra  coda,  sempre  assai  brève,  ha  l'angolo  di  posi- 
zione di  circa  310';forse  entrambele  code  sono  convesse  un  poco 
verso  Est. 

21  dicembre.  Riesco  a  vedere  a  б'^  7^  solo  che  la  coda  délia 
cometa  termina  ad  est  di  due  grandi  stelle  di  cui  la  maggiore  è 
3540  Arg.  z-*-ll'. 

24  dicembre.  Рта  nubi  e  nebbia  vedo  che  a  б'^  24*^  la  coda 
délia  cometa  passa  per  la  stella  3951  Arg.  z-*-9';  non  se  ne  vede 
che  una  lunghezza  di  5^25;  pare  un  poco  convessa  verso  Est;  l'altra 
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coda  è  breve  e  fa  colla  prima  un  angolo  di  circa  55  °;  il  lato  orien- 
tale délia  coda  grande  è  più  sentito  ed  ha  un  angolo  di  posizione 
di  circa  15  ^ 

27  dicembre,  Fra  nebbia  e  nubi  la  coda  délia  cometa  si  vede 
appena  nel  cercatore:  il  bordo  est  è  più  sensibile  ed  ha  un  angolo 
di  posizione  di  circa  20**." 

Le  25  et  le  27  novembre  et  puis  le  21,  le  24  et  le  27  dé- 
cembre les  appendices  sont  trop  courts  pour  être  employés  dans  le 
calcul  de  la  force;  ainsi  nous  nous  contenterons  des  observations 
du  6,  7  et   16  décembre. 

Les  positions  des  étoiles  de  comparaison  3076  et  3182  d'Ar- 
gelander  pour  l'époque  1855.0   sont: 


A.  D. 

Décl. 

3076 

16*     9*"  52*. 

1 

-1-  19''52'.3 

3182 

16     22     30  . 

5 

H-  18  44.  2 

r  l'époque 

1887.0  on  a: 

a' 

Ô' 

3076 

242«  49'.2 

-4-19"'47'.4 

3182 

245    58.9 

-•-  18  39  .  8 

Le  16  décembre  la  position  et  la  longueur  de  l'appendice  ne 
sont  pas  déterminées  à  l'aide  des  étoiles  mais  indiquées  par  une 
simple  taxation. 

Pour  calculer  les  coordonnées  du  noyau  on  a  les  données  sui- 
vantes (The  Astronomical  Journal,  №  147,  pg.  23): 
T=1886,  Dec.  16.  49477  t.  m.  Green.         г=^10Г39'19" 
iù  =    86^  2Г  17"  log  g  :=  9  .  821605 

12  =  137  22    41 

x  =  r  (9.874  161)  Sin  {v  -h  6^53'  11") 
y  =  r  (9.826  669)  Sin  {v  -ч-  198  32  54  ) 
0  =  r  (9.997  751)  Sin  {v  ч-  102  4  25  ) 
D'où  on  obtient  les  positions   du  noyau.  Ces  positions  a  ,  5  et 

les  coordonnées  du  Soleil  a  et  d,  toujours  pour  le  temps  moyen  de 

Greenwich,  seront: 
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Dec.  1886.   a 
6.6928  243«  38'.5 
7.6935  246  16.1 
16.2588  268   3 .2 


г 


a 


17''48'.4  253  46.3 
17  36.9  254  52.0 
13   54  .4     264  18.5 


d 
— 22"36'.7 

—22  43.3 

—23  20.9 


La  valeur  de  e  étant  23°27.'2,    les  éléments  de  l'orbite  nous 
donnent: 

Л  =  48П1'.  5,         D=-b5"49'.  5 

Puis  on  calcule  les  autres   valeurs   servant  à  la  recherche  des 
coordonnées  rectilignes  des  points  observés  et  on  obtient: 


2 

,7 

3 


P  F                  S 

Dec.  6  33°  54'.  7  147*43'.  7  28»  2', 

7  38  52.5  143   2.3  29  27 

16  66  8.2  116  50 . 0  44  12  . 

log.  r  log.j)       V  p" 

Dec.  6  9.84165  9.98577  —  24»  31'.  6  345»  37'.  4 

7  9.83794  9.98752  —  22  9.1  347  55 . 0 

16  9.82162  0.02850  —  0  36 .  6  365  4.0 


On  aura  ensuite: 


Dec. 


6 

7 


P 
342»     44'.  0 
345      28 .  5 


2» 
1 


4'.  6 
4.9 


16     360        0.0     10      0.0 


Le  7  décembre,  le  point  observé  se  trouve  presque  au  milieu 
de  la  longueur  dessinée  de  l'appendice  (6  :  11)  qui  est  rectiligne, 
et  par  conséquent  l'angle  2>=345*  28'.  5  se  rapporte  à  la  lon- 
gueur totale  de  l'appendice  et  pour  la  valeur  de  s  ou  peut  prendre 
s  =  2*.  On  obtient  ainsi: 


Dec.  6  71»  33'.  0 

7  71  23 . 0 

16  68  31.0 


<p  log.  l 

2»  55'.  7  8.56370 

2  30  .  2  8.54846 

5  57  .  3  9.27460 
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On  voit  bien  que  les  données  pour  le  6  et  le  7  décembre  peu- 
vent être  réunies  dans  des  moyennes  arithmétiques  qui  seront  pour 
décembre  7.1932  :  log.  r  =  9.83980,  v=  —  2V  20' .  3,  cp  = 
243',  log.  ^  =  8.55608,  log.  v;  =  7.23232. 

Les  points  observés  sont  portés  sur  la  planche  construite  sur 
Techelle  1=1000  millimètres  et  désignés  par  a  et  b. 

Le  6  et  le  7  décembre  l'appendice  est  trop  court  et  le  16  dé- 
cembre l'observation  est  trop  grossière  pour  servir  à  la  détermina- 
tion de  la  valeur  de  la  force.  Donc,  ces  observations  ne  sont  propre 
qu'à  la  simple  distinction  des  types.  En  calculant  la  force  pour  le 
16  décembre  on  obtient  1 — [x=59,  et  pour  le  7  décembre  1 — [х= 
41.  Nous  savons  très  bien  que  dans  le  premier  type  une  petite 
erreur  dans  l'angle  о  produit  une  erreur  très  considerable  dans  la 
valeur  de  1 — [x,  et  en  faisant  pour  le  16  décembre  le  calcul  inverse, 
c'est  à  dire  en  cherchant  pour  la  coordonnées  ^  observée  la  va- 
leur de  '/;  avec  la  force  adoptée  par  nous  pour  le  premier  type, 
1— [л=17.5,  on  trouve  9=8' 43' et  '/]=0.0288.  Ce  point  est 
désigné  sur  la  planche  par  c.  On  voit  que  la  différence  des  angles 
ç  observé  et  calculé  est  égale  à  2^8,  c'est  à  dire  qu'elle  se 
trouve  tout  à  fait  dans  l'intérieur  des  limites  des  erreurs  de  l'ob- 
servation. Pour  le  7  décembre  la  position  du  point  observé  a  ne 
diffère  de  la  position  du  point  calculé  avec  1 — [х=17.5  que  d'une 
quantité  tout  à  fait  insignifiante.  Il  faut  ajouter  encore,  que  le  bord 
postérieur  de  la  come  est  ordinairement  plus  estompé  (voir  la  lettre 
de  M.  Riccb)  et  par  conséquent  l'axe  observé  se  montre  plus 
proche  du  bord  antérieur  et  donne  ainsi  la  valeur  de  la  force  trop 
grande. 

Pour  la  même  valeur  de  ^=0.18819  nous  avons  calculé  la 
coordonnée  yj  de  l'axe  du  П  type,  et  nous  avons  trouvé  v;=0.172 
et  9=42  ^  Cet  axe  est  désigné  sur  la  planche  par  le  chiffre  П. 
On  voit  bien  que  l'appendice  observé,  même  dans  la  supposition 
que  l'observation  est  très  imparfaite,  n'appartient  nullement  au  II 
type.  On  y  voit  aussi  la  preuve  que  l'appendice  plus  court  dont 
l'angle  9  est  égal  en  moyenne  à  55'  et  qui  est  désigné  sur  notre 
planche  par  Ш  appartient  au  troisième  t^^e,  dont  la   force   1  — (x 
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n'est  exprimée  que  par  quelque  petite  fraction  de  l'unité.  Le  calcul 
de  cette  fraction  est  superflu,  vu  l'incertitude  de  la  position  et  de 
la  longueur  de  l'appendice. 

Les  effluves  vers  le  soleil  n'ont  pas  été  observés  et  mesurés 
dans  cette  comète,  et  par  conséquent  il  est  impossible  de  calculer 
la  valeur  de  la  vitesse  initiale  g.  Toutefois  il  faut  avoir  en  vue  la 
remarque  que  j'ai  fait  concernant  cette  valeur  à  savoir  qu'elle  varie 
de  comète  à  comète  entre  0.1  et  0.3. 

La  constance  de  la  force  1— fx  pour  chaque  type  implique  la 
constance  du  potentiel  de  l'énergie  solrire  d'un  côté  et  la  constance 
du  potentiel  de  l'énergie  communiquée  à  chaque  molécule  de  la 
matière  cométaire  de  l'autre  côté.  J'avais  cité  jadis  les  réflexions 
de  Glausitis  concernant  la  quantité  de  l'électricité  combinée  avec 
les  atomes  de  la  matière.  Il  ne  sera  pas  superflu  de  renforcer  ces 
reflexions  par  les  opinions  suivantes  que  j'ai  rencontrées  dans  le 
discours  connu  de  M.  Orookes  (Nature.  Sept.  2,  1886;  pg.  431): 
„Nature  presents  us  with  a  single  definite  quantity  of  electricity.... 
For  each  chemical  bond  which  is  ruptured  within  an  electrolyte  a 
certain  quantity  of  electricity  traverses  the  electrolyte  which  is  the 
same  in  all  cases".  Stoney, 

„The  same  definite  quantity  of  either  positive  or  negative  ele- 
ctricity moves  always  with  each  univalent  ion,  or  with  every  unit 
of  affinity  of  a  multivalent  ion".  Helmholtz, 

„Every  monad  atom  has  associated  with  it  a  certain  definite 
quantity  of  electricity;  every  dyad  has  twice  this  quantity  asso- 
ciated with  it;  every  triad  three  times  as  much,  and  so  on".  Lodgß. 
En  examinant  les  types  des  comètes  que  j'ai  étudiées,  on  s'aper- 
çoit facilement  que  plusieurs  d'entre  elles  sont  riches  en  carbone 
tandis  que  quelques  unes  n'en  contiennent  que  très  peu. 

Cette  différence  à  quoi  tient-elle?  La  region  d'où  vient  telle  ou 
telle  comète  y  est  elle  pour  quelque  chose,  ou  bien  est  ce  que  les 
comètes  présentant  des  proportions  différentes  d'éléments  chimiques 
sont  indifféremment  reparties  dans  l'univers?  Ce  sont  des  questions 
qui  ne  peuvent  pas  être  présentement  résolues  faute  de  données 
suffisantes. 
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jfiote.  Je  viens  de  lire  dans  le  journal  anj^lais  îJature  (Jan.  6, 
1887,  pg.  224)  l'observation  importante  de  M.  Backhouse:  „On 
December  25,  about  б'^,  with  a  binocular  field-glass,  power  about  4, 
J  noticed  a  third  tail  to  this  comet  between  the  other  two.  It  was 
extremely  faint,  but  6°  long,  reaching  to  11  Aquilae.  The  principal 
tail  was  reduced  to  10^  in  length,  and  was  far  more  conspicuous 
than  this  shorter,  though  much  broader^  tail.  The  shortest  tail, 
though  actually  much  brighter  than  this  latter,  was  wery  indistinct 
with  the  fleld-glasses,  being  best  seen  with  the  telescope,  power 
20,  whereas  the  middle  tail  was  not  distinctly  visible  therewith, 
although  it  showed  an  evident  dark  space  immediately  preceding  the 
principal  tail.  With  the  naked  eye  J  could  sie  the  Ion«  fail  only.  The 
head  was  about  as  bright  as  5  Aquilae". 

Ainsi  la  comète  Barnard,  après  le  passage  au  périhélie  a  eu 
les  comes  de  tous  les  trois  types,  qui  se  distinguaient  si  bien  par 
leur  position,  leur  éclat  et  leur  longueur.  D'après  la  position  de  la 
corne  du  II  type  décrite  par  M.  Backhouse  et  portée  sur  la  carte, 
on  s'aperçoit  facilement  que  cette  come  intermédiaire  plus  large, 
comme  elle  doit  l'être  d'après  la  théorie,  occupe  la  place  indiquée 
sur  notre  planche  par  la  courbe  portant  le  chiffre  П. 

Il  faut  avouer  que  cette  comète  présente  une  confirmation  bril- 
lante de  mes  déductions  théoriques. 

Janvier  15,  1887. 
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ENUMERATION    DES   ESPÈCES    DE    PLANTES    YASCULAIRES 

DU  CAUCASE 

par 

M.    S  m  i  r  n  0  w. 

de  Tiflîs  *). 


Homidlté  relative  de  Talr. 

Les  moyennes  mensuelles  et  annuelles  de  Thumidité  relative  con- 
statées dans  les  principales  stations  du  Caucase  sont  indiquées  dans 
le  tableau  suivant. 

L'examen  de  ces  données  ne  pouvant  nous  fournir  des  renseigne- 
ments de  quelque  valeur  sur  les  conditions  hygrométriques  du  Cau- 
case sans  une  analyse  préalable  de  la  nature  et  du  mode  d'action 
des  causes  qui  déterminent  la  marche  annuelle  et  la  grandeur  de 
l'humidité  relative,  nous  le  faisons  précéder  par  un  aperçu  de  ces 
importants  facteurs  climatologiques.  Ainsi  que  nous  le  verrons  plus 
loin,  ces  derniers  sont  constitués  par  les  aires  de  haute  et  de  basse 
pression  atmosphérique  qui  déterminent  les  directions  des  isobares 
et  des  vents  prédominants  de  l'Europe  et  de  l'Asie  du  N.  0.  et  qui 
exercent  aussi,  comme  nous  l'avons  déjà  observé,  une  influence  no- 
table sur  tout  le  climat  du  Caucase. 


*)  Voir  Bul.  de  la  Soc.  1886  .>&  4  p.  247. 
M  L  1887, 
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I.  Moyennes  de  l'humldllf  relative  constatées 


stations. 

1)  Stavropol.^... 

2)  Prishib 

8)  Fiatigorsk  .... 

4)  Grosnoè , 

5)  Wlcidikavkase... 

6)  Goudaour , 

7)  Petrowsk 

8)  Temir-Khanshoura 

9)  Bakou   

10)  Lenkoran.. ...... 

11)  Novorossiisk. . . , 

12)  Sotchi 

13)  Soukhoum 

U)  Poti 

16)  Koutais 

16)  Souram 

17)  Bielyi-Klutch  .  . . . 

18)  Tiflis 

19)  Elisabéthpol 

20)  Alexandropol  .... 

21)  Àrdaghan 

22)  Krasttowodsk 

23)  Asbour-Adé 


? 


H.  s.  m. 


45*3' 
45^3' 
44«8' 
43П8' 
43*2' 
42"28' 
42"бЭ' 
42*49' 
40«22' 
384(> 
4443' 
43*34' 
42*58' 
W  9 
42П6' 
42П 
41*33' 
4143' 
4041' 
4048' 
41*8' 
40* 


41*59' 

38*^55' 

43*5 

45*42' 

44*41' 

42»29' 

47»30' 

47*7' 

49*50' 

48-^51' 


5i)0? 

37V 
508? 
130 
680 
2160 
—10 
425 

0 
—20 


37*47'|  4 

39*42'  40 

40ö55'|  8 

41*36';  5 


42*42' 
43»34' 
44^28' 
44*47' 
46*21' 
4349' 
42 '50' 
52^39' 


36'*54'i53  55' 

I 


150 
730 
1150 
410 
440? 
1470 
1786 
—21 
—24 


Jan. 


83*A 

89 

89 

85 

88 

74 

78 

77 

84 

83 

83 

75 

66 

77 

68 

87 

74 

74 

75 

97 

81 

77 

87 


Fëv. 


Bi7o 

87 
89 
79 
88 
09 
79 
81 
86 
82 
82 
73 
70 
77 
65 
86 
79 
72 
81 
98 
83 
75 
83 


Mars. 


80*/o 
80 
83 
83 
89 
77 
79 
73 
83 
83 
78 
74 
72 
78 
69 
79 
79 
'66 
68 
87 
84 
67 
81 


Avril. 


MaL 


75*/o'  73*/, 


79 

83 

84 

76 

76 

73 

76 

77 

80 

83 

81 

74 

78 

67 

76 

71 

85 

78 

75 

78 

76     .81 
76     176 


82 

82 

63 

66 

72 

70 

72 

69 

03 

62 

06 

65 

77     !  69 


82 
62 


74 
!57 


81     |79 
l 
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4ais  les  principales  stations  du  Caucase    *). 


Saisons. 


Minim, 
absolus. 


Join. 

Juil. 

Août. 

8ep. 

1  ■ 
Oct. 

Nov. 

Dec. 

Année. 

> 
2 

9 

Wlo 

67Го 

667o 

71V. 

79«;, 

79Vo 

81V. 

75V« 

82Vo 

767o 

68Vo 

76% 

12Va 

81 

73 

73 

74 

79 

83 

87 

80 

88 

81 

75 

79 

21 

73 

72 

71 

76 

83 

85 

87 

80 

88 

80 

72 

81 

18 

74 

68 

67 

72 

82 

85 

86 

78 

83 

77 

70 

80 

16 

76 

77 

78 

81 

83 

82 

86 

82 

87 

81 

77 

82 

14 

82 

84 

84 

82 

79 

74 

71 

78 

71 

80 

88 

78 

21 

^68 

66 

68 

72 

79 

84 

86 

77 

80 

73 

67 

73 

18 

67 

61 

67 

73 

79 

79 

84 

73 

80 

71 

65 

77 

13 

67 

66 

68 

73 

79 

82 

89 

77 

84 

77 

67 

78 

20 

69 

66 

74 

80 

H6 

88 

86 

81 

84 

82 

70 

85 

27 

76 

70 

69 

72 

78 

82 

82 

77 

82 

77 

72 

77 

12 

81 

81 

80 

75 

72 

70 

71 

76 

73 

77 

81 

72 

17 

79 

79 

78 

78 

72 

67 

66 

73 

67 

74 

79 

72 

12 

87 

84 

86 

81 

80 

78 

77 

81 

77 

80 

86 

80 

16 

72 

73 

73 

23 

71 

70 

71 

70 

68 

66 

73 

71 

n 

72 

76 

67 

65 

74 

80 

82 

76 

85 

74 

72 

76 

13 

65 

69 

69 

71 

75 

72 

72 

73 

75 

73 

68 

73 

24 

€0 

55 

56 

64 

72 

75 

69 

66 

72 

64 

57 

70 

10 

59 

51 

56 

72 

80 

80 

74 

69 

77 

66 

55 

77 

19 

68 

67 

63 

63 

70 

83 

92 

76 

94 

78 

66 

72 

— 

76 

71 

69 

72 

75 

84 

82 

77 

82 

80 

72 

77 

80 

Ь6 

56 

47 

58 

63 

70 

80 

63 

77 

62 

63 

63 

6 

81 

77 

80 

80 

80 

^  t 

86 

88 

81 

86 

80 

79 

82 

27 

*)  Les   noms   des   stations 
10  années  sont  sousiignés. 


dont   la   période   dVbserrations 


atteint   ou    dépasa^ 
4* 
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La  nature  et  le  mode  d'action  des  causes  qui  déterminent  la  mar- 
che annuelle  et  la  grandeur  de  l'humidité  relative  ont  été  retracés 
de  main  de  maitre  par  le  savant  directeur  de  service  météorolo- 
gique de  Russie  m-r  Wild  dans  son  mémoire  intitulé:  „Über  den  täg- 
lichen und  jährlichen  Gang  der  Feuchtigkeit  in  Russland".  (Reper. 
fur  Meteor.  Bd.  IV).  (Marche  annuelle  et  diurne  de  l'humidité  en 
Russie),  et  nous  ne  saurions  faire  mieux  que  d'offrir  un  résumé  de 
son  excellent  aperçu. 

En  chaque  lieu  du  globe  et  à  un  moment  donné  le  degré  d'hu- 
midité relative  dépend  de  la  présence  d'un  vent  ou  maritime  ou 
continental,  de  la  distance  à  la  mer  et  des  variations  simultanées 
de  la  température  dans  le  courant  atmosphérique,  En  hiver  *)  on 
constate  dans  l'hémisphère  boréal  deux  cyclones  et  trois  anticyclo- 
nes permanents  de  premier  ordre,  un  des  cyclones  a  son  centre 
au  dessus  de  l'océan  Atlantique  vers  le  68®  1.  N.  et  placé  généra- 
lement au  N.  E.  de  l'Islande;  le  centre  de  l'autre  se  trouve  au 
sud  du  détroit  de  Bering,  à  55®  1.  N.  Les  grands  axes  de  ces  deux 
aires  de  basse  pression  sont  dirigées  du  SO  au  N.  E.  Les  deux 
anticyclones  les  plus  considérables  ont  leurs  centres  placés  l'un  au 
nord  du  Baikal  et  l'autre  dans  le  nord  de  l'Amérique,  tandis  que 
le  troisième  s'étend  au  sud  des  Acores.  Les  deux  grandes  aires  anti- 
cycloniques qui  remplissent  les  intervalles  entre  les  domaines  des 
cyclones  deviennent  de  plus  en  plus  étroites  vers  le  nord  et  s'élar- 
gissent vers  le  sud  en  passant  graduellement  dans  la  zone  des  alizés. 
La  limite  qui  sépare  le  cyclone  de  l'Atlantique  de  l'anticyclone  de 
l'Asie  orientale  se  dirige  de  Lemberg  **)  à  Kiew  et  remonte  en- 
suite vers  le  N.  E.  jusqu'à  Ekaterinbourg.  Au  nord  de  cette  limite 
prédominent  les  vents  de  mers  de  S.  0.  qui  coupent  les  isothermes 


*)  Nous  avons  déjà  indique  brièvement  dans  la  première  partie  de  cet  aperçu 
climatologique  la  distribution  des  grands  centres  d'actions  de  l'atmosphère  qui  de'- 
terminent  le  regime  des  vents  de  ГЁпгоре  et  d'une  grande  partie  de  l'Asie.  Non» 
reproduisons  ici  une  description  plus  complète  de  cette  distribution,  donnée  par 
m-r  Wild  en  vue  de  l'importance  du  sujet. 

♦*)  C'est  la  limite  septentrionale  du  grand  axe  continental,  indiqué  par  m-r 
Woyeikow,  cité  plus  haut. 
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^ous  des  angles  presque  droits  et  subissent  ainsi  un  refroidissement 
rapide  qui  occasionne  des  precipitation  fréquentes  et  une  diminution 
correspondante  de  la  quantité  absolue  de  vapeur  d'eau  contenue  dans 
l'air  sur  tout  le  trajet  de  la  Baltique  à  Tobolsk  mais  sans  réagir 
sur  l'humidité  relative  *).  Au  sud  de  la  limite  indiquée,  très-su- 
jette du  reste  à  se  déplacer  souvent,  on  trouve  nécessairement  une 
zone  de  vents  variables  en  direction,  mais  où  l'on  constate  pour- 
tant la  prédominance  du  S.  Ë.,  et  qui  passe  au  sud  dans  la  zone 
soumise  aux  vents  anticycloniques  du  N.  E.  et  de  ГЕ.  Les  cou- 
rants atmosphériques  continentaux  en  traversant  des  isothermes  de 
plus  en  plus  élevées  se  dessèchent  graduellement  et  c'est  ce  qui 
explique  que  dans  la  zone  des  plaines  Aralo-Caspienne  et  celles  du 
Kouma-Manytsch  l'humidité  relative  moyenne  n'est  que  de  70%. 
Elle  serait  même  sans.',doute  encore  moindre  n'était  l'influence  de 
la  mer  Caspienne  qui  se  manifeste  si  ostensiblement  dans  les  moyen- 
nes de  Bakou  et  de  Lenkoran  dépassant  807^,;  dans  ces  deux  sta- 
tions placées  au  pied  4ßs  montagnes  frappées  par  les  vents  d'est, 
qui  viennent  de  passer  au  dessus  de  la  mer  Caspienne,  l'hiver  est 
la  saison  pluvieuse  et  humide  par  excellence. 

Au  printemps  les  cyclones  faiblissent  et  il  s'en  forme  de  nouveaux 
placés  au  dessus  des  continents,  les  anticyclones  se  divisent,  en  se 
repartissant  sur  les  mers.  Celui  de  l'Asie  orientale  se  fractionne  en 
Irois  parties  dont  une  occupe  l'océan  glacial  et  s'étend  bien  loin 
vers  le  nord  en  envoyant  deux  bras  vers  l'Asie  et  l'Amérique, 
l'anticyclone  de  l'Atlantique  remonte  vers  le  nord  de  même  que 
celui  du  Pacifique.  Un  cyclone  s'étend  à  partir  du  sud  vers  les  con- 
tinents. En  Avril  son  centre  est  au  nord  de  l'Inde.  Dans  la  Russie 
du  îî.  0.  et  centrale  l'affaiblissement  du  cyclone  de  l'Atlantique  dé- 
termine la  diminution  des  vents  du  S.  0.  et  la  prévalence  de  ceux 
de  U.  E.  et  de  E.  qui  en  s'avançant  dans  des  contrées  plus  chau- 
des deviennent  de  plus  en  plus  secs  et  déterminent  la  diminution 
de  l'humidité   relative.   Cette  dernière  décroit  encore  plus  rapide- 


*)  La  température  baissant  dans  ia  même  direction,    le  degré  d'humidité  relatire 
ne  dëcreit  pas  ou  augmente  même  sourent  en  hirer. 
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ment  daüs  la  Russie  du  S.  E.  et  la  partie  limitrophe  de  la  Sibérie 
où  s'observe  encore  en  Avril  la  prédominance  de  vents  continen- 
taux isolés  de  l'anticyclone  et  où  la  température  croit  rapidement, 
ces  contrées  étant  situées  à  des  latitudes  moins  hautes  que  la  Rus- 
sie centrale. 

Ces  mêmes  vents  déterminent  aussi  Thumidité  prolongée  du  prin- 
temps sur  toute  la  côte  occidentale  de  la  Caspienne. 

En  Asie  le  centre  du  cyclone  dépasse  en  Juillet  le  40"  1.  N.  et 
des  cyclones,  à  peu  près  tout  aussi  considérables,  occupent  les  par- 
ties septentrionales,  de  l'Afrique  et  de  l'Amérique.  Les  deux  grands 
anticyclones,  qui  s'étalent  sur  les  Océans,  en  s'adossant  aux  côtes 
occidentales  des  continents  dans  la  zone  des  alizés,  s'étendent  bien 
loin  au  nord  et  l'air,  faisant  partie  du  tourbillon  qui  tourne  autour 
de  l'anticyclone  de  l'Atlantique  et  issu  de  la  partie  septentrionale  de 
ce  dernier,  forme  des  vents  de  N.  0.  et  d.  0.  soufflant  de  l'Atlan- 
tique nord  et  de  l'océan  glacial,  à  travers  toute  l'Europe,  la  Si- 
bérie occidentale  et  le  Turkestan  occidental,  jusqu'à  l'Asie  centrale 
et  le  golfe  Persique.  Ces  vents,  passant  au  dessus  des  pays  déplus 
en  plus  chauds,  et  de  plusieurs  chaînes  de  monta^^nes,  se  desséchent 
de  plus  en  plus  et  déterminent  le  minimum  d'humidité  relative  qui 
se  constate  dans  l'est  de  la  Russie  et  autour  de  la  Caspienne  en 
Août.  Les  cyclones  continentaux  qui  se  développent  en  été  audessus 
des  continents,  sont  moins  puissants  que  ceux  de  l'hiver,  placés  au- 
dessus  des  Océans,  les  vents  qui  en  émanent  sont  donc  moins  con- 
stants et  les  courants  atmosphériques  locaux  ou  ascendants  sont  plus^ 
fréquents  qu'en  hiver. 

En  automne  on  observe  un  passage  graduel  à  la  distribution  hi- 
vernale des  pressions  atmosphériques;  de  nouveaux  cyclones  se  for^ 
ment  audessus  des  parties  septentrionales  des  Océans  et  les  anti- 
cyclones s'établissent  sur  les  deux  continents  et  au  sud  des  Açores, 
et  il  se  produit  partout,  sauf  le  long  de  la  côte  orientale  de  l'Asie, 
un  accroissement  de  Thumidité  relative. 

Dans  les  parties  de  la  Russie  d'Europe  et  de  l'Asie  plus  rap- 
prochées du  Caucase  la  repartition  des  maxima  et  des  minima  de 
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l'humidité  relative  dans    le  courant  de  l'anne'e,    indiquée  par  m-r 
Wild,  est  la  suivante: 

1)  Dans  la  Russie  centrale  et  méridionale  (à  l'exception  du  litto- 
ral Pontique),  de  Kiew  à  Orenbourg,  le  maximum  tombe  sur  Dé- 
cembre et  le  minimum  de  Mai  est  suivi  d'un  autre  secondaire  en 
Août. 

2)  Les  côtes  septentrionales  de  la  mer  Noire  et  de  la  mer  Cas- 
pienne et  le  territoire  compris  entre  elles  n'ont  plus  le  minimum 
en  Mai  mais  en  Août,  et  un  autre  secondaire  en  Févriet,  et  deux 
maxima  à  peu  près  égaux  en  Mars  et  en  Novembre. 

3)  Autour  de  l'Aral  on  observe  un  maximum  en  Février  et  en 
Mars  et  un  minimum  en  Juin. 

4)  Le  long  du  littoral  méridional  de  la  mer  Caspienne  on  con- 
state une  oscillation  très  faible  et  régulière  entre  le  maximum  atteint 
en  Janvier  et  le  minimum  tombant  sur  Juillet. 

L'amplitude  de  l'oscillation  annuelle  de  l'humidité  relative  s'ac- 
croit  dans  la  direction  de  l'est  jusqu'à  une  certaine  distance  de 
l'Océan  Pacifique  où  elle  diminue  de  nouveau.  Cet  accroissement 
de  l'amplitude  vers  l'est  s'observe  également  dans  la  Russie  mé- 
ridionale entre  Nikolaéw  et  les  steppes  au  nord  de  l'Aral,  mais  au 
sud  de  cette  zone  elle  est  moins  considérable,  grâce  à  l'influence 
de  la  mer  Caspienne  et  de  l'Aral.  La  valeur  du  degré  d'humidité 
relative  moyen  de  l'année  semble  Stre  en  rapport  avec  l'amplitu- 
de. La  moyenne  annuelle  la  plus  élevée:  85%,  observée  sur  les 
côtes  septentrionales  de  la  Russie  d'Europe  coincide  avec  le  mini- 
mum d'amplitude  de  13%  et  la  moyenne  la  plus  basse  de  65%? 
constaté  au  nord  de  l'Aral  (à  Ouralsk)  coincide  (à  l'exception  de  Pé- 
kin) avec  l'amplitude  la  plus  forte:  4:1%.  Dans  la  Sibérie  occiden- 
tale l'humidité  relative  de  môme  que  la  nébulosité  du  ciel  ont  des 
minima  qui  se  déplacent  graduellement  du  printemps  à  l'automne  à 
mesure  qu'on  se  dirige  du  N.  au  S.  Au  sud  de  la  Caspienne  le  mini- 
mum tombe  sur  l'été. 

Ей  exprimant  plus  haut  la  conviction  que  les  conditions  hygro- 
métriques du  Caucase  ne  dépendaient  qu'en  partie  des  mêmes  cau- 
ses que  celles  qui  régissent  les  conditions  hygrométriques  de  l'Eu- 
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горе  et  de  TAsie  occidentale,  nous  avons  évidemment  reconnus 
qu'elles  étaient  aussi  soumises  à  l'influence  d'autres  facteurs  clima- 
tologiques. 

En.  effet  nous  avons  déjà  démontré,  en  traitant  du  regime  des 
vents  au  Caucase,  que  des  aires  de  haute  et  de  basse  pression  d'un 
ordre  secondaire  viennent  modifier  dans  ce  pays  la  direction  des 
isobares  et  des  vents  dominants  déterminés  par  les  grands  centres 
d'action  de  l'atmosphère  définis  dans  les  pages  précédentes.  U  est 
évident  qde  ces  centres  d'action  secondaires  influent  aussi  sur  les 
conditions  hygrométriques  des  différentes  parties  du  Caucase,  et  c'est 
ce  qui  nous  oblige  à  rappeler  la  distribution  de  ces  aires  de  hau- 
te et  de  basse  pression  atmosphérique  dans  le  courant  de  l'an- 
née, déjà  exposée  dans  la  première  partie  de  cet  aperçu  climato- 
logique.  Un  anticyclone  très  marqué  s'établit  en  hiver  sur  le  haut 
plateau  d'Arménie  et  s'avance  jusqu'au  dessus  de  la  Transcaucasie 
centrale,  tandis  que  des  cyclones  s'étendent  sur  la  mer  Noire  et 
la  mer  Caspienne.  En  été  c'est  au^'contraire  l'isthme  Ponto-Caspien 
qui  dévient  le  siège  d'un  minimum  de  pression  et  la  mer  Noire  celui 
d'un  maximum.  Au  dessus  de  la  mer  Caspienne  la  pression  doit  être 
plus  forte  qu'audessus  de  l'isthme,  mais  ce  second  anticyclone  n'at- 
teint pas  la  valeur  du  premier  *). 

Il  resuite  de  cette  distribution  des  maxima  et  des  minima  de 
pression  secondaires,  comme  nous  l'avons  déjà  démontré  en  ren- 
dant compte  du  regime  des  vents  du  Caucase,  que  le  long  du  litto- 
ral Pontique  les  vents  dus  à  leur  influence  ont  en  toute  saison 
la  même  direction  que  les  courants  généraux  déterminées  par  les 
grands  centres  d'action  de  l'atmosphère,  tandis  que  sur  le  littoral 


*)  Nous  reproduisons  les  moyennes  barométriques  déjà  imprimées  dans  les  }è  4 
du  Bul.  1864. 

Moyennes  barométriques  mensuelles. 
Janvier,    Juillet. 

Poti 766,7  753,9 

Stayropol..       766,8  766 

Tiflis 768  757,2 

Bakou 765,9  756,9 
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Caspien  ce  sont  les  faits  opposés  qui  ont  lieu  et  les  vents  provo- 
qués par  les  centres  de  pression  secondaires  prédominent  sur  les 
courants  généraux. 

Nous  reproduisons  à  l'appui  de  ces  faits  le  petit  tableau  suivant, 
déjà  donné  plus  haut: 

Hiver  ♦).  Été, 

Vents  de  mer.     Vents  de  terre.    Vents  de  mer.    Vents  de  terre. 

Poti.  .  .  (Щ  O^lÔT  (NE,  E,  SE)'  (N0,  0,  SO)'  (NE,  E,  SE) 
22                  77                  72  25 

Lenkoran.  .  (NE,E,SE)  (N0,  0,  SO)  (NE,  E,  SE)  (N0,0,  SO) 
25                  60                  55  28 

Ashur-Adé.  (N0,  0,  SO)  (NE,  E,  SE)  (N0,  0,  SO)  (NE,  E,  SE) 
29                  52                  81  5 

Sur  la  rive  orientale  de  la  partie  méridionale  de  la  Caspienne, 
à  Ashur-Adé,  les  vents  prédominants  soufflent  dans  les  directions 
déterminées  par  les  grands  centres  d'action,  de  môme  que  sur  le 
littoral  Pontique  **).  П  est  évident  que  ces  differences  dans  les  di- 
rections et  origines  des  vents  prédominants  à  la  même  époque  de 
Tannée  dans  les  différentes  parties  de  l'isthme  Caucasien  doivent  y 
provoquer  des  differences  correspondantes  dans  l'état  d'humidité  re- 
lative de  l'air. 

Nous  devons  ajouter  à  cet  aperçu  des  causes  qui  régissent  les 
conditions  hygrométriques  quelques  renseignements  sur  l'influence 
exercée  sur  la  marche  de  l'humidité  relative  par  l'altitude  des  lieux, 
en  nous  basant  sur  les  considérations  développées  à  ce  sujet  par 
m-r  Hann  dans  son  bel  ouvrage  si  souvent  cité. 

La  quantité  absolue  de  vapeur  décroit  très  rapidement  à  mesure 
que  l'altitude  augmente,  mais,  l'humidité  relative  ne  manifeste  au- 


*)  La  fre'quence  relatiie  des  yents   est  indiquée  en  centièmes  du  nombre  total. 

**)  La  prédominance  des  vents  continentaux  en  hiyer  est  moins  marquée  à  Ashur- 
Adé  qu^à  Poti,  ainsi  que  nous  Tavons  déjà  observé,  la  fréquence  en  hiyer  des  yents 
d^est  aar  la  c6te  Pontique  du  Caucase  (du  moins  à  Poti)  doit  être  attribuée  à  Fanti- 
ejclone  établi  sur  le  plateau  arménien,  car  on  ne  saurait  admettre  que  Fantieyclone 
de  l'Asie  orientale  y  exerça  une  influence  plus  forte  qu^à  Ashur-Adé. 
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cune  correlation  déterminée,  quant  à  sa  grandeur  moyenne,  avec  la 
hauteur,  ne  variant  que  fort  avec  cette  dernière  en  général,  seule- 
ment sa  marche  annuelle  est  tout  autre  dans  la  zone  alpine  que 
dans  les  plaines.  Dans  les  contrées  montagneuses  des  tropiques  à 
pluies  abondantes  il  y  a  bien  une  région  altitudinale  déterminée  ou 
l'air  pendant  la  période  des  pluies,  qui  embrasse  dans  quelques  con- 
trées la  plus  grande  partie  de  l'année,  reste  toujours  saturé  de 
vapeur  et  une  couche  de  nuages  comprise  entre  1300  m.  1600  m. 
demeure  permanente  *).  A  des  latitudes  plus  élevées  la  couche 
d'air  saturée  de  vapeur  est  située  très  bas,  reposant  parfois  pen- 
dant des  semaines  sur  le  sol.  La  limite  supérieure  en  Suisse  se- 
rait, d'après  Mtihrg,  à  1000  m.  en  hiver.  En  été  elle  se  trouve 
placée  bien  plus  haut.  La  marche  annuelle  de  l'humidité  relative  à 
des  hauteurs  considérables  est  donc  inverse  de  celle  qui  se  con- 
state dans  les  plaines,  le  maximum  s'y  produit  en  été  et  le  mi- 
nimum en  hiver. 

Les  données  dignes  de  confiance  sur  Thumidité  relative  des  hau- 
tes régions  sont  très  peu  nombreuses.  On  possède  les  moyennes 
annuelles  suivantes  pour  l'année  1865—66:  Col  de  Théodule  3330 
m.  de  H.  et  82%,  Simplon  2010  m.  et  787o  et  pour  la  même 
période  de  temps  à  Martigny  500  m.  72^/o.  En  général  Tair  des 
vallées,  tout  en  ayant  la  [même  quantité  absolue  de  vapeur  que 
l'air  au  dessus  des  pentes  libres  et  des  sommets  des  montagnes,  est 
plus  sec,  les  vallées  étant  plus  chaudes  **}.  Ce  qui  est  caractéristi- 
que pour  les  hautes  régions  ce  sont  les  brusques  oscillations  en 
grandeur  de  l'humidité  relative.  Sur  le  щгаш\  plateau  du  m-t  Blanc, 
Ch.  Martins  à  déjà  observé  une  humidité  relative  de  13%,  mais 
une  sécheresse  extrême  semblable  est  souvent  suivie  d'une  période  de 
saturation  de  l'air  qui  dure  plusieurs  jours. 


*)  Sur  la  Pamir  des  phénomènes  analogues  très  tranches  s'obseryent  dans  la  sai- 
son froide  de  Tannée  et  y  causent  une  interversion  des  zones  thermiques.  (Vidi  Se- 
wertiow  „Pamir"  4). 

**)  Il  est  bien  entendu  que  cette  observation  ne  s^applique  pas  aux  défilés  étroit» 
et  profondement  encaissés  où  ne  pénètrent  jamais  les  rayons  directs  du  soleil  et 
longé  par  un  torrent. 
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L'examen  du  tableau  contenant  les  moyennes  mensuelles  et  an- 
nuelles recueillies  dans  les  principales  stations  du  Caucase  nous 
fournit  des  renseignements  suffisants  par  rapport  aux  principales 
questions  relatives  aux  conditions  hygrométriques  de  ce  pays. 

Les  moyennes  annuelles  des  degrés  d'humidité  relative  y  sont  tou- 
tes comprises,  à  peu  d'exceptions  près,  entre  70%  et  807«  et  s(^ 
rapprochent  presque  toutes  bien  plus  de  cette  dernière  limite.  Ce  ré- 
sultat, qui  paraîtrait  indiquer  pour  tout  le  vaste  pays  un  excès  d'hu- 
midité moyenne  inattendu,  est  difficile  à  concilier  avec  sa  position  géo- 
graphique, l'aspect  qu'il  offre,  le  besoin  impérieux  d'irriguer  d'im- 
menses étendues  de  terrains  pour  les  rendre  cultivables,  et  les  don- 
nées constatées  tant  dans  les  contrées  limitrophes  de  l'Asie  occiden- 
tale que  dans  la  grande  majorité  des  stations  du  bassin  méditer- 
ranéen. 

Mais  ce  résultat  paradoxal  .s'explique  facilement  par  le  fâcheux 
manque  d'observations  météorologiques  sur  des  grandes  étendues  de 
terrain  et  surtout  dans  les  régions  les  plus  sèches  du  pays  telles  que 
les  bas  plateaux  fertiles  du  gouvernement  d'Erivan,  le  Karabagh 
oriental,  une  grande  partie  du  bassin  inférieur  de  la  Koura,  à  partir 
de  Gori  jusqu'à  une  petite  distance  du  littoral  Caspien,  tout  le  Dag- 
hestan intérieur  et  les  steppes  qui  s'étendent  entre  la  zone  bien 
arrosée  qui  longe  le  pied  du  versant  septentrional  de  la  grande 
chaîne  et  la  Kouma. 

En  effet  des  21  stations  qui  figurent  dans  le  tableau  il  n'y  en 
a  que  trois,  celles  de  Tiflis,  de  Bielyi  Klutch  et  d'Elisabetpol  qui 
soient  situées  dans  une  des  régions  susmentionnées,  et  aussi  pré- 
sentent elles  de  moyennes  qui  se  rapprochent  beaucoup  de  celles 
qui  s'observent  dans  un  grand  nombre  de  stations  de  l'Italie,  du 
midi  de  la  France  et  de  la  péninsule  du  Balkan,  et  qui  oscillent  entre 
607o  et  70Vo-  La  moyenne  un  peu  plus  élevée  de  Bielyi  Klutch 
(73%)  s'explique  facilement  par  l'altitude  considérable  de  son  em- 
placement (1150)  qui  déprime  sa  température  moyenne  et  les  gran- 
des forêts  qui  couvrent  les  montagnes  qui  l'invironnent  et  lui  four- 
nissent abondamment  la  vapeur  d'eau. 

^ous  devons  aussi  mettre  à  part  la  station  de  Goudaour  située  h 
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150  m.  plus  haut  que  celle  du  Simplon,  et  offrant  la  même  moyenne 
annuelle  que  cette  dernière  (787o)- 

La  station  de  Ternir  Khan  Shoura,  dans  le  N.  E.  de  Daghestan, 
et  assez  peu  éloignée  du  littoral  Caspien,  a  une  moyenne  annuelle  de 
73®/o  seulement,  tandis  que  celle  de  Petrowsk,  très  peu  distante  de 
la  première  mais  située  plus  au  N.  E.  et  sur  la  côte  même  atteint 
déjà  77%. 

Parmi  les  15  autres  stations  il  y  a  encore  celles  de  Koutais  (70*^/o) 
et  de  Soukhoum  (73Vo)  4^i  présentent  des  moyennes  peu  élevées 
comparativement,  et  qui  sont  en  contraste  frappant  avec  celles  des 
autres  station,  de  la  zone  cotière  de  la  Transcaucasie  occidentale  et 
les  tranches  d'eau  de  pluie  qu'on  y  trouve.  A  Novorossiisk  et  à  Sotchi 
les  moyennes  annuelles  de  l'humidité  relative  sont  de  77^  «  ^t  de 
76Vo  et  à  Poti  la  moyenne  atteint  817o- 

De  deux  stations  placées  sur  le  haut  plateaux  Arménien,  Alexand- 
ropol  à  1470  m.  and.  du  n.  m.  et  Ardaghan  à  1786  m.  ont  des 
moyennes  annuelles  de  76%  et  77%  semblables  à  celles  qui  s'ob- 
servent à  hauteur  égale  en  Suisse,  et  c'est  surtout  les  températures 
extrêmement  basses  de  l'hiver,  si  caractéristiques  pour  le  haut  pla- 
teau d'Arménie,  qui  déterminent  cette  valeur  élevée  de  la  moyenne 
annuelle  de  l'humidité  relative.  En  effet  les  moyennes  de  trois  mois 
d'hiver  de  ces  deux  stations  sont  reciproquemment  de  94%  et 
82%  et  celles  des  trois  mois  d'été  de  667^  et  727o-  Lsi  marche  an- 
nuelle de  l'humidité  relative  est  donc  complètement  opposée  ici  à 
celle  qui  se  manifeste  dans  les  Alpes,  tandis  que  la  station  de  Gou- 
daour  reproduit  la  même  marche  que  celle  qui  se  constate,  comme 
l'indique  m-r  Hann,  dans  ces  dernières  montagnes,  sa  moyenne  hi- 
vernale étant  de  71^/^,  et  sa  moyenne  estivale  de  83Vo- 

Les  hautes  moyennes  annuelles  de  stations  du  littoral  Pontique  et 
celles  de  Bakou  et  de  Lenkoran  sur  le  littoral  Caspien  n'ont  rien 
d'extraordinaire;  en  effet  les  stations  cotières  de  l'Asturie  et  du  Por- 
tugal septentrional,  ainsi  que  les  Landes  du  S.  0.  de  la  France,  pré- 
sentent des  moyennes  non  moins  considérables.  A  Oviedo  les  moyen- 
nes mensuelles  n'oscillent  qu'entre  787o  (Ji^in)  et  88%  (Fév.)  à 
S-t  Martins  de  Hinx  (Landes  lat.  43,^^8  N)  entre  76%  (Mai)  et 
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83Уо  (Oct.  et  Nov.)  et  la  moyenne  annuelle  de  cette  dernière  statio» 
est  de  79,5Vo.  Enfin  à  Venise  la  moyenne  de  Janvier  atteint  82 Vo^ 
et  celle  de  la  période  de  cinq  mois  Nov.— Mars  SOVo-  Le  trait 
caractéristique  qui  distingue  les  conditions  hygrométriques  de  la 
côte  occidentale  de  l'isthme  Ponto-Caspien  des  celles  de  sa  côte 
orientale  ainsi  que  des  régions  littorales  tout  aussi  humides  du  S.  0. 
de  l'Europe  seront  indiqués  plus  loin,  pour  le  moment  nous  nous 
bornons  à  constater  que  les  hauts  degrés  moyens  de  l'humidité  re- 
lative constatés  sur  les  deux  zones  littorales  du  Caucase  n'ont  rien 
d'extraordinaire  et  se  réproduisent,  à  latitude  égale,  dans  l'ouest 
de  l'Europe  *). 

La  station  de  Prishib*  se  trouve  placée  dans  les  plaines  des  bas 
Kouban,  contrée  où  les  marécages  ont  une  grande  étendue  et  où 
les  vents  de  mer  arrivent  encore  tout  saturés  de  vapeur,  aussi  ne 
saurait  ou  être  étonné  des  degrés  élevée  d'humidité  relative  qui  s'y 
observent. 

Il  est  plus  difficile  à  première  vue  de  se  rendre  compte  des  cau- 
ses qui  déterminent  les  moyennes  si  élevées  des  quatres  stations 
Stavropol,  Piatigorsk,  Grosnoé,  Wladikavkase  situées  dans  la  Gis- 
Caucasie  centrale  à  une  grande  distance  des  deux  mers  que  séparent 
cette  contrées.  La  marche  annuelle  de  l'humidité  relative  y  est  ré- 
gulière **)  et  le  moyennes  maximum  et  minimum  tombent  sur  lei^ 
même  saisons,  quoique  sur  des  mois  différents,  dans  toute  les  quatre 
stations.  Conformément  à  ce  qui  fut  constaté,  comme  nous  l'avons^ 
indiqué  plus  haut,  d'après  m-r  Wild,  pour  les  côtes  septentrionales 
de  la  mer  Noire  et  de  la  mer  Caspienne  et  la  contrée  comprise  entre 
elles,  la  moyenne  mensuelle  minimum  à  Stavropol,  à  Piatigorsk  et  à 
Grosnoé  est  celle  d'Août,  mais  la  moyenne  maximum  n'y  tombe  pas 
comme  dans  la  région  susmentionnée  sur  Mars  ou  Novembre,  mais 
sur  un  des  trois  mois  d'hiver.  A  Wladikavkase  la  moyenne  de  Mars 
est  en  effet  d'un  desjré  supérieure  à  celles  de  Janvier  et  de  Février. 


*)  (Sans  parler  de  Finde  et  de  beaucoup  de  contrées  tropicales;. 
*♦)  Un  maximum  secondaire  en  Mars  s^'observe  à  Grosnoé  mais  cette  seule  excep- 
tion disparaîtra  sans  doute  quand  la  période  d'observation  sera  plus  longue. 
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mais  eu  Novembre  on  y  constate  au  contraire  un  minimum  secon- 
daire. En  général  la  courbe  représentant  la  marche  annuelle  de  l'hu- 
midité relative  dans  cette  dernière  station,  en  se  maintenant  durant 
la  période  d'Octobre  à  Mars  (inclusivement)  au  dessus  des  ordonnées 
de  80  Vo  et  pendant  la  période  d'Avril  à  Août  entre  celles  de  767o 
et  787oî  indique  des  oscillations  très  peu  considérables  d'un  mois  à 
l'autre  qui  déterminent  un  maximum  en  hiver  et  un  minimum  d'Avril 
à  Juin.  Que  la  moyenne  du  degrés  d'humidité  de  la  période  de  Juin 
h  Octobre  à  Wladikavkase  dépasse  assez  les  moyennes  des  trois  au- 
tres stations  pour  déterminer  aussi  l'excès  de  la  moyenne  annuelle, 
cela  s'explique  assez  naturellement   par  la  position  de  Wladikavkase, 
placé  à  environ  200  m.  plus  haut  que  Piatigorsk  et  Stavropol,  et  à 
550  m.  plus  haut  que  Grosnoé,  et  surtout  bien  plus  près  des  crêtes 
neigeuses  de  la  grande  chaine.  Le  voisinage  de  montagnes  moins  éle- 
vées que  celles  qui  se  dressent  à  une  petite  distance  au  sud  de  Wla- 
dikavkase, mais  dépassant  pourtant  1300  m.  de  hauteur,  .peuvent  bien 
expliquer    aussi    l'humidité  relative,   si    considérable,    constatée  à 
Pialigorsk  où  la  moyenne  mensuelle  minimum,  celle  d'Août  est  de 
717o,  car  la   précipitation  brusque  dos  vapeurs  apportées  par  les 
vents  quand  ces  derniers  sont  arrêtes  subitement  par  les  massifs  qui 
surgissent  au  milieu  de  la  plaine,  peut  contribuer  à  l'accroissement  de 
l'humidité,  et   surtout   dans  la  période  chaude  de   l'année.    Aussi 
constatons  nous  des  moyennes  d'humidité   relative  des  mois  d'été 
moindres  déjà  à  Grosnoé  où  la  disposition  des  montagnes  voisines  est 
moins  propi -e  qu'à  Piatigorsk  pour  remplir   le  rôle  susmentionné  et 
où  les  vents  de  la  mer   Noire  arrivent  plus  desséchés,  les  moyennes 
n'atteignent  pas  en  effet    70  "Д  en   Juillet  et  en  Août  et  ne  dépassent 
que  de  1  ^*  les  moyennes  correspondantes  de  Stavropol.  Quoique  dans 
cette  dernière  station,  placée  au  milieu  des  steppes  bien  loin  des  mon- 
tagnes, les  moyennes  de  toutes  le  saisons  et  celle  de  l'année  par  con- 
séquent soient  notablement  inférieures  à  celles  de  Piatigorsk  et  de 
Wladikavkase,  elles  ne  diffèrent  que  bien  peu  de  celles  de  Grosnoé, 
les  écarts  entre  elles  n'étant  que  de  1**  pour  les  moyennes  de  l'hiver 
^t  du  printemps,  de  2"  pour  celle  de  Tété  et  n'atteignant  qu'en   au- 
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tomne  47,^.  La  différence  entre  les  moyennes  annuelles  des  deux  sta- 
tions n'est  que  de  3Vo- 

Relativement  à  sa  position  ge'ograqliique  et  aux  conditions  hygro- 
métriques qui  régnent  dans  les  steppes  qui  s'étendent  au  nord  d'elle, 
où  Thumidité  moyenne  selon  m-r  Wild  ne  dépasse  pas  70  '/„,  la  ville 
de  Stavropol  semble  offrir  un  climat  plus  humide  qu'on  pourrait  le 
présumer  d'après  sa  situation. 

Cet  excès  d'humidité  manifesté  par  les  moyennes  des  stations  de 
Piatigörsk,    Grosnoé,  et  de  Stavropol,  s'explique  en  partie  par  les 
basses  températures  qui  y  régnent  de  Novembre  à  Avril,  les  trois 
mois  de  l'hiver  ayant  des  moyennes  au  dessous  du  zéro,  et  celle 
de  Mars  n'atteignant -4. 2"  qu'à  Grosnoe.  Ce  sont  ces  températures 
bien  inférieures  à  celles  qui  s'observent  à  latitude  égale  dans  tout 
le  reste  de  l'Europe  qui  peuvent  nous  expliquer  aussi  pourquoi,  en 
dehors  de  quelques  régions  cotières  signalées  plus  haut,  les  moyen- 
nes des  degrés  d'humidité  relative  de  la  grande  majorité  des  sta- 
tions de  l'Europe  .  sont  loin  d'atteindre  celles  qui  ont  été  consta- 
tées  à  latitude  égale  dans  les  stations  susmentionnées  de  la  Cis- 
caucasie.  Quant   aux   differences    entre    les  moyennes  estivales  de 
cette  dernière,  et  de  celles  des  contrées  plus  occidentales  de  l'Eu- 
rope, définies  plus  haut,  elles  sont  imperceptibles.    L'excès  notable 
de  l'humidité  relative   en  Ciscaucasie    sur  celle  des  steppes  de  la 
Russie  sud-est    comprises  entre   le    cours  inférieur  du  Dnièpre  et 
rOural  méridional,  qui  se  manifeste  durant  toute  l'année,  trouve  son 
explication  la  plus  vraisemblable  dans  la  situation  géographique  du 
premier  pays,  placé  entre  deux  mers. 

Dans  la  grande  majorité  des  stations  du  Caucase  c'est  l'été  qui 
est  la  saison  dont  la  moyenne  du  degrés  d'humidité  relative  est  la 
moindre  et  l'hiver  celle  dont  elle  est  la  plus  grande,  les  exceptions 
à  cette  regle  ne  s'observant  que  dans  la  station  de  Goudaour,  com- 
me nous  l'avons  déjà  constaté,  ainsi  que  dans  les  stations  du  litto- 
ral Pontique:  Sotchi,  Soukhum,  Poti  et  dans  celle  de  Koutaïs,  parti- 
cipant du  climat  littoral. 

La  moyenne  mensuelle  minimum  tombe  sur  Juillet  à  Petrowsk, 
Temirkhan-Shoura,  Tiflis,  Elisabetpol;  sur  Juin  à  Biely-Klutch;  sur 
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Août  à  Stavropol,  Grosnoé,  Piatigorsk,  Novorossiisk,  Ardaghan,  Aie- 
xandropol,  Bakou  et  Lenkoran;  sur  Septembre  à  Souram;  la  pé- 
riode d'Avril  à  Juin  à  Wladikavkase;  sur  Novembre  et  Décembre  à 
Sotchi;  Décembre  et  Janvier  à  Soukhoum;  Janvier,  Février  à  Poti 
et  Avril  à  Koutaïs.  Les  moyennes  mensuelles  maxima  des  21  sta- 
tions, qui  figurent  dans  le  tableau,  coincident  encore  moins  entre  elles 
ainsi  que  le  montre  la  table  suivante: 


Stavropol. 

Prishib. 

Piatigorsk. 

Grosnoe. 

Wladikavkase. 

Petrowsk. 

Temir-Khan-Shoura. 

Bakou. 

Lenkoran. 

Novorossiisk. 

Tiflis. 

Souram. 

Elisabetpol. 

Biely-Klutch. 

Alexandropol. 

Ardaghan. 


Janvier. 

id. 
Janv. — Février. 
Décembre — Janvier. 
Mars.  Janv. — Fév. 
Décembre. 

id. 
Février. 

Novembre  et  Avril. 
Janvier. 

Novembre,  Janvier. 
Janvier. 

Féyrier,   Oct. — Novembre. 
Février,  Mars. 
Janvier. 
Mars,  Novembre. 


Dans  les  stations  ou  la  moyenne  maximum  s'observe  en  été,  sa 
repartition  est  la  suivante. 


Goudaour. 

Juillet— Août. 

Koutaïs. 

Juillet — Septembre 

Poti. 

Juin. 

Soukhum. 

Juin — Juillet. 

Sotchi. 

Mai — Juillet. 

Ces  déplacements  des  maxima  et  minima  des  moyennes  de  l'hu- 
midité relative  d'un  mois   ou  de  deux,    dans  des  stations  voisines 
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et  évidemment  placées  dans  des  conditions  climatiques  très  sem- 
blables, s'expliquent  en  grande  partie  par  la  brièveté  des  périodes 
d'observation  de  la  majorité  des  stations  du  Caucase,  qui  ne  per- 
met pas  d'obtenir  des  moyennes  suffisamment  exactes,  mais  ils  peu- 
vent aussi  être  dus  quelquefois  à  l'influence  de  circonstances  pure- 
ment locales;  en  tous  cas  elles  ne  troublent  pas  la  distribution  de 
ces  maxima  et  minima  d'après  les  saisons  de  l'année. 

Le  littoral  pontique  du  Caucase  à  partir  d'un  point  placé  au  sud 
de  Novorossiisk  jusqu'à  l'embouchure  du  Tchorokh,  toute  la  partie 
de  la  vallée  du  Rion,  depuis  l'endroit  ou  le  fleuve  prend  la  di- 
rection de  l'ouest  et  les  parties  inférieures  des  vallées  occupées  par 
les  affluents  de  ce  fleuve,  ainsi  que  la  vallée  du  Tchororkh  de  la 
côte  jusqu'à  Artwin,  constituent  un  domaine  climatologique  privilé- 
gié qui  différt  complètement  de  toutes  les  autres  parties  du  Caucase. 
Quoique  les  températures  de  quelques  localités  abritées,  situées  au 
pied  du  versant  méridional  de  la  grande  chaine  le  long  de  l'Alasagne 
et  encore  plus  la  partie  du  littoral  Caspien  longeant  le  pied  de  la 
chaine  de  Talysch,  et  placée  à  4M.  plus  au  sud  que  la  région  litto- 
rale pontique,  se  rapprochent  par  leur  températures  moyennes  de 
celles  de  cette  région,  sans  les  atteindre  toutefois,  elles  en  diffèrent 
sous  le  rapport  de  toutes  les  autres  conditions  climatologiques. 

Nous  avons  vu  plus  haut,  qu'en  toute  saison  les  vents  prédominants 
du  littoral  Pontique  du  Caucase  ont  la  même  direction  que  les  cou- 
rants généraux,  émanés  des  grands  centres  d'action  de  l'atmosphère 
et  que  cette  coincidence  donne  à  ces  vents  la  régularité  des  mous- 
sons. En  hiver  les  vents  qui  émanent  de  l'anticyclone  secondaire  placé 
au  dessus  du  plateau  Arménien  soufflent  de  l'est,  tandis  qu'en  été  ce 
sont  les  vents  de  mer,  c'est-à-dire  ceux  de  l'ouest,  qu'affluent  vers  le 
foyer  d'appel  de  la  ïranscaucasie.  Les  deux  catégories  opposées  de 
vents  contribuent  dans  des  mesures  diverses  à  augmenter  le  degré 
d'humidité  relative  et  les  précipitations  aqueuses  dans  la  région  du 
littoral  pontique,  mais  tandis  que  le  role  des  vents  d'est,  qui  prédo- 
minent en  hiver  (777,,  du  total  à  Poti),  se  borne  à  condenser  la  va- 
peur préexistante  en  rabaissant  la  température,  les  vents  d'ouest  de 
l'été  exercent  un  effet  direct  en  apportant  d'immenses  quantités  de 
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vapeurs,  qui  déterminent  pour  toute  la  région  en  question  des  condi- 
tions hygrométriques  parfaitement  semblables  à  celles  qui  caractéri- 
sent les  domaines  des  moussons  de  l'Inde  et  de  l'Asie  orientale:  l'ac- 
croissement de  l'humidité  relative  et  des  precipitations  et  la  coinci- 
dence de  leurs  maximums  avec  la  période  la  plus  chaude  de  l'année. 
Ce  sont  ces  conditions  exceptionnelles  qui  impriment  à  la  végétation 
de  la  région  pontique  du  Caucase  son  caractère  special,  l'exubérance 
du  développement  des  plantes  et  le  groupe  nombreux  d'espèces 
ligneuses  à  feuilles  persistantes  qui  rappelent  la  flore  du  Japon. 

La  région  Pontique,  ainsi  que  la  partie  du  district  de  Lenkoran 
comprise  entre  la  mer  Caspienne  et  les  m-t  Talysch,  constituent 
indiscutablement  toutes  deux,  tant  par  leur  températures  que  par 
leur  flores  une  partie  intégrante  du  domaine  Méditerranéen,  avec 
cette  difference  toutefois  que  la  première  région  se  rapproche  plus 
par  ses  températures  de  la  zone  centrale  de  ce  domaine,  correspon- 
dante à  la  Toscane  et  à  la  Macédoine,  et  par  ses  conditions  hygro- 
métriques du  Japon,  tandis  que  la  seconde  ne  jouit  que  de  températu- 
res semblables  à  celle  de  la  partie  la  plus  septentrionale  du  domaine 
méditerranéen,  mais  présente  des  conditions  hygrométriques  sembla- 
bles à  celles  de  la  partie  la  plus  méridionale  de  ce  dernier,  comprise 
dans  la  zone  sub — tropicale  *),  le  minimum  de  l'humidité  relative 
et  des  precipitations  s'y  manifestant  en  été. 

Des  moyennes  annuelles  des  degrés  d'humidité  relative  aussi  éle- 
vées que  celles  de  la  région  pontique  du  Caucase  ne  s'observent  dans 
l'Europe  occidentale  à  latitude  égale  que  le  long  des  cotes  septentrio- 
nales de  la  Péninsule  Ibérienne  et  dans  le  sud-ouest  de  la  France. 

A  Koutais  la  moyenne  annuelle  n'est  que  de  70%  et  la  plus 
grande  moyenne  mensuelle  (Juillet — Septembre)  ne  dépasse  pas 
73%  malgré  les  immenses  quantités  d'eau  pluviale  qui  y  tombent, 
les  mois  offrant  la  moyenne  minimum  sont  Avril  et  puis  Février 
et  Mai. 

A  Poti  la  moyenne  mensuelle  croit   régulièrement  de  Janvier  à 


♦)  Voire  Woyeikow. 
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Juin  ponr  s'abaisser  graduellement  jusqu'au  minimum  hivernal  en 
ne  présentant  qu'un  faible  maximum  secondaire  en  Août  et  en  re- 
stant la  même  de  Décembre  à  Février. 

A  Soukhoum  où  la  moyenne  annuelle  est  de  73  7o  la  marche  de 
l'humidité  relative  est  tout  aussi  régulière  quand  elle  monte  des 
moyennes  minima  de  66 V^  de  Décembre  et  Janvier  au  moyennes 
maxima  de  79  V^  de  Juin  et  de  Juillet,  que  quand  elle  redescend  de 
tes  dernières  à  la  valeur  première.  Enfin  à  Sotchi  la  moyenne  an- 
nuelle est  de  76%,  la  moyenne  maximum  de  81  se  maintient 
Smois,  de  Mai  à  Juillet  (inclus),  et  la  moyenne  minimum  de  70% 
tombe  sur  Novembre.  Il  est  bien  vraisemblable  que  ces  divergences 
entre  les  marches  de  l'humidité  relative  des  diverses  stations  du 
httoral  pontique  ne  sont  dues  qu'à  des  périodes  d'observation  trop 
courtes,  et  il  faut  en  tout  cas  considérer  les  données  obtenues  à  Poti 
comme  méritant  plus  de  confiance.  La  diminution  des  moyennes  de 
toutes  les  saisons  comparativement  à  celles  de  Poti  et  l'infériorité 
de  celle  du  printemps  à  celle  de  l'hiver  constatées  à  Koutais  s'expli- 
quent naturellement  par  le  plus  grand  éloignement  de  cette  station 
de  la  mer  et  la  fréquence  au  printemps  et  en  été  de  vents  d'est, 
d'origine  locale,  et  ayant  le  caractère  du  foen  des  Alpes.  Ce  vent 
desséche  fortement  l'air  dans  toute  les  vallées  inférieures  du  bassin 
du  Rion  et  provoque  souvent  la  chute  des  feuilles  de  certains 
arbres. 

A  Lenkoran  la  moyenne  minimum,  celle  de  Juillet,  est  de  66  Vo 
et  la  moyenne  de  l'été  de  70^,  l'humidité  augmentant  rapidement 
déjà  en  Août;  celle  de  l'automne  est  de  V/^  supérieure  à  la  moyenne 
hivernale  et  de  3%  à  la  printannière.  A  Bakou  les  moyennes  des 
quatre  saisons  successives  sont  84%,  77  Vo?  67  V^,  78%  et  la  mar- 
he  annuelle  plus  régulière  de  l'humidité  relative  présentée  par  cette 
station  est  sans  doute  plus  conforme  aux  faits  que  celle  de  Lenkoran, 
tant  déduite  d'une  longue  période  d'observations. 

La  détermination  des  causes  qui  régissent  les  conditions  hygro- 
métriques de  la  partie  du  littoral  caspien  du  Caucase  comprise  entre 
le  cap  d^pschéron  et  la  frontière  de  Perse  semble  présenter  au  pre- 
mier aspect  des  difficultés  insurmontables.  Ainsi  que  nous  l'avons 
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déjà  communiqué  les  observations  directes  des  vents  faites  à  Lenko- 
ran ont  démontré  qu'en  hiver  la  prédominance  revient  à  ceux  de 
N0,  0,  SO  (60%  du  total)  et  en  été  à  ceux  du  NE,  E,  SE  (55%  du 
total).  On  ne  saurait  donc  considérer  la  fréquence  des  courants 
atmosphériques  de  ces  dernières  directions  et  la  condensation  des 
vapeurs  absorbées  à  leur  passage  au  dessus  de  la  mer  Caspienne  au 
contact  des  montagnes  élevées,  rangées  le  long  du  littoral,  comme 
les  seules  causes  qui  déterminent  pour  cette  région  la  formation  du 
maximum  d'humidité  relative  en  hiver.  Nous  verrons  que  l'influence 
d'un  autre  facteur,  révélée  par  une  analyse  plus  complète,  permet 
de  concilier  toutes  les  contradictions  apparentes  *). 

11  est  hors  de  doute  que  les  vents  observés  à  Lenkoran  ne  sont 
pas  de  simples  brises  de  terre  et  de  mer  alternantes  entre  elles,  car 
ils  ne  correspondent  à  aucune  période  diurne  et  soufflent  souvent 
plusieurs  jours  de  suite;  néanmoins  la  fréquence  en  été  des  vents 
de  NE,  E,  SE  constatée  à  Lenkoran  s'explique  déjà  parfaitement 
par  le  contraste  des  températures  de  la  terre  et  de  la  mer  per- 
sistant sans  variations  jour  et  nuit,  et  la  preuve  d'un  origine  sem- 
blable est  fournie  par  les  observations  correspondantes  d'Ashur- 
Adé,  située  a  l'extrême  sud — est  de  la  mer  Caspienne  et  où  les 
vents  de  mer  с  a.  d.  N0  etO,  joints  à  ceux  du  SO  forment  80  Vo 
du  total  en  été.  Il  est  évident  en  outre  que  le  cyclone  principal 
établi  en  été  au  -dessus  de  l'Asie  centrale  doit  aussi  provoquer  la 
naissance  des  vents  d'ouest  sur  la  côte  orientale  de  la  mer  Cas- 
pienne, tandis  que  l'action  du  foyer  d'appel  secondaire  placé  au 
centre  de  l'isthme  ponto-caspien  aidera  à  renforcer  sur  la  côte  orien- 
tale de  ce  dernier  les  vents  d'E,  la  moitié  méridionale  de  la  mer 
Caspienne  formant  une  aire  secondaire  de  haute  pression  par  rap- 
port aux  deux  régions  côtieres  qu'elle  sépare. 


*)  Quoique  le  maximum  parait  se  produire  en  automne  à  Lenitoran,  ainsi  que 
nous  Pavons  déjà  observé,  nous  préférons  nous  en  rapporter  aui  donne'es  de  Bakou^ 
la  période  d'observations  à  Lenkoran  étant  très  courte  et  les  différences  entre  le» 
moyennes  de  l'hiver  et  de  l'automne  minimes. 
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En  hiver  on  constate  au  contraire  à  Ashur-Adé  une  prédominance 
à  peine  moins  forte  des  vents  continentaux  de  NE,  E,  SE  émanés 
du  grand  centre  d'action  placé  au  N  E  de  l'Asie,  mais  à  Len- 
koran l'action  de  ce  dernier  est  annuUée  par  celle  de  l'anticyclo- 
ne secondaire  bien  puissant  et  très  peu  distant  qui  couvre  le  pla- 
teau Arménien  et  une  partie  de  la  Transcaucasie  centrale  et  les 
vents  de  N0,  0,  SO  y  prédominent  en  formant  jusqu'à  60  Vq  du 
total,  tandis  que  ceux  de  NE,  E  et  SE  n'en  constituent  que  les 
25 Уо  *).  D  n'est  pas  douteux  que  ces  derniers  en  passant  au  dessus 
de  la  partie  méridionale  de  la  mer  Caspienne  libre  de  glace  se 
réchauffent,  absorbent  de  la  vapeur  et  en  la  déposant  au  contact 
de  la  côte  plus  froide  contribuent  à  accroître  l'humidité  de  l'hiver 
sur  cette  dernière.  Les  vents  d'ouest,  très  froids,  issus  de  l'anticyc- 
lone, contribuent  encore  plus  à  accroître  l'humidité  en  precipitant 
la  vapeur  préexistante  abondante  due  au  voisinage  de  la  mer.  En 
été  les  vents  de  mer,  qui  prédominent  dans  cette  saison  à  Lenko- 
.  ran,  se  heurtent  contre  un  côte  fortement  échauffée  et  ne  déposent 
la  vapeur  qu'ils  apportent  que  sur  la  crête  des  m-ts  Talysch  et  les 
vents  d'ouest  de  la  mer  Noire  n'arrivent  que  desséchés  par  leur 
long  parcours  au  dessus  de  l'isthme. 

П  est  bien  probable,  que  le  long  de  la  côte  orientale  du  Cau- 
case, qui  s'étend  au  nord  de  cap  d'Apscheron  jusqu'à  la  frontière 
du  g-t  d'Astrakhan,  la  prédominance  des  vents  de  NE  et  d'Esur 
tous  les  autres  doit  être  bien  forte,  la  grande  distance  du  plateau 
Arménien  et  l'interposition  entre  lui  et  cette  région  cotière  des  la 
barrière  formée  par  la  grande  chaîne  du  Caucase  ne  permettant 
pas  au  vents  de  SO  issus  de  l'anticyclone  susmentionné  d'y  at- 
teindre. 

Les  moyennes  du  printemps  et  de  l'automne  ont  des  grandeurs 
intermédiaires  entre  celles  de  l'hiver  et  de  l'été,  et  sont  égales  entre 
elles  dans  cinq  stations  (Stavropol,  Petrowsk,  Novorossiisk,  Poti  et 


*)  Eb   hiyer   à   Bakou   ils   ne   forment  que  167oi   «^  ^^   "^^^^   ^^  Щ  ^i  «^ 
50  49*/^ 
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Б1е1у  Klutch).  Dans  six  stations  la  moyenne  du  printemps  surpasse 
celle  de  l'automne  (Prisliib,  Goudaour,  Sotchi,  Soukhum,  Alexand^ 
ropol,  Ârdaghan);  dans  les  10  autres  elle  est  inférieure  à  cette 
dernière,  les  écarts  entre  les  moyennes  des  deux  saisons  étant  de 
3Vo  à  4Vo.  Cette  distribution  des  moyennes  printannières,  supérieures 
à  celles  de  l'automne,  ne  paraît  pas  être  en  rapport  avec  quelque 
grouppement  naturel  des  stations. 

Les  amplitudes  de  la  marche  annuelle  de  l'humidité  relative  ou 
les  différences  entre  les  moyennes  mensuelles  maximum  et  minimum 
constatées  dans  21  stations  du  Caucase,  sont  indiquées  dans  le 
tableau  qui  suit. 

Ampi.      moy.  ann. 

Stavropol 17  Vo—  757o 

Prishib 16     —  80 

Piatigorsk 17     —  80 

Grosnoé 18    —  78 

Wladikavkase 13    —  82 

Goudaour 15    —  78 

Petrowsk 20    —  77 

Temir-Khan-Shoura...  23    —  73 

Bakou 20     —  77 

Lenkoraa 22     —  81 

Novorossiisk 14  . —  77 

Sotchi 11     —  76 

Soukhum 13    —  73 

Poti 10     —  81 

Koutais 10     —  70 

Souram 22    —  76 

Bielyi  Klutch 14    —  73 

Tiflis 20     —  66 

Elisabetpol 30    —  69 

Alexandropol 34    —  76 

Ardaghan 15     —  77 

On  voit  qu'un  nombre  considérable  des  données  du  tableau  s'ac- 
corde assez  bien  avec  la  regle  indiquée  par  m-r  Wild  que  les  moyen- 
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nes annuelles  des  degrés  d'humidité  relative  les  plus  élevées  coin- 
cident avec  des  minima  d'amplitude  annuelle,  et  les  moyennes  les  plus 
petites  avec  des  amplitudes  considérables. 

Les  moyennes  des  deux  stations  de  la  Transcaucasie  centrale, 
n'atteignant  pas  70^,  sont  accompagnées  d'amplitudes  de  20  Vo  à 
30Vo,  tandis  que  celles  de  la  région  pontique,  comprises  entre  707^ 
et  81Vo>  fl'ont  que  des  amplitudes  de  10*V„  à  14 V^,.  11  est  vrai 
que  la  comparaison  des  données  des  diverses  stations  de  chacun 
des  deux  groupes  entre  elles  amène  à  des  résultats  qui  ne  s'accor- 
dent pas  avec  la  loi  de  proportionalité  inverse,  comme  on  le  voit 
par  exemple  en  mettant  en  regard  celles  de  Tiflis  et  d'Elisabetpol, 
ou  celles  de  Poti  et  Koutais,  de  Bakou  et  de  Lenkoran,  mais  dans 
le  groupe  des  stations  de  la  Ciscaucasie  centrale  l'accord  avec  la 
régie  susmentionnée  et  assez  marqué,  et  ceci  joint  aux  faits  favo- 
rables à  l'assertion  de  m-r  Wild,  indiqués  plus  haut,  semble  prou- 
ver que  les  données  contradictoires  ne  sont  dues  qu'à  l'emploi  des 
moyennes  insuffisamment  exactes,  en  tant  qu'obtenues  de  périodes 
d'observations  trop  courtes. 

Nous  terminons  notre  aperçu  de  la  marche  annuelle  et  des  moyen- 
nes du  degré  d'humidité  relative  constatées  dans  les  différentes  par- 
lies  du  Caucase  et  des  causes  dont  elles  dépendent  en  offrant  un 
résumé  succinct  des  résultats  obtenus  par  l'examen  détaillé  des  don- 
nées fournies  par  21  stations  du  pays  et  à  l'aide  des  considéra- 
tions développées  plus  haut. 

1)  La  région  du  littoral  Pontique,  telle  qu'elle  a  été  définie  plus 
haut,  qui  témoigne  par  ses  températures  moyennes  et  sa  végétation 
qu'elle  doit  être  considérée  comme  partie  intégrante  du  domaine 
Méditerrannéen,  a  un  climat  maritime  très  prononcé,  humide  est  doux. 
Près  de  sa  limite  orientale  la  moyenne  annuelle  de  l'humidité  re- 
lative est  de  70  Vç,  au  bord  de  la  mer  elle  atteint  81  Vo-  Parles 
moyennes  que  nous  venons  de  citer  cette  région  se  rapproche  beau- 
coup de  la  zone  littorale  de  l'Espagne  septentrionale  située  à  la 
môme  latitude  à  peu  près,  mais  elle  en  differt  par  la  marche  an- 
nuelle de  l'humidité  relative,  qui  est  l'image  exacte  de  celle  qui 
a  lieu  dans  Ь  domaine  des  moussons  de  l'Asie. 
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Les  conditions  hygrométriques  de  cette  région  sont  déterminées 
par  le  voisinage  de  la  mer  et  la  coincidence  des  directions  impri- 
mées aux  vents  prédominants,  qui  passent  au  dessus  d'elle,  par  les 
grands  centres  d'action  de  l'atmosphère  et  les  aires  de  haute  et  de 
basse  pression  secondaires.  Cette  coincidence  étant  permanente,  plus 
ou  moins  la  régularité  des  moussons  s'en  suit. 

2)  Les  parties  du  territoire  occupé  par  la  grande  chaine  du  Cau- 
case et  ses  ramifications  ayant  une  hauteur  d'au  moins  2000  m. 
reproduisent  et  dans  les  valeurs  des  moyennes  et  dans  la  marche 
annuelle  des  degrés  d'humidité  rehative  les  conditions  constatées  dans 
les  Alpes:  le  maximum  tombant  sur  l'été,  le  minimum  sur  l'hiver. 

3)  Le  haut  plateau  Arménien  présente  au  contraire  de  tout  au- 
tres conditions.  Le  froid  intense  qui  y  règne  en  hiver  y  détermine 
un  maximum  d'humidité  relative  (94  7o)  très  marqué  dans  c^tte 
saison,  et  quoique  les  vents  d'ouest  qui  l'atteignent  en  été  lui  four- 
nissent une  source  assez  abondante  de  vapeur  d'eau,  néanmoins  la 
température  assez  élevée,  qui  s'établit  alors  sur  le  plateau,  y  réduit 
l'humidité  relative  à  sa  valeur  moyenne  minimum  de  66 7o  (Ale- 
xandropol). 

4)  La  partie  centrale  de  la  Transcaucasie,  à  en  juger  par  les 
données  de  Tiflis  *),  se  rapproche,  tant  par  la  marche  annuelle  que 
par  les  valeurs  des  nioyennes,  des  plusieurs  contrées  du  domaine 
méditerranéen,  telles  que  l'Italie  centrale  par  ex.  la  moyenne  esti- 
vale s'y  abaissant  jusqu'à  57  Vq  et  celle  de  l'hiver  ne  dépassant 
pas  72%. 

Protégée  au  sud  par  une  double  chaine  de  montagnes  élevées 
contre  l'action  des  vents,  issus  du  haut  plateau  Arménien,  et  abritée 
au  ïl  par  la  grande  chaine  du  Caucase  des  vents  du  N  E,  la  Trans- 
caucasie centrale  a  une  température  moyenne  du  mois  le  plus 
froid — (Janvier)  au  dessus  de  0^  du  moins  jusqu'à  un  niveau  de 
500  m.  et  les  restes  de  vapeur  apportées   par  les  vents  d'ouest 


*)  Celles  d'Elisabetpol  sont  fournies  par  une  période   d'observations   trop  courte 
pour  mériter  eonfiance. 
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après  leur  passage  au  dessus  des  monts  Meshiques  ne  sauraient  y 
élever  les  moyennes  de  l'humidité  relative  au  delà  des  limites  in- 
diquées. En  été  la  chaleur  très  forte  qui  régne  dans  cette  région 
suffit  pour  expliquer  l'abaissement  notable  de  l'humidité  relative 
jusqu'à  sa  moyenne  de  Juillet  55 Vo- 

5)  La  région  littorale  de  la  Transcaucasie  orientale,  comprise 
entre  le  cap  d'Apscheron  et  la  frontière  de  la  Persç,  rivalise  avec 
la  région  littorale  de  l'ouest  par  la  hauteur  de  ses  moyennes  d'hu- 
midité relative  hivernale,  printannière  et  autumnale,  mais  s'en  dis- 
tingue par  une  marche  annuelle  diamétralement  opposée  de  cette 
humidité,  qui  détermine  un  maximum  en  hiver  et  un  minimum  bien 
accentué  en  été  (67 — 70 Vo)  ce  dernier  coincide  avec  une  diminu- 
tion très  considérable  des  quantités  de  pluies  de  Mai  à  Août,  cir- 
constance qui  a  fait  classer  la  région  en  question  dans  la  zone 
climatique  „sub-tropicale",  caractérisée  par  la  rareté  des  pluies  en 
été  *).  Cette  marche  annuelle  et  les  valeurs  des  moyennes  s'expli- 
quent, comme  nous  l'avons  vu,  par  l'action  concomitante  le  plus 
«cuvent  opposée  des  vents  émanés  d'une  part  des  grands  cyclones 
et  anticyclones  qui  régissent  toutes  les  conditions  climatologiques  de 
l'Europe  et  de  l'Asie  septentrionale,  et  de  l'autre  des  aires  de  haute 
et  de  basse  pression  secondaire  occupant  l'isthme  Ponto-Caspien  ou 
placées  dans  son  voisinage  immédiat. 

6)  Les  moyennes  annuelles  si  grandes  des  degrés  d'humidité  re- 
lative des  stations  de  la  Ciscaucasie  s'expliquent,  comme  nous  l'a- 
vons démontré,  en  partie  par  les  basses  températures  de  l'hiver, 
qui  y  déterminent  les  moyennes  maxima  très  considérables  qu'on  y 
instate  en  cette  saison,  en  partie  par  l'influence  des  hautes  mon- 
tagnes, qui  se  dressent  à  proximité  de  la  plupart  de  ces  stations 
«t  déterminent  la  précipitation  de  la  vapeur  d'eau,  apportée  par 
les  vents  venus  de  la  mer  Noire  ou  de  la  mer  Caspienne,  et  enfin 
par  la  situation  géographique   du  pays,  enclavé  entre  deux  mers. 

Les  minima  absolus  de  l'humidité  relative  indiqués  dans  le  tableau 
I  témoignent  du  degré  de  sécheresse  extrême  que  l'air  atteint  quel- 


*)  Vidi.  Woyeikow.  Distrib.  des  pluies  en  Russie.  Rep.  für  Met.  I. 
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quefois  dans  toutes  les  stations  du  Caucase,  sans  en  excepter  celles 
de  la  région  humide  du  littoral  pontique.  Dans  cette  dernière  partie 
du  pays  cet  effet  est  du  à  l'action  d'un  veut  d'est  descendu  des 
montagnes  et  semblable,  par  son  origine,  au  foen  des  Alpes,  et 
que  nous  avons  déjà  mentionné  plus  haut  en  indiquant  l'influence 
funeste  qu'il  exerce  sur  le  feuillage  de  certaines  espèces  d'arbres. 

HMteurs  de  plaif  et  leur  repArtltioo  dAos  le    eourMt  de  Гав- 
oée  dMs  les  différentes  parties  da  Canease. 

Aperçu  des  résultats  obtenus  par  les  observations  pluviométrie 
ques  faites  au  Caucase, 

Le  tableau  II  contient  les  moyennes  mensuelles  et  annuelles  des 
hauteurs  de  pluie  constatées  dans  les  principales  stations  du  Caucase 
et  les  nombres  correspondants  des  jours  de  pluie.  Nous  y  indiquons 
aussi  les  hauteurs  moyennes  des  tranches  d'eau  pluviales  des  quatre 
saisons  de  l'année  et  le  nombre  de  jours  où  les  précipitations  atmo- 
sphériques eurent  lieu  à  l'état  de  neige.  Nous  avons  cru  utile 
d'ajouter  les  données  fournies  par  les  stations  de  Yalta  et  de  Tre- 
bizonde  et  celles  des  deux  stations  du  littoral  Caspien  en  vue  des 
rapports  intimes  sous  le  rapport  des  phénomènes  météorologiques 
entre  les  Caucase  et  les  régions  où  elles  se  trouvent  situées. 

Dans  le  tableau  Ш  nous  avons  réuni  les  hauteurs  moyennes  de 
pluie  de  tous  les  miois  et  des  quatre  saisons  de  l'année,  exprimées 
en  centièmes  de  l'épaisseur  de  la.  tranche  annuelle,  en  nous  bor- 
nant à  la  dernière  catégorie  de  données  pour  les  stations  à  période 
d'observation  trop  courte  pour  permettre  d'attribuer  aux  moyennes 
mensuelles  qui  y  furent  recueillies  une  valeur  suffisante.  Nous  au- 
rions pu  offrir  pour  quelques  stations  des  données  relatives  aux  hau- 
teurs des  pluie  déduites  de  périodes  d'observations  un  peu  plus  lon- 
gues que  celles  que  nous  avons  choisies,  mais  nous  avons  du  nous 
borner  à  ces  dernières,  faute  de  données  correspondantes  sur  la  fré- 
quence des  pluies  pour  les  périodes  plus  longues. 

Nous  croyons  devoir  faire  précéder  à  l'examen  des  résultats  obte- 
nus par  les  observations  pluviométriques  au  Caucase,  indiqués  dans 
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les tableaux  précédents,  quelques  considérations  générales  relatives 
il  l'élément  climatologique  en  question  et  un  aperçu  du  régime  des 
pluies  en  Europe  et  dans  les  parties  limitrophes  de  TAsie,  en  nous 
laissant  guider  par  l'excellent  exposé  qu'en  donne  l'illustre  météo- 
rologiste de  Vienne  m-r  Hann  (op.  cit.). 

La  fréquence  des  pluies  et  les  quantités  d'eau  qu'elles  fournis- 
sent au  sol  diminuent  en  général,  de  même  que  les  degrés  d'hu- 
midité relative  et  de  nébulosité,  à  mesure  qu'on  s'éloigne  des  côtes 
vers  l'intérieur  des  continents,  mais  ce  décroissement  est  si  irregu- 
lier,  et  depend  à  tel  point  du  relief  des  terres  et  des  angles  for- 
més par  les  directions  des  chaines  de  montagnes  avec  celles  des 
vents  les  plus  chargés  de  vapeur,  qu'il  ne  manifeste  aucune  pro- 
portionnalité définie  avec  les  distances  relatives  de  la  mer. 

Ce  sont  les  montagnes  qui  exercent  la  plus  grande  influence  sur 
la  fréquence  des  pluies  et  les  masses  d'eau  qu'elles  livrent.  Cette 
influence  est  due  à  la  formation  de  courants  atmosphériques  ascen- 
dants déterminés  par  les  montagnes,  suivie  du  refroidissement  de 
l'air  qui  s'élève  et  de  la  condensation  de  la  vapeur  qu'il  contient. 

Sous  ce  rapport  l'action  des  montagnes  est  double;  d'une  part 
elles  forcent  les  courants  généraux  de  l'atmosphère,  qu'elles  arrê- 
tent, à  s'élever  le  long  de  leurs  flancs  et  d'autre  part  elles  pro- 
voquent elles  mêmes  des  mouvements  ascendants  de  l'air,  et  c'est 
ainsi  qu'elles  déterminent  dans  tous  les  pays  la  formation  d'aires 
à  pluies  plus  fréquentes  et  abondantes  que  dans  les  régions  basses 
voisines.  Cette  action  se  manifeste  d'une  façon  très  tranchée  dans 
les  contrées  où  les  pluies  sont  rares  ou  font  complètement  défaut 
4ans  les  plaines.  Ainsi  les  plateaux  et  les  montagnes  plus  élevés 
4u  Sahara  central,  l'Asben,  le  Tibesti,  ont  des  pluies  d'été  réguliè- 
res, et  tout  le  long  des  remparts  qui  se  dressent  au  dessus 
des  côtes  Nubienne  et  Arabique  de  la  mer  Rouge  des  orages  ac- 
compagnés d'averses  abondantes  s'observent  au  dessus  d'une  zone 
littorale  presque  privée  de  pluie.  En  Asie  centrale,  là  ou  au  mi- 
lieu des  steppes  surgissent  des  hauteurs  considérables,  ou  observe, 
A  partir  d'un  certain  niveau,  de  vastes  forêts,  dont  l'existence  est 
fendue  possible  grâce  aux  pluies  assez  abondantes  et  toutes  les  cul- 
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tures  dans  les  plaines  de  ces  pays  sont  dues  aux  irrigations  par 
les  ечих,  pourvues  par  les  neiges  et  les  glaciers  des  hautes  régions. 
Les  mêmes  faits  se  reproduisent  dans  les  deserts  de  Touest  de 
l'Amérique  septentrionale. 

Le  plus  grand  nombre  des  chaînes  et  des  massifs  de  moutagnes 
ont  un  flanc  sec  et  un  flanc  arrosé  par  les  pluies.  Ce  sont  surtout 
les  systèmes  qui  s'étendent  dans  une  direction  plus  ou  moins  per- 
pendiculaire aux  courants  atmosphériques  prédominants  les  plus  char- 
gés de  vapeur  d'eau,  qui  présentent  ce  contraste.  Dans  la  domaine 
des  alises,  c'est  d'ordinaire  le  flanc  oriental  des  montagnes  qui  est 
le  plus  soumis  aux  pluies,  surtout  là  où  l'alise  vient  directement 
de  l'océan;  sous  des  latitudes  plus  élevées  c'est  le  flanc  occidental; 
les  vents  d'ouest  prédominant  dans  ces  régions.  Dans  l'Asie  du  Sud, 
où  le  mousson  de  S  0  est  le  vent  prédominant,  les  pentes  inclinées 
dans  cette  direction  sont  aussi  les  plus  riches  en  pluies.  Les  chaî- 
nes plus  ou  moins  parallèles  aux  courants  atmosphériques  prépon- 
dérants les  plus  humides  ne  manifestent  pas  ce  contraste  entre  leurs 
deux  flancs  opposés;  tel  est  par  exemple  le  cas  des  Alpes,  dont 
les  deux  versants  sant  plus  ou  moins  également  bien  pourvus  d'eau 
pluviale.  11  est  à  peine  nécessaire .  d'expliquer,  pourquoi  un  versant 
humide  de  montagne  présuppose  toujours  l'état  de  sécheresse  re- 
lative du  versant  opposé  *).  Les  courants  atmosphériques  aban- 
donnant sur  les  pentes  qu'ils  rencontrent  d'abord  toute  la  quantité 
de  vapeur  qui  excède  celle  de  l'état  de  saturation  de  l'air  corres- 


*)  L'eiemple  sui?ant,  donne  par  m-r  Hann,  rendra  compte  des  effets  susmention- 
nés. Si  la  hauteur  qu'atteint  le  courant  d'air  ascendant  est  de  2000  m.  rabaisse- 
ment de  température  qui  s'en  suit  est  en  moyenne  de  10^  En  admettant  qu'avant 
de  s'eléyer  la  couche  d'air  avait  une  température  de  15**  et  contenait  en  chaque 
mdtre  cubique  12,7  gr.  de  vapeur,  elle  n'aura  en  atteignant  au  niveau  de  2000  m. 
qu'une  température  de  5^  et  la  quantité  maximum  de  vapeur  qu'elle  pourra  contenir 
sera  de  6,8*  par  m.  cub.,  ou  en  tenant  compte  de  la  dilatations  correspondante  de 
76  (100)  =  1,27  de  8,6  gr.  Le  passage  au  dessus  de  la  crête  déterminera  donc 
dans  ce  cas  un  abandon  de  4,1  gr.  par  m.  cub.,  ce  qui  pour  une  colonne  d'air  de 
2000  m.  de  hautenr  donnera  une  masse  d'eau  de  8,2  kil.  pour  chaque  môtre  carré 
de  la  surface  du  sol,  ou  une  couche  de  8,2  mm.  d'épaisseur,  qui  sera  déposée  pen- 
dant que  l'air  s'élèvera  jusqu'à  la  crête. 
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pondant  à  la  température  la  plus  basse  régnant  au  niveau  de  la 
-crête,  après  avoir  passé  par  dessus  cette  dernière,  s'échauffent  gra- 
4iuellement  en  descendant  le  versant  opposé  et  acquièrent  une  gran- 
de sécheresse,  la  quantité  de  vapeur  qui  suffisait  à  saturer  Tair  au 
niveau  de  la  crête  ne  déterminant  plus  à  des  températures  plus 
élevées  que  des  degrés  hygrométriques  bien  inférieurs.  Cette  diffé- 
rence est  encore  accrue  dans  les  contrées  plus  chaudes  par  le  con- 
traste de  l'excès  de  nébulosité  et  d'humidité  qui  règne  sur  le  ver- 
sant exposé  à  l'action  directe  des  vents  chargés  de  vapeur,  et  la 
chaleur  et  sécheresse  dues  à  l'insolation  si  intense  sous  le  ciel  pur 
4u  versant  opposé. 

Comme  exemples  de  montagnes  offrant  de  grands  contrastes  entre 
leurs  deux  versants  par  rapport  aux  quantités  de  pluies  qui  leurs 
incombent,  on  peut  citer  les  massifs  de  la  côte  occidentale  de  la 
îïorvège,  comprise  entre  les  58'  et  63M.  îs\,  àlOOO  mm.— 190O 
mm.  de  pluie,  et  le  centre  de  la  péninsule  Scandinave  à  500  mm., 
•ainsi  que  les  côtes  occidentales  et  orientales  de  l'Ecosse,  où  la  tran- 
che annuelle  de  pluies  atteint  le  long  de  la  première  de  1200  mm. 
à  3000  mm.  et  le  long  de  la  secoude  600  mm. — 800  mm.  Les 
mêmes  effets  s'observent  sur  l'île  méridionale  de  la  Nouvelle  Zé- 
lande.  Un  exemple  frappant  de  l'action  des  moussons  dans  les  tro- 
piques est  donné  par  la  comparaison  des  quantités  de  pluie  con- 
statées à  Batavia  et  à  Buitenzorg.  La  dernière  \ille  est  située  à 
46  kil.  de  Batavia  et  seulement  à  260  m.  plus  haut,  mais  dans 
son  voisinage  se  dressent  au  SE  le  m-t  Gedeh  (2990  m.)  et 
au  SO  le  m-t  Salak.  Les  quantités  de  pluies  tombées  dans  la  pé- 
riode triennale  de  1879—81  atteignent  à  Batavia  1860  mm.  et  à 
Buitenzorg  5160  mm.  et  les  pluies  s'observent  dans  cette  dernière 
localité  dans  tous  les  mois  de  l'année,  tandis  qu'à  Batavia  il  y  a 
une  période  de  sécheresse  complète. 

La  distribution  des  pluies  dans  le  système  des  Alpes  est  très  in- 
structive, quoique  il  ne  s'y  manifeste  pas  de  contraste  entre  les 
deux  versants  extérieurs,  les  chaînes  qui  le  composent,  s'etendant 
dans  des  directions  plus  ou  moins  parallèles  à  celles  des  courants 
atmosphériques  qui  déterminent  les  pluies,  l'action   exercée  par  les 
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montagnes  sur  ces  dernières  y  est  néanmoins  très  visible.  Les  chai- 
Bes  parallèles,  dont  l'ensemble  constitue  le  système  Alpin,  sont  sé- 
parées l'une  de  l'autre  par  des  vallées  longitudinales  de  grandes 
dimensions  et  l'influence  des  crêtes  se  manifeste  par  le  fait  que 
les  quantités  de  pluies  qui  s'observent  dans  ces  vallées  sont  rela- 
tivement moins  considérables  que  celles  qui  incombent  aux  zones 
extérieures  du  système.  Ainsi  les  hauteurs  annuelles  de  pluie  sur  le 
versant  Nord  des  Alpes  calcaires  septentrionales  atteignent  les  va- 
leurs suivantes:  Isny  139  с  m.,  lac  de  Tegern  118  с  m.  Salz- 
bourg  116  с  m.,  tandis  qu'au  sud  de  cette  chaîne  calcaire,  dans 
la  vallée  longitudinale  de  l'Inn,  elles  ne  sont  que  de  57  с  m.  à 
Landeck  et  de  87  с  m.  à  Innsbruck.  Le  versant  nord  des  Alpes 
Bernoises  a  une  hauteur  annuelle  de  pluie  (d'après  Benteli)  de 
150  с  m.  et  au  delà,  mais  le  long  de  son  versant  méridional, 
dans  la  vallée  du  Rhône,  la  tranche  correspondante  n'est  que  de 
60 — 90  с  m.,  elle  s'accroit  pourtant  de  nouveau  sur  le  versant  mé- 
ridional de  la  chaîne  des  Alpes  Pénnines  en  Piémont  et  y  atteint 
236  с  m.  à  Pallanza,  102  с  m.  à  Biella  et  139  с  m.  à  Ivrea.  Le 
long  du  pied  méridional  des  chaînes  principales  qui  terminent  le 
système  Alpin  au  sud,  on  peut  encore  citer  les  hauteurs  annuelles  de 
pluie  très  considérables  constatées  dans  les  stations  suivantes:  Casta- 
segna  146  с  m.,  Lugano  157  c.  m.,  Pontafel  187  с  m.,  Gorizia 
164  с  m.,  Tolmezzo  242  с  m.*).  Des  valeurs  tout  aussi  consi- 
dérables s'observent  également  tout  le  long  du  versant  nord  des 
Alpes  calcaires  septentrionales  de  l'Antre  de  Salzbourg,  au  lac  de  Con- 
stance ainsi  que  sur  les  plateaux  du  Böhmerwald  et  du  Bayrischer 
Wald,  qui  s'étendent  vers  le  nord  au  pied  de  cette  chaîne  (Duschlberg 
121  с  m.),  et  le  long  de  la  limite  septentrionale  des  Alpes  suisses. 
(S.  Gallen  125  с.  т.,  Zurich  !19  с.  т.,  Affoltern  125  c.  m.,  Bern 
102  с.  т.). 

Dans  le  domaine  méditerranéen  les  hauteurs  annuelles  de  pluie 
diminuent  en  général  du  nord  au  sud,  jusqu'à  une  disparition  com- 
plète; elles  décroissent  aussi  en  général  de  l'ouest  à  l'est,  mais  non 


*)  C'est  la  hauteur    annuelle  maximum  constatée  dans  les  Alpes. 
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sans  offrir  des  exceptions  très  nombreuses  à  cette  règle,  détermi- 
nées par  des  conditions  locales. 

Nous  offrons  dans  la  liste  suivante  les  indications  des  hauteurs 
annuelles  de  pluie  constatées  dans  les  contrées  faisant  partie  de  ce 
domaine,  exprimées  en  millimètres. 


Péninsule  Ibérique: 


Grenade . . 
Valladoilid. 
Saragosse  . 
Murcie . . . . 
Yergara . . . 
Lisbonne . 


513  Gibraltar. 

336  Madrid  . . 

358  Burgos. . . 

370  Barcelone. 

1329  Oviedo  .  . 

753  Porto.... 


757     Seville 438 

380    Salamanque.     268 

542     Léon 495 

440     Valence  ...     476 

938     Bilbao 1199 

1430.  Coimbra...     894 


Italie  et  sud-est  de  la  France.  Istrie. 


Palerme...      596  Syracuse.  ..  476 

Cosenza.  . .   1177  Naples....  830 
Ancone.  . . .     728 

Livorne..  . .     854  Florence    . .  922 

Gènes 1309  Bologne  ...  663 

Alexandrie .     673     Turin 822 

Brescia...     900    Padoue 863 

Udine 1552  Belluno.  ...  1452 

Tolmezzo.  (Sur  le  Haut  Tagliamento)  2440 

Villa   Carlotta 1512 

Nice 838  Marseille.  .  .  514 

Montpellier  .     860    Cette 734 

Triest 1140    Fiume 1533 


Lecco. 
Rome. 


Urbino.  . 
Modène  . 
Milan.  . . 
Venise.  . 


Avignon.. 
Perpignan 


553 

760 

1032 
721 
996 

808 


578 
547 


Péninsule  des  Balkans. 

Lengg 1147     Zara 761     Lesino....  794 

Raguse 1623 

Valona 1076     Corfu 1318     Jannina.  . .  1299 

Patras.  ...     727     Athènes 385 
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Dans  la  zone  littorale  du  SO  de  la  France  les  hauteurs  an- 
nuelles des  pluies  oscillent  entre  1200  mm.  et  2000  mm. 

L'influence  des  montagnes  qui  s'exprime,  comme  nous  l'avons  vu 
plus  haut,  dans  les  Alpes  par  des  hauteurs  annuelles  de  pluie  relati- 
vement plus  petites  dans  les  vallées  longitudinales  que  le  long  des 
versants  extérieurs,  l'action  desséchante  des  chaînes  élevées  et 
massives  se  manifeste  très  nettement  dans  la  vallée  de  l'Inn,  entre 
Rosenheim  en  Bavière  et  Castasegna  dans  la  partie  méridionale  du 
canton  des  Grisons,  où  la  hauteur  annuelle  est  de  135  с  m. 

Hauteurs  annuelles   de  pluie  en  centimètres: 

Rosenheim.  Innsbruck.  Landeck.  Remus.  Zexnetz.  Revers.  Sils. 
138.  87.  57.         57.         59.  79.      95. 

Le  milieu  de  la  vallée  est  une  des  régions  les  plus  pauvres  en 
pluie  des  Alpes.  Ce  dessèchement  s'explique  par  le  caractère  par- 
ticulier de  la  vallée  de  l'Inn,  qui  a  aussi  une  entrée  à  son  bout 
supérieur,  où  le  faîte  de  partage  de  la  Maloja  ne  la  ferme  pas,  car 
elle  se  continue  ici  en  descendant  par  dessus  un  seuil  à  peine  per- 
ceptible par  la  vallée  de  Maira.  Les  vents  qui  déterminent  les  pluies 
y  pénètrent  donc  des  deux  bouts  et  perdent  peu  à  peu  leur  va- 
peur à  mesure  qu'ils  se  rapprochent  de  l'Engadine  inférieure,  en- 
fermée entre  de  très  hautes  montagnes  et  à  peu  près  également 
distante  des  deux  ouvertures,  donnant  accès  aux  vents  en  question. 

En  général  les  eaux  pluviales  deviennent  de  plus  en  plus  abon- 
dantes à  mesure  que  la  hauteur  des  montagnes  croit,  mais  seule- 
ment jusqu'à  une  certaine  limite,  altitudinale,  à  partir  de  laquelle 
on  constate  au  contraire  leur  diminution  en  hauteur.  Toutefois  les 
conditions  locales  agissent  souvent  en  sens  inverse  et  l'on  ne  sau- 
rait indiquer  des  rapports  déterminés  entre  les  altitudes  des  lieux 
et  les  quantités  d'eau  pluviale.  L'accroissement  de  ces  dernières 
et  la  fréquence  plus  grande  des  pluies  qui  accompagnent  d'ordi- 
naire l'élévation  du  niveau,  sont  dus  à  ce  que,  comme  nous  l'avons 
déjà  indiqué,  les  montagnes  forcent  les  vents  qui  les  rencontrent 
à  des  mouvements  ascendants,  et  déterminent  en  outre  ces  der- 
niers même  en  l'absence  de  courants   atmosphériques  généraux  et 

Л?  i.  18S7.  6 
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quand  il  règne  un  calme  parfait  tout  autour.  Une  végétation  plus 
riche  et  un  sol  plus  humide  contribuent  aussi  à  Tau^mentation  des 
eaux  pluviales  sur  les  pentes  des  montagnes.  L'action  de  ces  der- 
nières ne  se  manifeste  pas  seulement  à  leurs  pieds,  elle  se  recon- 
naît déjà  à  distance,  car  les  courants  atmosphériques  sont  forcés 
de  s'élever  bien  avant  de  les  atteindre,  ainsi  qu'on  peat  l'observer 
dans  toutes  les  contrées  montagneuses. 

Un  exemple  très  frappant  de  cette  action  est  donné  par  Blanford. 

Dacca.        Bogra.    Mymensingh.    Silhet 

Distance  du  pied  des  m-t. 
Khassia 161  kil.  96  k.      48  k.      32  k. 

Hauteurs    annuelles     de 
pluie  en  cent 191  ,,  231  „    274  „     380  „ 

Ces  quatre  stations  sont  toutes  situées  dans  des  plaines  à  des 
niveaux  ne  dépassant  pas  20  m. 

Les  quantités  d'eau  pluviale  peuvent  même  être  augmentées  par 
Tinfluence  de  collines  dont  la  hauteur  est  bien  loin  d'atteindre  celle 
où  se  forment  les  nuages,  car  les  couches  supérieures  de  l'atmo- 
sphère s'élèvent  aussi  en  même  temps  que  les  inférieures,  leur  tem- 
pérature décroit,  et  si  elles  sont  déjà  à  un  état  voisin  de  la  sa- 
turation elles  condenseront  la  vapeur  qu'elles  contiennent  sous  for- 
me de  nuages  et  de  pluie. 

L'accroissement  de  la  quantité  d'eau  pluviale  avec  la  hauteur 
constaté  dans  les  montagnes  peu  élevées  de  l'Allemagne  centrale 
est  indiqué  par  les  chiffres  suivants: 

Hauteur  en  métrés.  1—200,  200-300,  300—400,  400—600,  500—700,700—1000 
Epaisseur    de    la 

tranche  de  pluie 

annueUe  en  cm.         58  ti5  70  78  85  100 

L'accroissement  considérable  de  la  quantité  d'eau  pluviale  avec 
Il  hauteur  sur  le  flanc  des  montagnes,  frappé  par  les  vents  char- 
gés de  vapeur,  et  la  brusque  diminution  de  cette  dernière,  qui  s'ob- 
serve de  l'autre  côté  de  la  crête,  se  manifeste  dans  les  hauteurs 
annuelles  des  lieux  suivants.' 
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rg  (les  stations  se  suivent  de  ГО  à  ГЕ). 

Hauteurs  de«  lieux. 

Quantité  relaiiye  de  pluie. 

Bludenz.   .    . 

590 

100 

KIosterle.  . 

1060 

1,15 

Stuben.     . 

1410 

1,44 

S-t  Christophe 

1800 

1,52 

S-t  Anton.     . 

1300 

0,69 

Landeck.  . 

800 

0,48 

Les  hauteurs  absolues  de  pluie  sont  de  120  cm.  à  Bludenz,  de 
182  à  S-t  Christophe  et  de  57  à  Landeck. 

Les  observations  udométriques  exécutées  plusieurs  années  de  suite 
dans  les  stations  de  la  voie  ferrée  du  Pacifique  en  Californie  et 
dans  la  Sierra-Nevada  démontrent,  que  le  long  de  cette  voie,  à 
partir  du  Sacramento  jusqu'à  son  point  le  plus  élevé  (Sumit),  la 
bauteur  annuelle  de  pluie  augmentait  en  moyenne  de  2,5  cm.  pour 
chaque  élévation  du  niveau  de  30  m.  et  atteignait  à  la  station  de 
Sumit  *)  (2140  m.):  230  cm.  Elle  diminuait  ensuite  très  rapide- 
ment vers  Test,  en  n'atteignant  plus  que  8 — 10  cm.  dans  la  vallée 
de  la  rivière  de  Humboldt,  et  augmentait  ensuite  de  nouveau  à 
mesure  du  rapprochement  des  m-t  Wahsatch. 

£n  réunissant  sur  une  carte  les  lieux  à  hauteur  annuelle  de 
pluie  égale  par  des  lignes,  on  obtient  un  tracé  très  semblable  à  celui 
de  la  carte  hypsométrique;  la  carte  indiquant  les  moyennes  hau- 
teurs annuelles  de  la  partie  montagneuse  de  Bohème  (Carte  de  la 
distribution  des  pluies  en  Autriche  de  Souklar)  où  ces  dernières 
^'accroissent  dans  toutes  les  directions  à  partir  de  la  dépression 
centrale,  en  offre  un  exemple  très  frappant. 

La  limite  altitudinale  à  partir  de  laquelle  la  quantité  de  pluie 
commence  à  diminuer  quand  l'altitude  croit,  a  été  fixée  par  Hill  pour 
l'Himalaya  KO  et  la  période  pluviale  la  plus  intense  des  mous- 
sons à  960  m.  au  dessus  du  niveau  des  plaines,  ou  à  1270  m. 


*)  La  station  de  Sumit  est  située  sous  la  lat.  89.5*  N.  Les  moyennes  de  tempé- 
ratures 7  sont:  Tannuelle  5,6*,  celle  de  Thiver  —  1,9^,  celle  de  l'été  14,^6. 

6* 
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au dessus  de  relui  de  la  mer.  £n  prenant  la  hauteur  de  pluie  con- 
statée dans  les  plaines  pour  unité,  on  obtient  pour  la  zone  du  ma- 
limum  de  pluie  1270  m.  la  valeur  de  3,7,  et  pour  3000  m.  seu- 
lement 0,2. 

La  limite  pour  les  pluies  moins  abondantes  de  l'hiver  et  du  prin- 
temps est  placée  plus  haut. 

Cette  dernière  atteint  d'après  Sykes  dans  les  Ghats  de  l'ouest 
1400  m.  et  les  données  obtenues  des  périodes  d'observations  pro- 
longées indiquent  cette  même  altitude  pour  le  maximum  de  pluie. 
Les  localités  où  furent  observées  les  hauteurs  annuelles  de  pluie  les 
plus  grandes  connues  jusqu'à  présent,  sur  la  terre  Cherapunji  dan? 
les  m-t  Khassia  (1260  m.)  avec  1263  cm.  de  pluie  et  Mahables- 
war  (1830  m.)  et  Baura  avec  643  cm.  et  662  cm.,  se  trouvent 
aussi  placées  à  des  altitudes  semblables. 

On  ne  possède  pas  d'indications  exactes  des  niveaux  où  se  ma- 
nifeste le  maximum  des  quantités  d'eau  pluviale  dans  les  monta- 
gnes placées  sous  des  latitudes  moyennes  ou  élevées.  Dans  les  Alpes 
elle  ne  saurait  dépasser  notablement  2000  m.  *). 

Sur  le  Thian-Schan  Sévertzow  a  constaté  que  la  hauteur  de? 
nuages,  dont  provenaient  les  neiges  de  l'hiver,  se  maintenait  à 
2600  m.  3000  m.  en  coïncidant  ainsi  avec  la  zone  des  forêts  de 
conifères,  exclues  des  parties  plus  basses  par  la  sécheresse.  Les  ré- 
gions pins  élevées  n'ont  que  des  chutes  de  neiges  minimes,  mais 
une  quantité  plus  grande  d'eau  pluviale  fournie  en  été  par  des  nua- 
ges placés  plus  haut,  et  c'est  qui  favorise  la  croissance  des  herbes 
dans  ces  parages  et  permet  aux  Kirghizes  de  s'en  servir  comme 
lieu  d'habitation  tout  l'hiver,*  grace  à  l'absence  presque  complète 
des  neiges  et  des  pâturages  toujours  suffisants.  Wood  trouva  les  en- 
virons du  lac  Sarykul  sur  le  Pamir  à  4880  m.  de  hauteur  libres 


*)  La  nécessite  d'admettre  une  diminution  de  la  quantité,  mais  non  de  la  fré- 
quence des  pluies  à  partir  d'une  certaine  limite  où  elle  atteint  sa  râleur  maximum, 
est  évidente.  La  quantité  de  yapeur  d'eau  contenue  dans  l'air  diminuant  rapidement 
en  raison  de  l'abaissement  des  températures  qui  accompagne  l'élévation  du  niveau, 
doit  diminuer  aussi  les  quantités  de  pluie. 
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ч1е  neiges  en  Janvier  et  servant  aux  pâturages  des  chevaux,  brebis  et 
7aks  des  Kara-^gbizes,  tandis  que  des  régions  bien  plus  basses 
«ëtaient  couvertes  d'un  épais  manteau  de  neiges. 

Nous  avons  déjà  observé  plus  haut  que  Taction  des  montagncis 
ne  se  borne  pas  à  forcer  les  courants  atmosphériques  préexistants 
<le  s'élever  le  long  de  leurs  pentes,  mais  qu'elles  provoquent  elles 
mimes  des  mouvements  ascendants  de  l'air,  même  quand  l'atmo- 
sphère est  parfaitement  calme  tout  autour.  Cette  action  des  mon- 
tagnes détermine  le  phénomène  si  connu  des  vents  de  jour  et  de 
unit  qui  se  manifeste  avec  la  plus  grande  régularité  et  constance 
surtout  dans  les  vallées,  mais  se  produit  aussi  sur  toutes  les  pentes. 

On  constate  en  effet  dans  toutes  les  contrées  montagneuses,  quand 
l'atmosphère  n'y  est  pas  troublée  par  des  courants  généraux  puis- 
sants, des  vents  qui  remontent  le  long  des  vallées  durant  le  jour 
«t  d'autres  qui  descendent  par  la  même  voie  la  nuit  dans  les  ré- 
gions inférieures.  Fournet  qui  fut  le  premier  à  étudier  ce  phéno- 
mène dans  les  Alpes  Françaises  et  à  en  donner  l'explication,  re- 
marque déjà,  que  ces  mouvements  de  l'air  s^bservent  aussi  le  long 
ч1е  toutes  les  pentes  et  que  les  courants  qui  s'élèvent  et  descen- 
dent le  long  des  vallées  ne  sont  que  les  résultats  de  mouvements 
ascendants  partiels  (le  jour)  et  de  cascades  latérales  (la  nuit).  Le 
remplacement  mutuel  de  ces  vents  s'accomplit  avec  une  rapidité 
plus  grande  dans  les  défilés  étroits  et  courts  que  dans  les  grandes 
vallées  où  le  courant  ascendant  ne  commence  d'ordinaire,  que  vers 
10^  du  matin  et  le  courant  descendant  n'acquiert  toute  sa  force 
^ue  vers  9^  du  soir.  Dans  les  différentes  saisons  de  l'année  la  du- 
rée nécessaire  pour  ce  remplacement  n'est  pas  la  même.  La  con- 
figuration de  la  parue  supérieure  des  vallées  exerce  une  grande 
inuuence  sur  tout  le  régime  de  ces  vents,  déterminant  la  prédomi- 
nance tantôt  de  l'un,  tantôt  de  l'autre.  En  général  l'hiver  avec  ses 
neiges  est  plus  favorable  aux  vents  de  nuit,  tandis  que  l'été  ren- 
force par  sa  chaleur  les  vents  de  jour  *). 


*)  Dans  les  diffërentee  parties  des  Alpes  ces  Tents  ont  des  noms  populaires  spë- 
clanx  chacun. 
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Le  g-i  R.  Strachey,  décrivant  des  phénomènes  analogues  dans 
THimalaya,  observe  que  dans  toutes  les  saisons  les  vents  s'élèvent 
le  jour  le  long  des  vallées  de  ces  montagnes  jusqu'aux  sommets  les 
plus  hauts  pour  en  redescendre  la  nuit.  Ces  derniers  vents  acquiè* 
rent  leur  plus  grande  force  là  où  les  vall^s  des  grands  fleuves 
débouchent  dans  la  plaine,  et  les  vents  de  jour  sur  les  cols  élevés^ 
servant  de  passages  au  Tibet.  Henderson  mentionne  dans  sa  des- 
cription du  haut  plateau  de  Karakash  entre  le  Kuenlun  et  le  Ka- 
rakorum  (5000—5500  m.)  un  vent  d'O  ou  de  SO  qui  se  levait 
chaque  jour,  atteignait  la  violence  d'un  ouragan  dans  l'après  midi, 
et  disparaissait  vers  la  nuit. 

Des  vents  constants  descendent  des  sommets  de  toutes  les  hau- 
tes montagnes  de  Java  dès  6,  7  h.  du  soir,  ainsi  que  le  commu- 
nique Junghuhn. 

Dans  beaucoup  de  contrées  montagneuses  on  n'observe  que  les. 
vents  de  nuit,  ce  qui  s'explique  en  partie  par  leur  basse  tempé- 
rature qui  attire  l'attention,  mais  ils  acquièrent  aussi  effectivement 
souvent  une  plus  gragde  force  que  les  vents  de  jour,  et  c'est  ce 
qui  à  lieu  en  général  là  où  des  vallées  étroites,  en  forme  de  dé- 
filé, et  par  conséquent  plus  froides,  débouchent  dans  des  vallées^ 
plus  larges  et  chaudes  "^). 

S)  les  pentes  des  montagnes  continuent  à  être  plus  froides  que^ 
l'air  durant  la  journée,  elles  peuvent  aussi  provoquer  alors  des  cou- 
rants descendants  vers  les  plaines  plus  chaudes,  c'est  ce  qu'on  ob- 
serve par  exemple  toujours,  par  un  jour  serein,  au  bout  d'un  gla- 
cier, et  ce  qui  se  manifeste  d'une  façon  si  frappante  par  les  phé- 
nomènes qui  s'accomplissent  sur  le  haut  plateau  de  Quits  et  que 
décrit  Moritz  Wagner.  L'air  glacial  qui  entoure  les  hauts  codes  voK 


*)  Un  exemple  frappant  de  ybnis  semblables  est  le  „Wisper  Wind^  de  la  таПёе^ 
du  Rhin,  qai  entre  dans  cette  dernière  à  Lorch,  où  débouche  la  Tallëes  tran8Ter8al«> 
de  Wisp,  très  longue  et  offrant  une  foule  do  branches  très  étroites,  ayant  la  forage 
de  gorges  dans  leurs  parties  supérieures  et  où  les  températures  sont  souvent  de  10*" 
inférieures  à  celles  qui  se  constatent  en  même  temps  le  long  du  Rhin.  Ce  vent  ne 
spufle  qu'en  été,  quand  le  temps  est  clair  et  dure  toute  la  nuit;  il  nuit  lux  vig- 
nobles du  Rhin.  Durant  le  jour  le  vent  remonte  la  yallée  de  Wips. 
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eaniques  couverts  de  neige  qui  s'élèvent  au  dessus  du  plateau,  se 
précipite,  en  certains  endroits,  et  surtout  en  Août  et  Septembre, 
Février  et  Mars,  vers  les  parties  du  territoire  plus  basses  et  plus 
chaudes.  Ces  ouragans  sont  surtout  fréquents  quand  une  série  de 
jours  sereins  à  déterminé  une  insolation  intense  des  régions  infé- 
rieures. Le  vent  glacial  commence  vers  7  h.  du  matin,  atteint  sa 
plus  grande  force  vers  2  h.  de  l'après  midi,  et  disparait  aprèe  le 
coucher  du  soleil. 

Une  autre  exception  à  la  règle  générale  de  la  prédominance  de 
yents,  remontants  le  long  des  pentes  pendant  le  jour,  s'observe  dans 
la  Haute  Engadine.  Dans  la  saison  chaude  le  vent  y  descend  le 
long  de  la  vallée  de  l'Inn  à  partir  du  col  de  Haloya,  tandis  que 
dans  les  vallées  latérales  on  constate  les  courants  ascendants  con- 
formes à  la  règle.  L'explication  de  ce  phénomène,  due  à  Billwil- 
1er,  vient  confirmer  la  théorie  des  vents  de  vallée  exposée  plus 
haut.  Le  bout  supérieur  de  la  vallée  de  la  Haute  Engadine  n'est 
pas  fermé,  le  coi  de  la  Maloya  qui  la  termine  dépassant  à  peine 
son  fond  en  hauteur.  De  l'autre  côté  de  ce  col  commence  la  vallée 
profonde  et  très  chaude  de  Maloya  ou  le  Bergell  supérieur.  Les 
masses  d'air  très  échauffées  dans  cette  dernière  sont  soulevées  au 
dessus  du  col  susmentionné  et  s'écoulent  en  descendant  le  long  de 
rinn.  Les  hauteurs  barométriques  constatées  à  Sils  dans  la  partie 
supérieure  et  à  Revers  dans  la  partie  inférieure  de  la  Haute  En- 
gadine indiquent  aussi  une  inclinaison  des  couches  d'air  d'égale 
pression,  d'amont  en  aval,  durant  le  jour. 

Cette  alternance  périodique  des  vents  ascendants  et  descendants, 
qui  se  manifeste  le  long  des  pentes  des  montagnes,  exerce  une  in- 
fluence très  considérable  sur  toutes  les  conditions  météorologiques 
de  ces  dernières  et  surtout  sur  la  marche  diurne  de  l'humidité  de 
l'air,  la  formation  des  nuages  et  le  régime  des  pluies. 

Les  mouvements  ascendants  de  l'air,  qui  ont  lieu  le  long  des  pen- 
tes le  jour,  amènent  les  vapeurs  des  couches  inférieures  sur  les 
hauteurs  ou  l'humidité  relative  augmente  ainsi  dans  l'après  midi, 
tandis  qu'elle  diminue  en  même  temps  dans  les  vallées.  Les  vapeurs 
de  toutes  les  basses  régions  environnantes  s'accumulent  ainsi  vers 
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la  fin  du  jour  autours  des  crêtes  les  plus  élevées  en  se  conden- 
sant sous  l'action  de  rabaissement  de  température,  du  au  mouve- 
ment ascendant,  en  nuages  qui,  en  temps  de  sécheresse,  se  for- 
ment à  une  certaine  hauteur  des  cimes,  et  couvrent  ces  dernières 
et  les  pentes  supérieures  quand  le  temps  est  plus  humide,  en  cau- 
sant des  orages  et  des  averses. 

On  constate  ainsi  une  tendance  des  hautes  régions  à  être  su- 
jettes aux  pluies,  et  en  été  aux  orages,  dans  l'après  midi,  même 
quand  l'état  général  de  l'atmosphère  n'indique  pas  leur  approche 
et  les  basses  régions  jouissent  du  beau  temps.  Ces  orages  se  bor- 
nent aux  montagnes,  et  disparaissent  le  soir,  faisant  place  à  une 
nuit  sereine. 

Les  courants  descendants  de  la  nuit  ramènent  au  contraire  les 
vapeurs  vers  les  régions  inférieures  et  l'air  autour  des  sommet  de- 
vient seCy  et  c'est  ce  qui  explique  que  la  vue  qu'on  a  des  hautes 
cimes,  au  lever  du  soleil,  est  bien  plus  nette  et  plus  étendue  que 
plus  tard,  l'air  n'y  étant  pas  en  mouvement  et  les  vapeurs  se  trou- 
vant éloignées. 

On  conçoit  aisément  toute  l'influence  qu'exercent  ces  mouve- 
ments de  l'air  sur  la  végétation  des  montagnes,  tant  en  contri- 
buant à  déterminer  la  répartition  des  espèces  dans  les  différentes 
zones  altitudinales,  qu'en  facilitant  les  transports  des  graines  à  di- 
stance. 

L'accroissement  et  la  diminution  des  hauteurs  de  pluie  qui  se 
succèdent  dans  le  courant  de  l'année  et  les  différentes  saisons  dans 
lesquelles  les  hauteurs  mensuelles  atteignent  leur  maxima  et  mi- 
nima en  Europe  et  dans  l'Asie  occidentale  sont  déterminées  princi- 
palement par  les  grands  centres  d'action  de  l'atmosphère  qui  ré- 
gissent toutes  les  conditions  climatologiques  de  ce  vaste  territoire, 
conformément  aux  positions  géographiques  des  différentes  contrées 
qui  la  composent.  Mais  le  relief  de  ces  dernières,  l'action  exercée 
par  les  montagnes  sur  les  courants  généraux  de  l'atmosphère,  et 
particulièrement  sur  ceux  qui  sont  le  plus  chargés  de  vapeur,  et 
une  foule  d'autres  circonstances  locales,  exercent  aussi  une  influen- 
ce très  grande  sur  les  hauteurs  de  pluie,  leur  répartition  dans  les 
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divers  mois  de  l'année  et  en  général  sur  tous  les  phénomènes  qui 
se  rattachent  à  l'élément  météorologique  que  nous  considérons  dans 
ce  moment. 

Ces  influences  multiples  expliquent  le  manque  d'accord  ou  du 
moins  le  parallélisme  imparfait  des  marches  annuelles  et  la  corre- 
lation insuffisante  des  Taleurs  correspondantes  des  trois  hydromé- 
téores principaux:  le  degré  de  nébulosité,  l'humidité  relative  et  la 
quantité  de  pluie. 

En  dehors  de  l'influence  des  grands  centres  d'action  de  l'atmo- 
sphère indiqués  plus  haut  et  de  celle  des  aires  de  haute  et  de  basse 
pression  secondaires  qui  peut  aussi  être  très  considérable  en  cer- 
tains pays,  comme  au  Caucase  par  exemple,  ce  sont  surtout  les  di- 
stances relatives  des  mers  et  les  directions  des  grandes  chaînes  de 
montagnes  qui,  en'contribuant  aussi  pour  leur  part  à  déterminer  con- 
jointement avec  les  facteurs  principaux  les  températures  et  la  nature 
des  vents  prédominants  dans  les  divers  lieux  de  la  terre,  réagissent 
ainsi  également  sur  les  hydrométéores. 

Les  données  réunies  dans  le  tableau  IV,  qui  permettent  de  com- 
parer entre  elles  les  hauteurs  mensuelles  de  pluie,  constatées  dans 
les  différentes  parties  de  l'Europe  méridionale  et  de  l'Asie  occiden- 
tale, démontrent  l'influence  qu'exercent  les  deux  derniers  facteurs. 

T.  IV. 
Haalenrs  шев$пе11е$  de  plaie  exprimées  en  centièmes  de  la  haa- 
tenr  amiaelie  et  leur   grooppement  d'après  les  quatre   saisons. 

(Los  moyennes  annueUee  sont  indiquées  en   centimètres  *). 

Domaine  Méditerranéen. 

1)  iu^pîa    Espagne     p^^i„„^i   CÔteorien-    Espagne     Espagne 

(^^^)-       sud.  *»"^-         l'Espag.      ^ent  Nord. 

Dec 18         15  12  9  8  12 

Janv 12         14  13  7  8  11 


^)  Les  bauteura  moyennes  annuelles  de  pluie,  indiquées  en  centimètres  au  bas 
des  colonnes,  sont  loin  de  représenter  les  quantités  totales  de  pluies  échues  au  ter- 
ritoire, les  stations  n'étant  pas  distribuées  également  dans  toutes  ses  parties,  mais 
elles  rendent  compte  de  la  hauteur  moyenne  de  pluie  dans  les  réglons  les  plus  bas- 
aes  et  les  plus  habitées. 
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Fév 

11 

12 

10 

7 

7 

8 

Маге 

U 

11 

11 

9 

8 

10 

Avril 

8 

8 

7 

9 

7 

8 

Mai 

5 

6 

9 

10 

14 

8 

Juin 

3 

2 

3 

4 

8 

6 

Juil 

0 

0 

1 

2 

3 

3 

Août 

1 

1 

2 

3 

5 

4 

Sep 

4 

4 

7 

12 

9 

8 

«et. 

11 

11 

11 

16 

11 

11 

Ho? 

13 

16 

14 

12 

12 

11 

hiver 

41 

41 

35 

23 

23 

31 

printemps  .... 

27 

25 

27 

28 

29 

26 

eie •  .  ••...* 

4 

3 

6 

9 

16 

13 

automne 

28 

31 

32 

40 

32 

30 

anne'e 

70 

76 

70 

42 

37 

129 

i)       -i       ^  «        ^  Jé    ô  rives  orienialee    de  rAdriatiqoe  m 

g   .   'H^^  fi2  1   =3  -S 


^S     Б 


^  e> 


s 


о  *«> 


i^SS^SEï  Sept  moy.       mer, 


E  -^3    .2    .2    .2        5    ;^  J 

^  j2-5-i33       .2   2   L:4e*— 46*  46»— 48*  48»— 39»  '^ 

Dëe 8  6        8   10    18    16  22  9  U  15  17 

Jaa?.  ...       8  5        6     8    10    14  16  7  9  10  12 

FéT 7  4        6     7      8    10  10  6  8  8  10 

JUre 8  e        7     9      9     11     9  7  10  9  10 

Afril.  ...8  898984  7  6  6  5 

Mai 10  11       10     7      7      3    1  8  e  G  5 

Join  ....6  12        97420  8  6  4  3 

Jail 3974200  6  8  11 

Août  ...5  986512  8  6  4  3 

Sept....     11  989885  10  8  7  4 

Oct....     14  12      12   13     12     14  14  18  12  18  18 

Nov....     12  9      10   12     13    14  17  11  15  18  17 

Ытег....     23  15      20  26    31     89  48  22  28  33  89 

priât  ...     26  25      26   24    25    22  14  22  22  20  20 

éU 14  30      24    17     U      8    2  22  15  9  7 

aut 37  30   30  34  33  36  36  84  35  38  34 

année....  67  121   81  84  80  60  55  180  83  128  58 
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3) 

fî 

о 

a 
S 

i 

00 

a 

Ф 

France  méridionale. 

Vallée  i.fér.ï'V't?' 
""»"One.      2«»; 

Dec 

...     17 

14 

21 

21 

27 

7  . 

8 

Janv 

...     11 

18 

15 

20 

25 

7 

8 

Fév 

..  .       9 

11 

20 

23 

17 

6 

7 

Mars 

...       9 

14 

12 

18 

11 

7 

10 

Avril.  ... .. 

...        6 

6 

9 

6 

1 

8 

8 

Mai 

...       3 

4 

2 

1 

0 

10 

11 

Juin 

..       5 

3 

1 

0 

0 

6 

9 

Jail 

...       4 

1 

0 

0 

0 

5 

5 

Août 

...       6 

0 

0 

0 

0 

6 

6 

Sept 

..  .       8 

4 

2 

0 

0 

13 

8 

Oct 

...       9 

5 

5 

3 

5 

14 

11 

}ïov 

..  .     13 

20 

13 

8 

14 

11 

9 

hiver 

...     37 

43 

56 

•84 

69 

20 

23 

print 

. ..      18 

24 

23 

25 

12 

25 

29 

été 

...     15 

4 

1 

0 

0 

17 

20 

aut 

...     80 

29 

20 

11 

19 

38 

28 

année 

...     70 

61 

92 

55 

22 

87 

114 

Tb.  y. 
Buteirs  it  pliie  expriaées  ea  ceatièaes  de  I«  haateir  «Miellé. 


LoMiiU 

cî^Ve'rt  «"•"- 

ll«deir«. 

Exirèm» 

8ad    d« 

l'Eep. 

Axeras  et    littoral  de 

Portue.       l'Espae 

sud.           du  X 

Latitude..  . . 

15*         28« 

32,5' 

36* 

38*           43* 

Ыуег 

6          60 

47 

41 

36             31 

été 

77            1 

3 

3 

8           13 

I.««aUU  ...• 

Malt«.        Sicile. 

lUli«daS. 

Italie 
Centr. 

""  ^'       des  Alpes. 

Latitude.. . 

36»       37,5» 

40,5" 

42,5* 

45*  45*,6— 46* 

hiver  .... 

48           39 

31 

25 

20            15 

été 

2             3 

11 

17 

24             30 
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LoctüW ^^^^V^'    lerustlem.    Beiruth.      Smyrne.      Grec«.       ^^1^^^' 

Laütude...,       31^        32^        34*»      38^5      39^         41* 

Mver 69  64  56  43        39  37 

été 0  0  1  4  7  15 

Le  mode  de  distribution  des  pluies  dans  le  courant  de  l'année 
et  une  tendance  de  ces  dernières  à  se  limiter  aux  mois  d'hiver  eat 
considérée  par  Mr.  Hann  comme  le  trait  le  plus  caractéristique  du 
domaine  climatologique  méditerranéen  *). 

Cette  tendance  qui  se  manifeste  très  nettement  dans  la  partie 
méridionale  du  domaine,  diminue  graduellement  vers  le  nord,  la 
distribution  des  pluies  y  devenant  moins  exclusive  et  l'été  plus  riche 
en  pluie,  pour  constituer  enfin  la  saison  !a  plus  pluvieuse,  à  la  li- 
mite septentrionale  du  domaine,  au  pied  des  Alpes.  Cette  partie 
méridionale  du  domaine,  où  les  pluies  se  limitent  à  l'hiver,  présen- 
te un  contraste  frappant  avec  la  zone  tropicale  très  proche,  où 
l'été  est  la  saison  pluvieuse  par  excellence,  mais  elle  en  est  sépa- 
rée par  le  Sahara  et  le  désert  Libien  presque  privés  de  pluie  et 
qui  s'étendent  à  travers  l'Afrique  entre  le  17^  N.  et  30^  N.  Mr. 
Hann  observe  que  le  nom  de  „zone  sub-tropicale**  attribué  à  la  par- 
tie du  domaine  méditerranéen  où  prévalent  les  pluies  d'hiver,  ne 
s'étend  pas  tout  autour  du  globe  terrestre,  mais  se  borne  au  re- 
gions littorales  occidentales  des  continents  et  aux  iles  voisines.  La 
vraie  zone  sub-tropicale  est  une  zone  de  température  incluse  entre 
les  zones  tropicale  et  modérée,   et   la   région   méditerranéenne  à' 


*)  Le  domaine  climatologiqae  méditerranéen,  tel  que  le  définit  Mr.  Hann,  s^accordant, 
ainsi  a?ec  retendue  que  lui  reconnaît,  au  |point  de  ?ue  de  la  géographie  botaniquei 
Mr.  Engler  (Versuch  einer  Entwickelungsgeschich'te  der  Pflanxenwelt)  comprend  les 
contrées  suivantes:  L'Afrique  septentrionale  au  nord  du  desert  Libien  et  du  Sahara 
ou  en  moyenne  du  80*  L  N.  avec  les  îles  situées  à  l'ouest,  la  pénnisule  Ibérienne 
a?éc  les  Aiores,  le  Sud-est  de  la  France,  Fltalie  jusqu'au  pied  des  Aipes,  la  pro- 
Tince  littorale  de  l'Autriche  et  la  Dalmatie,  la  péninsule  des  Balkans  au  sud  4я 
42*  L  N.  l'Asie  mineure,  la  Sjrie,  la  Mésopotamie,  l'Arabie  au  nord  du  20*  LK. 
la  Perse  et  les  contrées  Toisines  qui  s'étendent  à  l'est  et|.au  nord  de  cette  dernière« 
y  compris  la  Transcancasie. 
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pluies  d'Mver,  ou  plutôt  à  été  privé  ou  presque  privé  de  pluies  *), 
n'est  qu'une  partie  de  la  zone  de  la  tempéreture  sub-tropicale. 

La  repartition  des  pluies  dans  le  courant  de  Tannée,  qui  s'ob- 
serve dans  le  domaine  méditerranéen  est  indiquée  dans  le  tb.  lY. 
ou  les  hauteurs  mensuelles  sont  exprimées  en  centièmes  de  la  hau- 
teur annuelle.  Tandis  que  cette  dernière,  dit  Mr.  Hann,  est  souvent 
très  différente  dans  deux  lieux  voisins  et  depend  beaucoup  de  con- 
ditions locales,  surtout  de  celles  du  relief,  les  rapports  entre  les 
hauteurs  de  pluies  correspondantes  aux  mêmes  mois  ne  varient  que 
fort  peu  sur  une  grande  étendue  du  territoire.  C'est  ce  qui  permet 
de  déduire  des  données  obtenues  par  un  nombre  plus  ou  moins 
grand  de  stations  pour  ainsi  dire  „une  valeur  moyenne^  de  la  re- 
partition des  pluies  dans  le  courant  de  l'année  (Mittelwerth  der 
jährlichen  Kegenvertheilung). 

L'examen  des  tableaux  lY  et  V  conduit  aux  résultats  suivants: 
„Dans  la  partie  la  plus  méridionale  de  la  zone  sub-tropicale 
de  l'ancien  monde  l'été  est  pour  ainsi  dire  absolument  privé  de 
pluies,  ces  dernières  ne  tombant  presque  toutes  qu'en  hiver.  A  me- 
sure qu'on  s'avance  vers  le  nord^  les  pluies  s'étendent  sur  un  nom- 
bre croissant  de  mois.  Ces  faits  et  le  contraste  avec  la  zone  des 
pluies  tropicales  (Iles  du  Cap  vert)  sont  très  nettement  indiquées 
par  les  données  du  tb.  Y.  En  Algérie  comme  en  Espagne  on  con- 
state une  diminution  des  pluies  d'hiver  et  une  augmentation  no- 
table de  celles  du  printemps.  La  diminution  des  pluies  hivernales 
sur  les  haut  plateaux  s'explique  facilement  et  parait  être  un  fait 
presque  général,  surtout  lorsque  ces  derniers^  sont  en  partie  défen- 
dus de  l'influence  de  la  mer  par  des  chaînes  de  montagnes  qui  les 
bordent.  La  basse  température  et  la  petite  quantité  de  vapeur  dans 
l'air  qui  régnent  sur  ces  plateaux  en  hiver,  ainsi  que  la  tendance 
de  former  au  dessus  d'eux  des  aires  de  hautes  pression,  explique 
ces  faits.  L'été  y  est  un  peu  plus  pluvieux  parce  que  les  orages 
y  sont  plus  fréquents  qu'au  dessus  des  plaines. 


*)  Cette  dernière  dësignuation  est  preferable,  car  it  se  troure  aussi  sous  des  la- 
titudes bien  plus  hautes  des  localités  oîi  les  pluies  sont  le  plus  abondantes  en  hiver, 
mais  Véié  n'y  en  est  pas  priré. 
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La  diminatioD  des  plaies  d'hiver  qai  s'observe  quand  on  se  di- 
rige de  Malte  vers  le  nord  jusqu'au  pied  méridional  des  Alpes  ita- 
liennes, est  accompagnée  d'un  accroissement  tout  aussi  notable  des 
pluies  de  printemps  et  de  la  première  partie  de  l'été,  ainsi  que 
l'indique  le  groupe  2)  du  tb.  IV,  les  quantités  relatives  d'eau  plu- 
viale de  Mai  et  de  Juin  y  croissent  de  0*^  à  12Vo- 

le  fait  qui  se  reproduit  avec  le  plus  de  constance  dans  toute 
la  partie  occidentale  du  bassin  méditerranéen,  est  celui  des  pluies 
d'automne.  C'est  en  Octobre  que  les  quantités  relatives  d'eau  pluviale 
sont  à  peu  prés  les  mêmes  dans  les  diverses  stations  de  ce  bassin, 
tandis  qu'en  Novembre  on  constate  déjà  un  accroissement  de  pluie 
vers  le  sud,  de  l'Italie  septentrionale  à  Malte  de  9 — 17%  et  de 
11  à  28%  sur  la  côte  orientale  de  l'Adriatique. 

La  partie  orientale  du  bassin  Méditerranéen  se  caractérise  par  la 
prolongation  de  la  période  de  sécheresse  estivale  jusqu'au  coeur 
de  l'automne,  l'absence  ou  la  rareté  des  pluies  en  Septembre  et  en 
Octobre,  et  leur  nombre  même  en  Novembre  relativement  plus 
petit  que  celui  qui  s'observe  à  latitude  égale  dans  la  moitié  occi- 
dentale du  bassin.    Smyrne  fait  seule  exception  sous    ce  rapport. 

Le  passage  graduel  de  la  prédominance  des  pluies  d'été  à  la  re- 
gion des  pluis  hivernales  par  l'intermédiaire  des  saisons  transitoi- 
res, s'observe  dans  l'est  de  l'Espagne,  le  midi  de  la  France  et 
ritalie  septentrionale.  Dans  ces  contrés  les  pluies  sont  très  abon- 
dantes en  Mai,  tandis  qu'en  Dalmatie  et  en  Grèce  ce  dernier  est 
remplacé  pas  le  mois  de  Mars. 

La  diminution  de  la  période  très  pauvre  en  pluie  ou  complète- 
ment privée  d'elle,  qui  a  lieu  dans  la  direction  du  Sud  au  Nord, 
s'exprime  par  les  indications  suivantes.  A  Alexandrie  la  période  de 
iSécheresse  dure  de  la  fin  de  Mars  jusqu'à  Novembre,  ou  8  mois 
à  peu  près;  en  Palestine  de  la  fin  d'Avril  jusqu'en  Octobre  ou  6 — 7 
mois;  en  Syrie  4%  mois;  dans  l'Asie  mineure  antérieure  et  en  Grèce 
4  mois,  et  sur  les  côtes  de  la  mer  de  Marmora  il  n'y  a  que  deux 
mois  assez  pauvres  en  pluies. 

Dans  la  partie  centrale  du  bassin  Méditerranéen  la  période  sans 
pluie  dure  d'Avril  jusqu'en  Octobre  ou  7  mois  à  Tripoli,  de  4  à  5 
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mois  à  Malte  et  sur  les  côtes  méridionale  et  orientale  de  la  Sicile  et 
de  4  mois  sur  la  côte  septentrionale  de  cette  ile.  A  Naples  il  n'y 
a  que  les  3  mois  d'été  qui  soient  pauvre  en  pluie,  à  Rome  2  et  à 
Florence  la  hauteur  mensuelle  de  Juillet  atteint  déjà  44""'*. 

La  période  de  sécheresse  est  plus  courte  dans  la  partie  occi- 
dentale du  bassin  méditerranéen.  Sur  la  côtes  du  Maroc  elle  atte- 
int bien  6 — 7  mois,  dure  de  la  mi-Mai  à  la  mi-Octobre,  ou  plus 
de  5  mois  sur  les  iles  Canaries  et  6  mois  à  Madeire  et  sur  les 
côt^  méridionales  de  l'Espagne  et  le  littoral  Algérien.  Sa  durée  se 
réduit  à  4  mois  à  Lisbonne  (de  la  fin  de  Mai  à  le  fin  de  Sep- 
tembre) et  à  3  mois  à  Oporto,  tandis  qu'a  Santiago  on  constate 
déjà  en  Juillet  au  moins  un  jour  de  pluie  sur  quatre. 

£n  résumé  tandis  que  la  période  de  pluies  s'étend  dans  la  partie 
la  pins  septentrionale  du  bassin  méditerrannéen  sur  toute  l'année 
elle  se  réduit  à  4  mois  près  de  sa  limite  opposée. 

La  zone  des  pluies  hivernales  passe  dans  la  direction  de  l'Ë  et 
du  K.  £.  tout  comme  dans  celle  du  S.  dans  un  domaine  de  de- 
serts et  de  steppes,  celui  de  l'Asie  centrale.  La  prédominance  des 
pluies  et  la  sécheresse  de  l'été  s'observent  ici  jusqu'au  delà  de 
l'Aral  et  du  lac  de  Balkasch.  A  Tashkent  cette  repartition  des 
pluies  par  saison  est  très  marquée. 

Quantités  de  pluie  à  Tashkent  en  Vu- 

Штег.  Printemps.  Été,  Automne. 

42  41  2  •      15 

La  quantité  annuelle  n'y  est  que  de  315mm.  Les  pluies  d'été 
commencent  sous  ces  méridiens  seulement  dés  la  lat.  50  ^N. 

Le  haut  pays  d'Iran  est  aussi  très  sec,  surtout  à  l'est  et  au  sud. 

Dans  la  vallée  inférieure  du  Rhone  la  saison  des  pluies  est 
l'automne,  le  maximum  tombant  sur  Octobre,  un  second  maximum 
s'y  observe  en  Mai;  en  hivers  et  en  été  les  quantités  de  pluie  sont 
à  peu  près  les  mômes  et  un  peu  moins  grandes  qu'au  printemps. 
Daus  les  Landes  et  les  Pyrénées  occidentales  la  repartition  des 
pluies  differt  de  celle  du  Languedoc.  La  saison  la  plus  pluvieuse 
y  est  le  printemps,  quoique  la  hauteur  de  pluie  constatée  pour  cette 
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saison  ne  depasse  que  fort  peu  celle  de  l'automne.  Les  maxima 
principaux  tombent  sur  mai  et  octobre,  mais  un  maximum  pres- 
qu'aussi  important  s'observe  en  mars.  En  générale  la  masse  totale 
d'eau  pluviale  qui  échoit  à  cette  région  est  plus  considérable  que 
celle  que  reçoit  le  bas  Languedoc,  mais  cet  excès  se  repartit  tout 
entier  sur  les  six  premiers  mois  de  l'année,  les  pluies  d'automne 
étant  plus  abondantes  le  long  du  bas  Rhône. 

Le  tb.  YI  rend  compte  de  la  repartition  des  pluies  dans  le  courant 
de  l'année  observée  dans  la  Russie  de  S.E.  et  le  long  des  cStes 
septentrionales  de  la  mer  Koire. 

Tb.  VL 

Côtes  sept  de  la  mer  S.E  de  la 

Noire.  Russie. 

Dec 7  6 

Jan 5  6 

Fév 5  5 

Mars 7  5 

Avril 8  7 

Mai 8  11 

Juin 16  15 

Juil 15  11 

Août 7  10 

Sept 8  9 

Oct 6  7 

Sov 8  8 

hiv 17  17 

print 23  23 

été 38  36 

aut 22  24 

été  (quant,  en  cm.).  38  39 

La  hauteur  annuelle  moyenne  d'eau  pluviale  en  Russie  méridio- 
nale ne  saurait  encore  être  déterminée  assez  exactement  du  moins 
dans  la  région  des  steppes,  à  cause  des  dificultés  que  présente  la 
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mésnre  des  précipitations  atmosphériques  sons  forme  de  neige.  En 
général  la  quantité  de  pluie  décroît  vers  l'est.  Les  steppes  ont, 
comme  les  plaines  de  la  Hongrie,  le  maximum  de  pluie  en  juin, 
et  Fexcés  de  la  hauteur  de  pluie  de  ce  mois  sur  celle  de  juillet, 
minime  le  long  de  la  côte  septentrionale  de  la  mer  Ivoire,  augmente 
beaucoup  yers  le  S.E.  de  la  Russie,  où  les  pluies  d'août  sont  aussi 
plus  abondantes  que  dans  cette  dernière  partie  du  pays  et  où  se 
constate  aussi  un  accroissement  de  pluies  d'automne.  En  moyenne 
les  vents  d'été  constituent  37  V^  de  la  quantité  annuelle  de  pluie 
échue  à  la  Russie  méridionale. 

Sur  la  côte  méridionale  de  la  Crimée  les  pluies  atteignent  leurs 
maximum  en  hiver  et  en  automne  et  les  montagnes,  qui  se  dres- 
sent le  long  du  littoral,  séparent  les  domaines  des  pluies  d'été  de 
celui  des  pluies  d'hiver,  ainsi  que  le  démontrent  les  données  sui- 
vantes communiquées  par  Mr  Koeppen. 

Versant  nord  des  mootagnes.  Versant  sud. 

moy.  annuelle  hiv.  print    été  autom      moy.    ann.    bi?    print    été    aut 

Orioff 164    17Ve  237e  38Vo  ^Vo  Sevastop.  234  27Vo  197o  21Va  ОЗ'Д 

Simpherop.      419    22      23      33      22      Nikita       214  26      21       19      84 

Tandis  qu'en  Crimée  le  domaine  méditerranéen  est  séparé  brusque- 
ment par  une  chaine  de  montagnes  du  domaine  continental  à  pluies 
d'été,  il  est  difficile  de  tracer  la  limite  entre  la  prolongation  de  ce 
dernier  en  Sibérie  occidentale  et  les  steppes  Khirgizes  du  nord  et  le 
domaine  des  pluies  d'hiver,  qui  s'étend  au  sud  et  comprend  le  Bou- 
khara  et  le  Turkestan  occidental.  D'après  A.  Erman  les  pluies  dé* 
meurent  prédominantes  dans  la  période  froide  de  l'année  au  nord  de 
Tashkent  jusqu'au  fleuve  Tchou  (45*^  1.  1^). 

Quant  à  la  limite  orientale  du  domaine  des  pluies  d'été  régu- 
lières et  assez  abondantes  de  la  Russie  du  sud  elle  est  très  nette  se- 
lon W.  Woyeikoff.  Elle  est  formée  par  la  rive  abrupte  droite  du 
Wolga  entre  les  50*^  et  48*^  N  et  la  rangée  de  hauteurs  connue 
sous  le  nom  d'Erguéni  qui  s'étend  du  Wolga  vers  le  S.  0.  jusqu'à 
la  dépression  des  Kouma-Manytsch  (lat.  46^'H).  A  l'ouest  de  cette 
ligne  les  pluies  d'été  sont  régulières  et  suffisantes  pour  le  maintien 

.¥  1.  1887.  7 
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de  prés  naturels,  formés  par  des  graminées  et  la  culture,  tandis  qu'a 
l'est  s'étendent  les  dépressions  arides  à  sol  salé  et  désertes. 

Le  tableau  Vu  indique  la  répartition  des  pluies  dans  les  Alpes 
orientales. 

Au  nord  des  Alpes,  et  encore  plus  le  long  du  versant  méridional 
de  leur  chaîne  centrale,  la  rareté  des  pluies  en  hiver  est  très  frap- 
pante, et  c'est  surtout  le  Tirol  méridional  supérieur  et  le  versant 
sud  des  Hauts  Tauerns  qui  se  caractérisent  par  un  minimum  très 
marqué  en  Février. 

Tb.  vn. 
1-5  S     I      -s      s    '     ê-i  ?2     -  . 

j2  со  e         i  ТЭ  S      ^  .  2    "■  "S         2  c 

с    -со         S-feS.'-®        "=«^«>«  S 

s-gö»     -si     i«    -5    ai  g^"  -«'  :1г 


Ф  «0 


(1)    (2)    (3)    (4)    (5)    (6)    (7)    (8) 

Décembre 67668896 

Janvier 55456684 

Février 54335585 

Mars 7756779       6 

Avril 7       8       787877 

Mai 10       9     10     10       9       9       8     11 

Juin 12     12     12     10       9     11     10     13 

Juillet 13     13     12     11       9       9     10     15 

Août 13     12     12     11       9       9       9     13 

Septembre 9       9     11       9     10       9       6       8 

Octobre 6       7     10     11     11     10       7       6 

Novembre 7789     10       996 

ffiver 16     16     13     14     19     19     25     15 

Printemps 24     24     22     24     23     24     24     24 

Été ,38     37     36     32     27     29     29     51 

Automne 22     23     29     29     31     28     22     20 

Dans  les  Alpes  du  nord  les  mois  d'octobre  et  de  novembre  sont 
assez  secs,   tandis   que   dans  les  Alpes  méridionales   ils  sont    les 
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plus  pluvieux.  Les  vents  d'octobre  du  domaiae  méditerranéen  péné- 
trent vers  le  nord  jusque  dans  la  vallée  de  la  Drave  et  le  long  de 
TAdige  jusqu'à  Bozen.  Le  Tirol  méridional  a  aussi  un  maximum  se- 
condaire de  pluie  en  Mai,  qui  devient  de  plus  en  plus  accusé  vers  le 
sud  (Riva),  tandis  que  la  sécheresse  s'accroit  en  été  du  N  au  S,  les 
orages  devenant  moins  fréquentes  au  midi.  La  différence  entre  les  hau- 
teurs mensuelles  de  pluie  maximum  et  minimum  est  de  8 — 97^  en 
général,  mais  elle  n'est  que  de  6%  dans  la  Kraine,  les  pluies  étant 
très  uniformément  réparties  entre  tous  les  mois  de  l'année  et  très 
abondantes  dans  cette  province.  Les  hauteurs  mensuelles  de  pluies 
d'octobre  et  de  novembre  s'accroissent  à  mesure  qu'on  avance  des 
Alpes  de  la  Haute  Autriche  jusqu'à  celles  de  la  Carinthie,  с  a  d  du 
N  aus  de  57o,  et  3%  mais,  celles  de  juillet  et  d'août  diminuent  de  47^ 
dans  la  même  direction.  Tandis  que  dans  les  Alpes  on  n'a  pu  consta- 
ter jusqu'à  present  aucune  influence  de  l'altitude  sur  la  répartition 
des  pluies  dans  le  courant  de  l'année,  (les  observations  dans  les 
hautes  régions  n'étant  que  toute  récentes),  cette  influence  se  recon- 
naît très  bien  sur  les  hauteurs  de  l'Allemagne  centrale..  Les  chiffres 
de  la  colonne  (7)  au  tb.  VU  sont  des  moyennes  déduites  de  données 
obtenues  dans  les  Vosges,  le  Harz,  l'Erzgebirge  et  le  Boemerwald,  et 
les  chiffres  de  la  colonne  (8)  placées  en  regard  comme  contraste,  ont 
été  obtenues  de  stations  situées  à  peu  près  à  la  même  altitude  au  pied 
du  Haut  Tatra.  D'octobre  à  Mars  (inclusiv)  la  quantité  relative  de 
ploie  sur  les  hauteurs  des  montagnes  peu  élevées  de  d'Allemagne  de- 
passe  celle  qui  s'observent  en  même  temps  dans  les  vallées  des  hautes 
montagnes;  en  été  on  constate  la  relation  opposée.  Dans  la  première 
contrée  les  deux  moitiés  de  l'année,  la  froide  et  la  chaude,  ont  chacune 
la  môme  quantité  relative  de  pluie  50  7о?  les  différences  entre  les  hau- 
teurs mensuelles  consécutives  étant  minimes  et  plus  ou  moins  égales, 
tandis  que  dans  la  contrée  occupée  par  les  autres  montagnes,  dans  la 
moitié  hivernale  de  l'année  la  hauteur  relative  de  pluie  n'est  que  de 
337o,  et  dans  l'autre  moitié  de  67^/,. 

Les  localités  situées  à  des  hauteurs  plus  considérables  dans  les 
montagnes  peu  élevées  de  l'Allemagne  centrale  se  caractérisent  ainsi 
par  l'accroissement  des  pluies  d'hiver,  qui  détermine  même  quel- 
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<]aefois  des  moyennes  mensuelles  maxima  pour  cette  saison,  tandis 
que  dans  les  plaines  avoisinantes  c'est  toujours  sur  les  mois  d'été^ 
que  tombe  le  maximum  de  pluie. 

La  raison  de  cet  accroissement  des  pluies  hivernales  sur  les  hau- 
teurs de  l'Allemagne  centrale  s'explique  par  les  considérations  sui- 
vantes. La  zone  altitudinale,  où  la  condensation  de  la  vapeur  d'eau  con- 
tenue dans  l'air  atteint  son  maximum,  en  Europe  centrale  se  trouve 
placée  en  hiver  entre  les  niveaux  de  1000**  et  1400*^.  Les  vallées 
situées  à  la  mime  altitude  mais  enfermées  entre  des  montagnes  plus^ 
élevées  auront  alors  peu  de  pluie  ou  de  neige,  parce  que  les  hauts 
remparts  retiendront  ces  dernières. 

Les  hauteurs  de  pluie  *)  qui  sont  quelquefois  atteintes  dans  des 
localités  alpines  dans  le  courant  d'un  mois  sont  énormes.  Ainsi  on 
a  observé  dans  les  Alpes  italiennes  à  Varallo  (val  de  Sesia)  en 
octobre  1873—59"^,  à  Domo  Dossola  en  octobre  1872— 86  "^, 
et  pour  le  même  mois  à  Pallanza  92  ^*^.  Das  les  Alpes  du  nord 
les  hauteurs  mensuelles  exceptionnellement  grandes  sont  moins" 
considérables  que  les  précédentes.  Le  maximum  observé  en  Suisse 
fut  de  59"'^  (à  Platta  Medels  en  oct.  1868),  mais  en  général  il 
n'atteint  que  rarement  40^*^.  Les  exemples  suivants  indiquent  quelles 
quantités  immenses  de  pluie  peuvent  aussi  tomber  dans  le  courant 
de  deux,  trois  jours  dans  les  divers  stations  des  Alpes.  A  Zurich  le  1 1 
juin  1876  on  a  constaté  П!*^*^,  et  du  10  jusqu'au  12  juin  272'^'^, 
et  en  même  temps  à  St.  Gallen  la  hauteur  de  pluie  atteignit  314*^*^, 
à  Winterthur  305,  Zug  246'^Г 

Les  averses  furent  encore  plus  terribles  dans  les  vallées  des  Alpes^ 
méridionales  en  octobre  1868.  Le  Bernardino  reçut  dans  le  courant 
des  cinqs  premiers  jours  de  ce  mois  671*^'^,  dont  196'^'^  le  pre- 
mier jour.  II  était  déjà  tombé  dans  cette  station  du  14  septembre 
jusqu'à  la  fin  de  ce  mois  974*^*^  (le  28  seul  254'^'"),  ce  qui  pour 
la  période  de  trois  semaines  donne  la  somme  immense  1647'^'^. 

L'étendue  du  Caucase  et  le  relief  si  varié  de  sa  surface  per- 
mettent déjà  de  prévoir  que  les  différentes  parties  de  ce  pays  doi- 


*)  Nous  empruntons  ces  données  pluviomëtriques  à  l'excellente  monographie  de» 
(orrents  des  Alpes  de  m-r  P.  Lebmann  „Die  Wildbäche  der  Alpen*" 
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irent  présenter  de  grands  contrastes  entre  elles  par  rapport  aux  qnan- 
utés  absolues  et  à  la  répartition  des  ploies  qui  s'y  observent  dans 
le  conrant  de  l'année.  En  effet  la  comparaison  des  données  ado- 
métriques  contenues  dans  les  tableaux  П  et  Ш  avec  celles  de 
l'Europe  et  de  l'Asie  occidentale  indiquées  dans  les  tableaux  IV — 
УП  démontre,  que  les  contrastes  les  plus  frappants  que  présentent 
sous  le  rapport  du  régime  des  pluies  les  différentes  contrées  de  ce 
Taste  territoire  continental  se  manifestent  également  entre  les  di- 
verses parties  du  Caucase. 

Les  hauteurs  annuelles  et  mensuelles  de  pluie  maxima  et  mini- 
ma, constatées  au  Caucase,  égalent  à  peu  près  les  valeurs  extrê- 
mes de  ces  moyennes,  observées  à  des  latitudes  correspondantes 
4ans  les  différentes  parties  du  domaine  méditerranéen,  ainsi  que 
le  démontrent  les  exemples  suivants: 

Ib.  Vni.  Haitenrs  aianelles  de  ploie  lidiqoées  en  millimétrés. 

Mœv.  Maœ. 

Sotchi 2110.  Pied  méridional  des  Alpes. 

Pou 1660.  Tolmeuo  2440,  Udioe  1652,  Belluno  1452. 

Bedon t 1608.  Littoral  orient   de  l'Adriatique   entre  43^ — 

89*   L    N.  1628  (Baguse). 
Lenkoran 1812.  Littoral  sept,  de  la  péninsule  Iberienne:  Sant 

Jago  1759,  Oporto  1480. 

Шп,  Min. 

Aralykh 154.  Alexandrie    (d'Egypte)    220;   partie  më- 

Bakou ...  284.  ridionale  du  plateau  central  d'Espagne:  Had- 

Pe^ovsk 891.  rid   880,    Salamanca  268;  Espagne   S.  E. 

Alexandropol 895.  Murcie  867. 

Berbënt 418. 

Haulfirs  meisielles  de  pluie  lidiqnées  en  millimétrés. 

Max.  Max. 

Poti  275  (Aolt),  Sotchi  272  (Dec),  brëa  240  (Oct.),  200  (Juin),  Lu- 

tenkoran  208  (No?).  gano  210  (Juin)  190  (Oct),  Littoral 

orient  de    l'Adriat.    (48*— 89»    N.) 
280  (No?.),  Trebizonde  165  (Dec). 

Min. 

Bakou  5  (Juin,  Jnll.,  Août),  Aralykh  Sud    de   l'Espagne  0    (JuiL),  7 

1  (JiiU.),  5  (Attût).  (Août);  Sicile  0  (Juil.)  6  (Août),  cdte 

orient,  de  l'Espagne  8  (Juil). 
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Conformemeat  aux  iadications  contenues  dans  la  tb.  Ш  et  lY 
les  différentes  stations  du  Caucase  se  distribuent  d'après  les  sai- 
sons, dans  lesquelles  les.  hauteurs  moyennes  de  pluies  y  atteignent 
leurs  maxima,  dans  les  quatre  groupes  suivants. 


Tb.  IX. 

Hauteur  тахгшгип  de  pluie  en  été. 

mois  à  moyenne  maximum. 


1.  Stavropol 

Juin 

2.  Piatigorsk 

Juin 

3.  Alaghyr 

Mai 

4.  Wladikavkase 

Juin 

5.  Temir-Khan-Shoura 

Juin 

e.  Tiflis 

Juin 

7.  Bielyi  Klütch 

Juin 

8.  Poni 

Octobre 

9.  Ardagban 

Juin 

10.  Poti 

Aoiit 

11.  Koutais 

Juin 

12.  Redout-Kale 

Juin 

13.  Soukhum 

Juin 

Maximum 

au  printemps. 

14.  Alezandropol 

Mai 

15.  Aralykh 

Mai 

le.  Grosnoe 

Avril 

17.  i'rishili 

Juin 

Maximum  en  hiver. 

mois  à  moyenne  max. 

18.  Bakou  Janvier 

19.  Souram  Décembre 

20.  Sotchi  Décembre 

21.  Novorossiissk  Janvier 

Maximum  en  automne. 


22. 

Petrowsk 

Septembre 

23. 

Derben  t 

Décembre 

24. 

Lenkoran 

Novembre 

25. 

Tsarskyi  Kolodtsi 

Septembre 

26. 

Ëlisabeihpol 

Septembre 

Régions  correspondantes  du  do- 
maine méditerranéen  plus  occiden- 
tales. 

Lombardie  septentrionale  au  pied 
.des  Alpes  (mais  la  hauteur  de  pluie 
y  est  tout  aussi  grande  en  automne^ 
grace  à  la  moyenne  d'octobre). 


Landes  et  Pyrénées  occidentalee^ 
(très  petit  excès  sur  la  hauteur  de 
pluie  en  automne). 


Partie  méridionale  du  la  péninsule 
Ibérique  littoral  du  N.  de  TËspagne. 
Sicile,  Grèce,  Constantinople,  Syrie, 
Palestine,  Egypte,  Algérie,  YalUi 
Asie  centrale. 


Côte  orientale  et  plateau  central 
de  TËspagne.  Toute  l'Italie  sauf  la 
zone  au  pied  des  Alpes.  Provence 
Languedoc,  Istrie,  Dalmatie,  Trébi- 
zonde. 
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Hauteur  minimum  de  pluie  en 

hiver. 

mois  à  moyenne  min. 

1.  Stavropol 

Février 

Plaine  du  Po  et  vallés  des  Alpes 

2.  Piattgorsk 

Janv. 

Italiennes. 

3.  Wladikavicase 

Fév. 

(Les    long    du    littoral   sept,    de 

4.  Alagbyr 

Jan?. 

l'Adriatique  entre  46*— 46*   en  au- 

5. Temir-Khan-Sboura 

Janv.  Dec. 

tomne  la  hauteur  de   pluie   dépasse 

6.  Tiflis 

Janv. 

de  '/з  celles  des  trois  autres  saisons, 

7.  Bielyi  Klulch 

Janv. 

égales  entre  elles  et   formant    ainsi 

a  Puni 

Fév. 

un  minimum. 

9.  Tsarsityi  Kolodtsi 

Dec.  Janv.  Août 

10.  Ëlisabethpol 

Janv.  Fév. 

11.  Ardagban 

Fév. 

12.  Alexandropol 

Janv. 

18.  Soukbum 

Févr. 

U.  Grosnoe 

Févr. 

Minimum  en  été. 

15.  Bakou 

Les  trois  mois  d'été.    Toute  l'Espagne,  Sicile.  Toute  ГШ- 

16.  Lenkoran 

Juillet 

lie  sauf  la  Lombardie,  toute  la  Fran- 

17. Derbent 

Janv. 

ce  méridionale,  Dalmatie,  Grèce,  Con- 

18. Solcbi 

Juin 

stantinople,  Trebisonde,   cOte  mérid. 

de  la  Crimée  (Yalta),  Asie   centrale. 

Minimum  en  automne. 

19.  Novorossiisk  Oct.  Fév. 


Le  minimum  de  pluie  en  automne 


20.  Prishib 

21.  Aralykh 


Fév.  Nov. 
Août  Nov. 


ne  s'observe  ni  en  aucune  station 
plus  occidentale  du  domaine  medi- 
terran, ni  sur  le  littoral  orientai  de 
la   Caspienne. 

Minimum  au  printemps. 

mois  à  moyenne  min. 

22.  Poti                                Mai  Les  parties  de  l'Europe   occiden- 

28.  Koutais                            Mai  taie,  ob  la  bauteur  de  pluie  atteint 

24.  Redout  Kalé                    Avril  un  minimum  au  printemps,  sont  tou- 

25.  Souram                            Avril  tes  situées  à  des  latitudes  bien  plus 

26.  Petrowsk                          Mars  élevées  que  celles    des  stations    du 

Caucase  les  plus  septentrionales.  Pas 
de  Calais  Belgique,  Hollande,  An- 
gleterre. 

Le  tableau  suivant  indique  la  fréquence  relative  des  pluies  dans 
les  différentes  saisons  de  Tannée  constatée  dans  21  stations  du 
Caucase. 


Digiti 


ized  by  Google 


—  104  — 

Saisons  dans  lesqielles  U  nombre  Saisons  dans  lesquelles  le  nombre 

de  jours  de  plaie  atteint  son   maxi-  de  jours  de  pluie   atteint  son    mini- 

mim  dans  les  stations  indiquées.  mum  dans  les  stations  ënumerées  dans 

la  1нге  colonne. 

Tb.  X.  Ш. 

1)  Wladikavkase hiver. 

2)  Grosnoe  (ex.  printemps) automne. 

3)  Temirkhan-Shoura hiver. 

4)  Tsarskii  Kolodtsi printemps. 

printemps. 

5)  Prishib aut. 

6)  Stavropol aut. 

7)  Piatigorsk г aut. 

8)  Tiflis hiv.  et  aut. 

9)  Bielyi  Klutch hiv. 

10)  Manglis. hiv. 

11)  Elisabetpol hiv. 

12)  Poni *  hiv.  et  aut. 

13)  Soukhoum automne. 

14)  Koutais print,  et  aut. 

15)  Ardaghan hiver  et  aut. 

(mtomne. 

16)  Petrowsk été. 

(due  à  la   moyenne   de 

Septembre    et  dépassant 
à  peine  celle  de  l'hiver.) 
hiver. 

17)  Bakou été. 

18)  Souram print,  et  été. 

19)  Poti automne. 

20)  Sotchi été. 

21)  Novorossiisk été. 


*)  Les  données  relatives  au  nombres  des  jours  de  pluie  pour  les  six  autres   sta* 
tions  nous  manquent 
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La  comparaison  des  indications  contenues  dans  les  tableaux  IX 
et  X  démontre  que  la  coincidence  des  hauteurs  maxima  de  pluie 
ятес  leur  fréquence  maximum  ne  se  constate  que  dans  le  plus  petit 
nombre  de  stations— 8  sur  21  (Wladikavkase  et  Temir-Kban-Shoura 
pour  les  deux  maxima  en  été,  Prishib  pour  leur  coincidence  au 
printemps,  Petrowsk  en  automne,  Bakou,  Souram,  Sotchi  et  l^o^oros- 
siisk  en  hiver),  et  ce  ne  sont  que  les  quatre  stations,  ou  la  fré- 
quence et  la  quantité  de  pluie  atteignent  leur  maximum  également 
en  hiver,  où  cette  concordance  est  bien  tranchée,  Poti  faisant  seul 
exception  en  ayant  un  max.  de  hauteur  très  accusé  en  été  et  un 
maximum  de  fréquence  assez  accentué  en  hiver. 

Des  onze  stations,  où  le  printemps  est  la  saison  dans  laquelle 
ее  constate  le  plus  grand  nombre  de  jours  de  pluie,  il  n'y  à  que 
celle  de  Prishib  qui  reçoive  en  même  temps  la  plus  grande  quan- 
tité relative  d'eau  pluviale,  tandis  qu'à  Grosnoe  il  pleut  tout  ainsi 
souvent  en  été  qu'au  printemps,  quoique  la  hauteur  de  pluie  y  est 
plus  grande  dans  cette  dernière  saison.  Les  9  autres  stations  re- 
çoivent toutes  la  plus  grande  quantité  relative  de  pluie  en  été. 

Les  coincidences  du  minima  de  hauteur  et  du  minima  de  fré- 
quence des  pluies  sont  tout  aussi  rares  que  celle  des  maxima,  elles 
ne  se  constatent  en  effet  que  pour  une  moitié  des  21  stations. 

A  Koutais  la  fréquence  des  pluies  n'est  pas  moins  grande  au  prin- 
temps qu'en  automne,  mais  a  Wladikavkase,  Temir-Khan-Shoura,  Eli- 
eabetpol,  Tiflis,  Bielyi  Klutch,  Manglis,  Ardaghan  et  Poni  la  quan- 
tité minimum  de  pluie  s'observe  en  même  temps  que  le  plus  petit 
nombre  de  jours  de  pluie  с  a.  d.  en  hiver  *);  à  Bakou  et  à  Sotchi 
cette  coincidence  a  lieu  en  été,  et  à  Prishib  en  automne.  A  No- 
vorossisk  et  à  Petrowsk  le  minimum  de  fréquence  des  pluies  se 
constate  aussi  en  été,  mais  la  plus  petite  quantité  de  pluie  tombe 
dans  la  première  station  en  autonme  et  dans  la  seconde  au  prin- 
temps. La  station  de  Tsarskii  Kolodtsi  a  un  minimum  de  hauteur 
pluviale  en  hiver,,  mais  les  pluies  y  paraissent  être  plus  fréquentes 


*)  Dd  reste  à  Tilie,  à  Poni  et  à  Ardaghan  les  nombres    de  jours  de    pluie    en 
bifer  et  en  automne  sont  les  mêmes. 
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en  cette  saisou  qu'au  printemps.  Enfui  dans  les  six  stations  re- 
stantes la  saison  la  plus  rare  en  pluies  est  l'automne,  mais  la  quan- 
tité la  plus  petite  d'eau  pluviale  s'y  observe  en  hiver  à  Soukhoum, 
Stavropol,  Piatigorsk  et  Grosnoe  et  au  printemps  à  Souram  et  à  Poti. 

Le  tableau  suivant  contient  les  données  relatives  aux  hauteurs 
des  couches  d'eau  pluviale,  correspondantes  à  chaque  jour  de  pluie 
dans  les  différentes  saisons  et  pour  Tannée,  constatées  dans  les 
19  stations  du  Caucase,  dont  les  périodes  d'observations  atteignent 
au  moins  3  ans.  Ces  valeurs,  étant  des  fonctions  de  la  fréquence  et  de 
la  quantité  de  pluie,  rendent  mieux  compte  des  résultats  de  l'action 
concomittante  mais  souvent  contraire  de  ces  deux  facteurs  que  les 
indications  des  tableaux  IX  et  X. 

Les  stations  où  se  constate  seulement  une  différence  entre  les 
deux  catégories  de  maxima  sont  indiquées  par  le  signe  a,  et  celles 
où  différent  aussi  les  deux  minima  par  le  signe  double. 

La  première  colonne  du  tableau  indique  les  hauteurs  moyennes 
diurnes  maxima  et  minima  d'eau  pluviale  pour  les  deux  mois  dans 
lesquels  la  quantité  de  pluie  atteint  ses  deux  limites  en  grandeur. 
Des  19  stations  citées  il  y  en  a  10  où  ces  maxima  et  minima,  ou 
du  moins  l'un  d'eux,  n'ont  qu'une  valeur  relative,  et  ne  constituent 
que  des  maxima  et  minima  secondaires,  ainsi  que  le  démontrent 
les  données  fournies  par  la  seconde  colonne,  où  sont  indiquées  les 
hauteurs  des  tranches  de  pluie  diurnes  formant  les  maxima  et  mi- 
nima absolus.  Ces  derniers  tombent  souvent  sur  des  mois  tout  au- 
tres que  les  hauteurs  moyennes  mensuelles  d'eau  pluviale  maxima 
et  minipia,  le  nombre  des  jours  de  pluie,  oscillant  aussi  notable- 
ment d'un  mois  à  l'autre,  exerce  ainsi  souvent  une  influence  tout 
aussi  grande  que  la  masse  totale  d'eau  échue  dans  le  courant  de 
la  période  mensuelle. 

Comparativement  aux  maxima  les  minima  absolus  de  la  tranche 
d'eau  pluviale  diurne  ont  une  répartition  plus  conforme  dans  le 
courant  de  l'année  à  celle  des  hauteurs  mensuelles,  car  il  n'y  a 
que  trois  stations  où  elles  ne  coïncident  pas  avec  les  minima  de 
ces  dernières.  Ce  sont  surtout  les  stations  de  Koutais  et  de  Sotchi, 
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«ü  rinfluence  du  nombre  de  jours  de  pluie   se  manifeste  avec  le 
plus  d'évidence. 

Les  hauteurs  maxima  de  la  tranche  d'eau  pluviale,  tombée  dans 
le  courant  d'une  seule  journée,  constatées  dans  quelques  stations 
du  Caucase,  sont  très  considérables,  surtout  dans  les  deux  régions 
xôtières  et  à  Koutaïs. 


Hauteur  de 

pluie  tombée 

Baut,  mensaelle 

Hauteur  total 

en 

1  jour. 

i 

sorreapondtnte. 

pour  l'année 

eorreapond. 

«outais  *)... 

196  mm. 

Dec. 

1875 

527 

mm. 

5776  mm. 

SotcM 

185    „ 

JuU. 

1875 

590 

>> 

3162    „ 

Poti 

167    „ 

Juin. 

1883 

247 

» 

1390     „ 

Bakou 

102     „ 

Janv. 

1875 

165 

» 

368     „ 

Lenkoran  . . . 

100    „ 

Oct. 

1883 

294 

» 

986    „ 

.Soakhnm  . . . 

95    „ 

Jan. 

1872 

97 

»r 

1305     „ 

Novorossiisk  . 

99    „ 

Mars. 

1881 

204 

>> 

843    „ 

Les  stations  de  Soukhum  et  de  Kovorossiisk  semblent  faire  ex- 
<)eption  à  cette  règle,  la  hauteur  de  pluie  maximum  tombée  en  un 
Jour  n'y  atteignant  pas  100  mm.  et  étant  dépassée  par  celle  qui 
fut  constatée  en  un  jour  de  Septembre  (1874)  à  Tiflis— 130  mm. 
^t  de  JuUlet  (1877)  à  Stavropol— 107. 

Dans  la  majorité  des  stations  de  la  Transcaucasie  centrale  le 
maximum  diurne  ne  dépasse  pas  90  mm.,  et  en  Ciscaucasie  cen- 
trale, Stavropol  mis  à  part,  il  semble  ne  pas  atteindre  70  mm., 
inéme  sur  les  premiers  contreforts  du  Caucase. 

Dans  les  Alpes  les  quantités  d'eau  pluviale  diurnes  les  plus  abon- 
dantes, égales  à  celles  des  stations  du  littoral  Pontique  du  Caucase 
on  les  dépassant  même  parfois  (Bernardino  et  cité  plus  haut),  ne 


*)  Nous  avons  exclu,  en  calculant  les  moyennes  hauteurs  de  pluie  de  Koutaïs,  les 
'données  pour  1875,  car  en  admettant  même  qu'il  n'y  eut  pas  d'erreur  dans  les 
releyëa  de  cette  année,  les  valeurs  qui  y  furent  obtenues  élèveraient  à  tel  point,  vu 
le  petit  nombre  d'années  d'observations,  les  hauteurs  moyennes  annuelles  et  hiver- 
nales de  pluie  de  cette  station,  qu'elles  différeraient  beaucoup  trop  de  celles  qui  sont 
déduites  des  données  pour  toutes  les  autres  années. 
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semblent  pas  être  dépendantes  de  l'altitude  du  lieu,  comme  le  dé- 
montrent les  données  constatées  pour  les  stations  peu  élevées  com- 
me Zurich,  S-t  Gallen  etc.  citées  plus  haut. 

Cette  même  indépendance  du  niveau  semble  se  manifester  aussi 
au  Caucase.  La  station  de  Bielyi  Klutch  située  à  740  m.  plus 
haut  que  Tiflis  n'a  eu  qu'un  maximum  diurne  d'eau  pluviale  de 
75  mm.,  tandis  que  dans  cette  dernière  station  on  en  a  constaté 
un  de  130  mm.  ainsi  que  nous  l'avons  déjà  indiqué. 

Pour  le  haut  plateau  Arménien  les  indications  relatives  aux  tran- 
ches d'eau  diurnes  se  réduisent  à  celles  qui  furent  obtenues  pour 
une  année  à  Ardaghan.  Le  maximum  y  fut  de  44  mm.  (en  Juin). 

La  station  de  Goudaour  est  la  seule  qui  eut  pu  nous  fournir 
des  renseignements  sur  la  quantité  de  pluie  et  sa  répartition  entre 
les  différents  mois  de  l'année  le  long  de  la  gr.  chaîne  du  Caucase 
et  à  des  niveaux  dépassant  2000  m.;  malheureusement  les  moyen- 
nes, qui  se  déduisent  des  données  obtenues  dans  cette  localité  dans 
le  courant  d'une  période  triennale,  sont  si  basses,  qu'on  ne  saurait 
douter  qu'elles  ne  soient  dues  exclusivement  à  un  mode  d'exposi- 
tion insuffisant  de  l'udomètre,  ou  bien  à  une  évaluation  entière- 
ment erronnée  de  la  hauteur  d'eau  correspondante  à  la  masse  de 
neige  qui  remplace  dans  cette  station,  dans  la  plus  grande  partie 
de  l'année,  la  pluie.  Déjà  le  nombre  de  jours  de  pluie  et  de  neige 
dans  le  courant  de  l'année,  qui  est  en  moyenne  de  137  et  varie 
de  105  à  172,  de  même  que  l'aspect  de  cette  localité,  l'humi- 
dité du  sol  et  la  richesse  du- gazon  qu'on  y  voit  en  été,  et  l'épais 
manteau  de  neige  qui  la  couvre  en  hiver,  démontrent  que  la  som- 
me d'eau  reçue  de  l'atmosphère  doit  y  être  bien  plus  considérable 
que  ne  l'indiquent  les  moyennes  publiées. 

Le  long  du  littoral  Caspien  du  Caucase  en  été  le  manque  com- 
plet de  pluie  se  prolonge  souvent  plus  d'un  mois.  Les  exemples 
suivants  permettront  de  se  rendre  compte  de  la  fréquence  de  ces 
périodes  de  sécheresse  copstatées  dans  les  stations  de  Bakou  et 
de  Lenkoran. 
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Année.      Mois  sans  plaie. 

Bakou....     1871  Juillet. 

1872  Août  (eu  Juillet  1  mm.  seulement). 

1876  Juillet. 

1882  tous  les  trois  mois  d'été. 

1883  Mai.  Juillet. 

Lenkoran  .     1882         Juin^  Juillet  (Août  0^5  mm.). 
1883         Juillet. 

Dans  les  parties  les  moins  élevées  de  la  Transcaucasie  centrale 
et  de  l'Arménie  des  hauteurs  mensuelles  de  pluie  ne  dépassant  pas 
1 — 3  mm.  se  constatent  aussi  assez  fréquemment.  A  Tiflis  c'est 
surtout  le  mois  de  Novembre  qui  est  souvent  presque  privé  de 
pluie  (1871,  78,  80,  82  hauteurs  de  pluie  de  1  mm.  et  nombres 
de  jours  1—2),  mais  en  1879  ce  fut  le  mois  de  Février,  en 
1872  Septembre  et  en  1869  Octobre,  dans  lesquels  la  tranche  men- 
suelle ne  dépassa  pas  1  mm.  Des  faits  semblables  s'observent  aussi 
dans  la  période  de  Janvier  à  Mars  à  Elisabetpol,  et  même  à  Bielyi 
Klutch,  situé  à  1150  m.  au  dess.  du  n.  m. 

Il  est  surtout  remarquable  que  même  à  Novorossiisk,  situé  au 
bord  de  la  mer  et  où  la  hauteur  moyenne  annuelle  de  pluie  est 
de  789  mm.,  on  a  déjà  noté  des  mois  entièrement  privés  de  pluie. 
(Avril  en  1876,  et  Juillet  en  1882). 

En  Ciscaucasie  les  moyennes  mensuelles  minima  ne  descendent 
que  rarement  au  dessous  de  3  mm.,  mais  on  a  cependant  .constaté 
4éjà  à  Piatigorsk  et  à  Stavropol  une  de  1  mm.  en  Mars  1876. 

Les  différences  qui  peuvent  presenter  les  quantités  de  pluie  re- 
çues simultanément  par  deux  points  voisins,  sont  très  nettement  ex- 
primées par  les  observations  faites  dans  les  deux  stations  de  Ba- 
kou en   1882. 

Hauteurs  moyennes  de  pluie  en  1882. 


Bakou  ville  . 
Cap.  Bailow. 

à        >•      £:     ^:    .-• 

^    ^  £  s,  ^ 

18     28  25  22  16 
20     3519  19  14 

.S  =  e    e.      . 
я  Э  2     •       ** 

i-»i-»<    со      о 

0  0  0  81  44 
0,2  0  0  79  44 

> 
о 

0,2 
0,3 

1    1 

27  261 

28  258 

Dif.   —2—7    6    3    2—0,2  0  0    3    0—0,1  —1      i 
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C'est  la  seule  série  parallèle  de  ce  genre  qui  ait  été  obtenue 
jusqu'à  présent  au  Caucase.  Les  différences  constatées  à  Bakou 
sont  bien  moins  considérables  que  celles  qui  s'observent  dans  quel- 
ques parties  de  l'Europe  occidentale.  Ainsi  les  hauteurs  annuelles 
de  pluie  recueillies  par  les  nombreux  udomètres  placés  dans  les 
divers  quartiers  de  Paris,  indiqués  dans  l'annuaire  de  l'observa- 
toire de  Montsouris  (pour  1886.  p.  319)  sont: 

Parc  Montsouris.    Panthëon.    Vaugirard.    S-t  Victor.       Passy.    Menil  mon  tant. 

487,7  mm.       465,5       526,3       487,4       542,7       570,9 

Les  différences  qui  se  manifestent  par  cette  inégale  distribu- 
tion de  chaque  pluie  dans  les  quartiers  cités  de  Paris  sont  dues, 
d'après  le  savant  directeur  de  l'observatoire  de  Montsouris  m-r  Ma- 
rië-Davy,  „à  l'altitude  des  udomètres,  à  la  pente  du  terrain  où 
ils  sont  placés,  aux  abris  inevitables  qui  les  entourent  dans  une 
villes 

Les  hauteurs  mensuelles  et  annuelles  de  pluie,  recueillies  sur  la 
terrasse  de  l'observatoire  de  Paris  pendant  unB  période  de  154 
années  et  publiées  dans  l'annuaire  de  Montsouris  1886,  rendent 
compte  des  grandes  différences  qui  se  constatent  non  seulement 
entre  les  moyennes  correspondantes  des  années  qui  se  suivent,  mais 
même  entre  celles  de  périodes  successives  de  20  et  de  30  années. 

f.Rfsumé  des  moyeoflfs  de  pluie  par  périodes  d'années  météoro- 
logiques ft  par  saisons  fïoide  el  chaude^'. 

Périodes.  Saison  froides.     Saison  chaude.  Total  moyen  (année). 


1689  — 

1720 

197,5 

291,5 

489,0 

1721  — 

1754 

177,8 

234,8 

412,6 

1774  — 

1797 

208,8 

278,6 

487,4 

1805  — 

1820 

234,4 

262,2 

496,6 

1821  — 

1850 

220,9 

293,5 

514,4 

1851  — 

1872 

217,5 

291,2 

508,7 

La  variation  en  grandeur  des  quantités  de  pluie  dans  la  période 
de  douze  années  constatée  à  Montsouris  est  aussi  très  considérable 
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comme  le  montrent  les  chiffres  suivants^  choisis  ponr  les  années  к 
hantenrs  maxima  et  minima  de  plnie. 

Saison  froide.        Saison  chaude.  Total  annael. 

1872  —  73  416  mm.         363  mm.  779  mm. 

1879  —  80  137     „  257     „  394    „ 

DÏffën     279     „  106    „  385     „ 

Ontre  les  différences  énormes  entre  les  hantenrs  de  plnies  dee 
mêmes  saisons  observées  dans  les  années  successives,  ce  qui  frappe 
encore  dans  les  données  recueillies  à  Montsouris,  c'est  le  déplace- 
ment des  maxima  et  des  minima  d'une  moitié  de  l'année  à  l'autre. 
En  effet,  dans  la  période  indiquée,  les  maxima  d'eau  pluviale  tom- 
bent sur  la  saison  chaude  dans  7  années  et  sur  la  saison  froide 
dans  les  5  autres. 

Les  résultats  des  relevés  udométriques,  exécutés  pendant  près  de 
deux  siècles  dans  l'observatoire  de  Paris,  démontrent  les  grandes 
différences  eptre  les  quantités  de  pluie  reçues  en  un  même  lieu 
du  globe  dans  les  années  successives,  et  le  mode  de  répartition 
très  variable  de  leurs  maxima  et  minima  entre  les  douze  mois  de 
l'année;  ils  nous  prouvent  ainsi  que  les  hauteurs  moyennes  de  pluie 
et  les  saisons  qui  correspondent  à  leurs  valeurs  extrêmes  ne  sau- 
raient être  déterminées  avec  certitude  qu'en  étant  basées  sur  des 
données  fournies  par  des  périodes  d'observation  séculaires. 

Des  moyennes  déduites  de  périodes  d'observations  de  10 — 20 
années  sont  les  seules  dont  nous  pouvons  disposer  actuellement  pour 
l'examen  comparatif  des  données  pluviométriques  obtenue  dans 
l'immense  majorité  des  stations  météorologiques,  il  est  donc  indis- 
cutable que  les  résultats,  que  nous  en  déduisons  relativement  à  l'élé- 
ment météorologique  en  question,  n'ont  qu'une  valeur  approximative^ 
néanmoins  il  nous  rendent  pourtant  jusqu'à  un  certain  point  compte, 
du  régime  des  pluies  dans  les  différentes  contrées  du  globe. 

Sur  les  27  stations  du  Caucase,  énumerées  dans  le  tb.  II,  il  n'y 
en  à  que  9  dont  les  données  aient  été  obtenues  pour  des  pério- 
des d'observations  atteignant  ou  dépassant  10  ans;  il  n'est  donc 
pas  étonnant  que  les  hauteurs  moyennes  mensuelles  et  leur  répar- 
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tition  dans  le  courant  de  Tannée,  observées  dans  des  stations  voi- 
sines et  placées  dans  des  conditions  physico-géographiques  semblab- 
les, mais  pendant  des  périodes  bien  plus  courtes  que  dix  ans,  et 
ce  qui  est  encore  plus  défavorable,  des  suites  d'années  non  con- 
comittantes,  puissent  présenter  des  différences  très  considérables, 
dues  exclusivement  à  ces  dçrnières  circonstances. 

Les  considérations  précédentes  ayant  démontré  que  les  indica- 
ttons  des  stations,  dont  les  périodes  d'observation  atteignaient  au 
moins  dix  ans^  pouvaient  seules  nous  donner  des  renseignements 
tant  soit  peu  dignes  de  confiance  sur  les  quantités  de  pluie  et  leur 
repartition  entre  les  divers  mois,  ce  n'est  que  des  données  obtenues 
pour  une  suite  d'années  aussi  prolongée  que  nous  nous  sommes 
servi  dans  l'aperçu  général  du  régime  des  pluies  et  des  causes  qui 
le  déterminent  dans  les  différentes  parties  du  Caucase,  retracé  sur 
les  pages  suivantes.  îïous .  essayerons  cependant  d'expliquer  aussi 
les  écarts  ou  anomalies  apparentes,  qui  se  constatent  dans  des  sta- 
tions voisines  établies  plus  récemment,  vu  l'intérêt  qui  s'y  attache. 

Les  neuf  stations,  remplissant  les  conditions  d'exactitude  susmen- 
tionnées, sont  celles  de  Stavropol,  Piatigorsk,  Alaghyr  *),  Wladi- 
kavkase,  Tiflis,  Alexandropol,  Bakou,  Poti  et  Novorossiisk.  Nous  y 
admettrons  au  même  titre  les  indications  fournies  par  les  obser- 
vations recueillies  9  années  de  suite  à  Sotchi,  vu  l'accord  qu'elles 
manifestent  entre  elles,  ainsi  que  celles  de  Lenkoran  déduites  pour 
une  période  de  7  ans  seulement,  mais  confirmées  par  une  série 
d'observations  plus  récente  de  deux  ans. 

Les  résultats  des  relevés  pluviométriques  et  hygrométriques  Ш 
onze  stations  du  Caucase,  dont  les  périodes  d'observations  atteig- 
nent ou  dépassent  10  ans,  sont  réunis  dans  le  tb.  XII. 


*)  Les  données  relaÜTes  à  la  fréquence  des  pluies  manquent  pour  les  stations 
d'Alaghyr  et  d'Alexandropol,  et  celles  obtenues  à  Lenkoran  ne  se  rapportent  qu'à 
loe  période  biennale  plus  récente  que  celle  des  7  années,  pour  lesquelles  furent 
déduites  les  hauteurs  de  pluie. 

Л?  i.  Î887.  13 
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Tb.  XII  *). 

Stations.  Ытег.      print.  été. 

(Haut.  шоу.  de   pluie (138)      196  ^39 
Nombre  de  joars  de  pluie 29        37  32 
Degré  moy.  d'humid.  relative...  SJ2*U    76  (68) 

ÎHaut.  raoy.  de  pi (49)   168  ^57 
N.  de  j.  de.  pi 26        34  31 
Degré  moy.  d\  r.    ..«. 88^ U    QO  (72) 

Alaghyr <   Haut.  moy.  de  pluie (83)   2S5  435 

(  Haut,  moy.  de  pi (84)   242  351 

Wladikavkase î  N.  de  j.  de  pi (28)     41  47 

f  Deg.  moy.  d^humid.  relative  ...  87^/,    81  Vq  (7Г) 

ÎHaut.  moy.  de  pluie (58)    163  155 
N.  de  j.  de  pluie (28)     40  33 
Deg.  moy.  d^humidité  relative  . .  73'!^    64  (57) 

..,.„.,,.                (  Haut.  moy.  de  pluie (69)    138  128 

Alexandropol j   j^^^   ^^^[  ^.^/^.^    ^^,^^j^.^  ^  ^  ^  ^^o /^     ^g  (g^j 

Haut.  moy.   de  pluie 88   •     67  (15) 

N.  de  jours  de  pluie 29        18  (8) 

Deg.  moy.  d^hum.  relative 84V^    77  (67) 

Tn«t..o«                      i   Haut.  moy.   de  pluie 368      264  (117) 

^®"^^'^*" j  Deg.  moy.  d'hum.  relative 84Vo    827,  (70) 

Haut.  moy.  de  pluie 896     (226)  585 

Poti {    N.  de  j.  de  pluie 47        39  38 


(Haut.  moy.  de 
N.  de  j.  de  p] 
Deg.  moy.  àh 


Deg.  moy.  d^h.  relative (irf,)  80*  ,       86^', 

Haut.  moy.   de  pluie 660      461       (438) 

Sotchi l   N.  de  j.  de  pluie 40        34        (23) 

Deg.  moy.  dlium.  relative 73V,     77*/o      81V^ 


Я63      194 

187 

36        28 

(22) 

82V,    77 

(72) 

i   Haut.  moy.  de  pluie 

Novorossiissk <   N.  de  j.  de  pluie 

f   Deg.  moy.   rhum,  relative..   . 

Les  données  pluviométriques  et  hygrométriques,  indiquées  dans 
le  tb.  ХП,  fournissent  des  renseignements  suffisants  sur  le  régime 
des  pluies  et  des  causes  qui  le  déterminent  dans  différentes  régions 
du  Caucase  et  nous  permettent  d'en  offrir  l'aperçu  général  suivant. 

Dans  les  plaines  et  les  parties  äe  la  Ciscaucasie  centrale  dont 
le  niveau  ne  dépasse  pas  700  m.  la  répartition  des  hauteurs  de 
pluie  entre  les  différentes  saisons  de  l'année  est  diamétralement 
contraire  à  celle  des  degrés  d'humidité  relative. 


*)  Les  valeurs  maxima  soul'  soulignées,  les  valeurs  min.  mises  en  parenthèses. 
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anne'e. 
721 
124 

75V. 

Mois  à  haut. 

moy 

.  de  pluie. 

Ampli- 
tude. 
68 

Nomb.  d'an- 
nées  de    la 
pér.  d'obser. 

(11) 

aut. 
142 
(26) 

76 

max. 
Juin,   Mai. 
Mai,  Атг. 
Jan. 

min. 
Fév.,  Not. 
Fév.,  Sep. 
Août. 

120 

(24) 
81 

574 
115 

807o 

Juin,  Mai. 
Mai. 
Jan.,  Fëv. 

Janv. 

FéT. 
Août 

77 

(11) 

191 

991 

Mai,  Juin. 

AoÛL 

143 

(10) 

172 
SI 

82 

844 
147 

82Vo 

Mai,  Juin. 
Mai,  Juin. 
Mars. 

t^év..  Not. 
Not.,  FéT. 
Атп1,  Juin. 

135 

(12) 

120 

(28) 

70 

486 
129 

66Vo 

Juin,  Mai. 
Mai,  Juin, 
Nov.,  Jan. 

Jan.,  FéT. 
Not.,,  JanT., 
Juillet. 

Juill    54 

(20) 

70 
72 

395 

76Го 

Mai. 
Janv. 

JanT. 
Août,  Sep. 

40 

(16) 

74 
22 

78 

233 
77 

77Va 

Janv. 
Janv. 
Fëv. 

été. 

Juil.,  Août. 

Juil. 

33 

(18) 

573 
S5Vo 

1312 

80Vo 

Nov.,  Sept.,   Oct. 
Nov.,  Dec,  Oct. 

Juil. 
Juil. 

172 

(7) 

454 

(32) 

80Vo 

1660 
155 

817л 

Août,  Sept 
Dec,  JanT. 
Juin,  Août. 

Mai. 
Not. 
Dec,  FéT. 

221 

(12) 

552 
27 

(72) 

2110 
124 

767o 

Dec,  Jan. 
Dec,  Jan. 
Juin,  Juil. 

Juin. 
Juin. 
Not.   Dec 

185 

(9) 

(145)      789  JanT.,  Oct. 

25        111  Dec,  Jan.  Juil.,  Août. 

77  77V.      JattT.  Août.  85        (12) 

De  même  que  dans  la  plus  grande  partie  de  la  Russie  d'Eu- 
rope, de  l'Allemagne  et  de  l'Autriche  et  le  long  des  pied  méri- 
dional des  Alpes  Lombardes  et  orientales,  les  quantités  de  pluie 
y  atteignent  leurs  maxima  en  été  et  leur  minima  en  hiver,  tandis 
que  c'est  sur  cette  dernière  saison  que  tombe  dans  tout  le  vaste 
territoire  susmentionné  le  maximum  d'humidité  relative,  qui  se  ré- 
duit au  contraire  à  son  minimum  en  été.  La  régino  susmentionnée 
de  la  Ciscaucasie  parait  se  rapprocher  aussi  de  l'Europe  centrale 
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par  un  léger  excès  d'humidité  relative  de  l'automne  sur  celle  da 
printemps,  quoique  la  quantité  et  la  fréquence  des  pluies  y  soient 
plus  considérables  pendant  la  dernière  saison  *). 

Les  données  pluviométriques  et  hygrométriques  constatées  à  Tiflis 
indiquent  une  répartition  des  éléments  correspondants  parfaitement 
identique  à  celle  de  la  Ciscaucasie  centrale,  mais  les  moyennes  des 
degrés  d'humidité  et  les  hauteurs  de  pluie  y  sont  bien  moindres  et 
se  rapprochent  de  celles  qui  s'observent  à  latitude  égale  en  Italie, 
et  la  hauteur  moyenne  d'eau  pluviale  de  l'été  y  dépasse  à  peine 
celle  du  printemps.  A  Alexandropol  c'est  cette  dernière  saison  qui 
présente  un  léger  excès  de  pluie  sur  la  quantité  qui  y  est  reçue 
en  été,  et  un  maximum  très  accusé  d'humidité  relative  s'y  mani- 
feste en  hiver. 

Les  considérations  que  nous  avons  développées  en  examinant  les 
causes  qui  déterminent  la  grandeur  et  la  marche  annuelle  de  l'hu- 
midité relative  dans  les  différentes  parties  du  Caucase,  s'appliquent 
aussi  au  régime  des  pluies  de  ces  contrées  et  en  donnent  l'expli- 
cation. Cette  assertion  parait  être  en  contradiction  avec  le  fait  que 
la  répartition  des  quantités  d'eau  pluviale  entre  les  différentes  sai- 
sons de  l'année  est  diamétralement  opposée  à  celle  du  degré  d'hu- 
midité relative,  tant  dans  la  Ciscaucasie  cçntrale  qu'en  Géorgie  et 
sur  le  haut  plateau  Arménien.  Mais  les  régions  du  Caucase  ne  font 
que  réproduire  sous  ce  rapport  les  conditions  propres  aux  contrées 
de  l'Europe  situées  sous  des  latitudes  plus  élevées  et  ce  phénomène 
s'explique  facilement.  Dans  les  parties  indiquées  de  l'isthme  Cau- 
casien, comme  dans  les  régions  susmentionnées  de  l'Europe,  l'inci- 
dence du  maximum  d'humidité  relative  de  l'air  en  hiver  n'est  pas 
due  à  la  grande  quantité  de  vapeur  qu'il  contient,  mais  à  la  basse 
température  qui  régne  dans  cette  saison  **).  Les  vents  d'O  et  de 
îï  0  qui  y  prédominent  en  été  et  qui  apportent  de  grandes  quan- 


*)  La  fréquence  des  pluies  atteint  même  en  Ciscaucasie  son  maximum  au  prin- 
temps, la  station  de  Wladikavkase  faisant  seule  exception  à  cette  règle. 

**)  Même  à  Tiflis,  situé  un  peu  plus  au  sud  que  Rome,  la  température  moyenne 
de  Phiyer  dépasse  à  peine  2,5*  n'atteignant  ainsi  que  celle  de  Milan. 
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tités  de  vapeur,  déterminent  le  maximum  de  hauteur  d'eau  pluviale 
pour  la  premièf«  moitié  de  cette  saison^  quand  le  degré  d'humi- 
dité relative  est  assez  faible  mais  la  température  n'est  pas  encore 
très  élevée  et  subit  fréquemment  de  brusques  abaissements.  La  fré- 
quence des  orages  détermine  aussi  des  averses  abondantes  dans  la 
première  partie  de  l'été  *). 

Les  données  recueillies  dans  les  stations  des  deux  zones  littorales 
du  Caucase  indiquent  au  contraire  une  concordance  de  la  réparti- 
tion des  quantités  de  pluie  dans  le  courant  de  l'année  avec  celle 
de  la  marche  annuelle  de  l'humidité  relative,  tout  aussi  manifeste 
que  celle  qui  se  constate  dans  la  plus  grande  partie  du  domaine 
méditerranéen.  La  saison  dans  laquelle  la  hauteur  de  pluie  et  le 
degré  d'humidité  relative  atteignent  leurs  valeurs  maxima  à  Lenkoran 
est  l'automne,  tandis  qu'à  Bakou  elles  tombent  sur  l'hiver.  Les 
valeurs  minima  de  ces  deux  éléments  météorologiques  s'obser- 
vent dans  les  deux  stations  en  été.  Les  causes  de  cette  séche- 
resse de  l'été  et  de  l'humidité  excessive  de  la  période  froide  de 
l'année  sur  le  littoral  Caspien  de  la  Transcaucasie  ont  déjà  été 
indiquées  dans  l'aperçu  des  données  hygrométriques  du  Caucase.  La 
différence  minime  entre  les  moyennes  des  degrés  d'humidité  rela- 
tive de  l'hiver  et  de  l'automne  (1  Vo))  constatée  à  Lenkoran,  pour- 
rait s'expliquer,  peut  être,  par  la  brièveté  de  la  période  d'observa- 
tion de  cette  station,  mais  le  maximum  très  considérable  de  la  hau- 
teur de  pluie  qui  y  tombe  sur  l'automne  doit  être  du  à  la  grande 
quantité  de  vapeur  qu'y  apportent  dans  cette  saison  les  vents  d'eet, 
passant  audessus  de  la  moitié  méridionale  de  la  mer  Caspienne,  dont 
la  température  est  encore  assez  élevée  alors.  Les  vents  issus  de 
Taire  de  haute  pression,  qui  se  forme  en  même  temps  sur  le  pla- 
teau Arménien,  commencent  à  souffler  vers  le  milieu  de  l'automne 
et  peuvent  aussi  déterminer  une  condensation  des  vapeurs  apportées 


*)  Les  orales  sont  itès  fréquents  sur  le  haut  plateau  d'Arméaie,  ou  du  moins 
entre  Alexandropol  et  le  Saganlong  à  la  fin  de  Mai  et  en  Juin,  ils  ne  sont  pas 
rares  non  plus  alors  à  Tiflis. 
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par  lés  vents  d'est  et  contribuer  ainsi  à  la  formation  du  maximum 
de  hauteur  de  pluie  dans  cette  saison  *). 

La  station  la  plus  septentrionale  du  littoral  Pontique  de  la  Trans- 
caucasie,  llovorossiisk,  de  même  que  la  côte  méridionale  de  la  Cri- 
mée (ou  du  moins  Yalta),  ont  une  répartition  de  pluie  et  d'humi- 
dité relative  parfaitement  conforme  à  celle  qui  s'observe  dans  la 
partie  méridionale  du  bassin  méditerranéen  ainsi  qu'à  Bakou,  les 
maxima  de  la  quantité  d'eau  pluviale,  de  la  fréquence  des  pluies 
et  du  degrés  d'humidité  y  tombant  sur  l'hiver.  La  seule  différence 
qu'on  observe  est  qu'à  Novorossiisk  le  minimum  de  la  hauteur  de 
pluie  se  constate  en  automne,  tandis  que  celui  de  l'humidité  rela- 
tive tombe^  comme  à  Bakou  et  dans  les  contrées  plus  occidentales, 
sur  l'été.  On  doit  attribuer  cette  coincidence  des  trois  maxima  et 
leur  formation  en  hiver,  principalement  à  l'action  de  la  tempéra^ 
ture  assez  basse  qui  règne  alors  dans  cette  partie  du  littoral,  mal 
abritée  des  vents  de  N.  E  par  une  rangée  de  montagnes  très  peu 
élevées  et  soumise  à  l'action  de  la  „bora".  Les  vapeurs  apportées 
sur  cette  c6té  par  les  vents  de  mer,  y  subissent  en  hiver  une  con- 
densation très  rapide,  qui  détermine  la  répartition  des  trois  maxima 
sur  cette  saison. 

Les  données  de  la  station  de  Sotchi  indiquent  des  conditions  in- 
termédiaires entre  celles  de  Novorossiisk  et  celles  du  littoral  Pon- 
tique plus  méridional.  Les  maxima  d'eau  pluviale  et  de  fréquence 
des  jours  de  pluie  s'y  constatent  en  hiver,  de  même  qu'à  Novoros- 
siisk, mais  celui  de  l'humidité  relative  y  tombe  sur  l'été,  de  même 
qu'à  Poti. 

Enfin  par  son  minimum  de  hauteur  de  pluie  atteint  en  été  la  sta- 
tion susmentionnée  réproduit  les  conditions  du  littoral  Caspien  de  la 
Transcaucasie,  tandis  que  le  minimum  du  degré  d'humidité  s'y  pro- 
duit en  automne,  saison  sur  laquelle  il  ne  tombe  dans  aucune  des 
stations  énumerées  dans  le  tableau.  La  différence  entre  les  moyennes 
de  l'hiver  et  de  l'automne  n'y  est  du  reste  que  de  IV,^. 


*)  Ils  déterminent  sartout  la  hauteur  mensuelle  maximum  de  Norembre. 
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A  Poti  la  plus  grande  fréquence  des  pluies  s'observe  en  hiver, 
mais  le  maximum  très  tranché  de  la  quantité  d'eau  pluviale  est 
re^^ue  par  cette  station  en  été.  C'est  aussi  dans  cette  dernière  saison 
que  le  degré  d'humidité  relative  y  atteint  son  maximum,  tandis  que 
son  minimum  tombe  sur  Thiver,  et  celui  de  la  hauteur  de  pluie  sur 
le  printemps.  Les  données  fournies  par  les  deux  antres  stations 
du  littoral  Fontique,  Redout-Kalé  et  Soukhum  et  celles  de  Koutais, 
situé  assez  loin  de  la  côte,  mais  participant  presque  tout  autant 
du  climat  maritime  que  les  localités  du  littoral,  n'ont  pas  été  placées 
dans  le  tableau  précèdent  parce  que  leurs  périodes  d'observation  ne 
dépassent  pas  5  ans.  Itéanmoins  nous  croyons  devoir  prendre  en 
considération  les  résultats  qui  furent  obtenus,  car  ils  nous  four- 
nissent tout  de  même  quelques  renseignements  sur  les  conditions 
hygrométriques  et  le  régime  des  pluies  de  la  région  Transcauca- 
sienne caractérisée  par  le  phénomène  des  moussons.  A  Redout- 
Kalé,  station  pour  laquelle  nous  n'avons  que  les  données  pluviomét- 
riques,  la  répartition  des  hauteurs  de  pluie  entre  les  mois  de  l'an- 
née est  tout  à  feit  identique  à  celle  qui  se  constate  dans  la  sta- 
tion voisine  de  Poti,  et  les  moyennes  correspondantes  des  deux 
ne  différent  que  fort  peu  entre  elles. 

A  Soukhum  les  quantités  absolues  de  pluie  sont  moins  consi- 
dérables que  dans  la  partie  plus  méridionale  du  littoral,  et  bien 
moindres  encore  qu'à  Sotchi.  La  hauteur  de  pluie  s'y  accroit  ra- 
pidement du  printemps  à  l'été,  saison  dans  laquelle  elle  atteint 
son  maximum  et  diminue  assez  brusquement  de  l'automne  jusqu'à 
son  minimum,  tombant  sur  l'hiver.  La  fréquence  la  plus  grande  des 
pluies  se  manifeste  à  Soukhum  au  printemps.  Le  maximum  et  le 
minimum  d'humidité  relative  coïncident  dans  cette  station  avec  les 
valeurs  limites  des  quantités  de  pluie,  mais  le  printemps  y  est  un 
peu  plus  humide  que  l'automne  et  néanmoins  la  hauteur  d'eau 
pluviale  reçue  en  cette  dernière  saison  surpasse  de  beaucoup  celle 
qui  est  constatée  pour  la  première. 

A  Koutais  les  valeurs  maxima  de  tous  les  trois  éléments  mé- 
téorologiques que  nous  considérons  ici  tombent  sur  l'été,  et  toutes 
les  valeurs  minima  sur  le  printemps,  et  la  sécheresse  relative  de 
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cette  saison  y  est  très  marquée.  L'effet  de  l'éloignement  de  la  mer 
se  manifeste  très  nettement  à  Koatais,  la  moyenne  annuelle  du 
degré  d'humidité  relative  n'y  est  que  de  70  Vo,  et  celle  de  l'été 
de  73  ^ 

Nous  avons  déjà  observé  que  le  trait  climatologique  le  plus  ca- 
ractéristique pour  toute  la  région  du  littoral  Fontique  du  Caucase, 
au  sud  d'une  ligne  passant  entre  Novorossiisk  et  Sotchi,  était  le 
maximum  d'humidité  relative  qui  y  tombait  sur  l'été.  Nous  avons 
constaté  le  même  fait  pour  le  degré  de  nébulosité  et  nous  venons 
de  voir  que  le  maximum  de  la  quantité  d'eau  pluviale  se  constate 
aussi  dans  cette  saison  dans  toutes  les  stations  de  la  région  indi- 
quée, sauf  celle  de  Sotchi.  La  coïncidence  du  maximum  de  pluie 
avec  la  période  la  plus  froide  de  l'année,  qui  a  lieu  dans  cette 
dernière  localité,  peut  s'expliquer  par  sa  situation  géographique.  En 
effet  elle  se  trouve  placée  plus  près  de  la  crête  centrale  de  la  grande 
chaîne  du  Caucase  que  toutes  les  stations  plus  méridionales  du  lit- 
toral, et  l'action  exercée  par  les  hautes  cimes  couvertes  de  neige 
et  l'air  glacé  qui  les  entoure  en  hiver,  sur  les  vapeurs  apportées 
par  les  vents  de  mer,  moins  fréquents  alors,  il  est  vrai,  qu'en  été, 
mais  pourtant  assez  nombreux,  peut  déterminer  un  maximum  d'eau 
pluviale  dans  la  saison  la  plus  froide  de  l'année,  tandis  qu'en  été 
l'air,  bien  plus  humide,  à  cause  de  la  prédominance  des  vents 
d'ouest,  peut  continuer  à  conserver  plus  longtemps  la  grande  quan- 
tité de  vapeur  qu'il  contient,  faute  d'une  cause  déterminant  la 
brusque  condensation  de  cette  dernière. 

Dans  toutes  les  stations  du  littoral  Pontique  du  Caucase,  sauf 
celle  de  Sotchi,  les  hauteurs  moyennes  minima  de  pluie  tombent  sur 
le  printemps.  Un  excès  de  13  mm.  de  la  moyenne  de  cette  saison 
sur  celle  de  l'hiver,  indiqué  pour  Soukhum,  ne  doit  être  du  qu'à 
la  brièveté  de  la  période  d'observation  dans  cette  station.  Le  mi- 
nimum de  l'humidité  relative,  qui  à  Koutais  coïncide  avec  celui  de 
la  quantité  de  pluie,  tombe  sur  l'hiver  à  Foti  et  à  Soukhum,  tandis 
qu'à  Sotchi  la  moyenne  de  cette  saison  n'est  que  de  1\  supé- 
rieure au  minimum  qui  s'y  constate,  comme  nous  l'avons  déjà  in- 
diqué, uniquement  dans  cette  station  littorale,  en  automne. 
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Cette  coïncidence  minimum  d'humidité  relative  avec  la  période 
la  plus  froide  de  l'année,  observée  à  Foti  et  à  Soukhum,  peut  s'exph- 
quer  par  la  moindre  fréquence  des  vents  d'ouest  dans  cette  saison. 
Quant  au  minima  des  quantités  d'eau  pluviale  qui  se  constatent, 
comme  on  vient  de  le  voir,  dans  toute  la  région  littorale  au  sud 
de  Sotclii  *)  au  printemps,  on  ne  saurait  les  expliquer  autrement, 
qu'en  admettant  que  le  surcroit  de  vapeur,  apportée  par  les  vents 
de  mer,  sur  celle  qu'ils  fournissent  en  hiver,  quand  ils  sont  moins 
fréquents,  n'est  pourtant  pas  assez  grand  encore  pour  déterminer 
une  condensation  suffisante  à  provoquer  des  pluies  plus  abondantes 
que  dans  cette  dernière  saison,  où  la  température  plus  1)asse  et 
l'action  réfrigérante  des  vents  d'est,  issus  de  l'aire  de  haute  pres- 
sion placée  sur  le  plateau  Arménien,  contribuent  à  augmenter  la 
quantité  de  pluie.  Toutefois  l'action  de  ces  facteurs  n'égale  pas  celle 
des  vents  d'ouest,  prédominants  en  été,  qui  déterminent  la  coïnci- 
dence des  maxima  des  hauteurs  de  pluie  et  de  l'humidité  relative 
avec  la  période  la  plus  chaude  de  l'année  à  Soukhum,  Redout- 
Kalé,  Poti  et  Routais. 

(A  suivre.) 


*)  La  roofODne  du  printemps  n'y  dépasse  celle  de  Tété  que  de  20  mm.,    il  est 
fort  probable  qu'une  période  d'obsenrations  plus  longue  annullerait  cet  excès. 
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MÉTHODES  COLORIMÉTRIQUES  POUR   DÉTERMINER  LES  QUAH- 
TITÉS  MraiMALES  DE  FER  ЬкШ  LES  EAUX   M^ÉRALES. 

Par 
E.  Kislakofsky. 


Bien  (les  géologues  et  ingénieurs  des  mines  qui  se  sont  occupé 
d'analyses  d'eaux  minérales  se  sont  plaints  de  ne  pas  avoir  une 
méthode  approximativement  exacte  pour  déterminer,  sur  les  lieux,  la 
quantité  de  fer  contenue  dans  les  eaux  minérales.  Moi  même,  dans 
mes  recherches  sur  les  eaux  minérales  de  Lipetsk,  j'ai  dû  recon- 
naître l'insuffisance  des  méthodes  employées  jusqu'ici  et  c'est  la 
raison  qui  m'a  poussé  à  m'occuper  de  cet  objet. 

Je  m'étais  proposé  de  trouver  une  méthode  qui  me  permit  de 
déterminer  la  quantité  de  fer  sur  les  lieux  с  à  d.  à  la  source 
même  sans  avoir  recours  à  aucun  laboratoire.  Il  est  evident  qu'au- 
cune des  méthodes  employées  jusqu'ici  pour  l'analyse  quantitative 
du  fer  ne  pouvait  être  appliquée  dans  ces  circonstances,  parce- 
qu'elles  demandent  toutes  un  laboratoire  bien  outillé,  beaucoup  de 
temps  et  de  travail.  Le  chimiste  ne  peut  donc  avoir  recours  qu'a 
l'analyse  volumétrique  au  moyen  du  permanganate  de  potasse.  Cette 
méthode  est  basée  sur  la  propriété  qu'ont  les  sels  ferriques  de  pas- 
ser à  l'état  de  sels  ferreux  sous  l'action  de  l'acide  permanganique, 
qui  perdant  une  partie  de  son  oxygène,  donne  un  manganate  de 
potasse.  Le  principe  même  de  la  méthode  nous  fait  voir  que  tout 
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est  fondé  sur  la  propriété  que  possède  le  permangate  de  potasse 
de  céder  une  partie  de  son  oxygène.  Mais  si  nous  observons  que 
la  plupart  des  eaux  minérales  contiennent  des  matières  organiques 
et  que,  à  côté  du  fer,  souvent  il  y  a  aussi  du  manganèse,  parfois 
en  quantité  considérable,  nous  comprendrons  aussitôt  que  cette  mé- 
thode ne  vaut  rien.  On  retrouve  les  mêmes  défauts  à  l'autre  mé- 
thode d'analyse  volumétrique  du  fer  au  moyen  du  bichromate  de 
potasse.  Bien  que  les  solutions  que  l'on  y  emploie  soient  constan- 
tes, et  ne  se  détériorent  pas,  qu'on  puisse,  par  conséquent,  en  avoir 
toujours  une  provision  et  bien  qu'on  puisse  toujours  se  procurer 
les  matériaux  nécessaires  chimiquement  purs,  elle  présente  cepen- 
dant beaucoup  d'inconvénients. 

En  premier  lieu,  la^  réaction  finale  présente  beaucoup  de  difficul- 
tés et  de  tracas;  secondement  on  ne  peut  s'en  servir,  ainsi  que  du 
premier  procédé,  avant  d'avoir  préalablement  manipulé  l'eau,  si 
celle-ci  contient  des  substances  facilement  oxydables.  Mais  il  est  abso- 
lument impossible  de  faire  évaporer  l'eau  sur  les  lieux  mêmes  et  de 
précipiter  le  fer  sous  forme  d'hydrate  ferreux.  Voilà  les  raisons  pour 
lesquelles  il  serait  à  désirer  d'avoir  un  procédé  qui  n'exigeât  pas 
de  concentration  de  l'eau  que  l'on  analyse  et  qui  ne  redoutât  pas 
Tinfluence  des  substances  facilement  oxydables.  Pour  résoudre  le 
problème  que  je  m'étais  proposé  je  dus  recourir  aux  réactions  gé- 
nérales des  sels  de  fer.  Le  fer  avec  tous  les  réactifs  connus  donne 
des  réactions  colorées,  c'est  pourquoi  je  jugeai  à  priori  qu'on  pou- 
vait trouver  un  procédé  colorimétrique  en  employant  l'un  de  ces 
réactifs. 

Des  procédés  colorimétriques  avaient  déjà  été  proposés.  Ainsi, 
en  1874,  Morell  *)  avait  trouvé  une  méthode  colorimétrique  fon- 
dée sur  la  réduction  du  protochlorure  de  fer  au  moyen  de  l'iodure 
de  potassium.  Mais  ce  procédé  ne  peut  être  appliqué  que  pour  un 
but  technique,  mais  non  pour  l'analyse  des  eaux  minérales,  puis- 
qu'il ne  donne  qu'une  approximation  de  IV^,  même  si  l'on  prend 
toutes  les  précautions  indiquées  par  son  inventeur.  Je  parlerai  plus 
tard  des  autres  procédés,  maintenant  je  remarquerai  seulement  que 
tous  ils  ne  conviennent  pas  au  but. 
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Avant  d'arriver  aai  réactions  particulières  du  fer,  je  crois  né- 
cessaire de  dire  quelques  mots  des  conditions  auxquelles  doit  sa- 
tisfaire un  procédé  colorimétrique  pour  qu'il  puisse  servir  à  Гапа- 
lyse  quantitative  des  substances. 

Toute  méthode  colorimétrique  étant  fondée  sur  l'observation  de 
l'intensité  de  la  coloration  produite  par  un  réactif  dans  la  solution 
de  la  substance  que  l'on  analyse,  donc  l'une  des  principales  con- 
ditions est  la  sensibilité  de  la  réaction,  с  à  d.  que  l'intensité  de 
la  coloration  doit  être  nette  et  vive,  même  quand  on  a  affaire  à  des 
^luantités  minimales  de  substance.  La  réaction  doit  avoir  lieu  instan- 
tanément pour  faire  éviter  les  fautes  dans  lesquelles  ont  pourrait 
tomber  en  comparant  avec  trop  de  precipitation  la  solution  à  ana- 
lyser avec  la  solution  normale.  La  coloration  produite  par  le  ré- 
actif doit-être  constante  et  son  intensité  ne  doit  pas  s'altérer  avec 
le  temps.  La  presence  de  corps  étrangers  ne  doit  avoir  aucune 
influence  sur  la  nuance  de  la  couleur  de  la  solution  que  Год 
éprouve. 

Due  transparence  absolue  est  évidemment  nécessaire  pour  pou- 
voir juger  de  l'intensité  des  nuances  des  liquides  que  l'on  compare. 

Abordons  maintenant  les  réactions  du  fer  qui  pourraient  conve- 
nir aux  conditions  posés  ci-dessus.  L'une  des  plus  anciennes  réac- 
tions, que  Paracelse  employait  déjà  pour  analyser  les  eaux,  c'est 
celle  que  donnent  les  sels  ferreux  lorsqu'on  les  traite  par  la  teinture 
<le  noix  de  galle.  C'est  cette  réaction  que  les  chimistes  postérieurs 
ont  employée  principalement  et  jusqu'à  présent,  c'est  une  des  réac- 
tions dont  on  use  fréquemment  pour  l'analyse  qualitative  du  fer. 

Toutes  mes  recherches  sur  les  réactions  des  sels  de  fer,  traités 
soit  par  la  teinture  de  noix  de  galle,  soit  par  d'autres  réactifs,  ont 
«eu  pour  but  de  déterminer  les  limites  de  sensibilité,  la  constance 
de  la  coloration  et  l'influence  des  substances  étrangères  sur  la 
réaction. 

Pour  avoir  une  dissolution  de  sel  de  fer  au  minimum,  je  prends 
un  double  sel  de  sulfate  ferreux  et  d'ammonium  Fe  (Щ).  (SOJ^ 
-♦-  6Н,0,  dans  la  proportion  de  0,7  grm.  de  sel  pour  1  litre  d'eau, 
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de  manière  qu'un  litre  de  cette  dissolution  contient  0,1  grm.  de 
fer  métallique. 

Pour  dissolution  de  sel  ferrique,  je  prends  une  dissolution  de  sel 
double  de  sulfate  ferrique  et  de  potassium  РСз  1(5(80 J^ -i- 24  H^O 
dans  la  proportion  de  0,898  grm.  de  sel  pour  1  litre  d'eau,  ce 
qui  donne  également  0,1  grm.  de  fer  pour  1  litre  de  dissolution. 
A  ces  dissolutions,  que  j'avais  adoptées  pour  normales,  j'ajoutais  de 
Геап  lorsque  j'en  avais  besoin. 

La  teinture  de  noix  de  galle  avait  été  préparée  d'après  la  phar- 
macopée russe.  Pour  éviter  l'influence  qu'aurait  pu  avoir  l'insuffi- 
sance de  quantité  de  réactif,  cette  quantité  était  déterminée  pour 
chaque  réaction. 

Pour  ce  faire,  je  prenais  trois  petits  tubes  cylindriques  de  verre 
blanc  et  j'y  versais  un  volume  déterminé  de  sel  de  fer,  puis  j'y 
ajoutais  1,  2  et  3  cent.  cub.  de  réactif  d'une  concentration  déter- 
minée. Si  en  les  comparanjt  j'avais  une  intensité  de  coloration  égale 
dans  le  cylindre  qui  contenait  50  cent.  cub.  de  dissolution  de  fer 
avec  1  cent.  cub.  de  réactif  et  1  cent.  cub.  d'eau  et  dans  celui  qui 
contenait  le  même  volume  de  fer  et  2  cent.  cub.  de  réactif,  je  ju- 
geais que  1  cent.  cub.  de  réactif  était  suffisant.  Ainsi  par  ex.  pour 
50  cent.  cub.  de  dissolution  de  sel  de  fer,  contenant  0,0001  gr.  de 
métal,  il  suffit  pour  la  reaction  de  2  cent.  cub.  de  teinture  de  noix 
de  galle.  Bien  que  l'acide  tannique  soit  plutôt  un  réactif  pour  les  sels 
ferriques,  j'ai  cependant  taché  de  déterminer  son  action  sur  les  sela 
ferreux  d'autant  plus  que  les  eaux  minérales  contiennent  le  plus  sou- 
vent le  fer  à  l'état  de  bicarbonate  ferreux  et  que  la  réaction  avait 
justement  pour  but  l'analyse  de  ces  eaux.  Pour  déterminer  la  limite 
de  sensibilité  des  réactions  j'ajoutais  à  toute  une  rangée  de  cy- 
lindres, dont  nous  venons  de  parler,  contenant  différentes  quantités 
de  la  dissolution  normale  de  sel  ferreux  dans  50  cent.  cub.  d'eau 
2  cent.  cub.  de  teinture  de  noix  de  galle  et  j'observais  l'intensité 
de  coloration  en  la  comparant  avec  un  même  volume  de  dissolution 
de  teinture  de  noix  de  galle  et  d'eau,  sans  sel  de  fer  et  j'obser- 
vais de  baut  en  bas  à  travers  une  couche  de  liquide. 
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Lorsqu'on  avait  0,002  de  fer  metal  p.  M.        on   observait    une   coloration    intensife 

brun-noir. 
0)0015        La  coloration  en  brun-noir  devenait  visible  ou  bout 

de  5  minutes. 
0,001         „  r        ^^^^^  ibibU  an  bout  de  6  m. 

0,0005         л  г  я     ^^^^  faible  après  5  m. 

0,0003        Le  liquide  n'était  presque  pas  coloré. 

Par  conséquent  nous  pouvons  assigner  pour  limite  de  sensibilité 
de  cette  réaction  0,0005  gr.  pour  mille  gr.  La  raison  pour  laquelle 
la  réaction  ne  derient  visible  qu'au  bout  de  quelques  minutes,  c'est 
que  l'acide  tannique  donne  au  tannate  de  fer  avec  les  sels  ferreux, 
tandis  que,  avec  les  sels  ferriques,  il  doit  d'abord  les  changer  en 
sels  ferreux  et  puis  la  réaction  a  lieu.  J'ai  taché  de  déterminer 
le  temps  nécessaire  pour  cette  oxydation.  Je  disposai  une  rangée 
de  cylindres  qui  contenaient  la  même  quantité  de  fer  dans  50  cent, 
cub.  d'eau.  Puis,  successivement,  toutes  les  10  minutes,  j'ajoutais 
le  même  volume  de  teinture  de  noix  de  galle,  et  j'observais  l'in- 
tensité de  la  coloration  produite.  Il  en  résulta  qu'avec  0,00005  gr. 
de  fer  pour  50  cent.  cub.  d'eau  traités  par  2  cent.  cub.  de  tein- 
ture de  noix  de  galle,  l'intensité  de  coloration  de  tout  cylindre  sui- 
vant, après  20  minutes,  égalait  celle  du  cylindre  précédent. 

On  voit  donc  qu'on  peut  comparer  l'intensité  de  coloration  au 
bout  de  20  minutes,  с  à  d.  après  le  temps  nécessaire  pour  oxy- 
der les  sels  ferreux  et  former  le  tannate  ferrique,  ce  qui  présente 
un  grand  inconvenient  lorsqu'on  applique  ce  procédé  à  l'analyse 
quantitative. 

Les  sels  ferriques  traitas  par  la  teinture  de  noix  de  galle  don- 
nent sur-le-champ  une  coloration  d'un  vert-noir,  et  la  sensibilité  de 
la  réaction  est  supérieure  à  celle  des  sels  ferreux,  parce  que  0,0003 
gr.  de  fer  p.  m.  donnent  une  coloration  très  visible,  mais  avec 
0,0002  gr.  on  n'aperçoit  pas  de  réaction.  Donc  la  limite  de  sen- 
sibilité est  de  0,0003  gr.  p.  m.  Après  une  heure  de  repos,  la 
dissolution  d'un  volume  déterminé  de  sels  ferreux  et  ferriques,  avec 
un  volume  également  déterminé  de  teinture  de  noix  de  galle,  dé- 
teint, et  l'intensité  de  la  coloration  décroit  proportionnellement  à  la 
quantité  de  fer,  que  contient  le  liquide  éprouvé. 
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Pour  déterminer  l'inflaenee  des  corps  étrangers,  j'ajoutais  à  une 
rangée  de  cylindres,  remplis  d'un  volume  déterminé  de  sels  ferreux 
et  ferriques  et  de  teinture  de  noix  de  galle,  5  cent,  cub.,  de  disso- 
lution des  sels  (1 — 10)  dont  je  voulais  déterminer  l'influence.  Je 
faisais  la  comparaison  de  la  coloration  avec  les  mêmes  quantités 
de  dissolution  de  sels  de  fer  et  de  teinture  de  noix  de  galle  et 
j'y  ajoutais  cinq  cent.  cub.  d'eau  pour  que  la  différence  des  hau- 
teurs des  colonnes  des  liquides  à  observer  ne  pût  influer. 

Je  pus  constater  que  les  carbonates,  les  phosphates  et  les  borates, 
les  hydrates  des  métaux  alcalins  changent  le  noir-violet  de  la  dis- 
solution en  rouge^  les  bromures  et  les  iodures  des  métaux  alcalins 
agissent  avec  moins  d'intensité.  Les  métaux  alcalinoterreux  n'agis- 
sent pas  tant  sur  la  coloration;  les  sels  de  magnésium  n'altèrent 
pas  la  couleur.  Les  sels  d'aluminium  changent  le  noir-violet  en  vert. 

La  quantité  variable  et  indéterminée  de  tannin  et  d'acide  gal- 
lique  dans  les  différentes  espèces  de  noix  de  galle  m'ont  donnée 
l'idée  d'employer  ces  deux  acides  comme  réactifs  du  fer. 

La  sensibilité  de  la  réaction  des  sels  ferriques  traités  par  l'aci- 
de gallique  a  été  déterminée  d'une  manière  analogue.  Une  quan- 
tité de  0,0005  gr.  de  fer  p.  m.  traité  par  une  dissolution  d'acide 
gallique  dans  de  l'esprit  de  vin  (1-4-10)  donne  une  coloration  bleue 
nettement  visible,  dont  l'intensité  diminue  avec  le  temps.  La  réac- 
tion, pour  réussir,  demande  que  la  dissolution  soit  bien  neutralisée; 
dans  les  dissolutions  acides  la  réaction  se  laisse  à  peine  remar- 
quer, et  dans  une  dissolution  alcaline  la  coloration  de  bleue  de- 
yient  violette  et  rouge.  Le  même  effet  est  produit  par  les  carbo- 
flates  de  métaux  alcalins. 

Avec  les  sels  ferreux,  l'acide  gallique  donne  des  résultats  bien 
moins  sensibles.  On  ne  peut  apercevoir  de  coloration  visible  dans 
les  dissolutions  de  fer  de  0,005  gr.  p.  m.  que  quand  elles  sont 
acides  et  après  les  avoir  laissées  reposer  5  minutes;  с  à.  d.  que 
la  réaction  n'a  lieu  qu'après   l'oxydation  du  fer. 

En  général,  l'acide  gallique  pur  présente  beaucoup  d'inconvé- 
nients comme  réactif  du  fer  grâce  à  l'inconstance  de  la  coloration. 
Je  puis  en  dire  autant  de  l'éther  éthylogallique  que  j'ai  aussi  es- 
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eayë  d'employer  dans  ce  but.  On  obtient  des  résultats  plus  satis- 
faisants en  employant  de  l'acide  digallique  pur. 

Une  dissolution  aqueuse  de  tannin  (1-4-10)  donnait  sur-le-champ 
une  coloration  visible  dans  une  dissolution  de  sel  ferrique  de 
0,0002  gr.  de  fer  p.  m.  Mais  avec  une  solution  de  0,0001  gr. 
de  fer  p.  m.  on  n'apercevait  pas  de  réaction.  Par  conséquent  la 
sensibilité  de  la  réaction  de  0,0002  gr.  de  fer  p.  m.  Wagner  *) 
dans  son  article  sur  la  sensibilité  des  réactifs  des  sels  ferriques  dit 
qu'une  dissolution  de  3,3  mgr.  de  fer  dans  1  litre  traitée  par  da 
tannin,  donne  une  réaction  sûre,  tandis  que,  s'il  n''y  a  que  2,8 
mgr.  de  fer,  on  ne  remarque  pas  de  réaction. 

La  différence  qui  existe  entre  les  déterminations  de  la  sensibi- 
lité des  réactions  faites  par  Wagner  et  les  miennes  vient  de  la 
différence  entre  nos  manières  d'opérer.  L'intensité  de  la  coloration 
que  l'on  observe  croît  avec  la  hauteur  de  la  colonne  liquide,  c'est 
pourquoi  on  ne  peut  apercevoir  de  coloration  dans  1  cent.  cub. 
de  liquide  contenu  dans  un  verre  de  montre,  tandis  que  le  même  vo- 
lume de  liquide  avec  la  même  quantité  de  réactif,  dans  un  cy- 
lindre assez  étroit,  lorsqu'on  l'observe  de  haut  en  bas  à  travers 
la  colonne  liquide,  donne  une  coloration  visible. 

Le  tannin  parait  moins  sensible  avec  les  sels  ferreux.  On  aper- 
çoit une  coloration  visible  dans  une  dissolution  de  0,001  gr.  de 
fer  pour  un  litre  d'eau.  Mais  lorsque  la  solution  contient  0,0005 
gr.  de  fer  p.  m.  on  ne  remarque  pas  de  réaction.  L'intensité  de 
coloration  des  sels  ferreux  traités  par  le  tannin  croît  avec  le  temps 
ce  qui  s'explique  par  l'oxydation  des  sels  de  fer,  par  conséquent 
la  comparaison  de  l'intensité  de  la  coloration  de  la  solution  que 
l'on  analyse  avec  la  solution  normale,  comme  l'a  prouvé  l'expé- 
rience (analogue  à  celle  faite  avec  de  la  teinture  de  noix  de  galle) 
peut-être  faite  au  bout  de  25  m. 

L'ipfluence  des  substances  étrangères  est  la  même  que  quand  on 
emploie  la  teinture  de  noix  de  galle,  mais  seulement  elle  est  plus 
nette.  Les  azotates  de  métaux  alcalins  font  exception,  cependant, 
en  ce  qu'il  font  passer  la  dissolution  du  bleu-violet  au  jaune. 

L'instabilité  de  coloration  et  l'influence  des  corps  étrangers  font 
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qut  I'adde  tannique  ne  peut  servir  de  réactif  poor  l'analyse  quanti- 
tative colorimétriqne  des  sels  de  fer.  Si  la  solution  contient  une 
quantité  considérable  de  substances  organiques^  l'emploie  de  l'acide 
tannique  comme  réactif  pour  l'analyse  qualitative  peut  donner  lieu 
à  des  erreurs.  Bellamy  ^)  a  proposé  l'hématoxyline  comme  réactif 

et  a  même  indiqué  son  degré   de    sensibilité  /  onoonnno  )  '  ^^^^ 

cet  auteur  s'est  servi  d'une  infusion  alcoolique  de  bois  de  cam- 
pêehe  et  la  coloration  bleue,  qu'il  a  obtenue  avec  les  sels  de  fer, 
vient  des  substances  tanniques  que  contient  le  bois  de  campêche, 
car  l'hématoxyline  pure  ne  donne  pas  cette  réaction,  comme  l'ont 
prouvé  des  expériences. 

Il  faut  encore  faire  mention  de  l'acide  salicylique  comme  d'un 
réactif  sensible  pour  les  sels  de  fer  en  présence  de  substances  or- 
ganiques. Cinq  gouttes  d'une  solution  alcoolique  saturée  d'acide 
salicylique  produisent  une  coloration  visible  dans  50  с  cub.  d'eau 
renfermant  0,00001  gr.  de  fer,  с  à  d.  que  la  sensibilité  de  cette 
réaction  est  de  0,0002  gr.  de  fer  métallique  p.  m.,  mais  la  colo- 
ration, qu'on  obtient,  est  très  instable,  subit  facilement  l'influence 
de  substances  étrangères,  et  cette  méthode  ne  peut  par  consequent 
être  employée  pour  l'analyse  quantitative. 

Parmi  les  sels  métalliques  qui  donnent  avec  les  sels  de  fer  des 
réactions  colorées  nous  devons  indiquer  le  ferricyanure  qui  est  un 
réactif  pour  les  sels  ferreux,  dont  la  limite  de  sensibilité  a  été  dé- 
terminée par  le  procédé  indiqué  plus  haut. 

Une  quantité  de  0,0005  gr.  de  fer  métal,  p.  m.  donne  une  coloration  Yerte 

nettement  yisiblei 
„        ^        j,  0,00067     „     „     „       j,     verte  avec  un  reflet  bleu. 
„         r»        n     0,0009     „     „     „       „     bleue  avec  un  reflet  vert. 
„         „         j,      0,001     „     „     „       „        „      nettement  visible. 

Ces  transitions  de  nuances  et  la  diminution  de  l'intensité  de  co- 
loration avec  le  temps  nous  ont  fait  rejeter  ce  réactif  pour  l'ana- 
lyee  quantitative  du  fer.  L'influence  qu'exercent  sur  cette  réaction 
les  carbonates  des  métaux  alcalins  et  l'acide  azotique  la  rendent 
absolument  impossible. 
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On  pourrait  écarter  l'inflaence  des  carbonates  des  métaux  alca- 
lins en  les  changeant  en  chlorures  au  moyen  d'acide  chlorhydri- 
que,  mais  alors  nous  trouvons  un  autre  inconvénient  en  ce  que  les 
sels  ferreux  s'oxydent  en  sels  ferriques  qui  avec  le  ferricyanure 
de  potassium  donnent  une  coloration  brune,  qui  altère  la  nuance 
primitive.  Nous  trouvons  les  mêmes  inconvénients  lorsque  nous  exa- 
minons la  réaction  du  ferrocyanure  de  potassium  sur  les  sels  fer- 
riques. 

Une  quantité  de  0,0008  de  fer  met.  p.  m.  donne  une  coloration  rerte  très  faible, 

mais  appréciable. 
„        ^        „      0,001     V    P     n     r    Tj  '^ert«  nettement  visible. 
j.        ^        y,    0,0015     „    V      „      „     p  verte  avec  un  reflet  bleu. 
^      0,002    n    r      n      «     n  bleue. 

On  peut  donc  admettre  pour  limite  de  sensibilité  0,001  gr.  de 
fer  métallique  dans  1  litre  (Wagner  donne  0,002  gr.  pour  1  litre). 

On  peut  éviter  le  changement  de  coloration  en  ajoutant  de  Га- 
cide  chlorhydrique,  mais  alors  nous  avons  toutes  les  conditions  né- 
cessaires pour  la  décomposition  de  l'acide  ferrocyanique  et  la  for- 
mation du  bleu  de  Prusse,  saus  que  le  fer  de  la  solution  qu'on 
éprouve  y  prenne  part. 

Et  puis  le  bleu  de  Prusse  est  en  partie  soluble  dans  le  prus- 
siate  jaune  ce  qui  fait  que  la  coloration  produite  au  moyen  du 
ferrocyanure  de  potassium  se  décolore  bientôt  quand  on  a  affaire 
à  des  quantités  minimales  de  fer. 

Voilà  les  raisons  pour  lesquelles  on  ne  peut  employer,  pour  les 
eaux  minérales,  le  procédé  colorimétrique  d'analyse  du  fer  au 
moyen  du  ferrocyanure  de  potassium  que  Wagner  avait  proposé. 
La  réaction  des  sels  de  fer  avec  le  sulfocyanate  de  potassium 
malgré  sa  sensibilité,  (qui  est  de  0,0002  gr.  de  fer  met.  p.  m.) 
(de  0,00062  gr.  selon  Wagner)  qu'on  peut  faire  monter  jusqu'à 
0,0001  gr.  eu  employant  l'éther  d'après  la  méthode  de  Claus  *), 
ne  peut  non  plus  servir  pour  l'analyse  quantitative  colorimétrique. 

Les  méthodes  de  Natansohn  ^)  et  de  Davy  ^)  ont  toujours 
donnés  des  résultats  peu  satisfaisants  lorsqu'on  s'en  est  servi  pour 
analyser  les  eaux  à  lause  de  Tinflueuce    des  métaux  alcalino-ter- 
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rem  sur  la  réaction  du  salfocyanate  de  potassium  avec  les  sels 
de  fer,  comme  l'avait  dëjâ  démontré  Werner  ')  et  comme  j'ai 
pu  le  yérifier.  Secondement,  la  présence  des  carbonates  alcalins  aug- 
mentent l'intensité  de  la  coloration  rouge  produite  par  le  sulfocy- 
anate  de  potassium. 

La  réaction  du  sulfocyanate  de  potassium  souvent  ne  se  montre 
pas  en  présence  de  quantités  considérables  de  sels  d'autres  métaux, 
ce  qui  a  souvent  lieu  dans  les  eaux  fortement  minéralisées.  Une 
grande  quantité  d'acide  azotique  empêche  aussi  la  réaction. 

Les  azotites  organiques  de  l'eau  peuvent  facilement,  en  se  dé- 
composant, engendrer  de  l'acide  azoteux  qui,  comme  l'a  démontré 
Davy  '),  donne  avec  l'acide  sulfocyanique  une  coloration  rouge 
semblable  à  celle  du  sulfocyanate  de  fer  et  peut  facilement  induire 
en  erreur. 

Toutes  ces  raisons  me  font  rejeter  ce  procédé  d'analyse  des  sels 
de  fer  dans  les  eaux. 

Kous  devons  indiquer  encore  la  réaction  des  sulfures  alcalins 
avec  les  sels  de  fer  comme  l'une  des  plus  anciennes  et  qui  peut 
être  appliquée  à  l'analyse  colorimétrique. 

On  sait  que  le  fer  traité  par  le  sulfure  d'ammonium  dans  une 
solution  alcaline  donne  uu  précipité  de  protosulfure  de  fer  qui  se 
dissout  en  partie  dans  l'eau  en  la  colorant  en  vert.  Je  me  suis 
servi  de  cette  réaction  pour  analyser  colorimétriquement  les  sels 
de  fer. 

La  formation  du  protosulfure  de  fer  étant  instantanée  lorsqu'on 
traite  les  sels  ferreux  par  le  sulfure  d'ammonium^  on  pourrait  sup- 
poser qu'en  présence  de  sels  ferriques  l'intensité  de  la  coloration 
devrait  varier  à  cause  de  là  reduction  graduelle  des  sels  ferriques 
en  sels  ferreux  et  de  la  formation  du  protosulfure.  Pour  m'en  assu- 
rer, j'ai  pris  deux  cylindres,  qui  contenaient  la  même  quantité  de 
fer  métallique  dans  50  cent,  cubes  d'eau,  dans  l'un  sous  la  forme 
de  sel  ferreux,  dans  l'autre  de  sel  ferrique.  J'y  ai  ajouté  2  ceut. 
iub.  d'ammoniaque  et  2  cent.  cub.  de  sulfure  d'ammonium  et  j'ai 
observé  l'intensité  de  la  coloration  verte.  La  réaction  avait  lieu  dans 
les  deux  dissolutions  instantanément,  l'intensité  de  coloration  était 
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la  même  et  toutes  les  deux  étaient  transparentes.  La  transparence 
de  la  dissolution  des  sels  ferri<|Des  demande  un  excès  d'ammonia- 
que pour  que  le  soufre,  qui  se  dégage  in  statu  nascendi  sous 
l'influence  réduisante  du  sulfure  d'ammonium,  puisse  donner  un  neu- 
veau  sulfure  avec  l'ammoniaque  et  ne  puisse  troubler  la  solution 
et  empêcher  d'observer  l'intensité  de  la  coloration. 

Nous  pouvons  donc  conclure  que  le  sulfure  d'ammonium  agit  éga- 
lement sur  les  sels  ferriques  et  ferreux,  que  la  limite  de  sensibilité 
ne  dépend  pas  de  la  forme  de  combinaison  des  sels  de  fer.  La 
qualité  des  réactifs  employés  influe  beaucoup  sur  la  limite  de  sen- 
sibilité de  la  réaction.  Lorsque  l'on  emploie  du  sulfure  d'ammonium 
incolore  (2  volumes  d'une  solution  saturée  de  monosulfure  d'ann 
monium  avec  1  volume  d'ammoniaque)  la  limite  de  sensibilité  est 
de  0,0001  gr.  de  fer  métal,  p.  m.  —  Mais  comme  il  est  difficile 
d'avoir  une  provision  suffisante  d'un  réactif  de  cette  pureté  et  que 
très  souvent  on  doit  user  d'un  réactif  jaunâtre  с  à  d.  passé  à  l'état 
de  polysulfure  d'ammonium,  on  ne  peut  facilement  remarquer  la 
coloration  verte  qu'avec  une  quantité  de  0,00015  gr.  de  fer  métal 
p.  m.  que  je  considère  comme  limite  de  sensibilité  de  la  réaction. 

Les  expériences  que  j'ai  faites  sur  la  stabilité  de  coloration  du 
sulfure  de  fer  m'ont  donné  des  résultats  affirmatifs.  Une  faible  co- 
loration ne  varie  pas  avec  le  temps,  mais  si  l'intensité  augmente 
(lorsqu'on  a,  par  exemple,  0,005  gr.  de  fer  métal,  p.  m.)  il  se 
forme  un  précipité  noir  de  sulfure  de  fer  et  l'intensité  diminue  au 
bout  de  12  b.  Nous  pouvons  considérer  comme  constante  l'inten- 
sité de  coloration  produite  par  le  sulfure  d'ammonium  avec  de 
faibles  quantités  de  fer,  au  moins  pour  le  temps  que  demande 
l'observation. 

Parmi  les  sels  qui  nuisent  à  la  réaction  je  dois  mentionner  les 
bicarbonates  de  sels  alcalino-terreux,  qui,  sous  l'influence  de  l'am- 
moniaque ajouté,  perdent  une  partie  de  leur  acide  carbonique  et  se 
transforment  en  carbonates.  Ceux-ci,  grâce  à  leur  insolubilité,  troub- 
lent la  solution  et  empêchent  d'observer  la  coloration.  Mais  cette 
influence  nuisible  des  bicarbonates  peut  facilement  être  écartée  en 
ajoutant  de  l'acide   chlorhydrique  qui  transforme    les  bicarbonates 
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en  chlorures.  11  n'y  a  qu'une  exception  pour  les  sels  de  barium  qui 
nuisent  à  la  réaction  s'ils  se  trouvent  en  quantité  de  0,06  d'oxy- 
de de  barium  p.  m.,  mais  cette  quantité  ne  se  trouve  presque  ja- 
mais dans  les  eaux  minérales  et  les  quantités  moindres  n'empêchent 
la  réaction.  Quant  aux  sels  de  magnésium,  qui  sont  précipités  en 
partie  par  l'ammoniaque,  leur  présence  en  quantité  moindre  de  0,75 
gr.  d'oxyde  de  magnésium  p.  m.  ne  nuit  pas  à  la  réaction,  с  à  d. 
qu'elle  n'en  trouble  pas  la  solution.  Si  l'on  a  affaire  à  des  eaux  mag- 
nésiennes où  la  quantité  d'oxyde  de  magnésium  peut  être  plus  gran- 
de, on  peut  y  remédier  en  ajoutant  de  l'acide  chlorhydrique,  puis- 
que l'on  sait  que  l'ammoniaque,  dans  les  solutions  acides,  ne  pré- 
cipite pas  les  sels  de  magnésium  en  présence  de  sels  d'ammonium. 

n  me  reste  encore  à  parler  des  sels  d'aluminium  et  de  manga- 
nèse qui  se  trouvent  souvent  dans  les  eaux  minérales  et  sur  les- 
quels agit  le  sulfure  d'ammonium.  Quant  aux  combinaisons  arsenica- 
les, elles  se  rencontrent  si  rarement  dans  les  eaux,  que  j'ai  le 
droit  de  les  passer  sous  silence. 

Les  sels  d'aluminium  dans  la  proportion  que  contiennent  les  eaux 
minérales  ne  sont  pas  précipités  par  le  sulfure  d'ammonium  sous 
forme  d'hydrate  d'aluminium,  d'abord  parce  que  la  proportion  est 
trop  minime  et  puis  la  présence  de  substances  organiques  contribue 
à  former  des  aluminates  solubles. 

Lorsqu'on  fait  l'analyse  colorimétrique  des  sels  de  fer  au  moyen 
du  sulfure  d'ammonium,  en  présence  de  sels  de  manganèse,  on  pour- 
rait s'attendre  à  voir  varier  la  coloration  de  la  solution  de  sulfure 
de  fer  premièrement,  à  cause  de  la  formation  d'un  hydrate  de  sul- 
fure de  manganèse  qui,  insoluble,  troublerait  la  solution  et  empê- 
cherait de  voir  l'intensité  de  coloration;  secondement,  à  cause  d'un 
sulfure  de  manganèse  anhydre,  qui  se  forme  parfois  lorsqu'on  a  un 
excès  d'ammoniaque  et  de  sulfure  d'ammonium.  La  couleur  verte 
du  sulfure  de  manganèse  anhydre  devrait  augmenter  l'intensité  de 
la  coloration  du  sulfure  de  fer.  Mais,  après  avoir  comparé  la  cou- 
leur d'une  dissolution  de  sulfure  de  fer  contenant  0,005  gr.  de 
protoxyde  de  manganèse  p.  m.  avec  une  autre  dissolution  sans  sels 
de  manganèse,  j'ai  pu  me  convaincre  que  cette  quantité  de  proto- 
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icyde  de  manganèse  n'avait  aucune  influence  sur  l'intensité  de  co- 
loration et  quelle  ne  troublait  pas  le  liquide.  Cette  quantité  de  man- 
ganèse se  trouvant  rarement  dans  les  eaux  minérales,  on  peut  con- 
clure que  les  sels  de  manganèse  ne  peuvent  altérer  l'intensité  de 
coloration  que  l'on  obtient  en  traitant  les  sels  de  fer  par  le  sul- 
fure d'ammonium. 

Pour  préciser  l'influence  des  substances  organiques  sur  la  réac- 
tion des  sels  de  fer  et  du  sulfure  d'ammonium,  j'ai  pris  deux  cy- 
lindres qui  contenaient  chacun  100  cent,  cubes  de  dissolution.  Dans 
l'un  j'avais  0,0004  gr.  de  fer  dans  de  l'eau  distillée,  dans  l'autre 
la  même  quantité  de  fer  dans  de  l'eau  contenant  des  substances 
organiques,  pour  oxyder  lesquelles  je  dus  employer  0,027  gr.  de 
permanganate  de  potasse.  J'y  ai  ajouté  à  chacun  2  cent.  rub.  d'am- 
moniaque et  2  cent.  cub.  de  sulfure  d'ammonium  et  j'ai  observé 
l'intensité  de  coloration.  La  couleur  était  absolument  la  même,  ce 
qui  prouve  que  la  présence  des  substances  organiques  n'influe  pas 
sur  la  réaction  colorimétrique.  П  va  sans  dire  que,  si  la  quantité 
des  matières  organiques  est  assez  considérable  pour  donner  une  cou- 
leur jaune  à  l'eau,  la  méthode  colorimétrique  ne  peut  être  em- 
ployée. 

La  sensibilité  de  cette  réaction  et  la  constance  de  coloration  de 
la  solution  du  sulfure  de  fer  permettent  de  l'appliquer  à  l'analyse 
quantitative  colorimétrique  des  quantités  minimales  de  fer.  Cette 
analyse  se  fait  de  la  manière  suivante. 

On  prend  un  cylindre  de  100  cent.  cub.  de  volume  et  l'on  y 
verse  50  cent.  cub.  de  l'eau  à  analyser  que  l'on  aura  flltrée  préa- 
lablement (il  suffit  de  10  cent.  cub.  si  l'on  a  des  eaux  fortement 
ferrugineuses).  On  y  ajoute  quelques  gouttes  d'acide  chlorhydrique, 
ne  contenant  pas  de  fer,  jusqu'à  ce  qu'on  ait  une  réaction  faible- 
ment acide  et  l'on  agite  le  liquide  pour  éloigner  l'acide  carboni- 
que qui  se  dégage.  Lorsque  l'on  a  transformé,  de  cette  manière^ 
les  carbonates  et  les  bicarbonates  en  chlorures,  on  y  verse  4  cent 
cub.  d'ammoniaque  et  6.  cent.  cub.  de  sulfure  d'ammonium  (un  ex- 
cès de  réactif  ne  peut  nuire)  et  l'on  ajoute  de  l'eau  destillée  jus- 
qu'à ce  qu'on  arrive  à  avoir  100  cent.  cub.  de  solution.  Pour  com- 
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parer  rintensité  de  couleur,  on  prend  un  autre  cylindre  du  même 
Yolume,  qui  ait  la  même  hauteur  et  le  même  diamètre  et  qu'on 
remplit  d'un  même  volume  d'eau  destillée  avec  de  l'ammoniaque  et 
du  sulfure  de  carbone.  Au  moyen  d'une  pipette  graduée  en  ving- 
tièmes de  cent.  cub.  on  y  ajoute  peu  à  peu  une  dissolution  nor- 
male de  sels  de  fer  jusqu'à  ce  qu'on  ait  une  identité  complète  de 
coloration.  On  calcule  ensuite  la  quantité  de  fer  contenue  dans  l'eau 
que  l'on  analyse  d'après  la  quantité  de  centimètres  cubes  de  la 
dissolution  normale  que  l'on  a  employée.  Pour  faire  la  solution  nor- 
male, il  vaut  mi^ux  prendre  une  sulfate  double  d'oxyde  de  fer  et 
de  potasse,  qui  contienne  0,1  gr.  de  fer  métallique  dans  1  litre  de 
dissolution.  Il  n'est  difficile  de  calculer  la  quantité  d'oxyde  de  fer 
et  de  bicarbonate  ferreux. 

Je  dois  ajouter  que,  comme  il  est  plus  facile  de  comparer  l'in- 
tensité de  coloration  de  deux  liquides  lorsque  la  coloration  est  faible 
et  qu'on  l'examine  de  haut  en  bas  à  travers  la  colonne  du  liqui- 
de, il  est  impossible  d'indiquer  la  quantité  d'eau  que  l'on  doit  em- 
ployer pour  étendre  la  solution.  Tout  chimiste  doit  donc  trouver 
lui-même,  suivant  sa  puissance  optique,  la  limite  d'intensité  de  co- 
loration qui  lui  est  convenable  et  étendre  la  solution  en  consé- 
quence. 

Pour  comparer  les  résultats  que  l'on  obtient  par  le  procédé  colo- 
rimétrique,  au  moyen  du  sulfure  d'ammonium,  avec  ceux  que  donne 
l'analyse,  faite  à  la  balance  d'après  Fresenius,  je  présente  les  chiffres 
que  j'ai  trouvée  en  analysant  les  eaux  minérales  de  Lipetsk. 

Source  >&  6.  Source  *^  7. 

Quantité  des  sels  ferreux  par 
la  méthode  colorimétrique. 

Moyenne  de  deux   analyses.     0,010478  p.  m.  0,010156  p.  m. 

Quantité  de  sels  ferreux  par 
pesées. 

Moyenne  de   deux   analyses.     0,010395  p.  m.  0,010061p.  m. 
Différence.     0,000085  „  „  0,000095  „  „ 
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La  precision  des  résultats  que  l'on  obtient  permet  de  se  servir 
de  cette  méthode  pour  une  analyse  préalable  des  eaux  minérales. 
Ces  recherches  ont  été  faites  dans  le  laboratoire  de  l'Université  de 
Moscou  sous  les  auspices  de  H.  le  professeur  Sabanéef  auquel  je 
dois  une  profonde  reconnaissance  pour  tous  ses  bons  conseils,  qui 
m'ont  guidés  dans  mon  travail. 


<)  Zeit  L  aD.  Ghem.  1875  a.  T.  14  p.  390.  Am.  Chemist.  1874  a.  4,  287. 
')  Zeit  f.  anl.  Chem.  1881  a.  T.  20  p.  879. 
')  Journ.  de  pharm,  et  de  Chim.  (IV)  Bd.  10  p.  257. 
*)  knuL  de  Chîm.  et  pharm.  99,  51. 
■)  Ann.  de  Chim.  et  pharoL  130,  246. 

•)  Ghem.  News.  1863.  Nr.  200  pag.  163.  Zeit  f.  anl.  Chim.  IS64  a.  T.  3,  370. 
')  Zeit.  f.  anl.  Chem.  T.  22,  p.  44.  1882.  a. 

•)  Zeit  f.  anl.  Chem.  1866  a.  T.  5,  p.  394.  Philosoph.  Magax.  Vol  30  №  202. 
8,   228. 
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VERBLEICHENDE   UEBERSICHT 

DER   IN   RÜSSLAND    AUSGEFÜHRTEN    BEOBACHTUNGEN   ÜBER 
DEN  BEGraN  DER  BLÜTHENENTWICKLUNG  DERJENIGEN  PFLAN- 
ZEN, DIE  WEDWACHSEND  ODER  CULTIVIRT  ÜBERALL  VOM  44» 
BIS  ZUM  60«  NÖRDLICHER  BREITE  VORKOMMEN, 

nebst 
einem  Anhange  der  in  Pjatigorsk  und  Elisabethpol  in  den  letzten  Jahren  beobach- 
teten Pflanzen. 
Von 

Akocander  Doengingk. 


Zar  Anfertigung  einer  vergleichenden  üebersicht  habe  ich  von 
den  vielen  Entwicklnngsperioden  der  Pilanze  nur  den  Beginn  der 
Blüthenentfaltung  gewählt,  weil  dieser  Zeitpunkt  an  kraut-und  holz- 
artigen Gewächsen*  weit  zuverlässiger  bestimmt  werden  kann,  als 
alle  andern  Stadien  des  Pflanzenlebens,  wie  Z.  B.  Blattbildung, 
Vollbltithe,  Fruchtansatz,  Samenreife,  Blattfall  und  dergleichen  mehr. 
Wenn  man  ein  und  dasselbe  Individuum  durch  alle  seine  Entwic- 
klungsphasen  verfolgen  und  im  Verlauf  von  mehreren  Jahren  beob- 
achten könnte,  was  doch  durchaus  nothwendig  wäre  um  die  wahre 
Zeitlftnge  zwischen  einer  und  der  andern  Phase  kennen  zu  lernen, 
80  wäre  es  wohl  der  Mühe  werth  einige  der  hauptsächlichsten  Ent- 
faltungsmomente der  Beobachtung  zu  unterziehen;  doch  dazu  bietet 
sich,  selbst  bei  cultivirten  Pflanzen,  nur  in  sehr  seltenen  Fällen 
eine  günstige  Gelegenheit  dar,  und  bei  wildwachsenden  Gewächsen 
ist  für  die  Ausführung  dieses  Vorhabens  gar  keine  Möglichkeit  vor- 
handen; man  wird  demnach  genöthigt  an  der  einen  Pflanze  den 
Beginn  der  BItithe,  an  der  andern,  oft  weit  entfernt  stehenden  Pflanze 
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derselben  Art,  die  Vollblttthe,  an  der  dritten  die  Reife  des  Samens 
u.  s.  w.za  notiren.  Bisweilen  kommt  es  anch  vor,  dass  selbst  bei  nah 
an  einander  wachsenden  Exemplaren  einerlei  Art,  deren  Beginn  der 
Blttthe  an  einem  nnd  demselben  Datum  erfolgte,  ihre  Vollblüthen 
dagegen  in  der  Zeit  weit  auseinander  stehen  *);  wenn  man  noch 
dazu  die  Verschiedenheit  der  Standorte  und  die  ungleiche  Beschaf- 
fenheit des  Bodens,  wo  Pflanzen  einer  und  derselben  Species  vor- 
kommen, in  Betracht  zieht,  so  wird  es  bei  der  Annahme  einer 
grossen  Zahl  der  zu  beobachtenden  Entwicklungsstufen  unmöglich 
ihren  richtigen  Zeitpunkt  anzugeben.  In  Folge  dessen  verlieren  diese 
Beobachtungen  an  Werth  und  werden  unverwendbar,  besonders  um 
phänologische  Vergleichungen  mit  andern  Orten  anzustellen.  Zu 
diesem  Zwecke  wäre  es  hinreichend  nur  vier  Perioden  anzunehmen, 
wie  es  schon  der  grosse  ^Naturforscher  Linné  in  Vorschlag  brach- 
te, nämlich:  das  Erscheinen  der  Blätter  und  Blüthen,  die  Samen- 
oder Fruchtreife  und  den  Blattfall;  doch  auch  von  diesen  vier  Ent- 
wicklungsstadien der  Pflanze  wäre  die  erste  nnd  letzte  nur  bei 
Bäumen  und  Sträuchern  anwendbar,  bei  krautartigen  Gewächsen 
sind  die  Beobachtungen  dieser  Perioden  unsicher.  Nach  der  Instruc- 
tion des  Herrn  Quetelet  **),  der  die  Beobachtungen  hinsichtlich  der 
periodischen  Erscheinungen  in  der  organischen  Natur  wieder  in 
Anregung  brachte,  wäre  es  weder  nothwendig,  noch  nutzbringend 
die  Anzahl  der  Entwicklungsstufen  zu  vervielfältigen:  denn  um  phae- 
nologische  Beobachtungen  eines  Orts  mit  einem  andern  zu  verglei- 
chen ist  es,  seiner  Meinung  nach,  hinreichend,  nur  die  obenerwähn- 
ten vier  Hanptperioden  der  Pflanzenentfaltung  anzunehmen;  dabei 
sollte  man  aber  den  noch  sein  Augenmerk  ganz  besonders  auf  den 


*)  So  erwähnt  Dr.  С  E.  топ  Mercklin  in  seinen  Notizen  über  periodische  £nt- 
\rieklDog  der  Pflanzen  des  Kaiserlichen  botan.  Gartens  in  St.  Petersbnrg,  dass  iwei 
stattliche  Bäume  (Acer  platanoides)  dicht  beieinander  stehend,  scheinbar  gleichen 
Alters  und  unter  gleichen  äussern  Verhältnissen  Tegetirend,  aiyährlich  um  eine 
Woche  und  mehr  im  Eintritt  der  gleichnamigen  Entwicklungsstadien  differiren.  BuL 
de  la  Soc.  Imp.  des  Naturalistes  de  Moscou.  1857,  №  2,  pag.  582. 

**)  «HacTaBienifl  для  паблюдеиН  пер!од1Чбскиъ  iBienil''.  Aus  dem  Franittsi- 
sehen  Ton  Herrn  A.  Kupfer  übersetzt  und  in  seiner  Abhandlung  „Руюводетво  въ 
прошзводетву  метеороюгвчесввхъ  иабдюден^"  veröffentlicht.  С.-Петерб.  1850. 


Digiti 


zed  by  Google 


—  139  — 

wichtigsten  Zeitpunkt,  nämlich  auf  den  Beginn  der  Blüthenenftal- 
tung,  richten,  da  derselbe  nöthigenfalls  alle  andern  Beobachtungen 
ersetzen  kann. 

Beobachtungen  über  periodische  Echeinungen  des  Pflanzenlebens,^ 
besonders  über  den  Beginn  der  Blüthezeit,  hat  man  nur  an  wenigen 
Orten  des  russischen  Reichs  angestellt;  doch^aurh  das  Wenige,  was 
wir  besitzen,  hat  einen  grossen  Werth,  und  das  ganz  besonders 
seiner  Vertheilung  wegen  vom  hohen  îîorden  bis  zum  äussersten 
Süden  BusslandSy  über  einen  Landstrich,  der  in  gerader  Luftlinie 
genommen  an  300  geographische  Meilen  beträgt,  wodurch  man  in 
Stand  gesetzt  wird  den  regelmässigen  Entwicklungsgang  einer  oder 
der  andern  Pflanzenart  zu  verfolgen  und  daraus  die  klimatischen 
Verhältnisse  der  weiter  angeführten  Orte  zu  beurtheilen.  Zu  diesem 
Zweck  wählte  ich  vorzugsweise  solche  Pflanzen,  die  allenthalben 
im  europaeischen  Russland  entweder  wildwachsend  oder  cultivirt 
vorkommen  und  an  denen  man  den  Beginn  der  Blüthe  im  Verlauf 
von  mehreren  Jahren  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte. 

Bei  Bearbeitung  einer  vergleichenden  tabellarischen  Uebersicht  der 
in  Elisabetpol^  Pjatigorsk,  Kischinew,  Sarepta,  Orel,  Moskau  und 
St.  Petersburg  beobachteten  Pflanzen,  habe  ich  folgende  im  Bulletin 
de  la  Société  Impériale  des  Naturalistes  de  Moscou  veröffentlichte 
Abhandlungen  benutzt. 

1.  фонъ  Ризенкампфъ.  Полный  списокъ  Пятигорской  флоры. 
Bttl.  1882  №  2.  première  livraison  und  №  3.  Die  Zeitangaben 
der  Bltithenentfaltung  sind  annäherungsweise  und  nach  altem  Styl, 
den  ich  auf  den  neuen  Styl  übertragen  habe. 

2.  A.  Doengmgh.  Beobachtungen  über  den  Anfang  der  Blttthe- 
zeit  einiger  in  der  Umgegend  Kischinew's  vorkommender  Pflanzen. 
Bul  1857  №  3.  1869  №  2.  1860  №  4.  1885  wYs  2.  Diese  Be- 
obachtungen umfassen  einen  Zeitraum  von  35  Jahren  (1845 — 1879). 

3.  Ueber  den  Beginn  der  Blüthenentfaltung  in  der  Umgebung 
von  Elisabetpol,  Caucasus.  Manuscript.  4  jährige  Beobachtungen 
(1881—1884). 

4.  Л.  Becker.  Verzeichniss  der  um  Sarepta  wildwachsenden 
Pflanzen.  Bul.  1858  №  1.  Blüthezeit   als  die  früheste  in  gewöhnli- 
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cheo  Jahren  angegeben,  kann  demnach  annähernd   als  mittlere  Zeit, 
bei  mehreren  Arten,  angenommen  werden. 

5.  Ä.  Taraschkoff.  Observations  snr  les  époques  du  développe- 
ment des  plantes  indigènes  des  environs  d'Orel,  faites  pendant  les 
années  1851,  1852  et  1853.  Bul.  1855  №  3. 

6.  К  Annmkow.  Observations  sur  les  plantes  indigènes  des 
environs  de  Moscou,  faites  pendant  lès  années  1844—1849.  Bul. 
1851  №  1  et  4. 

7.  J5.  E.  Bachmetieff.  Meteorologische  und  phaenologîsche  Be- 
obachtungen der  landwirtschaftlichen  Akademie  bei  Moskau,  ausge- 
führt in  den  Jahren  1883,  1884  und  1885.  Beilage  zum  Bulletin. 

8.  F.  V.  Herder.  Mittheilungen  über  die  periodische  Entwicke- 
lung  der  Pflanzen  im  freien  Lande  des  Kaiserlichen  Botanischen 
Wartens  zu  St.  Petersburg,  nebst  Notizen  aus  der  Petersburs^er  Flora. 
Bul.  1863  JV2  1.  2.  3.  und  4. 

9.  Bemerkungen  über  die  wichtigsten  Bäume,  Sträucher  und  Stau- 
den des  K.  botanischen  Gartens  in  St.  Petersburg  und  der  St.  Pe- 
tersburger Flora,  mit  Rücksicht  auf  ihre  periodische  Entwickelung. 
Bul.  1864  JV2  3  und  4.  Diese  Beobachtungen  umfassen  einen  Zeit- 
raum von  15  Jahren  (1847— 1S53,  1857—1865).  Dazu:  Supple- 
ment, Bul.  1865  №  4,  2-ter  Heft.  Ausserdem: 

10.  Г.  Вильдъ.  0  температур*  Росс1йской  mraepin,  выпусгь  2-й. 
С.-Пегербургъ  1882  года. 

Aus  diesem  kritisch  bearbeiteten  Werke  des  Herrn  H.  Wild,  Di- 
rector des  physikalischen  Central-Observatoriums,  habe  ich  die  Anga- 
ben der  Breiten-und  Längengrade,  so  wie  die  Höhe  der  Beobach- 
tungsorte über  der  Meeresfläche  entlehnt;  alsdann  die  Mittel  der 
Monatstemperaturen  der  betreffenden  Orte  *)  in  mittlere  Tempera- 
turen der  Jahreszeiten  verwandelt.  Die  daraus  erhaltenen  Ergebnisse 
erlaube  ich  mir  in  der  nachstehenden  Uebersicht  darzulegen.  Die 
Temperatur  ist  nach  Celsius  und  die  Zeit  nach  neuem  Styl  angegeben. 


*)  Seite  216  und  f. 
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J^ 


Namen  der  Pflanzen. 


Pjaligorak. 
N.  Br.  44»3' 
0eet.L.43*6' 


Beg.derBlü- 

thezeit  in  ge- 

wbhnlieben 

Jahren. 


Beginn  der  Blüthezeit 


Kiechinew. 
Nord.  Br.  4в*59'.  Oeat  L.  28^1' 


FrUheater. 


Spätester. 


Mittlere 
Zeit. 


Sarepta. 
N.Br.iS-^SO' 
OeatL.ii'Si' 


Beg.derBltt- 
thezeit  in  ge- 
wöhnlichen 
Jarhen. 


1 
2 
8 
4 
5 
6 
7 
■8 
9 

10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
ÜO 
21 
22 
23 
24 
25 
^6 

27 

28 
29 
30 

81 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 
44 


Acer  platanoidea  L 

„     tataricum  L 

Achillea  Millefolium  L.... 

ff       nobilie  L 

Adonis  Ternalis  L 

Aescnltts  Hippocastanum  L. 
Agrimonia    Eupatoria  L... 
Agrostis  stolonifera  Bess.. 
Aiuga  genevensis  L..... 
Alchemilla  vulgaris  L . . . . 

Allium  rotundum  L 

Alnu8glutino8aWald8t.e8Kit. 

„     incana  DC 

Amaranthus  retroflexus  L. 

Am jgdalus  nana  L 

Anchusa  eehinoides  MB. . . 
Anemone  narcissiflora  DC. 

^        nemorosa  L. .    . . 

r,        ranunculoides  L. 

„        sylTestris  L 

Antennaria  dijrica  Gaertn. . 

Anthémis  tinctoria  L 

Anthoxantum  odoratum  L. 

Aquilegia  vulgaris  L 

Aristolochia  Clematitis  L . . 
Arrhenatherum  elatius  Mert 

et  Koch 

Artemisia  Absinthium  L. .. 

y,         austriaca  Jacq.. 

•         campestris  L... 

„         scoparia  Waldst« 

et  Kit 

Artemisia  vulgaris  L 

Asperugo  procumbens  L. .. 

Avena  sativa  L 

Azalea  pontica  L 

Ballota  nigra  L 

Barbarea  vulgaris  R.  Br. . . 

Berheris  vulgaris  L 

Berteroa  incana  DC 

Betonica  grandiflora   L  .. 

Betula  alba  L 

Brisa  media  L 

Bromus  mollis  L 

Bunias  orien talis  L 

Caltha  palustris  L 


13 


M. 

4 


D.    M. 


in: 


b.   M.  I   b.   M. 


4    e 

8      5 


9 

26 

6 

6 

11 
29 
12 
12 
13 


24 
10 


7      7 

3      8 

17      7 


3 

13 
7 

31 

16 

9 

2 

27 

27 

6 


22 


21 

19 

10 
4 
2 

13 
1 

15 


4 
5 
5 
5 
5 
5 
6 
4 


1      6 


13      6 
12      4 


13  4 

2  4 

27  5 

6  5 

5  5 

20  5 

9  7 

31  7 


30  7 

19  7 

21  4 

12  6 

2  6 

3  5 

1  5 

13  4 

2  4 


2 
26 

29 

1 

18 

31 

18 
23 


6 
e 
6 
6 
5 
5 
6 
5 


28      6 


30     6 
9      5 


4 
11 


20  6 

24  5 

15  6 

16  6 
18  8 
18  8 


21  8 

13  8 

17  5 

28  6 

29  6 
10  6 
27  5 
20  5 

26  4 


12 

7 

4 

18 

10 

22 

10 

4 


15      6 


22      6 
26      4 


24 
22 


8      6 


15 

26 


5 
5 


3      6 

29      7 

9      8 


10  8 

1  8 
4  5 

20  6 

16  6 

22  5 

14  5 

2  5 

14  4 


1  6 

9  6 

12  6 

25  4 

6  7 

28  4 


4     e 


2     8 
1     9 


24     8 

1      8 

11     5 


17     6 
26     5 

28     5 


*)  Einmalige  Beobachtungen,  die  annähernd  dem  Mittelwerthe  ensprechen,   habe  ich  in  die 


Digiti 


zed  by  Google 


~  143  — 


Orel 

»Ы  Br.  62*67'  Oeet 

L.  8в»6'. 

M  и  s  к  a  u. 

Nord.  Br.  бб«4в'  Oeet. 

L.  87»40'. 

St.-Peter8burg. 

Nord.  Br.  59«66^0e8t. 

L.  80*ie'. 

Fortschreitende  Bewe- 

Beg.der  Bläthe- 
Mit 

MiHlere 
Zeit. 

Beg.derBlUUie- 
leit 

Mittlere 
Zeit. 

Beg.derBlüteh- 
seit. 

Mittlere 
Zeit. 

theieitTooSüdntehNord 

Prihes- 
ter. 

Spätes- 
ier. 

Frähes- 
ier. 

Spätes- 
ter. 

Frühes- 
ter. 

Spätes- 
ter. 

in  Tagen. 

1 
! 

D.    M. 

6  5 

13    6 
16    5 

- 

24    5 

15  5 

7  5 
23    5 
18    5 
18    6 

1  5 

le"? 

5    8 

2  6 

13    5 
^  Ь 

13    6 

16  6 
29    5 

24  5 

22    6 
2     6 

10    6 

18     5 

18    5 

25  5 

20  6 

21  6 
29    5 

16    8 
13    8 

4    6 

28    6 
27    5 

26  6 
18    6 

9    6 

Ь.     M. 

16  5 

18    6 

26  6 

2  6 

17  6 

14   7*) 

10    6 
24    6 
17    6 

20  6 
15    6 

1     8 
9    8 

27  8 

3  6 

21  6 
26    6 

28  4 
20    6 
17    6 

4  6 
6    6 

D.    M. 
4    6 
4    6 
1     6 

28    6 
12    5 
18    4 

21  4 
30    5 
12     5 
27     6 

3  6 
27     5 

23     6 

4  8 

6    8 

80    7 

8    7 

17  6 
12     6 

6     6 

18  6 

3    5 

22  6 
80    6 
10    6 
10    6 

D.    M. 
28    5 
16    6 

2  7 

30    6 

5  6 
4    6 

16    6 

6  6 
30    6 
19    7 

6    6 

16  6 

14    7 

8    8 

17  8 

6    8 

22    7 

6    7 
6     7 

18  6 

4    6 



8    6 

25  6 
1     7 

3  7 

26  6 

D-    Л 

16  6 
10    6 

17  6 

27    6 
24    5 

26  4 

4    5 

2  6 

21  6 
8    7 
6    6 
в     6 

4    7 

6    8 

12    8 

3  8 
15    7 

27  6 

26  6 
10     6 

27  6 

6    5 

24     6 

1     7 

22  6 

18  5 

D.     M. 
18    6 
lo     6 

30     6 

6     6 

21     6 

21     6 
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Um  Beobachtangen  eines  Orts  mit  einem  andern  Orte  vergleichen 
zu  können,  kann,  meiner  Ansicht  nach,  nur  die  mittlere  aus  viel- 
jährigen Notizen  gefundene  Zeit  die  geeigneteste  üebersicht  einer, 
den  geographischen  Verhältnissen  nach  regelmässig  fortschreitenden 
Entwicklung  der  Pflanzen  geben. 

In  Erwägung  dessen  habe  ich,  wo  mehrmalige  Beobachtungen 
ausgeführt  wurden,  den  mittleren  Zeitpunkt  aus  dem  frühesten  und 
spätesten  Aufblühen  der  Pflanze  berechnet  und  die  hin  und  wieder 
vorgekommenen  Bruchtheile  eines  Tages,  als  einen  vollen  Tag  ange- 
nommen und  der  gefundenen  mittleren  Zeit  zugezählt;  denn  auf 
einige  Stunden  mehr  oder  weniger  kommt  es  hier  nicht  an,  da  doch 
überhaupt  im  gegebenen  Falle,  selbst  bei  den  ausführlichsten  Be- 
rechnungen, der  mittlere  Zeitpunkt  einer  Entwicklungsphase  nur  als 
ein  annährend  wahrer  zu  betrachten  ist.  Die  Zeitangaben  in  den 
vorhergehenden  Tabellen  sind  wie  überall  nach  n.  Styl.  Die 
Buchstaben  D  und  M  in  den  Rubriken  bedeuten:  Datum,  Monat, 

Vergleichende    Üebersicht   über   den   Beginn   der   Blüthezeit 
der  in  Pjatigorsk  und  Elisabetpol  beobachteten  Pflanzen, 

Den  nachstehenden  Vergleichungen  erlaube  ich  mir  einige  Worte 
über  die  Lage  und  Witterungsverhältnisse  der  genannten  Orte  vor- 
auszuschicken. 

Die  Umgegend  von  Elisabetpol  ist  eine  ausgedehnte,  nur  hin 
und  wieder  von  einigen  thalähnlichen  Schluchten  und  unbedeuten- 
den Hügeln  unterbrochene,  zum  Flusse  Kura  leicht  geneigte  Ebe- 
ne, die  gegen  N.  und  NO.  von  dem  Hauptgebirgszuge  des  Cauca- 
sus geschützt  wird;  gegen  S.  und  SW.  erheben  sich  Abzweigungen 
der  Karabachschen  Gebirgskette  und  die  Ganshaschen  Alpenhöheu; 
gegen  SO.  zieht  sich  ein  unabsehbares  Flachland  bis  zum  caspi- 
schen  Heere  hin.  Die  Erhebung  Elisabetpols  über  dem  Niveau  des 
schwarzen  Heeres  beträgt,  laut  trigonometrischen  Messungen,  an  der 
Basis  des  südöstlichen  Thurms  der  alten  Festung  1449  engl.  Fuss  '*'); 


*)  Gegenwärtig  ist  diese  Festung  fast  ganz  abgetragen    and  der   Platx  zu  Stadt- 
bauten Tergeben;  doch  ist  der  trigonometrische  Punkt  noch  sehr  leicht  aufzufinden, 
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jedoch  aa  mehreren  andern  Stellen  der  Stadt  variirt  die  Bodener- 
hebung zwischen  1300  und  1900  Fuss.    Die  Irrigation  der  Stadt 
und  Umgegend    wird    durch    Gräben    und  Canäie  aus  dem  Flusse 
Gansha,  der  die  Stadt  halbirt,   bewerkstelligt;  indessen  reicht  sein 
Wasser  nicht  in  jedem  Jahre  aus,  um  Felder  und  Gärten  gehörig 
zu  bewässern,  besonders  in  den  Sommermonaten,  zu  welcher  Zeit 
der  Zufluss  aus  den  nächsten  Gebirgen  beinahe  ^anz  aufhört.  Was 
die  atmosphärischen  Niederschläge  betrifft,  so  gehören  sie  hier  zu 
den  geringsten  in  ganz  Transcaucasien,  wie  aus  der  folgenden  Zu- 
sammenstellung zu  ersehen  ist.  Die  mittlere  Menge  des  jährlichen 
Niederschlags  betrug   in    Millimetern   *)    für    Elisabetpol=191,5; 
Sotschi,  an  der  Küste  des  schwarzen  Meeres=2202,6, — Poti,  des- 
gleichen=1503,7,— Batum,  auch   da=1858,2,— Tiflis=413,5,— 
Baku,  an  der  Küste    des  caspischen  Meeres=244,8,  —  Lenkoran, 
ebenfalls  da=  11 85,6.  Zu  den  vorherrschenden  Winden  gehört  Wff. 
Die  mittleren   Jahres — und  Jahreszeitentemperaturen    habe  ich  im 
Anfange  dieses  Artikels  für    Eiisabetpol   und  andere  Orte  angege- 
ben.— Die  Temperaturverhältnisse  hiesiger  Gegend  sind  der  Akkli- 
matisation vieler  exotischen  Pflanzen, — die  unter  den  höhern  Brei- 
tengraden entweder  in  Glashäusern,  oder  im  Freien  bei  einem  sehr 
sorgfältigen  Schutz  gezogen  werden, — ausserordentlich  günstig;  dem 
ungeachtet  ist  dieser  Zweig  der    Gewächskunde  im  ganzen  Trans- 
caucasien  noch  wenig    entwickelt.    Alle    hierorts   im   Freien  aus- 
dauernden exotischen  Bäume  und  Sträucher  sind  gröstentheils  zufäl- 
lige Fremdlinge,  die  hier    und    da  von  den  Gartenbesitzern  ange- 
pflanzt wurden,  ohne  je  auf  den  Gedanken  gekommen  zu  sein  sie 
zu  vermehren  und  weiter  im  Lande  zu  verbreiten,  was  doch  sehr 
leicht  und  ohne  besondere  Schutzvorrichtungen  durch  Aussaat  der 
meisten  Arten  gerade  ins  freie  Land  zu  bewerkstelligen  wäre.  Dem 
hiesigen  Klima  könnten  nicht    nur  Pflanzen  aus  Landstrichen  glei- 


deno  er  lie^  nur  l6SchriUTon  der  nordwestlichen  Ecke  der  Stadtgarienumzäunung: 
in  eiidwesUicher  Richtung. 
*)  Annalen  des  phfsik&lischen  Central-Obeerratoriume.  Jahrg.  1882  und  1868. 


Digiti 


zed  by  Google 


—   156  — 

cher  mittlerer  Jahrestemperatur,  sondern  aach  aus  wärmeren  Ge- 
genden angepasst  werden.  In  Transcaucasien  fehlt  es  nicht  an  Or- 
ten, wo  Nerium  Oleander,  Thea  ßohea,  Chamaerops  excelsa,  Cham, 
humilis,  Citrus  medica,  verschiedene  Yucca-Arten  und  mehrere 
andere  aus  weit  wärmeren  Himmelstrichen  stammende  Pflanzen  im 
freien  Lande  üppig  wachsen  und  ausdauern.  Doch  um  mit  Erfolg 
und  rational  ans  Werk  zu  gehen  mlisste  für  diesen  Zweig  der  Pflan- 
zencultur  wenigstens  eine  transcaucasische  Akklimatisations-Anstalt 
gegründet  werden,  die  bei  sachverständiger  Leitung  gewiss  zu  glän- 
zenden Resultaten  führen  würde.  Vor  der  Hand  begnügt  man  sich 
hier,  falls  neue  Anpflanzungen  gemacht  werden,  mit  dem  was  die 
nächsten  einheimischen  Waldungen  darbieten,  oder  man  verwendet 
dazu  solche  Bäume  und  Sträucher,  die  schon  längst  in  Russland 
akklimatisirt  sind,  als:  Robinia  Pseudoacacia,  Populus  italica,  Sy- 
ringa  vulgaris  und  dgl. 

Vergleicht  man  die  nachstehenden  Beobachtungen  über  den  Be- 
ginn der  Blüthenentfaltung  in  Elisabetpol  mit  der  gleichnamigen 
Erscheinung  in  Pjatigorsk,  so  ergiebt  sich,  dass  diese  Zeitpunkte 
weit  auseinander  stehen  und  bei  mehreren  Pflanzen  einen  vollen 
Monat  betragen.  Dieser  bedeutende  Unterschied  im  Aufblühen  vie- 
ler Pflanzen  ist,  abgesehen  von  der  geographischen  Breite,  die 
kaum  3V/  ausmacht,  hauptsächlich  der  gänzlichen  Verschiedenheit 
der  Lage  beider  Orte  in  topographischer  Hinsicht  zuzuschreiben, 
was  auch  auf  die  Witterungsverhältnisse  nicht  ohne  Einfluss  blei- 
ben kann. 

Elisabetpols  Klima  ist  bei  weitem  milder  und  daher  der  frü- 
hen Pflanzenentwicklung  auch  mehr  günstig,  als  das  von  Pjatigorsk. 
Die  Umgegend  des  letzteren  Orts  liegt  von  hier  jenseits  der  Haupt- 
gebirgskette des  Caucasus,  ist  von  der  Nord-und  Ostseite  grössten- 
theils  den  kalten  Winden  ausgesetzt  und  von  der  Südseite  werden 
die  wärmeren  Luftströmungen  durch  hohe  Gebirgszüge  aufgehal- 
ten. Die  Bodenerhebung  über  dem  Meeresspiegel  ist  eine  weit  be- 
deutendere, einige  Punkte  erreichen  eine  Höhe  von  2000—4000 
Fuss  und  darüber.  Die  Jahrestemperatur  ist  beinahe    um  volle  4* 
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niedriger  und  demnach  auch  die  Temperaturen  der  Jahreszeiten  *). 
Ostwind  gehört  zu  den  vorherrschenden.  Kur  die  wässerigen  atmo- 
sphaerischen  Niederschläge  sind  in  Pjatigorsk  bedeutender  und  be- 
tragen im  Mittel  Tür  die  vorher  genannten  Jahre  (1882  und  1883) 
556,3  Millimeter,  verhalten  sich  demnach  beinahe  wie  3  zu  1. 
Ihre  Vertheilung  auf  die  Jahreszeiten  in  Pjatigorsk  und  Elisabet- 
pol  ist  aus  der  folgenden  Zusammenstellung  zu  ersehen: 

Pjatigorsk,  Wiiiter=54,0.  Frühling  =-166,4.  Sommer-109,3.  Herbst=146,6  Mm. 
Elisabetpol,  „         22,9.        „  55,7.      „  38,5      „  64,4    „ 

Der  meiste  Regen  fällt  also  in  Pjatigorsk  im  Frühlinge  und  in 
Elisabetpol  im  Herbst. 

In  der  folgenden  Tabelle  ist  der  Beginn  der  Blüthezeit  für  Pja- 
tigorsk von  Herrn  V.  Riesenkampf  nur  annähernd  angegeben  und 
für  Elisabetpol  das  Mittel  aus  meinen  vierjährigen  Beobachtun- 
gen (1881—1884)  berechnet  worden;  doch  auch  dieser  Mittel- 
werlh  kann  nur  als  annähernd  angenommen  werden,  denn  um  die 
möglichst  wahre  mittlere  Blüthezeit  zu  finden,  mUssten  die  Beo- 
bachtungen einen  weit  längeren  Zeitraum  umfassen,  als  der  hier 
angegebene.  Es  ist  wenigstens  ein  kleiner  Beitrag  zu  künftigen  Ver- 
suchen auf  diesem  Gebiete  der  Botanik.  Hier  auf  dem  weiten  Cau- 
casus sind  die  phaenologischen  Beobachtungen  noch  im  Werden  und 
80  viel  mir  bekannt,  sind  die  ersten  Versuche  in  dieser  Hinsicht 
von  Herrn  V.  Riesenkampf  ausgeführt  worden.  Wünschenswerth 
wäre  es  sehr,  dass  dergleichen  Beobachtungen  an  mehreren  Orten 
des  herrlichen  Caucasus  angestellt   würden. 


♦)  S.  im  Anfange  dieses  Artiitels  —  üebersichtliche  Darstellung  der  Teraperatur- 
Terhältnisse. 
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Mittlere  Zeit  der 
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AnaäherndeZeit 
derBlüthenentf. 
in  Pjatigorsk. 


Differeni  in 
Tagen. 


1'  Acacia  julibriasin  Wild   ...  .. 

2^  Acer  campestre   L  

S       „     montanum  L 

4  „     nigrum  Miehx 

5  f,     Pseudoplatanus  L 

6  ^     tataricum  L 

7.  Achillea  Millefolium  L 

8    Adonis  тегпаИэ  L 

9'  Aesculus  Hippocastanum  L... 

10!  Ailaothns  gfandulosa  Desf. . . . 

ll|  Ajuga  Ghamaepitys  Sehr 

12'  Amorpha  fruticosa  L 

13j        j,        Lewiaii  Lodd 

14  Amelanchier  rupestria  Willd.. 

15  Ampélopsis  hadaracea  Michx.. 

16  Amygdalus  communis  L 

17  f,  nana  L 

18|  Antirrhinum  majus  L 

19  Aquilegia  vulgaris  L 

20  Armeniaca  vulgaris  Lam 

21  Ballota  nigra  L 

22  Barkhausia  foetida  DG 

23  Bellis  parennis  L 

24  Broussonetia  papyrifeia  Vent. 

25  Buzua  aempervirens  L 

26  Galjcanthus  floridus  L 

27  Galfgtegia  Sepium  R.  Br.... 

28  Garagana  grandiflora  G.  A.  M. 

2Э         „         spinosa  Willd 

d  )   Garpinus  Betulus  L 

31  n        orien  talis  Lam 

32  Gastanea  vesca  Gaertn. . . 

33  Gatalpa  syringaafolia  Ait 

34  Geltis  Tournefortii  Lam 

35  Carets  siliquastrum  Ait 

86   Cichorium  Intibus  L 

37  Golutea  arborascens  L 

38  -  „      eruenta  Ait 

39  Convolvulus  arvensis  L 

40  Corchorns  japonicus  Thunb. . . 

41  Cornus  australis  G.  A.  M.... 

42  „       mascula  L 

43  „      sanguinea  L 

44  Coronilla  varia  L 

45  Corylus  Avellana  L 

46  Crataegus  flava  Ait 

47  „         monogyna  Jacq.... 

48  „        Ozyacantha  L 

49  Cupressus  aempervirens  L . . . . 

50  Cjdonia  vulgaris  Pers 

51  Cytisus  Laburnum  L 
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52 
53 
54 
55 
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Daucaa  Garota  L 

Delphinium  Ajacis  L 

„  Consolida  L 

Dianthus  Carthusionorum  L  . 

„         plnmarius  L ..... . 

Dielytra  speciabilis  DG 

Blaeag^nus  hortensia  MB.... 

Ephedra  procera  Endl 

Ettpaloriam  eannabinum  L. 
Efonymus  ja^nieum  L 

„        latifolium  Scop . . . 

Ц        nanns   Ste? 

Fagos  sylvatica  L 

Fragaria  Yesca  L 

Fraxinus  excelsior   L 

Fnmaria  officinalis  L 

Genista  albida  L 

Geor^na  Tariabilis  Willd... 
Gleditechia  caspiea  Desf.... 

„        inermis  L 

y,        horrida  Willd. . . . . 

„        Triaeanthos  L . . . . 

Hedera  Helix  L 

Hemerocallis  fuha  L 

Hibiseas  syriaeas  L 

Hippophaë  rhamnoidee  L.... 

Hyesopns  officinalis  L 

Jasminum  frutieans  L 

„        officinale 

Jnglans  regia  L 

Jnniperac  communis  L . . . . . 

„        oblonga  MB 

„        Oxjcedrus  L 

„        Sabina  L 

Lamium  amplexicaule  L.... 

Lath jrus  tuberöse    L 

Leonurus  Gardiaca  L 

Lepidium  Draba  L 

Lencanthemnm  rulgare  Lam. 

Lignttmm  Tulgare  L 

Lonicera  Gaprifolinm  L 

„        Orientalis 

„        tatarica  L 

„        Xylostenm  L 

Lotus  corniculatns  L 

Lycium  earopaeum  L 

Malra  sylTestris  L 

Medioago  aatifa  L 

Melia  Axedarach  L 

Melilotns  officinalis  Lam. . . . 

Mespilns  germanica  L 

Moras  alba  L 
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104  Morus  uigra  L 

105  Olea  eoropaea  L 

106  Paeonia  Mootan  Smith 

107  Paliurus  aculeatue  Lam 

108  Раратег  Rhoeas  L 

109  Payia  carnea  Spach 

110  Pawlownia  imperialis   Jnse... 

111  Persiea  Tulgaris  Mill 

112  Philadelphus  coronarios  L. . . . 

113  „  inodorus  L 

lU  Pbotinia  arbutifolia  Lindl.... 

115  Phyaalis  Alkekenghi  L 

116  Phyteuma  campanaloides  HB. 

117  Pinus  sylvestris  L 

118  Plantago  lanceolate  L 

119  „         major  L 

120  ^        media  L 

121  Platanas  orientalis  L 

122  PopMlus  alba  L 

123  „      dilatata  Willd 

124  „       nigra  L 

125  „       tremala  L 

126  Potentilla  reptans   L 

127  Primula  amoena  MB 

128  Pronus  Avium  L 

129  „       Cerasus  L 

130  „      domestica  L 

131  „       Laurocerasus  L 

132  Ptelea  trifoliata  L 

133  Punica  Granatum  L. . . ., 

134  Pyrus  communis  L 

135  „      Malus  L 

136  „      Polveria  L 

187       „      praecox  Pali 

138  Quercus  peduneulata  Ehrh... 

139  „      pubescens  Willd 

140  „       sessiliflora  Smitb.... 

141  Ranunculus  acris  L 

142  Reseda  lutea  L. 

143  Rhamnus  Erythroxylon  MB... 

144  Rhus  Goriaria  L 

145  „     Cotinus  L 

146  ^     Typhina  L * 

147  Ribes  nigrum  L 

148  „      rubrum  L 

149  Robinia  hiapida  L 

150  „      Pseudoacacia  L 

151  Rosa  canina  L.., 

152  „      Gentifolia  Ь 

153  jf  „        muscosa  Ait... 

154  „      cinnamomea  MB 

155  „     damascena  L 
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156  Rosa  lutea  HUI 

157  ^     pimpinellifolia  L 

156      „     pulverulenta  MB 

159  „     rubifolia  R.  Br 

160  „     rubiginosa 

161  „     semperflorans  L 

162  ,     spinosissima  L 

168      „     viUosa  L 

164  Rabus  coesius  L 

165  „       Idaeus  L 

166  „       frutieosus  L 

167  „      saxatilis  L. 

168  Ruscus  aculeatus  L 

169  Salix  aurita   L 

170  ^     babilonica  L 

171  ^     Capraea  L 

172  „     daphnoidesVill 

173  ^     fragilis  L 

174  ^     pentandra  L 

175  ^     pnnifolia  SmiUi 

176  ^     purpurea  L 

177  Sambucus  nigra  L 

178  ^        racemosa  L 

179  Silene  fimbriata  DG 

180  Sisymbrium  Sophia  L 

181  Solanum  Dulcamara  L 

1в2         ^        tuberosum 

183  Sophora  japonica  L 

184  Sorbus  Aucuparia  L 

186   Spartium  junceum  L 

186  Spiraea  crenata  L 

187  „      opulifolia   L 

188  Sftaphylea  pinnafta  L 

189  „        trifoliata  L 

190  Statice  coriaria  MB 

191  Stellaria  media  L 

192  Symphoricarpus  racemosa  Mchx. 
199   Syrioga  persica  L 

194  Д      Tulgaris  L 

195  Tamarix  cupressiformis  Led... 

196  „      gallica  L 

^^         я      germanica  L 

196  Tanacêtura  vulgare  L 

199  Taraxacum  officinale  Wi^g... 

200  Thymus  oderatissimus  MB . . .  • 

201  Tilia  caucuica  Bupr 

202  ,     grandifolia  Sehr 

203  „     parrifolia  Ehrh 

204  Tragopogon  pratensis  L. 

205  Tribnlus  terrestris  L 

206  Trifolium  anrense  L 

207  g        repens  L 

.¥  1.  1887. 
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Ulmussoberosa  таг. pumita Pali. 

Yeroniea  verna  L 

Viburnam  Lanftana  L 

Щ        Opalae  L 

9  „      L.  T.  sterilU. 

Vicia  Cracca  L 

Yinca  herbacea  W.  et  Kit.... 

Viola  odorafta  L 

„     tricolor  L.  таг.  arvensis. 

Viacam  albem  L 

Vitie  Tinifera  L 

WeigeliA  amabilis  Lindl 

Xanlhiara  spinoanm  L 

„        Strumarium  L 

Xeranthemoffi  radiatam  Lam.. 

Zea  Mays  L 

Ziiiphora  capitata  L 

Zyg;opbilum  rabago  L 
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NotizfH  iber  fioige  !■  Bfrfiehf  des  Caoeasus  sich    vorlideide 
flihffailsche    lad   fxotische    Pflaszea,    besoaders.  Biame 

Striaehen 


№  1)  Heimath:  Orient,  kommt  aach  in  den  Waldgegenden  bei  Len- 
koran vor,  doch  nicht  häufig.  Im  Elisabetpolschen  Stadtgarten  giebt 
es  mehrere  Bänme  von  30 — 35  Fuss  Höhe,  mit  regelmässig  ausge- 
breiteten Kronen  und  Stämmen  von  5 — 6  ZoH  Durchmesser.  Sie 
bitthen  alljährlich  prachtvoll,  geben  viel  und  gute  Samen.  Da  dieser 
schöne  Baum  an  vielen  Orten  Transcaucasiens  vortrefflich  gedeiht 
und  sich  leicht  durch  Samen  vermehren  lässt,  sollte  man  ihn  häufi- 
ger anpflanzen,  als  es  bisher  geschah.  Persisch  heisst  die  Seideaa- 
cacie — ЩгЛ-ЕЬтсЫт. 

2 — 6)  Ausser  Acer  montanum  et  A.  nigrum,  kommen  die  übr^ea 
Ahornarten  in  den  Wäldern  des  Caucasus  sehr  häufig  vor. 

9)  Heim.  Nordindien,  Tibet.  Dieser  in  jeder  Hinsicht  prachtvol- 


*)  Die  Nummern  beliehen  sieh  auf  aie  Torstehenden  Pflanxen,    deren  Bluthoxeil 
ia  Eliatbetpol  and  Pjatigorsk  beobachtet  worde. 
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le  Baum  wurde  in  der  zweiten  Hälfte  des  16  Jahrhunderts  über 
Goastaatinopel  nach  Europa  importirt.  Ungeachtet  dass  Klima  und 
Boden  m  seinem  Fortkommen  sich  sehr  eignen  und  seine  Yermeh- 
rnng  leicJit  durch  Samen  bewerkstelligt  werden  kann^  ist  doch 
4ler  Rosskastanienbaum  noch  eine  Seltenheit  in  Caucasiens  Gärtan. 

10)  Helm.  China.  Der  Götterbaum  kommt  hier  hin  und  wie^ 
verwildert  vor,  wuchert  stark  und  erreicht  eine  bedeutende  Höhe 
und  eine  ausserordentliche  Dicke  des  Stammes,  vermehrt  sich  leicht 
durch  Samen  und  Wurzelschösslinge^  könnte  daher  mit  grossem 
Vortheil  zur  Erziehung  der  Ailanthus-Seidenraupe,  Bombyx  CynÜiiaj 
benutzt  werden,  und  zwar  auf  Hecken  im  Freien,  denn  das  Klima  ist 
hier  dazu  ganz  geeignet. 

12.13)  Heim.  Nordamerica.  Werden  in  Gärten  als  Ziersträucher 
caltivirt,  doch  nicht  häufig. 

15)  Heim,  ebenfalls.  Wird  häufig  angepflanzt  um  Lauben  zu  bil- 
den und  Wände  zu  bekleiden. 

16)  Heim.  Kordafrica,  die  Küsten  Kleinasiens  am  Hittelländiscben 
Heere,  kommt  auch  hin  und  wieder  in  Transcaucasien  wildwaoh- 
send,  eher  verwildert  vor,  doch  selten.  Der  Handelbaum  wächst 
in  den  Gärten  von  Elisabetpol  ausserordentlich  gut  und  wird  in 
Menge  angepflanzt,  besonders  die  süsse  Varietät. 

17)  Wächst  hier,  sowie  in  den  übrigen  südlichen  Gegenden  Russ- 
lands,  ungefähr  bis  zum  50  Breitengrad,  in  grosser  Menge  wUd; 
höher  kommt  dieser  schöne  Strauch  seltener  wildwachsend  vor;  doch 
(ultivirt  hält  er  auch  im  hohen  l^orden  die  strengsten  Winter  aus. 

20)  Heim.  Armenien,  Persien^  kommt  auch  auf  dem  Caucasus 
mit  einer  unansehnlichen  kleinen  Frucht  wildwachsend  vor.  In  den 
hiesigen  Gegenden  wird  der  Apricosenbaum  in  mehreren  schönen 
Sorten  cultivirt.  Der  Apricosenbaum  leidet  hier  oft,  in  Folge  einer 
übermässigen  Bewässerung,  an  Harzfluss.  Derselben  Krankheit  sind 
auch  die  Pfirsich  und  Mandelbäume  unterworfen. 

24)  Heim.  Japan,  China.  Der  im  Elisabetpolschen  Stadtgärten 
angepflanzte  Papiermaulbeerbaum  wächst  sehr  kräftig  und  wuchert 
stark. 

11* 
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25)  Der  Buchsbanm  kommt  an  den  südlichen  Abhängen  des 
Cancasns,  besonders  in  Hingrelien,  bald  freiwachsend,  bald  als  Un- 
terholz anf  sehr  ausgedehnten  Strecken  vor,  wo  er  eine  Höhe  von 
15 — 20  Fnss  und  einen  Umfang  des  Stammes  von  20  und  mehr 
Zoll  erreicht.  Sein  Holz  wird,  der  ausserordentlichen  Härte  wegen, 
sehr  gesucht  und  in  grossen  Partien  ins  Ausland  veräussert. 

26)  Heim.  Virginien,  Carolina.  Wächst  im  Stadtgarten  recht  üppi$; 
und  in  Menge,  wird  5 — 6  Fuss  hoch  und  blüth  reichlich.  Sein  Holz 
ist  sehr  wohlriechend. 

30.  31)  Kommen  in  den  Wäldern  Mingreliens,  Imeretiens,  in  den 
Umgebungen  von  Borshom,  Pjatigorsk.  Elisabetpol,  Helenendorf  und 
an  andern  Orten,  besonders  die  erste  Species,  sehr  häufig  vor. 

32)  Heim.  Südeuropa,  besonders  in  den  Staaten  am  Hittelmeere^ 
lommt  auch  auf  den  Unteralpen  des  südlichen  Caucasus  hier  nvÀ 
da  wildwachsend  vor.  In  Transcaucasiens  Gärten  wird  der  Casta- 
nienbaum  überall  cultivirt,  erreicht  eine  sehr  ansehnliche  Höhe  und 
Kronenausbreitung.  Durch  seinen  schönen  Wuchs  und  die  von  ihm 
gewährten  Vortheile  zeichnet  er  sich  von  vielen  andern  Obstbäumen 
ausserordentlich  aus. 

33)  Heim.  Nordamerica.  Wurde  im  Jahre  1726  von  Catesby  in 
Carolina  entdeckt  und  nach  England  importirt.  Gegenwärtig  ist  dieser 
schöne  Baum  überall  im  Süden  Europas  verbreitet  und  vollkommen 
akklimatisirt.  Hier  in  Elisabetpol  giebt  es  recht  stattliche  Bäume 
von  30—35  Fuss  Höhe  mit  Stämmen  von  6—10  Zoll  im  Durch- 
messer. Sie  sind  jährlich  mit  schönen  grossen  Blumenrispen  über- 
füllt und  tragen  in  Menge  Samen. 

34)  Kommt  in  den  Wäldern  Caucasiens  sehr  häufig  wild  vor.  In. 
den  Gärten  Elisabetpol's  findet  man  mehrere  sehr  alte  Bäume  von 
einer  bedeutenden  Stärke  und  einem  prachtvollen  Wuchs. 

35)  Heim.  Die  südlichsten  Theile  Europas,  Юeinasien,  Armenien* 
Soll  auch  im  Süden  Transcaucasiens  wild  vorkommen.  Wird  in  mehre- 
ren Gärten  als  Zierstrauch  gezogen,  wo  er  eine  Höhe  von  8 — 10 
Fuss  erreicht. 

37.  38)  Heim.  Südeuropa.  Kommen  auch  hier  wildwachsend  vor, 
doch  selten.  Werden  hin  und  wieder  in  Gärten  angepflanzt. 
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40)  Helm.  Japan.  Ein  schöner  Zierstrauch;  kommt  hier  nur  in 
wenigen  Gärten  vor,  wuchert  stark  und  erreicht  eine  Höhe  топ 
4 — 5  Fuss. 

42)  In  den  Wäldern  um  Elisabetpol  sehr  häufig,  kommt  auch  mit 
einer  gelblichen  Frucht  vor,  doch  selten.  Wächst  allenthalben  auf 
den  Abhängen  des  Gaucasus  in  Menge. 

43)  Wächst  an  vielen  Orten  wild,  auch  in  den  Gebüschen  um 
Elisabetpol. 

45)  In  allen  Waldgegenden  des  Gaucasus  sehr  gewöhnlich. 

46.  47.  48)  Kommen  an  vielen  Orten  des  Gaucasus  als  Un- 
terholz, auch  in  den  Gebüschen  von  Helenendorf  und  Elisabetpol 
oft  vor. 

49)  Heim.  Küstenländer  des  mittelländischen  Heeres,  Kleinasien, 
Persien.  In  Transcaucasien  kommt  die  Gypresse  nirgend  wildwach- 
send vor;  wird  aber  sehr  häufig  angepflanzt.  Im  Elisabetpolschen 
Stadtgarten  sind  einige  prachtvolle  Exemplare  vorhanden,  die  zu 
einer  Höhe  von  40—50  Fuss  herangewachsen  sind. 

50)  Heim.  Südeuropa,  Kleinasien,  kommt  лисЬ  in  der  Krimm  und 
an  mehreren  Orten  des  Gaucasus  wildwachsend  vor.  Die  Quitte  wird 
hier  häufig  in  schönen  grossen  Sorten  cultivirt. 

51)  Heim.  Südeuropa  an  felsigen  Alpen-Abhängen.  Wird  hin  und 
wieder  hier  in  den  Gärten  angepflanzt. 

56)  Heim.  Sttdeuropa.  Die  gefüllten  Varietäten  dieser  und  der 
Carthäusernelke  werden  in  den  hiesigen  Gärten  viel  gezogen. 

57)  Heim.  Ghina — das  nördliche.  In  den  hiesigen  Gärten  war 
diese  schöne  Staude  bis  zum  Jahre  1881,  in  welchem  ich  sie  in 
Elisabetpol  einführte,  noch  unbekannt  und  ist  auch  gegenwärtig 
noch  eine  seltene  Erscheinung.  Sie  heisst  nicht  Didytra,  wie  sie 
noch  bisher  in  mehreren  Samen — und  Pflanzenverzeichnissen,  ja 
sogar  in  einigen  botanischen  Werken,  fälschlich  benannt  wird.  Ihr 
Name  wurde  von  De  Gandolle  aus  zwei  griechischen  Wörtern— 
(fis=zwei  und  е1у1г(т=¥1Це\  gebildet  und  hiesse  demnach  zu 
ievXscb—Doppelflugel.  Diese  prachtvolle  Dielytra  wurde  im  Anfange 
des  vorigen  Jahrhunderts  von  R.  P.  d'Incarville  in  Ghina  entdeckt 
und  von  Linné  in  seiner  „Species  plantarum*'  im  Jahre  1753    als 
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Füiüria  syecttbife  béfiebriebea;  doch  ftîchi  eher  ab  im  Aafeoge  des 
l^genwüHigen  Jabrbimderts  nach  Fraidureicli  und  England  importirt. 
Sie  gedeiht  am  besten  in  einem  lockern  nahrhaften  Boden. 

5^)  In  der  Umgebung  Etisabetpol's  und  an  yieten  andern  Orten 
Yranecaucaeien's  findet  man  diesen  Strauch  sehr  häufig  wildwachsend. 
Wird  auch  in  den  Gärten  gezogen,  wo  er  eine  Höhe  von  14—16 
liMss  erreicht  und  reichlich  bittth. 

59)  Dieser  niedrige  Strauch  kommt  in  sandigen  Gegenden  des 
caspisehen  Heeres  hiuflg,  sonst  selten  vor. 

61)  Heim.  Japan.  Wächst  im  l^isabetpolschen  ^adtgarten  ganz 
vortrefMch,  wird  19 — 12  Puss  hoch,  zeichnet  sich  durch  seinen 
pyramidalen  Wuchs  und  seine  immergrüne  glänzende  Belaubung 
yorth^haft  aus.  Yarietäten  mit  weiss — und  getbbunten  Blättern, 
ebefn^s  Evonymus  radicaas  fol.  variegfftis,  werden  hier  cultifirt. 
Balten  die  hiesigem  Winter  ohne  Nachtheil  aus. 

62)  In  den  Waldungen  um  Borshom,  Pjatigorsk,  Büsabetpol 
kommt  dieser  Strauch  hin  und  wieder  vor. 

64)  Attf  dem  Caucasus  kommt  die  Rothbuche  sehr  häufig  und 
bildet  an  vielen  Orten  ausgedehnte  Wälder,  besonders  in  Kachetien^ 
Imeretien,  Mingrelien,  Abchasien,  Georgien,  auch  in  den  Gebffgsge- 
genden   des   Elisabetpolschen   Gouyernements  ist  m  nicht   selten. 

65)  In  bewaldeten  Gegenden  des  Gattcasus  findet  man  die  Erd* 
beere  sehr  häufig.  In  den  Gärten  wird  sie  hier  in  mehreren  Abarten 
cultivirtf  die  wohl  an  Grösse,  aber  nicht  an  Geschmack  die  wüde 
ttbtrtreffen. 

6«)  Diese  Esche  kommt  ttberall  in  *den  Wäldern  häufig  vor. 

69)  Helm.  Mexico.  Die  Knollen  der  Georgine  halten  in  den  mfei^ 
eten  Wintern  hier  m  Elisabetpol  im  freien  Lande  aus;  sehr  wahr- 
0cheiinIlch  auch  an  andern  gesthttsten  Orten  Transcaucasien's,  we 
die  Sole  der  Lage  iber  dem  Meere  1450  Fuss  nicht  übersteigt. 

70)  An  den  Husten  des  caspischen  Meeres  bei  Lenkoran  wild- 
wachsend. 

71,  72,  73)  Heim.  Canada^  Yirginien,  Carolina.  Ton  diesen  drei 
Arten  sind  mehrere  Exemplare  im  Elisabetpolechen  StadtgarteA 
vorhanden,  deren  Stämme  einen  Umfang  von  23 — 24  Zell  und  eine 


Digiti 


zed  by  Google 


—  167  — 

№he  von  25 — 30  Fhss  haben.  Obgleich  diese  schoflen  Bäume  sich 
sehr  leicht  durch  Samen  vermehren  lassen  sind  sie  doch  hier  no«h 
wenig  verbreitet. 

74)  Den  Ephen  findet  man  sehr  häufig  in  Caucasiens  Wäldern, 
wo  er  an  manchen  Orten  bedeutende  Flächen  des  Bodene  bedeckt 
und  mitunter  bis  in  die  h&ehsten  €iipfet  der  Bäume  klettert  und 
sie  gänzlich  bekleidet. 

76)  Heim.  Syrien,  Kleiiasien.  Erreicht  in  den  Gärten  eine  Höhe 
von  8 — 10  Fuss  und  säet  sich  selbst  aus  wenn  er  an  einem  dazu 
geeigneten  Ort  steht.  Btüth  lange  und  trägt  viel  Samen.  Wird 
hiufig  angepflanzt. 

77)  Auf  Feldern  und  in  Gebüschen  um  Elisabetpol  und  ie)e- 
nendorf  kommt  der  Sanddorn  in  grosser  Menge  vor. 

79,  80)  Beide  Jasminarten  kommen  in  Transeaucaiäen  wild 
vor,  besonders  in  Imeretien  und  Mingrellen,  auch  in  den  Umgebun- 
gen von  Elisabetpol  und  Helenendorf.  Werden  in  den  Gärten  als 
Sersträncher  gezogen.  ' 

81)  Heim.  Persien,  doch  ist  der  Wallnu^sbaum  auch  in  allen 
transcaucasichen  Wäldern  ganz  einheimisch  und  kommt  ftberalHn 
Menge  vor.  In  Wäldern  und  Gärten  erreicht  er  oft  eine  ausseror- 
dentliehe  Höhe  von  4(^--60  und  einen  Umfang  des  Stammes  in 
Mannes  Höhe  von  5—6  Fuss.  ]$ieht  selten  kommt  es  vor,  dass 
die  enormen  Kronen  der  freistehenden  Bäume  einen  Flächenraum  im 
Umfange  von  20 — 25  Faden  um  dio  ffittagsaeit   beschatten. 

82)  Der  gemeine  Wacholder  ist  in  allen  Wäldern  des  Gaueasus 
bisweilen  sehr  häufig  anzutreffen;  wächst  hier  gewöhnlich  zu  ei- 
nem nuttelmässigen  Baum  heran. 

83,  84,  85)  Am  meisten  kommen  fiese  Wacholderarten  auf 
den  westlichen  Alpen  des  Caueaeus,  aueh  im  sttdiichen  theilo  des 
Elieabetpolschen  Gouvernement  zu  einer  Höhe  von  3 — 7000  Puss 
binansteigend. 

91)  Ueberali  in  den  Wäldern  und  Gebttsehon  des  Caucasus  kommt 
die  Rmnweide  vor,  besonders  häufig  in  doB  südlichen  Theilen  dos 
Elisabetpolschen  Gouvernement.  Ihre  Beeren  werden  an  manchen 
Orten  zum  Weinfirben  angewandt.  Diese  Weinverfälschung  ist  den 
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Colonisten  in  Helenendorf  von  der    Dorfadministration    bei  Strafe 
untersagt. 

92)  Kommt  auf  den  nördlichen  und  südlichen  Unteralpen  des 
Caucasus  in  waldigen  Thälem  häufig  vor. 

93)  Jn  den  Wäldern  und  Gebüschen  des  südlichen  Ëlisabetp. 
Oouvernements  ist  diese  Lonicere  nicht  selten,  kommt  auch  in 
Gärten  vor. 

94)  ßnheifflisch  in  der  Kirgisen-Steppe  zwischen  45  und  65 
Breitengrade.  Wird  hin  und  wieder  als  Zierpflanze  gezogen. 

95)  Die  eigentliche  Heünath  dieser  Heckenkirsche  ist  der  Nor* 
den  des  europaeischen  und  asiatischen  Russlands;  hier  wächst  sie 
wohl  an  beiden  Seiten  des  Caucasus,  doch  sehr  vereinzelt,  in  einer 
Höhe  von  2— S500  Fuss. 

97)  Heim.  Südeuropa.  Wird  als  Zierstrausch  verwendet;  doch 
selten,  weil  er  zu  sehr  wuchert* 

100)  Heim.  Ostindien,  auch  findet  man  diesen  prachtvollen 
Baum  in  Persien  und  Syrien.  Jn  der  zweiten  Hälfte  des  17  Jahr- 
hunderts wurde  er  in  Europa  eingeführt  und  darauf  weiter  bis  in 
^e  gemässigten  nordamerikanischen  Staaten,  besonders  in  Carolina, 
verbreitet.  Sein  hartes  feingeadertes  Holz  wird  im  südlichen  Frank- 
reich und  Nordamerika  zu  verschiedenen  Drechsler— und  Tischler- 
arbeiten viel  benutzt.  Im  Elisabetpolschen  Stadtgarten  giebt  es 
einige  völlig  akklimatisirte  30—35  Fuss  hohe  Bäume  mit  Stämmen 
von  5 — 6  Zoll  Durchmesser.  Sie  blühen  in  Fälle  und  verbreiten 
einen  starken  Syrenengeruch.  Kach  der  Blüthe^  die  ziemlich  lange 
anhält,  erscheinen  die  Früchte  in  Gestalt  kleiner  kirschenähnlicher 
Beeren,  die  während  der  Reife  eine  gelbliche  Farbe  annehmen  und 
den  Bäumen  ein  zierliches  Ansehen  verleihen.  Der  Samen  wird 
vollständig  reif  und  brauchbar.  Da  das  transcaucasische  Klima  sich 
dem  Gedeihen  dieser  Bäume  als  vollkommen  günstig  bewährt  und 
ihre  Vermehrung  sich  leicht  durch  Samen  bewerkstelligen  lässt, 
wäre  es  wünschenswerth,  abgesehen  von  dem  materiellen  Nutzen. den 
diese  Bäume  bieten,  sie  in  decorativer  Hinsicht  möglichst  viel  in 
Gärten  an  Wegen  und  Strassen  anzupflanzen. 
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102)  Aaf  dem  ganzen  Caucasus  bis  nach  Persieu  hin  ist  diese 
Mispel  nicht  selten,  wird  auch  in  den  Gärten  cultivirt. 

103)  Der  weisse  Maulbeerbaum  wird  an  sehr  vielen  Orten  des 
Caucasus  in  grossen  Anpflanzungen,  des  Seidenbaues  wegen,  cul- 
tivirt  In  der  Umgebung  Elisabetpol'e  kommen  sehr  oft  alte,  doch 
noch  kräftige  Bäume  vor,  deren  Stämme  einen  Umfang  von  4 — 
5  Fass  aufweisen.  Ueberhaupt  wachsen  sie  hier  sehr  üppig  und  ver- 
tragen die  unbarmherzigsten  Verstümmelungen.  Seine  Heimath  ist 
Mittelasien. 

104)  Heim.  Syrien,  Persien.  Ein  herrlicher  Baum  mit  dichter  dun- 
kelgrüner Belaubung,  wird  ganz  besonders  seiner  grossen  saftigen 
Früchte  wegen  häufig  in  Gärten  cultivirt.  Die  rauhen  Blätter  des 
schwarzen  Maulbeerbaums  sind  als  Futter  fUr  Seidenraupen  nicht 
gut  zu  verwenden. 

105)  Heim,  ursprünglich  Egypten,  Nordafrica,  besonders  die  Ge- 
birgszüge von  Marocco  und  Algier,  wo  der  Oelbaum  noch  gegen- 
wärtig in  grosser  Menge  wild  wächst;  doch  ist  er  in  allen,  an  den 
Gestaden  des  Mittelmeeres  gelegenen  Ländern  Europa's  und  Asien's 
seit  uralter  Zeit  einheinûsch.  Verwildert  findet  man  ihn  an  den 
Küsten  Taurien's  und  an  einigen  wenigen  Orten  des  Caucasus,  als 
Ueberbleibsel  der  ehemaligen  Cultur.  Gegenwärtig  wird  der  Oelbaum 
hier  nicht  mehr  cultivirt,  obgleich  Klima  und  Boden  an  vielen  Or- 
ten Transcaucasien's  sich  sehr  gut  dazu  eignen.  In  EUsabetpol 
fand  ich  nur  in  dem  Garten  des  H.  Gukassow  einige  junge  schon 
fruchttragende  Baume  angepflanzt,  die  bei  guter  Pflege  vortrefflich 
gedeihen.  Verlangen  einen  freien  sonnigen  Standort  und  einen  mäs- 
sigfeuchten  steinichten  Boden. 

106)  Heim.  China.  Wächst  sehr  üppig  im  freien  Lande. 

107)  Ueberall  wächst  dieser  dornige  Strauch  auf  Feldern  und 
in  Gebüschen  Transcaucasiens  dem  Unkraute  gleich;  wo  er  sich  ein- 
mal festgesetzt  hat,  da  ist  er  nur  mit  grosser  Mühe  auszurotten, 
besonders  auf  den  Feldern  wird  er  oft  sehr  lästig,  weil  er  die 
Bearbeitung  des  Bodens  ausserordentlich  erschwert.  Seine  Zweige 
werden  hier  zu  Garten-und  Fel(taimzäunungeH  verwendet^  die  für 
Menschen  und  Thiere  undurchdringlich  sind. 
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109)  Beim.  Carolina.  Im  Stadtgarten  sind  einige  junge  b№h- 
bare  Bäumcben  vorhanden;  ist  hier  noch  selten. 

1]€0^  Heim.  Japan,  China.  Gehört  zu  den  prachtvollsten  BSumen 
des  Stadtg:arteBn  in  Elieabetpol,  wo  einige  Exemplare  der  Paw- 
Iownia  ittperialîe  eine  Hehe  von  2& — 35  Fuss  and  ihre  Stämme 
einen  Durcbmeeser  von  5 — 7  Zoll  erreicht  haben.  Ihre  grossen 
a^nrbtauen,  den  Gloxinien  ähnliche  Blumen  erscheinen  alljihrlieh  in 
gedrängten  Rispen  und  verbreiten  einen  köstlichen  vanillenartigea 
Wohlgernch;  auch  ihre  Blätter  zeichnen  sich  durch  eine  auss^or- 
dientliehe  Grösse  und  ein  wohlgefälliges  Grün  aus. — I>ev  erste  Er- 
zieher dieses  herrlichen  Baums  war  der  ehemalige  Director  der  kö- 
niglickea  Gewächshäuser  in  Paris  H.  lïeumann,  der  im  Jahre  1834 
durch  H.  de  Cussy  den  Samen  direct  aus  Japan  erhalten  hatte. 
Anfänglich  erzog  er  die  jungen  Pflanzen  im  Glashanse  und  erst  im 
Jahre  1837  verpflanzte  er  sie  ins  freie  Land,  wo  m  vortrefflich 
gediehe»  und  zn  grossen  Bäumen  herangewachsen  sind.  Die  Ver- 
se^nng  geschieht  leicht  durch  Stecklinge  und  Samen,  den  sie  in 
grosser  Menge  geben. 

111)  Heim.  Persien.  Wird  in  Transcancasien  in  mehreren  guten 
Scirten  gezogen;  doch  ohne  eine  besondere  Pflege,  wie  es  &ber- 
hMlH  mit  allen  Obetbänmen  geschieht.  Wenn  die  Bäume  einmal 
gepfltozt  sind,  selbst  veredelte,  so  lässt  man  sie  wäd  heranwach- 
ge»  und  überträgt  die  weitere  Sorge  der  freien  ïlatur.  Kur  der 
Weitstock  wird  dieser  Regel  nicht  unterworfen,— hier  findet  das 
Wart  „ctltiviren^  in  seinem  wahren  Sinne  eine  Anwendung. 

112)  Kommt  in  lingreliens  Wäldern  wildwachsend  vor. 

113)  Heim.  Kordamerika.  Wird  in  den  Gärten  gezogen. 

114)  Heim.  Californien.  Schöne  immergrüne  Sträucher,  wachsen 
und  blühen  vortrefflich  im  Stadtgarten. 

117)  Heim,  gai^  Europa.  Diese  Kiefer  kommt  auf  den  canca- 
siseheft  Alpen  in  einer  Höhe  von  6000  Fuss  und  darüber  in  Menge 
VW.  hn  Stadtgarten  von  Blisabetpol  sind  davon  einige  junge  Bän- 
me  vorhanden. 

121)  leim.  Kleinasien,  Persien.  In  Transcaucasien  scheint  die 
Platane  nicht  einheimisch  zu  sein.   Doch  wird  sie   hier  seit  ural- 
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Ш  Zeiten  viel  aogepflaûzt.  An  öffentlichen  Plätzen  and  Stràsseû  in 
EBsabetpèl  sieht  man  Hunderte  ven  diesen  überaus  prachtrollen 
Bäumen  in  Reihen  und  Gruppen  stehen,  die  bei  einem  15  und  mehr 
Fuss  betragenden  Stammumfang  eine  enorme  Höhe  erreicht  haben. 
Sehr  wahrscheinlich  sind  diese  Bäume  im  fttnfeefanten  Jahrhundert 
zur  Zeit  der  Gründung  fester  Wohnsitze  im  östlichen  Transcauca- 
sien  von  Tatarenhänptlingen  angepflanzt  worden.  Zu  den  jüngsten 
grössern  Anpflanzungen  gehört  die  schöne  Platanenanee  im  Stadt- 
garten zu  Efisabetpol,  die  vor  30  Jahren  im  Auftrage  des  da- 
maligen jStatthaHers  Fürsten  Woronzow  gepflanzt  wurden  und  ge- 
genwärtig eine  Höhe  von  30—35,  und  einen  Stammumfang  von 
2V,— 3  Fuss  haben.— Während  der  Herbstmonate  wird  die  Be- 
kubung  wunderschön,  indem  der  grösste  Theil  der  Blätter  eine 
Flrbung  vom  heilsten  bis  zum  dunkelsten  Roth  annimmt  und  mit- 
unter gelb-roth-und  grünmarmorirt  erscheint. 

.122^  124,  125)  Diese  Pappeln  findet  man  oft  an  feuchten  Or- 
ten und  Flussufern  des  ganzen  Caucasus;  werden  auch  hier  und 
da  in  den  Gärten  angepflanzt. 

123)  Heim.  Griechenland,  Kleinasien;  soll  auch,  nach  Heger  und 
Fanot,  am  Caspischen  Meere  und  auf  dem  Ararat  in  einer  Höhe 
von  6000  Fuss  vorkommen.  Von  denGenuesern  wurde  die  Pyra- 
midenpappel aus  Italien,  wo  sie  schon  seit  alten  Zeiten  in  Cultur 
stand,  nach  der  Krimm  verpflanzt.  ïlach  Rûssland  wurden  die  er- 
sten Bäumen  dieser  Pappel  nicht  eher  als  in  der  zweiten  Hälfte 
des  vorigen  Jahrhunderts,  zur  Zeit  der  Gründung  des  berühmten 
Potozkischen  Gartens  bei  Uman  eingeführt  *),  von  wo  ans  sie  die 
weitere  Verbreitung  fanden.— Sie  wird  sehr  häufig  fies — und  jen- 
seits des  Caucasus,  besonders  in  den  deutschen  Colonien,  an  We- 
gen, Strassen  und  in  Gärten  angepflanzt. 

128,  129,  130)  Kommen  in  den  Wäldern  wildwachsend  vor. 
Die  bessere  Sorten  werden  cultivirt. 


*)  Gegenwärtig  befindet  sieh  in  diesem  Garten   die    Gtrtenbao— und   landwirtb- 
ichaftliebe  Anstalt  ersten  Ranges. 
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131)  Kommt  in  den  Alpeawäldern  des  oberen  Mingrelieos  als 
Unterholz  im  Verein  mit  Hex  Âqoifolium,  Rhododendron  ponticom. 
Azalea  pontica  etc.  in  einer  Höhe  von  4000  Fuss  und  weit  höher 
über  der  Meeresflüche  in  grosser  Menge  vor.  Obgleich  die  Lorbeer- 
kirsche einen  herrlichen  immergrünen  Strauch  bildet  und  sogar  zu 
einem  mittelmässigen  Baum  herгnwächst,  so  ist  sie  doch  selten  in 
den  Gärten  anzutreffen.  Hier  in  dem  Stadtgarten  sind  einige  Exem- 
plare der  Lorbeerkirsche  angepflanzt,  doch  leider  nicht  an  gehöri- 
gem Orte  und  daher  verlieren  sie  viel  an  Effect*  In  Europa  wurde 
die  Lorbeerkirsche  in  der  zweiten  Hàlfte  des  16  Jahrhunderts  be- 
kannt. 

132)  Heim.  Virginien,  Carolina.  Wird  hier  und  da  in  den  Gär- 
ten angepflanzt.  Dieser  Zierstrauch  giebt  den  Bienen  während  Mai 
und  Juni  reiche  Nahrung. 

133)  Heim.  Kordafrica,  Kleinasien,  Persien,  soll  auch  in  Trans- 
caucasien,  besonders  in  den  Gebüschen  bei  Lenkoran,  wild  vorkom- 
men. In  den  Gärten  Elisabetpols  wird  der  Granatbaum  in  Menge 
cultivirt.  Wächst  als  Baum  und  Strauch,  erreicht  eine  Höhe  von 
12 — 15  Fuss,  blüth  jährlich  prachtvoll  und  trägt  grosse  saftige 
Früchte.  Die  gefüllte  Varietät  findet  man  auch  als  Decorations— 
Pflanze  im  freien  Lande. 

134,  135)  Birn — und  Apfelbäume  kommen  auf  den  Yoralpen 
des  ganzen  Caucasus  bis  in  eine  Höhe  von  4000  Fuss  und  da- 
rüber hinansteigend  wildwachsend  vor,  mitunter  ziemlich  gute 
Früchte   tragend.  Edle  Sorten  werden  in  allen  Gärten  gezogen. 

136)  Wird  in  den  Gärten  angepflanzt,  doch  selten. 

137)  Ebenfalls.  Wildwachsend  kommt  diese  Species  im  süd- 
lichen Russland  an  den  Flüssen  Samara,  Wolga,  und  Don  sehr 
häufig  vor. 

138,  139,  140)  Alle  diese  Eichenarten  kommen  auf  den  Alpen 
des  Caucasus  bis  zum  Caspischen  Meere  vor.  In  den  Elisabetpol 
umgebenden  Gebirgsgegenden  bilden  sie  ganze  Waldungen.  Ihr  all- 
seitiger Nutzen  ist  bekannt.  Hier  wird  das  Holz  hauptsächlich  zum 
Ausbaa  der  Häuser  und  anderer  Gebäude  verwendet. 
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143)  Der  rothholzige  Wegedorn  wächst  auf  den  Alpenhöhendes 
südlichen  und  närdlichen  Caticasas^'^auch  in  den  Wäldern  und  Ge- 
büschen von  Elisabetpol  und  Helenendorf  kommt  er  hin  und  wie- 
der vor.  Sein  schönes  hartes  Holz  könnte  man  sehr  gut  zu  feinen 
Drechsler-Arbeiten  benutzen. 

144,  145)  Beide  kommen  auf  den  südlichen  Abhängen  des  Cau- 
casus   häufig  vor  auch  in  den  Gebirgsgegenden   von   Elisabetpol. 

146)  Heim.  Virginien,  Pensylvanien.  Wird  in  den  Gärten  selten 
angepflanzt. 

147,  148)  Beide  Arten  werden  cultivirt,  wild  kommen  sie  sel- 
ten vor. 

149)  Heim.  Virginien,  Carolina.  Obgleich  ein  schöner  Baum  und 
sich  leicht  durch  Impfung  auf  der  Robinia  Pseudoacacia' vermehren 
lässt|  sieht  man  ihn  doch  hier  sehr  selten  in  den  Gärten. 

150)  Heim.  îîordamerica.  Allgemein  verbreitet.  Die  Blume  wird 
von  den  Bienen  sehr  gesucht;  giebt  vortreffliches  Brennholz,  selbst 
im  frischgefällten  Zustande. 

152,  153)  Heim.  Ungewiss,  wahrscheinlich  durch  Cultur  ent- 
standen. Die  ersten  Züchter  dieser  Rosen  sollen  die  Holländer  ge- 
wesen sein  die  sie  auch  Ende  des  sechszehnten  Jahrhunderts  in 
den  Handel  brachten. 

154)  Kommt  auf  dem  Caucasus  wild  vor,  doch  selten;  die  ge- 
füllte Varietät  wird  in  den  Gärten  angepflanzt. 

155,  156)  Heim.  Syrien,  Persien.  Die  gefüllten  Varietäten  werden 
cultivirt. 

157,  158)  Kommen  in  Transcaucasien  und  an  anderen  Orten 
des  Caucasus  hin  und  wieder  wildwachsend  vor. 

159)  Heim,  lîordamerica.  Im  Stadtgarten  wächst  diese  Rose  sehr 
üppig  in  mehreren  Varietäten. 

160)  Hier  kommt  diese  Rose  sehr  selten  wildwachsend  vor. 

161)  Heim.  Südeuropa.  Wird  in  den  Gärten  angepflanzt,  wächst 
ausserordentlich  üppig.  Ausser  den  oben  erwähnten  Rosen,  werden 
besonders  häufig  cultivirt:  Rosa  bifera,  R.  thea,  R.  îîoisettiana,  R. 
borbonica,  R.  hybrida  in  vielen  prachtvollen  Varietäten,  die  ohne 
den  geringsten  Schutz  vortrefflich  gedeihen. 
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164)  KoQiiit  an  den  Abhängen  des  Gancasus  Überall  hânfig  тог. 

165)  In  dea  Gebirgwälderfl  b«  Elisabetpol  kommt  die  Himbeere 
in  grosser  Mange  vor^  wird  auch  cultivirt. 

166)  In  Oebttschen  und  freistehend  überaus  häufig. 

167)  In  den  höheren  Alpenregionen  des  Caucasus  .nicht  selten. 
In  der  Umgebung  des  Kasbek  findet  man  ihn  in  einer  Höhe  von 
7—8000  Fuss. 

168)  In  Hingrelien,  Imeretien,  Georgien,  Kartalinien  kommt  die- 
ser immergrüne  kleine  Strauch  an  felsigen  Orten  häufig  vor.  Eben- 
falls Buscus  Hypophyllom,  doch  seltener. 

170)  Heim.  Persien.  Wird  viel  angepflanzt,  besonders  in  der  Co- 
lonie Helenendorf,  gedeiht  vortrefflich,  erreicht  eine  Höhe  von  30 — 36 
Fase  und  eine  bedeutende  Didie  des  Stammes. 

171 — 176)  Alle  diese  Weidenarten  kommen  auf  beiden  Seiten 
dea  Caucasus  an  feuchten  Orten  oft  vor;  zuweilen  auch  in  den 
Gärten. 

177)  Kommt  an  mehreren  Orten  Transcaucasiens  wildwach&end 
vor,  auch  findet  man  diesen  Hollander  in  den  Gärten  ang^flanzt. 

178)  Wird  an  beiden  Seiten  des  Caucasus  gefunden,  oft  bis  zu 
einer  Höhe  von  2500  Fuss  hinansteigend.  Kommt  auch  in  den  Gär- 
ten vor. 

182)  Heim.  Chili  und  eum  Theil  Peru.  Am  meisten  wird  hier 
die  Kartoffel  von  den  deutschen  Colonisten  gebaut.  Man  hat  hier 
Versuche  sie  im  Herbst  auszusäen  ausgeführt,  und  die  Ernten  sind 
ganz  gut  gerathen. 

183)  Heim.  Japan,  China.  Ist  hier  vollkommen  akklimatisirt, 
wächst  in  Verlauf  von  einigen  Jahren  zu  einem  recht  schönen  Baum 
heran,  erreicht  eine  Höhe  von  30—35  Fuss,  blüth  alljährlich  in 
Fülle  und  bringt  eine  Menge  guten  reifen  Samen,  der  sich  an  ge- 
eigneten Stellen  selbst  aussäet. 

184)  Die  Eberesche  kommt  auf  den  Alpen  des  Caucasus  in  einer 
Höhe  von  5—7000  Fuss,  wo  sie  gewöhnlich  die  Birke  begleitet. 
In  den  Kiederungen  ist  sie  selten  zu  finden.  Wird  hin  und  wieder 
in  Gärten  angepflanzt. 
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185.  Heim.  Spanien,  Italien,  das  südliche  Frankreich^  wo  man 
diesen  schönen  Strauch  nicht  nur  zur  Vernerung  der  Gäiiten  ver- 
wendet, sondern  anch  als  eine  im  Haushalt  nützliche  Pflanze  cul- 
tiYirt^  um  ihre  langen  fadenförmigen  Aeste  wie  Hanf  zu  bearbeiten 
und  daraus  ein  recht  festes  Material  für  Weber  und  Seiler  zu  ge- 
winnen.— In  dem  Stadtgarten  von  Elisabetpol  ist  dieser  Zierstraudi 
massenhaft  angepflanzt  und  hat  eine  Höhe  топ  8 — 10  Fuss  er- 
reicht BlOth  reichlich  und  giebt  ziemlich  viel  Samen. 

186)  Kommt  auf  den  nördlichen  und  südlichen  Gebirgsabhiugen 
des  Caucasus  bis  zu  einer  Höhe  von  4000  Fuss  und  darüber  Ып- 
ansteîgend  vor. 

187)  Heim.  Virginien,  Canada.  In  den  hiesigen  Gärten  noch  selten. 

188)  Dieser  12 — 15  F.  hoher  Strauch  kommt  in  Transcaucaaien 
nur  hin  und  wieder  vor;  dahingegen  in  Bessarabiens  Wälderu  lUt 
er  als  Unterholz  s€^r  verbreitet.  Giebt  den  Bienen  gute  KahruAg. 

189)  Heinu  Yirginien.  Im  Stadtgarten,  sonst  kommt  dieser  Strauch 
in  den  hiesigen  Gärten  nirgend  vor. 

190)  Am  Flusse  Gansha  bei  Elisabetpol  und  an  vielen  anderen 
Orten  sehr  häufig.  Die  Wurzel  wird  gesucht  uod  in  Menge  als  Gerb- 
material verbraucht. 

192)  Heim.  Carolina.  Sehr  selten  in  den  Gärten. 

193)  Heim.  Persien.  Wird  hier  und  da  angepflanzt.  Im  Stadt- 
garten findet  man  mehrere  sehr  starke  Sträucher. 

194)  Heim.  Kleinasien,  Armenien,  Persien.  Ist  hier  allgemein 
verbreitet.  Kommt  hier  hin  und  wieder  verwildert  vor.  Dieser  so 
sehr  geschätzte  Zierstrauch  wurde  im  Jahre  1562  Ober  Constanti- 
nopel  nach  Europa  eingeführt.  Auch  die  weissblühende  Varietät  findet 
man  hier  in  den  Gärten. 

195,  196,  197)  Alle  diese  Tamarisken  kommen  an  den  Ufern 
der  Flüsse  dies — und  jenseits  des  Caucasus,  auch  an  dem  Flusse 
Gansha  bei  Elisabetpol  wildwachsend  vor.  Werden  in  den  Gärten 
als  Ziersträucher  angepflanzt. 

202.  203)  Kommen  in  den  Wäldern  des  ganzen  Caucasus  häufig 
vor. 
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210.  211)  Ueberall  in  den  unteren,  als  auch  in  den  oberen 
Regionen  ^es  Caucasus,  bis  zu  7000  Fuss  hinansteigend,  sehr  häufig. 

212)  Soll  aus  Itordamerica  stammen;  doch  ist  es  wahrscheinli- 
cher, dass  dieser  schöne  Strauch  durch  Cultur  entstanden  ist,  und 
das  in  Holland,  wo  er  am  allerersten  im  Handel  erschien.  Da  der 
Schneeballenstrauch  sich  leicht  durch  Stecklinge  vermehren  lässt, 
findet  man  ihn  in  vielen  Gärten  angepflanzt,  wie  auch  die  beiden 
vorerwähnten  Arten. 

218)  In  den  gemässigten  Gegenden  Transcaucasiens  findet  mau 
den  Weinstock  überall  wildwachsend,  ganz  besonders  aber  in  den 
Wäldern  von  Gurion,  Mingrelien,  Imeretien  und  Abchasien,  wo  er 
nicht  selten  mit  Stämmen  von  20  und  mehr  Zoll  im  Umfange  vor- 
kommt, vermittelst  seiner  Ranken  bis  in  die  höchsten  Gipfel  der 
Bäume  hinanklimmt  und  so  von  einem  Baum  zum  andern  Guirlandeii 
und  ganze  Lauben  bildet.  In  Transcaucasien  wird  der  Weinstock  in 
mehreren  vorzüglichen  Sorten  mit  ausgezeichnetem  Erfolg  im  Grossen 
cultivirt.  Zur  Bereitung  des  roihen  Weins  wird  sehr  häufig  die  grie- 
chische schwarze  Sapperavi-Traube  angebaut. 

219)  Heim.  Japan,  China.  Wird  hin  und  wieder  in  Gärten  an- 
gepflanzt. 

223)  Heim.  Paraguay.  Wird  in  der  Umgebung  von  Elisabetpol 
nur  in  Gärten  gezogen.  Der  Mais  gedeiht  hier  vortrefflich  und  könnte, 
wo  es  an  Bewässerung  nicht  fehlt,  im  Grossen  angebaut  werden. 
In  Mingrelien  bildet  der  Mais  einen  bedeutenden  Artikel  für  die 
Ausfuhr.  

Ausser  den  oben  angeführten  Pflanzen  sind  noch  folgende  in 
Transcaucasiens  Wäldern  und  Gebüschen  wildwachsende  Gehölze  er- 
wähnungswerth  und  um  desto  mehr,  da  sie  sich  bald  durch  ihren 
prachtvollen  Wuchs  und  schöne  Belaubung,  bald  durch  ihre  Blti- 
thentülle  und  Zierde  in  landschaftlicher  Hinsicht  auszeichnen. 

KadfIhSIzer. 

Abies  llordmanniana  Stv.,  Ab.  orientalis  L.,  Juniperus  excelsa 
HB.,  Jun.  phoenicea  L.,  Pinus  leiodada  Stv.,  Pin.  maritima  L.,  Ta- 
xus baccata  l. 
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LaabhSizer. 


Acer  hyrcanum  F.  et  M.,  Ac.  ibericum  MB.,  Ac.  laetum  C.  A.  M., 
AIdus  barbata  C.  A.  M.,  Amelancbier  vulgaris  Mönch.,  Amygdatns 
incana  Willd.,  Azalea  pontica  L.,  Celtis  australis  L.,  C.  caucasica 
Willd..  Clematis  orientalis  L.,  Cotoneaster  tomentosa  Lindl.,  Cot. 
uaiflora  Bunge,  Cot.  vulgaris  Lindl.,  Crataegus  atrofusca  Stv.,  Cr. 
melanocarpa  MB.,  var.  glabrata  Trautv.,  Cr.  pyracantha  Pars.,  Cy- 
tisus  calycinus  MB.,  Cyt.  ratisbonensis  Schaf,  Daphne  caucasica 
Pall.^  D.  glomerata  Lam.,  D.  pontica  L.,  Diospyros  Lotus  L.,  Elae- 
agnus  orientalis  L.  fil.,  Evonymus  flbrilliferus  F.  et  M.,  Ev.  ve- 
lutinus  F.  et  M.,  Ficus  Carita  L.,  Fraxinus  oxycarpa  MB.,  Hedera 
Roegneriana  Stv.,  Ilex  Aquifolium  L.,  Juglans  pterocarpa  Mchx., 
Laorus  nobilis  L.,  Lonicera  alpigena  L.,  Lon.  caucasica  Pall.,  Lon. 
iberica  MB.,  Parrotia  persica  С  A.  M.,  Pallasia  caspica  С  A.  M., 
Pistacia  mutica  F.  et  M.,  Planera  Richardi  Mchx.,  Prunus  Mahaleb 
L.,  Pyrus  salicifolia  Pall.,  Quercus  castaneaefolia  Mey.,  Quer,  ibe- 
rica Stv.,  Quer,  macranttiera  F.  et  M.,  Rhamnus  alpinus  L.^  Rh. 
carpinifolius  Pall,  Rh.  grandifolius  F.  et  M.  Rhododendron  caucasi- 
cnm  Pall.,  Rhod.  ponticum  L.,  Ribes  alpinum  L.,  Rib.  Biebersteinii 
C.  A.  M.,  Robinia  grandiflora  MB.,  Rubus  plicatns  Weihe.,  Rub. 
sanctas  Schreb.,  Ruscus  Hypophyllum  L.,  Rus.  racemosa  L.,  Salix 
apus  Trautv.,  Sal.  phlomoides  MB.,  Sal.  Russeliana  Sm.,  Sorbus 
torminalis  Crantz,  Spiraea  hypericifolia  L.,  Staphylea  colchica  Stv., 
Tamarix  angustifolia  Willd.,  Tarn.  Pallasii  Desv.  Tam.  tetragyna 
Ehrenb.,  Yaccinium  Arctostaphylos  L.,  Ziziphora  dasyantha  MB.,  Zi- 
zyphns  vulgaris  Willd. 

Elisibetpol,  Caucasus. 
30  August  1866. 


^  1.  1887.  12 
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DIE  PTEROMALINEK  DER   HESSENFLIEGE 
(Geeidomyia  destructor  Say). 

Von 

Prof.   K.  Lindeman. 


Seit  mehreren  Jahren  mit  Studien  über  die  Lebensweise  der  bei 
uns  sehr  verbreiteten  und  schädlichen  Hessenfliege  beschäftigt,  habe 
ich  Gelegenheit  gehabt  viele  parasitische  Pteromalinen  aus  den  Pu- 
parien  dieser  Fliege  zu  erziehen.  Es  hat  sich  dabei  erwiesen,  dass 
diese  Pteromalinen  zu  sieben  verschiedenen  Species  gehören,  welche, 
wie  mir  scheint,  neu  oder  wenigstens  als  Parasiten  der  Hessenfliege 
noch  von  niemandem  beschrieben  worden  sind.  Bis  in  die  letzte 
Zeit  waren  unsere  Kenntnisse  über  die  in  Larven  der  Hessenfliege 
schmarotzenden  Pteromalinen  überhaupt  noch  sehr  gering,  und  wur- 
den von  den  Autoren  gewöhnlich  bloss  zwei  verschiedene  Arten 
solcher  erwähnt,  nämlich  die  beiden  weit  verbreiteten:  Ceraphron 
destructor  Say  und  Platygaster  error  F  (=P.  Herrickii  Pack).  Erst 
in  neuester  Zeit  machte  der  rühmlichst  bekannte  Entomologe  Nord- 
amerikas, Ch.  V.  Büey,  diese  Parasiten  zum  Gegenstande  einer 
speciellen  Bearbeitung  und  glückte  es  demselben  fünf  verschiedene 
Species  derselben  zu  unterscheiden,  von  denen  zwei  als  neu  von 
ihm  beschrieben  werden  *).  Diese  fünf,  in  den  Vereinigten  Staaten 
die  Hessenfliege  bewohnenden,  Pteromalinen  sind  folgende: 

1.  Merisus  destructor  Say. 

2.  Merisus  subapterus  Riley. 

3.  Eupelmus  Alynii  French. 

4.  Platygaster  Herrickii  Pack. 

5.  Tetrastichus  productus  Riley. 


*)  Ch.  F.  Riley,  On  the  parasites  of  the  Hessian  fly.  In  Proced.  U.  $.  Nation. 
Museum.  Vol.  8.  J^  27,  1885  p.  413-422.  T.  23.  fig.  1— С 
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Die  von  mir  selbst  aus  den  Puparien  der  Hessenfliege  gezogenen 
Ptoromalinen  lassen  sich  in  folgende  Uebersichtstabelle  ordnen. 

1.  Geflügelt: 

a.  An  der  Fiihlergeissel  sind  ein  bis  vier  Gfieder  schmal  ringförmig; 
*  Fiihlergeissel  9-gUederig:  SmiioteUus  (?)  nigripes  lAndmn. 
**  Fiihlergeissel  10-gliederig; 

a.  Fühler  mit  einer  deutlich  2-gliederigen  Keule:  Tetra- 

stichm  Büeyi  Lindnm. 
ß.  Fühler  nngekeult; 

Ftthlergeissel  mit  einem  ringförmigen  eiiede:  EtfpeU 

mm  Karechii  Lmdmn. 
Fühlergeissel  mit  zwei  ringförmigen  Gliedern:  Merism 
intermedms  Lindmn. 

b.  An  der  Fühlergeissel  sind  keine  sehmalen  ringförmigen  Glieder 
vorhanden:  Platffgaster  mimUus  lAtedmn. 

2.  Mit  vekümnerten  F№g«lstumn»eln:  Merism  intermedim  lAnéhm. 

var.  microptera. 

3.  Körper  gaK  nngeitügelt:  Еиигувсарш  aaUator  Lindmn, 

Im  Wetteren  gebe  ich  eine  detaillirte  Beschreibung  der  hier  ge- 
nannten Arten. 

1.  Herlstts  hiteriifdiiis  Undmii.  пот.  spec. 
Von  vielen  amerikanischen  Autoren  wurde  ein  weit  verbreiteter 
and  überall  sehr  häufig  vorkommender  Parasit  der  Hessenfliegen- 
larven  unter  dem  "Namen  Ceraphfon  (Semiotellus)  destructor  Say  be- 
schrieben, und  als  ärgster  Feind  der  Cecidomyia  destructor  ge- 
rühmt. Es  wurden  zwei  verschiedene  Varietäten  dieser  Art,  näm- 
lich eine  geflügelte  und  eine  ungeflügelte,  oder  besser  mit  rudi- 
mentären Flügelstummeln  versehene  unterschieden.  Erst  Büey  war 
es  vorbehalten  diese  Pteromalinen  genauer  zu  untersuchen,  wobei 
es  sich  ergab,  dass  unter  angeführter  Benennung  zwei  scharf  ge- 
trennte Arten  zusammengeworfen  waren,  welche  zur  Gattung  Me- 
ristis  gestellt  werden  müssen.  Riley  gab  der  einen  Art  den  alten 
Speziesnamen  Herisus  destructor  Say  und  nennt  die  andere  M. 
subapterus  Büey.  Auf  p.  417  am  obenangeführten  Orte  unter- 
scheidet er  beide  Arten  folgendermassen. 

12* 
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M.  destructor  ist  gewöhnlich  kleiner,  mehr  einförmig  metallisch 
schimmernd;  sein  Abdomen  ist  mehr  flachgedrückt  nnd  hat  einen 
gelblichen  Fleck  an  der  Basis.  Antennen  in  beiden  Geschlechtern 
gleich  (beim  ^  gewöhnlich  dunkler)  hellbraun  oder  schwärzlich 
braun;  die  Coxen  schwarz  metallisch  glänzend;  Schenkel  braun  oder 
schwarz,  mit  Ausnahme  ihrer  Spitze;  die  hellgefärbten  Theile  der 
Schienen  sind  bleicher  als  bei  svba^tertcs'y  M.  destructor  scheint 
nicht  ungeflügelt  vorzukommen. 

M.  subapterm  ist  gewöhnlich  grösser,  dunkler  und  weniger  me- 
tallisch glänzend.  Fühlergeissel  beim  Männchen  gelb,  beim  Weibchen 
schwarz.  Das  Abdomen  ist  breiter  gerundet  und  ohne  gelben  Fleck. 
Coxen,  Schenkelringe,  Schenkel  und  oberen  Hälften  der  Schienen 
sind  honiggelb.  Die  meisten  bdividuen  sind  flügellos. 

Im  Laufe  der  letzten  Jahre  konnte  ich  unzählige  Mengen  'eine» 
Merisus  erziehen  aus  Puparien  der  Hessenfliege^  welche  mir  aus  den 
verschiedensten  Gegenden  Russlands  zugesendet  wurden,  und  hielt 
ich  dieselben  für  identisch  mit  dem  Itordamerikanischen  M.  destructor 
Say.  Durch  die  genaue  Beschreibung  Rileys  bin  ich  zur  Ueberzeugung 
gebracht,  dass  dem  nicht  so  ist,  und  dass  unsere  russische  Species 
weder  zu  M.  destructor,  noch  zu  M.  subapterus  gestellt  werden 
kann,  sondern  eine  eigene  Art  ist,  welche  als  Zwischenform  der 
beiden  amerikanischen  Arten  erscheint,  und  welche  ich  darum  Me- 
rism  intermedim  Lindmn.  benenne.  Die  russische  Art  ist  also  eine 
vikariirende  Form  für  die  beiden,  amerikanischen.  Die  Hauptunter- 
schiede, welche  meinen  M.  intermedins  von  M.  destructor  und  M. 
subapterus  unterscheiden,  sind  folgende 

Körper  grün  metallisch  schimmernd. 

Geflügelte  und  mit  verkümmerten  Flügeln  versehene  Individuen 
kommen  gleich  oft  vor. 

Fühler  des  c?  gelb;  beim  Weibchen  braun;  Beine  gelb;  Hüften, 
und  zuweilen  auch  die  Schenkel  schwarz.  Öfters  ist  der  Bauchan 
der  Basis,  sowie  auch  dessen  ganze  Unterseite — rothbraun. 

Die  Flügelstummeln  sind  immer  viel  mehr  entwickelt  als  bei  M. 
subapterus,  reichen  beinahe  immer  bis  an  den  zweiten  Bauchring  und 
sind  mit  Adern  versehen. 
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Sowohl  (S  als  $  köDoen  solche  Stammelflügel  haben. 
Dieser  Diagnose  füge  ich  die  folgende  Beschreibung  bei. 
Körpergrösse  2  Mm. 

Korper  grün  metallisch  glänzend;  Abdomen  öfter  weniger  glän- 
zend als  Brust  and  Kopf. 

Der  Kopf  ist  gross,  qner,  hinten  flach  gerundet  ausgeschnitten; 
die  Augen  dunketroth,  wenig  vorstehend,  nackt.  Ocelten  alle  gleich 
deutlich  (bei  subapterus  nach  Riley  das  mittlere  undeutlich  p.  416). 
Pronotum  gross,  durch  eine  sehr  deutliche,  gerade  Quernath  vom 
Hesonotum  getrennt.  Mesonotum  und  Mesoscutellum  ebenfalls  durch 
eine  nicht  vertiefte,  schwach  doppeltgeschwungene  }^ath  getrennt, 
Schulterbeulen  nicht  vorhanden.  Metanotum  mit  deutlicher  Carinula 
(wie  bei  H.  destructor).  Kopf  und  Thorax  überall  gleich  grob  und 
dicht  gekörnt  punktirt  (bei  M.  destructor  sollen  nach  Riley  Meso- 
scutellum und  Metanotum  feiner  punktirt  sein  als  Mesoscutum  und 
Pronotum). 

Die  Fühler  in  der  Mitte  der  Stirne,  nahe  an  einander  befestigt. 
Sie  sind  entweder  ganz  gelb  (beim  c^*),  oder  braun  und  nur  die 
Wurzel  ihres  Schaftes  gelb  (beim  $).  Fühlergeissel  gegen  die  Spitze 
verdickt,  die  Spitze  beim  $  stumpf,  beim  (f  zugespitzt,  zehn- 
gliederig;  die  ersten  drei  (das  Pedicell  bildenden)  Glieder  kahl,  die 
übrigen  dicht  behaart  (flg.  1.  Fühler  vom  (^),  Das  erste  Glied 
lang,  kegelförmig;  Glieder  2  und  3  sehr  klein 
ringförmig,  gleichgross;  Glieder  4  bis  9  fest 
an  einander  schliessend,  kurz,  walzenförmig,  so 
lang  als  breit;  Glied  10  beim  cJ  elliptisch, 
nach  der  Spitze  verschmälert,  doppelt  so  gross 
als  das  vorhergehende,  mit  4  oder  5  Quer- 
furchen  geringelt;  beim  $  breit  oval,  nach 
der  Spitze  wenig  verschmälert. 

Das  siebenringelige,  mit  grossem  ersten  Rin- 
ge versehene  Abdomen  ist  grünglänzend,  glatt, 
gegen  die  Spitze  seltene  kurze  gelbliche  Haare 
tragend. 
Vorderftisse  fünfgliederig;  Hinterfttsse  viergliederig.  Alle  Fusse  ha- 
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Ъеа  zwischen  den  Klauen  einen  grossen  Haftlappen.  Beine  gewöhn- 
lich gelb,  mit  Ausnahme  der  schwarzen  Hüften  und  Fuss^itzen, 
doch  sind  zuweilen  auch  die  Schenkel  schwarz.  Hinterschienen  nur 
mit  einer  Spore. 

Vorderflügel  gross,  hyalin,  mit  abgerundeter  Spitze,  dicht  bedorn- 
ter  Oberfläche  und  bewimpertem  Rande.  Die  Submarginalader  ist 
länger  als  die  Marginalader,  der  Endast  zweimal  kürzer  als  die 
Marginalader,  an  der  Spitze  knopfförmig  verdickt.  Alle  Adern  blass 
braun,  wie  bei  M.  subapterue  (bei  M.  destructor  sollen  sie  nach 
Riley  dunkelbraun  sein).  Ausser  diesen,  sofort  auffallenden  Adern, 
ist  nahe  dem  Hinterrande  noch  eine  schwach  angedeutete,  farblose 
und  durchsichtige  Ader  zu  bemerken,  welche  in  zwei  deutliche  Zweig'î 
getheilt  den  Flügelrand  erreicht.  Diese  Adern  wurden  ganz  genau 
schon  von  Packa/rd  beschrieben  und  abgebildet  und  auch  von  Шку 
bei  M.  destructor  erwähnt. 

Ausser  der  oben  beschriebenen  typischen  Form,  kommen  nicht 
selten  zwei  verschiedene,  constante  und  ebenfalls  weit  verbreitete 
Varietäten  vor,  welche  ich  Var.  ruflventris  und  Var.  microptera 
benenne. 

6.  Var.  rufiventris  unterscheidet  sich  von  den  typischen  Formen 
durch  das  Vorhandensein  eines  grossen,  nicht  selten  ait  ganze  ba- 
sale Hälfte  des  Bauches  einnehmenden  röthlich  braunen  Flecken, 
und  durch  gefärbte  Unterseite  des  Bauches.  Solche  Färbung  des 
Abdomen  soll  bei  M.  subapterus  nach  Riley  niemals  vorkommen,  bei 
M.  destructor  aber  wie  es  scheint  gewöhnlich  sein. 
c.  Var.  microptera.  Sehr  häufig  kommen  sowohl  (J  als  auch  9 
meines  M.  intermedins  mit  verkümmerten  Flügeln  vor.  Doch  habe 
ich  unter  den  vielen  Exemplaren  dieser  Varietät  welche  durch  meine 
Hände  gekommen  sind,  niemals  solche  gefunden,  bei  welchen  die 
Flügelstummel  so  sehr  klein  wären  wie  sie  Riley  bei  seinem  sub- 
apterus auf  fig.  2  abbildet.  Wie  schon  oben  von  mir  bemerkt 
wurde,  reichen  bei  Var.  microptera  die  kurzen  Flügel  gewöhnlich 
bis  an  den  ffinterrand  des  ersten  Abdominalringes.  Doch  können  sie 
nicht  zum  Fliegen  dienen,  und  bewegen  sich  darum  diese  microp- 
teren  Exemplare  in  kurzen  Sprüngen. 
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Aus  der  obigen  Beschreibung  geht  hervor,  das  mein  Merisus 
intermeditts  dem  M.  subapterus  Riley  viel  näher  steht  als  dem  M. 
destructor. 

Der  hier  beschriebene  Parasit  der  Hessenfliege  hat  in  Russland  eine 
sehr  grosse  Verbreitung.  Ich  zog  ihn  aus  Puparien  der  Hessenfliege 
welche  mir  aus  den  Gouvernements  Wologda,  Jaroslaw,  Wladimir, 
Moskau,  Hischny-Nowgorod,  Tula,  Orel,  Rjazan,  Tamboff,  Charkow, 
und  aus  dem  Gebiete  des  Don  zugesendet  wurden.  Es  ist  höchst 
warscheinlich,  dass  Merisus  intermedins  bei  uns  überall  die  Ceci- 
domyia  destructor  begleitet.  Bei  meinen  vielfachen  Zuchten  dieses 
Parasiten  habe  ich  mich  davon  überzeugen  können,  dass  er  immer 
einzeln  in  der  Larve  der  Hessenfliege  schmarotzt  und  folglich  aus 
einem  Puparium  der  letzteren  niemals  mehr  als  ein  Individuum  des 
Merisus  intermedins  erzogen  wird. 

Bei  Moskau,  wie  auch  überhaupt  in  Mittelrussland,  hat  Merisus  in- 
termedins wenigstens  zwei  Generationen  im  Laufe  des  Sommers, 
denn  ich  konnte  ihn  mehrere  Jahre  hintereinander  im  Mai,  und  dann 
wieder  im  August  aus  Puparien  erziehen. 

2.  Tetrasllchtts  RUeyi    Lindmii.  nov.  sp. 

Prof.  Riley  hat  aus  nordamerikanischen  Puparien  der  Hessenfliege 
einen  Tetrastichus,  den  er  T.  productus  genannt,  gezogen  und 
glaubt  diesen  als  sekundären  Parasiten  auffassen  zu  können,  wel- 
cher im  Körper  der  Larve  von  Merisus  destructor  schmarotzt.  Aus 
hier  bei  Moskau  von  mir  eingesammelten  Puparien  der  Hessenfliege 
konnte  ich  in  vielen  Exemplaren  einen  Tetrastichus  erziehen  welcher 
nicht  ganz  mit  der  Beschreibung  und  Abbildung  des  T.  productus 
Riley  stimmt,  und  darum  als  besondere,  der  amerikanischen  vika- 
rirende  Art  hier  unter  dem  lîamen  Tetrastichus  Büeyi  von  mir 
beschrieben  wird.  ♦ 

Körpergrosse  etwas  unter  2  Mm.  Schwarz,  metallisch  blau  oder 
grün  glänzend.  Fühler  schwarzbraun.  Alle  Schenkel  und  Schienen, 
so  wie  der  grösste  Theil  der  Tarsen  gelb;  letztere  an  ihrer  Spitze 
dunkel.  Die  Bauchringe  ziemlich  dicht,  besonders  gegen  die  Spitze 
behaart. 
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Der  Kopf  ist  ziemlich  gross,  halbrund,  bei  todten  Exemplaren 
immer  grabig  und  unregelmässig  eingetrocknet.  Der  Thorax  länglich, 
mehr  als  doppelt  so  lang  als  breit.  Pronotum  sehr  kurz,  undeutlich; 
Mesonotum  vom  Mesoscutellum  durch  eine  vertiefte  Querfurche  ge- 
trennt; letzteres  kissenförmig  gewölbt;  Schulterhöcker  ebenfalls  merk- 
lich vortretend.  Kopf  und  Thorax  sehr  fein  punktirt.  Abdomen  nach 
hinten  zugespitzt,  in  eine  deutliche  Spitze  auslaufend;  sein  Hinterende 
immer  etwas  emporgehoben.  Nach  dem  Tode  verflacht  sich  der 
Bauch  von  oben,  und  wird  selbst  grubenförmig  eingedrückt. 

Hinterschienen  bloss  mit  einer  Spore.  Alle  Fusse  viergliederijç. 
Die  Fühler,  haben  eine  deutlich  abgesetzte^  lang  ausgezogene  und 
zugespitzte  Keule.  Der  Schaft  ist  cylindrisch,  dünn,  beim  Männchen 
nicht  erweitert  (während  beim  ^  des  Tetrastichus  productus  nach 
Riley  der  Fühlerschaft  unten  etwas  verbreitert  ist).  Die  Fühler- 
geissel  ist  10-gliederig;  ihr  erstes  Glied  lang  kegelförmig,  unbehaart; 
die  vier  folgenden,  mit  ersterem  zusammen  das  Pedicell  bildenden, 
sind  sehr  klein,  ringförmig  (Fig.  2);  Glied  6  lang,  walzenförmig,  viel 
länger  als  die  folgenden;  Glied  7  kürzer  als 
6;  Glied  8  kürzer  als  7,  beinahe  oval;  Glied 
9  und  10  zusammen  bilden  eine  grosse  und 
lange  elliptische,  zugespitzte  Keule,  welche  län- 
ger ist  als  die  zwei  vorhergehenden  Geissel- 
glieder  zusammen.  Die  Keule  und  die  drei 
letzten  Geisseiglieder  tragen  lange,  dünne,  dorn- 
förmige  Papillen  und  sind  ausserdem  dicht  be- 
haart. 

Die  Flügel  sind  gross,  mit  bedornter  Ober- 
fläche  und   bewimpertem   Rande,    die   Adern 
bräunlich.  Die  Submarginalader  ist  sehr  kurz, 
Fig.  2.  viel  kürzer  als  die  Marginalader;   die  Endader 

entspringt  beinahe  an  der  Spitze  der  letzteren  und  ist  viel   kürzer 
als  diese.  Die  bei  Merisus  vorhandenen  venae  spuriae  fehlen  bei  Te- 
trastichus Rileyi  immer.  Der  Yorderrand  trägt  im  Bereiche  der  Mar- 
ginalader eine  Reihe  starker  Borsten. 
Durch  den  starken  Metallschimmer   der  Körperoberfläche,    ganz 
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gelbe  Schenkel  und  schwarze  Tarsenspitzen,  sowie  durch  die  Gestalt 
der  Geisseiglieder  unterscheidet  sich  T.  Rileyi  von  T.  productus. 

kh  habe  bis  jetzt  noch  keine  Gelegenheit  gehabt  Beobachtungen 
darUher  anzustellen,  ob  Tetrastichus  Bileyi  Parasit  der  Hessenfliegen 
Larve,  oder  des  Iferisus  intermedins  ist.  Ich  hoffe  im  Laufe  des 
nächsten  Sommers  im  stände  zu  sein  einiges  zur  Lösung  dieser  Frage 
beizutragen  *). 

3.  SemlotellBS  (?)  ■igripes  Llidmii.  nov.  sp. 

Die  dritte,  von  mir  aus  Puparien  der  Hessenfliege  gezogene  Ptero^ 
maline  ist  ein  Semiotellus,  welchen  ich  fttr  eine  neue  Art  halte,  und 
welcher,  wie  es  scheint,  in  Nordamerika  keine  vicarirende  Form 
aufzuweisen  hat. 

Körpergrösse  2  Mm.,  mit  starkem  grünem,  zuweilen  blauem  Me- 
tallglanze.  Ftthler  und  Beine  schwarz,  letztere  ebenfalls  mit  grünem 
Glänze;  nur  die  Fasse  an  der  Wurzel  blassgelb. 

Kopf  gross,  quer,  hinten  flach  ausgerandet.  Augen  roth,  nackt. 
Ocellen  sehr  deutlich.  Thorax  länglich;  nach  vorne  verschmälert. 
Pronotum  kurz,  vorne  einen  dünnen  Hals  bildend;  Mesonotum  und 
Mesoscutellum  durch  einen  kurzen  Quereindruk  getrennt.  Schulter- 
höcker vorgewölbt.  Kopf  und  Thorax  gleichartig,  dicht  und  ziemlich 
stark  gekörnt-punktirt;  am  Metanotum  eine  deutliche  Garinula  und 
zu  jeder  Seite  derselben  eine  kurze  Längsfalte,  deren  Hinterende 
etwas  zahnartig  vortritt.  Der  Bauch  des  Weibchen  länglich,  nur 
wenig  kürzer  als  der  Thorax,  glatt,  glänzend,  siebenringelig,  hinten 
in  eine  kurze  Spitze  endigend.  Der  erste  Bauchring  gross,  unbe- 
haart; die  übrigen  fein  und  ziemlich  dicht  grau  behaart.  Der  Bauch 
des  Männchen  kleiner,  merklich  kürzer  als  der  Thorax. 


*)  In  seiner  oben  ciiirten  Monographie  sagi  Riley  nichts  daron,  ob  der  топ 
Forbes  beschriebene  TeircisHcliua  carinaius  aus  Gecidomyia  destructor  mit  seinem 
T.  productus  synonym  ist  oder  nicht.  Auch  Forbes  selbst  sagt  nichts  davon  bei  ge- 
legentlicher Erwähnung  der  betreffenden  Arbreit  Rileys  in  seiner  neuesten  Publika- 
tion: Miscellaneous  Essays  on  Economic  Entomology  by  the  State  Entomologist.  Spring- 
field. 1886.  p.   15. 
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Die  Flügel  gross;  ihre  Oberfläche  gedornt;  der  Rand  bewimpert, 
die  Adern  schwarz.  Die  Submarginalader  kürzer  als  die  Marginal- 
ader; der  Einlast  sieben  bis  achtmal  kürzer  als  die  Marginalader 
und  beinahe  an  der  Spitze  der  letzteren  entspringend.  Marginalader 
kurz  beborstet. 

Die  Fühlergeissel  newngliederig  (flg.  3.  $).  Beim  Weibchen 
ist  das  erste  Glied  derselben  lang,  kegel- 
förmig; darauf  folgen  drei  sehr  kleine  ring- 
förmige Glieder;  die  Glieder  5,  6,  7  und 
8  sind  walzenförmig,  allmählich  an  Länge 
abnehmend.  Glied  9  ist  eiförmig,  zugespitzt, 
wenig  länger  als  das  vorhergehende  und 
trägt  an  seiner  Spitze  eine  lange,  walzen- 
förmige weiche  Papille.  Die  letzten  fünf 
Glieder  der  Fühlergeissel  tragen  zahlreiche 
lange  Papillen  und  sind  ausserdem  mit  lan- 
gen einfachen  Haaren  dicht  bekleidet;  bloss 
die  ersten  vier  Glieder,  welche  das  Pedicell 
bilden,  haben  keine  solche  Papillen  und  bloss 
Fig.  3.  einige  seltene  Häärchen  am  ersten  Gliede. 

Die  Fühler  des  Männchen  unterscheiden  sich  dadurch,  dass  die 
fünf  letzten  Glieder  der  Geissei  eine  gestreckte  walzenförmige  Gestalt 
haben  und  von  gleicher  Länge  sind;  ihr  letztes  Glied  ist  nicht  kürzer, 
vielmehr  länger  als  das  vorhergehende. 

Alle  Fusse  sind  viergliederig;  an  den  Vorderfüssen  ist  das  erste 
Glied  kürzer  als  das  zweite.  Hinterschienen  nur  mit  einer  Spore. 
Semiotellus  nigripes  ist  eine  in  Russland  sehr  verbreitete  Species. 
Ich  habe  ihn  gezogen  aus  Puparien  welche  ich  eingesammelt  habe 
bei  Moskau,  und  zugeschickt  bekommen  habe  aus  den  Gouverne- 
ments Jaroslaw,  Wologda,  Wladimir,  Mohilew,  Hischny-Nowgorod 
und  Tula. 

Weber  die  Zahl  der  jährlichen  Generationen  meines  Semiotellus 
nigripes  habe  ich  noch  keine  direkten  Beobachtungen.  Ich  habe  ihn 
immer  nur  im  Sommer,  im  Juli  und  August  gezogen. 
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4.  Eupelmos  Karschil  Lindmn.  nov.  sp. 

Prof.  Riley  hat  aus  nordamerikanischen  Puparien  der  Hessenfliege 
den  EtipeUntis  AUynii  Fr.  gezogen,  welcher  als  Parasit  von  Iso- 
soma hordei  und  I.  tritici  ihm  schon  von  frtther  bekannt  gewesen  ist. 
Es  ist  auch  mir  nun  gelungen  aus  russischen  Puparien  der  Hessen- 
fliege ebenfalls  einige  Exemplare  eines  Eupelmus  zu  erziehen  wel- 
cher, wie  mir  scheint,  der  amerikanischen  Art  nicht  identisch,  son- 
dern eine  ihr  vikarirende  Form  vorstellt,  wie  auch  die  vorherbe- 
sprochenen Arten  ebenfalls  als  vikarirende  Species  der  entsprechen- 
den amerikanischen  Parasiten  sich  erwiesen.  Es  genügt  einen  Blick 
zu  werfen  auf  den  in  Fig.  3.  der  Rileyschen  Tafel  (loc.  cit)  abge- 
bildeten Eupelmus  Allynü,  um  sofort  die  speciflsche  Verschiedenheit 
der  beiden  Arten  festzustellen.  Während  bei  Eupelmus  Allynü  das 
Hesonotum  hoch  aufgethürmt  ist,  und  der  Thorax  im  Profil  als 
dreieckiger  Höcker  emporgehoben  wird,  hat  Eupelmus  Karschii 
Russiands  einen  ganz  gewöhnlich  abgerundeten,  schAvach  gewölbten 
Thorax,  ohne  jede  auffallende  Erhabenheiten. 

Körpergrösse  unter  2  Mm.  Schwarz,  mit  grünem  oder  blauem 
Metallglanze.  Fühler  schwarz.  Beine  gelb;  die 
Schenkel  an  der  Spitze,  die  Schienen  an  der 
Spitze  und  das  letzte  Tarsenglied  schwarz; 
beim  Weibchen  die  vorderen  Beine  ganz 
gelb. 

Kopf  fein  punktirt.  Thorax  länglich,  grö- 
ber punktirt,  regelmässig  gewölbt.  Schulter- 
beulen vorgequollen,  Mesoscutellum  kissenför- 
mig  gewölbt;  Metanotum  mit  feiner  carinula. 
Bauch    fein   punktirt  und  pubescent. 

An  den  Vorderflügeln  ist  die  Submargi- 
nalader  der  Marginalader  an  Länge  gleich; 
der  Endast  merklich  kürzer  als  die  Marginai- 
ader,  an  der  Spitze  stark  knopförmig  ver- 
dickt und  mit  einem  kurzen  Anhange  nach 
Fig.  4.  oben  versehen. 
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Die  Fühler  sind  lang  und  dick;  ihre  Geissei  zehngliederig.  Das 
erste  Glied  derselben  ist  kegelförmig  ((ig.  4.  c?);  das  Glied  2  ist 
sehr  klein,  ringförmig;  Glieder  3  bis  9  walzenförmig,  gegen  die 
Spitze  des  Fühlers  immer  kürzer  werdend;  Glieder  4  und  5  sind 
die  längsten;  Glied  10  ist  langelliptisch,  beinahe  zweimal  so  lang  als 
das  vorhergehende,  mit  3  oder  4  flachen  Querfurchen.  Alle  Glie- 
der, mit  Ausnahme  der  zwei  ersten,  das  Pedicell  bildenden,  sind 
dicht  und  lang  behaart. 

Alle  Fusse  fünfgliederig;  das  erste  Fussglied  ist  länger  als  das 
zweite. 

Eupelmus  Karscliii  lebt  bei  Moskau,  ist  aber  viel  seltener  als 
die  vorhergehenden  *). 

5.  Plitygistfr  niiotos  Lindm.  ao¥«  sp« 

Es  ist  schon  seit  Fitsch  bekannt,  dass  ein  Platygaster  die  Lar- 
ven der  Hessenfliege  in  Amerika  bewohnt.  Die  Species  wurde  zuerst 
von  Packard  genauer  beschrieben  und  PL  Herrickii  (=P.  er- 
ror) genannt.  Unter  dem  ersten  dieser  Namen  wird  er  auch  von 
Büey  (1.  с  p.  420,  fig.  6)  aufgeführt  und  beschrieben.  Es  ist 
mir  geglückt  auch  aus  russischen  Puparien  der  Hessenfliege  einen 
Platygaster  sehr  häufig  zu  erziehen,  wobei  es  sich  erwiesen  hat, 
dass  derselbe  specifisch  von  Plat.  Herrickii  Pack,  verschieden  ist. 
Schon  die  sehr  verschiedene  Körpergrösse  lässt  beide  Arten  sofort 
von  einander  unterscheiden,  denn  während  P.  Herrickii  bis  2  Hm. 
lang  ist,  (V.  fig.  6,  bei  Riley),  wird  unser  Platygaster  nie  grösser 
als  %  Hm.  Auf  diesen  Umstand  soll  die,  letzterem  von  mir  gege- 
bene Benennung,  hindeuten,  indem  ich  ihn  Platygaster  mmuttis 
n.  sp.  nenne.  In  einigen  meiner  früheren  Arbeiten  erwähnte  ich 
ihn  unter  dem  Namen  P.  error  F. 

Körpergrösse  V,  Mm.  Schwarz,  glänzend,  aber  ohne  Metallschim- 
mer. Beine  gelb  mit  schwarzen  Schenkeln.  Hinterschienen  schwarz. 


*)  lieber  Eupelmus  AUjaii  rid.  French.    Canadien  Eniomologiet.  Vol.  XIV.  Jan. 
1882.  p.  9.  und  48. 
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Flügel  gross,  die  Spitze    des  Hinterleibes   weit  überrage 
Adern,  aber  mit  dicht  behaarter  Oberfläche.  Schenkel  in 
die  Schienen  in  ihrer  unteren  Hälfte  stark  verdickt. 

Bauch  birnförmig,  gestielt;  der  zweite  Bauchring  i 
Oberfläche  des  Körper  glatt.  Die  Fühler  sind  nahe  dem  l 
eingefügt;  ihre  Geissei  ist  w^wngliederig.  (Fig.  5). 

Diese  kleinen  Parasiten  habe  icli 
aus  Puparien,  welche  eingesammel 
bei  Moskau,  im  Gouv.  Wladimir  und 
der  Donischen  Kosacken.  Bei  meinei 
konnte  ich  mich,  durch  isolirtes  Aul 
der  einzelnen  Fliegen  -  Puparien,  da\ 
zeugen,  dass  unser  Platygaster  mit 
wohnlich  zu  mehreren  Exemplaren 
Larve  der  Hessenfliege  schmarotzt, 
zelnen  Puparien  derselben  konnte  i( 
vier,  sechs,  acht,  zuweilen  sogar  bis  < 
erziehen.  Ganz  zweifellos  schmarotzt 
ve  des  Platygaster  minutus  nicht  in  d 
sondern  in  den  LarveA  der  Hessen! 
erzog  ihn  immer  nur  aus  Puparien. 
me  Riley  bei,  wenn  er  annimmt,  d 
der  amerikanische  P.  Herrickii  in  La 
nicht  in  Eiern  der  Hessenfliege  schma 
letzteres  früher  von  einigen  behauptet 
Was  unseren  Platygaster  minutus  anbetrifft^  so  wäre  es 
denkbar,  dass  mehrere  Exemplare  desselben  in  einem  1 
parasitirend  dasselbe  in  seiner  Entwickelung  nicht  stören 
und  es  zur  Entstehung  einer  Larve  aus  demselben  komme 
Die  erwachsenen  Platygaster  minutus  lebten  bei  mir  in 
fangenschaft  bis  fünf  Tage.  Den  Tag  über  laufen  sie  mui 
her,  fortwährend  mit  ihren  Fühlern  herumtastend.  Abends 
sie  in  Schlaf  und  sitzen,  die  Fühler  und  Beine  an  den  К 
drückt,  ganz  unbeweglich  am  Boden  des  Gefässes.  Erschro< 


Fig.  6. 
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len  sie  sich  to<lt  und  lassen  sich  auf  den  Boden  fallen^  was  ikeine 
von  den  oben  beschriebenen  anderen  Arten  that. 

6.  Eorysctpns  stIUtor  Liiim.  mw«  sp. 

Ein  Parasit  der  Uessenfliege,  der  wie  es  scheint  in  Kordamerika 
keinen  Vertreter  hat^  ist  eine  Art  Enryscapus,  welche  ich  hier  unter 
dem  Namen  E.  saltator  beschreibe. 

Er  ist  uttgelloS;  bis  2  Hm.  gross,  schwarz,  Kopf  und  Thorax  mit 
grttnem  Metallglanse;  auf  dem  Hesonotum  jederseits  öfters  ein  brau- 
ner,  unregelmSssig  verwaschener  Fleck;  Bauch  schwarz,  schwach 
grünlich  glänzend.  Beine  gelb;  die  Schenkel,  sowie  die  Schienen  in 
der  Mitte  und  die  Fussspitzen  etwas  dunkler.  Der  erste  Bauchring 
rothbraun.  Der  ziemlich  weit  nach  hinten  vorstehende  Legestachel 
gelb,  mit  schwarzer  Spitze.  Der  Ftthlerschaft  gelbbraun,  die  Geissei 
schwarz  oder  dunkelbraun,  ihre  ersten  zwei  Glieder  mit  grünem 
Metallglanze. 

Kopf  gross,  breiter  als  der  Thorax,  halbrund,  hinten  schwach 
ausgerandet,  fein  punktirt.  Nur  zwei  Ocellen  deutlich  sichtbar.  Füh- 
ler in  der  Mitte  der  Stirne  befestigt. 

Das  Pronotum  ist  lang,  halsförmig  vorgezogen;  vom  Mesonotum 
durch  einen  deutlichen,  breiten  Quereindruck  getrennt.  Mesonotum 
erhaben,  mit  abgeflachter,  gewöhnlich  sogar  etwas  vertiefter  Ober- 
fläche; Mesoscutellum  steil  nach  hinten  geneigt;  Schulterhöcker  nicht 
vortretend.  Der  ganze  Thorax  fein  punktirt,  und  wie  auch  der  Bauch 
fein  greis  behaart. 

Flügel  in  Gestalt  von  vier  sehr  kurzer  Stummel  vorhanden.  Beiue 
stark;  die  Schienen  an  der  Spitze  mit  einer  Spore,  welche  an  den 
Mittelschienen  besonders  gross,  stark  und  abstehend  ist.  Alle  Fusse 
fünfgliederig;  ihr  erstes  Glied  lang.  An  den  Mittelfilssen  ist  das  erste 
Glied  merklich  stark  verdickt. 

Fühlergeissel  zweimal  länger  als  der  Kopf,  gegen  die  Spitze  merk- 
lich verdickt;  ihr  letztes  Glied  breit,  eiförmig.  (Fig.  €  $).  ©ie 
Geissei  ist  zehngliederig;  das  erste  Glied  lang,  kegelförmig;  Glied  2 
dreimal  kürzer  als  1;  Glieder  3,  4  und  5  länglich,  walzenförmig; 
Glieder  6,    7,  8    und  9    kürzer    und  breiter    als     die     vorher- 
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gebenden^  breit,  walzenförmig,  fest  aaeiowderschliogaend.  ^lied 
10  dreimal  länger  als  9,  breit,  eiförmig,  init  .swei  identUoben 
Querfurchen. 

Ich  erzog  diesen  Euryscapus  .saltator  ад8  tPu- 
parien  der  Hessenfliege,  welche  von  .цЦг  gesam- 
melt wurden  bei  Moskau,  und  in  den  Qonverne- 
ments  Wladimir,  Wschny-Novgorod  und  ,Tula.  Es 
scheint  derselbe  überall  nicht  gerade  häufig  zu 
sein,  denn  bis  jetzt  habe  ich  nicht  mehr  als  zehn 
Stttcke  (alles  Weibchen)  gezogen. 

Diesen  Euryscapus  habe  ich  schon  früher  aus 
Gallen  der  Isosoma  hordei  gezogen.  Es  ist  das 
besonders  darum  von  Interesse,  dass  in  Amerika 
ebenfalls  eine  Pteromaline,  nämlich  Eupelmus  Âlly- 
nii;  demselben  Insekte  und  der  Hessenfliege  ge- 
,meinsam  ist. 

Ausser  den  obenbeschriebenen  Parasiten  der 
Hessenfliege  habe  ich  noch  eine  siebente  Ptero- 
maline aus  Puparien  derselben  erzogen.  Da  aber  dieselbe  bis 
jetzt  nur  in  einem  einzigen  Exemplare  vorliegt,  und  dabei  nicht 
mehr  als  V,  Hm.  gross  ist,  so  will  ^s  mir  nicht  gelingen  sie 
genau  zu  bestimmen. 

Die  betreffende  Pteromaline  ist  schwarz,  ohne  Metallglanz.  Beine 
gelb.  Die  mit  einer  starken,  abgesetzten,  schwarzen  Keule  verse- 
henen Fühler  sind  braun.  Flügel  gross,  behaart,  ohne  Adern  (wie 
bei  Platy gaster).  Hoffentlich  glückt  es  mir  baldigst  mehr  Exem- 
plare dieses  Parasiten  zu  ziehen. 

Zum  Schlüsse  dieser  Arbeit  will  ich  hier  nochmals  das  interes- 
sante allgemeine  Resultat  der  Untersuchung  anführen,  welches  da- 
rin besteht,  dass  die  Larven  der  Cecidomyia  destructor  in  I^ord- 
amerika  und  in  Russland  von  Pteromalinen  zwar  derselben  Gattun- 
gen bewohnt  werden,  aber  keine  identischen  Arten  derselben 
aufweisen  können,  wie  aus  folgender  Zusammenstellung  [ersicht- 
lich ist. 
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1.    Die   Larven   werden   be- 
wohnt in  Nordamerika  von: 

1.  Merisus  destructor  S.     ) 

2.  Merisus  subapterus  Ril.   } 

3.  Tetrastichus  productus  Ril. 

4.  Eupelmus  Allynii  Fr. 

5.  Platygaster  Herricltü  Pack. 


2.   Die   Larven   werden    be- 
wohnt in  Rtissland  von: 

1.  Merisus  intermedius  Lindmn. 

2.  Tetrastichus  Rileyi  Lindmn. 

3.  Eupelmus  Karschii  Lindmn. 

4.  Platygaster  minutus  Lindmn. 

5.  Semiotellusnigripes  Lindmn. 

6.  Euryscapus  saltator  Lindmn. 

7.  Platygaster  (?)  sp.? 
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ENTOMOLOGISCHE   BEITRÄGE. 

Von 

Prof.  K.  Lindeman. 


1.  llebfr  die  Lfbenswelse  ond  Eotwlckeloiig  der  Hiltlca    viUola 

Redtb, 

Zu  den  bis  jetzt  noch  wenig  bekannten  Feinden  der  Getreide- 
pflanzen in  Rassland  gebort  die  kleine  Larvd  eines  Erdflob,  welcher 
sich  als  Haltca  vittula  Bedtb.  erwies.  Die  Lebensweise  dieses 
Käfers  ist  bis  jetzt  noch  gar  nicht  untersucht  worden  und  wird  letzte- 
rer bloss  beiläufig  (von  Spcmgenberg  in  Schweden)  als  Parasit  des 
Getreides  aufgeführt.  In  Russland  hat  dieser  Käfer  eine  weite  Ver- 
breitung und  ist  seine  sehr  merkliche  schädliche  Thätigkeit  von  mir 
beobachtet  worden  bei  Moskau,  auf  den  Feldern  der  landwirth- 
schaftlichen  Akademie,  sowie  im  Gebiete  der  Kubanischen  Kosacken, 
im  nördlichen  Kaukasus,  und  im  Gouvernement  TambofT. 

Die  von  den  Larven  dieses  Erdfloh  verursachten  Beschädigungen 
werden  bei  uns  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juni  am  Roggen  beob- 
achtet, und  haben  einige  Ähnlichkeit  mit  denjenigen,  welche  zur 
Dämlichen  Zeit  durch  die  Hessenfliege  verursacht  werden.  Sie  beste- 
hen darin,  dass  die  völlig  erwachsenen  und  blühende  Ähren  tra- 
genden Halme  plötzlich  umfallen,  indem  sie  hart  an  ihrer  Wurzel 
durchgefressen  werden.  Dabei  erscheinen  einige  Halme  bloss  umge- 
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knickt  und  ^'euei^t;  andere  von  ihrer  Wurzel  ^anz  abgetrennt  und 
frei  auf  der  Erde  liegend.  Eine  genaue  Untersuchung  solcher  Haloie 
ergiebt  sofort,  dass  weder  Hessenfliege,  noch  Cephus  pygraeus  ihre 
Beschädigung  hervorgebracht  haben,  denn  leicht  überzeugt  man  sich 
von  dem  Fehlen  der  die  letzteren  begleitenden  charakteristischen 
Veränderungen.  Man  findet  hier  weder  Larven  und  Puparien  der 
Hessenfliege,  noch  das  regelmässig  abgeschnittene,  mit  weissem 
Wurmmehle  verstopfte  Halmeude,  wie  es  die  Larve  des  Cephus  pyg- 
meus  hinterlässt.  Statt  dessen  bemerkt  man  am  unteren  Ende  des 
umgefallenen  Roggenhalmes  eigenthümliche,  sehr  aufl'allende  Beschä- 
digungen, und  zwar  ^ehr  unregelmässige,  verschieden  grosse  Löcher, 
mit  zerrissenen,  gewöhnlich  etwas  gebräunten  Rändern,  und  mit 
wenigem,  feinkörnigem  Wurmmehle.  Diese,  seitwärts  in  den  Halm 
eindringenden  Löcher,  sind  die  Ursache  des  Umfallens  dieser  Halme. 
Untersucht  man  genau  ein  Feld  mit  derartigen  Beschädigungen,  so 
findet  man  bald  auch  den  eigentlichen  Schädiger,  welcher  sich  als 
Larve  der  Haltica  vittula  erweist.  Weht  selten  ist  die  Zahl  der  so 
durchfressenen  Halme  ganz  beträchtlich  und  der  verursachte  Scha- 
den ein  sehr  merklicher.  Dieser  Schaden  wird  noch  dadurch  ver- 
grössert,  dass  die  Larve  nicht  bloss  den  Roggen,  sondern  auch  den 
Weizen  und  die  Gerste  angreift,  und  besonders  am  Sommerweizen 
eine  grosse  Zahl  Halme  durchfrissl. 

Die  erwachsenen  Käfer  erscheinen  bei  Moskau  im  Mai.  Im  Jahre 
1884,  ausgezeichnet  durch  sehr  späten  Eintritt  des  Frühling,  er- 
schienen die  Käfer  am  25  Mai  (alten  Styls),  und  wurden  schon  am 
26  und  27  Mai  in  Unmassen  auf  den  Blättern  des  Sommerweizens 
von  mir  gesehen.  Im  Jahre  1885  erschienen  die  ersten  Käfer  viel 
früher,  nämlich  am  3  Mai,  während  die  Mehrzahl  derselben  am 
7  Mai  die  Blätter  des  Weizens  befiel.  Diese  Käfer  befallen  haupt- 
sächlich die  jungen  Blätter  des  Sommerweizens  und  der  Gerste,  auf 
welchen  sie  nicht  selten  in  so  ungeheuren  Massen  auftreten,  dass 
die  Saaten  ganz  schwarz  erscheinen.  Obwohl  aber  die  Blätter  ganz 
durchlöchert  und  zerfressen  werden  entspringt  daraus  kein  merk- 
licher Schaden  für  die  Pflanzen.  So  war  ein  Sommerweizenfeld, 
welches  am  27  Mai  von  zahllosen  Mengen  unseres   Erdfloh    über- 
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fallen,  am  1  Juai  iu  bestem  Wüchse,  obwohl  die  ersten  •Blätter 
zahlreich  durchlöchert  und  welke  Spitzen  aufwiesen.  Schon  einige 
Tage  nach  ihrem  Erscheinen  paaren  sich  die  Käfer,  legen  ihre  Eier 
ab  und  veschwinden.  Es  gelang  mir  nicht  die  Eier  aufzufinden,  ist 
aber  höchst  warscheinlich,  dass  dieselben  an  die  jungen  Pflanzen 
abgesetzt  werden.  Im  Laufe  des  Juni  und  des  grössten  Theiles  vom 
Juli  findet  man  beinahe  gar  keine  erwachsenen  Erdflöhe  dort  wo 
dieselben  im  Mai  in  unendlichen  Massen  zu  sehen  waren.  DafUr 
kann  mau  wschon  um  die  Mitte  des  Juni  die  Larven  finden  und  die 
von  ihnen  verursachten  Beschädigungen  bemerken  (18  Juni  1886). 
Die  Larven  leben  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  Juli,  indem  sie 
frei  auf  der  Oberfläche  der  Erde,  von  Halm  zu  Halm  ziehen,  und 
am  untersten  Ende  der  letzteren  Löcher  in  das  noch  junge,  grüne 
Gewebe  fressen,  sich  damit  ernährend  und  den  Tod  der  befressenen 
Pflanzen  verursachend.  Es  kann  also  jede  Larve  eine  mehr-weniger 
grosse  Anzahl  junger  Halme  tödten.  Diese  freie  Beweglichkeit  der 
Larven  ist  der  Grund,  warum  nicht  in  jedem  absterbenden  oder 
liegendem  Halme  eine  Larve  aufgefunden  wird. 

Die  erwachsene  Larve  ist  47^ — 5  Mm.  gross, 
grauweiss  mit  vielen  dunklen  Warzen  auf  dem 
Rücken  der  Segmente,  und  mit  seltenen  kurzen 
Haaren.  Kopf  schwarz,  mit  farbloserGabellinie  am 
Scheitel  und  an  der  Stirne.  Halsplatte  gross,  schwarz, 
in  der  Mitte  getheilt;  Afterplatte  glänzend,  braun 
oder  röthlich.  Die  sechs  Fusse  schwärzlich.  Die  auf 
der  Rückenseite  jedes  Körperringes  vorhandenen 
grauen  Warzen  bilden  auf  jedem  Ringe  zwei  regel- 
mässige Querreihen.  Am  2  und  3  Brustringe  besteht 
die  vordere  Reihe  aus  vier,  die  hintere  aus  6  War- 
zen. An  den  Bauchringen  zählt  man  in  der  vorderen 
Reihe  6,  in  der  hinteren  7  Warzen,  von  denen 
die  unpaare  mittlere  quergezogen  und  wahrschein- 
lich aus  zwei  verwachsenen  Warzen  zusammen- 
gesetzt ist.  Am  vorletzten  Bauchringe  besteht  die 
vordere  Reihe  aus  4,  die  hintere  aus  5  Warzen. 

13* 
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Die  z\fei  mittleren  Warzen  in  der  vorderen  Reihe  eines  jeden  Seg- 
mentes sind  grösser  als  die  übrigen.  Die  Warzen  an  den  Brnstrin- 
gen  grösser  als  diejenigen  der  Bauchringe.  Der  erste  und  letzte 
Körperring  haben  überhaupt  gar  keine  Warzen.  Ausser  den  in  zwei 
Querreihen  angeordneten  Warzen,  bemerkt  man  an  jedem  Abdomi- 
nalringe noch  zwei  kleine,  symmetrisch  liegende  Wärzchen  zwi- 
schen diesen  beiden  Querreihen,  die  aber  den  Brustringen  immer 
fehlen. 

Einige  von  den  hier  beschriebenen  Warzen  tragen  sehr  kurze 
Härchen. 

Diese  Larven  bewegen  sich  recht  lebhaft  auf  der  Oberfläche  des 
Bodens,  von  einer  Pflanze  zur  anderen,  indem  sie  ihren  kleinen  Beinen 
durch  einen  besonderen  Nachschieber  mithelfen,  welcher  in  Gestalt 
einer  kleinen  Röhre  am  letzten  Bauchsegment  bald  ziemlich  weit 
herausgeschoben,  bald  wieder  ganz  eingezogen  wird. 

Diese  Larven  werden  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juli  erwachsen, 
etwas  früher  oder  später,  je  nachdem  die  Käfer  im  Frühjahre  spä- 
ter oder  früher  erschienen  waren.  So  erschien  die  neue  Käfer  ge- 
neration bei  Moskau  im  Jahre  1884  am  28  Juli,  im  Jahre  1886 
am  24  Juli,  auf  Sommerweizen.  Die  Hauptmasse  dieser  Generation 
erscheint  aber  immer  erst  anfangs  August,  wo  dann  die  Käfer  wieder 
in  zahllosen  Massen  auftreten  auf  denselben  Feldern,  wo  sie  im 
Juni  und  Juli  ganz  fehlten,  aber  im  Laufe  des  Mai  ihr  Wesen  ge- 
trieben hatten.  Diese  neu  erschienenen  Käfer  legen  keine  Eier  ab, 
sondern  treiben  sich  den  ganzen  Herbst  zwischen  den  Stoppeln  des 
bewohnten  Feldes  umher,  um  hier  auch  zu  überwintern.  Die  ganze 
Entwickelung  des  Käfes  ist  also  einjährig,  und  sind  die  im  Frühjahre 
erscheinenden,  eierlegenden  Käfer  nichts  anderes  als  überwinterte 
Individuen  der  im  vergangenen  Juli  und  August  entwickelten  Ge- 
neration. 

Dass  letztere  den  Herbst  in  den  Stoppeln  verbringt,  davon  konnte 
ich  mich  leicht  überzeugen,  denn  im  Frühjahre  erscheinen  die  Käfer 
zuerst  auf  den  Stoppeln  des  Sommerweizens,  um  erst  im  Mai  auf 
die  junge  Saat  des  letzteren  und  auf  das  Wintergetreide  überzugehen. 
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Obwohl  aaser  e  Keaatoiss  voa  diesem  schädlichea  lasekte  ooch 
sehr  im  Ârgea  liegt,  köaate  doch  schoa  darauf  hiagewiesea  werdea, 
dass  eia  Umpflügea  des  Stoppelfeldes,  besoaders  des  Sommerweizea, 
spät  im  Herbste  oder  sehr  früh  im  Frühjahre,  uad  eia  darauffol- 
geades  Festtretea  des  amgepflügtea  Bodeas,  eiae  grosse  Aozahl  der 
hier  überwiateradea  Käfer  veraichtea  köaate. 

Zusammea  mit  Haltica  vittula  fiadet  sich  aa  dea  Blättera  der 
jungea  Getreidesaat  eia  aaderer  Erdfloh,  mit  broacegläuzeadem  Kör- 
per, welcher  der  sog.  Plectroscdis  aricktta  Hl.  ist. 

2.  lieber  Scolytas  ftnygdall  Gucr.  ia  Truskaukasleo. 

Kürzlich  erhielt  ich  aus  Tiflis  eiae  kleiae  Sammluag  voa  Scoly- 
tidea  uad  ihrer  FraasstUcke,  welche  aus  dem,  zu  geaaaater  Stadt 
gehöreadem,  Acclimatisatioasgartea  staoimea.  Viele  Jahre  laug  war 
dieser  Gartea  sehr  veraachlässigt  uad  die  dort  wachseadea  Frucht- 
bäume kamea  allmälich  ia  eiuea  sehr  schlechteu  Zustaud.  Im  Herb- 
ste 1886  wurde  iu  Tiflis  eiae  Garteabau-Schule  gegrüadet,  uad  der 
geaauute  Gartea  letzterer  übergebeu.  Bei  dieser  Gelegeuheit  wur- 
deo  die  absterbeudea  Bäume  geuauer  uutersucht,  wobei  mehr  als 
150  Stämme:  Äpfel,  Biraea,  Zwetscheu,  Kirschea,  Pfirsiche,  Abri- 
koseu  und  Mandela,  voa  Borkeakäferu  stark  augegriffeu  uad  theil- 
weise  schoa  getödtet  befuadeu  uad  deshalb  abgehaueu  wurdeu.  Die 
eiagesammelteu  Borkeokäfer,  sowie  Stücke  der  voa  ihueu  bewoha- 
ten  Zweige,  wareu  mir  zur  Uatersuchuag  eiageseodet.  Es  ergab 
diese,  dass  drei  verschiedeue  Scolytus-Artea  hier  gehaust  hattea, 
nämlich  folgeude: 

Scolytas  pruui  Rtzb.,  aa  Apfelbäumeu. 

Scolytus  rugulosus  Rtzb.,  an  Apfeln-und  Kirschea. 

Scolytas  amygdali  Guer.,  aa  llaadelu  uad  Abrikoseu. 

Bis  jetzt  war  Scolytus  amygdali  Guer.  uoch  uirgeads  im  Bereiche 
Russlands  gefunden  worden,  und  ist  die  Thatsache  seines  Vorhan- 
deaseias  ia  Trauskaukasiea  voa  grossem  luteresse.  Wie  bekauut  ist 
diese,  überhaupt  uoch  weuig  bekauute  Art,  bloss  im  südlichea  Frank* 
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reich  von  Guérin  und  Chapuis  *),  und  in  Griechenland  (bei  Athen) 
von  Oertzen  **)  gefunden  worden.  Durch  meine  Untersuchung  wird 
der  Yerbreitungsbezirk  des  Scolytus  amygdali  also  sehr  weit  nach 
Osten  ausgebreitet. 

In  den  folgenden  Zeilen  gebe  ich  eine  Beschreibung  des  Käfers 
und  der  von  ihm  gefressenen  Gänge. 

SccHytus  amygdali  Gner.  Etwas  kleiner  als  S.  rugulosus  Rtzb. 
Körper  schwarz,  fein  goldgelb  behaart.  Flügeldecken,  Vorder  -  und 
zuweilen  auch  der  Hinterrand  des  Halsschildes  rothbraun;  Fühler 
und  Fusse  gelb;  Schenkel  und  Schienen  dunkler. 

Stirn  fein  fächerförmig  gerunzelt;  die  Runzeln  vom  Mundrande 
aus  regelmässig  und  ununterbrochen  nach  oben  und  den  Seiten  aus- 
strahlend (wie  bei  S.  rugulosus).  Beim  ç?  die  Stirn  flach,  beim  Ç 
vor  dem  Mundrande  mit  einem  merklichen  runden  Grübchen. 

Halsschild  des  c?  länglich,  nach  vorne  zuerst  wenig,  zuletzt  et- 
was stärker  verschmälert,  seine  Seitenränder  nicht  geschwungen. 
Halsschild  des  $  an  den  Seiten  in  der  Mitte  gerundet  erweitert. 
Sowohl  beim  (f  als  beim  9  ist  der  Hinterrand  des  Hdsschil' 
des  fein,  aber  sehr  deutlich  gekantet  Halsschildoberfläche  in  der 
Mitte  mit  runden,  zerstreuten  Punkten,  welche  am  Vorderrande  und 
besonders  an  den  Seiten  zu  tiefen  und  ganz  unregelmässigen  Run- 
zeln vereinigt  sind. 

Flügeldecken  regelmässig  und  grob  punktirt  gestreift;  die  Zwi- 
schenräume mit  einer  Reihe  mehr  feiner  Punkte,  von  denen  jeder 
ein  dickes  gelbliches  Haar  trägt.  Die  Punktreihen  werden  unregel- 
missig  gegen  die  Spitze  und  am  Seitenrande  der  Flügeldecken.  Die 
Spitze  der  Flügeldecken  abgerundet  und,  sowie  auch  die  hintere 
Hälfte  ihres  Seitenrandes,  mit  sehr  deutlichen  Kerbzähnen  säge- 
förmig  bewaffnet. 

Bauch  unten  regelmässig  gewölbt;  in  beiden  Geschlechtern  unbe- 
waffnet; grob  punktirt.  Beim  ^  ist  der  fünfte  Bauchring  gewöhn- 
lich etwas  eingedrückt  und  länger  behaart. 


*)  (ruérin-MéHeville:  Annales  de  la  Société  Entomologique  de  France.  1847. 
Bulletin,  p.  XLVI. 

Ghapuis.  Mémoires  de  la  Société  royale  des  Sciences  de  Liege.  18G9.  p.  117. 

♦♦)  E.  V,  Oertzen,  Veneichniss  der  Coleopteren  Griechenlands  und  Cretas.  Ber- 
liner Entflinologische  Zeitschrift.    1866.  lieft.  2.  p.  279. 
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Ich  erhielt  gegen  25  Exemplare,  welche  ich  zum  Theile  selbst 
aus  ihren  Gängen  herausnehmen  konnte,  wobei  ich  mich  überzeugte, 
das»  Scolytus  amygdali  G.  in  Transkaukasien  nicht  bloss  in  Zwei- 
gen des  Mandelbanmes,  sondern  auch  in  denen  der  Abrikosen  brütet. 

Seine  bis  in  den  Splint  gegrabenen  Muttergänge  sind  denen  des 
Scolytus  rugulosus  sehr  ähnlich,  kurz.  Jederseits  entspringen  ihnen 
ra.  7 — 10  larvengänge,  welche  anfänglich  in  den  tieferen  Lagen 
der  Rinde  verlaufen  und  dementsprechend  weissliches  Wurmmehl 
enthalten,  später  aber  näher  an  die  Oberfläche  treten  und  hier  mit 
schwarzbraunem  Wurmmehle  ausgefüllt  sind.  Jeder  Muttergang  hat, 
wie  auch  bei  den  meisten  anderen  Scolytus-Arten,  nur  eine  Ein- 
gangsöffnung, welche  immer  an  dem  einen  Ende  des  Ganges  liegt. 

Sowohl  im  äusseren  Aussehen  des  Käfers,  als  auch  im  Bau  sei- 
ner Gänge,  ist  Scolytus  amygdali  dem  S.  rugulosus  Rtzb.  am  näch- 
sten verwandt,  und  eine  Verwechselung  bei  oberflächlicher  Betrach- 
tung leicht  möglich,  umsomehr,  dass  beide  Arten  auch  auf  den- 
selben Bäumen  vorkommen  können,  da  S.  rugulosus  im  Süden  eben- 
falls recht  häufig  an  Abrikosen  brütet. 

:)•  fiber  Lebeisweise  uid  Verwaiilugeii  4er  Gleigastr«  flavlpes  Mg. 

Schon  seit  mehreren  Jahren  beobachte  ich  auf  den  Feldern  unse- 
rer laudwirthschaftlichen  Akademie  bei  Moskau  solche  Roggenpflan- 
zen und  Phloeum  pratense,  deren  Ähren  auf  eine  sehr  charakteris- 
tische Weise  verdorben  erscheinen,  indem  einige  oder  viele  ihrer 
ШсЬеп  abgerissen  sind,  bald  in  der  Mitte  der  Ähre,  bald  längs 
finer  ihrer  Seiten,  bald  an  mehreren  Stellen  zugleich,  wodurch  die 
Ähre  ein  verkrüppeltes  Aussehen  erhält.  Die  Pflanzen  selbst  bleiben 
aber  ganz  gesund  und  sind  in  allem  anderen  den  übrigen  ganz 
gleich.  Unter  ihrer  oberen  Blattscheide  kann  man,  zu  Ende  des 
Mai  und  in  der  ersten  Hälfte  des  Juni,  je  eine  7  bis  8  Millimeter 
lange,  walzenförmige,  citronengelbe  Fliegenmade  finden,  welche  an 
der  Pflanze  lebend  und  die  junge,  noch  nicht  hervorgeschobene 
Ähre  befressend,  ihr  später  so  auffallendes  Aussehen  beeinflusst.  Seit 
mehreren  Jahren  hatte  ich  diese  Larven  gesammelt  und  eingezwin- 
gert;  es  gelang  mir  auch  ihre  rothbraunen  Puparien  zu   erhalten; 
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aber  es  wollte  nur  nicht  geliugeu  aus  letzteren  die  Fliege  zu  er- 
ziehen. Erst  am  27  Februar  1887  glückte  es  mir  endlich  diese 
Fliegen  zu  erhalten  aus  Puparien,  welche  am  2  Juli  des  Jahres 
1886  entstanden  waren  und  seit  der  Zeit  in  meinem  Zimmer  auf- 
bewahrt wurden.  Es  gelang  mir  also  endlich  festzustellen,  dass  diese 
so  auffallend  am  Roggen  und  Thimotheusgras  lebende  Larve  zu  Clei- 
gastra  flavipes  gehört,  welche  bis  jetzt  noch  von  niemandem  als  am 
Roggen  lebend  beobachtet  wurde. 

üeber  diese  Fliege  und  Larve  liegen  uns  einige  Beobachtungen 
vor  von  Prof.  Nowicki  *)  und  Prof.  E.  Taschenberg  *).  Beide  Auto- 
ren geben  kurze  Beschreibungen  der  citronengelben  Larven,  welche 
von  ersterem  als  zu  Cleigastra  flavipes  Mg.  gehörend  bestimmt  wur- 
den. Prof.  Taschenberg  lässt  die  Species  der  Fliege  unbestimmt  da 
er  letztere  nicht  erzogen  hat.  Von  anderen  Beobachtern,  welche  die 
am  Getreide  lebenden  Insekten  zum  Gegenstande  ihrer  Untersuchun- 
gen gemacht,  wird  diese  Fliege  und  ihre  Larve  gar  nicht  erwähnt. 
Das  Gesagte  rechtfertigt  es  wenn  ich  hier  meine  Untersuchungen 
über  die  Cleigastra  flavipes  und  ihre  Larve,  sowie  auch  einiges  Keue 
über  die  Lebensweise  derselben  vorbringe. 

Die  erwachsenen  Fliegen  erscheinen  gewiss  sehr  zeitig  im  Früh- 
jahre, worauf  man  schliessen  kann,  weil  bei  der  Zucht  im  war- 
men Zimmer  sie  schon  Ende  Februar  (alten  Styles)  auszukriechen 
begannen.  Die  Eier  werden  von  ihnen  einzeln  an  die  genannten 
Pflanzen  abgelegt,  denn  niemals  fand  ich  auf  einer  Pflanze  mehr 
als  nur  eine  Larve.  Auch  Prof.  Nowicki  sowohl  als  Prof.  Taschen- 
berg erwähnen  dass  nur  höchst  selten  zwei  Larven  an  einer  Pflanze 
zusammen  gefunden  werden.  Warscheinlich  wird  das  Ei  an  das 
oberste  Blatt  abgelegt,  den  die  Maden  findet  man  später  bloss  unter 
der  Scheide  des  obersten  Blattes,  nie  unter  den  tieferstehenden 
Blättern.  Hier  lebend,  finden  die  Larven  ihre  Kahrung  an  den  zarten 
Blüthenknospen  der  jungen,  eben  erst  angelegten  Ähre,    an  denen 


*)  Prot  Dr.  M.  NotDbcki,  Beobachtungen  über  die  der  Landwirthschaft  schädliche 
Thiere  in  Galitien  im  Jahre  1873.  In  den  Verhandlungen  der  K.  K.  Zooiogiach-bo- 
Unischen  Gesellschaft  in  Wien.  1874.  Bd.  XXIV.  p.  855. 

9)  Prof.  E.  Taschenberg^  Praktische  Insektenkunde.  1880.  IV.  p.  154. 
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sie  zehren  bis  zur  Zeit  wo  die  Ähre  hervorgeschoben  wird,  alsdann 
durch  ihr  äusseres  Aussehen  sofort  die  Anwesenheit  der  Larven  ver- 
rathend. 

Die  durch  die  Larven  verdorbenen  Ähren  haben  ein  sehr  cha- 
rakteristisches Aussehen  und  sind  darum  Ende  Mai  und  im  Laufe 
des  Juni  sehr  auffallend.  Sowohl  am  Roggen  als  auch  an  Phloeum 
pratense  hat  eine  solche  Ähre  gewöhnlich  ihre  normale  Grösse  er- 
reicht, was  dadurch  ermöglicht  wird,  dass  die  Larve  am  Halme 
selbst  bloss  ganz  oberflächliche  Beschädigungen  verursacht,  vor- 
nehmlich aber  die  Blüthenknospen  und  Blätter  befrisst.  An  dadurch 
beschädigten  Ähren  bemerkt  man  bald  ein  Ausfallen  der  Ährchen 
in  der  Mitte,  so  dass  die  Ähre  wie  aus  zwei  Theilen  bestehend  er- 
scheint, unter  einander  durch  einen  mehr  oder  weniger  langen, 
kahlen  Stiel  vereinigt;  oder  die  Ähre  ist  in  gewisser  Ausdehnung 
von  einer  Seite  so  befressen,  dass  sie  hier  ihrer  Ährchen  ganz  ent- 
blösst  ist.  Am  Thimotheusgrase  sind  die  Beschädigungen  von  dersel- 
ben Art  und  immer  sehr  stark  und  auffallend  ausgeprägt.  Ähnliche 
Verunstaltungen  fand  ich  auch  an  Festuca  gigantea,  von  derselben 
Larve  hervorgebracht.  Meine  Vorgänger  kannten  die  Larve  nur  ащ 
Thimotheusgras. 

Spaltet  man  die  obere  Blattscheide  einer  so  verunstalteten  Pflanze, 
so  findet  man  hier  die  von  der  Ähre  abgerissenen  Theile  und  ausser- 
dem platzweise  ausgefressene  Stellen  an  der  Oberfläche  des.  Halm- 
gliedes und  der  Blattscheide.  Diese  hier  ausgefressenen  Stellen  haben 
aber  niemals  die  Gestalt  einer  so  regelmässigen  tiefen  Längsfurche, 
wie  sie  von  Larven  des  Chlorops  taeniopus  am  oberen  Halmgliede 
des  Sommerweizens  gefressen  wird,  sondern  erscheinen  immer  nur 
als  kleine,  ganz  unregelmässige,  und  sehr  oberflächlich  abgeschabte 
Stellen.  Darum  eben  verursacht  die  Larve  der  Cleigasträ  flavipes 
keine  tiefgreifende  Erkrankung  des  bewohnten  Halmgliedes,  im  Ge- 
gensatz zu  Chlorops  taeniopus,  deren  Larve  viel  stärker  die  von 
ihr  bewohnte  Pflanze  angreift,  was  durch  die  starke  Verkürzung  des 
befressenen  Halmgliedes  sofort  auffällt '*0*  I^ie  Hauptnahrung  der  Larve 


*)  Es  enlipricht  also  nicht  genau  dem  wahren  Verhalten,  wenn  ?roL  Nowicki 
tagt  (L  с  p.  863)  „die  Made  dieser  Fliege  führt  eine  ähnliche  Lebensweise  auf  Phloeum 
pratense  wie  die  Sommergeneration  топ  Chlorops  taeniopus  auf  Weizen^. 
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von  Cleigastra  flavipes  liefern  also,  wie  erwähnt,  die  von  der  noch 
ganz  jungen  Ähre  abgerissenen  BlUthentheile,  welche  allmälich  ganz 
aufgefressen  werden,  so  dass  man  sie  später  nicht  mehr  unter  der 
Blattscheide  auffinden  kann.  Dass  es  namentlich  diese  Blüthentheile 
sind,  welche  die  eigentliche  primäre  Nahrung  unserer  Larven  sind, 
wird  auch  noch  dadurch  zur  Genüge  bewiesen,  dass  diese  Larven 
iouner  nur  auf  dem  obersten  Halmgliede,  unter  der  Blattscheide  des 
obersten  Blattes  vorkommen,  und  niemals  an  den  anderen  Halm- 
gliedern gefunden  werden. 

Die  erwachsene  Larve  wird  7  bis  8  Mm.  lang;  ihr  walzenför- 
miger, deutlich  segmentirter  Körper  ist  citronengelb.  Oberfläche  kahi 
und  hur  am  Vorderrande  eines  jeden  Segmentes  finden  sich  einige 
feine  braune  Haare  und  ebensogefärbte  Borsten.  Ausserdem  sind 
am  Vorderrande  einiger  vorderen  Körperringe  besondere  abgerundete 
bedornte  Warzen  zu  bemerken,  welche  in  2  bis  3  unregelmässigo 
Querreihen  angeordnet  sind.  Am  hinteren  Körperende  sind  keine 
zahnförmige  oder  lappenförmige  Anhänge  zu  bemerken.  Die  hinte- 
ren Stigmenträger  sind  gross  und  dick,  stumpf-kegelförmig,  mit  dun- 
kler Spitze. 

Die  vorderen  Stigmenträger  sind  gross,  schwarz.  Jeder  von  ihnen 


Fig.  1. 

besteht  aus  einem  kurzen  dicken  Stämmchen,  welches  in  zwei  gleich- 
lange,  dicke,  schwarze  Zweige  getheilt  ist  (fig.  1).  Jeder  von  diesen 
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beiden  Zweigen  trägt  gewöhnlich  sieben  regelmässig  angeordnete 
Spitzen,  Yon  denen  4  am  oberen  Rande,  die  3  anderen  am  unteren 
Rande  des  Stigmenträger  sitzen,  und  an  ihrem  freien  Ende  die  zu 

den  Tracheen  führenden  Stigmenöffnun- 
gen tragen.  №cht  selten  erscheint  aber 
die  Zahl  dieser  Spitzen  verändert,  und 
habe  ich  Larven  gesehen,  bei  denen  jeder 
Stigmophorenast  nur  6,  oder  sogar  5 
Spitzen  aufwies.  Zuweilen  findet  man  bei 
demselben  Individuum  die  Zahl  dieser 
Spitzen  auf  beiden  Körperseiten  verschie- 
den, doch  bleibt  die  allgemeine  Gestalt 
der  Stigmenträger  und  die  Anordnung 
ihrer  Spitzen  immer  dieselbe. 

Der  Mund  ist  mit  zwei  starken  schwar- 
zen Haken  bewaffnet,  welche  einem  gros- 
sen, schwarzen  Gerüste  angelenkt  sind. 
Die  Haken  haben  ein  scharfe  Spitze  und 
tragen  an  ihrem  Innenrande,  über  der 
Mitte,  einen  scharfen,  dreieckigen  Zahn 
(fig.  2).  Am  Kopfende  der  Larve  befinden 
sich  zwei  kurze,  zweigliederige  Fühler. 

Die    Entwickelung    der  Larve  dauert, 
wie   es   scheint,    nur    kurze    Zeit.     Im 
pj    2.  «'^hre  1885  sammelte  ich  schon  am  10 

Juni  (alt.  Stjl.)  ganz  erwachsene  Lar- 
ven, welche  sich  auch  am  nämlichen  Tage  zu  Tonnenpuppen 
verwandelten.  Am  20  Juni  des  Jahres  1886  untersuchte  ich 
30  Pflanzen  von  Phloeum  pratense  mit  verdorbenen  Ähren, 
konnte  aber  nur  noch  in  tw  derselben  die  Larven  finden,  während 
аПе  anderen  von  ihnen  schon  verlassen  waren.  Am  22  Juni  unter- 
sachte ich  noch  weitere  70  Pflanzen  derselben  Art,  fand  die  Lar- 
ven aber  nur  an  13  Exemplareq.  Von  diesen,  in  Zuchtkasten  ge* 
legten  Larven,  verwandelten  sich  die  meisten  am  2  Juli  zu  Pupa- 
rien,  wobei  sie  sich  in  die  Erde  vergruben.  Durch  diese  Untersi,!- 
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chuDgen  wurde  festgestellt,  dass  die  Larveo  schon  vom  10  Juni 
erwachsen  werden  und  von  da  an  während  der  folgenden  10 — 1.4 
Tage  die  von  ihnen  bewohnten  Pflanzen  verlassen  um  in  der  Erde, 
ganz  oberflächlich,  ihre  weiteren  Verwandlungen  zu  bestehen.  Nie  sah 
ich  ihre  Puparien  an  der  bewohnten  Pflanze  selbst.  Wie  durch  einen 
Instinkt  werden  die  Larven  getrieben  diesen,  in  Zukunft  Гиг  sie 
verhängnissvoll  werdenden  Aufenthalt,  zu  verlassen,  denn  bei  der, 
Ende  Juni  eintretenden,  Heuernte  könnten  sie  hier  leicht  ihren  Unter- 
gang finden. 

Die  in  der  Erde,  in  Sicherheit,  liegenden  Fuparien  sind  hell 
rothbraun,  walzenförmig,  gegen  die  Enden  wenig  verschmälert;  ihre 
Oberfläche  dicht  quergerunzelt,  sammtartig,  glänzend.  Das  ffinter- 
ende  mit  zwei  dicken  kurzen  Hörnern;  das  Vorderende  etwas  zu- 
sammengedrückt und  an  der  Spitze  flach  ausgerandet.  In  der  Erde 
bleiben  diese  Puparien,  im  Zustande  des  Scheintodes,  bis  zum  näch- 
sten Frühjahre,  entwickeln  aber  die  Fliege  bei  Zuchten  im  warmen 
Zimmer  schon  Ende  Februar.  Wie  schon  Nowicki  und  Taschenberg 
angeben,  entsteht  also  jährlich  immer  nur  eine  Generation  dieser 
Fliege. 

Die  erwachsene  Fliege  ist  ca.  5  Mm.  gross.  Schwarz,  dicht  grau 
bereift.  Schenkel  an  der  Spitze,  Schienen  und  die  Wurzeln  der  Fusse 
gelbbraun.  Fühler  schwarz.  Taster  und  Schwinger  gelb. 

Gesicht  und  Wangen  ziemlich  weit  nach  unten  vorragend,  dicht  sil- 
berweiss  schillernd;  Mundrand  etwas  aufgeworfen.  Stirnstrieme  breit, 
nach  vorne  etwas  erweitert,  sammtschwarz;  ihr  Vorderende  dicht 
vor  den  Fühlern  schmal  gelb;  an  den  Seiten  ist  die  Stirnstrieme 
weissschimmernd  eingefasst.  Scheitel  und  Stirn  beborstet;  Mundrand 
mit  einigen  Knebelborsten;  Wangen  weisslich  behaart.  Drittes  Füh- 
lerglied länglich,  viereckig;  seine  obere  Ecke  etwas  zahnförmig  vor- 
gezogen. Seine  Spitze  beinahe  an  den  Mundrand  reichend.  Borste 
dick,  dreigliederig,  kahl,  wurzelständig.  Taster  gegen  die  Spitze  we- 
nig verdickt. 

RUckenschild  mit  längeren,  in  vier  Längsreihen  stehenden  Bor- 
sten, mit  sehr  undeutlichen  Ruckenstriemen.  Flügel  gross,  den  Hin- 
terrand überragend,  blassgrau,  an  der  Wurzel  etwas  gelblich.    Die 
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yerdickte  Randader  reicht  bis  an  die  Mündnng  der  vierten  Ader. 
Ader  1  doppelt,  ihr  Vorderast  sehr  fein,  aber  bis  an  die  Wurzel- 
qaerader  deutlich.  Discoidal-and  hintere  Basalzelle  durch  eine  Quer- 
ader von  einander  getrennt.  Analzelle  klein,  aber  deutlich.  Ader  4 
gerade,  nicht  gebogen.  Flügelschuppe  sehr  klein,  gelblich,  weiss  be- 
haart. 

Beine  lang  und  stark;  die  Schienen  und  Schenkel  bewimpert.  Yor- 
derschenkel  ungezähnt  und  ohne  kammförmig  gereihete  Borsten. 

Bauch  schmal,  sechsringig,  länglich,  hinten  eingebogen;  seine 
Seitenränder  gerade,  seine  Oberfläche  mit  feinen  weissen,  an  den 
Seiten  etwas  dichter  stehenden  Haaren  und  einigen  zerstreuten  schwar- 
zen Borsten. 

Der  von  Cleigastra  flavipes  verursachte  Schaden  wird  wohl 
schwerlich  jemals  einen  hohen  Grad  erreichen,  so  dass  unter  den 
schädlichen  Insekten  des  Roggens  diese  Fliege  immer  nur  eine  sehr 
untergeordnete  Rolle  spielen  wird.  Über  die  Verbreitung  derselben 
in  Russland  ist  beinahe  gar  nichts  bekannt. 

Von  der  Cleigastra  flavipes  Fall,  wie  sie  bei  ЗсЫпег,  Fauna 
Austriaca.  П.  p.  11,  beschrieben,  unterscheiden  sich  die  von  mir 
aus  Larven  gezogenen  Fliegen  nur  durch  die  in  der  Mitte  dunkel- 
gefärbten Schenkel;  im  Uebrigen  entsprechen  sie  ganz  der  Beschrei- 
bung bei  Schiner. 
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ÜEBER  DIE  ZAHNPLATTEN  DER  GÜLNARIA-ARTEN 

Von 

Br.   W.  DijhoivsM,  in  Niankotv, 


Augesichts  der  grossen  Verwirrung,  welche  im  Bereich  der  Fa- 
milie Limnaeidae  existiri,  habe  ich  mir  die  Frage  gestellt,  ob  es 
nicht  möglich  wäre  die  einzelnen  Limnaea-Arleu  nach  Form  und 
Gestalt  ihrer  Zahnplatten  zu  charakterisiren  und  darauf  systema- 
tisch zu  ordnen. 

Meine  Studien  über  die  Zahnplatten  derjenigen  Schnecken,  wel- 
che die  einzelnen  Genera  jener  Familie  repräsentiren,  habe  ich  be- 
reits abgeschlossen  *);  hier  gebe  ich  die  Resultate  meiner  weitereu 
Studien  über  die  Zahnplatten  der  einzelnen  Gulnaria-Arten. 

Die  Untergattung  Gulnaria  ist  eine  Gruppe  in  der  Familie  Lim- 
naeidae, innerhalb  welcher  die  einzelnen  Arten  so  sehr  durcheinan- 
der geworfen  sind,  dass  es  unmöglich  ist  eine  Species,  geschweige 
den  eine  der  zahlreich  aufgestellten  Varietäten,  sicher  zu  bestim- 
men. Die  Ansichten  der  hervorragendsten  und  tüchtigsten  Malako- 
zoologen  weichen  nämlich  in  Hinsicht  auf  die  Selbstständigkeit  der 
Gulnaria-Arten  so  sehr  von  einander  ab,   dass  man  fürwahr  nicht 


«)  Cfr.  Bullet,  de  Moscou  1884.  №  3.  p.  145—149.  Tab.  4.;  ibid.  -^  4.  256— 
2Q5.  Tab.  5.— Sitzungsberichte  der  Dorpater  Naturh.  Gesell.  1885.  p.  260—265. 
Tab.  1.;  ibid.  p.  315—318.  Tab.  2.;  ibid.  1886.  Bd.  VII.  Heft.  3.  p.  2—12.  Tab. 
1—2.;  Malakozool.  Blätter  N.  F.  Bd.  8.  p.  129—146.  Tab.  1. 
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weiss:  was  eine  Art  und  was  eine  Varietät  ist  '  und  zu  welcher  Art 
man  eine  gewisse  Varietät  zu  stellen  hat.  Ein  jeder  selbstständiger 
Malakozoolog  hat  sein  eigenes  System. 

Ein  Paar  hier  anzuführender  Beispiele  sollen  das  eben  gesagte 
begründen: 

I)  Die  limnaea  baltica  L.  wird  von  Clessin  *)  und  Kessler  *) 
als  eine  Gulnaria  ovata  var.  baltica  bestimmt.  Dieselbe  Schnecke 
wird  von  Westerlund  ')  Gulnaria  lagotis  var.  baltica  genannt.  Die 
Gulnaria  lagotis  zieht  aber  Clessin  mit  Gulnaria  auricularia  % 
Kessler  dagegen  ^)  mit  Gulnaria  ovata  zusammen. 

Es  fragt  sich  nun:  ist  die  Limnaea  baltica  L.  zu  Gulnaria  ovata, 
lagotis  oder  auricularia  zu  stellen? 

II)  Dr.  W.  Kobelt  beschreibt  *)  eine  hübsche  Limnaeau  nter  dem 
Namen  limnaea  (Gulnaria)  ampla  var.  obtusa.  Dr.  A.  Westerlund 
bestimmt  sie  dagegen  als  Gulnaria  ovata  var.  obtusa  ^)  und  zieht 
die  G.  ampla  mit  auricularia  zusammen  '). 

Ist  nun  die  Gulnaria  obtusa  Kobelt  eine  G.  ovata,  ampla  oder 
auricularia? 

Man  kann  beinahe  sicher  sein,  dass  jeder  einzelne  Malakozoolog, 
welchem  man  jene  beiden  Fragen  vorlegt,  dieselben  in  verschiede- 
ner Weise  beantworten  wird. 

Wo  ist  nun  der  Grund  zu  dieser  Abweichung  der  Ansichten  zu 
suchen?  Gewiss  darin,  dass  man  bisher  die  Schnecken-Gehäuse 
allem  berücksichtigt  hat. 

Die  Unbeständigkeit  in  der  Form  und  Gestalt  der  Gehäuse  aller 
Sûsswasser-Schnecken  ist  hinreichend  bekannt;  berücksichtigt  man 
dabei  noch  die  Verschiedenheiten  einzelner  Gelehrten,  so  wird  man 


•)  Cfr.  Deutsche  Excurs.— Moll.— Faana.  editio  2.  p.  883.  Fig.  442. 
*)  Cfr.  Materialien  zur  Kentn.  d.  Oaega — Sees  (russisch.)  p.  73. 
')  Cfr.  Sreriges,  Norgeg,  Danmarks  Excurs.  MolL  Fauna  p.  40. 
*)  Cfr.  Clessin  1.  с  p.  369. 
»)  Cfr.  Kessler  I.  с  p.  73. 

•)  Cfr.  Malakozool.   Bl.  N.  F.  Bd.  17.  p.  163.  Tab.  2.  Fig.  6. 
^  Cfr.  Westerlund  1.  с  p.  41. 
')  Idem,  ibid.  p.  39  u.  40. 
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mir  zugeben,  dass  ein  allgemeia  gültiges  System  für  die  Limnaeidae 
undenkbar  ist,  solange  man  keine  beständigere  und  allgemein  zu- 
gängliche Merkmale  derselben  ausfindig  macht.  Solche  Merkmale 
sind  in  anderen,  anatomisch  wichtigeren  und  weniger  variablen  Or- 
ganen zu  suchen. 

Die  Anatomie  der  Schnecken  wird  aber  immer  noch  vernachläs- 
sigt. Man  begnügt  sich  mit  den,  bei  weitem  nicht  ausreichenden 
anatomischen  Beschreibungen  von  Dr.  med.  Lehmann  ')  und  lässt 
die  Thiere  selbst  ganz  unberücksichtigt. 

Die  Beobachtung  der  Thiere  im  Freien,  ihre  Lebensweise  und 
Sitten,  ihre  Biologie  und  Ontogenie,  dass  sind  die  Fragen,  welche 
die  heutige  Malakozoologie  beschäftigen  sollten. 

unsere  heutige  Malakozoologie  ist  aber  eigentlich  der  Konchy- 
liologie  synonym.  Man  sammelt  die  leeren  Schnecken-Gehäuse,  sucht 
sie,  nicht  ohne  Mühe  und  Anstrengung,  von  einander  zu  unterschei- 
den und  sieht  sich  veranlasst  eine  jede  Abweichung  in  der  Form 
und  Gestalt  derselben  mit  einem  Species— oder  wenigstens  mit  einem 
Varietas — Namen  zu  bezeichnen.  Die  Unterscheidung  der  Arten  ist 
zu  einer  wahren  Kunst  geworden,  welche  nicht  von  einem  jeden 
Auge  geübt  werden  kann;  die  Malakozoologie  ist  von  Namen  über- 
füllt, mit  denen  die  Wissenschaft,  in  vielen  Fällen,  nichts  anzufan- 
gen vermag.  Die  Richtung  der  Malakozoologie  muss  entschieden 
geändert  werden:  es  muss  die  Konchyliologie  Hand  in  Hand  mit  der 
Malakozoologie  gehen. 

Die  von  uns  hier  zu  betrachtenden  Zahnplatten  bieten  freilich 
sehr  subtile  specifische  Merkmale;  wir  gewinnen  jedoch  in  den 
Zahnplatten  solche  Unterschiede,  welche,  in  Verbindung  mit  an  den 
Gehäusen  wahrnehmbaren  Merkmalen,  eine  sicherere  und  natur- 
gemässe  Systematik  zulassen,   als  die  Gehäuse  allein  es  vermögen. 

Fassen  wir  die  Resultate  unserer  Studien  an  den  Zahnplatten 
der  Gulnaria — Arten  kurz  zusammen,  so  lässt  sich  folgende  Synopsis 
zusammenstellen,  welche  ich,  der  leichteren  Uebersicht  halber,  mei- 


')  Chr.  Die  lebenden  Schnecken   n.  Muscheln  d.  Umgeb.  Stettins.  Cissel  1873. 
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пег  Beschreibung  der    Zahuplatten    der  einzelneu  Arten    vorauszu- 
schicken  fur  zweckmässig  halte. 

Synopsis. 

I)  Alle  inuereu  Seitenplatteu  sind  mit  eiuem  medialen  Seitenzahn 
versehen: 

Subgenus  Gulnaria. 
Â)    Die   Krone  der  Mittelplatte  ist  mit  einem  Uauptzahn 
versehen  (Nebenzahn  fehlt): 
№1)  Gulnaria    auricularia,    ampla,    lagotis. 
B)  Die  Krone  der  Mittelplatte  ist  dreispitzig^  d.  h.    be- 
sitzt ausser  dem  Hauptzahn  noch  zwei  Nebenzäkne: 

a)  Die  äusseren  Seitenplatten  sind  mit  weniger  als  5  (d. 

d.  mit  2 — 5)  secundären  Zähnchen  versehen: 
№2)  Gulnaria    ovata   u.    ampullacea. 

b)  Die  äusseren  Seitenplatten  sind  mit  5  (u.  mehr)  se- 
cundären Zähnchen  versehen: 

№3)  Gulnaria   peregra. 

II)  Шх  die  allererste,  innere  Seitenplatte  ist  mit  einem  medi- 
alen Seitenzahn  versehen: 

Subgenus  lAmmtö   (vid.    Bullet,    de  Moscou    1884.   №  4. 
p.  256—265). 
Ш)  Die  erste  u.    die  allerletzten  (1 — 4)   inneren  Seitenplatteu 
sind  mit  einem  medialen  Seitenzahn  versehen: 

Subgenus  Linmophysa  (vid.  Sitzungsber.  d.  Dorpater  îïatur- 
for.  Geselsch.   1886.  p.  2—12). 
Betrachten   wir   diese  Synopsis  mit   Aufmerksamkeit,  so  finden 
wir  Folgendes: 

A)  Charakteristisch  für  die  Untergattung  Gulnaria  ist  der  Um- 
stand, dass  alle  inneren  Seitenplatten  mit  je  einem  medialen  Sei- 
tenzahn versehen  sind,  wodurch  sie  sich  stets  leicht  von  den  Sei- 
tenplatten der  beiden  anderen  Untergattungen:  Limnus  und  Limno- 
physa  unterscheiden  lassen  (vid.  Synopsis  I — Ш). 

л  Î.  1887.  14 
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B)  Nach  Beschnfi'efibeit  der  Zahnplatten  zerfallen  die  OaloarieA 
in  drei  Gruppen  (vid.  Synopsis  №  1 — 3). 

C)  Die  erste  Gruppe  (№  1,  auricularia,  ampla  u.  lagotis)  ist 
charakterisirt  durch  die  mit  einem  einfachen  Zahne  versehene  Hit- 
telplatte. 

Merkwürdig  ist  es,  dass  die  Schnecken  der  in  Rede  stehenden 
Gruppe  (№  1)  eine  ebenso  gestaltete  Hittelplatte  besitzen,  wie  die 
Schnecken  der  Gruppen:  Limnus  und  Limnophysa.  Diese  Gulnaria- 
Gruppe  stellt  somit  ein  Verbindungsglied  (resp.  üebergangsglied) 
zwiscbei  den  echten  Gulnarien  und  den  anderen  Limnaeen  ')  dar: 
sie  haben  nämlich  die  inneren  Seitenplatten  (vid.  A.)  der  ersteren 
und  die  Hittelplatte  der  letzteren  (vid.  B). 

D)  Die  Zahnplatten  der  anderen,  von  uns  untersuchten  Gulna- 
ria-Arten  zeichnen  sich  von  denen,  welche  für  die  Schnecken  der 
ersten  Gruppe  charakteristisch  sind  (vid.  Synopsis  №  1),  dadurch 
aus,  dass  hier  die  Mittelplatte  dreispitzig  ist  (vid.  B.  Synopsis). 

E)  Die  mit  dreispitziger  Mittelplatte  versehenen  Gulnarien  zer- 
fallen weiter  in  zwei  Gruppen:  die  eine  Gruppe  bei  welcher  die 
äusseren  Seitenplatten  weniger^  die  andere  dagegen  mehr  als  5 
secundäre  Zähnchen  besitzen. 

F)  Zu  der  ersten  (mit  weniger  als  5  secundären  Zähnchen) 
Gruppe  gehören:  Gulnaria  ovala  u.  атриДасеа, 

G)  Zu  der  zweiten  (mit  mehr  als  5  secundären  Zähnchen)  ge- 
hört die  Gulnaria  peregra. 

Die  Zahnplatten  bieten  somit  ganz  gute  Merkmale  dar;  leider 
habe  ich,  aus  Mangel  an  Material,  meine  Untersuchungen  sehr  be- 


')  Eine  analoge  Erscheinung  bietet  der  Planorbis  corneus  L.  dar.  Die  Mittelplatte 
der  genannten  Schnecke  ist  sweispitsig,  was  Гиг  alle  Planorbiden  charakteriatiaeh  ist 
(vid.  MaUkoiool.  Blätter  N.  F.  Bd.  VDL  p.  199.  Lehmwm  1.  e.  Tab.  17.  Fig. 
78.  Zm.;  DeAl^  Annais  of  the  Lyceum  of  nat.  hist.  Vol.  9.  1870.  Tab.  2.  Fig.  10. 
X.);  dagegen  sind  die  übrigen  Platten  (resp.  Seitenplatten)  des  F.  corneus  denje- 
nigen Ton  Limnaea-Typus  thnlich  (?id.  Malakozool.  BI.  1.  с  u.  Bullet,  de  Moscou 
1884.  16  4.  p.  266),  während  dieselben  Platten  der  anderen  Planorbis-Arten  ешеп 
ganz  eigenthümlichen  Typus  darstellen  (vid.  Sitzungsber.  d.  Dorpater  N.  G.  Tab.  2. 
Fig.  8.  1886). 
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schränken  müssen  und  daher  die  Beständigkeit  der  Charaktere  nicht 
mit  erforderlicher  Präcision  prüfen  können.  Die  Fortsetzung  meiner 
Untersnchungen  wäre  sehr  zu  wünschen,  sie  ist  aber  nur  von  Seiten 
meiner  Fachgenossen  zu  erwarten,  da  ich  selber  keine  Aussicht 
habof  ein  entsprechendes  Material  zu  gewinnen. 

Die  Gehäuse  aller  Gulaaria-Arten,  deren  Zahnplatten  wir  weiter 
unten  betrachten  werden,  sind  ganz  ausgezeichnet  beschrieben  und 
abgebildet  worden;  als  Typen  will  ich  folgende  anführen: 

1.  Gtdnaria  cmricuUma  L. 

(vid.  Dr.  W.  Kobelt,  Malakozool.  Blätter  N.  F.  Bd.  17.  p. 
150.  Tab.  I.  Fig.  1). 

2.  Guharia  lagotis  Sehr. 

(vid.  1.  с  p.  159.  Tab.  Ш.  Fig.  3). 

3.  G.  cmpla  Hartm. 

(l.  с  p.  152.   Tab.  I.  Fig.  3). 

4.  G.  ovata  Drapr. 

(1.  с  p.  163.  Tab.  Ш.  Fig.  11). 

5.  G.  ampuMacea  Rossm. 

1.  с  p.  164.  Tab.  jy.  Fig.  13). 

6.  G.  peregra  Müll.  *)• 

(vid.  Westerlund,  Sveriges,  Äorges  etc.  Excurs.  Fauna  p.  41.; 

Martini  u.  Chemnitz.    Conchyl.   Gabin.  edit.    2.  Bd.  I.  Abth. 

176.  Tab.  3.  Fig.  14). 

Alle  diese  Gulnarien  müssen  als  selbstständige  Arten  (nicht  aber 

als  Varietäten)  angesehen  werden.  Jede  Art  besitzt  viele  Varietäten  ') 


*)  Meine  Stadien  an  den  Zthnplaiten  der  Gulnarien  haben  mich  m  der  Absieht 
geröhrt,  dass  die,  la  der  Cr.  peregra  gehörenden  Formen,  m$glieher  Weise,  ab  Va- 
rietäten anter  andere  Galnaria-Arten  sich  Terirrt  haben.  Als  ein  Beweis  dafür  kann 
diejenige  Sehnecke  dienen,  deren  Zahnplatten  ich  dargesteUt  habe.  Die  Zahnplatten 
dieser  Schnecke  stimmen  yollkommen  mit  denen  der  Gulnaria  peregra  (vid.  Sit- 
sungsher.  der  Dorpater  N.  G.  VU.  3.  Taf.  Г),  überein,  dagegen  würde  das  GehSuse 
Tiel  eher  für  G.  ovata,  als  für  peregra  sprechen.  (Das  GehÜase  werde  ich  nächstens 
bildlich  darsteUen)» 

*)  Vid.  (72e«m,  Deutsche  Excurs,— Moll.— Fauna.;  Westerlund^  Sveriges,  Nor- 
gee  Danmarks  och  Finlands  Laad--och  Sötvatten— Moll.;  Kobelt,  Malakozool.  Blät- 
ter Bd.  17.  p.  150  u.  f. 
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welche  nach  dea   Zafanplatteu  leicht  und  sicher  unter  die  einzelnen 
Arten  sich  vertheilen  lassen. 

Beschreibung  der  Zahnplatten. 
A)  Erste  Gruppe  (vid.  Synopsis  Л?  1). 

Linmaea  (Gidnaria)  auricularia  L.  • 

Die  Wäelplatte  ist  länglich— dreieckig  und  ziemlich  gross, 
jedoch  bedeutend  schlanker,  als  die  beiden  benachbarten  Seiten- 
platten.  Die  Krone  ist  kurz  und  mit  einem  einfachen  Zahne  ver- 
sehen. 

Die  inneren  Seitenplatten  sind  alle  ohne  Ausnahme  mit  je 
einem  medialen  Seitenzahn  versehen,  was  für  alle  Gulnarien  beson- 
ders charakteristisch  ist  (vid.  Synops.  I). 

Die  mittleren  SeitenplaMen  zeichnen  sich,  wie  bei  allen  Lim- 
naeiden  überhaupt,  durch  eine  stark  verlängerte  Krone  aus;  die 
ersten  Platten  dieser  Gruppe  besitzen  einen  deutlichen  Buckel,  an 
welchem  ein  basaler  Zahn  sichtbar  ist,  die  übrigen  Platten  haben 
keinen  Buckel;  die  Basis  ist  lateralwärts,  die  Krone  dagegen  nach 
hinten  stark  verlängert.  Der  Nebenzahn  ist  einfach,  mitunter  aber 
doppelt.  Die  secundären  Zähnchen,  höchstens  5  an  der  Zahl,  sind 
ziemlich  gross. 

Die  äusseren  Seitenplatten  sind  in  die  Länge  gestreckte  und 
am  hinteren  Rande  mit  S — 5  secundären  Zähnchen  versehene  Plätt- 
chen, welche  lateralwärts  an  Grösse  abnehmen,  so  dass  die  letzten 
die  Gestalt  von  kleinen  Schüppchen  haben. 

Linmaea  (Ovlnaria)  ampla.  Hartmann. 
Die  Zahnplatten  der  Gulnaria  ampla  unterscheiden  sich  von  denen 
der  vorhergehenden  Art  nur  wenig;  die   Unterschiede   lassen  sich 
aus  der  Yergleichung  der  Abbildungen  genügend  entnehmen. 

Limnaea  (Qvkmria)  lagotis  Sehr. 
Die  L.  lagotis  bietet,  im  Vergleich  mit  den  eben  beschriebenen 
Arten,  ebenfalls  sehr  geringe  Unterschiede  in  ihren  Zahnplatten  dar, 
was  sich  aus  der  Yergleichung  der  entsprechenden  Abbildungen  ent- 
nehmen lässt. 
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Darch  die  Untersucbangen  der  Zahnplatten  der  3  eben  ange- 
fürten  Arten,  gewinnen  wir  die  üeberzeugung,  dass  wir  es  mit  einer 
besonderen  Gulnaria — Gruppe  zu  tbun  haben.  Die  Zahnplatten  dieser 
Arten  sind  ähnlich,  dagegen  sich  die  Gehäuse  von  einander  unter- 
scheiden lassen;  ausserdem  gewinnen  wir  in  den  Zahnplatten  gute 
Merkmale  zur  Unterscheidung  jener  3  Arten  von  den  nachfolgenden, 
was  besonders  für  die  Vertheilung  der  zahlreich  aufgestellten  Va- 
rietäten von  Wichtigkeit  ist.  Durch  das  Studium  der  Zahnplatten 
wird  eine  jede  Verwechselung  unmöglich  gemacht.  Das  die  3  Gul- 
naria— Arten  (auricularia,  ampla  und  lagotis)  gut  characterisirte  und 
selbstständige  sind,  beweisen  uns  die  ausgezeichneten  Konchyliolo- 
gischen  Studien  der  Autoren  *).  Dieselben  Autoren  liefern  uns  den 
Beweis  dafttr,  dass  eine  jede  dieser  3  Arten  ihrerseits  zahlreiche 
Varietäten  besitzen  *).  Ob  alle  diese  Varietäten  aber  richtig  ver- 
theilt  sind,  wird  erst  die  künftige  Untersuchung  ihrer  Zahuplatten 
entscheiden  können. 
B)  Zweite  Gruppe  (vid.  Synops.  Je  2). 

lAnmaea  (Gulnaria)  ovata  Drap. 

Die  MittelplaMe  ist  im  Allgemeinen  der  entsprechenden  Platte 
der  vorhergehenden  Schnecken  ähnlich,  zeichnet  sich  aber  durch  den 
Umstand  aus,  dass  hier  die  Krone  dreispitzig  ist,  d.  h.  ausser  dem 
Hauptzahn  noch  zwei  llebenzähne  besitzt.  Diese  Zähne  sind  so  cha- 
rakteristisch, dass  eine  Verwechselung  der  G.  ovata  mit  anderen 
Arten  der  vorhergehenden  Gruppe  unmöglich  wird. 

Die  inneren  Seitenplatten  zeichnen  sich  durch  ihre  Gestalt  aus, 
sonst  bieten  sie  nichts  charakteristisches  dar. 

Die  mittleren  Seitenplatten  zeichnen  sich  durch  nichts  beson- 
ders aus.  Der  llebenzahn  ist  in  der  Regel  einfach,  mitunter  aber 
kommt  er  doppelt  oder  sogar  dreifach  vor. 


*)  Vil  Kabelt^  Malakozool.  Blitter.  Bd.  ХТ^С^шХ  1870.  p.  150  u.  159;  Cleê- 
9m^  Deateche  Excan.— MoH.— Fanna  Nürnberg  1884.  p.  367;  Westêrlumà^^  Sve- 
riges,  Norger,  Danraarks  och  Finlands  Land— 4>eh  s^tratle»— Moll.  Exeurs.  Fauna. 
Stockholm  1884.  p.  40. 

')  Vid.  Wêsterlund  1.  с.  p.  40;  Kabelt^  1.  с.  p.  150  u.  f.;  Cleisin^  1.  с.  p. 
871.  etc. 
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Die  äusseren  SeitenplaUen.  Charakteristisch  für  diese  Platten 
sind  die  secnndären  Zähnchen,  welche  die  Zahl  5  nicht  überschrei- 
ten; sonst  ist  an  denselben  nichts  charakteristisches  zn  sehen. 

Limnaea  (Ovinaria)  ampulacea  Rossm. 

Ausser  der  Form  nnd  Gestalt,  welche  eigenthümlich  sind,  bieten 
die  Zahnplatten  nichts  besonderes  dar. 

Das  Gehäuse  ist  aber  zu  verschieden  von  dem  der  vorhergehen- 
den Art,  als  dass  man  diese  beiden  Arten  ^)  in  eine  zusammenziehen 
dürfte. 

Durch  die  Annahme  dieser  Gruppe  wird  die  Aufstellung  solcher 
Arten  wie:  L.  acronicus  Stud.,  hemisphaericus  Küster  etc.  gerecht- 
fertigt. 
C)  Dritte,  Qruppe  (vid.  Synops.  И?  3). 

Limnaea  (Gidnaria)  peregra  Müll. 

Die  Zahnplatten  dieser  Art  habe  ich  bereits  in  Wort  und  Bild 
dargesellt  ^);  ich  ziehe  sie  hier  nochmals  in  Betracht  allein  aus  dem 
Grunde,  um  einen  Beweis  liefern  zu  können,  dass  die  Zahnplatten 
zur  sicheren  Unterscheidung  der  Arten  nothwendig  sind. 

Ich  habe  (1.  c.)  gezeigt,  das  die  G.  peregra  durch  die  äusseren 
Seitenplatten  von  den  anderen  Gulnarien  sich  unterscheiden  lässt. 
Die  Anzahl  der  secnndären  Zähnchen  ist  nämlich  an  den  genannten 
Platten  stets  grösser  als  es  bei  den  anderen  Gulnarien  (vid.  Sy- 
nopsis) der  Fall  ist. 

Genau  ebenso  beschaffene  Platten  habe  ich  bei  einer  Guloarie 
gefunden,  aus  deren  Schale  man  die  G.  peregra  nie  vermuthen  würde. 
Es  wäre  unmöglich  sie  in  die  genannte  Arten  einzuordnen,  wen  man 
nicht  ihre  Radula  zu  untersuchen  vermochte. 

Was  das  Gehäuse  anbetrifft,  so  steht  es  dem  Gehäuse  der  G. 
curta  Clessin  (1.  с  p.  386)  am  nächsten,  ist  aber  etwas  schlanker 
indem  das  Gewinde  mehr  aliyesetzt  ist. 


«)  Vit  Kobelt,  I.  f.  Tab.  Ш.  Fig.  11.  o.  Tab.  IV.  Fig.  18. 

0  Vid.  Sitïttngeber.  d.  Dorpater  Natnrfr.  G«8«II.  1886.  Bd.  VIL  8.   Htft.   p.  9. 


Taf.  2. 
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Vielleicht  ist  ihre  Stelle  unter  den:  L.  theruialis  Put.,  rivalis  u. 
solemia  Moq.  Tand.  etc.  zu  suchen.  Leider  fehlt  es  mir  an  der  ein- 
schlägigen Literatur  um  die  Bestimmung  sicher  machen  zu  können. 
Ich  muss  mich  vorläufig  mit  der  Hinweisung  auf  die  erwähnte  That- 
sache  begnügen,  die  weitere  Betrachtung  der  lithauischen  Gulna- 
rien  dagegen  der  Zukunft  überlassen.  Die  Gulnaria  peregra  muss, 
meiner  Ansicht  nach,  in  mehrere  Arten  gespalten  werden,  wobei 
als  Typus  für  die  peregra  Auct.  die  bei  Küster  *)  gegebene  Form 
und  die  bei  Westerhind  (1.  с  p.  41)  gegebene  Diagnone  dienen  müssen. 

Niankow,  im  MSrz  1886. 


')  Vü.  HiHini  n.  Chemnitz,  СолеЪу lien- Cab.  Tab.  3.  Pig.  14. 
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ÜEBER    DIE 
RESTE  DES  HÖHLEK-BÄREN  AUS  TRANSKAUKASIEÜ. 

Von 

D.  AnutscJiin. 


Schon  ist  fast  ein  Jalir  verflossen,  seit  ich  von  Herrn  Weiden- 
baum  in  Tiflis  ein  Kästchen  mit  Knochen  erhielt,  welche  vom  Herrn 
Ingenieur  Bernazky  in  einer  Höhle  im  Districkt  Scharopan,  Gouv. 
KutaiS)  Transkaukasien,  gesammelt  wurden.  Die  diesen  Fund  beg- 
leitenden äusseren  Umstände  sind  von  Herrn  Bernazky  in  einem  Be- 
richte niedergelegt,  welchen  er  der  R.  Archeologischen  Gesellschaft 
in  Moskau  vorgelegt  und  der  mir  von  Letzterer  zum  Durchsehen 
gütigst  übergegeben  wurde.  Der  Eingang  zur  Höhle  in  welcher  die 
Knochen  gefunden^  befindet  sich  beim  Dorfe  Rgani,  nicht  weit  vom 
Orte  Tschichatura,  am  süd-westlichen,  sanft  abschüssigen  Abhänge 
eines  Berges,  ungefähr  50  Fuss  über  einem  kleinem  Bache,  welcher 
in  den  FIuss  Kvirila  sich  ergiesst.  Die  Höhle  liegt  in  festem  klein- 
körnigem Kalksteine,  allem  Anscheine  nach  vom  Alter  der  Ober- 
Kreide,  welcher  von  tertiären  Schichten  des  hellgrauen,  kleinkörnigen, 
lockeren  Sandsteines,  mit  Streifen  von  Manganerz,  überlagert  wird.  Sie 
wurde  entdeckt  vor  10 — 11  Jahren,  zur  Zeit  der  Periode  des  „Man- 
ganfleber^,  von  welchem,  nach  Eröffnung  der  ersten  Betriebs-Arbei- 
ten zur  Gewinnung  des  Mangan-Erzes  in  der  Schlucht  der  Kvirila,  die 
ganze  Bevölkerung  des  Districtes  ergriffen  wurde.  Der  Eingang  zur 
Höhle  war  mit  einer  schweren  Platte  von  Kalkstein  verlegt;  er  hat 
den  Anschein  eines  kleinen  anderthalb  Arschin  hohen  und  ein  Ar- 
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schin  breiten  Gewölbes.  Nachdem  die  Platte  weggeschafft  wurde 
eröffnete  sich  ein  enger,  horizontaler,  natürlicher,  mehr  als  5  Sa- 
schen  langer  Gang,  in  welchem  anfänglich  ein  Licht  verlöschte, 
wohin  man  aber  nach  drei  Wochen  eindringen  konnte.  Erz  wurde  dort 
nicht  gefunden,  dafür  aber  Knochen  von  ungewöhnlichem  Aussehen, 
und  das  war  die  Ursache,  dass  die  Höhle  für  einige  Jahre  verlassen 
wurde,  bis  später  ein  Edelmann,  Herr  Mossa-Schwili,  der  Besitzer  des 
grössten  Theils  der  Manganerz-Gruben  bei  Tschichatura,  die  Höhle 
durchforschte  und  viele  Knochen  einsammelte. 

Der  obenerwähnte  Eingang  wendet  sich  an  seinem  Ende  rechts 
und  allmälich  sich  erweiternd  mündet  er  in  eine  kleine  längliche 
Höhle,  welche  bis  anderthalb  Saschen  hoch  ist  und  durch  einen 
zweiten,  engen  und  niedrigen  Gang  mit  einer  weiteren,  mehr  ver- 
tieften Grotte  in  Verbindung  steht,  welche  höchstens  vier  Cub.  Sa- 
schen Inhalt  hat,  und  deren  Boden  aus  klebrigem  Schlamme  besteht, 
in  welchem  viele  abgebrochene  Stücke  Kalkstein  und  viele  Knochen 
sich  finden.  Decke  und  Wände  der  Grotte  sind  mit  einer  nassen 
Stalaktiten  Kruste  bedeckt,  welche  an  einigen  Stellen  in  Gestalt 
unregelmässiger  konischer  Vorsprünge  herabhängen.  Es  konnte  nicht 
erschlossen  werden,  ob  der  Boden  der  Grotte  ursprünglich  auch  mit 
einer  ununterbrochenen  Stalagmiten-Kruste  bedeckt  war,  oder  nicht; 
Herr  Bernazky  hat  schon  den  ganzen  Grund  durch  die  Erzsucher 
aufgebrochen  und  durchwühlt  gefunden,  wobei  der  Schlamm  der 
Grotte  herausgeschafft  wurde.  Im  ganzen  konnte  Herr  Bernazky 
ungefähr  200  Knochenstücke  sammeln^  grösstentheils,  seiner  Mei- 
nung nach^  vom  Höhlenbär,  aber  auch  von  Sus  scrofa,  vom  Men- 
schen, einigen  kleinen  Säugethieren  und  ein  Knochen  eines  grossen 
Vogels.  Fast  alle  Knochen  sind  zerbrochen  und  verbrannt,  viele 
tragen  auch  Spuren  kräftiger  Zähne.  Herr  Bernazky  hat  daraus  ge- 
schlossen dass  die  Höhle  zum  Aufenthalt  von  Menschen  gedient, 
während  des  paläolithischen  Zeitalters  später  vielleicht  auch  von 
Raubthieren,  und  dass  hier  der  Mensch  selbst  ein  Anthropophag  ge- 
wesen und  die  Spuren  seiner  Zähne  an  den  Knochen  seiner  Mit-^ 
brttder  gelassen  hatte.  Die  meisten  Knochen  hat  Herr  Bernazky  nach 
Berlin,  an  Herr  Professer  Virchow  geschickt,  einen  kleineren  Theil 
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aber  der  Kaukaeischea  ArcheologischeQ  Gesellschaft  abgetreten,  und 
diese,  гш  Ganzem  angefihr  35  Fragmente,  habe  ich  erhalten. 

In  dieser  kleinen  Sammlong  habe  ich  keine  Knochen  gefunden^ 
wekke  als  dem  Kenschen  angehörende  zn  bestimmen  wären.  Kleine 
Splitter  ausgenommen  (welche  nicht  bestimmt  werden  können),  ge- 
hören alle  Knochen  der  Gattung  Drsus,  und  ist  nur  fraglich,  ob  sie 
vom  Ursus  spelaeus  oder  von  einer  anderen  Ursus-Species  herrüh- 
ren. Es  scheint  mir  jedenfalls  schon  a  priori  bedenkbch,  dass  die 
beschriebene  Höhle  zum  Aufenthalt  des  Menschen  gedient  habe.  Der 
Mensch  der  Steinaeit,  speciell  des  paläoUthischen  Zeitalters,  wählte 
2U  seinem  Aufenthalt  nur  solche  Grotten,  welche  leicht  zugänglich, 
sûemlicb  trocken  und  einigi&rmassen  hell  und  behaglich  waren.  So 
kaftn  man  wenigstens  schliessen  aus  vielen  Beispielen  solcher  Höhlen 
ia  Frankreich,  Deutschland,  England  und  auch  Russisch-Polen.  In 
den  engen,  nassen,  dunklen  Grotten,  in  West-Europa  wenigstens, 
Ы  man  bis  jetzt  keine  Spuren  des  paläoUthischen  Menschen  ge- 
funden, dalttr  bergen  solche  Grotten  häufig  die  Reste  des  Höhlen- 
bärs  und  anderer  Höhlen-Raubthiere.  Herr  Bernazky  sagt  selbst, 
dass  er  in  der  betreffenden  Höhle  keine  Steinartefakte,  resp.  Kie- 
sekplitter  finden  konnte,  was  unmöglich  oder  wenigstens  höchst 
unwahrscheinlich  wäre,  wenn  diese  Höhle  wirklich  vom  paläoUthi- 
schen Menschen  bewohnt  gewesen  wäre.  BedenkUch  scheint  es  mir 
auch,  dass  viele  Knochen  als  gebrannt  beschrieben  sind.  Herr  Ber- 
nazky selbst  giebt  es  zu,  dass  er  keine  Spuren  von  Asche  finden 
and  bloss  zwei  kleine  Stückchen  Kohle,  welche  viel  später  von  den 
Brsauchern  verloren  sein  konnten.  Die  von  mir  gesehenen  Knochen 
zeigen  einige  dunkle  Flecke,  aber  keine  wirkUchen  Spuren  von  Feuer. 
Dass  die  Knochen  nicht  durch  Wasser  in  die  Höhle  gelangt,  das 
ist  gewiss,  weil  die  Ränder  ihrer  Brüche  nicht  abgerundet  oder 
poUrt  sind.  Aber  es  ist  gar  mcht  zu  beweisen,  dass  diese  Knochen 
vom  Menschen  zerschlagen,  desto  weniger  von  ihm  benagt  waren.  Die 
herabfaUenden  Kalksteiastttcke,  das  Auftreten  der  schweren  Thiere, 
besonders  wenn  die  Knochen  morsch  und  zerbrechlich  geworden 
sind,  endUch  die  Zähne  der  Bären  selbst  konnten  leicht  ähnUche 
Brüche  bewirken.  Was  die  Zahnspuren  anbetrifft  so  konnte  ich  mich 
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überzeagen,  dass  solche  die  vom  Menscheo  herrühren  möchtea  gar 
nicht  zu  bemerken  sind.  Einige  Röhren—  Knochen — Fragmente  haben 
zwar  verschiedene  transversale  Vorspränge  anf  der  inneren  Seite, 
aber  das  sind  gewöhnliche  und  natörUche  Skulpturen  ihrer  Innen*-^ 
wände.  Andere  Fragmente  zeigen  auch  einige  Einkerbungen  auf  der 
Aussenseite,  besonders  die  obere  Hälfte  eines  Femur,  welche  auf  der 
Hinterseite  viele  transversale  oder  etwas  schräge  und  krumme  Ein- 
schnitte, von  5  bis  15  Mm.  lang  aufweist;  aber  es  ist  unmöglich 
diese  als  Zahnspuren  des  Menschen  zu  erklären,  weil  der  Mensch  mit 
seinen  Zähnen  niemals  solche  bewirken  könnte.  Dazu  mttsste  er  den 
Knochen  bis  zu  8 — 10  Cm.  in  seinen  Mund  stecken,  was  unausführbar 
ist.  Diese  Einschnitte  konnten  auch  nicht  mit  einem  schneidenden 
Werkzeuge,  resp.  einem  Kieselsplitter  hervorgebracht  werden,  weil 
der  Grund  einiger  von  diesen  kleinen  Binnen  ziemlich  breit  und 
abgerundet  ist.  Solche  Einkerbungen  konnten  nur  durch  Eindrücken 
bewirkt  werden,  und  es  ist  am  wahrscheinlichsten,  dass  sie  durch 
die  Incisiven  der  jungen  Bären  gemacht  sind,  wekhe  mit  diesen 
Knochen  spielten,  die  am  Boden  der  Höhle  liegenden  zuweilen  in 
ihr  Maul  einsteckten  und  mit  den  Incisiven  darauf  drückten.  Die 
Ep^hysen  einiger  Knochen  zeigen  auch  Spuren  von  Abbreehungen, 
aber  es  ist  schwer  zu  entscheiden,  ob  dieselben  durch  Benagen  von 
Thieren,  oder  durch  andere  mechanische  Ursachen  hervorgebracht 
wurden. 

llach  meinem  Dafürhalten,  lassen  die  von  mir  beschriebenen  Kno* 
chen-Fragmente  der  Rgani-Höhle  nur  den  Schluss  zu,  dass  diese 
Höhle  zum  Aufenthalt  der  Bären  diente,  und  wahrscheinlich  in  sehr 
entlegener  Zeit,  wenn  es  richtig  ist,  wie  Herr  Bernazky  sagt,  dass  eini- 
ge Knochen  mit  einer  dicken  Schicht  von  Stalagmiten  bedeckt  waren. 

Es  bleibt  nun  zu  untersuchen,  welcher  Ursus-Species  diese  Reste 
gehörten.  Die  Grösse  der  meisten  Knochen  ist  sehr  massig  und  viel 
kleiner  als  die  Grösse  der  Knochen  des  typischen  Ursus  spelaeus. 
Einige  Zähne  aber  sind  grösser  und  ein  Eckzahn  hat  107  Mm. 
Länge,  was  die  gewöhnlichen  Maasse  bei  dem  Ursus  arctos  merklich 
übertrifft.  Die  Grösse  allein  kann  aber  die  Frage  nich  entscheiden, 
weil  sie  bei  beiden  Species  ziemlich  variabel  ist.  Man  muss  andere. 
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mehr  charakteristische  Merkmale  suchen,  unter  welchen  eines  der 
besten  die  Convexitat  oder  die  Hervorragung  der  Stirn  des  Höhlen- 
bären abgiebt.  Auf  dieses  Merkmal  müssen  wir  aber  verzichten,  weil 
keine  Schädel,  auch  keine  Stirnpartie  desselben  vorliegen.  Wir  sind 
genöthigt  nur  durch  Betrachtung  der  Zähne  uns  leiten  zu  lassen  von 
welchen,  ausser  zwei  Eckzähne,  nur  noch  zwei  Mahlzähne  (Mol.  I) 
des  Oberkiefer  und  ein  Fragment  des  Unterkiefers  vorliegen.  Von 
den  Molaren  ist  einer  ziemlich  breit  (Länge  32,  Breite  19  Mm.) 
und  nelhöckerig,  was  mehr  an  Ursns  spelaeus  erinnert.  Die  positive 
Entscheidung  giebt  aber  das  erwähnte  Unterkiefer  Fragment,  näm- 
lich der  vordere  Theil  der  linken  Unterkieferhälfte  mit  dem 
Eckzahn  in  der  Alveole.  Dieser  Theil  ist  merklich  grösser,  als  beim^ 
gewöhnlichen  Bären  (Höhe  des  Kiefers  hinter  dem  Eckzahn — 50 
Mm.,  Breite— 31  Mm.);  der  Eckzahn  hat  bis  100  Mm.  Länge  und 
hinter  ihm  findet  man  keine  Spur  des  ersten  Praemolare  bis  auf 
25  Mm.  Entfernung,  wo  das  Fragment  oben  ausgebrochen  ist.  Bei 
Ursus  arctos  findet  sich  immer,  ganz  nahe  hinter  dem  Eckzahn,  ein 
kleiner  Praemolar,  wie  ich  mich  an  vielen  Exemplaren  der  Un- 
terkiefer überzeugen  konnte,  darunter  auch  auf  einem  Exemplar 
eines  sehr  alten  Thieres,  mit  ganz  abgeriebenen  Kronen  der  Mahlzähne, 
aus  einem  Lager  der  Steinzeit  bei  Wolosowo,  nicht  weit  von  Mu- 
rom (Gouv.  Wladimir).  Es  ist  bekannt,  dass  die  ältesten  Spe- 
cies der  Bären,  zum  Beispiel  der  tertiäre  Ursus  anvernensis,  eine 
complete  Serie  der  Mahlzähne  besassen,  nämlich  im  Oberkiefer — 4 
Praemolare  u.  2  Molare,  und  im  Unterkiefer — 3  Praemolare  und  3 
Molare.  So  ist  es  auch  bei  Ursus  arctos,  wenigstens  bei  jungen 
Thieren;  mit  dem  Alter  fallen  zwar  die  mittleren  Praemolare  (die 
zweiten  von  vorn)  gewöhnlich,  manchmal  auch  die  dritten,  aus,  aber 
die  ersten  bleiben  immer,  wie  auch  die  letzten.  Beim  Höhlenbär 
dagegen,  vrie  es  schon  H.  Trutat  bemerkte,  (welcher  viele  Exem- 
plare von  Schädeln  des  Ursus  spelaeus  im  Museum  von  Tou- 
louse vergleichen  konnte),  bleiben  nur  die  letzten  Praemolaren,  alle 
anderen  faUen  zeitig  aus.  Dass  sie  bei  ganz  jungen  Thieren  auch 
vorhanden  waren  davon  konnte  ich  mich  an  einem  Unterkiefer  mit 
Milchzähnen,  aus  einer  mährischen  Höhle,  überzeugen.  Dieser  Kiefer, 
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welcher  vom  hinteren  Rande  des  eben  durchbrechenden  Eckzahnes 
bis  zam  Processus  coronoides  nur  9  Cm.  lang  ist,  zeigt  hinter  dem 
Eckzahn  eine  deutliche  kleine  Alveole  für  den  I-ten  Praemolare. 
Bei  erwachsenen  Exemplaren  aber  bleiben  diese  Praemolaren  nor- 
mal niemals,  und  der  Kaum  zwischen  den  Eckzähnen  und  den  letzten 
Praemolaren  bleibt  ganz  ohne  Zähne. 

Nach  dem  hier  gesagten  kann  ich  schliesseu,  dass  der  Höhlenbär 
einst  auch  in  Transkaukasien  gelebt  hatte.  Ich  suchte  in  der  be- 
treffenden Litteratur,  ob  die  ehemalige  Existenz  des  Ursus  spelaeus 
Ыег  von  anderen  constatirt  wurde,  konnte  aber  keine  Aufklärung 
darüber  finden.  Ich  wendete  mich  an  das  Mitglied  der  Gesellschaft, 
S.  N.  Nikitin,  welcher  durch  seine  Lage,  als  Ober-Geolog  des  Ge- 
ologischen Comité  in  St.  Petersburg,  mehr  als  irgend  jemand  mich 
über  diese  Frage  belehren  könnte,  habe  aber  von  ihm  die  Antwort 
erhalten,  dass  ihm  keine  Reste  des  Höhlenbären  aus  dem  Kaukasus 
bekannt  sind.  Aus  diesem  Grunde  erlaube  ich  mir  zu  schliessen. 
dass  das  oben  von  mir  konstatirte  Factum  einiges  Interesse  bietet 
um  in  dem  Bulletin  der  Gesellschaft  angezeigt  zu  werden. 
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TARAXACÜM-ÜND    GL  YCÏRRHIZ  A-ARTE  N 

UND  ALHAGI  CAMELORUM 

Ton 

Akx.  Becker. 


Von  dea  5  bei  Sarepta  wachsendeo  Taraxacam-Arten  ist  Ta- 
raxacum serotiaam  Sadl.  niemals  ia  Zweifei  gezogen  worden,  denn 
diese  Art  unterscheidet  sich  von  den  anderen  Arten  durch  dicke 
lederartige  Blätter  und  starres,  stämmiges  Aussehen.  Sie  blüht  тот 
17  Juli  bis  in  den  Herbst,  manchmal  aber  auch  schon  im  April, 
hat  demnach  eine  zweimalige  Blüthezeit.  Dagegen  sind  Taraxacum 
halophilum  Trautv.,  T.  glaucanthum  Dec,  T.  salinum  Bess,  viel- 
mals verkannt  und  für  Varietäten  von  T.  officinale  gehalten  wor- 
den. Diese  3  Arten  unterscheiden  sich  sehr  von  einander.  T.  halo- 
philum, vpn  С  А.  Meyer  für  T.  officinale  gehalten,  blüht  hellgelb 
am  26.  April  neuen  Styls,  ist  von  grauer  Farbe,  schlank,  ganz 
glatt,  die  Blätter  sehr  ausgeschnitten  gehörnt,  der  Same  grau,  dic- 
ker und  noch  einmal  so  lang  als  der  Same  von  T.  officinale,  der 
Pappusstiel  (=Sammenstiel)  ist  3  Linien  lang,  der  Pappus  ist  län- 
ger als  der  von  T.  officinale.  Die  Blüthezeit  ist  von  kurzer  Dauer. 
Wächst  nur  im  grauen  Lehm— und  Salzboden. 

Taraxacum  glaucanthum  hielt  С  А.  Meyer  anfangs  für  T.  cor- 
niculatum,  nachher  für  T.  officinale,  und  endlich  für  T.   glaucan- 
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thnm.  Diese  Art  hat  Ähnlichkeit  mit  T.  officinale,  m  ist  aber  eine 
schwächere  Pflanze,  deren  Bllithezeit  schon  den  25.  April  beginnt 
und  sich  nicht  wie  die  später  blühende  T.  officinale  auf  den  gan- 
zen Sonnner  und  Herbst  erstreckt.  Ihr  Same  ist  braun,  nicht  gran, 
wie  der  Same  von  T.  officinale,  der  Pappusetiel  7  Linien  lang,  2 
Linien  länger  als  der  топ  T.  officinale,  der  Pappus  etwas  länger 
als  der  топ  T.  officinale.  Diese  Art  liebt  den  Sandboden. 

Taraxacum  salinum  wächst  nur  im  nassen  Salzboden,  hat  d«nne 
bräunliche  Blflthenköpfe  und  dttnne  Schäfte  und  eine  knollen- 
förmige Wurael.  Der  Same  grau,  länger  als  der  Same  топ  T.  offi- 
cinale, der  Pappusstiel  2V,  Linien,  höchstens  3  Linien  lang,  der 
Pappus  länger  als  der  топ  T.  offidnale.  Die  Bhltbezeit  beginnt  am 
15  Juny  und  dauert  bis  in  den  Herbst. 

Mein  Tor  Jahren  Terstorbener  alter  Freund  т.  SteTen  zweifelte 
an  der  Richtigkeit  dieser  3  Arten  und  wünschte  dieselben  zur 
Ansieht.  Als  er  sie  топ  mir  bekommen  und  eich  überzeugt  hatte, 
4a88  sie  wirklich  begründete  Arten  sind,  sprach  er  mir  seine  Yer- 
wonderung  darüber  aus,  dass  in  der  Zeit  des  hundertjährigen  Be- 
stehens Sareptas  аДе  Botamker  diese  Arten  bei  Sarepta  nicht  be- 
merkt hatten.  

Aus  allen  medicinischen  Schriften,  auch  den  neuesten,  ist  nicht 
ersichtlich,  топ  welcher  Pflanze  die  russische  Sttssholzwurzel  und 
das  aus  derselben  bereitete  Lakritz  kommt.  In  der  „Veterinär- 
Pharmacopoe  топ  Magister  J.  W.  Kiewer,  Dorpat  1862'^  und  auch 
in  <Вегф1нарная  Фг^авоиея,  составленная  Магистронъ  Ю.  Елеве- 
роп  и  Магистронъ  Э.  Ленанонъ,  Казань  188Р  ist  angegeben,  dass 
die  russische  gebräuchliche  Sttssholzwurzel  топ  Glycyrrhiza  echi- 
Data  L.  kommt.  Auch  in  <Росс1йская  Фарнакопея,  издаше  Карла 
Ршера,  Сашшегербургь  1880**  und  im  „Hand-Atlas  sämmtlicher 
medicinisch— pharmaceutischer  Gewächse  oder  naturgetreue  Abbil- 
dungen nebst  Beschreibungen  in  botanischer,  pharmacognostischer 
und  pharmacologischer  Hinsicht  zu  sämmtlichen  neuen  Hand— und 
Lehrbüchern  der  Pharmacognosie  und  Arzneimittellehre  mit  Berück- 
sichtigung der  neuesten  deutschen,  österreichischen,  russischen  und 
chweizer  Pharmacopoen,   zum    Geb/*^uclie   für   Apotheker,   Ärzte 
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und  Droguisten,  von  Dr.  Willibald  Artus  und  Dr.  Gustav  von  Hayek 
vom  Jahre  1884"  ist  angegeben,  dass  das  russische  Süssholz  von 
Glycyrrhiza  echinata  L.  kommt.  Auch  in  «Ветеринарный  Календарь 
на  1887  г.>  steht:  <  Glycyrrhiza  (radix)  liquiritia.  Лакричникъ. 
Содоровый  корень  изъ  Glycyrrhiza  echinata  >.  In  „Spezielle  Arz- 
neimittellehre für  Thierärzte  von  Dr.  Ed.  Vogel,  Stuttgart  1886" 
heisst  es  wörtlich:  „Das  russische  Süssholz  scheint  von  der  Gly- 
cyrrhiza glandulifera  W.  K.  herzustammen,  ist  aber  auch  in  Un- 
garn und  bis  tief  hinein  nach  Asien  verbreitet".  Die  „Encyklopä- 
die  der  gesammten  Thierheilkunde  und  Thierzucht  von  Alois  Koch, 
Wien  und  Leipzig  1886"  sagt,  dass  das  russische  Süssholz,  früher 
irrig  von  Glycyrrhiza  echinata  abgeleitet,  von  G.  glandulifera  W. 
K.  abzustammen  scheint,  die  von  Ungarn  bis  Afghanistan  verbreitet 
ist.  Aus  diesen  beiden  letzteren  Schriften  ist  das  Ungewisse  ersicht- 
lich, aus  den  ersteren  geht  die  offenbare  Unwahrheit  hervor,  denn 
die  russische  gebräuchliche  Süssholzwurzel  und  das  aus  derselben 
bereitete  Lakritz  kommt  nur  von  G.  glandulifera  Waîdst  et  Kit. 
Vor  45  Jahren  sah  ich  in  Astrachan  den  jetzt  nicht  mehr  leben- 
den Apotheker  Osse  in  3  grossen  Kesseln  nur  aus  den  Wurzeln 
dieser  Pflanze  viel  Lakritz  bereiten.  Die  Wurzeln  sind  oft  mehrere 
Faden  lang,  alte  Wnrzeln  über  1  Zoll  dick,  mit  brauner  nicht  dic- 
ker Rinde  umgeben,  innerlich  schwefelgelb  und  sehr  süss.  Die 
Pflanze  ist  im  südlichen  Russland,  bei  Sarepta,  Astrachan,  Der- 
bent,  Baku  u.  s.  w.  sehr  häufig,  man  hat  sie  aber  bisher  wenig 
ausgebeutet,  erst  seit  einem  Jahre  hat  man  bei  Sarepta  und  an- 
grenzender Umgegend  angefangen  die  Wurzeln  massenhaft  auszu- 
graben und  auszuackern.  Von  dem  in  Sarepta  dienenden  Personal 
werden  sie  alljährlich  zu  ihrem  häuslichen  Gebrauch,  in  Verbindung 
mit  Thymus  und  Agrimonia  als  Thee  gebraucht.  Die  getroknete 
Pflanze  ist  ein  Lieblingsfutter  der  Schafe  und  Kameele,  sie  wird 
deshalb  auch  in  den  Steppen,  Wiesen,  welche  oft  dicht  von  ihr  in 
langen  Strecken  überwachsen  sind,  massenhaft  abgemäht.  Es  giebt 
in  Russland  nur  5  Arten:  G.  glandulifera,  G.  echinata,  G.  asper- 
rima,  G.  uralensis  Fisch,  et  Mey.,  Gr.  triphylla  Fisch,  et  Mey., 
von  denen  nach  Ledebours  Flora   rossica   die   beiden  letztgenann- 
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ten  fraglich  sind.  G.  asperriina  L.  lil.  wächst  in  der  caspischen 
Steppe  auf  der  linken  Wolgaseite,  bei  Astrachan,  an  den  Flilssen 
Ural  und  Irtisch.  Ich  fand  sie  am  Bo^do  und  bei  Astrachan  nicht 
häufifT.  Auf  der  rechten  Wolgaseite  habe  ich  sie  nicht  bemerkt. 

Die  G.  echinata  ist  häufig  auf  den  Wolgainseln  und  in  Schluch- 
ten an  der  Wolga.  Sie  wächst  höher  als  die  1  Arschin  hohe  G. 
glandulifera  und  breitet  sich  sehr  aus,  ist  durch  die  in  Kugelform 
stehenden  dunklereu  Blüthen  und  grosser  Kugelform  stehenden  stach- 
lichen  2  sämigen  braunen  Früchte  ansehnlicher  als  G.  glanduli- 
fera und  G.  asperrima.  Ihre  \Yeisslichen,  dünnen,  wenig  Süssigkeit 
enthaltenden  Wurzeln  werden  nicht  benutzt.  Das  gemeine  Volk  kennt 
sie  nicht  als  Süssholz.  Die  G.  glandulifera  hat  auch  oft  mit  vielen 
Stacheln  bedeckte  Früchte,  welche  aber,  wie  ich  in  meinem  „Ver- 
zeichnis« der  um  Sarepta  wildwachsenden  Pflanzen"  (Bulletin  .Л-:  1, 
1858)  schon  erwähnte,  durch  Blattläuse  erzeugt  Averden.  An  Ge- 
stalt in  Blüthen  und  Blättern  hat  die  spanische  G.  glabra  mit  der 
G.  glandulifera  Ähnlichkeit;  diese  aber  wächst  nur  halb  so  hoch 
wie  die  G.  glabra,  welche  die  Höhe  von  6  Fuss  erreicht.  Die  Blät- 
ter und  Stengel  sind  bei  beiden  klebrig.  Die  Früchte  von  G.  glabra 
sind  klein  und  enthalten  nur  2  bis  3  linsenförnlige  Samen.  Die 
reifen  Früchte  von  G.  glandulifera  sind  oft  \^/^  Zoll  lang,  3  Li- 
nien breit,  zusammengedrückt,  braun,  hart,  lederartig,  und  enthal- 
ten 7  bis  8  linsenförmige  grüne  Samen.  Merkwürdig  ist,  dass  die 
Blätter  dieser  Pflanze  sich  nach  Sonnenuntergang  niedersenken.  Sie 
sind  oft  auf  der  Unterseite  mit  dem  Pilz  Uromyces  Genistae  tinc- 
toriae  dicht  bedeckt.  

Alhagi  camelorum  Fisch,  hat  auch  so  lange  und  dicke  Wurzeln 
wie  Glycyrrhiza  glandulifera.  Diese  Pflanze  ist  bisher  nur  für  die 
Kameele  vou  Nutzen  gewesen,  welche  sie  nicht  nur  frisch,  sondern 
auch  trocken  gerne  fressen.  Dieser  Geschmack  ist  sehr  aufl'allend, 
weil  die  Pflanze  voll  Dornen  ist,  welche  wie  die  spitzesten  Nadeln 
stechen.  Es  geschieht  oft,  dass  man  beim  Abschneiden  einer  Pflanze 
von  den  Dornen  gestochen  wird,  was  anfangs  schmerzhaft  ist,  hin- 
terher aber  viel  schmerzhafter  wird,  was  von  dem  eigenthtimlicheu 
Pflanzenstoff  herrühren  muss.  Einer  meiner  Freunde  hatte  sich  einen 
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kleineo  Dom  in  den  Fuss  getreten,  wodurch  eine  Entzündung  ent- 
stand, an  der  er  mehrere  Wochen  litt.  Schneidet  man  eine  Pflanze 
ab,  80  ist  das  Messer,  so  weit  der  Schnitt  reichte,  sogleich  schwarz. 
Ich  dachte  daher  auch  aus  dieser  Pflanze  Tinte  zu  bereiten,  so  wie 
ich  sie  aus  Scutellaria  galericulata  L.  und  Centaurea  inuloides 
Fisch,  mache.  Ich  giesse  nämlich  kochendes  Wasser  auf  diese  bitteren 
Pflanzen,  das  sich  bald  wie  Theewasser  färbt,  giesse  diesen  Aufguss 
in  ein  Glas  und  gebe  dazu  etwas  Eisen,  z.  B.  einen  Nagel.  Das 
Wasser  wird  dadurch  sogleich  schwarz  und  giebt  eine  schreibbare 
dauerhafte  Tinte.  Die  mit  heissem  Wasser  aufgebrühte  Alhagi  ca- 
melorum — Pflanze  gab  ebenfalls  ein  gelbes  Wasser,  welches  aber 
durch  Eisen  nicht  schwarz  wurde.  Zerbeisst  man  ihre  Blätter,  oder 
Stengel,  oder  Früchte,  so  fühlt  man  keine  Säure,  aber  ein  Zusam- 
menziehen auf  der  Zunge.  Da  die  Pflanze  vorzüglich  im  Salzboden 
wächst,  so  wird  sie  auch  wohl  die  Salze  des  Bodens  aufnehmen. 
Durch  häufige  Regen  verderben  ihre  Bltithen  und  Früchte,  dagegen 
gedeiht  sie  am  besten,  wenn  der  Regen  fehlt  und  die  meisten 
Steppenpflanzen  durch  die  Dürre  abgestorben  sind.  Sie  erfreut  uns 
dann  durch  die  vielen  schönen  Blüthen,  zugleich  mit  dem  dunkleren 
Grün  der  Glycyrrhiza  glandulifera — Blätter  und  einigen  hübsch  blü- 
henden Statice — Arten.  Letztere  haben  ebenfalls  lange  Wurzeln  und 
sind  daher  im  Stande  gleich  ersteren  in  der  Sonnenhitze  und  ohne  Regen 
durch  den  tiefen  feuchten  Erdengrund  zu  gedeihen.  Viele  Insekten 
haben  ihr  Bestehen  nur  von  diesen  Pflanzen,  wie  ich  in  früheren 
Berichten  in  diesem  Bulletin  schon  erwähnt  habe. 

Sarepta,  1  Febr.  1887. 
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СРАВНИТЕЛЬНО-АНАТОМИЧЕСКОЕ    ИЗСЛЪД0ВАН1Е 
ХОРДЫ  И  ОБОЛОЧКИ  ХОРДЫ  У  РЫБЪ. 

В.  Львова. 


Die  Kaiserliche  Gesellschaft  der  Naturforscher  in  Moskau  besitzt 
noch  mehrere  Exemplare  ihres  Bulletin  vorräthig  und  wäre  gerne 
bereit  dieselben  gegen  naturwissenschaftliche  Werke  auszutauschen. 
Diesbezügliche  Vorschläge  werden  erbeten  unter  Adresse:  Moskau, 
Kaiserliche  Gesellschaft  der  Naturforscher. 

lifibon  дипсюшшив.   шшшоуцшш  ab   юоо   хщу   u  ди   ОИА'Ь    uuiTb   ий- 

Rtiib  не  проверенная  работа  Гассе,  представляющая  первую  по- 
пытку объяснить  образоваше  оболочки  элементами  хорды,  также  воз- 
будила во  MH'È  coMHtnie  въ  достов'Ьрности  тЬхъ  наблюдешй,  на  ко- 
торыхъ  построены  его  выводы.  Поэтому  я  счелъ  необхормымъ  для 
выяснешя  этого  важнаго  вопроса  предпринять  новое  изсл^доваше. 
Работа  производилась  въ  кабинета  сравнительной  анатом1и  Москов- 
скаго  Университета,  щ*  проф.  М.  А.  Мензбиръ  предоставилъ  въ  мое 
распоряжен1е  довольно  рЪдюй  матерьялъ  (какъ  напр.  зародыши  акулъ 
и  скатовъ,  очень  маленьк1й  Protopterus),  который  далъ  мн^  воз- 
можность распространить  свое  изсл'Ьдован1е  на  всехъ  типичныхъ 
представителей  класса  рыбъ.  Въ  настоящее  время  я  считаю  свою 
работу  законченною  и  представляю  ее  на  судъ  ученой  критики. 
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Въ  вщ  запутанности  этого  вопроса  и  зная  по  собственнов!)' 
опыту,  какъ  труро  разобраться  срер  столь  обширной  литературы 
и  срер  такого  разнообраз1я  мн'ЬнШ  ивзглядовъ,  яря  удобства  чи- 
тателя преросылаю  описательной  части  своей  работы  подробный  исто- 
ричестй  очеркъ,  изъ  котораго  виро,  въ  каковгь  положенш  нахо- 
дится дтоть  вопросъ  въ  настоящее  время. 

Въ  заключен1е  считаю  своимъ  долгомъ  высказать  благодарность 
М.  А.  Мензбиру  за  помощь  и  за  чисто  товарищеское  участ1е  къ 
моей  работ*,  а  Обществу  Испытателей  Природы  за  ея  напечаташе. 

Мартъ.   13^7. 
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Историческ1й  и  критичбск1й   очеркъ  различныхъ 
В088р1н1й  иа  строби1б  хорды  и  ободочки  хорды. 

Какой  бы  вопросъ  ни  взять  изъ  области  сравнительной  анатомш 
позвоночныхъ,  излагая  относящуюся  къ  нему  литературу,  почти  всегда 
приходатся  начинать  съ  1оганна  Мюллера,  глубошя  и  многосторонн1я 
юслЪдовашя  котораго  не  оставили  незатронутымъ  ни  орого  во- 
проса изъ  обширной  области  сравнительной  анатомш.  Такъ  и  въ 
данномъ  случае.  Первый,  кто  ясно  опред'Ьлилъ  анатомичестй  и  гис- 
тологичесшй  характеръ  хорды  и  ея  оболочки,  быль  I.  Шюллеръ  *). 
Ткань  хорды,  по  его  изсл'Ьдован1ямъ,  никогда  не  подаергается  окосте- 
HtHÛo  и  по  своему  строен1ю  не  им^егь  ничего  общаго  съ  хрящевою 
тканью.  Она  состоитъ  изъ  прозрачныхъ,  тЬсно  прилегающихъ  другъ 
къ  другу  клЪтокъ,  похожихъ  на  растительный  клЬтки,  и  принаре- 
жигь  къ  числу  весьма  мало  распространенныхъ  въ  животномъ  орга- 
низма тканей  съ  замкнутыми  кл1&тками,  прим^ръ  которыхъ  пред- 
ставлаютъ  стекловидное  тЬло  глаза,  пигментный  эпитeлiй  глаза  и 
жировая  ткань.  Химическое  изсл'Едован1е  хорды,  подобно  анатомичес- 
кому, заставило  I.  Мюллера  признать,  что  ткань  хорды  не  похожа 
на  хрящъ. 

Вскоре  послЪ  этого  ШЕаннъ  *)  вполн-е  подгверрлъ  наблюден1я 
I.  Мюллера.  Онъ  еще  разъ  показалъ,  что  ткань  хорды  состоитъ  изъ 
большихъ,  прозрачныхъ  клЬтокъ,  им^ющихъ  оболочку  и  ядро,  и  далъ 
довольно  верный  рисунокъ  хорды  плотвы.  RpoMt  этихъ  больпшхъ 
игЬтокъ,  составляющихъ  студенистое  вещество  хорды,  Лейргь  ука- 
залъ  на  поверхности  хорды  слой  протоплазматическихъ  кл'Ьтокъ,  от^ 
личающихся  оть  остальныхъ  кл'Ьтокъ  хорды.  Этому  поверхностному 
слою  дано  было  назваше  эпител1я  хорды. 


')  Vergleichende  Anatomie  der  Myxinoiden.  I  Jheil.  1886.  стр.  74-77. 
*)  Mikroikopieche  Unienachungen  über  die   Uebereinsiimmung   in   der   Strukiar 
and  dem  Waeheihum  der  Thiere  und  Pflanxen  1839,  стр.  11—17. 

•¥  2.  1887.  16 
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Посл^дуюпця  изслгЬдованш  (Лейдига,  К^лдикера,  Гегенбаура)  под- 
тверждали составь  хорды  изъ  кл^токъ,  но  уклонялись  оть  I.  Мюл- 
лера въ  опред'Ьленш  характера  ткани  хорды.  Въ  противоположность 
HHtHuo  1.  Мюллера  на  ткань  хорды  стали  смотреть  какъ  на  хрящевую 
или  какъ  на  ткань,  весьма  близкую  къ  хрящевоЁ.  По  этому  взгляду 
клетки  хорды  заключены  между  перегородками  межклЪтнаго  вещества, 
подобнаго  межклетному  веществу  хряща. 

Въ  1869  году  Э.  Дюрси  впервые  возбудилъ  coMHtnie  въ  спра- 
ведливости MHtnifl  I.  Мюллера  и  посл^дующихъ  авторовъ  насчетъ 
состава  хорды  изъ  подобныхъ  кл^токъ  и  высказалъ  взглядъ,  р^зко 
отличающШся  оть  того,  что  считалось  общепризнаннымъ  до  того 
времени  ').  По  его  наблюден1ямъ  первоначально  у  зародыша  хорда 
действительно  представляеть  шнуръ,  состоящ1й  изъ  тЬсно  располо- 
женныхъ  клетокъ;  но  при  дальн^йшемь  развит1и  появляется  светлое, 
водянистое  основное  вещество,  которое  раздвигаетъ  и  разделяетъ 
клетки,  хотя  не  изолируетъ  нхъ  та^ь  совершенно,  какъ  въ  хряще. 
Клетки  эти  сливаются  между  собою  и  образуютъ  сеть  изъ  перекла- 
динъ,  между  которыми  находятся  круглые  или  овальные  промежутки, 
наполненные  водянистымъ  веществомъ.  Это  водянистое  основное  ве- 
щество, скопляясь  все  более  и  более,  надавливаеть  на  перекларны 
и  сжимаегь  составляющ1я  ихъ  клетки;  причемъ  перекладины  стано- 
вятся тоньше,  превращаются  почти  въ  волокна,  а  промежутки  съ 
водянистымъ  веществомъ  увеличиваются.  Такимъ  образомъ  хорда,  въ 
конце  концовъ,  представляеть  сеть  изъ  волоконъ  или  перекладинъ, 
промежутки  между  которыми  заняты  водянистою  жидкостью,  чтЬ  будто 
бы  ясно  видно  на  тонкихъ  разрезахъ.  На  толстыхъ  же  разрезахъ 
промежутки,  наполненные  жидкостью,  кажутся  какъ  бы  пузырями, 
а  окружающ1я  ихъ  перекларны,  состоящ1я  изъ  слившихся  приплюс- 
нутыхъ  клетокт»  съ  ядрами,  кажутся  оболочками  этнхъ  пузырей, 
что  по  мнен1ю  Дюрси  и  дало  поводъ  прежнимъ  наблюдатедямъ  ду- 
мать, что  хорда  состоитъ  изъ  клеток'ь  съ  оболочкою.  Такимъ  обра- 
зомъ по  Дюрси  cTpoeHie  хорды  совсемъ  не  похоже  на  то,  что  ошк 


*)  Emil  Bursy.  Zur  Ëiitwickelangsgeschichte  des  Kopfes   des  Menschen  ond  der 
höheren  Wirbelthiere.  1869,  стр,  15 — 41. 
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еывадось  раньше  его;  такъ  какъ  то,  что  считали  полостью  клетки, 
въ  есо  описанш  оказывается  вн^кл^^точною  полостью,  а  то,  что  счи- 
тали оболочкою  клЬтки  или  межклЬтнымъ  веществомъ,  у  него  ока- 
зывается перекларнами,  составленныш  изъ  сплюснутыхъ  кл'Етокъ 
хорды. 

Въ  1871  году  Вильгелыгь  Мюллеръ  *)  предпринялъ  изсл*доваше 
хорды  спещально  съ  ц'Ьдью  пров'Ьрить  наблюден1я  Дюрси.  Онъ  изу- 
чалъ  crpoenie  хорды  у  круглоротыхъ  и  поперечноротыхъ  рыбъ,  у  амфи- 
6Ш,  шщъ  и  млекошггаюпщхъ  и  пришелъ  къ  закдюченш,  что  у  всЬхъ 
хорда  построена  по  одному  и  тому  же  плану.  Всюду  она  состоитъ  изъ 
кл^тонъ,  им*ющихъ  явственную  оболочку.  Зам*чу  кстати,  что  въ  обо- 
лочка клЪтокъ  хорды  В.  Мюллеръ  описалъ  пористые  канальцы,  кото- 
рыхъ  не  видалъ  никто,  ни  изъ  прежнихъ,  ни  изъ  послЪдующихъ  изсл1^- 
дователей.  На  раннихъ  стад1яхъ  развипя,  хорда  состоитъ  изъ  т^^сно 
расположенныхъ  индифферентныхъ  протоплазматическихъ  клЪтокъ. 
При  посл1Ьдующей  дифференцировк'Ь  клеточной  протоплазмы  внутри  кл'Ь- 
токъ  выделяется  прозрачное  студенистое  вещество,  а  вокругь  клЬтокъ 
образуется  оболочка,  и  только  поверхностный  корковый  слой  хорды 
состоитъ  изъ  п^}воначальныхъ  инрфферентныхъ  кл^тонъ.  Насчетъ 
кгЬтокъ  этого  коркоьаго  слоя  продолжается  образоваше  новыхъ  типич- 
ныхъ  КЛЬТОКЪ  хорды  все  время,  пока  продолжается  ростъ  хорды.  Такимъ 
образонъ  изсл£дован1я  В.  Мюллера  показали,  что  нaблюдeнiя  и  толкова- 
ше  Дицм^и  лишены  всякаго  основан1я.  Недостатокъ  рабош  В.  Мюллера, 
какъ  щювФрочной  и  критической  работы,  заключается  въ  томъ,  что 
онъ  просто  приводить  свои  наблюден1я,  противор'Ечащ1я  наблюдеш- 
ямъ  Дюрси,  и  не  пытается  объяснить  ошибку  Дюрси.  Въ  такнхъ 
случаяхъ  обыкновенно  выходить,  что  орнъ  вид1нъ  оро,  другой 
eoBCtifb  другое;  ра  другъ  друга  исключаюпця  описатя  остаются  не- 
примиренными  и  могутъ  дать  поводъ  къ  безконечному  повторенш  то 
того,  то  другаго  взгляда.  ЗатЬмъ  В.  Мюллеръ  недостаточно  поль- 
зовался способомъ  изолирован1я  кл^тонъ,  епособомъ,  который  орнъ 
только  съ  неопровержимою  ясностью  можеть  доказать  существован1е 


*)  Ueber  den  Bau  der  Chorda  dorsalis.  Jenaische  Zeitschrift.  6  Bd.  1871,  стр.  827. 
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игЬтонъ  той  иди  другой  формы.  Наконецъ,  онъ  не  придожип  ни 
орого  рисунка  къ  своему  описашю  ткани  хорды,  что  также  уменыпа- 
егь  убедительность  ш)  работы. 

Некоторое  время  взгдядъ  на  строение  хорды  Дюрси  стояхь  особня- 
комъ  и,  повидимому,  не  оказывалъ  бодьшаго  вл1ян1я  на  пocJrЬдyющiя 
работы.  Но  BCRopt  этотъ  взгдядъ  нашедъ  сильнаго  сторонника  въ  дицЪ 
одного  изъ  выдающихся  современныхъ  нЪмецкихъ  зоодоговъ  А.  Гётге, 
который,  начиная  съ  1875  года,  въ  цЪдомъ  ряде  изсдедовашй  раз- 
виваетъ  взгдядъ  на  crpoenie  хорды,  во  многомъ  сходный  со  взгдя- 
домъ  Дюрси  и  pt3K0  отдичающШся  оть  господствовавшаго  взгляда. 

Тоща  какъ  Дюрси  изследовадъ  только  развит1е  хорды  млекопи- 
тающихъ,  Гётге  изучалъ  CTpoenie  и  развипе  хорды  у  миногъ,  у  осе- 
тровыхъ,  поперечноротыхъ  и  костистыхъ  рыбъ  и  амфибШ  и  всюду 
нашедъ  одно  и  тоже  строеше:  всюду  ткань  хорды  представляетъ 
ctTb  изъ  перекдадинъ,  въ  которыхъ  иди  около  которыхъ  иноща 
заметны  ядра.  На  периферш  эти  перекладины  примыкаютъ  къ  кор- 
ковому сдою  хорды  (энителЬо  хорды);  здесь  перекладины  сравнительно 
широки,  а  промежутки  между  ними  малы;  но  ближе  къ  центру  пере- 
кдарны  становятся  тоньше,  а  промежутки  между  ними  крупнее.  По 
воззрению  Гётге  перекладины  на  периферш  хорды  происходить  изъ 
кдетокъ  корковаго  сдоя  и  затемъ  оторигаются  къ  центру  образую- 
щимися изъ  техъ  же  кдетокъ  новыми  перекладинами;  такимъ  обра- 
зомъ  совершается  росгь  разъ  образованной  хорды  ').  Что  касается 
эмбрюнадьнаго  развит1я  хорды  изъ  инрфферентныхъ  протоплазма- 
тическихъ  кдетокъ,  то  Гётге  описываеть  его  у  амфибШ,  костистыхъ 
и  поперечноротыхъ  рыбъ  сдедующимъ  образомъ  ^). 

Зачатокъ  хорды  у  зародышей  названныхъ  животныхъ  первона- 
чально состоитъ  изъ  инрфферентныхъ  кдетокъ.  ЗатЬмъ  внутри  про- 


*)  Beiträge  zur  Tergleieheoden  Morphologie  des  Skeletsystems  der  Wirbelihiere, 
Arclii?  rar  mikrosicopische  Anaioroie  Bd.  XV.  1878,  стр.  442. 

*)  Л,  Ooette.  Die  Entwickelungsgeschichte  der  Unke.  1875,  стр.  849  i  «ajie, 
тавве  стр.  400,  u  Beiträge  cur  yergleich.  Morphologie  etc.  Arch.  f.  mikr.  An.  Bd.  XY, 
стр.  461. 
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топлазны  этихъ  кл^токъ  появляютея  вакуоли,  а  на  поверхности 
lutiKH  выд^ляють  нохожШ  на  оболочку  слой  (membranartige  Schicht). 
Bet  эти  слои  сливаются  вм^стЬ  и  образують  сЬть  изъ  перекларнъ 
позднейшей  хорды.  Быстро  ростущ1я  вакуоли  какъ  бы  раздувають 
клетки  и  вытЬсняютъ  ихъ  протоплазму,  такъ  что  около  перекладанъ 
остаются  только  небольппе  остатки  протоплазмы  съ  заключенными  въ 
ней  ядрами.  Эти  остатки  протоплазмы  съ  ядрами  лежать  первона- 
чально въ  cepepHt  хорды,  но  затЕмъ  большею  частью  переходягь 
къ  перифер1и  хорды,  гд^  образують  непрерывный  протоплазматичесшй 
содержащей  ядра  слой,  въ  которомъ  не  видно  17)аницъ  между  клет- 
ками. ВмЬстЬ  съ  тЬмъ  внутри  хорды  остатки  протоплазмы  съ  ядрами 
попадаются  все  реже  и  реже.  Пpoтoплaзмaтйчecкiй  корковый  слой 
представляеть  очагъ,  въ  которомъ  образуются  новыя  вакуоли.  Ва- 
куоли эти,  разъ  появившись,  увеличиваются  въ  размерахъ  и  растяги- 
вають  стенки  корковаго  слоя  въ  тонк1я  оболочки,  въ  которыхъ  за- 
ключены ядра,  и  такймъ  путемъ  образуются  перекларны  сети,  тесно 
пpимыRaющiя  къ  прежде  образованнымъ  перекладинамъ.  Но  въ  кор- 
ковоиъ  слое  продолжаютъ  появляться  новыя  вакуоли  и  образовываться 
новыя  перекладины,  который  оттесняють  раньше  появйвш1яся  пере- 
кладины ближе  къ  центру.  Этоть  процессъ  идеть  довольно  быстро,  и 
въ  конце  концовъ  образуется  типичная  сеть  изъ  перекларнъ,  въ  ко- 
торой ядра  за  весьма  немногими  исключен1ями  помещены  исклю- 
чительно въ  перекларнахъ.  На  вопросъ,  KaKin  изъ  этихъ  частей 
представляють  клетки  или  соответствують  клеткамъ,  Гётге  отве- 
чаеть,  что  ни  перекладины,  ни  пространства,  заключенный  между  ними, 
не  соответствують  клеткамъ.  Перекларны  выделяются  клетками  какъ 
м^кклетное  вещество  и  какъ  таковое  оне  сливаются  между  собою  и 
образують  сплошную  сеть.  Пространства  между  перекларнами  не  мо- 
гуть  быть  разсматриваемы  какъ  клетки,  потому  что  въ  клетке  перво- 
начально могуть  появиться  несколько  вакуолей,  и  перегородки  между 
ними  могуть  образоваться  не  наружнымъ  слоемъ,  а  внутренними  час- 
тями клеточной  протоплазмы.  Поэтому  Гётте  думаеть,  что  ни  внутри 
хорды,  срер  ея  сети,  ни  въ  сплошномъ  корковомъ  слое  петь  отдель- 
ныхъ  клетокъ.  И  если  въ  корковомъ  слое  впocлeдcтвiи  появляются 
отдельный  клетки,  какъ  это  заметно  напримеръ  въ  хорде  стерляди,  то 
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он'Ь  явшшсь,  такъ  сказать,  вторично  и  представляютъ  новообразоваше 
изъ  ядеръ  корковаго  слоя. 

Такимъ  образонъ,  Гётге  опровергаеть  старинное  MutHie  I.  Мюллера 
и  Шванна,  что  хорда  состоитъ  изъ  большихъ  кл'Ьтокъ  съ  оболочкою  н 
ядромъ.  Еслибы  вокругъ  RAtTORb  дЪйствительно  образовались  оболочки, 
говорить  онъ,  тогда  было  бы  зан1>тно  въ  перенладинахъ  два  отдЪль- 
ныхъ  контура  оболочекъ  рухъ  сос^днихъ,  прилежащихъ  другъ  къ  другу 
кл^токъ.  Но  этого  онъ  самъ  никогда  не  наблюдалъ  и  этого  онъ  не  на- 
ходить ни  у  кого  изъ  прежнихъ  наблюдателей.  Поэтому  Гётге  смотрить 
на  с/Ьть  изъ  перекладинъ  как1>  на  образоваше,  аналогичное  межклет- 
ному веществу  хряща,  съ  тЬмъ  весьма  существеннымъ  разлнч1емъ, 
что  въ  хряще  между  перекларнами  межкл^тнаго  вещества  помеща- 
ются хрящевыя  клетки,  а  здесь  въ  хорде  остатки  клетокъ  находатся 
въ  самихъ  перекладинахъ,  а  промежутки  между  перекладинами  заняты 
вакуолями. 

Отмечу  здесь  же,  что  образоваше  этой  сети  изъ  инрфферрентныхъ 
клетокъ  хорды  Гётге  описываетъ  и  объясняетъ  весьма  неясно.  Если 
внутри  клетокъ  появляются  вакуоли,  а  на  поверхности  каждой  клетки 
выделяется  слой,  похожШ  на  оболочку,  то,  какъ  бы  тЬсно  ни  слива- 
лись между  собою  эти  слои,  похож1е  на  оболочку,  все,  что  находится 
внутри  такой  оболочки,  будеть  соответствовать  клетке.  А  потому  смо- 
треть ли  на  перекладины  сети  какъ  на  оболочки  клетокъ,  или  какъ 
на  межклетное  вещество,  выделенное  клетками,  во  всякомъ  случае 
полости  между  перекладинами  будутъ  соответствовать  клеткамъ.  Гётге 
думаетъ,  что  пространства  между  перекладинами  нельзя  разсматривать 
какъ  клетки  потому,  что  въ  клетке  могутъ  появиться  несколько  ва- 
куолей, сл1ян1е  которыхъ  въ  одну  онъ  почему-то  считаеть  невероят^ 
нымъ,  и  въ  такомъ  случае  между  этими  вакуолями  образуются  пере- 
городки изъ  внутриклеточнаго  вещества.  Но  вопервыхъ  это  только 
прероложеше,  а  вовторыхъ,  если  признать,  что  перекладины  могутъ 
образоваться  внутри  клетокъ,  то  на  нихъ  уже  ни  въ  какомъ  случае 
нельзя  смотреть  какъ  на  межкдеточное  вещество;  и  тогда  взглядъ 
Гётге  на  сеть  изъ  перекларнъ  какъ  на  сплошное  межклеточное  ве- 
щество теряетъ  всякую  опору. 
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Наконецъ  Гётте  описываеть  весьма  странные  процессъ  выхожден1я 
ядеръ  изъ  первоначальныхъ  клЪтокъ  и  раз1гЬщен1я  ихъ  въ  перего- 
родвахъ  нежклЪточнаго  вещества,  а  также  въ  периферическомъ  кор- 
KOBOirb  cAot  хорды  ').  Ядра  вышедпия  изъ  кд^токъ  и  находящ1яся  въ 
ЖАКйтномъ  веществ* — это  такое  необыкновенное  и  ник*мъ  не  ви- 
данное явдеше,  что  уже  оро  это  должно  возбудить  сомн*н1е  въ  BtjH 
носггн  наблюден1я  Гётте. 

Не  смотря  на  это,  взгдядъ  Гётте  на  строен1е  хорды  оказалъ  весьма 
сильное  вл1яи1е  на  посл*дующ1я  работы.  Такъ  Бальфуръ,  хотя  описьь 
ваеть  pasBHTie  хорды  у  эласмобранхШ  несколько  отлично  отъ  Гётте, 
считаетъ  в'Ьроятнымъ  взглядъ  на  перегорори  с*ти  какъ  на  межклетное 
вещество  ^).  Гассе  подгверждаеть  взглядъ  Гётге  на  строен1е  хорды  у 
дласмо6ранх1й,  у  стерляр  и  Protopterus  ").  Заленск1й  описываетъ  обра- 
зован1е  и  строен1е  хорды  у  стерляр  точно  также  какъ  Гётте  *).  И  по- 
добно тому  какъ  прежде,  считая  CTpoenie  хорды  совершенно  выяснен- 
ны1гь,  MHorie  авторы  уклонялись  оть  описан1я,  кратко  упоминая,  что 
хорда  состоить  изъ  всЬмъ  изв^стныхъ  кл^токъ,  такъ  и  теперь  можно 
встретить  въ  литератур*  при  описанш  хорды  краткую  ссылку,  что 
хорр  представляеть  изв*стную  с*тку  и?ъ  перекларнъ  (Maschenwerk, 
Maschensystem  или  Fachwerke),  описанную  Гётте  *).  Весьма  ориги- 
нальный взглядъ  Гётте  на  строеше  хорды  до  сихъ  поръ  ник*мъ  не 
опровергнуть  и  не  получилъ  должнаго  объяснен1я. 

Сл*дуеть  упомянуть  еще  объ  одномъ  взгляд*  на  строен1е  хорды — 
взгляд*,  примыкающемъ  къ  мн*н1ю  I.  Мюллера  и  Шванна.  Этотъ 
взглядъ  на  хорду,  какъ  на  ткань  эпител1альную,  былъ  высказанъ  въ 


')  Entwickelungsgeschichte  der  Unke,  стр.  400. 

')  Balfour.  Developement  of  Elasmobranch  Fishes.  Journal  of  Anai.  and.  Phys. 
Tol.  XI.  стр.  420. 

*)  Hasse.  Das  naiürliche  System  der  Elasmobranchier.  1879.  м  Beiträge  lur 
aUgemeinen  Stammesgeschichte  der  Wirbelthiere.  1883. 

*)  HcTopifl  pasBiTia  стерлядм.  Часть  П.  1880. 

*)  Сн.  ттмроваяны!  сочинев!!  Fatce;  тажне  въ  Archiv,  f.  mikr.  An.  1887.  Bd. 
29  етр.  45,  статью  Barfurth:  Die  Rückbildung  des  Froschlarvenschwanzes. 
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1875  году  Михалковичемъ  ')  и  впосдЪдствш  поддержапъ  Перепелш- 
нымъ  ^).  Доводы,  которые  Михалковичъ  приводить  въ  пользу  своего 
B3rJMAa,  слЪдующ1е.  Вопервыхъ  хорда  при  первомъ  своемъ  появленш 
Р'Ьзко  отд1^ена  отъ  соединительной  ткани,  чтЬ  было  бы  совершенно 
непонятно,  е^^либы  она  сама  была  соернительнотканнымъ  образова- 
н1емъ.  Вовторыхъ  клетки  хорды  и  впocлtдcтвш  не  смешиваются  съ 
окружающею  соединительною  тканью,  напротивъ,  ont  отд1>лены  отъ 
нея  такою  же  стекловидною  перепонкою,  какая  встр']^чается  всюду,  гдЪ 
эш1тел1й  граничить  съ  соединительною  тканью.  Втретьихъ,  между 
клетками  хорды  н^тъ  межкл^тнаго  вещества,  что  также  приближаеть 
ее  къ  эпител1ю  и  отдаляеть  отъ  соернительной  ткани.  Наконецъ  клетки 
хорды,  подвергаясь  давлен1Ю,  становятся  безъядерными  чешуйками,  ко- 
торый похожи  на  роговыя  чешуйки  эпидермиса.  На  основашн  этихъ  и 
н^которыхъ  другихъ  доводовъ,  Михалковичъ  и  Перепелкинъ  относятъ 
ткань  хорды  къ  группа  тканей  эпитеаальныхъ. 

Наконецъ  въ  1881  году  появилась  работа  Густава  Ретщуса  -).  Онъ 
изследовалъ  хорду  циклостомъ,  осетровыхъ  рыбъ,  акулъ,  химеръ, 
дипной  и  амфибШ  и  нашелъ,  что  первоначально  она  состоить  изъ 
прозрачныхъ,  однородныхъ,  содержащихъ  ядро  клЪтокъ,  наружная 
стЬнка  которыхъ  уплотняется  и  становится  похожей  на  оболочку.  При 
WiMbEtMGWb  развитш,  особенно  въ  перманентной  хордЪ  низшихъ  п(ь 
звоночныхъ,  эти  оболочки  прилежащихъ  другъ  къ  другу  кл^токъ  сли- 
ваются между  собою;  какнмъ  путемъ  происходить  это  шяш — при 
посредства  ли  тонкаго  слоя  межкл^тнаго  вещества,  вы[Д'Ьленнаго  клет- 
ками, иливъ  связи  съ  дальнейшимъ  уплотнешемъ  клеточной  станки — 
этого  Ретщусъ  не  р*шаеть.  ЗатЬмъ  уже  нельзя  найти  границу,  отде- 
ляющую стЬнку  одной  клеточки  оть  другой.  Напротивъ,  эти  сливппяся 


')  Mihalkovic8.  Wirbelsaiie  uud  Hirnanhang.  Archiv,  für.  mikr.  Anaiomie.  ХГ. 
Bd.  1876,  стр.  390. 

*)  Перепелкинъ.  Строеше  свелета  туловица  ■  хвоста  р-ЬчноМ  нвнагя.  Mocisa. 
1881. 

')  Einige  Beiträge  zur  Histologie  uud  Histochemie  der  Chorda  dorsalis.  Archiir 
Air.  Anat.  und,  Phys.  Anatoraische  Abtheilong.  1881,  стр.  89—108. 
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оболочки  образують  сплошную  сЕтку  (Fächerwerk),  въ  петдяхъ  ко- 
торой находятся  клетки.  Кл^ткн  эти  нельзя  изолировать  и  совершенно 
ощ^Ьлитъ  другъ  оть  друга,  такъ  какъ  при  разрываши  общигь  оболочекъ 
разрыванггся  и  клетки  съ  своимъ  содержимымъ.  У  большинства  эти 
оболочки  остаются  безструктурнЬ1ми,  но  у  циклостомъ  появляется  въ 
нихъ  8а1гЬчательная  дифференцировка,  расщеплен1е  на  волокна. 

Описываемая  Ретщусомъ  сЪтка,  составленная  изъ  слившихся  клФ- 
точныхъ  оболочекъ,  вполне  сходна  съ  сеткою  межкл^тнаго  вещества, 
ошсаннаго  Гётге.  Но  Ретщусъ  колеблется  признать  свою  сЬтку  за 
межклетное  вещество;  предпринятое  имъ  химическое  изслЬдоваше  хорды 
миноги  показало,  что  ткань  хорды  не  содержить  ни  хондрина,  ни  глю- 
тина,  следовательно  ее  нельзя  причислить  ни  къ  хрящевой,  ни  вообще 
къ  соединительной  ткани.  Онъ  не  высвазываеть  определенно,  къ  раз- 
ряду какой  ткани  относится  хорда. 

Такимъ  образомъ,  на  cipoenie  хорды  высказано  три  резко  отличаю- 
пцеся  другъ  оть  друга  взгляда.  По  первому  и  самому  старинному  взгляду 
ткань  хорды  всего  ближе  породить  къ  9Пител1альной  ткани.  Она  со- 
стомгь  изъ  прилежащихъ  другъ  къ  другу  клетокъ  съ  оболочкою  и 
ядромъ  и  не  заключаетъ  межклетнаго  вещества.  По  Кёлликеру  и  Г^ 
генбауру,  ткань  хорды  приближается  къ  хрящевой  ткани  и  состоитъ 
изъ  клетокъ  съ  залегающимъ  между  ними  межклетнымъ  веществомъ. 
Наконецъ,  Гётте  смотрить  на  строеше  хорды  совсемъ  особо.  По  его 
взгляду,  въ  развитой  хорде  совсемъ  нетъ  клетокъ;  вся  ткань  пред- 
ставляеть  сеть  изъ  перекладинъ  межклетнаго  вещества,  выделеннаго 
клетками,  причемъ  выделивппя  его  клетки  уничтожились,  а  ядра  ихъ 
сохранились  только  въ  перекларнахъ  межклетнаго  вещества  и  въ  кор- 
ковомъ  протоплазматическомъ  слое.  Взглядъ  Ретщуса  занимаеть  про- 
межуточное положеше  и  не  совпадаеть  ни  съ  однимъ  изъ  вышеприве- 
денныхъ  взглядовъ.  Вероятно,  еслибы  ему  удалось  изолировать  клетки 
хорды,  онъ,  согласно  съ  результатомъ  своего  химическаго  изследовашя, 
присоеданился  бы  ко  взгляду  на  хорду  какъ  на  ткань  эпитеаальную. 

После  этого  историческаго  очерка  воззренШ  на  строеше  хорды,  я 
шрейду  къ  изложешю  литературы  относительно  оболочки  хорды. 
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1875  году  Михалковичемъ  *)  и  впосд^дствш  поддержапъ  Перепели- 
нымъ  ^).  Доводы,  которые  Михалковичъ  приводить  въ  пользу  своего 
B3rjMAa,  (мгЬдуюице.  Вопервыхъ  хорда  при  первомъ  своемъ  появленш 
р-Ьзко  отд1^ена  отъ  соединительной  ткани,  чтб  было  бы  совершенно 
непонятно,  еслибы  она  сама  была  соединительнотканнымъ  образова- 
н1емъ.  Вовторыхъ  клетки  хорды  и  впосл'Ёдств1и  не  смешиваются  съ 
окружающею  соединительною  тканью,  напротивъ,  oH'fe  отд1>лены  отъ 
нея  такою  же  стекловидною  перепонкою,  какая  встречается  всюду,  где 
эпител1й  граничить  съ  соернительною  тканью.  Втретьихъ,  между 
клетками  хорды  нетъ  межклетнаго  вещества,  что  также  цриближаетъ 
ее  къ  эпител1ю  и  отдаляеть  отъ  соернительной  ткани.  Наконецъ  клетки 
хорды,  порергаясь  давлен1ю,  становятся  безъядерными  чешуйками,  ко- 
торый похожи  на  ро1Х)выя  чешуйки  эпидермиса.  На  основан1и  этихъ  и 
некоторыхъ  другихъ  доводовъ,  Михалковичъ  и  Перепелкинъ  относить 
ткань  хорды  къ  группе  тканей  эшпшальныхъ. 

Наконецъ  въ  1881  году  появилась  работа  Густава  Ретщуса  ')•  Онъ 
изследовалъ  хорду  циклостомъ,  осетровыхъ  рыбъ,  акулъ,  химеръ, 
дипной  и  амфибШ  и  нашель,  что  первоначально  она  состоить  изъ 
прозрачныхъ,  однородныхъ,  содержащихъ  ядро  клетокъ,  наружная 
стенка  которыхъ  уплотняется  и  становится  похожей  на  оболочку.  Прн 
дальнейшемъ  развитш,  особенно  въ  перманентной  хорде  низпшхъ  по- 
звоночныхъ,  эти  оболочки  прилежащихъ  другъ  къ  другу  клетокъ  сли- 
ваются между  собою;  какнмъ  путемъ  происходить  это  сл1яше — ^при 
посредстве  ли  тонкаго  слоя  межклетнаго  вещества,  выделеннаго  клет- 
ками, или  въ  связи  съ  дальнейшимъ  уплотнешемь  клеточной  стенки — 
этого  Ретщусъ  не  решаеть.  Затемъ  уже  нельзя  найти  границу,  отде- 
ляющую стенку  одной  клеточки  оть  другой.  Напротивъ,  эти  сливппяся 


')  Mihaücomcs.  Wirbelsaite  und  Uirnanhang.  Archiv,  für.  mikr.  Anaiomie.  XI. 
Bd.  1876,  стр.  390. 

')  Перепелкинъ.  Строете  скелета  туловаща  ■  хвоста  р-ЬчноМ  ннногв.  Млсава. 
1881. 

')  Einige  Beitrage  zur  Histologie  und  Histochemie  der  Chorda  dorsalis.  Archir 
für.  Anat.  und.  Phys.  Anatomische  Abtheilang.  1881,  стр.  89—108. 


Digiti 


zed  by  Google 


—  235  — 

оболочки  образуютъ  сплошную  сЕтку  (Fächerwerk),  въ  петляхъ  ко- 
торой находятся  клетки.  Кл^^пш  эти  нельзя  изолировать  и  совершенно 
отделить  другъ  оть  друга,  такъ  какъ  при  разрываши  общихъ  оболочекъ 
разрываются  и  клетки  съ  своимъ  содержимымъ.  У  большинства  эти 
оболочки  остаются  безструктурнЬиш,  но  у  циклостомъ  появляется  въ 
нихъ  замечательная  рфференцировка,  расщеплен1е  на  волокна. 

Описываемая  Ретщусомъ  сЪтка,  составленная  изъ  слившихся  кл^- 
точныхъ  оболочекъ,  вполне  сходна  съ  сеткою  межкл^тнаго  вещества, 
описаннаго  Гётте.  Но  Ретщусъ  колеблется  признать  свою  с*тку  за 
межклетное  вещество;  предпринятое  имъ  химическое  изслЬдоваше  хорды 
миноги  показало,  что  ткань  хорды  не  содержить  ни  хондрина,  ни  глнь 
тина,  следовательно  ее  нельзя  причислить  ни  къ  хрящевой,  ни  вообще 
къ  соединительной  ткани.  Онъ  не  высказываеть  определенно,  къ  раз- 
ряду какой  ткани  относится  хорда. 

Такимъ  образомъ,  на  cTpoenie  хорды  высказано  три  резко  отличань 
пцеся  другь  оть  друга  взгляда.  По  первому  и  самому  старинному  взгляду 
ткань  хорды  всего  ближе  породить  къ  эпител1альной  ткани.  Она  со- 
стомгь  изъ  прилежащихъ  другъ  къ  другу  клетокъ  съ  оболочкою  и 
ядромъ  и  не  заключаеть  межклетнаго  вещества.  По  Кёлликеру  и  Ге- 
генбауру,  ткань  хорды  приближается  къ  хрящевой  ткани  и  состоитъ 
изъ  клетокъ  съ  залегающимъ  между  ними  межклетнымъ  веществомъ. 
Наконецъ,  Гбтте  смотрить  на  строеше  хорды  совсемъ  особо.  По  его 
взгляду,  въ  развитой  хордЬ  совсемъ  петь  клетокъ;  вся  ткань  пред- 
ставляеть  сеть  изъ  перекладинъ  межклетнаго  вещества,  выдЬленнаго 
клетками,  причемъ  выделивппя  ш)  клетки  уничтожились,  а  ядра  ихъ 
сохранились  только  въ  перекладанахъ  межклетнаго  вещества  и  въ  кор- 
ковою»  протоплазматическомъ  слое.  Взглядъ  Ретщуса  занимаетъ  про- 
межуточное положеше  и  не  совпадаеть  ни  съ  однимъ  изъ  вышеприве- 
денныхъ  взглядовъ.  Вероятно,  еслибы  ему  удалось  изолировать  клетки 
хорды,  онъ,  согласно  съ  результатомъ  своего  химическаго  изследовашя, 
присоединился  бы  ко  взгляду  на  хорду  какъ  на  ткань  9пител1альную. 

После  9Т0Г0  историческаго  очерка  воззренШ  на  строеше  хорды,  я 
п^йду  къ  изложешю  литературы  относительно  оболочки  хорды. 
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I.  Мюдлеръ  различаеть  на  хорд^  pt  оболочки:  внутреннюю  (соб- 
ственно оболочку  хорды)  и  наружную  (скелегогенный  слой).  Внутренняя 
оболочка  никоца  не  окостен^ваеть  и  состоитъ  у  осетровыхъ  рыбъ,  у 
химеръ  н  цшслостомъ  изъ  тЬсно  расположенныхъ  кольцевыхъ  воло- 
конь.  I.  Мюдлеръ  опред'Ьляетъ  даже  характеръ  ткани  внутренней  обо- 
лочки. Бакъ  по  анатомическииъ,  такъ  и  по  химическюгь  свойствамъ 
оболочка  хорды  прннареж1ггь  къ  тому  отделу  тканей,  куда  относятся 
ткань  сухожил{й,  эластическая  и  хрящевая  ткань;  но  оболочка  хорды 
всего  ближе  стоить  и  относится  къ  ткани  срожил1й,  т.-е.,  какъ  ска- 
зали бы  теперь,  выражаясь  современнымъ  гистологическюгь  языкожъ, 
принарежить  къ  волокнистой  соединительной  ткани  (I.  Мюллеръ  на- 
зываетъ  ее  Faserknorpel). 

Что  касается  скелетогеннаго  слоя,  т.-е.  того  слоя,  изъ  когораго 
развиваются  дуги,  а  также  тЬла  позвонковъ,  то  какъ  I.  Мюллеръ,  такъ 
и  посл'Ьдующ1е  авторы  описываютъ  его  какъ  наружную  оболочку  хорды, 
въ  отлич1е,  съ  одной  стороны,  оть  внутренней  оболочки  хорды,  съ 
другой  стороны,  отъ  окружающей  позвоночннкъ  соернительной  ткани. 
Но,  какъ  совершенно  Btpno  указалъ  Гетте,  скелегогенный  слой,  да- 
юоцй  начало  дугамъ  и  тЬлу  позвонковъ,  нич^нъ  не  отличается  оть 
остальной  соединительной  ткани,  весьма  распространенной  въ  тЬлЪ 
позвоночныхъ.  А  потому,  называть  ли  атоть  слой  скелетогеннымъ, 
какъ  дЪлаютъ  друпе  авторы,  или  подобно  Гётге  называть  его  п^ри- 
хордальною  соединительною  тканью,  во  всякомъ  случае  нЪть  никакого 
основан1я  выделять  этоть  слой  въ  особую  наружную  оболочку  хорды, 
такъ  какъ  наружной  границы,  отдЪляющей  этоть  слой  оть  остальной 
соернительной  ткани,  никогда  не  существуегъ.  Поэтому,  излагая  да- 
л^е  литературу  относительно  оболочки  хорды,  я  не  буду  упоминать  о 
скелегогенномъ  слоЪ,  какъ  о  лишней  наружной  оболочка  хорды. 

Лейдигь  на  основанш  своихъ  изслЪдованШ  строен1я  оболочекъ  хорды 
у  осетровыхъ  рыбъ  (Acipenser)  *),  у  Poiypterus  *),  химеры  ^)  и  элас- 


*)  ÂDaiomisch-histologische  Untersuchungen  über  Fische  und  .Reptilien.  1853 
стр.  3—4. 

>)  ffistologische  Bemerkungen  Über  den  Poiypterus  bichir.  Zeitschrift  für  wii- 
sensch.  Zool.  5  Bd.  1854,  стр.  55—56. 

*)  Zur  Anatomie  und  Histologie  der  Ghimaera  monstrosa*  Arehi?  für  Anat  and 
Phys.  1851,  стр.   242—243. 
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ш>бранхШ  *),  въ  евоемъ  учебник*  Гистологш  *)  въ  1857  году  даетъ 
общШ  очеркъ  строешя  оболочекъ  хорды.  Оболочка  хорды  по  Лейдигу 
ножеть  представлять  различныя  в1щоиз1гЬнешя  соединительной  ткани. 
У  Polypteras'a  ободочка  хорды  состошъ  изъ  соединительной  ткани, 
которая  местами  является  неясно  полосатой,  местами  обнаруживаегь 
ясно  волокнистое  строен1е,  подобно  сухожил1я1гь.  У  осетра  она 
является  неясно  полосатой  и  снаружи  ограничена  эластической  пере- 
понкой. У  химеры,  у  которой  также  замечается  наружная  эластическая 
перепонка,  оболочка  хорды  состоять  изъ  плотной  соернительной  ткани, 
волокна  которой  идутъ  концентрически  вокругъ  хорды  и  заключаюгь 
между  собой  идущ1я  въ  томъ  же  направлен!»  узшя  продолговатыя  щели 
и  полости,  въ  которыхъ  находятся  тЬльца  соединительной  ткани.  Осо- 
бенность оболочки  хорды  у  химеры  по  Лейдигу  состоить  въ  томъ, 
что  3j(bcb  она  и  съ  внутренней  стороны,  прилегающей  къ  самой  хорд*, 
ограничена  эластической  перепонкой,  которой  Лейдигъ  не  описываегь 
больше  ни  у  одной  изъ  изсл*дованныхъ  имъ  рыбъ. 

У  акулъ  оболочка  можеть  принимать  характеръ  слизистой  и  хря- 
щевой ткани.  Наприм*ръ,  у  Hexanchus  она  состоить  изъ  неясно  во- 
локнистой студенистой  массы,  которая  становится  мутной  оть  прибавле- 
шя  уксусной  кислоты,  и  изъ  кл*токъ,  подобныхъ  хрящевымъ  клЬткамь. 
Къ  периферш  оболочки  волокна  эти  непрерывно  переходятъ  въ  оро- 
родное  палиновое  вещество  хряща.  У  Scymous  licbia  съ  внутренней 
стороны  волокнистой  оболочки  находится  хрящевой  слой,  перетягива- 
мнцШ  хорду;  подобный  хрящевой  слой  находится  также  и  съ  наружной 
стороны.  Въ  волокнистой  оболочкЬ  находятся  ташя  же  клетки,  какъ 
и  въ  хрящевыхъ  слояхъ,  только  он*  н*сколько  бол*е  вытянуты.  Меж- 
клеточное вещество  ея  концентрически  полосато  и  непрерывно  пере- 
ходить въ  орородное  основное  вещество  какъ  наружнаго,  такъ  и 
внутренняго  хрящевато  с^оя. 

Изъ  этого  общаго  очерка,  (вошедшаго  въ  его  Гистолопю,  можно 
сказать,  какъ  résumé  ^o  прежнихъ  изсл*дован1й),  видно,  что  Лейдигь 
ечигаеть  оболочку  хорды  образовашемъ  соернительнотканнымъ.  Прав- 


')  Beiträge  sur  mikroskopischen  Anatomie  und  Entwickelungsgesehiehte  der  Roehen 
nd  Haie.  1862,  стр.  9—10. 
')  Lekrboek  der  Histologie  des  Mensehen  und  der  Thiere.  1857,  стр.  160. 
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да,  Лейргь  не  д^даетъ  сравнетй  и  сопоставлешй  раздичныхъ  частей 
этой  ободочки  у  разныхъ  рыбъ.  Но  изложен1е  настолько  ясно,  что 
всякШ  внимательный  и  безпристрастный  читатель  можеть  сделать  это 
самъ.  Какой  бы  видь  ни  принимала  оболочка  (волокнистый  или  хря- 
щевой), она  вснщу  остается  образован1е1гь  соернительнотканныю». 
Разница  въ  томъ,  что  у  однихъ  (Acipenser,  Chimaera)  является  элас- 
тическая перепонка,  ограничивающая  оболочку  снаружи,  которой  нЬть 
у  другихъ  (у  акулъ).  Наконецъ,  у  химеры  является  внутренняя  элас- 
тическая перепонка,  которой  Лейдигь  не  описываеть  больше  ни  у 
одной  изъ  изсл^дованныхъ  имъ  рыбъ.  Такимъ  образомъ,  Лейдигь  опи- 
салъ  у  разныхъ  рыбъ  три  слоя  оболочки:  1)  внутреннюю  эластичес- 
кую перепонку  (только  у  химеръ);  2)  среднШ  слой,  им1ЬющШ  различное 
строеше  (у  всЬхъ  изсл^дованныхъ  имъ  рыбъ),  и  3)  наружную  элас- 
тическую перепонку  (у  химеры  и  осетра). 

Въ  1859  году  появилась  работа  Келликера  ')  объ  отношенш  хорды 
къ  образовашю  позвонковъ  у  селяхШ  и  н'Ькоторыхъ  другихъ  рыбъ, 
въ  которой  описательная  часть  почти  ограничивается  одними  селя- 
х1ями,  но  въ  общей  части  авторъ  даеть  общую  схему  строешя  об(ь 
лочекъ  хорды  поперечноротыхъ  рыбъ,  химеръ,  осетровыхъ  рыбъ  и 
дипной.  Онъ  описываеть  fk  же  ^три  слоя,  которые  описалъ  Лейдигь, 
и  впервые  даеть  имъ  особый  назвашя:  1)  внутренняя  эдаст.  пере- 
понка (elastica  interna);  2)  соединительнотканная  оболочка — соб- 
ственно оболочка  хорды  (tnnica  fibrosa);  3)  наружная  эластическая 
перепонка  (elastica  externa).  Разница  между  Лейдигомъ  и  Кёллике- 
ромъ  заключается  въ  томъ,  что  Лейдигь  только  tunica  fibrosa  опи- 
сываеть какъ  общераспространенный  слой  оболочки;  Кёлликеръ  же 
считаетъ  общераспространенными  всЬ  три  слоя. 

Посмотримъ,  какъ  Кёлликеръ  описываеть  Bct  эти  три  слоя.  Что 
касается  внутренней  эластической  перепонки,  то  эта  перепонка,  го- 
ворить Келликеръ,  которую  впервые  видЪлъ  Молэнъ  у  осетра  и  еще 
только  Лейдигь  у  химеры,  кажется  общераспространенной.  Кёлли- 
керъ  вид-Ьдъ  ее  у  Acipenser,  Scaphyrbyncbus,  Chimaera,  Lepidosiren, 
у  Hexanchus,  Heptancbus  и  другихъ  акулъ.  У  первыхъ  четырехъ 


*)  Ueber  die  Beiiehungen  der  Chorda  dorsalis  lur  Bildung  der  Wirbel   der  Se- 
laehier  und  einiger  andern  Fische,  Würsburg.  Yerbandlnngen  1859. 10  Bd  стр.  198. 
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(Acipenser,  Scaphyrhynchus,  Chimaera  и  Lepidosiren)  она  крайне  тонка 
и  нЪжна,  и  ее  труро  отдпить,  у  другвхъ  (т.-е.  у  акулъ)  она  вира 
очень  ясно.  Она  состоитъ  всюду  ивъ  густаго  сш[етен1я  водоконъ, 
югорыя  по  своему  виду  подъ  микроскопомъ  и  по  отношенЬо  къ  ре- 
акпшамъ,  совершенно  сходны  съ  эластическими  волокнами.  По  мн^- 
шю  Кёлликера,  эта  перепонка  соотв^Ьтствуеть  безструктурной  обо- 
дочкЬ  хорды  зародышей  высшихъ  позвоночныхъ;  онъ  думаеть,  что 
на  нее  можно  смотреть  какъ  на  продуктъ  выд'Ьлен1я  кл1токъ  хорды. 

Второй  слой  оболочки — ^tunica  fibrosa,  Белликеръ  описываетъ,  по- 
добно Лейдигу,  какъ  соединительнотканный.  На  неокостен'Ьвшей  хордЪ 
tallica  fibrosa  представляетъ  различныя  видоизм'Ьненш  соединительной 
ткани.  ТретШ  слой — наружную  эластическую  перепонку  (elastica  ex- 
terna) Белликеръ,  на  основанш  своихъ  изслЪдованШ,  также  считаегь 
общераспространенной.  Она  является  большею  частью  одноророю 
перепонкой,  имеющей  обыкновенно  отверст1я  различной  величины, 
такъ  что  представляегь  некоторое  сходство  съ  окончатой  перепонкой 
(шешЬгана  fenestrata)  артерШ.  Толщина  ея  различна:  у  животныхъ 
съ  постоянною  хордою  она  развита  сильнее,  чЪмъ  у  такихъ  живот- 
ныхъ, у  которыхъ  хорда  исчезаетъ. 

Изъ  примЪчашя,  приложеннаго  къ  краткому  перечисленш  слоевъ 
въ  оболочка  хорды  ')  можно  думать,  «гго  Белликеръ  считаегь  эту 
схему  прмложимой  ко  всЬмъ  рыбамъ.  У  высшихъ  позвоночныхъ,  на- 
чкная  съ  чешуйчатыхъ  амфибШ,  изъ  этихъ  слоевъ  находится  только 
безструктурный  слой,  соотв'Ьтствуюпцй  eiastica  interna  рыбъ.  Такимъ 
образомъ  Белликеръ  представилъ  oбщiй  планъ  cTpoenia  оболочекъ 
хорды,  признавши  три  обособленныхъ  слоя  въ  оболочка  у  рыбъ  и 
только  одинъ  внутрешй  слой  у  высшихъ  позвоночныхъ.  SpoMt  того 
Кёлликеръ  впервые  затронулъ  вопросъ  объ  отношети  хорды  къ  обо- 
лочка и  ptnnuTb,  что  elastica  interna  есть  продуктъ  выдфлешя  клЪ- 
токъ  хорды. 

Эта  схема  продержалась  недолго;  самъ  Белликеръ  четыре  года  спустя 
(въ  1863)  *)  радикально  измtнилъ  ее  и,  справедливость  требуегъ  до- 


<)  Стр.  226. 

*)  KöUiker,  Weitere  Beobachtungen  über  die  Wirbel  der  Selachier,  insbesondere 
ier  Lamnoidel  1863. 
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бавить,  HsiitHiub  не  къ  лучшеку.  Прежде  онъ  различалъ  въ  обо- 
лоиЬ  хорды  рыбъ:  elastica  interna,  выд'Ьденную  самою  хордою,  i  tu- 
nica fibrosa  съ  elastica  externa,  образованныя  скежетогенньшъ  сдо- 
енъ;  сд'Ьдоватедьно  только  небольшая  часть  (elastica  interna)  обо- 
лочки образована  хордою,  наибольшая  же  часть  ея  образована  све- 
легогенньшъ  слоеиъ.  Теперь  такой  тшгь  строен1я  оболочки  онъ  на- 
ходить только  у  Selachii,  СЫюаега  и  Dipnoi  и  то  съ  оговоркою,  что 
elastica  externa  у  варослыхъ  селях1й  часто  совершенно  исчезаегь  ') 
Что  касается  оболочки  хорды  циклостоиъ,  хрящевыхъ  ганоидовъ,  кос- 
тистыхъ  рыбъ  и  амфиби!,  то  Бёлликеръ  думаетъ,  что  она  гомоло- 
гична безструктурной  оболочка  хорды  выспшхъ  нозвоночныхъ  (реп- 
тили1,  нтицъ  и  млекопитающихъ)  и  подобно  посл^Ьдней  образуется  какъ 
продукть  Bb^l^cHifl  студенистаго  вещества  хорды.  Отсюда  выходить, 
что  весьма  сложная  оболочка  хорды  циклостомъ,  хрящевыхъ  ганои- 
довъ, костистыхъ  рыбъ  и  aмфибiй  подобно  безструктурной  оболочка 
высшихъ  нозвоночныхъ  гомологична  не  всей  оболочка  селях1й,  а  только 
внутренней  ея  части — elactica  interna,  которая  образуется  какъ  про- 
дукть выд;Ьлен1я  к]гЬтокъ  хорды. 

Эту  оболочку,  весьма  сложную  у  однихъ,  крайне  простую  и  едва 
различимую  у  другахъ,  но  нищ^  не  заключающую  въ  ce6t  клЬ- 
точныхъ  элементовъ,  Келликеръ  называетъ  собственною  оболочкою 
хорды  (eigentliche  Chordascheide),  такъ  какъ  она  образуется  самою 
хордою.  KpoMt  ея  и  снаружи  ея  у  Selachii,  Chimaera  и  Dipnoi  на- 
ходится другая  оболочка,  которая  происходить  изъ  скедетогеннаго 
слоя,  заключаетъ  въ  се&Ь  кл'Ьточные  акементы  и  состоить  изъ  на- 
стоящей соединительной  ткани  (ächte  Bindesabstanz).  Она  обыкно- 
венно отд&мется  отъ  скелетогеннаго  слоя  особой  аластической  пе- 
репонкою (elastica  externa). 

Сложная  оболочка  циклостомъ,  ганоидныхъ  и  костистыхъ  рыбъ 
представляегь  по  Ш1лдикеру  (согласно  съ  его  прежними  изслЬдова- 
шями)  три  слоя:  внутреннюю  эластическую  перепонку,  средшй  во- 
локнистый слой  и  наружную  эластическую  перепонку  (его  прежшя 
elastica  interna,  tunica  fibrosa  и  elastica  externa).  Ho  всЬ  три  слоя 


«)  Ibidem.  Стр.  20  ■  45. 
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BMtCTb  должны  no  требовашю  новой  теорш  соответствовать  одной 
elastica  interna  свдях1й. 

8зъ  нзложен1я  виро,  что  Белдикеръ  вакъ  будто  колеблется  пе- 
р^ть  такннъ  выводомъ  и  самъ  ставить  ce6t  весьма  ptsRiB  и  дЬль- 
ныя  возраженш.  Онъ  самъ  указываетъ  на  то,  что  оболочка  хорды 
у  цнклостомъ  и  хрящевыхъ  ганоидовъ  достигаетъ  мощнаго  развитш 
подобно  оболочка  селяхШ,  химеръ  и  дивной;  указываетъ  на  сильное 
развипе  оболочки  въ  ligamenta  intervertebralia  у  костистыхъ  рыбъ; 
наконецъ  указываетъ  на  то,  что  elastica  externa  и  interna  (по  его 
1фежнему  обозначетю)  встречаются  у  всЪхъ  костистыхъ  и  ганоид- 
ныхъ  рыбъ,  и  что  волокнистый  слой  (tnnica  fibrosa  до  прежнему 
o6o8Ha4eHiro)  безклеточной  оболочки  у  этихъ  рыбъ  представляегь 
ясно  волокнистое  строете  и  даже  заключаегь  въ  себе  3AacTH4ecKifl 
волокна.  Все  это  по  мнtнiю  Келликера  говорить  въ  пользу  того 
взгляда,  что  безклеточная  оболочка  циклостомъ,  костистыхъ  и  га- 
ноидныхъ  рыбъ  и  клеточная  оболочка  селях1й  стоять  весьма  близко 
другъ  къ  другу.  Но  несмотря  на  все  это,  онъ  думаетъ,  что  все 
безклеточныя  оболочки  происходить  какъ  продуктъ  выдeлeнiя  хорды, 
тощ  какъ  клеточная  оболочка  ceляxiй  развивается  изъ  скелетоген- 
наго  слоя.  OcHOBanifl,  который  приводять  его  къ  такому  зaключeнiю, 
следуюпця. 

Вопервыхъ,  между  весьма  простою,  безструктурною  оболочкою  хор- 
ды высшихъ  позвоночныхъ  и  весьма  сложною  оболочкою  циклостомъ 
и  хрящевыхъ  ганоидовъ  существуеть  целый  рядъ  переходныхъ 
формъ  (у  амфи61й,  костистыхъ  рыбъ  и  костистыхъ  ганоидовъ).  Обо- 
лочка у  высшихъ  позвоночныхъ  крайне  тонка  и  совершенно  без- 
струвтурна.  У  aмфибiй  она  имееть  волокнистый  слой  и  наружную 
аластнческую  нерепонку.  У  костистыхъ  рыбъ  къ  этимъ  румъ  слоямъ 
присоерняется  еще  внутренняя  эластическая  перепонка;  но  все  три 
слоя  развиты  сравнительно  слабо.  Наконецъ  у  циклостомъ  и  хря- 
щевыхъ ганоидовъ  все  три  слоя  оболочки  получають  полное  раз- 
Bvrie.  Поэтому  если  оболочка  хорды  высшихъ  позвоночныхъ  есть 
продуктъ  выдeлeнiя  хорды  (к  не  продуть  скелетогеннаго  слоя),  то 
таковыми  же  должны  быть  и  оболочки  aмфибiй,  костистыхъ  рыбъ, 
ганоидовъ  и  циклостомъ. 
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Воеторыосъ,  pasBvrie  оболочки  хорды  у  костястыхъ  рыбъ  пока- 
зываетъ,  что  оболочка  является  первоначально  какъ  тонкая  пере- 
понка, которая  впосл^Ьдствш  утолщается  и  наростаетъ  съ  внут- 
ренней поверхностн  (со  стороны  хорды),  такъ  что  прежде  всего  обра- 
зуется elastica  externa,  посл^  всЪхъ  elastica  interna. 

Такимъ  образомъ  Кёлликеръ  устанавливаетъ  коренное  pa3AH4ie 
между  оболочками,  выделенными  хордою  (собственно  оболочка  хорды) 
и  оболочками  происшедшими  изъ  скелетогеннаго  слоя  (скелетогенная 
оболочка). 

Это  резкое  дЬлен1е  оболочекъ  хорды,  разъ  установленное,  имЪло 
громадное  вл1яше  на  последующ1я  работы.  Въ  упрекъ  Кёлликеру 
можно  поставить,  что  онъ,  вводя  новую  терминолопю  оболочекъ 
хорды,  вм'ЬстЬ  съ  тЬмъ  не  оставляетъ  своей  прежней  терминолопи 
и  въ  своей  статье  пользуется  тою  и  другою,  что  весьма  вредить 
ясности  изложен1я.  Эта  смешанная  терминолопя,  какъ  мы  увидимъ 
дальше,  часто  давала  поводъ  къ  неверному  толкованш)  наблюде- 
н1й  и  выводовъ  Кёлликера. 

Гегенбауръ  еще  въ  1862  году,  въ  своихъ  изсл^довашяхъ  о  по- 
звоночншгЬ  амфиб1й  и  решшпй,  затрогиваеть  вопросъ  объ  оболоч- 
кахъ  хорды  *)  и  признаетъ,  что  среднШ  слой  оболочки  хорды  (tuni- 
ca fibrosa  Кёлликера)  ceляxiй  на  весьма  ранней  ступени  развиш  обра- 
зуется изъ  скелетогеннаго  слоя,  огь  котораго  онъ  отделяется  потомъ 
тонкой  эластической  пластинкой  (elastica  externa).  Следовательно, 
Гегенбауръ  считаетъ  этоть  средшй  слой  оболочки  за  соединитель- 
нотканный, какъ  это  принимаеть  и  Кёлликеръ  въ  своей  первой  схеме 
въ  1859  году  ').  Собственно  оболочкой  хорды  онъ  считаетъ  ela- 
stica interna  ceляxiй,  ганоидовъ  и  химеръ;  ибо  это  такое  образо- 
Banie,  которое  встречается  во  всемъ  ряду  позвоночныхъ  животныхъ 
(опять  таки  схоро  съ  первой  схемой  Кёлликера). 

Но  полнее  и  определеннее  Гегенбауръ  высказалъ  свой  взглядъ  на 


')  Uniersachangen  шт  vergleiehenden  Anatomie  der  Wirbelsäule  bei  Amphibien 
nnd  Reptilien.  1862.  Стр.  58—68. 

*)  Напомню  зд^еь,  что  эта  статья  Гегенбаура  появиась  годонъ  раньше  вто- 
ре! статьи  Кёинвера. 
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этоть  ир^'дмегьвъ  lbi67  году  въ  статьЬ  d>  раавитш  позвоночника  у 
Lo{»i(lostt4is>  '),  гдЬ  онъ  ра^щкально  мЬняегь  свой  виглидъ  и  на  elastica* 
interna,  и  па  п[юп(Хожде1пе  средняго  слон  оболочьч!.  Прежде  всего  онъ 
выясняеп.,  что  онъ  называегь  оболочкою  хорды  (Chordasciieide).  Та- 
ковок»  онъ  счптаеть  только  такую  оболочку,  которая  прпнадлежить 
исключительно  хордЬ  и  тянется  но  всей  длпнЬ  ея,  не  участвуя  въ 
образ(шан1и  дуп,  позвонковь.  Все,  что  лежип»  BHt.  (снаружи)  этой 
характерной  оболочки,  нрннадлеж1ггь  скелетогенному  с^юю.  Эта  обо- 
лочка образуется  как1>  выдЬлен1е  самой»  хордою,  но  не  вс1>мъ  сту- 
денйстымъ  веществамч.  хорды,  какъ  нрннималь  Иеллпкеръ,  а  только 
поверхностныагь  с>лоемъ  хорды  (эпитeлieмъ  хорды),  который  впер- 
вые онисал'ь  Лейдтт»  у  осетра  и  Polypterus  и  которому  Гегенбауръ 
припнсываетъ  большое  значен ie  въ  развит1и  оболочки.  Оболочка  хорды 
является  как-ь  кутикулярное  образоваше,  выданное  эпител1емъ  хорды. 
Другой  пункть,  въ  которомъ  Гегенбауръ  расходотся  съ  Кёлликеромъ, 
бол'Ье  суп1ествеиный.  Кёлликеръ  описываетъ  въ  оболочк*  хорды 
вс/Ехъ  рыбъ  внутреннюю  .адастическую  перепонку,  непосредственно 
прилежащук»  къ  хордЬ.  Гегенбауръ,  па  основан1и  своихъ  наблю- 
ден1й,  отрицаеть  существован{е  ея  у  цнклостомъ,  ганоидовъ  и  кос- 
тнгтыхъ  рыбъ.  Но  и  тамъ,  гд^  elastica  hiterua  существуетъ,  как'ь 
у  ceляxiй,  химеръ  и  дипной,  она  не  имЬеть  характера  особой  алао 
тической  перепонки,  подобной  elastica  externa,  а  есть  просто  уплот- 
нен1е  внутренней,  прилежащей  къ  хорд*  части  соединительнотканной 
оболочки.  Прежде  Гегенбауръ  принималъ,  что  собственно  оболочка 
хорды,  какъ  образован{е  идущее  черезч.  весь  ря^ь  позвоночныхч» 
кивотныхъ,  есть  elastica  intenia  ').  Теперь  наоборогь  онъ,  думаегь, 
чк»  такъ-называемая  elastica  interna  есть  самая  непостоянная  и 
BirtcTfe  съ  гЬмъ  самая  неважная  часть  оболочки  хорды  ^).  По  не» 
вымъ  изсл'Ьдован1ямъ  Гегенбаура  въ   оболочкахъ  хорды  можно  раз' 


*)  Ueber  die  Ëntwickelunfi;  der  Wirbelsäule  des  Lepidosteus.  Jeiiaiäche  Zeitschrifv 
Bd.  3.  18fi7,  стр.  874. 

*)  Untersucliuiigen  zur  yergl.  Anatomie  der  Wirbelsüule  bei  Amphibien  und  Re  i- 
Ulien.  Стр.  63. 

')  Lepidosteus.  Стр.  367. 

.¥  2.  1887.  17 
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личать  два  типа.  Въ  одномъ  (у  цикдострмъ,  ганоидовъ  и  костис- 
тыхъ  рыбъ)  оболочка  состоять  изъ:  1)  виутренняго  кутикулярнаго 
слоя  и,  2)  ограничивающей  его  снаружи  эластической  перепонки.  Въ 
другомъ  (у  селяхй,  химеръ  и  рпной)  подъ  эластической  перепонкой 
находится  слой  соернительиотканный  (соединительная  ткань  или 
хрящъ). 

Въ  какомъ  отношенш  находятся  другь  къ  другу  эти  два  типа  обо- 
лочекъ  хорды?  Прямо  сравнивать  безструктурный  кутикулярный  слой 
одного  типа  съ  соернительнотканнымъ  слоемъ  другаго  типа  Геген- 
бауръ  не  р1Ьшается.  Онъ  хочетъ  отыскать  прежде  всего  прочную 
точку  опоры  ря  сравнения  обоихъ  типовъ;  къ  этому  ведеть  длин- 
ный рядъ  разсужден1й.  Такъ  какъ,  говорнРь  онъ,  столь  различный 
образован1я,  какъ  кутикулярный  слой  у  однихъ  и  соернительноткан- 
ный  у  другихъ,  не  дають  исходной  точки  ря  сравнен1я,  тосл*ду- 
етъ  о1ратиться  прежде  всего  къ  сравненш  эластическихъ  перепо- 
нокъ.  Но  такъ  какъ,  продолжаеть  онъ,  въ  одномъ  тип*  (у  цикло- 
стомъ  и  т.  д.)  только  одна  эластическая  перепонка  (eiastica  externa), 
а  въ  другомъ  (у  селяхШ  и  т.  д.)  ихъ  да*  (externa  и  interna),  то 
намъ  предоставляется  выборъ  сравнивать  eiastica  externa  циклостомъ 
съ  тою  или  другою  eiastica  селях1й  *).  Еслибы  eiastica  циклостомъ 
соответствовала  eiastica  interna  селях1Й,  тоща  наибольшая  часть 
соернительнотканной  оболочки  селяпА  не  им^ла  бы  подобнаго  ей 
представителя  въ  оболочка  циклостомъ;  а  кутикулярный  слой  обо- 
лочки циклостомъ  не  им'Ьлъ  бы  соотв'Ьтствующаго  ему  слоя  въ  обо- 
Л0ЧК1&  селях1й.  Следовательно,  сравнеше  eiastica  externa  циклостояъ 
съ  eiastica  interna  селях1й  слЬдуеть*  отвергнуть,  какъ  неоснователь- 
ное. Остается  признать,  что  eiastica  externa  у  однихъ  соотв^Ьтству- 
еть  eiastica  externa  другихъ.  Это  тЬмъ  бол*е  вероятно,  что  у  вс*хъ 
рыбъ  eiastica  externa  отд*ляетъ  оболочку  хорды  отъ  скелетогеннаго 
слоя.  Съ  этого  последняго  довода  Гегенбауру  следовало  бы  начать, 
и  тоща  оказались  бы  излишними  и  весь  длинный  рядъ  разсуждешй, 
и  приведенное  выше  доказательство  при  помощи  reductio  ad  absurdum. 


*)  ЗдЪсъ  Г«генбахръ  прот1Вор^ч1тъ  санъ  ce6t,  тажъ  lan  онъ  счатаетъ  eias- 
tica interna  не  за  особую  эласпчесжую  перепонжу,  подобно  eiastica  externa,  а 
sa  внутреннюю  унютненную  часть  соедннвтедьнотжанно!  обоючвв. 
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Установивши  гомологш  elastica  externa  въ  обояхъ  типахъ,  Ге- 
генбауръ  считаеть  ближайшей  задачей  установить  подобное  же  сооф- 
BtTCTBie  между  тЬвш  повидимому  различными  тканями,  которыя  на- 
ходятся лодъ  elastica  въ  обоихъ  типахъ,  т.  е.  между  кутикулярной 
оболочиой  циклостомъ  и  соернительнотканной  оболочкою  селяхШ. 
Но  таиъ  какъ  въ  развитомъ  состоянш  оболочки  эти  по  Гегенбауру 
на  столько  различны,  что  не  допускаяугь  прямаго  сравнен1я  между 
собою,  а  pasBHTia  ихъ  онъ  не  наблюдалъ,  то  онъ  и  прид^нываетъ 
объяснеше  для  приведен1я  въ  связь  об-Ьихъ  оболочекъ.  Если  при 
объяснеши,  говорить  онъ,  принять  въ  разсчеть  эпителШ  хорды  (ко- 
торый по  Гегенбауру  есть  matrix  оболочки),  то  пропасть  между 
обоими  типами  оболочекъ  исчезаеть,  и  процессы  o6pa30BaHifl  столь 
разлнчныхъ  впосл^дств1и  оболочекъ  могуть  быть  cлtдyющie. 

При  развили  безкл1&точной  оболочки  циклостомъ  эшlтeлiй  хорды 
выдЪдяегь  на  своей  поверхности  однородную  оболочку  (кутщулу). 
При  продолжеши  этого  процесса  выд1^ешя  кутикулярная  оболочка 
утолщается,  но  продолжаегь  оставаться  орородной  и  'не  закдючаеть 
въ  себ^  кл'Ьточныхъ  элементовъ.  Впосл^дств1и  отчасти  вслЪдств{е 
вы]гЬлешя  кутикулы  слоями,  отчасти  BGJГfcдcтвie  дафференщфовки 
однороднаго  вещества  и  расщеплешя  его  на  волокна  кутикулярный 
слой  этоть  получаегь  некоторое  noAo6ie  (фгаиизащи.  Эта  волокни- 
стость и  тому  подобныя  вещи  и  дали  поволь  считать  кутикулярный 
слой  за  соеданительнотканный. 

При  pasffiHTin  оболочки  селях1й  эшIтeлiй  хорды  (онъ  же  matrix 
o6«j0ifii)  также  выдЪляетъ  некоторое  вещество.  Но  тогда  какъ  у 
циклостомъ  это  вещество  выделялось  только  на  наружной  поверх- 
ности кл^токъ,  зд^сь  оно  выделяется  всею  поверхностью  кфЬтокъ 
и  тамнмъ  образомъ  стан<шится  нежклбтнымъ  веществшгь.  Первона- 
чально тЪсно  другъ  около  друга  лежавппя  клетки  отделяются  другь 
огь  ]фуга  выделеннымъ  ими  межклетнымъ  веществомъ  и  входить 
въ  составъ  клеточной  ободочки.  Такммъ  nyreirb  образуется  ткань, 
которая  становится  либо  соединительною,  либо,  хрящевою  тканью 
ободочки  ceляxiй. 

Всего  любопытнее  въ  этомъ  объясненш  развипя  оболочекъ  то, 
что  ни  одного  изъ  описанныхъ   процессовъ  Гегенбауръ  не  наблю- 
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далъ.  Все  это  чисто  фантастическое  о6ъяснен1е,  которое  въ  сущ- 
ности ничего  не  объясняетъ.  На  какомъ  основан1и  Гегенбауръ  ду- 
маетъ,  что  оболочка  хорды  всюду  образуется  эпител1емъ  хорды?  По- 
чему онъ  думаетъ,  что  pt  оболочки  съ  такимъ  различныыъ  строе- 
Hienb,  что  по  его  же  мн'Ьн^ю  въ  развитовгь  coctohhih  нхъ  даже 
нельзя  сравнивать,  должны  происхорть  из'ь  одного  и  того  же  эпн- 
тeлiя  хорды?  Почему  въ  одномъ  случае  межклеточное  вещество  могло 
принять  характеръ  волокнистой  соернительной  ткани,  а  въ  другом  ь 
Tt  же  самыя  волокна  должны  были  произойти  путемъ  расщеплен1я 
оророднаго  вещества,  и  сама  оболочка  поэтому  представляегь  только 
HtKOTopoe  подоб1е  организащи?  На  это  Гегенбауръ  не  даетъ  ника- 
кого ответа. 

ЗагЬмъ  Гегенбауръ  переходитъ  къ  разсмотр'Ьн1ю  вопроса  о  томъ, 
какая  оболочка  появилась  раньше,  клеточная  или  бeзклtтoчнaя.  Eii» 
разсуждешя  основываются  на  такомъ  силлогизма.  Такъ  какъ  въ  са- 
михъ  оболочкахъ  хорды  нельзя  найти  ничего  такого,  что  бы  указы- 
вало на  высппй  или  низпнй  типъ  строен1я,  то  сл^дует1>  обратиться 
къ  положешю  селях1й  въ  систематик'Ь.  А  такъ  какъ  селях1и  пред- 
ставляютъ  исходный  пунктъ  для  ганоидовъ  и  костистыхъ  рыбъ, 
то  следовательно  беакл^точная  оболочка  хорды  ганоидовъ  и  костис- 
тыхъ рыбъ  произопыа  изъ  клеточной  оболочки,  подобной  оболочг]^ 
С;елях1й.  Следовательно  типъ  оболочки  с>елях1й  древнее  типа  обо- 
лочки ганоидовъ.  Но  зд*сь  является  затруднен1е,  состоящее  в'ь  , 
томъ,  »гго  круглоротыя  рыбы,  стоящ1я  ниже  селях1й,  имеюгь  без- 
кл-Ьточную  оболочку  подобно  ганоидамъ  и  костистымъ  рыбамъ.  Но 
это  затрурен1е  Гегенбауръ  обходитъ  прероложен[емъ,  что  безкл*- 
точная  оболочка  хорды  круглоротыхъ  рыбъ  произошла  вследствие 
такого  же  превращен1я  изъ  клеточной  оболочки,  какъ  и  оболочка 
ганоидовъ. 

Такимъ  образомъ  Гегенбауръ   въ  этой  работе  въ  противополож- ' 
ность  Келликеру  признаетъ  полную  гомолопю  между  клеточными  и 
безкдеточными  ободочками  хорды  и  признаетъ,  что  те  и  друг1я  обра- 
зуются эш1тел}емъ  хорды. 

Въ  1871  году  появилась  работа  Вильгельма  Мюллера    <0  стро- 
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tum  хорды  >  *),  въ  которой  авторъ  старается  выяснить  вопросъ  объ 
оболочкахъ  хорды.  Ш  :>  его  наблюденШ  вытекаеть,  что  у  вс*хъ  позво- 
ночныхъ  животныхъ  хорда  облечена  оболочкою,  не  заключающею  въ 
ve6t  кл*точныхъ  элементовъ.  Оболочка  эта  есть  кутикулярное  обра- 
soBanie,  выделенное  клетками  эпител1я  хорды  (въ  этомъ  В.  Мюллеръ 
согласенъ  съ  Гегенбауромъ).  Мы  видели  уже,  что  Кёлликеръ  (во 
второй  своей  работЬ)  пришелъ  раньше  къ  такому  же  выводу.  Соб- 
ственно оболочка  хорды  Кёлликера,  общераспространенная  у  вс*хъ 
аозвоночныхъ,  н  е^ть  тотъ  слой,  который  В.  Мюллеръ  называетъ 
кутикулярЬымъ  слоевгь  (cuticiiia  chordae). 

До  снхъ  поръ  выводы  В.  Мюллера  совершенно  совпадаютъ  съ 
выводами  Кёлликера.  Но  В.  Мюллеръ  описываетъ  у  акулъ  между  ку- 
тикулярною  и  скелетогенною  оболочкою  до  сихъ  поръ  ник*мъ  неза- 
меченную перепонку  и  всл'Ьдств1е  этого  приходить  къ  выводу,  что 
к)тнкулярная  оболочка  у  вс*хъ  рыбъ  .од^та  снаружи  эластической 
перепонкою,  KOTopjio  онъ  счптаетъ  продуктомъ  скелетогеннаго  слоя. 
Ж«лая  примирить  свою  находку  съ  наблюден1ями  Д1)угихъ  авторовъ, 
В.  Мюллеръ  щшходйтъ  къ  заключен1ю,  что  его  эластическая  пере- 
понка, отделяющая  у  акулъ  кутикулярную  оболочку  отъ  скелетоген- 
ной,  тождественна  съ  эластическимъ  слоемъ  Лейдига  и  съ  eiastica 
interna  Кёлликера,  такъ  какъ  у  акулъ  за  нею  слЗДеть  волокнис- 
тый хрящъ  '). 

Какъ  авторъ  дошелъ  до  такого  заключения,  решительно  невоз- 
можно понять.  Эластическая  перепонка  Лейдига  есть  тоже  самое,  что 
eiastica  externa  Кёлликера.  Что  касается  до  eiastica  interna  Кёд)шкера, 
то  Лейдигъ  нашелъ  ее  только  у  химеры,  где  она  прилежнть  не- 
посредственно къ  хорде.  Кроме  того  у  акулъ  Лейдигь  не  описалъ 
вообще  никакой  эластической  перепонки,  а  eiastica  interna  Кёлли- 
кера прилежитъ  также  непосредственно  къ  хорде.  Но  В.  Мюллеръ 
дуиаетъ  иначе.  Онъ  думаетъ,  что  его  кутикулярнаго  слоя  Кёлликеръ 
совеемъ  не  видалъ  (это,  какъ  сейчасъ  увидимъ,  совершенно  верно). 


*)  Ueber  deo  Bau  der  Chorda  dorsalis.  lenabche  ZeiUchrift.    Bd.  6.  1871.   стр. 
827—353. 

')  lieber  den  Bau  der  Chorda  dorsalb  стр.   351. 
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a  то,  что  Кёллшсеръ  опнсываеть  подъ  имененъ  elastica  interna,  есть 
ддастическая  перепонка  Лейрга,  которую  не  наблищахь  ни  Лейдягь, 
нн  Шшооеръ  и  вообще  никто  другой,  кром^  самого  В.  Мнолера. 
На  это  черезчуръ  снЪлое  и  произвольное  толкован1е  чужихъ  наблю- 
дена! уже  обратилъ  вниман1е  Гётте  ');  онъ  совершенно  справедливо 
указалъ,  что  Еёлликеръ  не  могъ  видйть  того  безкл^точнаго  слоя, 
который  В.  Мюллеръ  ошибочно  считаеть  кутикулярнымъ,  по  той  про- 
стой причина,  что  у  взрослыхъ  акулъ,  которыхъ  только  и  изсл^- 
довалъ  Кёлликеръ,  этого  слоя  совсЬмъ  н^тъ.  Что  касается  куппсу- 
лярной  elastica  interna  Кёлликера,  которая  прнлежить  непосредствен- 
но къ  хордЕ,  то  ее  В.  Июллеръ  очевидно  не  видалъ.  И  вся  пута- 
ница произошла  оть  того,  что  В.  Мюллеръ,  не  заметивши  ее  на 
томъ  MtCTb,  гд*  ее  опнсываеть  Кёлликеръ,  и  найр  по  соседству 
съ  хордою  другой  слой,  который  онъ  ошибочно  счелъ  за  кутикуляр- 
ный,  переигЬстилъ  совершенно  произвольно  elastica  interna  Кёлли- 
кера изъ  непосредственнаго  соседства  съ  хордою  туда,  гдЬ  н*ть 
никакой  эластической  перепонки. 

Переместивши  такимъ  образомъ  elastica  interna  Кёлликера  изъ 
непосредственнаго  <х)С'Едства  съ  хордою  въ  слой  промежуточный  меж- 
ду кутикулярною  и  скелетогенною  оболочкою,  В.  Мюллеръ  дал^е  ста- 
рается доказать,  что  нельзя  отожествлять  (какъ  это  д^лаегь  Кёлли- 
керъ) оболочку  хорды  высшихъ  позвоночпыхъ  съ  elastica  interna 
акулъ,  такъ  какъ  последняя  не  прилежить  къ  хордЪ. 

Такъ  какъ  В.  Мюллеръ  нашелъ  у  акулъ  особый  кутикулярный 
слой,  выделенный  эпител{емъ  хорды,  то  онъ  не  соглашается  съ  MHt- 
HicMb  Гегенбаура  относительно  пpoиcxoждeнiя  клеточной  оболочки 
(tunica  fibrosa)  акулъ  изъ  того  же  эпитeлiя  хорды  и  думаегь,  что 
она  произошла  тъ  скелетогеннаго  слоя,  какъ  это  раньше  прнни- 
малъ  и  самъ  Гегенбауръ.  Въ  этомъ  отношеши  онъ  следовательно 
также  присоерняегся  къ  мнeнiю  Кёлликера. 

Въ  1872  году  Гегенбауръ  снова  возвращается  къ  вопросу  ого- 
молопи  оболочекъ  хорды  и  еще  разъ    меняетъ   свои  вoззpeнiя  на 


')  ктМч  f.  raikr  An.  15  Bd.  етр.  470. 
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этотъ  предметь  ^).  Наблюденш  его  на  атоть  разъ  ограничиваются 
одними  селяхшни.  Изучая  OTHomenie  хорды  и  ея  оболочекъ  къ  че- 
репу, онъ,  можно  сказать,  попутно  изучаеть  развит1е  оболочекъ  хорды 
въ  области  туловища  и  черепа.  По  его  новымъ  наблюден1ямъ  эпител1й 
хорды  выд^ляеть  у  акулъ  тонкую  безкл'Ьточную  кутикулярную  обо- 
лочку, подобную  кутнкулярной  оболочк*  цикдостомъ;  что  же  касается 
клеточной  оболочки  акулъ,  то  она  есть  образован1е  позднейшее  и  вм1- 
cTh  съ  ограничивающей  ее  снаружи  elastica  externa  образуется  изъ 
скелетогеннаго  слоя.  Мы  видели,  что  такого  же  мн'Ьшя  относительно 
клеточной  оболочки  акулъ  Гегенбауръ  держался  въ  своей  первой  ра- 
бот*; но  въ  посл*дствш  въ  статье  <0развитш  позвоночника  yLe- 
pidosteas'a>  онъ  призналъ,  что  эта  оболочка  развивается  изъ  эпи- 
тел1я  хорды.  Теперь  онъ  снова  возвращается  къ  своему  первому 
взгляду.  Вследств1е  такого  взгляда  на  клеточную  оболочку  селях1Й5 
онъ  конечно  уже  не  можеть  поддерживать  гомологш  ея  съ  кутику- 
лярной  оболочкой  циклостомъ.  А  потому  онъ  долженъ  отказдться 
огь  схемы,  приведенной  въ  статье  о  развили  позвоночника  у  Le- 
pidosteus,  и  отношен1е  клеточныхъ  и  безклеточныхъ  оболочекъ  объ- 
яснялъ  такъ  же,  какъ  Кёлликеръ.  Гегенбауръ  различаегь  даоякаго 
рода  оболочки:  1)  первичную  или  кутикулярную,  выделенную  хор- 
дою, и  2)  скелетогенн)ю  оболочку,  происшедшую  вследств1е  даффе- 
ренцировки  изъ  скелетогеннаго  слоя.  У  циклостовгь,  ганоидовъ  и  ко- 
стнстыхъ  рыбъ  есть  только  кутикулярная  оболочка,  отделенная  отъ 
скелетогеннаго  слоя  эластическою  перепонкою.  У  селяхШ,  химеръ  и 
дипной  кроме  слабо  развитой  кутикулярной  есть  и  скелетогенная  обо- 
лочка, которая  также  отделена  оть  скелетогеннаго  слоя  эластической 
перепонкой.  Хотя  и  у  техъ,  и  у  другихъ  эластическая  перепонка 
граничить  съ  скелетогеннымъ  слоемъ,  но  Гегенбауръ  находить  нуж- 
нымъ  различать  ихъ  особымъ  назвашемъ  и  вводить  для  нихъ  но- 
выя  назван1я  Limitans  interna  и  externa.  Эластическую  перепонку' 
циклостомъ,  ганоидовъ  и  костистыхъ  рыбъ  по  этому  обозначенш 


*)  UntorsQebungen  znr  vergl.  Anatomie  der  WirbeUhiere.  3  Heft.  Das  Kopfskelet 
itT  Selaehier.  1872.  стр.  119^134. 
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приходится  назвать  Liiaitans  interna,  а  зластичегкую  перепонку  се- 
:шхш,  химеръ  и  дипной — L.  externa. 

Это  различение  одной  и  той  же  elastica  externa  у  циклостомъ  и 
селяхШ  tkwb  бол'Ье  непонятно,  что  самъ  же  Гегенбауръ  въ  стать* 
о  развит1и  позвоночшгеа  у  Lepidostens  совершенно  в*рно  разр-кша- 
еть  вопросъ  относительно  elastica  externa,  опред1^ляетъ  ее  какъ 
здастичесь'ую  перепонку,  отд11Ляю1цую  везд-К  оболочку  хорды  отъ  ске- 
летогеннаго  слоя,  и  беретъ  ее  за  исходный  пунктъ  при  cpanHeniji 
оболочекъ  хорды.  Это  различеше  между  L.  interna  и  externa  осно- 
вано на  какомъ-то  недоразум*н1н. 

Об'Ь  limitantes  по  Tei-enSaypy  оказываются  пограничнывп!  пере- 
понкавш  скелетогенной  оболочки:  одна  (L.  interna)  отд1^шетъ  ее 
огь  кутикулярной  оболочки,  другая  (L.  externa)  отъ  скелето1'ениаго 
слоя.  На  ocnonaniH  этого  можно  было  бы  думать,  что  Гегенбау|)ъ 
подобно  В.  Мюллеру  нашелъ  у  акулъ  эластическую  перепонку,  отде- 
ляющую кутикулярную  оболочку  отъ  скслетогенной.  Но  Гегенбауръ 
самъ  же  ве(ъма  явственно  шворигь  при  onncanin  своихъ  наблюде- 
шй:  <Limitans  interna  я  не  моп»  заметить  >  *).  Следовательно  нЪтъ 
никакого  ocHOBania  определять  L.  interna  какъ  перепонку,  отде^ш- 
ющую  кутикулярную  оболочку  огь  скелетогенной;  а  вместе  съ  тЬмъ 
негь  основатя  называть  разными  Ha3BaHiaMH  одну  и  туже  elastica 
externa. 

Хотя  Гегенбауръ  вводить  новыя  Ha3BaHia,  но  выводы  его  со- 
вершенно совпадають  съ  выводами  Кёлликера,  какъ  на  это  спра- 
ведливо указалъ  самъ  Кёлликеръ  *).  Подобно  Кёлликеру  онъ  признаетъ 
два  вида  оболочекъ:  1)  безклеточн>то  кутикулярную,  образ>тощуюся 
какъ  выделен1е  хорды  п  2)  клеточную  скелетогенную,  образующу- 
юся изъ  скелетогеннаго  слоя.  Хорда  цнклостомъ,  ганондовъ  и  ко- 
стистыхъ  рыбъ  облечена  только  к1"пшулярною  оболочкою;  хорда  се- 
лях{й,  xHMein»  и  дипной  поверхъ  к1тикулярной  имеетъ   еще    скеле- 


•)  Стр.  128. 

*)  Köüiker,  Kritische  Bemerkungen  lur  Geschichte  der  Untersuchungen  über  die 
Scheiden  der  Chorda  dorsaHs.  Verhandlungen  der  physikal.  medicin.  GeseHschaft  ia 
Würiburg.  Neue  Folge.  3  Bd.  1872  стр.  342. 
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тогеииую  оболочку.  KpoMt  того  у  всЬхъ  оболочка   опранцчеиа  отъ 
скелетогеннаго  слоя  эластической  перепонкою. 

Такимъ  образомъ  главный  выводъ,  къ  которому  прпшелъ  Кёлли- 
керъ,  а  аа  н(шъ  Ç.  Мюлле1)ъ  п  Гешнбауръ,  таковъ:  у  всЬхъ  позво- 
ночныхъ  есть  кутякулярнан  оболочка  хорды,  образованная  эните^немъ 
хорды;  у  селяхш,  хнмеръ  и  дипной  къ  этой  кутикулярной  присоеди- 
няется другая  оболочка,  образовавшаяся  пзъ  скелетогеннаго  слоя. 

Поздн^йшш  наблюдения  надъ  строетемъпразви^емт»  оболочекъ  хорды 
подтверждаютъ  этотъ  взглядъ  на  кутпкулярпую  и  скелетогенную  обо- 
лочки (таш»  Бальфуръ,  Гётге  и  Гассе  у  поперечноротыхъ  рыбъ,  Гётте 
у  стер.тяди  М.  Правда,  есть  псключен1я.  Перепелкинъ  и  Антонъ  Шней- 
д<^ръ  *),  пзслЬдуя  оболочку  хорды  миноги,  вопреки  обп1ераспространен- 
ному  взгляду  признали,  что  оболочка  эта  не  кутикулярное  образован1е, 
а  состоять  изъ  волокнистой  соединительной  ткани  (какъ  это  прини- 
мали еще  1.  Мюллеръ  и  Лейдигъ)  и  следовательно  не  можеп.  образо- 
ваться RitTKaMH  хорды,  какъ  кутикула. 

Шнейдеръ  сравниваетъ  оболочку  хорды  миноги  съ  оболочкою  очень 
маленькая  зародьниа  Acanthias,  которая  состоять  изъ  соединитель- 
нотканнаго  слоя  и  elastica  externa.  Но  тогда  какч,  оболочка  хорды 
миногъ  остается  въ  этомъ  состоян1и  навсегда,  у  акулъ  она  разви- 
вается дальше,  причемъ  между  волокнистою  частью  и  elastica  externa 
появляются  клетки,  межд)'  которыми  развиваются  еще  пучки  соеди- 
нительной ткани.  Разницу  между  ихъ  оболочками  во  взросломъ  со- 
стоян1и  Шнейдеръ  выражаеп^  не  совсЬмъ  понятно,  говоря,  что  у  ми- 
ногъ оболочка  нредставляетъ  одинъ  пучекъ  соединительной  ткани,  у 
ак)'лъ  же  она  состоять  изъ  н^сколькихъ  пучковъ  соединительной  тка- 
ни съ  находящимися  между  ними  клетками. 

Въ  1880  году  появилась  вторая  часть  Истор1и  развит1я  стерляр 
Заденскаго,  въ  которой  между  прочимъ  описывается  развте  оболо- 
чекъ хорды  у  стерляди  *')  Изсл*дован1е  это  им'Ьетъ  тЬагь  большее  зна- 


')  Ц|Т1рованныя  pauime  сочннеш'я. 

*)  Beitrage  zur  tergleichenden  Anatomie  and  Ëntwickelungsgeschichie  der  Wir- 
belthiere.  1879,  стр.  48— 48. 

*j  Труды  Kasaiiciaro  Общества  Ёстествоаспытатедеа.  Томъ  X  выа.  2,  стр. 
394—404. 


Digiti 


zed  by  Google 


—  252  — 

4euie  для  нашего  вопроса,  что  до  него  не  было  нн  одной  работы  надъ 
развит1евгь  того  типа  оболочки  хорды,  который  встречается  у  ци- 
клостомъ  и  ганоидовъ. 

Заленск1й  подобно  своимъ  предшественнивамъ  различаетъ  у  стер 
дядн  две  оболочки:  1)  внутреннюю  волокнистую  (куптулярную)  и 
2)  наружную  эластиче^^кую  (eiastica  externa).  Эластическая  оболочка 
развивается  гораздо  раньше.  У  зародыша  Заленсшй  описываеть  во- 
кругъ  хорды  тонкую  безструктурную  оболочку — ^это  и  есть  eiastica 
externa,  которая  образовалась  какъ  кутикулярное  выд^леше  скелет(ь 
геннаго  слоя.  Перваго  появлен1я  волокнистой  оболочки  ЗаленскШ  не 
наблюдалъ.  У  трехмесячной  стерляр,  гдЬ  онъ  впервые  наблюдалъ  ее, 
она  развита  уже  довольно  сильно  и  состоить  изъ  массы  волоконе1П>. 
Основываясь  на  томъ,  что  внутренняя  часть  оболочки  состоить  исключи- 
твьно  изъ  бледныхъ  рад1альныхъ  волоконецъ,  расположение  и  толщина 
которыхъ  cooTBtTCTBjTOTb  расположен1ю  и  толщин*  клетокъ  эпителия 
хорды,  Заленск1й  думаеть,  что  волокнистая  оболочка  есть  продукгь 
выд*лен1я  клетокъ  эпител1я  хорды.  Въ  пользу  этого  прероложен1я  по 
его  мненш  говорить  также  то  обстоятельство,  что  снаружи  волок- 
нистой оболочки  находится  раньше  ея  образованная  eiastica  externa, 
которая  не  допускаеть  возможности  выделен1я  волокнистой  оболочки 
изъ  скелетогеннаго  слоя,  такъ  какъ  выделен1е  со  стороны  этого  слоя 
не  могло  бы  проникать  черезъ  упругую  eiastica  externa. 

Признавши  такимъ  образомъ  разное  происхожден1е  этихъ  рухъ 
оболочекъ  (волокнистой  и  eiastica  externa),  Заленсшй  находить,  что 
нельзя  обе  эти  оболочки  ставить  въ  одну  кaтeгopiю,  обозначая  нхъ 
однимъ  именемъ  внутренней  оболочки  хорды.  Приступая  къ  вопросу 
о  гoмoлoгiи  обеихъ  оболочекъ  съ  оболочками  хорды  другихъ  рыбъ, 
онъ  говорить,  что  ни  у  одного  изъ  позвоночныхъ  животныхъ,  ис>- 
кдючая  хрящевыхъ  ганоидовъ  и  вероятно  циклостомъ,  не  сущех;тву- 
еть  этихъ  даухъ  оболочекъ  вместе;  у  другихъ  рыбъ  (селях1й,  кос- 
тистыхъ)  существуеть  всегда  она  оболочка,  которую  обозначають  подъ 
именемъ  кутикулярной  оболочки  хорды,  въ  oтличie  оть  клеточной  обо- 
лочки, представляющей  у  нихъ  собственно  зачатокъ  TÈjn»  позвонковъ. 
Сравнивая  волокнистую  оболочку  и  eiastica  externa  стерляр  съ  ку- 
тикулярною  оболочкою  селях1й  и  костистыхъ  рыбъ,  Заленск1й  при- 
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ходить  къ  заключен1Ю,  что  кутикулярная  оболочка  хорды  селях1й  и 
костистыхъ  рыбъ  гомологична  наружной  оболочка — elastica  externa — 
ганоидовъ,  и  что  эта  оболочка,  выд*ленная  какъ  кутикула  скелето- 
геннымъ  слоемъ,  есть  первичная  кутикулярная  оболочка.  Волокнистая 
же  оболочка  ганоидовъ  есть  вторичная  кутикулярная  оболочка,  вы- 
деленная эпител1емъ  хорды,  и  существуетъ  только  у  такихъ  рыбъ,  у 
которыхъ  не  образуются  тМа  позоонковъ  (щшлостомы  и  ганоиды),  и 
отсутствуегь  у  такихъ  рыбъ,  у  которыхъ  тЬла  позвонковъ  суще- 
ствують  (селяхш  и  костнстыя  рыбы).  Такимъ  образомъ  относительно 
гомологш  оболочекъ  хорды  Заленск!й  высказываетъ  взглядъ,  проти- 
воречаще взгляду  Këw^л^шepa  и  Гегенбаура.  Oin»  уничтожаегь  гомо- 
логш внутренней  оболочки,  признанную  названными  учеными  у  всехъ 
рыбъ,  и  считаеть  elastica  externa  ганоидовъ  гомологомъ  elastica 
interna  селях1Й — еще  одинъ  пр1гаеръ,  наглядно  пoкaзывaющiй,  какое 
разнообраз1е  мнен1й  высказывалось  относительно  гомолог1и  оболо- 
чекъ хорды. 

Но  ве«ь  этотъ  выводъ  Заленскаго  о  гомологш  оболочекъ  хорды 
основанъ  на  ошибочномъ  прероложенш,  что  у  1щклостомъ  и  хря- 
щевыхъ  ганоидовъ  есть  ре  оболочки  (волокнистая  и  elastica  externa), 
а  у  остальныхъ  рыбъ  только  одна  к)'тикулярная  оболочка.  Следова- 
тельно является  какъ  будто  свобода  выбора,  и  есть  возможность  срав- 
нивать эту  кутикулярную  оболочку  селях1й  жбо  съ  волокнистой  обо- 
лочкой, либо  съ  elastica  externa  ганоидовъ.  Но  Заленстй  очевидно 
не  зналъ,  что  и  у  костистыхъ  рыбъ,  и  у  костистыхъ  ганоидовъ,  и 
у  седяхШ  кроме  такъ  называемой  кутикулярной  оболочки  описана 
elastica  externa,  которая  и  будеть  гомологична  elastica  externa  стер- 
ляр.  А  потому  послерюю  лельзя  считать  гомологомъ  внутренней 
кутикулярной  оболочки  се.1ях1й. 

Что  касается  результата  собственно  наблюден1й  Заленскаго,  то  ре- 
зультать  этогь  таковъ:  и  волокнистая  оболочка,  и  elastica  externa  суть 
кутикудярныя  оболочки;  первая  выделяется  эпител1емъ  хорды,  вторая 
скелетогеннымъ  слоемъ.  Въ  этомъ  отношен1и  следовательно  Зален- 
скШ  подтверждаетъ  господствующ1й  взглядъ  о  происхожденш  безкле- 
точной  оболочки  ганоидовъ  изъ  эпител1я  хорды. 
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Въ  18S1  году  Г.  Ретщусъ  *)  на  осиоваши  свопхъ  нзсл^дованШ 
падъ  оболочками  хорды  у  циклостом1>,  осетровыхъ  рыоъ,  химеръ, 
акулъ,  дпппоп  н  амфибш  пытается  разрешить  вопросъ  о  гомологш 
о5олочек'ь  хорды.  Опъ  нашелъ  (подобно  Кёлликеру)  у  большинства 
изсл'Ьдованпыхъ  пмъ  рыбъ  тонкую  эластическую  перепонку,  непосред- 
ственно прилегающую  К1.  хорд'Ь,  и  называет!,  ее  limitans  elastica 
interna.  За  нею  у  циклостомъ  н  осет1)овыхъ  онъ  нашелъ  безкл*- 
точную  однородную  пли  неясно  волокнистую  оболочку  съ  преоблада- 
ющей концентрпческою  полосатостью.  Эту  оболочку  (кутикулярную  обо- 
лочку Гегенбаура  и  В.  Июмера)  Ретшусз,  склоненъ  считать  за  какой 
нпбудь  видъ  соединительной  ткани  (als  eine  Art  Biudesubstanz).  хотя, 
нрибавляеп»  онь,  она  не  заключаегь  въ  ce6li  кл1^ток1»  п  происхож- 
ден1е  ея  до  сихь  поръ  не11зв1^стно.  Такъ  какт,  далЪе  Ретшусъ  ука- 
зываетъ  на  то,  что  въ  оболочкЬ  этой  у  циклостомъ  совсЬмъ  н^тъ 
настоящихъ  волоконецъ,  то  становится  совершенно  пепонятнымъ,  къ 
какому  виду  соединительной  ткани  можно  отнести  эту  оболочку.  е(мш 
въ  ней  utn^  ни  кл^ток'ь,  ни  волоконецъ. 

У  зародышей  акулъ  за  limitans  elastica  interna  cлtayeтъ  также 
однородный  бе^кл1»точный  слой  (кутикуля])ная  оболочка  Гегенбаура  и 
В.  Мюллера),  который  Ретщусъ  считает!»  гомологомъ  бе;^кл'Ьточной 
оболоч1Ш  циклостомъ  и  ганопдовъ  (также  со1'ласно  съ  Гегенбауромъ). 
ЗатЬмъ  пдет1»  клеточный  слой  или  скелетогенная  оболочка.  У  взрос- 
лыхъ  акулъ  этой  кутикулярной  бе^кл'Ьточной  оболочки  Ретщусъ  не 
нашел!,,  такъ  же  какъ  у  химеръ  и  д1ШНой,  и  остается  въ  нер'Ьнштель- 
ности,  псчезла-ло  она,  или  въ  нее  вошли  клетки  изъ  скелетогенной  обо- 
лочки. У  взрослыхъ  акулъ,  у  химеръ  и  дипной  такнмъ  образомъ  прямо 
за  limitans  elastica  interna  сл^дуеть  клеточная  скелетогенная  обо- 
лочка, которую  онъ  считаеть  опять  таки  гомологомъ  такъ  называе- 
мой кутикулярной  оболочки  циклостомъ  и  ганоидовъ.  Такъ  какъ  раньше 
Ретщусъ  сравнивалъ  эту  безкл'Ьточную  кутикулярную  оболочку  ци- 
клостомъ съ  безкл^точной  кутикулярной  оболочкою  зародышей  акулъ, 
а  теперь  онъ  сравниваетъ  туже  самую  оболочку  съ  клеточкою  ске- 


')  Einige  Beitrage  ъит  Histobgie  und  Histochemie  der  Charda  djrsalis. 
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детогеннон»  оГюлочкою  акулъ,  то  остается  не  выясиеннымъ,  на  чем1, 
онъ  вообще  основываегь  гомилог1н>  оболочекъ  хорды. 

У  вс'Ьхъ  рыбъ  дал^е  Рет1иусъ  описываегь  наружную  пластичес- 
кую перепонку  (elaslica  externa),  которая  у  всЛ»хъ  отдЕляегь  обо- 
лочку хорды  огь  скелетогеннаго  слоя.  Рет1иусъ  думаегь,  что  пока  еще 
нельзя  сказать,  отчего  зависигь  гпстолошческое  разлпч1е  клЬточныхт. 
и  безкл-Ьточныхъ  оболочек'ь;  клЬточная  оболочка  эласмобранх1й,  ка- 
жется, получаегь  большую  часть  своихъ  форменныхъ  составныхъ  час- 
тей изъ  скелетогеннаго  слоя;  такъ  называемая  кутику.1ярная  оболочки 
напротивъ  вообн|е  разсматривается  как'ь  выд'Ь,1е1пе  эпнтел1я  хорды 
(хотя  до  сихъ  поръ  безъ  Ha;i.iemaiuaro  доказательства). 

Такимъ  образомъ  Ретц1усъ  не  высказываегь  своего  мн'Ьн1я  отно- 
сительно пропсхожден1я  оболочек'ь  хорды,  но  весьма  безпристрастно 
указываетъ  на  то,  что  взглядъ  на  выдЬлен1е  кутикулярной  ободочки 
эга1тел1емъ  хорды  до  сихъ  поръ  не  доказанъ  фа1сгическн. 

U  действительно,  до  сихъ  поръ  ни  одинъ  авторъ  не  высказываль 
яснаго  и  опред'Ьленнаго  ын*н1я  oTHocinuibHo  того,  каким'ь  нутемъ 
происходить  выд'Ьден1е  кутикулярной  оболочки  1сл1,тками  хорды.  Боль- 
шинство обходить   ЭТОТЪ   ВОПроСЪ,    П0Л1>зуЯСЬ   ГОТОВЫМЪ   ТерМИНОМЪ  11 

говоря,  ЧТО  оболочка  выдtляeтcя  какъ  кутикула;  обходить  также  п 
другой  вопросъ,  почему  въ  этой  кутикулярной  ободочк'Ь,  которая  но 
теорш  должна  быть  безструктурна,  замечается  ясно  волокнистое  стро- 
eflie:  па  поперечныхъ  разр^захъ  концентрическая  и  рад1альная  поло- 
сатость.  Гегенбауръ  пытался  объяснить  зто  тЬмъ,  что  конце1Ггрическ1а 
полоски  являются  всл'Ьдств1е  отложен1я  кутикулы  сдоями  вокруп»  хорды 
и  последующаго  расще1иен!я  и  разрыва  этихъ  слоевъ;  а  рад1альныл 
полоски  опъ  принимаетъ  за  рад1адьные  пористые  канальцы,  прони- 
зывающ1е  кутикулу.  Но  въ  оболочкЬ  этой  замечаются  не  простыи 
полоски,  который  можно  было  бы  сч1ггать  перерезанными  пластин- 
ками кутикулы,  а  явственныя  волокна.  Какъ  въ  такомъ  случае  при- 
.  мириП)  это  волокнистое  строен1е  съ  тЬмъ,  что  оболочка  выделяется 
клетками  хорды?  У  Заленскап)  мы  встречаемъ  какъ  бы  намекъ  на 
объяспен1е.  Онъ  говорить,  что  внутренняя  часть  оболочки  состоить 
изъ  бдедныхъ  водоконецъ,  идущихъ  исключительно  въ  рад1альномъ 
направденш.  Следя  за   расположен1емъ  .этихъ  рад1адьныхъ  водоко- 
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нецъ,  онъ  замЬтялъ,  что  расположен1е  ихъ  и  даже  толщина  совер- 
шенно cooTBtTCTByiOTb  расположец1ю  и  толщина  кл^тоеъ  эюггелш 
хорды.  Это  cooTBtTCTBie  и  заставило  Заленскаго  признать,  что  обо- 
лочка выдtляeтcя  клетками  эпител1а  хорды,  хотя  онъ  не  высказы- 
ваетъ  опред-Ьденно,  считаегь-ли  онъ  эти  волоконца  отростками  кл*- 
товъ  иди  полосками  кутакулярнаго  вещества,  выд'Ьленнаго  клетками. 

Но  въ  1883  году  появилась  работа  Гассе,  въ  которой  онъ  пы- 
тается дать  подробное  объяснеше  проиехожден1я  оболочки  изъ  кл1Ьтокъ 
эш1тел1я  хорды  *).  Въ  виду  оригинальности  Bosaptnifl  Гассе  и  въ  виду 
того,  что  его  работа  не  подвергалась  еще  ни  npoBtpKt,  ни  критика, 
а  межд)'  тЬмъ  результаты  ея  уже  появились  въ  наиболее  обширноиъ 
и  распространенномъ  учебника  Сравнительной  Анатом1и  *),  я  оста- 
новлюсь на  ней  несколько  подробнее,  чтобы  выяснить,  что  въ  ней 
доказано  фактически,  и  что  является  не  бол'Ье,  какъ  щ)ероложеше 
автора. 

И8Сл^дован1я  Гассе  обнимаютъ  хрящевыхъ  ганоидовъ  и  дипной. 
Наблюдешя  же  надъ  развит1емъ  оболочки  хорды  онъ  производнлъ 
только  у  стердяр.  У  зародыша  стерляди  (13  шш.  длины)  онъ  за- 
м*тялъ  на  поверхности  хорды  слой  кл^токъ — эпител1й  хорды,  кото- 
рый окруженъ  нужной  однородной  кутикулярной  оболочкой  (по  onp^ 
д^ленш)  Гасс^е  elastica  interna  прежнихъ  авторовъ).  Самъ  Гассе  указы- 
ваеть  на  то,  что  связь  ея  съ  Rлtткaми  хорды  необыкновенно  с>лаба 
(а  на  рисункЬ  между  нею  и  эпител1емъ  хорды  находится  даже  зна- 
чительный пронежутокъ),  меаду  тёмъ  какъ  съ  скелетогеннымъ  слоекъ 
она  связана  прочно  (и  tI^cho  прилежитъ  къ  HOiy  на  picyHirK);  тшгъ 
что,  прододжаеть  онъ,  можно  сомн^Ьваться,  произошла-ли  эта  обо- 
лочка огь  кл^токъ  хорды  или  изъ  скелетогеннаго  слоя.  Само  набдю- 
ден1е  ясно  говорить  за  себя,  и  самъ  собою  напрашивается  выв(№, 
'гго  оболочка  произошла  изъ  скелетогеннаго  слоя,  съ  которынъ  она 
находатся  въ  связи,  а  не  изъ  кдЬтокъ  хорды,  съ  которыми  она  ни 
въ  какой  связи  не  находится.  Гассе  самъ  очевидно  сознаетъ  это  и 
говорить,  что  ptnunb  это  съ  уверенностью  очень  трудао,    орако 


>)  Beiträge  zur  aHgemeinen  Siammeâgeschichte  der  Wirhelthiere.  1883. 
')  Wiedersheim  Lehrbuch  der  rergleichenden  Àaatomie  (второе  laiiuie). 
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склоняется  къ  тому,  что  оболочка  эта  образуется  эпйтел1емъ  хорды, 
какъ  кутЕкулярное  превращеше  эмбрюнальныхъ  кл'Ьтокъ  протоплазвш. 
Очевидно,  что  этотъ  выводъ  вовсе  не  вытекаетъ  изъ  наблюден1я. 

Въ  следующей  стадш,  которую  удалось  наблюдать  Гассе,  (3  ст.  длины) 
оболочка  состоитъ  уже  изъ  Т1)ехъ  сдоевъ,  какъ  у  взрослой  стерляди^ 
1)  снаружи  однородная  нужная  elastica,  иртшкающая  къ  скелего- 
генному  слою;  2)  толстый  волокнистый  слой  съ  явственною  рад1- 
альною  волосатостью  и  3)  весьма  тонк1й  однородный  кутикулярный 
слой — cuticula  chordae,  нрилежащ1й  к'ь  самой  хорд!;.  Гассе  самъ 
сознался,  что  между  первою  и  второю  стадаей,  которыя  онъ  наблю- 
далъ,  слишкомъ  большой  промежуток!..  Въ  первой  стад1и  былъ  только 
одкнъ  тонкШ  кутикулярный  слой,  во  второй  Bct  три  слоя.  Какъ 
образовались  эти  слои,  и  какой  изъ  нихъ  появился  раньше  всЬхъ? 
Гассе  думаетъ,  что  ходъ  развит1я  между  этими  двумя  стадиями  ел*- 
дующШ:  по  образованш  к}ттшулярной  elastica,  между  нею  и  хордою 
появляется  волокнистый  слой,  и  одновременно  съ  ни»1ъ,  а  в*роят- 
Hte  несколько  поздн-Ье,  началось  образоваше  нужной  cuticula  chordae. 
Сообразно  съ  этимъ  взглядомъ  наружный  слой  оболочки  образовался 
прежде  вс*хъ  *). 

Въ  сл*дующей  стад1и  (12  cm.  длины)  всЬ  слои  оболочки  утолща- 
ются, больше  всЬхъ  утолщается  волокнистый  слой,  въ  которомъ  рядомъ 
съ  радаальною  полосатостью  появляется  и  концентрическая  полоса- 
тость.  Но  самое  важное,  что  нашелъ  Гассе  въ  этой  стад1и,  это — 
появлеше  длинныхъ  различной  толщины  протоплазматическихъ  отрост- 
кокь,  которые  отходять  оть  кл^токъ  эпитeлiя  хорды.  Отростки  эти 
проходять  чрезъ  cuticula  chordae  и  идутъ  въ  радаальномъ  направ- 
леши  въ  волокнистомъ  слоЪ:  отъ  нихъ  и  зависить  ращальная  по- 
лоеаюсть  этого  слоя.  Paдiaльныя  волокна  перегибаются  на  различномъ 
уровне  волокнистаго  слоя  и  идуть  кольцевымъ  слоемъ  вокругъ  хорды: 
эпогь  обусловливается  концент[>ическая  волосатость  волокнистаго  слоя. 


*)  Въ  uucaaiM  Гассе  сдЪдуетъ  отмЪтнть  странное  протнвор&ч1е.  Тонкую  жутн- 
жуирную  ободочку  первой  стад1в,  образовавшуюся  раньше  вс^хъ,  онъ  называетъ 
elastica  interna  авторовъ.  Зд1сь  при  onBcanii  второй  стад1в  онъ  прнанаетъ,  что 
раньше  всЪхъ  образовалась  наружная  elastica,  которая  есть  elastica  externa  авторовъ. 
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Такимъ  образомъ  по  мн'Ьн1ю  Гасге  весь  волокнистый  слой  образуется 
протоплааматнческими  отростками  н]штел1я  хорды,  связанными  между 
собою  склеивающпмъ  веществомъ. 

Обобщая  свои  наблюдеи1я,  Гассе  ириходип>  къ  заключенш»,  что 
оболочка  хорды  хрящевыхъ  ганоидовъ,  также  какъ  круглоротыхъ  рыбъ, 
образуется  клЬтками  хорды  и  потому  гомологична  elastica  interna 
амфибш  и  амни»тъ,  и  что  существеиная  составная  часть  ея  —  волок- 
нистый слой — образуется  точно  так'ь-же  ка^ь  дентинъ,  и  нмЬегь  такое 
же  строение  какъ  дентинъ,  за  нскл1очен1емъ  того,  что  не  пропиты- 
вается известью.  Такимъ  образомъ,  признавая  согласно  съ  Г(и:нод- 
ствуюни1мъ  взглядомъ,  чт(»  оезкл'Ьточная  оболочка  хрящевыхъ  гано- 
идовъ н  циклостомъ  образуется  не  с>келетогеннымъ  (моемъ,  а  нпм- 
тел1емъ  хорды,  Гассе  онисываетт»  такой  снособъ  развит1я  оболочки, 
который  BMt,CTi>  съ  гЬмъ  объясняешь  ея  волокнистое  cTpoenie. 

Но  Га(*се  идеть  дальше;  онъ  распространяетъ  это  объяснен1е  обра- 
зован1я  оболочки  нзъ  протонлазматическихъ  отростковъ  эпител1я  хорды 
на  кл'Ьточную  оболочку  дипной,  которая  до  сихъ  поръ,  подобно  кле- 
точной оболочка  селях{й  и  химеръ,  всЬми  признавалась  и  признается 
за  продукгь  скелетогеннаго  слоя.  Развгая  оболочки  у  данной  онъ 
не  наблю'далъ  и  основываеть  свой  выво;щ.  на  строен1и  оболочки  у 
взрослаго  Protopterus  и  Ceratodus.  Въ  волокнистомъ  сло11  оболочки 
онъ  зам'Ьтнлъ  такую  же  рад1альную  и  концентрическую  цолосатость, 
как'ь  у  стерляди.  Но  так'ь  какъ  здЬсь  среди  волоконъ  находятся 
клетки,  которыхъ  у  стерляди  нЪтъ,  то  способъ  образован1я  оболочки 
у  дипной  несколько  видоизменяется.  По  предположешю  Гассе  у  дипной 
оть  K-ifcTOKb  энител1я  хорды  идутъ  также  рад1альные  отростки,  кото- 
рые загибаются  и  переходить  въ  кольцевыя  волокна;  но  вместе  съ 
тЬмъ  кл'Ьтки  эпител1я  хорды  разрос>таются  и  переходять  въ  волок- 
нистый слой.  Такимъ  путемъ  образуется  клЬточная  волокнистая  обо- 
лочка дипной:  и  клетки,  и  волокна  въ  ней  образованы  эпител1емъ 
хорды.  Гассе  утверждаетъ,  что  онъ  наблюдалъ  даже  переходъ  кде- 
токъ  съ  отростками  изъ  эпител1я  хорды  въ  волокнистый  слой  оболочки. 

Этими  изследован1ями  Гасс^  такимъ  образомъ  уничтожается  резкая 
граница  между  клеточными  и  безклеточными  ободочками  хорды;  а 
вместе  съ  темъ  признается,  что  клеточная  оболочка  можетъ  подоб- 
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но  6e3iutT04uoit  образоваться  кл-^тпамн  хорды.  Такъ  какъ  съ  другой 
стороны  по  нзсл-Ьдованш)  Гассе  *)  (согласно  съ  работами  Гегенбаура, 
Бальфура  и  Гётге)  клеточная  оболочка  селяхШ  образуется  скелето- 
геннымъ  слоемъ,  то  эпши  изсл*дован1ями  ввгЬстЬ  съ  тЬмъ  разрушается 
го110лог1я  между  кл(точною  оболочкою  дипной  и  таковою  же  селях1й; 
ибо  единственный  критерШ  при  обсужденш  вопроса  о  гомологш  обо- 
лочекъ  хорды,  это— oTHOuienie  оболочки  кь  хордЬ  и  скелетогенному 
слою,  а  также  происхожден1е  ея  отъ  кд'Ьтокъ  хорды  или  изъ  ске- 
летогеинаго  слон. 

На  основанш  своихъ  изсл'Ьдовашй  оболочекъ  хорды  и  вообще  всего 
осеваго  скелета  эласмобранх1й,  хрящевыхъ  ганондовъ  и  дипной,  Гассе 
проводить  сравпен1е  между  оболочками  хорды  у  разныхъ  рыбъ  н 
рисуеть  картину  постепеннаго  развит1я  оболочекъ  хорды,  начиная 
съ  низшихъ  представителей  рыбъ — циклостомъ.  Основная  гипотетиче- 
ская форма  (Pisces  aspondyli),  изъ  которой,  какъ  изъ  исходнаго  пункта, 
pasBiuncb  Bct  рыбы,  по  мн'ён^ю  Гассе  им^ла  весьма  слабо  развитую  обо- 
лочку  хорды  в'ь  вид*  чрезвычайно  нужной  кутикулы  (cuticula  chordae), 
вокругъ  которой  находился  весьма  тоншй  соединительнотканный  ске- 
летогенный  слой. 

У  циклостомъ,  который  ближе  всЬхъ  стоять  къ  этой  основной 
форм^,  KpoMt  cuticala  chordae  находится  образованный  эпитеаемъ 
хорды  волокнистый  слой  и  окружающая  его  elastica.  Такимъ  обра- 
зомъ  ободочка  состоить  изъ  трехъ  слоевъ,  которые  всЪ  выделены 
эпптел1емъ  хорды.  За  наружной  elastica  идеть  екелетогенный  слой. 

У  хрящевыхъ  ганондовъ  тЬ  же  три  слоя,  что  у  циклостомъ,  но 
cpeднifl  волокнистый  слой,  получаетъ  особенно  сильное  развипе;  вся 
оболочка  хорды,  следовательно  вся  осевая  часть  позвоночника  есть 
продуктъ  выд'Ьлeнiя  эпител!^  хорды;  и  только  дуги  происходить  изъ 
скелетогеннаго  слоя. 

Но  высшей  ступени  развит1я  осевой  части  позвоночника  изъ  эле- 
ментовъ  хорды  достигають  дипной,  у  которыхъ  въ  оболочк*  нахо- 
дятся тЬ  же  три  (^лоя,  что  у  циклостомъ  и  хрящевыхъ    ганондовъ. 


')  Das  oatürliebe  System  der  Ëlasmobranehier. 

.\?  2.  1887.  16 
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но  въ  среднемъ  волокнистовгь  ciot  нахортся  кд^тки.  происшедиия 
1шъ  того  же  эпитеш  хорды. 

Что  касается  эдасмобранх1й,  то  они  представляютъ  совершенно 
другой  типъ  развит1я  оболочекъ  хорды.  У  эласмобранхШ  собственно 
оболочка  хорды  представляетъ  тонкую  нужную  кутикулу  (culicula 
chordae  или  elastica  interna);  вместо  оболочки  хордальнаго  проис- 
хожден1я  у  нихъ  появляется  скелетогенная  оболочка. — У  читателя 
можетъ  возникнуть  вопросъ,  какими  причинами  вызвана  подобная 
перемена  въ  развит1и  оболочекъ  хорды?  Ч-емъ  объяснить,  что  у 
циклостомъ,  хрящевыхъ  ганоидовъ  и  дипной  оболочка  образуется 
элементами  самой  хорды,  а  у  эласмобранх1й  она  образуется  скеле- 
тогеннымъ  слоемъ?  Ч-Ьмъ  объяснить,  что  rt  и  друпя  формы,  про- 
исходя огь  общей  основной  формы  (Pisces  aspondyli)  съ  хордою, 
им*гощей  лишь  тонкую  кутикулу,  такъ  р*зко  разошлись  въ  pasenrin 
оболочекъ  хорды?  Г ассе  пытается  объяснить  это  такимъ  непонятнымъ 
образомъ.  Въ  то  время  какъ  у  циклостомъ  выxoждeнie  эмбр{ональ- 
ныхъ  кровяныхъ  кл*токъ  (дающихъ  начало  скелегогенному  слою) 
изъ  аорты  было  весьма  ограничено,  у  элacмoбpaцxiй  оно  по  неиз- 
тьстиымъ  для  насъ  причинамъ  (aus  uns  unbekannten  Gründen) 
идеть  гораздо  энергичн'Ье.  Вмйст*  съ  тЬмъ  идеть  весьма  деятельно 
процессъ  дtлeнiя  вышедшихъ  кл*токъ,  всл*дств{е  чего  элементы 
хорды  лишаются  питательной  жирости,  а  потому  хорда  и  не  выд*- 
ляетъ  оболочки  *). 

Въ  этомъ  объяснен1и  Гассе  выстав-ияеть  какъ  primum  movens — 
энергичное  выxoщeнie  эмбpioнaльныxъ  кровяныхъ  ^TfeTOKT>  (лейкоци- 
товъ)  изъ  аорты.  Но  Д'Ьло  въ  томъ,  что  ни  самъ  Гассе,  ни  кто- 
либо  другой  не  наблюдалъ  и  не  зам*чалъ,  чтобы  у  элacмoбpaнxiй 
выxoждeнie  лейкоцитовъ  изъ  аорты  совершалось  энергичнее,  нежели 
у  циклостомъ.  А  потому  все  oбъяcнeнie,  основанное  на  такомт. 
шаткомъ  пpepoлoжeнiи,  не  выдерживаетъ  критики. 

Что  касается  костистыхъ  ганоидовъ  и  костистыхъ  рыбъ,  то  осевой 
скелеть  ихъ  по  мн1>нiю  Гассе  произошедъ  изъ  осеваго  скелета  хря- 


')  Стр.  15. 


Digiti 


zed  by  Google 


—  261  — 

щевыхъ  ганоадовъ.  У  костистыхъ  ганоидовъ  эпитшй  хорды  сначала 
образуетъ  оболочку,  состоящую  изъ  трехъ  слоевъ,  подобно  хряще- 
вымъ  гано1вдамъ,  но  оболочка  эта  по  своему  незначительному  раз- 
BHTÜo  отхорть  на  второй  планъ,  сравнительно  съ  сильно  развитою 
скелетогенною  оболочкою  *).  И  по  Mtpt  дальн-Ьйшаго  развит1я  ске- 
летогенной  оболочки  образоваше  собственной  оболочки  хорды  ста- 
новится все  незначительнее;  наружная  elastica  и  волокнистый  слой 
нсчезають,  и  остается  только  cuticula  chordae,  какъ  образовавшаяся 
поел*  всЬхъ  часть  собственной  оболочки  хорды  (у  многихъ  кости- 
стыхъ рыбъ,  у  всЬхъ  амфибШ  и  амн1отъ  -);  наконецъ  исчезаетъ  и 
cuticula  вместе  съ  клетками  хорды. 

Хотя  образован1е  осевой  части  позвоночника  у  костистыхъ  рыбъ  и 
высшихъ  позвоночныхъ  представляетъ  некоторое  сходство  съ  элас- 
мобранх1ями  (такъ  какъ  у  т*хъ  и  другихъ  она  образована  изъ  хорды, 
кутику.ш  хорды  и  скелетогеннаго  слоя),  но  Гассе  отмЬчаегъ  разли- 
4ie  межд)'  ними.  У  эласмобранх1й  часть  скелетогеннаго  слоя,  распо- 
ложившаяся вокругъ  хорды,  от]^Ьляегся  огь  дуть  кутикулярною  пе- 
репонкою (elastica  externa  авторовъ).  У  костистыхъ  рыбъ,  aмфибiй 
и  амшоть  elastica  externa  не  развивается,  и  развипе  дуть  и  тЬла 
позвонка  совершается  совместно. 

Оригинальный  B038ptHiH  Гассе  на  развнпе  оболочекъ  хорды  за- 
ставляеть  его  ввести  ловыя  назван{я  для  разныхъ  частей  или  слоевъ 
оболочки.  Elastica  interna  авторовъ  онъ  называетъ  cuticula  chordae. 
^OMt  того  онъ  оставляетъ  назван1е  elastica  externa  авторовъ  и  вво- 
дить вместо  него  ра  новыхъ  назван1я.  Такъ  какъ  по  его  воззр^шю 


*)  3д%сь  Гассе  не  еовсЪмъ  точепъ.  СвелетогенноЁ  оболочки  въ  такокъ  CMbicit 
вап  у  сб1ях]й,  у  юстнстыхъ  ганоадовъ  совс%мъ  н^тъ.  Очевидно  Гассе  употреб- 
лаетъ  назваше  „скелетогенная  оболочка"  вк^сто  саелетогенваго  слоя. 

')  ЗдЪсь  слФдуетъ  сразу  отмЪтнть  нФсвольво  неточностей.  Вопервыхъ  у  юстн- 
стыхъ рыбъ  я  у  амфиб1й  есть  тотъ  слой  оболочки,  который  Гассе  называетъ 
волоквястымъ  слоекъ.  Зат^мъ  у  высшихъ  позвоночныхъ— амн1отъ  никоимъ  обра- 
яонъ  нельзя  сказать,  что  cuticula  chordae  остается  какъ  часть  образовавшаяся 
шоел^  всЪхъ.  Если  разуметь  индивидуальное  развит!е,  то  у  нихъ  кронЪ  caticula 
ehordae  другихъ  слоевъ  оболочки  совсЪмъ  не  развивается.  Если  же  HMtTb  въ  виду 
такъ  называемое  филогенетическое  развн11е,  то  cuticula  chordae  по  Гассе  является 
раньше  вс4хъ— -у  его  гипотетической  формы  (Pisces  aspondyli). 

18* 


Digiti 


zed  by  Google 


—  262  — 

y  цшсюстомъ  и  ганоидовъ  eiastica  externa  образуется  кдЪткамн  хор- 
ды, то  онъ  называетъ  ее  eiastica  chordae;  у  эдаснобранхШ,  vf(k  она 
образуется  насчетъ  скелетогеннаго  слоя,  онъ  называеть  ее  eiastica 
sceieti. 

Если  теперь  на  основаши  вышеизложенныхъ  изсл^довашй  и  взгля- 
довъ  Гассе  приступить  къ  вопросу  о  гомолопи  оболочекъ  хорды,  то 
оказывается,  что  онъ  также,  подобно  Кёлликеру  и  Гегенбауру,  раз- 
личаегь  два  типа  оболочекъ:  оболочки,  nponcxoAfluiiA  изъ  хорды  и  изъ 
скелетогеннаго  слоя.  Tt  и  друпя  конечно  не  могуть  быть  гомоло- 
гичны. Paзличie  между  его  взглядомъ  и  взглядомъ  Кёлликера  и  Г^ 
1^нбаура  заключаегся  въ  томъ,  что  онъ  клеточную  оболочку  хорды 
дипной  производить  отъ  хорды,  тогда  какъ  по  Кёлликеру  и  Геген- 
бауру она,  подобно  клеточной  оболочка  селях1Й,  происхорть  изъ  ске- 
летогеннаго слоя. 


Работою  Гассе  приходится  кончить  изложеше  литературы  относи- 
тельно оболочекъ  хорды;  посл'ё  нея,  насколько  int  изв^^тно,  не  по- 
являлось бол^е  ни  орой  работы,  въ  которой  бы  обсуждался  вопросъ 
о  гомолопи  оболочекъ  хорды.  Но  прежде  чЪмъ  оставить  атотъ  отд^лъ 
и  перейти  къ  описательной  части  моей  работы,  я  остановлюсь,  чтобы 
бросить  изгладь  на  ринный  и  сложный  путь,  которымъ  шло  посте- 
пенное pa3BHTie  и  (мн'Ь  кажется,  можно  даже  сказать)  постепенное  за- 
путываше  этого  весьма  важнаго  для  сравнительной  anaTOMin  вопроса. 

Uзcлtдoвaнiflми  I.  Мюллера  и  Лейдига  признавалось,  что  оболочка 
хорды,  изъ  сколькихъ  и  какихъ  бы  частей  или  слоевъ  она  ни  со- 
стояла, есть  всегда  o6pa30BaHie  соединительнотканное.  Зат&мъ  воз- 
никъ  вопросъ  о  пpoиcxoждeнiи  оболочекъ  хорды,  и  Кёлликеръ,  а  за 
нимъ  и  Гегенбауръ,  создали  тeopiю,  по  которой  вс*  кл^точныя  обо- 
лочки происходять  изъ  скелетогеннаго  слоя,  тогда  какъ  net  безкл-Ь- 
точныя  оболочки  образуются  какъ  кутикулярное  выд^^еше  клетками 
хорды.  Эта  Teopifl  происхождешя  безкл*точныхъ  оболочекъ  путемъ 
вы[дЬлешя  ихъ  самою  хордою  не  была  доказана  ни  самимъ  ея  авто- 
ромъ,  ни  к^мъ  либо  изъ  посл^дующихъ  изсл'Ьдователей,  которые  при- 
нимали ее  на  ßtpy  и  сообразовали  съ  нею  результаты  своихъ  на- 
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бшодвшй.  Въ  пользу  этой  теорш  не  было  приведено  на  одного  вЪсшпго 
довода,  и  лютому  на  нее  можно  смотреть  какъ  на  предположен1е, 
ни  на  чемъ  не  основанное.  Противъ  эпоа  теорш  можно  привести 
весьма  stciie  доводы.  Прещэ  всего  волокнистый  характ^  6^Ki№- 
точной  оболочки,  описанный  I.  Мюллеромъ,  Лейдигомъ  и  самтгь  Кёл- 
ликеромъ,  никакъ  не  вяжется  съ  представлетеуь  объ  этой  оболочка 
какъ  о  кутнкулярномъ  обравоваши.  Зат^ъ  труро  представить  те- 
оретически, чтобы  эпителШ  хорды,  состоящей  изъ  одного  слоя  клФ- 
токъ,  проявлялъ  свою  AtflTOJ&HocTb  въ  o6t  стороны:  одна  сторона 
клЬтокъ  энергично  ^^Ьлигся  и  дает^»  происхо1цен1е  новымъ  кл1Ьтка»ь 
хорды,  другая  сторона  тЬхъ  же  клЪтокъ  вк^Ьляеть  мощный  1гути- 
кулярный  слой,  все  болФе  отд'Ьляюпцй,  но  Mfept  свое^  развипя,  по- 
ро№ВШ1я  ш)  rjAtrh  огь  притока  питательной  жирости,  насчеп>  ко- 
торой должно  с(шершаться  ниташе  кл^токъ  эпител1я  хорда.  Пшете- 
nnecKie  пористые  канальцы,  нридуманные  Гегенбауромъ  ря  объяс- 
нешя  питан1я  эшпшя  хорды,  мало  помогать  объясненпо.  Вопервыхъ 
сущес1вован1е  ихъ  не  было  доказано,  а  вовггортхъ  эти  питате;о»ные 
ид|^стые  канальцы,  прояижвающ1е  мощный  кутакуляршлй  слой, 
представляли-бы  единственное  въ  своемъ  poj^  образовате,  не  встрЪ- 
чаммцееся  больше  яигдЬ,  такъ  какъ  образовате  кутикулярнаго  слоя 
у  безнозвоночныкъ,  съ  которымъ  Гегенбауръ  сравюваегь  безклЪ- 
19чную  оболочку  корды,  никоща  не  происходить  на  той  сторон1Ь  кяЪ- 
юкъ,  которая  иолучаегъ  шпгаюе  отъ  прияежащихъ  тканей,  а  всегда 
на  противоположной  »cTopeHt. 

Но,  несмотря  на  это,  помянутая  теор1я  происхождешя  безклЬточ- 
ныхъ  оболочекъ  оть  кл^токъ  хорды  легла  въ  основу  всЬхъ  даль- 
нЪйшихъ  взглядовъ  на  развипе  и  cTpoenie  оболочекъ  хорды.  Сначала 
стали  разсматривать  безкл^точную  волокнистую  оболочку  (tunica  fi- 
brosa Бёлликера)  какъ  кутикулярную.  ЗатЬмъ  и  elastica  externa,  со- 
стоящую, по  описанш  прежнихъ  авторовъ,  изъ  густаго  (шлетешя 
эдастическихъ  волоконъ,  начали  разсматривать  какъ  безс1|>у1П7рную 
кутнкулярн}ю  оболочку,  выделенную  то  энител1емъ  хорды,  то  ске- 
легогеннымъ  слоемъ.  Такимъ  образомъ  снособностъ  выд'Ьлять  кути- 
кулярные  слон  была  неренесена  незаметно  и  на  (жеяетогенный  слой. 
КригерШ,  применяемый  въ  новейпгахъ  работахъ  при  опред^ленш  ку- 
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тивудярнаго  характера  той  или  другой  оболочки,  весьма  шаткШ:  онъ 
основывается  на  томъ,  что  на  разр^захъ  оболочка  не  обнаруживаетъ 
никакой  структуры.  А  между  т1^мъ  весьма  точныя  описан1я  прежнихъ 
наблюдателей  (напр.  Лейдига)  изображають  эти  оболочки  имШщими 
определенный  составъ  и  строеше  и  обязывали  бы  нов^йпшхъ  на- 
блюдателей по  крайней  Ml^pt  проверить  прежи1я  наблюден1я. 

Далее  сл-Ьдуеть  отмЬтить,  что  работы  Перепелкина  и  Антона  Шней- 
дера  снова  указали  на  волокнистый  соернительнотканный  характеръ 
безклеточной  оболочки  у  миногъ;  а  Ретц1усъ,  хотя  весьма  неопре- 
деленно и  нерепштельно,  указалъ  на  тоже  у  осетровыхъ  рыбъ  '). 
Такимъ  образомъ  волокнистый  характеръ  безклеточной  оболочки  кр^тло- 
ротыхъ  U  осетровыхъ  рыбъ  снова  былъ  поставленъ ,  на  видь. 

Гассе  въ  1883  году  сделалъ  первую  попытку  объяснить  проис- 
хождеше  э'гой  волокнистой  оболочки  изъ  клетокъ  эпител1я  хорды  и 
предложилъ  раньше  изложенную  теорш.  Вместе  съ  темъ  Гассе,  пе- 
ренеся это  объяснеше  и  на  клеточную  оболочку  дипной,  нар)1пнлъ 
цельность  TeopiH  Кёлликера  и  Гегенбаура,  по  которой  только  без- 
клеточныя  оболочки  происходять  оть  эпител1я  хорды.  Но  все-таки 
Гассе  въ  основе  держится  того  же  подразделены  оболочекъ  на  обо- 
лочки, происшедпия  изъ  хорды,  и  на  оболочки,  происшедппя  пзъ  ске- 
легогеннаго  слоя.  Въ  такомъ  положенш  находится  вопросъ  объ  обо- 
лочкахъ  хорды  въ  настоящее  время.  Насколько  основательно  подобное 
подра8д:Ьлен1е  оболочекъ  хорды  и  насколько  (въ  частности)  основа- 
тельно объяснен1е,  предлагаемое  Гассе,— ютветомъ  на  это  послужать 
следующ1я  главы. 


')  ÜTHOCiTeibHO  к1ногъ  Ретц1усъ  высказывается  краВне  неопред^дежно.  Оъ 
одно!  стороны  онъ  сыоненъ  счнтать  оболочку  мнногж  о6ра&ован!е1съ  соедмнв- 
тельнотваннымъ;  съ  друго!  стороны  онъ  пржанаетъ,  что  въ  неМ  Htrb  настоащихъ 
водоконецъ  соедвннтедьно!  тканж.  Эта  неопределенность  оо  все!  вероятности  ж 
дала  поводъ  Грассн  думать,  что  Ретц1усъ  (вопрекж  А.  Шне!деру)  не  счжтаетъ 
оболочку  за  образоваше  соеджвжтельнотканвое  (Grassi.  Lo  svilnppo  délia  colonna- 
lertebrale  ne'peaci  ossei.  АШ  deHa  R.  Academia  dei  Lincei.  1883,  стр.  353). 
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Acipenser. 

Еще  въ  1853  году  Лейргъ  далъ  01шсан1е  хорды  и  оболочекъ 
хорды  у  Acipeoser  *) — oiracaflie,  хотя  и  краткое,  но  въ  высшей 
степени  точное. 

Онъ  различаегь  на  xopAt  дв'Ь  оболочки:  внутреннюю  фиброз- 
ную и  наружную  эластическую.  Относительно  первой  онъ  не  сообщаетъ 
никакихъ  подробностей  строетя;  зам^чаеть  только,  что  она  неясно 
волосатая.  Относительно  второй  онъ  привортъ  так1я  подробности 
(составь  ея  изъ  волокопъ,  инрфферентное  отношеше  къ  щелочамъ), 
которыя  даютъ  ему  полное  право  назвать  ее  эластической.  Въ  са- 
мой хорд*  кром*  «изв'Ьстныхъ  большихъ  прозрачныхъ  кл'Ьтокъ>  съ 
явственными  ядрами,  онъ  указываеть  поверхностный  слой  изъ  мел- 
кихъ,  кругловатыхъ,  зернистыхъ  кл*токъ.  Онъ  описываеть  этотъ 
слой,  какъ  находящШся  между  клетками  собственно  хорды  и  фиб- 
розной оболочкою,  но  краткая  заметка  о  томъ,  что  при  выниманШ 
хорды  изъ  оболочки  слой  этотъ  остается  на  хорд'Ь,  показываетъ,  что 
онъ  относится  къ  хорд*,  а  не  есть  какой  либо  промежуточный,  са- 
мостоятельный слой.  Вместе  съ  тЬмъ  Лейдигъ  даетъ  рисунокъ  по- 
перечнаго  разреза  хорды  съ  оболочками  у  Acipenser — рисунокъ- 
лучшШ  и  самый  точный,  существующШ  до  сего  времени. 

Къ  этому  описан1ю  Лейдига  въ  настоящее  время  можно  было  бы 
прибавить  некоторый  интересный  подробности  строен1я,  только  допод- 
няюпця  наблюдешя  этого  прекраснаго  гистолога.  Но  въ  данном'?» 
случа*  задача  моя  не  такъ  проста.  Посл*дующ1е  наблюдатели,  внося 
некоторый  дополнетя  и  поправки  въ  наблюден1я  Лейдига,  мало  по 
малу  описывають  строен1е  хорды  и  оболочекъ  хорды  у  Acipenser 
coBctMb  не  такимъ,  какимъ  его  описывалъ  Лейдшпь. 

Къ  румъ  оболочкамъ,  описаннымъ  Лейдигомъ  (tunica  fibrosa  и 
elastica  externa)  Кёлликеръ  въ  1859  году  присоеданилъ  еще  третью 
ободочку,  прилежащую  непосредственно  къ  хорд*  *).  Онъ  не  описы- 


*)  Anatomiflch-histologische  Uotersuchungen  über  Fieche  und  Reptilien,  стр.  3—4. 
')  Ueber  die  Beziehungen  der  Chorda  dorsalis  zur  Bildung  der  Wirbel  der  Selachier 
etc.  стр.  194. 
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ваегь  ее  спещадьно  у  Acipeoser,  а  даеть  общее  ея  описаше  у  хря- 
щевыхъ  ганоидовъ,  рпной,  химеръ  и  акулъ.  Эту  оболочку,  пред- 
ставляющую по  его  описанио  густую  сЪть  волоеонъ,  Белликеръ  счв- 
таеть  эластической  н  называеть  ее  elastica  interna.  У  Acipeoser  она 
очень  тонка  и  едаа  различима. 

Гегенбауръ  въ  1867  году  •)  отрицаегь  существование  elastica 
ioteroa  Белликера.  Въ  фиброзной  оболочк1^  онъ  описываегь  полоса- 
тесть,  иногда  переходящую  въ  ясно  волокнистое  строеше;  но  не- 
смотря на  это,  онъ  считаегь  ее  кутикулярною  оболочкою,  по  стро- 
ешю  похожею  на  кутикулярныя  образовашя  безпозвоночныхъ.  На 
поверхности  хорды  онъ  описываегь  подобно  Лейднгу  слой  протоплаа- 
натнческихъ  клЬтокъ  (эпитeлiй  хорды),  который  и  выд'Ьляеть  оболоч- 
ку, какъ  кутикулу. 

Гетге  въ  1878  году  ')  (подобно  Гегенбауру)  отрицаегь  существо- 
ваше  elastica  interna  Беллякера,  а  фиброзную  оболочку  счигаегь 
за  кутнкулярное  образовате.  Что  касается  самой  хорды,  то  Гётте 
находить  кл1Ьтки  только  въ  поверхностномъ  корковомъ  слоЪ.  Осгаль- 
ная  ткань  xopjpj  сосюитъ  по  его  описан1ю  не  изъ  большихъ  кл1^- 
токъ  съ  ядрами,  описашшхъ  Лейдигомъ,  а  хфедставляегь  сплошщю 
сфть  (Fachwerk)  межклЪтнаго  вещества;  въ  перекладанахъ  зюй  сЪти 
находятся  остатки  ядеръ  исчезнршихъ  клЪтокъ,  а  промежутки  между 
церекдацннамн  заняты  вакуолями. 

Зален^щй  въ  1880  году  ^)  подтвержаеть  наблвден1я  Гёггеотно- 
с1п?ельно  crpoeoiH  хорды  и  отрицаегь  существование  кдЪтокъ,  ошь 
санныхъ  Дейднгомъ.  Относительно  корковаго  сдоя  (эпител1я)  хорды 
Зренсшй  сообщаетъ  весьма  интересную  подробность  строещя.  Онъ 
замФтилъ,  что  периферическ1я  части  кл1^токъ  эпител1д  хорды  связаны 
между  собою  такъ,  что  образуюгь  на  п^нфер1и  тоший  прозрачный 
сдой;  онъ  дуцаетъ,  что  этоть  слой  вероятно  и  быль  принять  Бел- 
днцеромъ  за  elastica  interna,  которой  не  видалъ  ни  одинъ  изъ 
пщцШпюхъ  наблюдателей.  Залецск1й  различаегь  подобно   своимъ 


')  lieber  die  EatwickeluDg  4er  Wirbelsäule  dee  Lepidosteui  etc.  стр.  374—376. 

*)  ЛгеЫт  für  mikr  An.  Bd.  1|^,  стр.  442—445. 

')  HcTopii  pasiirii  стерли«.  [I  часть,  стр.  894—404. 
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предшеетевнннкамъ  на  хордЪ  двЪ  ободочки:  внутреннюю  вод(жш1от}  ю 
и  наружную  дластическую.  Волокнистая  ободочка,  вьцЬдшная  кд^т- 
шши  хорды,  оостоить  изъ  массы  перепдетенныхъ  кежду  собон)!  во- 
доконецъ,  ндущихъ  я  в<ь  рад[адьно11ъ,  и  въ  кодьцевомъ  иаправлен1и. 
Эластическую  ободочку  онъ  описываеть  какъ  безструктурную  кути- 
Ц'лярную  оболочку,  выделенную  скелетогеинымъ  сдоемъ. 

Регщусъ  въ  1881  году  *)  подобно  Лейдигу  описываеть  въ  xopfb 
Aeipenser  больппя  клетки  съ  ядрами.  Клетки  эпител1я  хорды  на 
наружной  пов^хности  усФяны  тонкими  зубчиками,  при  помощи 
воторыхъ  ont  прикрепляются  къ  тонкой  пластической  перепонке. 
Въ  тЬхъ  местахъ,  где  клеит  оторваны  отъ  этой  перепонки,  тамъ 
она  является  съ  неровнымъ  контуромъ  и  усеяна  зубчиками,  остат- 
ками оторвавшихся  зубчиковъ  клетокъ.  Такимъ  образомъ  Регщусъ 
описываеть  внутреннюю  эластическую  перепонку  (elastica  interna 
Келликера)  и  считаеть  ее  внутреннею  пограничною  перепонкою 
сл^Мукя^  ^  нею  кутикулярной  оболочки.  Кутикулярную  оболочку 
онъ  описываеть  неясно  волокнистой  съ  преобладающею  концентри- 
ческою подосатостью.  Наконецъ  elastica  externa  онъ  описываеть 
какъ  продыравленную  эластическую  перепонку. 

Наблюден{я  Гассе  подробно  изложены  въ  предыдущемъ  *  отделе. 
Онъ  раздичаегь  на  хорде  три  оболочки:  1)  безструктурную  cnticula 
chordae  (elastica  interna  Кеддикера);  2)  волокнистый  слой,  въ 
которомъ  волокна  (отростки  клетокъ  эпитeдiя  хорды)  идуть  ра^ально 
и  затЬмъ,  загибаясь  за  разлнчномъ  уровне,  переходить  въ  концентри- 
ч^япя  волокна;  S)  безструктурную  кутикулярную  elastica  externa. 


Свои  изcлeдoв«нiя  nafb  хордою  Aeipenser  я  проязводилъ  у  ée- 
луш  (А.  hnso)  и  стерляди  (А.  ratheniis),  выбирая  самаго  круинаго 
и  саммч)  мелкаго  представителя  осетровыхъ  рыбъ.  Скажу  заранее, 
что  шшакой  разницы  въ  строении  хорды  и  ея  ободочекъ  у  назван- 
ныхъ  рыбъ  не  замечается. 


*)  Einigt  Beitrlg:e  zur  Histologie  nid  Hisitehemie  d«r  Ghordi  dorealte.  етр.  9S  -fi. 
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Хорда  у  Acipenser  представдяетъ  б^лый,  мягкШ  стержень,  окру- 
женный хорошо  развитою,  гибкою,  упругою  ободочкою.  Если  хорду 
съ  оболочкою  вырвать  изъ  тЬсно  придежащихъ  къ  ней  дуть  (что 
нетрудно  сделать  съ  брюшной  поверхности),  то  освобожденный  такюгь 
образомъ  шнуръ  представляетъ  четкообразныя  расширешя,  причемъ 
м'Еста  расширенныя  и  м'Еста  суженный  чередуются  довольно  пра- 
вильно. Очевидно,  суженныя  м-Ьста  соотв-Етствуютъ  ntcTairb  при- 
кр'Ьплен1я  дугь,  расширенныя  м-Ьста — ^промежуткамъ  между  ними. 
Бели  такой  освобожденный  шнуръ,  состоящ1й  изъ  хорды  съ  оболоч- 
кою и  представляющШ  четкообразныя  расширен1я,  положить  въ  воду, 
то  скоро  расширенныя  и  суженныя  мЪста  сглаживаются:  очевиро, 
оть  воды  вся  ткань  равномерно  набухаетъ,  и  потому  весь  шнуръ 
становится  гладкимъ. 

Въ  виду  того,  что  большинство  авторовъ  принимають  весьма 
тЗ^сную  связь  между  хордою  и  ея  оболочкою  (выд^леше  оболочка 
клетками  хорды,  отростки  оть  кл-етокъ  эпител1я  хорды  въ  оболочку), 
и  въ  виду  того,  что  пограничный  слой  между  хордою  и  оболочкою 
(названный  Келликеромъ  elastica  interna)  относится  то  къ  хорд^, 
то  къ  оболочка,  я  старался  выяснить,  какое  отношете  и  какая 
связь  существують  между  самою  хордою  и  ея  оболочкою,  и  можно 
ли  провести  между  ними  р'Ёзкую  1раницу.  Наблюдете  показало  сле- 
дующее. 

Вопервыхъ,  при  осторожномъ  взрЪзыванш  оболочки,  хорду  всеща 
можно  свободно  вынуть  изъ  оболочки.  Вовторыхъ,  если  небольнае 
кусочки  позвоночника,  состоящ1е  изъ  хорды,  оболочки  и  прилежа- 
щихъ  дуть,  класть  въ  Мюллеровскую  жирость  (ря  целей  дальней- 
шаго  изследован1я),  то  очень  часто  хорда  выпадаегь  изъ  окружаю- 
щей ее  оболочки.  Особенно  легко  выпадаегь  хорда  изъ  оболочки 
у  белуги,  что  объясняется  конечно  темъ,  что  у  нея  хорда  имеетъ 
значительную  толщину.  Во  всехъ  этихъ  случаяхъ  хорда,  вынутая 
или  выпавшая  изъ  оболочки,  представляетъ  совершенно  гладкую, 
ровную  поверхность,  безъ  всякихъ  неровностей,  шероховатостей  или 
отростковъ,  которые  бы  показывали  хотя  бы  малейппе  следы  связи, 
порванной  насильственно.  Съ  другой  стороны  внутренняя,  прилежа- 
щая къ  хорде  поверхность  оболочки  представляется  въ  такихъ  слу- 
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чаяхъ  также  совершенно  гладкою  безъ  мах^Ншаго  сл^да  какихъбы 
то  ни  было  отростковъ  или  неровностей,  указывающихъ  на  связь 
ея  съ  хордою.  Я  думаю,  что  это  наблюден1е  (которое  всякШ  легко 
можеть  проверить)  ясно  показываегь,  что  между  хордою  и  оболоч- 
кою н*ть  никакой  органической  связи;  что  хорда  только  окружена 
или  од^та  оболочкою. 

Кусочки  хорды,  вынутыя  изъ  оболочки,  (если  они  не  через- 
чуръ  малы)  не  тонуть  некоторое  время  ни  въ  вод*,  ни  въ  Мюллеров- 
ской  жидкости,  тогда  какъ  хорда  съ  оболочкою  тонетъ  моментально 
и  въ  той,  и  въ  другой  жидкости.  Кусочки  (величиною  2 — 3  ст.). 
взятые  огь  замороженной  и  отгаявшей  хорды  белуги,  не  тонули 
даже  впродолжен1е  двухъ  дней  въ  95**  спирту.  Бывало  и  такъ,  что 
хорда  6'Liyni,  BMtcTfe  съ  оболочкою  положенная  въ  спирть,  тонула, 
но  затЕмъ,  при  встряхиван1и  сосуда  выпадая  изъ  оболочки,  быстро 
поднималась  на  поверхность.  На  хорд'Ё  белуги  я  впервые  и  обра- 
тилъ  вниман1е  на  это  весьма  интересное  явлен{е.  Кусочки  позвоноч- 
ника 6tAyni  для  ц^лей  дальн'Ьйшаго  изсл'Ьдован^я  были  положены 
въ  Нюллеровскую  жидкость.  На  другой  день  къ  удивлен1ю  я  зам*- 
тилъ,  что  два  кусочка  хорды  (выпавнпе  изъ  оболочки)  плавають  на 
поверхности.  ЗатЬмъ  ря  дальн^йшаго  выяснетя  степени  легкости 
хорды,  оба  кусочка  были  положены  въ  ТО'*  спирть,  гд*  они  про- 
были два  ря  и  также  не  тонули.  Наконецъ  они  были  перенесены 
въ  95**  спиртъ,  гд*  потонули  только  на  трет1й  день.  Эти  опыты  были 
несколько  разъ  повторены,  такъ  что  можно  было  окончательно  убе- 
диться, что  хорда  значительно  легче  воды. 

KpoMt  того  было  замечено,  что  если  кусочки  хорды  (съ  оболочкою 
или  безъ  оболочки — ^все  равно)  погружать  въ  воду,  то  изъ  нихъ 
выделяются  пузырьки  воздуха.  При  внимательномъ  разсмотрен1и  (ег>ли 
разематривать  на  св1>ть)  и  внутри  кусочковъ  хорды  почти  по  оси 
еа  можно  заметить  скоплен1е  пузырьковъ  воздуха,  которые  оттуда 
н  выходить  наружу.  Очевидно  вода,  проникая  въ  ткань  хорды,  вы- 
ткнлеть  находящ1йся  тамъ  воздухъ;  пузырьки  воздуха  постепенно 
накопляются  и  собираются  въ  центре,  въ  такъ  называемомъ  централь- 
номъ  канале  хорды  (о  которомъ  сейчасъ  будеть  речь).  Такимъ  обра- 
зомъ  нахожден1е  воздуха  въ  ткани  хорды  стоить  вне  всякаго  сом- 
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я%ш.  Что  оть  этого  H  зависить  относитедьнаа  легкость  хорды, 
доказываеть  сдЪдующ1й  проверочный  опытъ.  Если  не  тонущ1е  въ 
воде  кусочки  хорды  сжимать  н'Ьсколько  разъ  пинцетомъ,  то  изъ 
Нйхъ  быстро  начинаеть  выходить  довольно  большое  число  пузырьг- 
ковъ  воздуха,  и  кусочки  немеренно  nocAt  этого  тонуть:  очевидно 
кусочки  теряють  свою  легкость  всл1Мсше  зам^щенш  воздуха  водою. 
Эти  наблюдешя  показывають,  что  въ  хордЪ  (въ  самихъ  клЪткахъ 
или  въ  промежуткахъ  между  клетками)  находится  въ  достаточноиъ  ко- 
личеств* воздухъ,  и  что  хорда  всл*дств1е  этого  представляегь  легкШ 
стержень,  уд'Ьльно  болЪе  лепай  ч%жь  вода. 

Наконецъ  еще  одно  макроскопическое  наблюдете  надъ  хордою 
Âcipenser.  Еще  Молэнъ  въ  1851  году  опнсалъ  внутри  хорды  стерляр 
центральный  каналъ;  Лейднгъ  не  видалъ  этого  канала  и  думаеть, 
что  онъ  является  какъ  искусственный  продукть  вледств1е  дМствш 
спирта.  Заленск1й  снова  описываетъ  этотъ  центральный  каналъ, 
который  очевидно  образуется  въ  хорд*  взрослаго  животнаго,  такъ 
какъ  въ  молодой  хорд*  его  совсЪмъ  нЪть.  Въ  какомъ  ви/гЬ  пред- 
ставляется этоть  каналъ  при  ммкроскопнческомъ  изслЪдованш,  будетъ 
сообщено  дальше.  ЗдЪсь  я  сообщу  только,  что  при  оттаиваши  за- 
мороженной хорды  белуги,  изъ  средины  хорды  свободно  вьшадаютъ 
маленьшя  палочки  льду,  по  форм*  соотв4тствующ1я  тому  централь- 
ному каналу,  изъ  котораго  ont  вьшали.  Напротивъ  при  затверд1нш 
хорды  въ  спирту,  стЬнкн  канала  спадаются,  тЬсно  прижимаются 
другъ  къ  другу,  и  его  уже  не  такъ  легко  открыть  невооруженнымъ 
глаэомъ.  Подобный  же  центральный  каналъ  замечается  и  внутри 
хорды  стерляди. 

После  этихъ  несколькихъ  заметокъ  я  перехожу  къ  описанио  ми- 
кроскошр^кш^о  и8следован1я  хорды  Acipenser.  IkjiiaTb  ли  строеше 
хорды  на  разрезахъ  или  при  помощи  изояировашя  ея  эяементовъ,  всюку 
можно  убедиться,  что  она  состоять  изъ  бодьшихъ  кдетокъ,  напол- 
неваыхъ  прозрачною  слипстою  вакуоле«)  и  имекмцихъ  явственную 
оболочку  и  я^фо.  Въ  этомъ  отношенш  я  подтверждаю  наблщешя 
Лейдига,  а  набдедешя  Гбтге  и  Заленскаго  признаю  совершенно 
ошибочными.  На  разрезахъ  видно  (рис.  1  и  2),  что  кругловатый 
или  многогранный  клетки  тЬсно  прилежать  друхъ  къ  другу  свои 
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оболочками,  приченъ  ядро  или  лежигь  въ  серернФ  клЪтки,  или  при- 
дежить  къ  боковой  cTl^HRt  клеточки.  Бол'Ье  внимательное  изучен1е 
положен1я  ядра  въ  lutTKt  показываегь,  что  ядро  всеща  прилежить 
жъ  клеточной  сгЬшгЬ,  и  что  въ  Лхъ  случаяхъ,  когда  ядро  кажется 
находящимся  въ  серерн'Ё  клетки,  это  зависитъ  оть  того,  что  оно 
находится  либо  у  нижней,  либо  у  верхней,  обращенной  къ  глазу 
наблюдателя   сгЬнк*. 

Въ  виду  того,  что  наблюден1я  Гётге  и  Заленскаго  такъ  р*шительн(» 
отрицанугь  существоваи1е  кл'етокъ  въ  хорд^  взрослой  стерляр,  я 
присггунилъ  къ  paaptnieHifô  этого  вопроса  единственнымъ  способомъ 
какимъ  его  возможно  р'Ьшнть,  именно  пытаясь  изрлировать  неповреж- 
денный КЛЕТКИ.  Я  долженъ  заметить,  что  обычно  практикуемый  для 
цЬлей  изолящи  жидкости  (Мюллеровская  жирость,  алкоголь  въ  V., 
Ранвье)  въ  данномъ  случае  оказываютъ  небольш1я  услу1и.  ^утЬтки 
изолируются  весьма  туго,  съ  большимъ  трудомъ  и  только  поел* 
весьма  тщательнаго  расщипывашя  етлами;  причемъ  клетки  по  боль- 
шей части  разрываются,  и  ц'Ьльныхъ  неповрежденныхъ  кл']^токъ  по- 
лучается очень  мало.  ПослЪ  долгихъ  поисковъ  я  наконенъ  напалъ 
на  орнъ  реактивъ,  который  оказалъ  мн^  весьма  большую  услугу 
при  изолироваши  кл*токъ  хорды.  Реактивъ  этоть — 0,lVo  растворъ 
ocMieBOft  кислоты.  Маленьше  кусочки  хорды  стерляр,  пролежавш1е 
несколько  дней  въ  этомъ  раствора  осм1евой  кислоты,  распадаются 
на  группы  кл'Ьтокъ  и  на  отд']^ьныя  клетки  при  малЪйшемъ  прико- 
сновенш  или  при  встряхнван1и.  На  такихъ  препаратахъ,  представ- 
дяющихъ  ц'Ьлую  массу  изолированныхъ  кл'Ьтокъ,  а  также  группы 
кл'Ьтокъ  по  р'Ь,  по  три  и  бол'Ье,  можно  хорошо  ознакомиться  съ 
видомъ,  формою  U  взаимнымъ  расположен1емъ  кл'етокъ  хорды  (рпс. 
8).  Эти  кл*тки  совершенно  прозрачны,  такъ  что  тамъ,  гд*  ора 
мЁтка  надегаегь  на  другую,  контуръ  нижней  клетки  просвечивает!» 
нзъ  за  верхней.  Форма  кл^токъ  крайне  разнообразна:  то  круглыя, 
то  овальный,  то  вытянутыя,  то  многогранный  съ  [неправильными 
площадюши,  съ  углублешями  и  выступами,  которыми  клетки  tI^cho 
прилежать  другъ  къ  другу.  Оболочки  изолированныхъ  кл^токъ  обра- 
зують  складки,  происходящ1я  вероятно  оть  того,  что  клетки  выве- 
дены изъ  того  положен1я,  въ  которомъ  он*  нахорлись   въ    ткани 
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хорды,  а  также  оттого,  что  наполнявшее  ихъ  слизистое  вещество 
отчасти  вьипдо  наружу;  всл*дств1е  этого  стЬню!  клеточки  нисколько 
спались  и  образуютъ  складки.  Въ  группахъ  кл^токъ  складокъ  ва 
кл^ткахъ  меньше;  а  въ  большнхъ  1^уппахъ,  также  какъ  на  разр*!^- 
захъ,  ихъ  почти  сорсЬмъ  не  заметно.  Иногда  при  изолнрованш  обо- 
лочка клетки  разрывается,  и  тогда  ясно  видно,  что  оболочка  эта 
очень  тонка  и  совершенно  безструктурна  (рис.  8  а). 

Что  касается  взанмнаго  расположения  кл'Ьтокъ  хорды,  то  какъ  на 
изолированныхъ  кл'Ьточныхъ  группахъ,  такъ  и  на  разр'Ьзахъ  видно, 
что  клетки  весьма  rfecHo  прилежать  другъ  к'ь  другу,  что  между  ними 
Н'ктъ  ни  мал'кйшихъ  сл^довъ  межкл'Ьтнаго  вещества.  На  рис.  8  изо- 
бражены дв'Е  клеточки,  который  несколько  разошлись  и  только  однимъ 
угломъ  касаются  другъ  друга.  На  нихъ  видны  несколько  изогщтыя 
поверхности,  которыми  ont  первоначально  П1)илежали  другъ  къ  другу, 
но  небольшаго  давлен1я  на  покровное  (ггек.шшко  было  достаточно, 
чтобы  заставить  ихъ  разойтись  на  глазахъ  наблюдателя,  причемъ 
было  видно,  что  прилежавш1я  другъ  къ  др)ту  поверхности  ихъ  просто 
разомкнулись,  какъ  раскрываются  створки  раковины,  и  между  ними 
остался  свободный  промеж)токъ5  а  межкл'Ьтнаго  вещества  не  было 
и  сл'Ьда.  Подобныя  наблюден1я  mut  приходилось  делать  неорократно. 

Коща  cjmecTBOBanie  кл'Ьтокъ  въ  хорд*  Acipenser  для  меня  стало 
несомн'Ьннымъ,  я  старался  выяснить  вопросъ,  что  могло  заставить 
Гётге  и  другихъ  наблюдателей  такъ  решительно  отрицать  ихъ  суще- 
cTBOBâHie  въ  хорд1^.  Прежде  всего  ни  одинъ  изъ  тЬхъ  авторовъ, 
которые  отрицаюгь  югЬтки  въ  хорд*,  не  пытался  гЬмъ  или  другшгь 
путемъ  изолировать  клетки.  Одинъ  только  Рету1усъ  (который  впрочемъ 
не  разд*ляетъ  взглядовъ  Гётте)  упоминаетъ,  что,  не  смотря  на  вс* 
попытки,  ему  не  удалось  изолировать  клетки  хорды  Acipenser.  Осталь- 
ные наблюдатели  изучали  cTpoenie  хорды  исключительно  на  paspt- 
захъ  и,  если  они  не  находили  клЪтокъ  въ  хорд*,  то  единственно 
по  той  причин*,  что  не  искали  и  не  хотЬли  искать  ихъ.  Относи- 
тельно же  разр*зовъ  сл*д)етъ  заметить  сл'Ьд)тощее.  Кл*ткн  хорды 
сравнительно  такъ  велики,  что  на  тонкомъ  разрез*  приходится  по 
большей  части  срезать  и  верхнюю  и  нижнюю  ихъ  стЬнку;  причемъ 
конечно  т*  ядра  въ  этихъ  перер-Ьзанныхъ  кл^ткахъ,  которые  при- 
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дежаи  Kb  верхней  иш  нижней  стЪнвЪ,  снимаются  ввгЬстЬ  со  стан- 
ками. Поэтому  на  тонкихъ  разрЪзахъ  весьма  ptpo  можно  вид1^ть 
ядро  въ  средан*^  кл*тки.  Въ  тЬхъ  исключительно  рЪдкихъ  случаяхъ, 
коща  это  бываетъ,  всеща  можно  констатировать  нрисутств1е  верх- 
ней иди  нижней  клеточной  станки,  къ  которой  и  прилежитъ  ядро. 
Вообще  же  ядра  остаются  въ  такихъ  кл-Ьткахъ,  гд*  они  прилежать 
къ  боковой  клеточной  cTtHKt.  ЗагЬнъ  на  тонкихъ  разр^захъ  края 
перерЬзанныхъ  верхней  и  нижней  ст&нки  вдаются  въ  полость  кл'Ьтки 
и  при  невнимательномъ  разсмотр^ти  могуть  показаться  широкими 
перекладинами  (въ  смысла  Гётте).  Такъ  какъ  съ  другой  стороны 
ядра  на  тонкихъ  разр'1^хъ  встречаются  только  у  боковыхъ  стЬнокъ 
и  просв^чйваютъ  черезъ  перерезанные  края  прозрачныхъ  оболочекъ, 
то  можеть  показаться,  что  ядра  заключены  въ  этихъ  перекладинахъ. 
Отсл)да  становятся  понятны  и  рисунки,  и  ош1сан1е  Гётте,  а  также 
то  толковаше,  которое  онъ  даетъ  картинамъ,  получаемымъ  на  раз- 
рЬзахъ.  Перекладины  или  перегородки  межкл^тнаго  вещества,  они. 
саннь1я  Гётге,  суть  ничто  иное,  как'ь  перерезанные  края  оболочекъ; 
межклетнаго  же  вещества  петь  и  следа,  не  говоря  уже  о  сплошной 
сети  его,  будго  бы  составляющей  всю  хорду.  На  толстыхъ  разре- 
захъ,  где  клетки  остаются  неперерезанными,  всегда  можно  видеть 
я|фо  внутри  полости,  очерчиваемой  оболочкою.  Гётте  говорить,  что 
если  бы  вокругь  клетокъ  действительно  были  оболочки,  тогд^  было 
бы  заметно  въ  перекларнахъ  ра  отдельныхъ  контура  оболочекъ 
двухъ  соседнихъ  клетокъ.  Этого  же  онъ  самъ  н1и?огда  не  видалъ, 
и  упоминашя  объ  этомъ  онъ  не  находить  ни  у  кого  из'ь  прежнихъ 
наблюдателей.  Но  еще  Шваннъ  въ  1839  году,  описывая  клетки 
хорды,  упоминаегь,  что  въ  местахъ  прлкосновен1я  трехъ  клетокъ 
заметно,  что  каждая  клетка  очерчена  особою  оболочкою.  Я  Moiy 
вполне  подгвердить  наблюден1е  1Лваина,  прибавлю  только,  что  на 
изолированныхъ  группахъ  клетокъ  видеть  это  можно  гораздо  яснее, 
нежели  на  разрезахъ,  так!»  какъ  на  тонкихъ  разрезахъ  картина 
несколько  затеняется  обрезанными  оболочками  югЬтокъ. 

Какова-бы  ни  была  форма  отдельныхъ  клетокъ,  на  цельномъ 
поперечномъ  разрезе  видно,  что  клетки  вообще  вытянуты  по  на- 
правдешю  отъ  центра  кь  перифер1и  хорды.  Поэтому  на  поперечномъ 


Digiti 


zed  by  Google 


—  274   — 

pasptat  при  небольшомъ  увеличенш  кажется,  какъ  будто  oitë  рао- 
поюжены  лучами,  идущими  оть  центра  къ  окружности  хорды.  По 
направлешю  же  продольной  оси  ont  несколько  сжаты— что  лепко 
вид'Ёть  на  продольныхъ  разр^захъ. 

ЗатЕмъ  я  обратилъ  вииман1е  на  то,  что  при  расщипыванш  кусоч- 
ковъ  хорды  иглами,  (пocлt  1—2  дневной  мацеращи  въ  Мюллеров- 
ской  жидкости)  отъ  хорды  очень  часто  отщипываются  тоншя  пластинки. 
Иногда  пластинки  эти  имЪютъ  форму  река  или  кружка  почти  въ 
полный  поперечникъ  хорды,  чаще  попадаются  полурски,  но  всегда 
поверхности  этихъ  кружковъ  и  рсковъ  совершенно  гладки.  Сначала 
я  считалъ  это  явлен1е  случайнымъ,  но  подооныя  пластинки  при  рас- 
щипыван1и  попадаются  такъ  часто,  что  случайностью  объяснить  это 
нельзя.  BtpoflTHte  прероложить,  что  способность  распадаться  па 
TOHKia  пластинки  или  реки  зависитъ  отъ  расположен1я  кл^точныхъ 
элементовъ  въ  хорд^.  Но  еще  бол^е  уб^ждаеть  въ  этомъ  микро- 
скошпеское  изсл'1&дован1е  подобныхъ  рсковъ.  Микроскопическое  изсл'Ь- 
довате  показываетъ,  что  реки  эти  состоять  не  бол*Ье  какъ  изъ 
рухъ  слоевъ  клйтокъ,  что  обололочки  клйтокъ  не  оборваны  и  не 
несуть  на  ce6t  никакихъ  сл1^довъ  насильственныхъ  изм^ненШ, 
которыя  бы  можно  было  приписать  расщипыванш  иглами.  Б^рн- 
ственное  мФсто,  гд*!^  клетки  и  оболочки  ихъ  являются  оборванными, 
это — на  оборванномъ  краю  полурска — что,  мн*  кажется,  ясно 
указываетъ  на  то,  что  клетки  въ  хордЪ  расположены  полными  круз^- 
ками  во  весь  поперечникъ  хорды.  И  если  при  расщипыванш  полу- 
рски или  даже  меньп11я  пластинки  получаются  значительно  чаще, 
нежели  цельные  кружки,  то  это  по  всей  вероятности  зависитъ 
просто  оть  величины  рсковъ.  И  действительно  въ  хорд1>  стерляр 
MHt  удавалось  иногда  получать  почти  полные  кружки,  а  полудиски 
попадаются  довольно  часто;  въ  хорде  же  белуги  по .  большей  части 
отщипываются  небольпия  пластинки,  и  ни  разу  не  удавалось  полу- 
чить полурска.  Очевиро  больпне,  но  одинаково  тонюе  диски,  труд- 
нее изолировать,  чемъ  мaлeнькie,  такъ  какъ  при  орнаковой  тонине 
въ  нихъ  скорее  порываегся  связь  между  составляющими  ихъ  эле- 
ментами. Замечу  здесь  же^  что  въ  хорде  миноги  я  заметилъ  такую- 
же  способность  при  расщипыван{и  распадаться  на  тоншя  пластинки, 
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полурски  и  на  ц^Ьдьные  кружки,  какъ  и  въ  хорд*  Aripenser.  Для 
проверки  своего  прероложен1я  я  взялъ  хорду  изъ  хвоста  головастика 
лягушки  (около  3  стм.  рины).  При  расщипыванш  иглами  этой  хорды, 
предварительно  освобожденной  оть  прилежащихъ  тканей,  получился 
результагь,  вподн*  подтверждавшШ  мое  прероложен1е.  При  расщи- 
11ьгеан1и  хорды  головастика,  полные  реки  или  кружки  получаются 
такъ-же  легко,  какъ  при  расщипыванш  хорды  Amphioxus'a.  Разсма- 
трнвая  подобные  кружки  подъ  микроскопомъ,  имеешь  перещ»  собою 
картину  полнаго  поперечнаго  разреза  черезъ  хорду  съ  эпитeлieмъ 
хорды  по  окружности.  Сл'Ьдуетъ  заметить,  что  и  въ  пластинкахъ 
хорды  Acipenser  и  миноги  всегда  замечается  нанарушенный  ровный 
слой  эпител1я  хорды,  идущ1й  по  закругленному  краю  пластинки.  Со- 
хранеше  9пител1я  хорды  на  пластинкахъ  и  рскахъ  еще  более  уб-Ьж- 
даеть  въ  томъ,  что  способность  распадаться  на  реки  не  есть  явлен1е 
случайное  и  не  является  результатомъ  насильственнаго  д'Ьйств1я. 

Приведенное  наблюден1е,  мн*  кажется,  достаточно  уб^ждаеть  въ 
томъ,  что  въ  хор;^  перманентной  и  еще  не  испытавшей  большихъ 
измененш  и  перетяжекъ  отъ  прилежащихъ  дуть  (у  Acipenser,  ми- 
ноги и  въ  xBocTt  головастика)  клетки  расположены  реками,  подоб- 
ными рскамъ  Amphioxus'a,  и  что  между  клетками,  составляющими 
рскъ,  связь  гораздо  прочнее,  нежели  между  прилежащими  другь  къ 
другу  клетками  рръ  смежныхъ  рсковъ. 

Сплющиван1е  клетокъ  по  продольной  оси  хорды  въ  эмбр1ональ- 
номъ  pasBHTin  было  замечено  многими  наблюдателями  (Бальфуръ, 
Заленск1й  и  друпе).  Оно  приводилось  даже  въ  связь  съ  состав- 
ленною изъ  дисковъ  хордою  Amphioxus'a  (Заленстй).  Но,  насколько 
мне  известно,  никто  изъ  авторовъ  не  находилъ  и  не  упоминаетъ  о 
томъ,  что  хорда  можетъ  распадаться  на  реки. 

Клетки  хорды  на  перифер{и  примыкаютъ  къ  9пител1ю  хорды,  а 
въ  центре  оне  примыкають  къ  такъ  называемой  центральной  связке 
или  центральному  каналу  xoppi.  Я  уже  упоминалъ,  что  въ  центре 
хорды  Acipenser  замечается  капалъ.  На  поперечныхъ  разрезахъ 
уплотненной  хорды  можно  видЬть,  что  каналъ  этотъ  въ  разныхъ 
местахъ  имееть  различную  величину  въ  зависимости  отъ  того, 
больше  или  меньше  сомкнулись  ограничивающ1я  его  стенки.  Местами 
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стЬнки  его  такъ  плотно  прилежать  другь  къ  другу,  что  никакого 
просв'Ьта  не  замечается.  Одни  наблюдатели  описывають  въ  хордЪ 
Acipenser  каналъ,  друпе  центральную  связку.  Но  дЬло  въ  томъ, 
что  это  одно  и  тоже.  Центральная  связка  хорды  (fuoiculus  chordae 
Гассе)  есть  ничто  иное,  какъ  стЬнки,  ограничивающ1е  каналъ,  и  форма 
ихъ  совершенно  совпадаеть.  Где  связка  вытянута  поперекъ  хорды 
отъ  одной  стЪнки  до  другой,  тамъ  и  каналъ  на  разрЬзе  имЬегь 
узкую  удлиненную  щелевидную  форму.  Где  связка  занимаеть  только 
центръ  хорды,  тамъ  и  каналъ  имЬетъ  кругловатую  форму.  БлЬтки 
хорды,  подходя  къ  связке,  всдедств1е  взаимнаго  давлешя,  обуслов- 
ливаемаго  образовашемъ  новыхъ  клетокъ  на  периферш,  сильно 
сплющиваются;  ядра  въ  нихъ  исчезаютъ;  вследств1е  сжиматя  кле- 
токъ  исчезаетъ  или  высыхаетъ  прозрачное  слизистое  вещество,  на- 
полнявшее клетки.  Клетки,  сплющиваясь  и  сжимая  другь  друга,  спаи- 
ваются въ  целыя  лентовидныя  массы,  клеточный  составъ  которыхъ 
труро  обнаружить,  не  прибегая  къ  помощи  едкихъ  щелочей.  Отъ 
действ1я  же  едкаго  кали  или  натра  эти  лентовидныя  массы  разбу- 
хають,  и  въ  нихъ  становятся  видны  контуры  разбухшихъ  клетокъ. 
Здесь  въ  центре  хорды  въ  высохшихъ  сплюснутыхъ  клеткахъ,  а 
также  въ  промежуткахъ  между  лентовидными  массами  вероятно 
главнымъ  образомъ  и  находятся  скоплен1я  воздуха.  Изъ  такихъ  сплю- 
щенныхъ  клетокъ  и  состоитъ  центральная  связка  хорды.  Каналъ 
въ  ней  образовался  вероятно  вследств1е  особенно  энергичнаго  сплнь 
щиван1я  и  разрушешя  самыхъ  центральныхъ  клетокъ. 

Чеиъ  ближе  къ  периферш,  темъ  клетки  хорды  становятся  меньше 
и  наконецъ  переходятъ  въ  периферически  корковый  слой,  сюстоящШ 
изъ  одного  ряда  протоплазматическихъ  клетокъ  (эпителШ  хорды) 
(рис.  1).  Насчеть  эпител1я  хорды,  (какъ  ато  еданодушно  признается 
всеми  авторами)  происходить  образован1е  новыхъ  пузырчатыхъ  кле- 
токъ хорды,  до  тЬхъ  поръ  пока  хорда  растетъ,  у  Acipenser  по  всей 
вероятности  впродолжен1е  всей  жизни  животнаго.  И  на  разрезахъ, 
а  еще  лучше  на  изолированныхъ  клеткахъ  часто  можно  видеть 
различныя  стад1и  делешя  клетокъ  эпител1я  хорды  (перетянутыя  ядра, 
даа  ядра  въ  одной  клетке,  перетянутыя  клетки  съ  румя  ядрами), 
который  показываютъ,  что  въ  эпителш  хорды  происхорть  деятель- 
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ный  цроцессъ  образован1я  новыхъ  клЪтокъ.  На  изодированныхъ 
sjrbTRaxb  и  на  ]игЕточныхъ  грушахъ,  состоящихъ  изъ  ряда  RлtтoRЪ 
эшггешя  хорды  съ  прилежащими  къ  нимъ  развивающимися  типичными 
клетками  хорды,  можно  видеть,  въ  чемъ  состоитъ  измФнете  вд']^то1Гь. 
^  изм^неше  иди  вакуодизашя  кд^тонъ  хорды  описано  у  Âcipenser 
и  въ  эмбр1ональномъ  развит1и  хорды  (Гётте,  ЗаленскШ,  Гассе), 
и  въ  развитой  хордЬ  (Г($тте).  Mnt  приходится  сделать  поправку 
только  потому,  что  названные  авторы  описываютъ  въ  развитой 
хордЬ  вакуоли  не  внутри  влЪтокъ,  которыхъ  они  совсЬмъ  не  при- 
знаютъ,  а  въ  промежуткахъ  между  перекладинами  межкл'Ьтнаго  ве- 
щества. Но  мы  видели  уже,  что  никакого  межкл^тнаго  вещества 
въ  хордЪ  Âcipenser  н^гь,  и  вакуоли  нахортся  внутри  кл^токъ. 

На  рис.  7  а  изображены  три  изолированный  клетки,  на  кото- 
рыхъ можно  вид1^ть  постепенное  развит1е  вакуолей  въ  тЬлЪ  кл1^точки 
и  сопровождающее  эту  вакуолизащю  увеличеше  разм^ровъ  клетки. 
Основываясь  на  этихъ  и  имъ  подобныхъ  картинахъ,  которыя  всеща 
въ  изобил1и  попадаются  при  расщипыван1и  или  соскабливанш  съ 
поверхности  эпител1я  хорды  (посл^  однодневной  мацеращи  въ  Мюл- 
леровской  жидкости),  можно  составить  ясное  представлеше  о  томъ, 
какъ  и  гд1^  образуются  вакуоли.  Сначала  въ  кл'Ьтк^  эпител1я  хорды 
появляется  одаа  или  дв^  очень  маленьшя  вакуоли,  имФюпця  вир 
прозрачныхъ  св^тлыхъ  капелекъ.  ЗатЕмъ  число  этахъ  вакуолей 
увеличивается;  BvlàcfÈ  съ  т^мъ  ont  становятся  крупн'Ье  и  какъ  бы 
раздувають  тЬло  клеточки.  Одновременно  съ  этимъ  на  поверхности 
Rлtтки  обозначается  рЬзкимъ  контуромъ  болЪе  плотный  поверхност- 
ный слой — оболочка  кл'Ьтки,  которая  по  Mi^pt  дальн'Ьйшаго  развит1я 
вакуолей  обозначается  все  р'Ьзче  и  р1^зче.  0'Щ'Ьляющ1л  одну  вакуолю 
оть  другой  прослойки  клЪ'П)чной  протоплазмы  становятся  все  тоньше 
и  тоньше.  Вакуоли,  продолжая  увеличиваться,  раздувають  эти  про- 
слойки протоплазмы,  прорываютъ  ихъ  и  сливаются  между  собою  въ 
болЬе  крупныя  вакуоли;  эти  посл'Ьдн1я  въ  свою  очередь  сливаются 

въ   ору    крупную  вакуолю,   выполняющую  всю  КЛ1^ТКу.    Ядро  BMtCTt 

съ  небольшимъ  остаткомъ  протоплазмы   отгЬсняется  къ  клеточной 
стЬнкЬ;    и  такимъ  образомъ  паконецъ  образуется  типичная  кл*тка 

19* 


Digiti 


zed  by  Google 


-  278  — 

хорды  съ  явственною  прозрачною  оболочкою,  съ  ядромъ  прижатымъ 
къ  кл'Ьточной  cTÈHRt,  вся  наполненная  одною  большою  вакуолей. 

Является  вопросъ,  что  представляють  изъ  себя  эти  вакуоли  и 
изъ  какого  вещества  ont  состоять?  Oui  совершенно  прозрачны,  и 
ни  одно  красящее  вещество,  употребляемое  въ  микроскопической  тех- 
ника (ни  карминъ,  ни  пикрокарминъ,  ни  геиатоксилинъ,  ни  анн- 
линовыя  краски)  не  окрашиваеть  ихъ.  Ont  также  не  содержать  въ  ce&h 
жировыхъ  веществъ,  въ  чемъ  можно  убедиться,  действуя  на  нихъ 
осмиевой  кислотою.  Насколько  mit  извЪсто,  никто  изъ  авторовъ, 
писавшихъ  о  хорд(,  не  пытался  ptшить  вопроса,  каково  изм^неше 
кл^точнаго  вещества  при  образован1и  кл^токъ  хорды.  Орнъ  только 
Михалковичъ,  не  вдаваясь  въ  подробности,  д-Ьлаеть  краткую  за- 
метку, что  онъ  смотрить  на  этотъ  процессъ  какъ  на  дегенерацш) 
Rлtтoкъ  хорды  или  какъ  на  образован1е  въ  протоплазма  вакуолей, 
наполненныхъ  слизистымъ  или  студенистымъ  веществомъ  *).  Я  по- 
добно другимъ  не  берусь  решить  этого  вопроса  окончательно  за  не- 
достаткомъ  данныхъ  и  за  отсутств1емъ  реактивовъ,  которые  могли  бы 
указать,  изъ  какого  вещества  состоять  вакуоли.  Но  все-таки  я  приведу 
некоторый  соображешя,  который,  мн*  кажется,  могуть  им*ть  н^ксь 
торое  значен1е  при  объяснеши  процесса  образован1я  кл*токъ  хорды. 

Не  порежить  никакому  сомн-Ьнш,  что  вакуоли  образуются  внутри 
кл'Ьтки  и  притомъ  путемъ  изм^нен1я,  я  сказалъ  бы  даже,  путемъ  дез- 
организащи  кл'Ьточнаго  вещества.  Шагъ  за  шагомъ  все  клеточное 
вещество  превращается  въ  какукнго  прозрачную  безструктурную 
слизь,  которая  и  наполняеть  всю  кл-Ьтку.  Хотя  въ  вопросахъ  по- 
добнаго  рода  сравнен1е  не  можеть  р1&шить  вопроса,  но  все-таки  оно 
можетъ  несколько  разъяснить  его;  и  мнЪ  невольно  приходить  на 
мысль  сравнен1е,  взятое  изъ  другаго  отдела  тканей,  именно  сравне- 
Hie  съ  развит1емъ  клФтокъ  жировой  ткани.  При  развитш  посл^днихъ 
замечается  аналогичный  процессъ  превращен1я  кл*точнаго  вещества. 
Точно  также  сначала  появляются  въ  тЬл^  клЪточки  маленьшя  капли 
жира,  который  увеличиваются  въ  разм^рахъ,  сливаются  между  сюбою 


*)  Mihalkotics,   Wirbelsaite  und  Hirnanhang.    Àrchi?   für  mikr  Anat.   Bd.  XI, 
стр.  392. 
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въ  бол^е  крупныя  капли,  и  навонецъ  одна  большая  капля  напол- 
няетъ  всю  клетку;  точно  также  клетка  увеличивается  сравнительно 
съ  своимъ  прежнимъ  разм^ронъ,  какъ  бы  раздувается;  поверхноср- 
ный  слой  клетки  уплотняется  и  образуеть  оболочку,  а  ядро  вкгЬстЬ 
съ  небольшимъ  остаткомъ  кл'Ьточнаго  вещества  оттесняется  разрос- 
шейся каплею  къ  клеточной  стЬшгЬ.  Точно  такой  же  процессъ  пре- 
вращетя  кл'Ьточнаго  вещества  замечается  и  при  развитш  кл^токъ 
хорды,  съ  itMb  различ1емъ,  что  BntcTO  зкироваго  вещества  обра- 
зуется неизвЪстнаго  состава  слизь,  я  сказалъ  бы  (за  недостаткомъ 
бол*е  породящаго  выражен1я) — ^происходить  сгизистое  перероло 
dénie  кл^токъ.  Если  вспомнить  то,  что  раньше  было  сказано  отно- 
сительно нахождешя  воздуха  внутри  ткани  хорды,  то  придется  при- 
знать, что  слизистое  превращен1е  клйточнаго  вещества  сопровождается 
образовашемъ  пузырьковъ  воздуха.  Наконецъ,  какъ  уже  было  упо- 
мянуто раньше,  въ  cpepnt  хорды  процессъ  nsMtHenin  кл^токъ  идеть 
еще  дальше.  Слизистое  веще^^тво  въ  нихъ  высыхаеть  и  сами  клетки 
всл'Едств1е  взаимнаго  дaвлeнiя  сплющиваются  и  отчасти  наполняются 
воздухомъ.  Такимъ  образомъ  процессъ  превращен1я  кл-Ьточнаго  ве- 
щества при  образован1и  клЪтокъ  хорды  сводится  къ  тому,  что  изъ 
плотныхъ  кл*токъ  образуются  раздутый,  бол*е  легк1я  клетки,  изъ 
плотнаго  стержня  образуется  стержень,  удельно  бол*е  легюй,  не- 
жели вода. 

Теперь  я  перехожу  къ  описанш  собственно  эпител1я  хорды.  По- 
верхностный корковый  слой,  называемый  эпител1емъ  хорды,  состоять 
изъ  одного  ряда  цилиндрическихъ,  бол^е  или  мен^е  высокихъ  про- 
топлазматическихъ  клетокъ  съ  овальными  или  круглыми  ядрами  (рис.  1, 
рис.  6  Ъ).  На  разрЕзахъ  контуры  от^Ьльныхъ  кл-Ьтокъ  у  Acipenser 
видны  не  всегда  ясно;  при  изолированш  же  клЬтокъ  контуры  ихъ 
видны  чрезвычайно  ясно.  Для  изолирован1я  кл^токъ  эпител1я  хорды 
можно  пользоваться  съ  усп'Ьхомъ  осм1евой  кислотой.  Но  еще  лучше, 
какъ  я  уб1^рлся  собственнымъ  опытомъ,  для  этой  ц&зи  мацериро- 
вать  небольпие  кусочки  хорды  въ  Мюллеровской  жидкости  (впродол- 
жен1е  1 — 2  дней)  и  затЬмъ  осторожно  соскабливать  острымъ  скаль- 
пелемъ  клетки  съ  поверхности  хорды.  Бъ  такихъ  случаяхъ  кроме 
прекрасно  изолированныхъ  кдЪтокъ  попадаются  группы  кл^токъ,  рас- 
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хорды,  а  также  оттого,  что  наполиявшее  ихъ  слизистое  вещество 
отчасти  вышло  наружу;  BCAtACTßie  этого  стЬню!  кл1^точки  нЪсколько 
спались  и  образуютъ  складки.  Въ  группахъ  кл*токъ  складокъ  на 
кл'Ьткахъ  меньше;  а  въ  большнхъ  группахъ,  также  какъ  на  разр*- 
захъ,  ихъ  почти  сорсЬмъ  не  заметно.  Иногда  при  изолированы  обо- 
лочка клетки  разрывается,  и  тогда  ясно  видно,  что  оболочка  эта 
очень  тонка  и  совершенно  безструктурна  (рис.  8  а). 

Что  касается  взаимнаго  расположения  кл'ктокъ  хорды,  то  какъ  на 
изолированныхъ  кл^точныхъ  группахъ,  такъ  и  на  разр^захъ  видно, 
что  кл'Ьтки  весьма  гЬсно  прилежать  другъ  к'ь  другу,  что  между  ними 
HtTb  ни  мал'Ьйшихъ  сл'Ьдовъ  межкл1>тнаго  вещества.  На  рис.  8  изсь 
бражены  ]Sßt  клеточки,  которыя  несколько  разошлись  и  только  однимъ 
угломъ  касаются  другъ  друга.  На  нихъ  видны  несколько  изогн>тыя 
поверхности,  которыми  ont  первоначально  прилежали  другь  къ  другу, 
но  небольшаго  давлен1я  на  покровное  стек.шшко  было  достаточно, 
чтобы  заставить  ихъ  разойтись  на  глазахъ  наблюдателя,  причемъ 
было  видно,  что  прилежавш1я  др)тъ  къ  другу  поверхности  ихъ  просто 
разомкнулись,  какъ  раскрываются  створки  раковины,  и  между  ними 
остался  свободный  промежутокъ,  а  межкл^тнаго  вещества  не  было 
и  сл'Ьда.  Подобный  наблюден1я  мнЪ  приходилось  делать  неоднократно. 

Когда  существован1е  кл^токт,  въ  хорд*  Acipenser  для  меня  стало 
несомн'Еннымъ,  я  старался  выяснить  вопросъ,  что  могло  заставить 
Гётте  и  другихъ  наблюдателей  такъ  решительно  отрицать  ихъ  cjme- 
CTBOBanie  въ  хорд*.  Прежде  всего  ни  орнъ  изъ  техъ  авторовъ, 
которые  отрицають  клетки  въ  хорд*,  не  пытался  тЬмъ  или  Д1>угймъ 
путемъ  изолироватгэ  клетки.  Орнъ  только  Рету1усъ  (который  впрочемъ 
не  раздЪляетъ  взглядовъ  Гётте)  упоминаеть,  что,  не  смотря  на  всЬ 
попытки,  ему  не  удалось  изолировать  клетки  хорды  Acipenser.  Осталь- 
ные наблюдатели  изучали  cTpoenie  хорды  исключительно  на  разр*- 
захъ  и,  если  они  не  находили  кл^токъ  въ  хорд*,  то  единственно 
по  той  причин*,  что  не  искали  и  не  хотЬли  искать  ихъ.  Относи- 
тельно же  разр^зовъ  сл*д)етъ  заметить  сл*д)тощее.  Кл*тки  хорды 
сравнительно  такъ  велики,  что  на  тонкомъ  разр-Ьз*  приходится  по 
большей  части  срезать  и  верхнюю  и  нижнюю  ихъ  стЬнку;  причемъ 
конечно  т*  ядра  въ  этихъ  перер*занныхъ  кл'Ьткахъ,  которые  при- 
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лежали  къ  верхней  иди  нижней  стЬниЪ,  снимаются  ввгЬстЬ  со  ciI^h- 
каии.  Поэтому  на  тонвихъ  разр^ахъ  весьма  ptpo   можно   видЪть 
ядро  въ  срерн*  КЛЕТКИ.  Въ  тЬхъ  исключительно  р*рихъ  случаяхъ, 
когда  это  бываетъ,  всеща  можно  констатировать  присутств1е  верх- 
ней или  нижней  клеточной  станки,  къ  которой  и  прилежить  ядро. 
Вообще  же  ядра  остаются  въ  такихъ  кд'Ьткахъ,  гд1^  они  прилежать 
къ  боковой  клеточной  стЬнк^.  ЗагЬмъ  на  тонкихъ  разр^захъ  края 
перер^занныхъ  верхней  и  нижней  ст&нки  вдаются  въ  полость  кл1^тки 
и  при  невнимате^шномъ  разсмотр^Ьши  могуть   показаться  широкими 
перекларнами  (въ  смысл*  Гётге).  Такъ    какъ    съ   другой   стороны 
я]фа  на  тонкихъ  разр-Ьзахъ  встречаются  только  у  боковыхъ  сгенокъ 
и  просв*чивають  черезъ  перер-Ьзанные  края  прозрачныхъ  оболочекъ, 
то  можетъ  показаться,  что  ядра  заключены  въ  этихъ  перекладинахъ. 
Отсюда  становятся  понятны  и  рисунки,  и  onncanie  Гётге,  а  также 
то  толкован1е,  которое  онъ  даетъ  картинамъ,  получаемымъ  на  раз- 
р^захъ.  Перекладины  или  перегородки  межкл'Ьтнаго  вещества,    опи. 
санныя  Гётге,  суть  ничто  иное,  шить  перерезанные  края  оболочекъ; 
межклЬтнаго  же  вещества  н^тъ  и  следа,  не  говоря  уже  о  сплошной 
ctTH  его,  будто  бы  составляющей  всю  хорду.  На  толстыхъ   разр*- 
захъ,  гд*  клетки  остаются  неперерезанными,  всегда    можно  видеть 
ядро  внутри  полости,  очерчиваемой  оболочкою.  Гётге  говорить,  что 
если  бы  вокругь  клетокъ  действительно  были  оболочки,  тогд^  было 
бы  заметно  въ  перекларнахъ  ра  отдельныхъ   контура   оболочекъ 
рухъ  соседнихъ  клетокъ.  Этого  жо  онъ  самъ  шжогда   не  видалъ, 
и  упоминан1я  объ  этомт»  онъ  не  находить  ни  у  кош  изъ  прежнихъ 
наблюдателей.  Но  еще  П1ваннъ   въ  1839    году,    описывая   клетки 
хорды,  упоминаегь,  что  въ  местахъ  п|)ико('новен1я    трехъ  клетокъ 
заметно,  что  каждая  клетка  очерчена   особою   оболочкою.    Я    могу 
вполне  подтвердить  наблюдеи1е  П1ваина,  прибавлю  только,   что    на 
изолированныхъ  группахъ  клетокъ  видеть  это  можно  гораздо  яснее, 
нежели  на  разрезахъ,  такт>  каш»    на  тонкихъ    разрезахъ   картина 
несколько  затеняется  обрезанным  оболочками  клетокъ. 

Какова-бы  ни  была  форма  отдельныхъ  клетокъ,  на  цельномъ 
поперечномъ  разрезе  видно,  что  клетки  вообще  вытянуты  по  па- 
правлен1Ю  отъ  центра  къ  перифер1и  хорды.  Поэтому  па  поперечномъ 
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pasptat  при  небольшомъ  увеличены  кажется,  какъ  будто  он'ё  рас- 
положены лучами,  идущими  оть  центра  къ  окружности  хорды.  По 
направлен1ю  же  продольной  оси  ont  н'Ьсколько  сжаты— что  легко 
ылл^ть  на  продольныхъ  разр^захъ. 

ЗатЕмъ  я  обратплъ  вниман1е  на  то,  что  при  расщипыванш  кусоч- 
ковъ  хорды  №лами,  (послФ  1—2  дневной  мацеращи  въ  Мюллеров- 
ской  жидкости)  огь  хорды  очень  часто  отщипываются  тоншя  пластинки. 
Иногда  пластинки  эти  им^ють  форму  диска  или  кружка  почти  въ 
полный  поперечникъ  хорды,  чаще  попадаются  полурски,  но  всегда 
поверхности  этихъ  кружковъ  и  дисковъ  совершенно  гладки.  Сначала 
я  считалъ  это  явлен1е  случайнымъ,  но  подооныя  пластинки  при  рас- 
щипыванш попадаются  такъ  часто,  что  случайностью  объяснить  это 
нельзя.  BtpoflTHte  предположить,  что  способность  распадаться  на 
TOHKia  пластинки  или  реки  зависитъ  отъ  расположен1я  кл^точныхъ 
элементовъ  въ  хорд^.  Но  еще  бол'Ье  уб'Ёждаеть  въ  этомъ  микро- 
скопическое изсл'Ьдован1е  подобныхъ  рсковъ.  Микроскопическое  изсл'Ь- 
доваше  показываетъ,  что  диски  эти  состоять  не  бол'Ье  какъ  изъ 
рухъ  слоевъ  клйтокъ,  что  обололочки  кл-Ьтонъ  не  оборваны  и  не 
несуть  на  ce6t  никакихъ  сл^^довъ  насильственныхъ  изм^нен1й, 
которыя  бы  можно  было  приписать  расщипыванш  иглами.  Дрн- 
ственное  мЪсто,  гд^  клетки  и  оболочки  ихъ  являются  оборванными, 
это — на  оборванномъ  краю  полудиска — что,  мн*  кажется,  ясно 
у1шзываетъ  на  то,  что  клетки  въ  хордЪ  расположены  полными  круз^- 
ками  во  весь  поперечникъ  хорды.  11  если  при  расщипыванш  полу- 
реки  или  даже  меньппя  пластинки  получаются  значительно  чаще, 
нежели  цельные  кружки,  то  это  по  всей  вероятности  зависить 
просто  отъ  величины  дисковъ.  И  действительно  въ  хордЬ  стерляр 
мне  удавалось  иногда  получать  почти  полные  кружки,  а  полурски 
попадаются  довольно  часто;  въ  хордЪ  же  белуги  по .  большей  части 
отщипываются  небольшая  пластинки,  и  ни  разу  не  удавалось  полу- 
чить полурска.  Очевиро  больпие,  но  одинаково  тонюе  диски,  труд- 
нее изолировать,  чемъ  маленьте,  такъ  какъ  при  одинаковой  тонине 
въ  нихъ  скорее  порываегся  связь  между  составляющими  ихъ  эле- 
ментами. Замечу  здесь  же^  что  въ  хорде  миноги  я  заметилъ  такую- 
же  способность  при  расщипываши  распадаться  на  тонтя  пластинки, 
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полудиски  и  на  цЬльные  кружки,  какъ  и  въ  хорд*  Aripenser.  Для 
проверки  своего  11редаоложен1я  я  взялъ  хорду  изъ  хвоста  головастика 
лягушки  (около  3  стм.  длины).  При  расщипыванш  иглами  этой  хорды, 
предварительно  освобожденной  оть  прилежащихъ  тканей,  получился 
результатъ,  вполн*  подтверждавшШ  мое  прероложен1е.  При  расщи- 
пыванш хорды  головастика,  полные  диски  или  кружки  получаются 
такъ-же  легко,  какъ  при  расщипыванш  хорды  Amphioxus'a.  Разсма- 
тривая  подобные  кружки  подь  микроскопомъ,  имеешь  передь  собою 
картину  полнаго  поперечнаго  разреза  черезъ  хорду  съ  эпител1емъ 
хорды  по  окружности.  Сл'Ьдуетъ  заметить,  что  и  въ  пластинкахъ 
хорды  Acipenser  и  миноги  всегда  замечается  нанарушенный  ровный 
слой  эпител1я  хорды,  идущ1й  по  закругленному  краю  пластинки.  Со- 
хранете  эпител1я  хорды  на  пластинкахъ  и  рскаХъ  еще  бодйе  уб^ж- 
даеть  въ  томъ,  что  способность  распадаться  на  реки  не  есть  явлен1е 
случайное  и  не  является  результатомъ  насильственнаго  д*йств1я. 

Приведенное  наблюден1е,  мн*  кажется,  достаточно  убйждаеть  въ 
томъ,  что  въ  хордЬ  перманентной  и  еще  не  испытавшей  большихъ 
изм*ненШ  и  перетяжекъ  отъ  прилежащихъ  дуть  (у  Acipenser,  ми- 
нога и  въ  хвостЬ  головастика)  клетки  расположены  реками,  подоб- 
ньпш  рскамъ  Amphioxus'a,  и  что  между  клЪтками,  составляющими 
рскъ,  связь  гораздо  прочнее,  нежели  между  прилежащими  другъ  къ 
1фугу  кл-Ьтками  щлъ  смежныхъ  рсковъ. 

Cплющивaнie  кл^токъ  по  продольной  оси  хорды  въ  эмбpioнaль- 
номъ  pasBHTin  было  замечено  многими  наблюдателями  (Бальфуръ, 
ЗаленскЩ  и  друпе).  Оно  приводилось  даже  въ  связь  съ  состав- 
ленною изъ  дисковъ  хордою  Amphioxus'a  (Заленстй).  Но,  насколько 
MHt  известно,  никто  изъ  авторовъ  не  иаходилъ  и  не  упоминаетъ  о 
томъ,  что  хорда  можетъ  распадаться  на  реки. 

Кл'Ьтки  хорды  на  перифер{и  примыкаютъ  къ  9питeлiю  хорды,  а 
въ  центр*  он*  примыкаютъ  къ  такъ  называемой  центральной  связк* 
иди  центральному  каналу  хорды.  Я  уже  упоминалъ,  что  въ  центр* 
хорды  Acipenser  зам*чается  капалъ.  На  поперечныхъ  разр*захъ 
уплотненной  хорды  можно  вид*ть,  что  каналъ  этотъ  въ  разныхъ 
м*стахъ  им*еть  различную  Bejm4HHy  въ  зависимости  отъ  того, 
больше  или  меньше  сомкнулись  oгpaничивaющiя  его  ст*нки.  М*стами 
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стЬнки  его  такъ  плотно  прилежать  другь  къ  другу,  что  никакого 
просв'Ьта  не  замечается.  Одни  наблюдатели  описывають  въ  хордЪ 
Acipenser  каналъ,  друпе  центральную  связку.  Но  дЬло  въ  томъ, 
что  это  одно  и  тоже.  Центральная  связка  хорды  (fuaiculus  chordae 
Гассе)  есть  ничто  иное,  какъ  стЬнки,  ограничивающ1е  каналъ,  и  форма 
ихъ  совершенно  совпадаеть.  ГдЪ  связка  вытянута  поперекъ  хорды 
отъ  одной  стЬнки  до  другой,  тамъ  и  каналъ  на  разр^зЪ  имЬегь 
узкую  удлиненную  щелевидную  форму.  Гд'Ь  связка  занимаеть  только 
центръ  хорды,  тамъ  и  каналъ  имЬеть  кругловатую  форму.  Кл^ткм 
хорды,  подхор  къ  связка,  вследств1е  взаимнаго  давлешя,  обуслов- 
ливаемаго  образован1емъ  новыхъ  клЪтокъ  на  периферш,  сильно 
сплющиваются;  ядра  въ  нихъ  исчезають;  всл'Ьдств1е  cжимaнiя  клЪ- 
токъ  исчезаетъ  или  высыхаетъ  прозрачное  слизистое  вещество,  на- 
полнявшее клетки.  Кл1^ткн,  сплющиваясь  и  сжимая  другь  друга,  спаи- 
ваются въ  цФлыя  лентовирыя  массы,  кл'ёточный  составъ  которыхъ 
трудно  обнаружить,  не  прибегая  къ  помощи  ^дкихъ  щелочей.  Отъ 
д:Ьйств1я  же  Фдкаго  кали  или  натра  эти  лентовидный  массы  разбу- 
хають,  и  въ  нихъ  становятся  видны  контуры  разбухшихъ  кл^токъ. 
Зд^сь  въ  центрЬ  хорды  въ  высохшихъ  сплюснутыхъ  кл^ткахъ,  а 
также  въ  промежуткахъ  между  лентовидными  массами  вероятно 
главнымъ  образомъ  и  находятся  скоплен1я  воздуха.  Изъ  такихъ  сплю- 
щенныхъ  клЪтокъ  и  состоитъ  центральная  связка  хорды.  Каналъ 
въ  ней  образовался  вероятно  вследств1е  особенно  энергичнаго  сплнь 
щиван1я  и  разрушен1я  самыхъ  центральныхъ  кл^токъ. 

Ч'Ьмъ  ближе  къ  периферш,  тЬмъ  клетки  хорды  становятся  меньше 
и  наконе1п>  переходять  въ  периферичесшй  корковый  слой,  состоящШ 
изъ  одного  ряда  протоплазматическихъ  клЪтокъ  (эпителШ  хорды) 
(рис.  1).  Насчеть  эпител1я  хорды,  (какъ  этю  ернодушно  1фИ8нается 
всЬми  авторами)  происходить  образован1е  новыхъ  пузырчатыхъ  кл^- 
токъ  хорды,  до  тЬхъ  поръ  пока  хорда  растеть,  у  Acipenser  по  всей 
вероятности  впродолжен1е  всей  жизни  животнаго.  И  на  разрЪзахъ, 
а  еще  лучше  на  изолированныхъ  кл^ткахъ  часто  можно  видЪть 
различный  стащи  делец1я  кл^тонъ  эпител1я  хорды  (перет^янушя  ядра, 
даа  ядра  въ  одной  клетке,  перетянутыя  клетки  съ  румя  ядрами), 
который  показывають,  что  въ  эпителш  хорды  происхорть  дЪятель- 
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ный  цроцессъ  образованы  новыхъ  RjriTORb.  На  изодированныхъ 
кд*Ьтвахъ  и  на  ]игЕточныхъ  группахъ,  состоящихъ  изъ  ряда  RjrbTORb 
эш1тед1я  хорды  съ  прилежащими  къ  нимъ  развивающимися  типичными 
клетками  хорды,  можно  видеть,  въ  чемъ  состоитъ  изм^^нен1е  вд^тонъ. 
^  изм^неше  иди  вакуодизац1я  кд^токъ  хорды  описано  у  Âcipenser 
и  въ  амбрюнадьномъ  развит  хорды  (Гётте,  ЗаденскШ,  Гассе), 
и  въ  развитой  хорд*  (Гётте).  Мн*  приходится  сд-Ьдать  поправку 
только  потому,  что  названные  авторы  описываютъ  въ  развитой 
хорд1&  вакуоли  не  внутри  кд^токъ,  которыхъ  они  совсЬмъ  не  при- 
знаютъ,  а  въ  промежуткахъ  между  перекладинами  межклЬтнаго  ве- 
щества. Но  мы  видЬди  уже,  что  никакого  межкл'Ьтнаго  вещества 
въ  хорд*  Âcipenser  н'Ьгь,  и  вакуоли  нахортся  внутри  кл^товъ. 

На  рис.  7  а  изображены  три  изолированный  клетки,  на  кото- 
рыхъ можно  видЪть  постепенное  развит1е  вакуолей  въ  тЬл*  клеточки 
и  сопровождающее  эту  вакуолизащю  уведичеше  разм^ровъ  клетки. 
Основываясь  на  этихъ  и  имъ  подобныхъ  картинахъ,  ко'горыя  всеща 
въ  изобил1и  попадаются  при  расщипыванш  иди  соскабливан1м  съ 
поверхности  эпител1я  хорды  (поел*  однодаевной  мацерацш  въ  Мюл- 
леровской  жидкости),  можно  составить  ясное  представлеше  о  томъ, 
какъ  и  гд*  образуются  вакуоли.  Сначала  въ  кл'Ьтк*  эпител1я  хорды 
появляется  ора  или  дв'Ь  очень  маленьюя  вакуоли,  им'Ьюпця  видъ 
проврачныхъ  св^тдыхъ  капелекъ.  ЗатЕмъ  число  этихъ  вакуолей 
увеличивается;  вжестк  съ  т^мъ  ont  становятся  крупнее  и  какъ  бы 
раздувають  гЬло  клеточки.  Оровременно  съ  этимъ  на  поверхности 
кл*тки  обозначается  р^кимъ  контуромъ  бодЪе  плотный  поверхност- 
ный слой — оболочка  кл'Ьтки,  которая  по  Mtpt  дальн^йшаго  развит1я 
вакуолей  обозначается  все  р*зче  и  р']^зче.  0'Щ'Ьляющ1я  одну  вакуолю 
оть  другой  прослойки  кл'Еточной  протоплазмы  становятся  все  тоньше 
и  тоньше.  Вакуоли,  продолжая  увеличиваться,  раздувають  эти  про- 
слойки протоплазмы,  прорываютъ  ихъ  и  сливаются  между  собою  въ 
бол^е  крупныя  вакуоли;  эти  посл*р1я  въ  свою  очередь  сливаются 
въ  ору  крупную  вакуолю,  выполняющую  всю  кл'Ьтку.  Ядро  BMtcrb 
съ  небольшимъ  остаткомъ  протоплазмы  отгЬсняется  къ  клеточной 
стЬнгЬ;    и  такимъ  образомъ  наконецъ  образуется  тапичная  клетка 
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хорды  съ  явственною  прозрачною  оболочкою,  съ  ядромъ  прижатымъ 
къ  клеточной  cTtHRt,  вся  наполненная  одною  большою  вакуолей. 

Является  вопросъ,  что  представляють  изъ  себя  эти  вакуоли  н 
изъ  какого  вещества  ont  состоять?  ОяЪ  совершенно  прозрачны,  и 
ни  одно  красящее  вещество,  употребляемое  въ  микроскопической  тех- 
ника (ни  карминъ,  ни  пикрокарминъ,  ни  гематоксилинъ,  ни  ани- 
линовый краски)  не  окрашиваеть  ихъ.  Ont  также  не  содержать  въ  ce6t 
жировыхъ  веществъ,  въ  чемъ  можно  убедиться,  д1^йствуя  на  нихъ 
осмиевой  кислотою.  Насколько  мн^  изв^сто,  никто  изъ  авторовъ, 
писавшихъ  о  хорд'Ь,  не  пытался  решить  вопроса,  каково  изм^неше 
клtтoчнaгo  вещества  при  обра80ван1и  кл^токъ  хорды.  Орнъ  только 
Михалковичъ,  не  вдаваясь  въ  подробности,  д'Ьлаеть  краткую  за- 
метку, что  онъ  смотрить  на  этотъ  процессъ  какъ  на  дегенеращю 
кл^токъ  хорды  или  какъ  на  образование  въ  нротоплазм'Ь  вакуолей, 
наполненныхъ  слизистымъ  или  студенистымъ  веществомъ  *).  Я  по- 
добно другимъ  не  берусь  решить  этого  вопроса  окончательно  за  не- 
достаткомъ  данныхъ  и  за  отсутств1емъ  реактивовъ,  которые  могли  бы 
указать,  изъ  какого  вещества  состоять  вакуоли.  Но  все^гаки  я  приведу 
некоторый  соображешя,  который,  мн*  кажется,  могуть  им*ть  н*ко- 
торое  значете  при  объясненш  процесса  образован1я  кл^токъ  хорды. 

Не  порежитъ  никакому  сомнЪнЬо,  что  вакуоли  образуются  внутри 
клетки  и  притомъ  путемъ  H3MtHeHiH,  я  сказалъ  бы  даже,  путемъ  дез- 
организацш  кл^точнаго  вещества.  Шагъ  за  шагомъ  вг^  клеточное 
вещество  превращается  въ  какуннго  прозрачную  безструктурную 
слизь,  которая  и  наполняетъ  всю  кл*тку.  Хотя  въ  вопросахъ  по- 
добнаго  рода  сравнен1е  не  можеть  р1&шить  вопроса,  но  все-таки  оно 
можетъ  н'Ьсколько  разъяснить  его;  и  мнЪ  невольно  приходить  на 
мысль  сравнеше,  взятое  изъ  другаго  отдела  тканей,  именно  сравне- 
Hie  съ  развит1емъ  кл^токъ  жировой  ткани.  При  развит1и  послФднихъ 
замечается  аналогичный  процессъ  превращен1я  кл*точнаго  вещества. 
Точно  также  сначала  появляются  въ  тЬл^  клеточки  маленьтя  капли 
жира,  который  увеличиваются  въ  разм^рахъ,  сливаются  между  собою 


*)  MihalTcovics,   Wirbelsaite  und  Hirnanhang.   Archi?   für  mikr  Anal.   Bd.  XI, 
стр.  392. 
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въ  бол^е  крупныя  каши,  и  навонвцъ  ора  большая  капля  напол- 
няетъ  всю  кл*тку;  точно  также  кл*тка  увеличивается  сравнительно 
съ  своимъ  прежнимъ  разм1^ромъ,  какъ  бы  раздувается;  поверхност- 
ный слой  клетки  уплотняется  и  образуетъ  оболочку,  а  ядро  вместе 
съ  небольшимъ  остаткомъ  кл*точнаго  вещества  отгЬсняется  разрос- 
шейся каплею  къ  клеточной  стЬшгЬ.  Точно  такой  же  процессъ  пре- 
вращен1я  кл*точнаго  вещества  замечается  и  при  развитш  кл^токъ 
хорды,  съ  тЬмъ  различ1емъ,  что  в1гЬсто  жироваго  вещества  обра- 
зуется неизв*стнаго  состава  слизь,  я  сказалъ  бы  (за  недостаткомъ 
бол*е  породящаго  выражешя) — ^происходить  агшистое  перерож- 
денге  кл*токъ.  Если  вспомнить  то,  что  раньше  было  сказано  отно- 
сительно нахождешя  воздуха  внутри  ткани  хорды,  то  придется  при- 
знать, что  слизистое  превращеше  кл*точнаго  вещества  сопровождается 
образовашемъ  пузырьковъ  воздуха.  Наконецъ,  какъ  уже  было  упо- 
мянуто раньше,  въ  средин*  хорды  процессъ  HSMtHenin  кл-Ьтокъ  идетъ 
еще  дальше.  Слизистое  вещество  въ  нихъ  высыхаетъ  и  сами  клетки 
всл*дств1е  взаимнаго  давлен1я  сплющиваются  и  отчасти  наполняются 
воздухомъ.  Такимъ  образомъ  процессъ  превращен1я  клЪточнаго  ве- 
щества при  образован1и  кл^токъ  хорды  сводится  къ  тому,  что  изъ 
плотныхъ  кл^токъ  образуются  раздутый,  болЬе  легк1я  клетки,  изъ 
плотнаго  стержня  образуется  стержень,  удельно  бол-Ье  легши,  не- 
жели вода. 

Теперь  я  перехожу  къ  описанию  собственно  эпител1я  хорды.  По- 
верхностный корковый  слой,  называемый  эпител1емъ  хорды,  состоитъ 
изъ  орого  ряда  цилиндрическихъ,  бол^е  или  мен^е  высокихъ  про- 
топлазиатическихъ  кл^токъ  съ  овальными  или  круглыми  ядрами  (рис.  1, 
рис.  6  Ь).  На  разр-Езахъ  контуры  отд*льныхъ  кл-Ьтокъ  у  Acipenser 
видны  не  всегда  ясно;  при  изолироваши  же  кл^токъ  контуры  ихъ 
видны  чрезвычайно  ясно.  Для  изолирован1я  клЪтокъ  эпител1я  хорды 
можно  пользоваться  съ  успЕхомъ  осм1евой  кислотой.  Но  еще  лучше, 
какъ  я  уб*рлся  собственнымъ  опытомъ,  для  этой  цЬли  мацериро- 
вать  небольпие  кусочки  хорды  въ  Мюллеровской  жидкости  (впродол- 
жете  1 — 2  дней)  и  затЬмъ  осторожно  соскабливать  острымъ  скаль- 
пелемъ  клетки  съ  поверхности  хорды.  Бъ  такихъ  случаяхъ  кром* 
прекрасно  изолированныхъ  кд1&токъ  попадаются  группы  клФтокъ,  рас- 
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подоженныхъ  сплошнынъ  слоемъ  и  видимыхъ  такимъ  образомъ  съ 
поверхности.  Разсматриваемыя  съ  поверхности,  кл'етки  ивгЬють  вир» 
многоу1Ч)льш1ковъ,  своими  сторонавш  тЬсно  придежащихъ  другь  къ 
ДРУ17  (рис.  6  а).  Внутри  каждаго  такого  многоугольника  находатся 
ядро  крухлой  формы.  Т'Ёло  кл'Етокъ  эпител1я  хорды  всегда  являегся 
зернистымъ  и  хорошо  окрашивается  карминомъ  и  другими  красящими 
веществами. 

На  окрашенныхъ  поперечныхъ  paap-baaxb  черезъ  хорду  съ  обо- 
лочкою, гд*  хорда  обыкновенно  плотно  прилежитъ  къ  оболочк1Ь,  между 
окрашенной  полосою  клЪтокъ  эш1тел1я  хорды  и  р'Ьзкимъ  контуромъ 
оболочки  замечается  чрезвычайно  тонкая,  иногда  прозрачная,  иногда 
слабо  зернистая  каемка.  Каемка  эта,  развитая  то  бол^е,  то  Mente 
ясно,  иногда  какъ  бы  совсЬмъ  исчезающая,  давала  поводъ  къ  раз- 
нымъ  толковатямъ.  Бе  повидимому  К^лликеръ  принялъ  и  описалъ  за 
внутреннюю  пограничную  перепонку  (elastica  interna)  оболочки  хорды, 
такъ  какъ  другаго  какого-либо  слоя,  прилежащаго  къ  внутренней  по- 
верхности оболочки,  у  Âcipenser  незаметно  при  самомъ  тщательно1Гь 
изсл^дованш.  Посл*дующ1е  наблюдатели  не  находили  и  потому  отри- 
цали elastica  interna  Кёлликера.  Заленскому  принарежитъ  заслуга, 
что  онъ  первый  обратилъ  внимаше  на  эту  каемку  и  сопоставилъ  ее 
съ  elastica  interna  Кёлликера.  Заленсшй  описываегь,  что  периф^и- 
чесшя  части  кл^токъ  эпител1я  хорды  связаны  между  собою  и  обра- 
зують  тоншй  прозрачный  слой;  каждая  клетка  въ  своей  основной 
части  НЕСКОЛЬКО  расширяется  и  непосредственно  соерняется,  безъ 
границъ,  съ  распшрен1емъ  смежной  клетки.  Ретщусъ,  который  также 
нашелъ  эту  каемку  у  Acipenser,  описываегь  ее  такъ-же,  какъ  За- 
ленсмй,  въ  вид*  прозрачнаго  слоя,  но  толкуетъ  ее  иначе.  Онъ  по- 
добно Кёлликеру  считаеть  ее  за  внутреннюю  пограничную  эластиче- 
скую перепонку.  По  его  описашю  клетки  эпш^я  хорды  тонкими  зуб- 
чиками прикрепляются  къ  этой  каемке;  при  отрыван1и  оть  нея  кле- 
токъ  поверхность  ея  усеяна  зубчиками,  очевидно  оторвавшимися  оть 
клетокъ.  Такимъ  образомъ  -описаше  этой  каемки  у  Заленскаго  и  Рет- 
щуса  схоро:  оба  описывають  тоншй  прозрачный  слой,  съ  которымъ 
прочно  связаны  клетки  эпитeлiя  хорды;  но  тoлкoвaнie  совершенно 
различно.  И  я  долженъ  сознаться,  что  на  ocHOBaniH  только  этихъ 
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наблоденШ,  труро  решить  вопросъ,  на  чьей  сторона  истина.  Разъ 
эта  каемка  описывается  обоими  какъ  непрерывный  слой  между  клет- 
ками эш1тел1я  хорды  и  оболочкою — ^то  на  основанш  этого  труро 
решить  вопросъ,  есть-ли  эта  каемка  сливпиеся  безъ  границъ  концы 
кгЬтокъ,  или  особая  перепонка,  выделенная  клетками  и  потому  свя- 
занная съ  ними.  Замечу  только,  что  Ретщусъ,  называя  ее  эласти- 
ческой, не  приводить  никакихъ  доказательствъ  ея  эластической  природы. 

Между  тЬмъ  ptnienie  этого  вопроса  весьма  важно,  такъ  какъ  съ 
нимъ  неразрывно  связанъ  вопросъ  о  существованш  особой  эласти- 
ческой перепонки  (elastica  interna),  которую  Кёлликеръ  и  Ретщусъ 
описываютъ  у  большинства  рыбъ.  Поэтому  я  подробно  изложу  свои 
наблюден1я  относительно  этой  каемки. 

На  разрезахъ  я  виделъ  тоже,  что  описываютъ  Заленсшй  и  Рет- 
щусъ; но  такъ  какъ  на  разр^захъ  нельзя  рЪпшть  вопроса  отно- 
сительно природы  этой  каемки,  то  я  обратился  къ  другимъ  спосо- 
бамъ  изсл'Ьдован1я.  При  изолированш  клЪтокъ  впител1я  хорды  обра- 
щаетъ  на  себя  внимание  то  обстоятельство,  что  иногда  изолирован- 
ныя  клетки  являются  съ  гладкимъ  наружнымъ  краемъ  (рис.  7  с), 
чаще  же  наружный  край  является  зазубреннымъ,  неровнымъ, 
какъ  бы  оторваннымъ  (рис.  ö  и  рис.  7  d).  Где  клетки  эпител1я 
хорды  остаются  связаны  между  собою  и  являются  цельнымъ  пра- 
вильнымъ  рядомъ  цилиндрическихъ  клетокъ,  тамъ  наружный  край 
нхъ  является  по  большей  части  совершенно  гладкимъ.  При  внима- 
тельномъ  разсмотренш  съ  сильнымъ  объективомъ  (система  F  и  им- 
мерзюнная  L  Цейсса)  гладкШ  наружный  край  какъ  отдЬльныхъ  кле^ 
токъ,  такъ  и  цельнаго  ряда  ихъ  является  тонкою  каемкою  (рис.  6  Ь), 
которая  и  по  своему  лучепреломлешю,  и  по  своему  прозрачному 
слабо  зернистому  виду,  и  по  неспособности  воспринимать  окраску 
кармина  и  другихъ  красящихъ  веществъ  резко  отличается  отъ  осталь- 
наго  зернистаго  и  окрашеннаго  тела  клеточки. 

После  мацеращи  въ  Мюллеровской  жидкости  каемка  эта  имеетъ 
лишь  слабую  зернистость,  совсемъ  не  воспринимаетъ  желтой  окраски 
отъ  названной  жидкости  и  является  более  прозрачною.  После  дей- 
CTBin  осм1евой  кислоты  она  получаетъ  слабую  светложелтоватую 
окраску  и  является  более  зернистою.  Часто  при  изолированш  кле- 
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токъ  случается,  что  каемка  эта,  прилегая  къ  ц*лому  ряду  кл^токъ, 
на  конц1Ь  ихъ  заворачивается  и  располагается  плапшя  (очевндао 
будучи  оторвана  при  изолированш  оть  ниже  лежавшихъ  кл'Ьтокъ) 
(рис.  6  с).  Въ  такихъ  случаяхъ  подобный  завороченный  клочекъ  ея 
можно  разсмотр^тъ  съ  поверхности.  При  разсматриваши  ея  съ  по- 
верхности зернистость  въ  ней  выражена  гораздо  acnte,  чЪмъ  при 
разсматриваши  въ  профиль.  Гд^  каемка  несколько  отстаегь  отъ  клЪ- 
токъ,  тамъ  обращенный  другь  къ  другу  поверхности  каемки  и  кл*- 
токъ  являются  неровными  и  зазубренными — очевидно  всл'Ьдств1е 
разрыва  связи  между  ними;  тогда  какъ  наружная  поверхность  каем- 
ки (прилежащая  въ  пормальномъ  положенш  къ  оболочка)  является 
всегда  совершенно  гладкою — указан1е,  что  между  ними  н^ть  связи. 
Способность  каемки  отъ  насильственнаго  д'Ьйств1я  (соскабливанш 
и  расщипыван1я)  отставать  и  отрываться  оть  связанныхъ  съ  нею 
кл'Ьтокъ  навело  меня  на  мысль  попытаться  изолировать  каемку  на 
бол^е  или  Mente  значительномъ  протяжен1и,  т.-е.  снять  или  содрать 
ее  съ  находящихся  подъ  нею  клЬтокъ.  При  необыкновенной  микро- 
скопической тонкости  этой  каемки  подобная  попытка  представилась 
дЕломъ  далеко  не  легкимъ;  но  въ  конц*  концовъ  мн*  удалось  по- 
лучить несколько  препаратовъ,  въ  которыхъ  каемка  была  изоли- 
рована на  довольно  значительномъ  протяжен1и.  Испробовавши  раз- 
ные способы,  я  укажу  здЪсь  тотъ,  который  оказался  наилучшнмъ. 
Всего  лучше  посл^  однодневной  мацеращи  въ  Мюллеровской  жирости 
съ  маленькихъ  кусочковъ  хорды,  вынутыхъ  изъ  оболочки,  осторож- 
но соскабливать  скальпелемъ,  едва  касаясь  поверхности.  Въ  такихъ 
случаяхъ  получаются  разнообразныя  картины  въ  зависимости  оть 
того,  больше  или  меньше  забралъ  скальпель  при  соскабливан1и.  Иног- 
да BMtcTÈ  съ  каемкою  отхортъ  Mtim  эпител1я  хорды  съ  лежа- 
щими подъ  ними  несколькими  кл'Ьтками  хорды;  если  содранная  плен- 
ка расположилась  такъ,  что  каемка  находится  вверху,  а  клетки 
хорды  внизу,  тогда,  поднимая  фокусъ  и  заставляя  исчезать  ннже- 
дежащ1я  кл*тки,  можно  сосредоточить  вниман1е  на  каемк'Ь.  Разсма- 
триваемая  съ  поверхности,  она  и  зд*сь  является  зернистою.  При  мн- 
нимальномъ  опусканш  фокуса  каемка  исчезаетъ  и  становятся  видны 
находяпцеся   подъ  нею   многоугольные   контуры   кд*токъ  эпител1я 


Digiti 


zed  by  Google 


—  283  — 

хорды  (рис.  6  а).  Иноща  каемка  на  н^которомъ  протяженш  совер- 
шенно изолируется  оть  глубже  лежащихъ  кл^токъ,  и  только  кое-гд^ 
можно  заметить  оторванныя  и  лежащ1я  на  ней  отдельный  клетки 
anffTBAifl  хорды,  которыя  вътакихъ  случаяхъ  всеща  им^ють  зазуб- 
ренный, какъ  бы  оторванный  край  (рис.  11  А).  Самая  каемка 
является  зернистою,  какъ  бы  ус*яна  точками;  но  зернистость  эта 
распределена  очень  неравномерно:  местами  больше,  местами  мень- 
ше, поэтому  и  каемка  является  то  бол*е  прозрачного,  то  бол-Ье  зер- 
нистою. На  рисунк*  (рис.  11  А)  заметно,  что  на  краю  каемка  эта 
видна  въ  профиль  и  тамъ  съ  нею  неразрывно  связана  одна  клет- 
ка (а).  На  этой  клетке  лучше  нежели  где-либо  въ  другомъ  месте 
было  видно,  что  тело  клеточки  постепенно  переходить  въ  эту  на- 
ружную каемку;  зернистость  становится  все  меньше  и  наконецъ 
самый  край  является  совершенно  прозрачнымъ  и  стекловиднымъ 
(какъ  матовое  стекло).  Что  самая  наружная  часть  кяемки  совер- 
шенно прозрачна  и  стекловидна,  окончательно  доказываеть  другой 
препарать,  изображенный  на  рис.  11  Б.  Здесь  каемка  содралась 
такъ  удачно,  что  местами  остался  только  наружный  стекловидный 
слой,  местами  на  немъ  видны  зернышки,  какъ  бы  точки,  и  между 
тЬми  и  другими  местами  виденъ  постепенный  переходъ,  показываю- 
Щ1Й,  что  соскабливан1е  захватывало  то  больше,  то  меньше  зерни- 
стаго  вещества  клетки.  Въ  месте  разрыва,  нахорщемся  въ  сре- 
дине препарата,  можно  видеть,  до  какой  степени  тонокъ  этоть  на- 
ружный стекловидный  слой. 

Таковы  фактиче^гая  наблюден1я.  Если  теперь  на  основании  ихъ  при- 
ступить къ  вопросу  о  природе  этой  каемки,  то  прежде  всего  следуеть 
заметить,  что  ее  никакъ  нельзя  назвать  эластической,  такъ  какъ  въ 
ней  совершенно  незаметно  упругости:  она  никогда  не  закруч^геается 
и  совершенно  инрфферентно  остается  во  всякомъ  положеши,  кото- 
рое случайно  дано  ей  при  соскабливан1и  или  расщипыван1и.  ЗатЬмъ 
она  совсемъ  безструктурна  и  совсемъ  не  состоить  изъ  эластическихъ 
волоконъ,  какъ  описываетъ  Кёлликеръ  elastica  interna  у  всехъ  рыбъ. 
Ее  также  по  моему  мнен1ю  нельзя  разсматривать  какъ  сплошную  пе- 
репонку, выделенную  эпител1емъ  хорды;  а  равно  нельзя  разсматри- 
вать какъ  внутреннюю  пограничную  перепонку  оболочки  хорды,  такъ 
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какъ  съ  оболочкою  хорды  она  ни  въ  какой  связи  не  состоить.  Она 
образуется  очевидно  какъ  продуктъ  кутикулярнаго  превращешя  на- 
ружной части  кл^токъ  эшггеш  хорды;  а  потому  ее  можно  назвать 
кутикулярной  каемкою  *)  эпителк  хорды  и  разсматривать  какъ 
пограничную  каемку,  принарежащую  хорд%  и  отделяющую  хорду  оть 
оболочки,  подобно  той  стекловидной  перепонка,  которую  Михалко- 
вичъ  описалъ  на  хордЪ  высшихъ  позвоночныхъ.  Эта  кутикулярная 
каемка  образуется  первоначально  особо  на  каждой  кл^тк^:  въ  пользу 
этого  говорятъ  изолированныя  клетки  съ  каемкою.  ЗатЪмъ  каемки 
смежныхъ  кл^токъ  могуть  сливаться  и  образовать  сплошную  каемку. 
Каемка  эта  тЬсно  слита  съ  теломъ  клеточки,  продуктъ  превращешя 
котораго  она  составляетъ.  Поэтому  при  изолированш  ея  очень  ptpo 
отделяется  одинъ  прозрачный  безструктурный  слой,  по  большей  же 
части  BMtcTt  съ  нимъ  отходить  большее  или  меньшее  количество 
зернистаго  вещества  кл*точки,  въ  зависимости  оть  чего  каемка  и  ка- 
жется более  или  менее  зернистою.  Отсутств1е  резкой  границы  между 
стекловидной  каемкою  и  зернистымъ  теломъ  клеточки  и  различная 
тонина  ея  въ  разныхъ  местахъ  указываетъ,  что  каемка  эта  увели- 
чивается насчеть  дальнейшаго  кутикулярнаго  превращешя  тела  кле- 
точки. (Послерее  будеть  яснее  после  разсмотрешя  подобной  же  ка- 
емки у  химеры).  Наконецъ  петь  ничего  необычайнаго  въ  томъ,  что 
каемки  эти  то  остаются  обособлены  на  отдельныхъ  клеткахъ,  то  сли- 
ваются между  собою  и  образують  сплошную  каемку.  Въ  цилиндри- 
ческихъ  эпитеаальныхъ  клеткахъ,  выстилающихъ  поверхность  тон- 
кихъ  кишекъ,  нахортся  обыкновенно  обособленная  кутикулярная 
каемка  на  каждой  клетке.  Но  Ф.  Э.  Шульце  *)  описалъ,  что  иногда 
сливппяся  каемки  эти  отделяются  оть  клетокъ  въ  виде  цельной 
сплошной  большой  пластинки — что  ясно  указываетъ  на  то,  что  по- 


*)  Д  называю  »ту  ваемау  ajTiiyiflpHOio  не  въ  cxucii  вутввужнрныхъ  обра* 
аовазИ  у  беа позвоночныхъ  (вавъ  вообще  разсматрвваютъ  ободочву  хорды)  i  не 
очнтаю  ее  за  продувтъ  выд-Ьдени  кл'Ътовъ  soHTOiia  хорды;  я  называю  ее  вутн- 
вуларною  въ  томъ  же  емыодФ,  какъ  называются  вутнвуларнымн  тонв!я,  одно- 
родныя  неточный  ваемвн  у  позвоночныхъ. 

*)  Epithel-und  Driieenzellen.  Archiv.  Гиг  mikr.  Anat.  8  Bd.  стр.  180. 
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добныя  кутнкудярныя  каемки  могуть  сливаться  даже  тамъ,  гд^  out 
обыкновенно  являются  разд'Ьльньши.  Я  долженъ  прибавшъ,  чтоку- 
пвудярная  каемка  эпителк  хорды  у  Acipenser  представляеть  обра- 
зован1е  весьма  нужное,  какъ  вообще  тошия  кутакулярныя  кл'Ьтечныя 
каемки  у  позвоночныхъ;  поэтому  на  объектахъ,  долго  лежавшихъ  въ 
спирту,  очень  трудно  обнаружить  ея  присутств1е;  точно  также  труро 
изолировать  ее  на  спиртовьиъ  препаратахъ. 

^гамъ  я  заканчиваю  описаше  хорды  у  Acipenser  и  перехожу  къ 
описанш)  оболочки  хорды. 

На  цЪльномъ  поперечномъ  разрЪз'Ь  хорды  съ  оболочкою  видно, 
что  хорда  окружена  хорошо  развитою  волокнистою  оболочкою,  ко- 
торая снаружи  ограничена  эластическою  перепонкою;  за  эластической 
перепонкою  сл-Едують  дуги  и  перихордальная  (окружающая  хорду) 
соединительная  ткань,  прямо  продолжающаяся  въ  межмускульныя 
перегородки.  Относительно  волокнистой  оболочки  существуеть  боль- 
шое разноглас1е.  По  господствующему  взгляду,  ни  на  чемъ  впро- 
чемъ  неоснованному,  оболочка  эта — образован1е  кутикулярное.  За- 
ленскШ  и  Гассе  описывають  въ  ней  концентрическую,  а  главньшъ 
образомъ  рад1альную  полосатость  (рад1альныя  и  кольцевыя  волокна). 
Репцусъ  описываеть  въ  ней  главнымъ  образомъ  концентрическую 
полосатость.  Наконецъ  все  безъ  исключен1я  приводять  какъ  харак- 
терную особенность  ея  то,  что  она  совс*мъ  не  заключаетъ  кл*- 
точныхъ  элементовъ. 

Для  BbiHcnenifl  CTpoenin  этой  оболочки  я  изучалъ  ее  какъ  на  раз- 
рЪзахъ,  проведенныхъ  въ  различномъ  направленш,  такъ  и  на  пре- 
паратахъ, полученныхъ  путемъ  расщипыван1я.  Д'Ьлая  цельные  по- 
перечные разрезы  въ  разныхъ  областяхъ  позвоночника,  легко  за- 
вАтить,  что  оболочка  эта  им^еть  не  везд'Ё  одинаковый  видъ:  въ 
области  туловища  въ  ней  заметна  главнымъ  образомъ  концентри- 
ческая полосатость;  въ  области  хвоста  преобладаетъ  радаальная  по- 
лосатость. Дальше  будетъ  объяснено,  отъ  чего  зависить  этотъ  раз- 
личный видъ  оболочки,  давш1й  поводъ  къ  различнымъ,  исключаю- 
щимъ  другь  друга  описатямъ,  основаннымъ  на  однихъ  попереч- 
ныхъ  разр^захъ.  На  тонкихъ  разр'Ьзахъ  можно  видеть,  что  кон- 
центричесшя  полоски  вовсе  не  суть  линш,  отдЬляющ1я  одинъ  кути- 
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кулярный  слой  огь  другаго  (какъ  описываеть  Гегенбауръ),  а  пред- 
ставдяють  кольцевыя,  местами  волнообразно  изп1бающ1яся  волокна 
(рис.  1);  а  на  свободноиъ  краю  paaptsa  можно  видЪть,  что  во- 
локонца дти  оканчиваются  въ  ви;^  тонкихъ,  оп^енныхъ  другъ 
огь  друга  ниточекъ;  такъ  что  существоваше  въ  оболочк*  явствен- 
ныхъ  волоконещ>  не  можеть  подлежать  ни  малейшему  сомн^шю. 

Составъ  оболочки  изъ  волоконецъ  и  притомъ  типичныхъ  воло- 
конецъ  соернительной  ткани  можно  доказать  другимъ  путемъ.  ВсЪмъ 
известно  д(йств1е  на  волокнистую  соернительную  ткань  баритовой 
воды.  Кусочки  оболочки  хорды,  мацерированные  въ  баритовой  водЪ, 
совершенно  свободно  распадаются  на  пучки  волоконецъ.  Пробуя  на 
нихъ  характерные  для  волокнистой  соединительной  ткани  реактивы — 
слабые  растворы  "Ьдкаго  кали  и  уксусной  кислоты,  можно  зам(тить, 
что  отъ  того  и  другаго  реактива  ткань  мутн*еть,  точно  также  какъ 
волокнистая  соединительная  ткань.  Волоконца  эти  можно  обнару- 
жить и  безъ  дЪйств1я  баритовой  воды,  расщипывая  какъ  свежую, 
такъ  и  уплотненную  оболочку.  Для  уплотнешя  употреблялись  Мюл- 
леровская  жидкость,  а  также  приготовленный  по  рецепту  Флемминга 
cHibcb  хромовой  кислоты  съ  уксусной  и  CMtcb  хромовой,  осшевой 
и  уксусной  кислоты.  Во  всЬхъ  случаяхъ  типичный  волоконца  сое- 
рнительной  ткани  обнаруживаются  такъ  легко,  что  положительно 
можно  рекомендовать  волокнистую  оболочку  хорды  подобно  сухо- 
жил1ямъ  какъ  самый  удобный  объектъ  для  демонстрацш  волокни- 
стой соернительной  ткани.  Разсматривая  столь  легко  получаемые 
препараты,  положительно  недоум*ваепи>,  какъ  могь  когда-либо  отри- 
цаться соернительнотканный  характеръ  этой  оболочки. 

При  расщипыванш  свежей,  а  также  мацерированной  въ  барито- 
вой вод^  оболочки,  я  обратилъ  вниман1е  на  то,  что  срер  воло- 
конъ  замечаются  весьма  небольппя  удлиненный  зернистый  скоплешя, 
приблизительно  веретенообразной  формы.  Эти  зернистый  веретенца 
имЪють  такой  же  видъ,  какъ  и  вообще  остатки  кл^токъ  срер  воло- 
конъ  волокнистой  соернительной  ткани.  Подобный  зернистый  скоп- 
лен1я  бываютъ  видны  и  на  разр^захъ  (рис.  4).  Несомненно  они 
представляють  ничто  иное,  какъ  остатки  кл*токъ,  насчегь  кото- 
рыхъ  образовались  волоконца  соединительной  ткани.  Иноща  (впро- 
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чемъ  довольно  ptpo)  при  расщнпывати  удается  видеть  и  мен^е 
1131г&ненныя  веретенообразныя  соернитедьнотканныя  мЪткя  съ  ядра- 
ми. Набл1оден1е  это  въ  сущности  не  заключаетъ  въ  себ*  ничего 
особеннаго,  такъ  какъ  везд'Е,  гд'Ь  есть  волокнистая  соединительная 
ткань,  тамъ  попадаются  и  эти  веретенообразныя  ka'j^trh,  бол'Ее  или 
мен£е  извгЁненныя.  Но  въ  данномъ  случа'Ь  оно  им'Еетъ  значен1е 
потому,  что  волокнистую  оболочку  у  Acipenser  разсматривають  какъ 
безматочную  оболочку,  и  въ  этомъ  заключается  по  господствую- 
щему взгляду  ея  р'Ьзкое  отлич1е  отъ  кл'Ьточной  оболочки  другахъ 
рыбъ.  Приведенное  наблюден1е  сгдаживаетъ  эту  резкую  границу 
между  клеточными  и  безкл^точными  оболочками  *). 

Когда  волокнистый  соединительнотканный  характеръ  оболочки  быль 
для  меня  достаточно  выясненъ,  я  обратился  къ  проверке  описанШ 
различныхъ  авторовъ,  чтобы  объяснить  полученный  и  изображен- 
ныя  ими  картины.  Большинство  кроме  концентрическихъ  полосокъ 
въ  оболочке  описываютъ  рад1альныя  полоски,  который  по  Геген- 
бауру  суть  пористые  канальцы,  по  другимъ  рад1альныя  волокна, 
наконецъ  по  Гассе  отростки  клетокъ  эпител1я  хорды.  При  изучен1и 
поперечныхъ  разрезовъ  можно  заметить,  что  подоски  эти,  такъ  раз- 
лично толкуемый,  идуть  не  всеща  въ  правильно-рад1альномъ  на- 
правленш  и  реро  тянутся  черезъ  всю  толщу  оболочки.  Иногда  по- 
лоски эти,  то  более,  то  менее  широк1я  и  потому  видимый  то  более, 
то  менее  резко,  идутъ  несколько  наискось,  пройдя  некоторое  про- 
тяжеше,  прерываются,  затЬмъ  черезъ  некоторый  промежутокъ  по- 
являются снова,  причемъ  или  продолжаюгь  прежнее  направлен1е, 
или  несколько  уклоняются  отъ  него  (рис.  1).  На  тонкихъ  разре- 
захъ  широк1я  радаальныя  полоски  скоро  совершенно  разрешаются 
и  могутъ  получить  нарежащее  объяснеше.  На  нихъ  можно  убе- 
дигься,  «гго  оне  зависятъ  отъ  волнообразнаго  изп1бан1я  кольцевыхъ 
волоконъ.  Отъ  целаго  ряда  такихъ  изогнутыхъ  месть  и  получается 


*)  Сч1таю  зд-Ьсь  ум^стнымъ  заметить,  что  Перепелину  принад1вянтъ  заслуга, 
что  омъ  первый  yiasaib  клетки  въ  волокнистой  оболочка  миноги.  Но  онъ  ирят- 
10  увошйнаетъ  объ  этомъ  (етр.  46)  в  не  пользуется  свонмъ  наблюден1емъ  для 
ирнведеи1Я  въ  связь  такъ  называемьиъ  кл^точныхъ  и  бeзклt¥oчuьuъ  оболочекъ. 
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впечатдЪше  рад1альныхъ  полосокъ  (см.  рис.  2,  г)^1  изображены  pt 
ташя  полоски). 

Действуя  мнкрометрическимъ  винтомъ,  окончательно  убеждаешься, 
что  полоски  эти  суть  явлеше  чисто  оптическое;  мал^йшаго  риженш 
винта  достаточно,  чтобы  заставить  картину  несколько  измениться: 
тамъ,  где  казалась  бледная  полоска,  является  какъ  бы  рад1альный 
валикъ,  образованный  целымъ  рядомъ  волнообразно  изогнутыхъ  во- 
локонъ.  На  неровныхъ  поперечныхъ  разрезахъ  (it^  по  соседству 
оро  место  толще,  а  другое  тоньше)  часто  можно  видеть,  что  въ 
более  толстой  части  разреза  полоска  просвечиваетъ  весьма  резко 
и  можеть  быть  принята  за  радаальное  волокно;  но  туть  же  ря- 
домъ въ  более  тонкой  части  та  же  самая  полоска  разрешается  въ 
рядъ  волнообразно  изгибаюищхся  волоконецъ.  Где  рад1альныя  по- 
лоски тоньше,  тамъ  труднее  доказать  на  цельномъ  поперечномъ 
разрезе  подобное  же  ихъ  значен1е.  На  самыхъ  тонкихъ  месгахъ 
и  здесь  можно  видеть  подобную  же  картину;  но  для  того,  чтобы 
здесь  полоски  совершенно  разрешились,  следуеть  ослабить  натя- 
жен1в  волоконъ  въ  оболочке.  Стоить  только  скальпелемъ  перере- 
зать полный  разрезъ  по  рад1усу,  какъ  сейчасъ  же  вблизи  перерезан- 
наго  места  тошия  полоски  разрешаются  въ  томъ  же  смысле. 

Очевидно  натяжен1е  ткани  было  такъ  сильно,  что  изогнутый  места 
волоконъ  весьма  тесно  прилежали  другь  къ  другу;  вследствие  атого 
отдельныхъ  изгибающихся  волоконецъ  не  было  видно;  виденъ  быль 
только,  такъ  сказать,  тотъ  оптическШ  эффектъ,  который  one  про- 
изводятъ.  Hocjrib  того  какъ  оболочка  была  перерезана,  и  натяжеше 
ткани  ослабло,  волоконца  уже  не  такъ  тесно  прилежать  другь  къ 
другу,  поэтому  становятся  видны  отдельный  изгибающ1яся  волоконца — 
и  картина  совершенно  разрешается.  "* 

Такимъ  образомъ  уже  на  поперечныхъ  разрезахъ  можно  видеть, 
что  рад1альныхъ  волоконъ  совершенно  нетъ.  Но  для  того,  чтобы  окон- 
чательно уберться  въ  этомъ,  были  сделаны  тангенщальные  раз- 
резы черезъ  оболочку.  Одинъ  такой  тангенц1альный  разрезъ  изобра- 
женъ  на  рис.  4.  На  немъ  видны,  также  какъ  и  на  поперечномъ 
разрезе,  параллельно  идущ1я  волокна;  местами  волокна  эти  точно 
такъ-же  волнообразно  изгибаются.  Еслибы  въ  волокнистой  оболочке 
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быдс  рад1альныя  волокна  или  радиальные  пористые  канальцы,  или  на- 
конецъ  рад1ально  идупце  отростки  кл^тонъ  эпитвл1я  хорды,  тогда  они 
были  бы  видны  перерезанными  поперекъ  на  тангенщальномъ  pas- 
ptat. Тангенщальные  разрезы  были  сделаны  на  различномъ  уровне 
оболочки  (и  ближе  къ  эпителш  хорды,  и  ближе  къ  elastica  externa), 
но  нищЪ  не  было  видно  ни  малЪйшаго  намека  на  ихъ  существо- 
ваше.  Везде  получалась  ора  и  таже  картина  параллельно  идущихъ, 
ино1да  несколько  переплетающихся  волоконъ;  тамъ,  где  волокна  вол- 
нообразно изгибаются,  получается  впечатлен1е  продольно  идущей  по- 
лоски (рис.  4),  однимъ  словомъ  всюду  картина  получалась  точно  та- 
кая, какъ  и  на  поперечныхъ  разрезахъ. 

На  основанш  своихъ  наблюдешй  строен1е  волокнистой  оболочки  у 
Acipenser  я  представляю  такимъ  образомъ.  Оболочка  эта  состонгь  изъ 
волокнистой  соединительной  ткани,  волокна  которой  идутъ  концен- 
трически вокругъ  хорды.  Эти  кольцевыя  волокна  идутъ  вообще  па- 
раллельно, но  местами  переплетаются  или  перекрещиваются  подъ 
весьма  острымъ  угломъ,  какъ  это  особенно  хорошо  можно  видеть  на 
тапгенщальныхъ  разрезахъ.  Между  волокнами  встречаются  неболь- 
niie  остатки  клетокъ  соединительной  ткани,  насчетъ  которыхъ  раз- 
вились сами  волокна.  Волокна  эти  очень  крепко  натянуты  и  потому 
тЬсно  прилежать  другъ  къ  другу;  вследств1е  этого  они  гораздо  яс- 
нее на  тангенщальномъ  разрезе,  где  по  самому  свойству  разреза 
натяжен1е  ослабеваеть  больше,  чемъ  на  поперечномъ  разрезе;  вслед- 
cTBie  этого  и  остатки  клетокъ,  залегающ1е  между  волокнами,  яс- 
нее видны  на  тангенщальныхъ  разрезахъ,  такъ  какъ  здесь  волокна 
несколько  расходятся  и  не  такъ  тЬсно  прилежать  другъ  къ  другу. 
Вследств1е  давления  и  сжат1я,  испытываемаго  оболочкою  со  стороны 
верхнмхъ  и  нижнихъ  дуть,  туго  натянутый  волокна  волнообразно 
изгибаются,  какъ  бы  делають  складки.  А  такъ  какъ  давлен1е  и  сжат1е 
со  стороны  дуть  дЬйствуетъ  приблизительно  по  рад1усамъ  оболочки, 
то  и  волнообразное  изгибаше  волоконъ  является  въ  виде  радаальныхъ 
поюсъ,  соответствующихъ  направлена  сжайя.  Вместе  съ  тЬмъ  по- 
лучаетъ  объяснен1е  различный  видъ,  принимаемый  оболочкою  на  по- 
перечныхъ разрезахъ  въ  области  туловища  и  въ  области  хвоста.  Въ 
области  туловища  давлеше,  испытываемое  оболочкою  со  стороны  дуть. 
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MCHte  сильно,  потому  зд^сь  гораздо  меньше  волнообразно  изгибакь 
щихся  волоконъ  и  являющихся,  какъ  оптическое  ихъ  выражвн1е,  ра- 
д1альныхъ  полосокъ:  оболочка  является  главнымъ  образомъ  концен- 
трически полосатой.  Въ  области  хвоста,  гд*  дуги  сильнее  сжимаюгь 
оболочку,  рад1альныхъ  полосокъ  заметно  больше,  и  он*  по  распо- 
ложенш  соотв*тствуютъ  м^стамъ  прикр'Ьплен1я  дугъ.  Дв'Ь  радаальныя 
полоски,  изображенныя  на  рис.  2,  на  препарат*  какъ  разъ  нахо- 
ртся  на  томъ  MtcTt,  гдЪ  прикрепляется  одна  изъ  нижнихъ  дугъ. 
Наконецъ  въ  концевомъ  отд^л*  хвоста,  гд*  дуги  еще  сильнее  сжя- 
маюгь  оболочку  и  наконецъ  обхватываютъ  ее  со  всЬхъ  сторону,  дав- 
лен1е,  испытываемое  оболочкою,  достигаетъ  наибольшей  степени,  коль- 
цевыя  волокна  образуютъ  множество  мелкихъ  волнообразныхъ  скла- 
докъ,  и  оболочка  на  поперечномъ  разрез*  является  рад1ально  поло- 
сатой, какъ  изображено  на  рис.  8  у  Гассе.  Мн*  не  прихорлось  за 
отсутств1емъ  матер1ала  изучать  cTpoenie  оболочки  хорды  у  молодыхъ 
стерлядокъ.  Но  рисунки  Гассе  показываютъ,  что  у  нихъ  замечается 
въ  м^стахъ  прикреплен1я  дугъ  такое-же  сжииан1е  оболочки  дугами  и 
такая  же  paдiaльнaя  полосатость,  какъ  и  у  взрослой  стерляди  (см. 
рис.  3  Гассе).  Конечно  Гассе  не  даетъ  имъ  настоящаго  объяснен1я, 
такъ  какъ  онъ  считаетъ  эти  радаальныя  полоски  ращальньига  отрост- 
ками кл^токъ  эпител1я  хорды. 

Такимъ  образомъ  мои  наблюден1я,  доказывая,  что  волокнистая  обо- 
лочка у  Acipenser  состоять  изъ  волоконъ  соернительной  ткани,  иду- 
щихъ  концентрически  вокругь  хорды,  и  что  никакихъ  рад1альныхъ 
волоконъ  въ  ней  не  заметно,  вм^стЬ  съ  тЬмъ  опровергаютъ  объ- 
яснете  развит1я  этой  оболочки,  прероженное  Гассе.  Ошибка  Гассе 
заключается  въ  тсмъ,  что  рад1альныя  полоски  онъ  счелъ  за  отростки 
клетокъ  эпител1я  хорды  и,  опираясь  на  это,  пытается  доказать,  что 
вся  волокнистая  оболочка  образована  эпител1емъ  хорды;  что  въ  обо- 
лочке преобладаютъ  рад1альныя  волокна,  которыя  суть  ничто  иное, 
какъ  отростки  клетокъ  эпител1я  хорды,  а  концентричесшя  волокна 
образуются  вследств1е  загиба  ращальныхъ  на  различномъ  уровне  обо- 
лочки. Но  мы  видели  уже,  что  ни  рад1альныхъ  волоконъ,  ни  рад1- 
альныхъ  отростковъ  нетъ  совершенно,  а  потому  теор1я  Гассе  не  вы- 
держиваеть  критики,  какъ  основанная  на  неверномъ  наблюденш. 
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Остается  разсмотрйть  наружную  эластическую  перепонку  (elastira 
externa),  отделяющую  оболочку  оть  дуть  и  перихордальной  соерни- 
тедьной  ткани.  Еще  Лейдигь  описалъ,  что  elastica  externa  состоитъ 
1зъ  эластическихъ  волоконъ.  Но  некоторые  изъ  HontMninxb  наблю- 
дателей (ЗаленскШ,  Гасс/С),  какъ  бы  позабывши  или  быть  можеть  не 
зная  наблюден1я  Лейдига,  описывають  ее  совершенно  безструктурной. 
Странно,  что  до  сихъ  цоръ  совсЬмъ  н^гь  рисунковъ,  которые  бы 
кемонстратавно  доказывали  составь  elastica  externa  изъ  эластичес- 
шхъ  волоконъ  не  только  для  Acipenser,  но  и  для  другихъ  рыбъ. 

На  поперечномъ  разрез*  elastica  externa  является  тонкою  полос- 
кою, опоясывающею  волокнистую  оболочку  хорды  (рис.  1  и  2);  по- 
лоска эта  на  разр^захъ  является  стекловидною,  по  большей  части 
безструктурною  перепонкою,  на  иногда  въ  ней  зам1^тна  параллельная 
ея  поверхности  полосатость.  На  разр^захъ  въ  ней  часто  видны  от- 
BepcTin,  какъ  бы  промежутки  или  щели,  ивгЬюпця  форму,  показан- 
ную на  рисушгЬ  (рис.  1).  Эти  OTBepcTin  однимъ  концомъ  открыва- 
ются въ  сторону  волокнистой  оболочки,  другимъ  концомъ  въ  сторону 
перихордальной  соединительной  ткани.  Иногда  у  того  или  другаго 
конца  OTBcpcTiH  или  даже  въ  срерн*  его  заметно  зернистое  тельце, 
которое  при  внимательномъ  pascMOTp'Eniu  оказывается  маленькою  кл'е- 
точкою  соернительной  ткани.  Гд*  на  разрйз*  elastica  externa  не- 
сколько заворачивается,  тамъ  эти  oTBcpcTifl,  разсматриваемыя  съ  по- 
верхности, имеютъ  видъ  круглыхъ  или  овальныхъ  дырочекъ,  изобра- 
женныхъ  совершенно  точно  на  рисунк*  у  Репцуса. 

Что  перепонка  эта  не  безструктурная,  а  состоять  изъ  сплетешя  на- 
стоящихъ  эластическихъ  волоконъ,  указалъ  еще  Лейдигь,  и  я  дол- 
женъ  вполн*  подтвердить  его  наблюдетя.  Отношен1е  ея  къ  реакти- 
вамъ  доказываеть,  что  она  представляегь  типичную  эластическую 
ткань.  Если  кусочки  оболочки  хорды  класть  въ  10%  растворь-Ьд- 
каго  кали,  то  волокнистая  соернительная  ткань  оболочки  разрушается 
и  исчезаеть  безъ  остатка,  и  остается  только  тонкая  пленка,  которая 
при  микроскопическомъ  изсл*довани1  оказывается  эластической  пере- 
понкой. При  мацеращи  въ  1%  раствор*  винокаменной  кислоты 
(расгворъ,  прероженный  Ранвье  ря  изолировашя  эластическихъ  во- 
локонъ) эластичесмя  волокна  этой  перепонки  изолируются    чрезвы- 
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чайно  хорошо.  Точно  также  хорошо  они  изоджруются  nocjrb  наце- 
рацш  ея  въ  сдабомъ  (Р/о)  раствора  ^дкаго  кади  и  уксусной  ки- 
слоты. Составь  ея  изъ  эдастнческихъ  волоконъ  можно  доказать  и  на 
свежей,  нячЪнъ  не  обработанной  оболочкЬ  послЪ  тщательнаго  рос- 
щш1ыван1я  иглами.  Рясунокъ  12  с^яюованъ  съ  препарата,  обрабе- 
таннаго  1%  растворомъ  уксусной  кислоты.  Во  всЬхъ  случаяхъ  во- 
локна являются  блестяпщми,  съ  рЪзкимъ  контуромъ  и  имЪютъ  ти- 
пичный видь  упругихъ  или  эластическихъ  волоконъ  (рис.  12  с). 
При  расщипывати  попадаются  и  отт^^ныя  волокна,  болЪе  или  MOirite 
закрученный,  и  цельные  кусочки  эластической  перепонки.  На  этихъ 
кусочкахъ  можно  видЪть,  что  эластическ1я  волокна  расположены  не 
одинаково.  Въ  большинства  случаевъ  волокна  располагаются  парал- 
лельно, tkCEO  прилегая  другъ  къ  другу  и  оставляя  между  собою  товш 
просв^чивающ1я  щели  (рис.  12  а).  На  обортанныхъ  концахъ  такихъ 
кусочковъ  видно,  что  волокна  оканчиваются  своборо.  Tt(k  эласти- 
ческое волокно  при  расн(ипывати  однимъ  концомъ  высвободилось  изъ 
всей  ткани,  тамъ  оно  закручено — очевидно  всл'Ьдств1е  своей  упру- 
гости. Но  иногда  попадается  ц1^ое  сложное  спдетен!е  эластическихъ 
волоконъ  въ  видЪ  сЬтки,  въ  которой  волокна  переплегаются,  в№ 
вятся  и  потому  представляють  весьма  сложную  картину  (рте.  12  Ъ). 
Внимательное  изучеше  расположешя  волоконъ  въ  elastica  externa 
показываеть,  что  наибольшая  часть  ея  образована  параллельно  иду- 
щими вокругъ  хорды  и  1фочно  соерненными  между  собою  эласти- 
ческими волокнами,  и  только  поверхностная  часть  ея,  примыкюощая 
къ  перихордальной  соединительной  ткани,  представляеть  вышеупомя- 
HjTjTo  сложную  сЬтку,  какъ  бы  сплетенную  изъ  упругихъ  волоконъ. 
На  полныхъ  поперечныхъ  разрЪзахъ  черезъ  позвоночникъ  Ась 
penser,  гд*  остатки  мускулатуры  и  перихордальная  соединительная 
ткань  тЬсно  прилежать  къ  оболочк-Ь  хорды,  elastica  externa  является 
съ  гладкимъ  наружнымъ  контуромъ,  р4зко  отд*ляющимъ  ее  оть  пе- 
рихордальной соернительной  ткани — какъ  это  и  описывается  вс^ми 
авторами.  Но  въ  тЬхъ  мЬстахъ,  щ*  всл*дств1е  неровности  разреза 
или  чисто  слз'чайно  гЬсная  связь  между  elastica  и  перихордальной 
тканью  становится  слаб*е,  тамъ  чрезвычайно  ясно  можно  ви|гЬ1ъ, 
что  наружная  поверхность  ея  совс^мъ  не  гладкая  (рис.  3).  Съ  шь 
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верхности  эластической  перепонки  отходять  эластичесшя  волокна  йъ 
BHjfe  бол*е  или  lente  толстыхъ  отростковъ,  которые  проникають  въ 
перихордадьную  ткань  и  теряются  въ  ней  среди  волоконъ  обыкно- 
венной соединительной  ткани.  Но  что  всего  интереснее  на  такихъ 
лренаратахъ,  такъ  это  скоплен1е  молодыхъ  кл-Ьтокъ  соернительной 
ткани  у  самой  наружной  поверхности  elastica.  Особенно  хорошо  это 
бываеть  виро  на  препаратахъ,  где  elastica  перерезана  не  правильно 
Боперекъ,  а  несколько  наискось,  и  где  она  вследств1е  этого  подъ 
микроскопомъ  разсматривается  отчасти  съ  поверхности  (рис.  3).  На 
такихъ  препаратахъ  вся  наружная  поверхность  ея  усеяна  молодыми 
хорошо  окрашивающимися  клеточками  соединительной  ткани. 

Такимъ  образожь  оболочка  хорды  у  Acipenser  состоитъ  изъ  мощ- 
наго  волокнистаго  соединительнотканнаго  слоя  и  ограничивающей 
€Jt)  снаружи  эластической  перепонки.  Внутренней  эластической  пере- 
понки въ  оболочке  совершенно  петь.  То,  что  Колликеръ  и  Ретц1усъ 
называютъ  elastica  interna,  а  Гассе — cnticula  chordae,  есть  нитго 
иное  какъ  кутикулярная  каемка  клетокъ  эпнтeлiя  хорды,  описывае- 
мая Заленскимъ  на  разр'Ьзахъ,  а  мною  совершенно  изолированная. 
Въ  томъ,  что  эта  каемка  образуется  вовсе  не  какъ  выдЬлете  всею 
поверхностью  эпитeлiя  хорды,  а  образуется  на  каждой  клеточке  от- 
дельно, а  сл1ян1е  ихъ  есть  явлеше  вторичное — въ  этомъ  я,  повида- 
мому,  согласенъ  съ  Заленскимъ.  Разница  между  нами  та,  что  За- 
ленсий  описываеть  вообще  cлiянie  безъ  гранищ»,  по  моимъ  же  на- 
блщешямъ  каемки  мог^ть  оставаться  и  раз/^Ьльными,  на  каждой 
клетке  отдельно.  Кроме  своихъ  рисунковъ,  показывающихъ  эту  раз- 
дельность, я  могу  указать  на  рис.  6  Гассе,  щЬ  его  безструктурпая 
cuticula  chordae  местами  представляетъ  перерывы,  такъ  что  части, 
находяпцяся  между  этими  перерывами,  по  величине  соответствують 
ощЬльнымъ  клеткамъ  эпител1я  хорды.  Конечно  Гассе  не  смотритъ 
ва  эти  перерывы  такъ,  какъ  смотрю  па  нихъ  я;  онъ,  сообразуясь 
съ  своею  теор1ею,  разсматриваетъ  ихъ  какъ  места  въ  cuticula  chor- 
dae, продыравленныя  отростками  клетокъ  эпитeлiя  хорды.  Кутику- 
лярную  каемку  никакъ  нельзя  разсматривать,  какъ  принадлежащую 
къ  оболочке,  потому  что  въ  такомъ  случае  пришлось  бы  признать, 
что  большая  часть  каждой  отдельной  клеточки  эпител1я  хорды  отно- 
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сится  Kb  самой  хорд^,  а  небольшая  наружная,  несколько  изменен- 
ная часть  ея  относится  къ  оболочка.  Эта  кутикулярная  пограничная 
каемка  быть  можеть  играетъ  роль  въ  питанш  xoppi:  черезъ  нее 
изъ  соединительнотканной  оболочки  проходить  питательная  лимфа- 
тическая жидкость,  которою  всегда  богата  соединительная  ткань.  При 
т^хъ  оптическихъ  средствахъ,  которьпга  я  располагалъ,  она  кажется 
безструктурной;  вовможно,  что  лучш1я  оптичесия  средства  откроють 
въ  ней  какое  нибудь  строен1е. 

Такъ  какъ  но  моимъ  наблюден1ямъ  между  хордою  и  оболочкою  н^тъ 
органической  связи,  а  оболочка  связана  прочно  и  непрерывно  съ 
перихордальною  соединительной  тканью,  то  я  признаю  совершенно 
неосновательнымъ  и  нев^рнымь  господствующШ  взглядъ,  по  которому 
оболочка  образуегся  элементами  хорды.  Выводъ,  который  я  д^лаю 
изъ  своихъ  наблюденШ,  совершенно  другой.  Вся  оболочка  хорды  у 
Acipenser  (и  волокнистый  слой,  и  elastiça  externa)  образуется  перихор- 
дальною соедйЬительною  тканью.  Въ  какомъ  порядка  сл^дуеть  обра- 
зован1е  рухъ  частей  оболочки  первоначально,  я  не  знаю:  показать 
это  можетъ  только  изучен1е  эмбрюнальнаго  развит1я.  Н^ть  ничего 
невЕроятнаго  въ  томъ,  что  первою  образуегся  elastiça  externa,  какъ 
описываегь  ЗаленскШ  у  стерляди  и  А.  Шнейдеръ  у  акулъ.  Но  то^ 
что  я  наблюдалъ  у  взрослой  стерляр,  можеть  ясно  показывать,  какъ 
и  съ  какой  стороны  происходить  рость  оболочки.  Скоплен1е  кл^токъ 
соернительной  ткани  у  наружной  поверхности  elastiça,  частое  на- 
хожден1е  кл-Ьтонъ  у  того  или  другаго  конца  oTBcpcTifi  elastiça,  а 
иногда  даже  къ  срерн*  отверст1я — очевидно  моменты  перехода  изъ 
перихордальной  ткани  въ  волокнистую  оболочку  черезъ  отверст1я  ela- 
stiça, наконецъ  нахожден1е  остатковъ  кл-Ьтокъ  соернительной  ткани 
среди  волоконъ  оболочки — все  это  въ  совок^тшости  позволяегь  со- 
ставить ясное  представлеше,  какъ  происходить  рость  оболочки.  Со- 
ернительнотканныя  клетки,  насчегь  которыхъ  происхорть  образо- 
Banie  оболочки,  изъ  перихордальной  ткани  черезъ  отверстия  elastiça 
проходить  въ  волокнистый  слой  и  дають  матер1адъ  для  дальн*шаго 
образован1я  волокнистаго  слоя.  Такимъ  образомъ  вся  ободочка  у  Aci- 
penser образуется  не  хордою,  а  перихордальною  соернительною  тканью. 
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Petromyzon. 

Относительно  ш1Ноп>  задача  моя  значительно  упрощается,  та1гь 
какъ  Перепелкинъ  ^)  въ  своей  весьма  тщательно  произведенной  ра- 
боте  по   ЭТОМ}^   вопросу   ВЫЯСНИЛЪ   и   СОСТаВЪ   хорды   ИЗЪ   lültTOKb,  и 

волокнистый  соединительнотканный  характеръ  оболочки.  Въ  работЬ 
Переп&чкина  весьма  обстоятельно  и  подробно  приведена  обширная  ли- 
тература по  этому  вопросу.  Поэтому  во  изб'Ьжан1е  повторенШ  я  не 
буду  излагать  всю  литературу,  и  интересующихся  этимъ  вопросомъ 
отсылаю  к'ь  вышеупомянутой  работЬ  Перепелкина.  Поел*  него  только 
ра  автора:  А.  Шнейдеръ  ')  и  Г.  Ретц1усъ  ^)  занимались  гЬмъ  же 
вопросомъ.  Mnt  остается  только  сопоставить  наблюден1я  Перепелкина 
съ  набдюден1ями  даухъ  помянутыхъ  авторовъ  и  привести  свои  соб- 
ственный наблюден1я.  Скажу  sapante,  что  мои  изсл'Едоватя  въ  глав- 
номъ  вполне  подтверждають  наблюден1я  Перепелкина  и  дополняють 
ихъ  только   въ  н*Ёкоторыхъ  подробностяхъ. 

Замечу  прежде  всего,  что  хорду  миноги  также  можно  вынуть  изъ 
оболочки.  Но  такъ  какъ  въ  моемъ  распоряженш  были  только  спир- 
товые экземпляры  (пролежавш1е  около  недели  въ  спирту),  въ  кото- 
рыхъ  всл'Едств1е  уплотнен1я  тканей  оболочка  сильно  обхватываетъ  и 
тЬсно  прижимается  къ  хорд*,  то  ни  разу  не  случалось,  чтобы  хорда 
сама  выпадала  изъ  оболочки,  какъ  это  наблюдалось  у  Acipenser.  Быть 
можеть  отчасти  это  зависало  и  отъ  меньшей  величины  хорды  миноги . 
сравнительно  съ  Acipenser. 

По  описанЬо  Перепелкина  хорда  состоитъ  изъ  явственныхъ  кл*- 
токъ,  которыя  хорошо  изолируются  отъ  Мюллеровской  жидкости  и 
поел*  д*йств1я  5  Уз  %  раствора  -Ьдкаго  кали;  межкл*тнаго  вещества 


')  Sur  la  structure  de  la  uotocorde  de  la  lamproie.  Bulletin  de  la  Société  Imp. 
des  Naturalistes  de  Moscou.  1878,  №  1;  a  тажяе  на  руссжомъ  яаыв^:  Crpoeuie 
eiejera  туювнща  ■  хвоста  ручной  мннсгж.  Мосжва.  1881  г. 

•)  Beiträge  zur  vergleichenden  Anatomie  und  Entwickelungsgesehichte  der  Wir- 
belthiere.  1879  стр.  43—47. 

*)  Einige  Beiträge  tur  Histologie  und  Histochamie  der  Chorda  dorsalis.  1881. 
стр.  89—93. 
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между  ними  онъ  не  описываеть.  По  Шнейдеру  клетки  хорды  заде- 
гаютъ  срер  межвл1^точнаго  вещества,  причемъ  онъ  не  упоминаеть, 
пытался  ли  онъ  изолировать  кл^Ьтки.  Наконецъ  Ретц1усъ  описываеть^ 
что  оболочки  кл*тою>  миноги  такъ  тЬсно  сливаются  между  собою^ 
что  при  попыпгЬ  изолировать  клетки  оболочки  ихъ  разрываются,  и 
ц-Ьльныхъ  неповрежденныхъ  кл-Ьтонъ  съ  оболочкою  выдЬлить  невоз- 
можно. ЗатЬмъ  Ретщусъ  описываеть  весьма  странное  строен1е  слив- 
шихся кл*точныхъ  оболочекъ.  Онъ  замЬтилъ  на  оболочкахъ  парал- 
лельный полоски,  который  переходить  въ  явственный  волоконца,  и 
думаеть  всл*дств1е  этого,  что  оболочки  кл*токъ  хорды  у  миноги  со- 
стоять изъ  тонкихъ,  тЬсно  прилежащихъ  другъ  къ  другу  волоко- 
нецъ.  Еще  раньше  В.  Мюллеръ  описывалъ  въ  оболочка  кл*токъ 
хорды  (какъ  у  миногь,  такъ  и  у  друтихъ  изслйдованныхъ  имъ  по- 
звоночныхъ)  пористые  канальцы,  но  и  Перепелкинъ,  и  Шнейдеръ,  н 
Ретщусъ  отрицають  это,  въ  чемъ  я  съ  ними  совершенно  согдасенъ. 
Я  долженъ  вполн*  подтвердить  наблюдешя  Перепелкина.  Хорда  ми- 
ноги состоить  изъ  большихъ  кл-Ьтокъ  съ  слизистымъ  содержимымъ, 
съ  ядромъ  отгЬсненнымъ  къ  кл*точной  стЬнк*  и  съ  прозрачной 
безструктурной  оболочкою,  которая  на  изолированныхъ  кл-Ьткахъ  по 
большей  части  образуетъ  складки.  Кл-Ьтки  эти  таковы  же,  какъ  у 
Acipenser,  и  только  въ  общемъ  несколько  уступають  въ  величин-Ь 
кл*ткамъ  хорды  у  Acipenser.  Клетки  изолируются  даже  на  спирто- 
выхъ  экземплярахъ  (рис.  14  е).  Ни  на  разр-Ьзахъ,  ни  на  препара- 
тахъ,  полученныхъ  путевгь  изолирован1я  кл-Ьтокъ,  незамЬтно  ни  ма- 
л1Ьйшаго  сл^да  межкл*тнаго  вещества.  Описан1е  межкл*тнаго  веде- 
ства  очевидно  основано  на  томъ  же,  на  чемъ  оно  было  основано  и 
для  хорды  Acipenser;  такъ  какъ  зд-Ьсь  также  на  разр^захъ  перере- 
занные концы  кл-Еточныхъ  оболочекъ  при  поверхностномъ  разсмотр*-^ 
н1и  могуть  быть  приняты  за  слои  межкл^тнаго  вещества.  Въ  этомъ 
меня  убеждаеть  описаше  Шнейдера,  который  говорить,  что  оболочка 
кл*токъ  сильнее  преломляюсь  св^тъ,  ч*мъ  межклетное  вещество, 
действительно,  резко  контурированный  край  оболочки  (такъ  сказать, 
oптичecкiй  поперечный  разрезъ  ея)  сильнее  преломляеть  светь,  чемъ 
перерезанные  концы  верхней  или  нижней  стенки,  разсматриваемые  съ 
поверхности.  Что  касается  своеобразной  дафференцировки  клеточной. 
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оболоши  (расщеменш  ед  на  волоконца),  опнсываемой  Ретщусомъ,  то 
я  ори  саномъ  тщательноиъ  изсл^дованш  не  могь  найти  ничего  по- 
хояаго  на  то,  что  описываеть  и  изображаеть  на  рисунка  Ретщусъ; 
равно  нагь  ничего  подобнаго  не  находилъ  никто  изъ  прежнихъ  на- 
блюдателей. При  расщипываши  ткани  хорды  всл'Ьдств1е  разрыва  кл'Ьточ- 
ныхъ  оболочекъ  часто  получаются  препараты,  въ  которыхъ  оболочки, 
разрываясь,  вытяпюаются  длинными  полосками,  что  въ  связи  со  склад- 
жам  на  оболочкахъ  можетъ  дать  пово]ц»  къ  опшбочному  заключенш, 
что  кл1Ьточныя  оболочки  расщепляются  на  волоконца.  Но  и  на  по- 
нобныхъ  препаратахъ  никогда  не  получаются  картины  съ  такимъ  пра- 
вильно параллельнымъ  расположеше]гь  полосокъ,  какое  рисуеть  Рет- 
щусъ. Я  долженъ  заметить,  что,  разсматривая  въ  первый  разърт- 
сушш  Ретщуса  (не  заглядывая  еще  въ  текстъ  и  въ  объяснеше  ри- 
сунковъ),  я  счелъ,  что  на  рис.  2  его  таблицы  изображены  клетки 
юрды  BMtcTË  съ  волокнами  соединительнотканной  оболочки;  такое 
шечатл^Н1е  производить  на  меня  атоть  рисунокъ  и  теперь,  не  смотря 
на  о6ъяснен1е  Ретщуса — въ  чемъ,  надеюсь,  со  мною  согласится  вся- 
нШ,  кому  знакомь  видь  кл^токъ  хорды  и  расположете  соединитель- 
нотканныхъ  волоконъ  въ  оболочка.  Какъ  ни  странно  прероложить 
такую  опшбку  въ  наблюденш  у  столь  хорошаго  наблюдателя,  но  это 
едшственное  объяснеше,  которое  я  могу  дать  рисунку  Ретщуса.  Для 
него  эта  опшбка  тЬмъ  в^роятн1^е,  что  въ  оболочкЬ  хорды  миноги  онъ 
не  описываеть  и  не  признаеть  настоящихъ  волоконецъ;  а  потому, 
если  кусочекъ  оболочки  случайно  при  расщипыванш  попалъ  подь  иглу 
ж  былъ  расщипанъ  вмЬстЬ  съ  тканью  хорды,  то  Ретщусъ  никакъ  не 
могь  отнести  этахъ  волоконецъ  къ  оболочк-Ь  хорды,  въ  которой  по 
его  MHtHûo  ихъ  совсЬмъ  н^тъ,  а  отнесъ  нхъ  къ  строенш)  кл*точной 
оболочки.  У  другихъ  рыбъ,  кром*  круглоротыхъ,  Ретц1усъ,  не  смотря 
на  тщательное  изслЪдован1е,  подобнаго  расщеплен1Я  кл1&точныхъ  обо- 
лочекъ хорды  на  волоконца  не  нашелъ. 

Такимъ  образомъ  хорда  состоить  изъ  вакуолизированныхъ  клФтокъ 
съ  нрозрачною  оболочкою  и  ядромъ.  ЧЬмъ  ближе  къ  центру,  т^мъ 
futbim  испытываютъ  большее  давлеше  и  начинаютъ  сплющиваться. 
Пер^юлкинъ  совершенно  точно  описалъ  и  процессъ  сплющиван1я  кл^- 
токъ,  и  сл1яше  ихъ  въ  центральную  полосу  хорды;  но  онъ,  описывая 
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полосу,  отрицаеть  центральный  каналъ,  описанный  Шнейдеромъ.  По 
поводу  этого  я  долженъ  заметить,  что  у  миногь  срер  центральной 
полосы  замЪчается  также  каналъ,  который,  какъ  описываеть  Шней^ 
деръ,  им'Ьетъ  форму  либо  поперечной,  либо  сагиттальной  щели;  въ 
наблюденш  Шнейдера  я  добавлю,  что  станки,  ограннчивающ1я  ка- 
налъ, прилежать  бол*е  или  мен^е  тесно  другъ  къ  др1ту,  такъ  что 
иноща  npocBtTb  щели  совершенно  исчезаетъ.  Зд^сь  у  миноги  цен- 
тральный каналъ  очевидно  образовался  точно  такъ  же,  какъ  онъ  обра- 
зуется у  Acipenser  и,  какъ  увидимъ  дад*Ье,  онъ  образуется  у  дру- 
гихъ  рыбъ,  именно  всл'&дств1е  сдавливатя  и  разрушен1я  самыхъ  цен- 
тральиыхъ  кл'Ьтокъ.  Поэтому  на  центральный  каналъ  сл*дуеть  смо- 
треть какъ  на  дальн-Ейппй  результать  того  же  д*йств1я  сдавливатя 
клЬтокъ,  всл'Ьдств1е  котораго  образуется  центральная  полоса  или  такъ 
называемая  связка  хорды. 

Ближе  къ  периферш  клетки  хорды  Mente  вакуолизированы,  въ 
нихъ  больше  зернистаго  вещества,  и  наконецъ  на  самой  периферш 
OHt  перехоргь  въ  поверхностный,  корковый  слой  цилиндрическихъ, 
протоплазматическихъ,  хорошо  окрашивающихся  кл^токъ  съ  зернис- 
тымъ  содержимымъ  и  овальнымъ  или  кругловатымъ  ядромъ,  а  иноща 
и  съ  румя  ядрами  (такъ  называемый  эпителй  хорды).  Разсматри- 
ваемыя  съ  поверхности,  клетки  эти  представляють  много)тольныя 
пластинки,  тЬсно  прилежапця  другь  къ  друг);  тЬло  клеточки  зер- 
нисто  и  заключаеть  ядро  кругловатой  формы  (рис.  14  а).  Ретщусъ 
даетъ  рисунокъ  этихъ  кл'Ьтокъ— насколько  мн*  известно,  ернствен- 
ный  рисунокъ  кл^токъ  эпител1я  хорды  съ  поверхности,  существующШ 
до  сего  времени.  Насчеть  протоплазматическихъ  кл'Ьтокъ  эшггел1я  хорды 
совершается  обра80ван1е  и  приростъ  вакуодизированныхъ  клЪтокъ 
хорды.  Такъ  какъ  по  господствующем)'  взгляд)'  у  миногь  оболочка 
хорды  выделяется  клетками  эпител1я  хорды,  то  я  обратилъ  особенное 
внимаше  на  отношеше  эпител1я  хорды  къ  оболочк'Ь.  При  выниман1и 
хорды  миноги  изъ  оболочки  эпителШ  остается  на  хорде,  также  какъ 
и  у  Acipenser,  причемъ  на  отщипанныхъ  пластинкахъ  и  полурскахъ 
можно  видЬть,  что  наружная  поверхность  клЬтокъ  эпител[я  хорда  со- 
вершенно гларая  и  не  обнаруживаеть  никакихъ  следовъ  насиль- 
ственнаго  разрыва  связи  между    этими   клетками   и  оболочкою.  На 
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основанш  этого  я  прнзнаю,  что  у  миногъ,  также  какъ  и  у  Acipen- 
ser,  HtTb  связи  между  хордою  и  оболочкою.  На  этихъ  же  препара- 
тахъ  можно  BflÄtTb,  что  наруткная  часть  кл-Ьтонъ  представдяеть  тон- 
кую каемку,  иногда  прозрачную,  иноща  слабо  зернистую.  Каемка  эта 
н*скодько  тоньше,  ч^мъ  у  Acipeuser,  но  точно  также  оканчивается 
гдадкимъ,  ровнымъ  краемъ  и  видна  совершенно  явственно.  Никто 
изъ  авторовъ  не  описываегъ  этой  каемки  на  клЬткахъ  эпител1я  хорды 
миноги.  Ее  не  нашелъ  у  миногъ  и  Регщусъ,  который,  найдя  по- 
добную каемку  у  Acipenser  и  признавши  ее  за  внутреннюю  эласти- 
ческую перепонку  (elastica  interna  Кёлликера),  думаегь,  что  быть 
можеть  она  существуетъ  и  у  круглоротыхъ  рыбъ.  Я  могу  подтвер- 
дить предположеше  Ретщуса,  съ  тою  только  оговоркою,  что  и  здЬсь, 
также  какъ  у  Acipeuser,  каемка  эта  не  имйетъ  ничего  общаго  съ 
эластическою  тканью  (въ  ней  незаметно  ни  состава  изъ  волоконъ, 
ИИ  вообще  свойствъ  упругой  ткани). 

При  изолировании  кл'Ьтокъ  эпителия  хорды  и  здЪсь  иногда  клетки 
являются  съ  зазубреннымъ  наружнымъ  краемъ  (рис.  14  h),  иногда 
съ  гладкимъ;  въ  посл-Ьднемъ  случае  на  кл*ткахъ  всегда  можно  ви- 
дЬть  каемку  (рис.  14  с  и  d).  Поэтому  я  пытался  изд-Ьсь  изолиро- 
вать эту  каемку,  чтобы  разсмотр*ть  ее  съ  поверхности.  Орнъ  разъ 
MHt  удалось  действительно  снять  съ  поверхности  хорды  небольшой 
доскутокъ  этой  каемки,  который  при  микроскопическомъ  изсл*дован1и 
оказался  такимъ  же  зернистымъ,  какъ  у  стерляди.  Совершенно  про- 
зрачныхъ  кусочковъ  каемки  мн*  не  удалось  получить.  Это  я  припи- 
сываю тому,  что  въ  моемъ  pacпopяжeнiи  были  только  спиртовые  эк- 
земпляры миногь;  у  стерляди  съ  кусочковъ  хорды,  полежавшихъ  въ 
спирту,  MHt  ни  разу  не  удавалось  изолировать  каемку.  Разсматри- 
ваемая  въ  профиль  каемка  эта  имЬетъ  такой  же  видь,  какъ  у  стерляди. 

Такъ  какъ  эти  каемки  у  миноги  и  стерляди  совершенно  сходны, 
то  я  конечно  смотрю  на  нихъ  совершенно  одинаково.  Поэтому  все, 
что  было  сказано  относительно  этой  каемки  у  стерляр,  орнаково 
ножеть  быть  отнесено  и  къ  миногЬ.  Каемка  образуется  на  каждой 
KJiiTRt  отдельно,  какъ  продукгь  превращешя  клеточной  протоплазмы, 
впосл*дств1и  каемки  сосЬднихъ  кдЬтокъ  могугь  сливаться,   но  мо- 
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гуть  H  не  cjHœaTbCH,  такъ  какъ  попадаются  отдЪльныя  кл^пт  съ 
кабшаш. 

Перепедкинъ  описываеть  между  хордою  и  оболочкою  хорды  ряяъ 
нелкнхъ,  овальныхъ,  совершенно  плоскихъ  кл'Ьтокъ,  и1гЬющихъ  форму 
чешуекЪ)  который  онъ  счнтаеть  сплюснутыми  клетками  поверхност- 
наго  слоя  хорды.  Основываясь  на  томъ,  что  группы  этихъ  чешуегь 
(до  3 — 5)  часто  встречаются  на  поперечныхъ  paapfeaxb,  и  думая, 
что  остальныя  чешуйки  вытаскивакяся  изъ  м^стъ  своего  дахождшя 
бритвою  при  д^ланш  разреза,  Перепелкинъ  преролагаетъ,  что  че- 
шуйки идуть  везде  правильнымъ  рядомъ  вокругъ  хорды;  этоть  ря;гь 
чешуйчатыхъ  кл^токъ  онъ  называеть  чешуйчатой  оболочкою  хорды 
(шешЬгапа  squamosa  chordae).  Я  долженъ  заметить,  что  такихъ  че- 
шуйчатыхъ кд^токъ  на  хорде  миноги  я  не  нашелъ  и  после  тща- 
тельнаго  изследован1я  убедился,  что  на  техъ  экземплярахъ,  которые 
были  у  меня,  ихъ  совершенно  неть.  Но  вместе  съ  темъ  я  не  могу 
отрицать  возможность  пхъ  сущвствован1я  на  хорде  миноги.  То,  что 
мною  найдено  и  далее  описывается  у  Protopterus,  заставило  меня 
признать,  что  сплюснутыя  клетки  могугь  встречаться  на  поверхно- 
сти хорды.  Но  я  думаю,  что  нахождеше  сплюснутыхъ  клетокъ  на 
поверхности  хорды  есть  или  чисто  местное  явлен1е,  зависящее  оть 
местнаго  давления  на  хорду,  или  явлен1е  возрастное,  наступающее 
тогда,  когда  хорда  прекращаегь  свой  рость  %  Во  всяко№ь  случае 
эти  чешуйки  суть  сплюснутыя  клетки  эпител1я  хорды.  И  если  на 
эш1тел1й  хорды  нельзя  смотреть  какъ  на  особую  оболочку  хорды,  то 
столь  же  мало  основан1я  разсматривать  такъ  сплюснутыя  клетки 
этого  эпитед1я.  Съ  другой  стороны  нельзя  смотрет1>  на  этоть  ^ящь 
чешуекъ  какъ  на  явлен1е  постоянное.  Въ  хордЁ,  продолжающей  свой 
рость,  ихъ  незаметно;  поверхность  ея  образуется  неизмененньпш  клет- 
каш  эпител1я  хорды  съ  гладкимъ,  прозрачнымъ,  каемчатымъ  наруж- 
нымъ  краемъ. 

Переходя  къ  описанию  оболочки  хорды  миноги,  я  долженъ  прежде 
всего  сказать,  что  работы  Перепелкина  и  А.  Шнейдера  вполне  до- 


')  я  не  знаю,  растетъ  ли  хорда  миноги  вародолжен1е  все!  жизни    животнаго, 
MJH  роетъ  ея  съ  возрастомъ  превращается.  Первое  важетса   uni  BtpoflTHile. 
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кавая,  что  волокнистыВ  слой  оболочки  (tunica  fibrosa)  состоять 
18%  волокнистой  соединительной  ткани  и  не  юЛеть  ничего  общага 
съ  купкулярныни  обрааовашямн.  Ретщусъ  счмаеть  ткань  оболочки 
за  щць  соедшшгельной  ткани,  но  не  признаетъ  въ  ней  ни  кл^токъ, 
ни  настоящихъ  волоконецъ.  Я  согласенъ  вполне  съ  Перепелкиньшъ 
и  Шнейдеромъ.  Оболочка  состоитъ  изъ  настоящихъ  волоконецъ  сое- 
;ршитедьной  ткани,  которыя  виры  и  на  разр^захъ,  а  еще  лучше 
на  препаратахъ,  полученныхъ  путемъ  расщипывашя  оболочки.  По- 
добно Пер^елкину  я  нашелъ  въ  оболочка  хорды  миноги  соедини- 
твльнотканныя  кл'Ьтки,  бол^е  или  мен1Ье  измененный. 

Перепелкинъ  и  ШнеЦдеръ  описываютъ  въ  оболочка  волокна,  иду- 
nôfl  въ  рухъ  направлен1яхъ:  концентричесшя  и  рад^альныя.  Ретщусъ 
(шисываеть  также  рад1альныя  волокна,  а  въ  оболочка  на  попереч- 
номъ  разр'Ьз'Ё  онъ  различаетъ  три  слоя:  внутреннШ  съ  концентри- 
ческой волосатостью  и  два  наружныхъ  слоя  съ  косою  полосатостью 
(въ  рухъ  разныхъ  направлен1яхъ).  Полосатость  въ  различномъ 
направленш  описываеть  и  Шнейдеръ  на  продольныхъ  разр^захъг 
Но  какъ  д  уб'Ьдился  собственными  изсл'Ьдован1ями,  волоконца  сое- 
дрнмтельной  ткани  въ  оболочка  идутъ  концентрически  вокругъ  хорды, 
то  параллельно,  то  несколько  переплетаясь  и  пересекая  другъ  друга 
шщь  веаиа  острымъ  угломъ.  Косыя  полоски  на  разр^захъ  зависять 
опасти  отъ  переплетена  волоконецъ,  отчасти  оттого,  что  при  дЬ- 
jULHÙi  разреза  концы  волоконъ  высвобождаются  и  иногда  идутъ  косо. 
Ра£положен1е^полосокъ  тремя  особыми  правильными  слоями,  какъ 
01шсываетъ  Ретщусъ,  въ  оболочк*  незаметно,  рисунку  же  его  можно 
дать  только  что  хфиведенное  объяснеше. 

ЗатЬмъ  я  уб'Ьдился,  что  рад1альныхъ  волоконъ  (или  рад1альныхъ 
нористыхъ  канальцевъ  Гегенбаура)  въ  оболочка  хорды  миноги  также 
HtTb,  какъ  н^ть  ихъ  у  Acipenser,  и  что  рад1альныя  полоски  и 
зуЬсь  точно  также  раэр^Ьшаются  въ  радаальные  валики  извивающихся 
ввлоконецъ.  Зам']Ьчу,  что  и  Перепелкинъ,  и  Шнейдеръ  были  весьма 
бунюки  къ  разрЬшешю  этой  подробности  въ  строеши  оболочки.  Шней- 
щ^ь  указываеть,  что  рад1альныя  полоски  зависять  либо  отъ  рада- 
аАНЫхъ  волоконъ,  либо  отъ  волнообразныхъ  изгибовъ  поперечнаго 
разреза.  Перепелкинъ  также  описываеть  и  изображаеть  на  рисушгЬ^ 
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волнообразные  нзгибы  водоконецъ,  но  думаетъ,  что  Epoirfe  вонцент- 
рическихъ  водоконецъ  есть  радаальныя  волокна  и  что  волнообразные 
изгибы  оттого  и  зависать,  что  волоконца  концентрическ1я  н-Ьсколько 
извиваются,  какъ  бы  скручиваются  вокругь  рад1альныхъ.  Какъ  я 
уже  сказалъ,  по  моимъ  иаблюден1ямъ  рад'1альныхъ  волоконъ  въ 
оболочк]^  coBctMb  H'feTb.  На  тонкихъ  поперечныхъ  разр^захъ  видно 
чрезвычайно  ясно,  что  видь  рад1альныхъ  полосъ  зависить  оть  вол- 
нообразнаго  изгибан1я  параллельно  идущихъ  волоконецъ  (рис.  13). 
У  миногь  не  3aMtTH0  такой  резкой  разницы  между  туловищнымъ  и 
хвостовымъ  отд^ломъ  оболочки,  какая  завгЬтна  у  Acipenser, — ^что, 
мн'Ь  кажется,  с1гЬло  можно  отнести  къ  меньшему  развитш  у  нихъ 
хрящевыхъ  дуть  сравнительно  съ  Acipenser.  Но  и  у  нихъ,  хотя 
рад1альныя  полоски  (особенно  въ  области  хвоста)  замечаются  по 
всей  окружности  оболочки,  но  въ  местахъ  прикреплен1я  верхнихъ 
хрящевыхъ  дуть  всегда  заметны  дв'е  или  бол'Ье  особенно  сильно 
развитыя  рад1альныя,  н']Ьсколько  изгибающ1яся  полоски,  зависяпця 
оть  той  же  причины. 

Шнейдеръ  описываеть  на  продольномъ  разр^з^  оболочки  продол- 
1Ч)ватыя  или  кругловатый  тельца,  который  сильно  преломляютъ  св^тъ 
и  не  изменяются  оть  уксусной  кислоты.  Ретщусъ  описываеть,  что 
вблизи  внутренней  границы  оболочки  после  прибавлен1я  кислоты 
появляются  блестящ1я,  толстыя  волокна,  по  виду  похож1я  на  ала- 
стическк.  Я  могу  вполне  подтвердить  наблюдете  Ретщуса.  Добавлю 
только,  что  эластическк  волокна  видны  äa  разрезахъ  и  на  прела- 
ратахъ,  полученныхъ  путемъ  расщипыван1я  оболочки,  и  безъ  дей- 
ств1я  кислоты.  Оть  действ1я  уксусной  кисловы  обнаруживается  боль- 
шее число  ихъ,  такъ  какъ  загораживавшая  ихъ  оть  глаза  наблюда- 
теля волокнистая  соединительная  ткань  несколько  тускнеетъ.  Эла- 
стическ1я  волокна,  въ  небольшомъ  количестве  находящ1яся  въ  обо- 
лочке хорды  миноги  среди  волокнистой  соединительной  ткани,  по- 
добно волоконцамъ  последней  идуть  вокругь  хорды.  Продолговатыя 
или  кругловатый  тельца,  не  изменяющаяся  оть  уксусной  кислоты, 
описанный  и  изображенный  на  рисунке  Шнейдеромъ,  очевидно  суть 
ничто  иное,  какъ  перерезанный  наискось  или  поперекъ  эластическ1я 
волокна. 
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Такюгь  образомъ  волокнистая  ободошса  хорды  миноги  состоить  И8ъ 
концентрическихъ  соернитедьнотканныхъ  волоконецъ  съ  He6oja»niHMb 
остатвомъ  залегающихъ  между  волоконцами  кл^токъ  и  съ  пршгЬсью 
эластическнхъ  волоконъ. 

Относительно  эластической  перепонки  (elastica  externa),  окружа* 
ющей  хорду  и  о'ЩЕляющей  ее  оть  перихордальной  соернительной 
ткани,  MHt  приходится  сказать  очень  немного;  она  совершенно  сходна 
съ  elastica  externa  у  Acipenser  и  состоить  изъ  эластическнхъ  во- 
локонъ, который  всегда  можно  изолировать  химическими  реактивами 
н  нутемъ  расщипывашя.  Эластичестя  волокна  и  зд^сь  идутъ  кон- 
цешрически  вокругь  хорды  и  тЬсно  прилежать  другъ  къ  другу;  на 
расщипанныхъ  препаратахъ  попадаются  иноща  и  татя  сложныя  силе- 
тешя,  катя  описаны  для  Acipenser.  Въ  elastica  externa  миногь  за- 
мечаются также  OTBcpcTifl  или  щели,  который  при  pa3CMaTpHBaHiH  пе- 
репонки съ  поверхности  являются  кругловатыми  дырочками,  при  раэ- 
cMaTpHBanin  въ  профиль  (на  разр^захъ)  имЪють  видь,  показанный 
на  рисунк*  (рис.  13).  Перепелкинъ  и  Ретщусъ  описываютъ  раз- 
лично форму  этихъ  oтвepcтiй;  по  поводу  этого  я  замечу,  что  нельзя 
однимъ  рисункомъ  исчерпать  вс*  формы,  въ  сущности  сходныя  между 
собою,  катя  могуть  им^ть  эти  oTBcpcTifl  на  разр-Ьзахъ.  Они  могуть 
быть  то  шире,  то  уже,  но  въ  большинства  случаевъ  OTBCpcTie  про- 
ходить черезъ  всю  толщу  перепонки,  такъ  что  однимъ  концомъ 
открывается  въ  перихордальную  соединительную  ткань,  другимъ — ^въ 
сторону  волокнистой  оболочки.  Шневдеръ  описываегь  и  на  наружной, 
ц  на  внутренней  поверхности  эластической  перепонки  полоски  и  неров- 
ности, который  онъ  называеть  скульптурными.  Перепелкинъ  совершен- 
но Btpno  относить  эти  неровности  къ  эластическимъ  волокнамъ,  изъ 
кот<)рыхъ  состоить  перепонка.  Я  могу  добавить,  что  на  такихъ  раз- 
р^Ьзахъ,  где  перихордальная  ткань  несколько  отстаеть  оть  оболочки, 
видны  отдельный  эластичестя  волокна,  отходящ1я  отъ  elastica  и  те- 
ряюпцяся  срер  перихордальной  соернительной  тканп.П  ри  внима- 
тельномъ  разсмотрен1и  и  здесь  оказалось,  что  къ  наружной  поверх- 
ности оболочки  прилежать  клетки  соединительной  ткани. 

Порор  итоги  своихъ  наблюден1й,  я  долженъ  сказать,  что  стро- 
eHie  хорды  и  оболочки  хорды  у  миноги  совершенно  схоро  съ  стро- 
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«Hie«b  яхъ  у  Acipenser.  1орда  состоять  изъ  явственныхъ  югЬтокъ 
^езъ  шигЫшаго  сл^ка  межкл^тндго  вещества;  клетки  эшггелк  хщщ 
шгЬють  на  своей  наружной  поверхности  тонкую  каемку;  связи  между 
хордою  и  оболочкою  хорды  не  замЪтно.  Оболочка  хорды  состоял» 
изъ  волокнистой  соединительны!  ткани  съ  кольцевымь  расположе- 
шемъ  волокош»;  рад1альны1ъ  каналовъ,  волоконъ  или  отростковъ 
эш1тел1я  хорды  въ  ней  совершенно  н^ть;  рад1альныя  полоски  яв- 
ляются какъ  оптическое  выражен1е  волнообразно  изгибающихся  коль- 
ц^ыхъ  волоконецъ.  Снаружи  оболочка  од^та  продыравленною  элас- 
тическою переоонкою.  Оболочка  по  своему  строенш  не  имЬегь  ни- 
чего общаго  съ  кутикулярными  образоватями  и  вообще  не  можеть 
быть  разсматряваема  какъ  продуктъ  выдЪлен1я  кл^токъ  эпител1я  хор- 
ды. ОсноШ|1ваясь  на  своихъ  наблюден1яхъ,  я  признаю,  что  оболочка 
хорды  миноги  образуется  насчегь  кл-Ьтокъ  перихордальной  соедини- 
тельной ткани,  остатки  которыхъ  можно  видеть  среди  ея  волоконъ. 
И  дальн*йппй  рость  ея  совершается  насчегь  соернительнотканныхъ 
кл*токъ,  которыя  прилежать  къ  наружной  поверхности  эластической 
перепонки  и,  прохор  черезь  ея  отверст1я,  дають  начало  новымъ  во- 
локонцамь  оболочки. 

Бостистыя  рыбы. 

У  костистыхъ  рыбь  всл*дств1е  образоватя  тЬлъ  позвонковь  сфера 
наблюден1я  падь  хордою  и  оболочкою  хорды  весьма  ограничена  срав- 
ннгельно  сь  разсмотр*нными  группами  осегровыхъ  и  круглоротыхъ 
рыбь.  НеизмЬненную  хорду  сь  оболочкою  у  костистыхъ  рыбь  можно 
наблюдать  только  на  раннихь  ступеняхъ  развипя  позвоночника.  У 
взрослыхь  костистыхъ  рыбъ,  у  которыхъ  уже  развились  рояковог- 
нутыя  тЬла  позвонковь,  хорда  сь  оболочкою  въ  вертебральной  области 
перетянута  позвонкомь  и  почти  совершенно  исчезаеть,  и  остается 
только  вь  интервертебральныхь  областяхь,  въ  такъ  называемыхъ 
межпозвоночныхь  пространствахъ,^  которыя  по  форм*  соотвйтству- 
ютъ  вогнутымь  поверхностямь  смежныхь  позвонковь.  Эти  простран- 
ства заняты  остатками  хорды,  а  въ  такъ  называемыхъ  межпозво- 
ночныхь связкахь  (ligameiita  intervertebralia),  какъ  еще  указаль 
Кёлликерь,  мы  имЬемь  предь  собою  остатки  оболочки  хорды. 
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Oipoeaie  неизмененной  еще  оболочки  хорды  я  изучалъ  на  малень- 
мяъ  лососяхъ  (величишш  3—5  сантшетровъ);  ст[юен!е  хорды  и 
оеолочкя  въ  межиозвоночныхъ  связкахъ  у  щуки  (20  стм.)  и  налима 
(25  СП.  рины).  Строеше  моуюдой  хорды  изучалось  на  маленькихъ 
рыбшпкахъ  верхоплавки,  который  были  у  меня  съ  перваго  ря  вы- 
jTfmemn  изъ  икринокъ  до  трехнедЪльнаго  возраста. 

Во  изб'Ькаше  повторенШ  я  кратко  уважу,  что  до  Гётге  вс1^  при- 
знавали въ  хорде  костистыхъ  рыбъ  вакуоли8ированш1я  клетки,  по- 
добныя  клеткамъ  хорды  другихъ  рыбъ.  Гётге  с(мглаеш>  съ  сво«гь 
взглядомъ  на  строеше  хорды  воо^е  у  всФхъ  позвоночныхъ  ошь 
сываеть  и  въ  хорде  костистыхъ  рыбъ  сетку  межклетнаго.вещестаа 
съ  находящимяся  между  перекладинами  сетки  прозрачныш  вакуо- 
ляШ;  съ  ядрами,  находящимися  либо  въ  пер^^сладинахъ  сети,  либо 
въ  поверхностномъ  корков<шъ  слое  *),  Въ  последнемъ  Гётте  не  на- 
шежь  ни  въ  какомъ  першде  развит1я  такого  нравильнаго  слоя  кле- 
токъ  эпитвд1я  хорды,  какой  описываетъ  Гегенбауръ.  Грасси  въ  1863 
году  ')  опЕсываеть  вопреки  Гётте  въ  xopj^  костистыхъ  рыбъ  пу- 
зыртатыя  клетки  (Blasenzellen),  а  на  поверхности  хорды  находить 
правильный  слой  клетокъ  эпитеая  хорды,  который  веща  виденъ 
чрезвычайно  ясно.  При  образованш  нозвонковъ  въ  ткани  хорды 
веледств1е  paspymenin  клетокъ  образуются  пространства  или  щели, 
наволненныя  водянистою  жидкостью. 

Относительно  С1роен1я  хорды  мне  приходится  только  подтвердить 
наблюдешя  Грасси  и  дополнить  ихъ  своими  рисунками.  Хорда  всехъ 
язследованныхъ  мною  костистыхъ  рыбъ  состоить  изъ  явственныхъ 
пузырчатыхъ  клетокъ,  съ  прозрачною  оболочкою  и  ядромъ,  которое 
всеща  хорошо  окрашивается  (рис.  15  d).  Клетки  эти  хорошо  изо- 
лируются после  мацерацш  свежей  хорды  въ  0,1  Vo  растворе  осмие- 
вой кислоты  или  ороревной  мацерацш  въ  Мюллеровской  жидкости. 
На  изодированныхъ  клеткахъ  часто  видны  какъ   бы  площари,  ко- 


^)  ОоеШ.  Enwickeluagsgeschichte  der  Unke,  а  тажже  Archi?  für  mikr.  Anatemie. 
Bd.  16.  1879.  стр.  117. 

*)  Beiträge  xur  näheren  Kenntniss  der  Entwickelung  der  Wirbelsäule  der  Teleo- 
stier.  Morphologiches  Jahrbuch.  8  Bd.  1888.  стр.  457. 


Digiti 


zed  by  Google 


—  30ti  — 

торымм  oHt  очевиро  прилежали  въ  ткани  къ  смежныиъ  кл^тБанъ. 
При  легконъ  давдеши  на  покровное  стеклышко  мелк1я  клетки  можно 
заставить  плыть  въ  прибавочной  жидаостн  препарата;  разсматрнвая 
ори  эк^мъ,  какъ  клетка,  переворачиваясь,  обращаеть  къ  глазу  на- 
блюдателя то  ору,  то  другую  поверхность  (рис.  15  а  и  Ь),  можно 
окончательно  уб^рться,  что  клетки  хорды  им^ютъ  многогранную 
форму.  Ни  мал^йшаго  слЪда  межкл^тнаго  вещества,  залегающаго 
между  кликами,  въ  с>амой  ткани  хорды  не  заметно.  Тамъ,  гдЬ  (какъ 
у  щуки)  межпозвоночныя  пространства  перегорожены  поперечнымн 
перегорорами,  который  дЬлять  ихъ  на  pt  половины  (переднюю  и 
зарюю),  при  тщательномъ  изсл'Ьдованш  всеща  можно  уб'Ёднться,  что 
перегородки  эти,  состоящ1я  изъ  межкл-Ьтнаго  вещества  съкл'Ьтками, 
похожими  на  хрящевыя,  вростаютъ  въ  ткань  хорды  со  стороны 
оболочки  и  потому  не  относятся  къ  ткани  собственно  хорды.  На 
это  OTHOuieHie  перегородокъ  къ  хорд^  у  щуки  обратилъ  внимание 
еще  I.  Мюллеръ  *),  и  я  могу  вполн*  подтверрть  J^ero  наблюден1е. 
•  На  поперечномъ  разр^ЬзЪ  черезъ  межпозвоночную  область  налима 
внутри  участка  хорды  можно  вщЬтъ  центральный  каналъ,  который 
несомненно  и  зд-Ьсь  образуется  также  путемъ  разрушетя  централь- 
ныхъ  кл*токъ.  У  щуки  всл*дств1е  вростан1я  перегородокъ  форма 
полостей  внутри  хорды  им*еть  болЬе  сложный  видь.  При  осто- 
рожномъ  выниманш  участковъ  хорды  изъ  межпозвоночныхъ  про- 
странствъ  только  что  убитаго  налима  и  при  погруженш  ихъ  въ 
воду,  можно  вид'Ьть,  что  изъ  нихъ  выходять  пузырьки  воздуха. 
Основываясь  на  этомъ,  я^  думаю,  что  дегенеращя  и  разрушеше 
центральныхъ  кл-Ьтонъ  и  здЬсь  сопровождается  образоватемъ  пу- 
зырьковъ  воздуха  внутри  ткани  хорды.  А  потому  полости  и  щели 
внутри  хорды  заняты  не  орою  водянистою  жиростью,  какъ  они- 
сываютъ  Bct  авторы,  но  отчасти  также  и  воздухомъ. 

На  поверхности  хорды  я  подобно  Гегенбауру  и  Грасси  нашелъ 
правильный  слой  кл^токъ  эпител1я  хорды.  На  разр^захъ  контуры 
кл-Ьтокъ    видны   то  бол^е,  то  мен^е  ясно.    Кл*тки  эпител1я  хорды 


*)  Vergleichende  Anatomie  der  Myxinoiden,  стр.  76. 
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видны  не  только  на  хорд^,  сравнительно  молодой  (у  Salmo  4  ст. 
длины)  (рис.  17),  но  и  на  хорд*  взрослаго  налима  (рис.  16); 
что  ясно  показываетъ,  что  хорда  въ  межпозвоночныхъ  простран- 
ствахъ  продолжаегь  свой  рость  и  у  взрослаго  животнаго.  При  изо- 
дироваши  кл^тонъ  поел*  однодневной  мацерацш  въ  Мюллеровской 
жидкости  и  разсматриванш  ихъ  съ  поверхности,  он*  являются 
много)тольными  тЬльцами  съ  кругловатымъ  ядромъ  въ  средин* 
(рис.  15  с).  На  разр^захъ  он*  являются  кубическими  или  цилин- 
дрическими клетками  съ  круглыми  или  овальными  ядрами  и  съ  зер- 
нистымъ  содержимымъ.  Такую  же  форму  можно  видеть  и  на  изоли- 
рованныхъ  клЪткахъ.  При  разр*захъ  черезъ  межпозвоночную  область 
налима  кл*тки  эпител1я  хорды  часто  ровнымъ  слоемъ  отстаютъ  отъ 
оболочки,  къ  которой  он*  тЬсно  прилежать  въ  нормальномъ  поло- 
хенш.  На  такихъ  разр^захъ  можно  ясно  вид*ть  (рис.  16),  что 
отставшШ  край  эпител1я  хорды  совершенно  гладкШ,  прозрачный  и 
кгть  бы  каемчатый;  виднй,  что  онъ  просто  отсталъ  оть  оболочки, 
а  не  оторванъ  отъ  нея.  Изолировать  каемку  съ  наружной  поверх- 
ности эпител1я  хорды  мн*  не  приходилось;  но  я  долженъ  заметить, 
что  при  разсматриванш  ея  въ  профиль  на  разр*захъ  она  им*етъ 
совершенно  такой  же  прозрачный,  иногда  слабо  зернистый  вщь^ 
какъ  у  миногъ;  и  для  меня  существоваше  ея  у  костистыхъ  рыбъ 
не  порежить  ни  мал*йшему  сомн*тю.  Кёлликеръ  описываеть  свою 
elastica  interna  на  наружной  поверхности  хорды  у  взрослаго  Ortha. 
goriscus  *).  Очевиро,  какъ  и  у  другихъ  рыбъ,  онъ  принялъ  зд*сь 
за  elastica  interna  тонкую  кутикулярную  каемку  кл*токъ  длинеш 
хорды. 

Переходя  къ  описан1ю  оболочки  хорды  костистыхъ  рыбъ,  я  прежде 
изложу  относящуюся  сюда  литературу.  Келликеръ  кром*  своей  elastica 
interna  описываеть  волокнистый  слой  (tunica  fibrosa)  и  elastica 
externa.  Всю  оболочку  хорды  костистыхъ  рыбъ  онъ  считаетъ  за 
прод)'кть  выд*лeнiя  кл*токъ  хорды.  Изъ  посл'Едующихъ  наблюдате- 
лей elastica  interna  никто  не  находить.    Гегенбауръ  *)  описываеть 


')  Ueber  die  Beziehungen  der  Chorda  dorsalis  elc.  ^«тр.  225. 
*)  lieber  die  Entwiekeiung  der  Wirbelsaule  des  Lepidosteus  стр.  377. 
.¥  2.  18S7,  21 
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m  xopAt  костистыхъ  рыбъ  наружную  эластическую  и  внутреннюю 
кутикулярную  ободочку.  Последняя  образуется  какъ  выдЪлен1е  RAtT. 
ками  дпител1я  хорды;  въ  ней  заметны  рад1альныя  полоски,  по  мн^шю 
Гегенбаура  пористые  канальцы,  пронизываюнце  оболочку  *).  В.  Мюл- 
леръ  нашелъ  тонкую  блестящую  безкл'Ьточную  оболочку  съ  концентри- 
ческою и  рад1альною  нолосатостью;  при  обработка  слабыми  раство- 
рам кислоть  и  щелочей  она  слегка  вздувается  ^).  Онъ  смотритъ  на 
нее  подобно  Гегенбауру,  какъ  на  кутикулярное  выдЪлеше  эпителия 
хорды.  Картьеръ  ^)  также  описываеть  вокругь  хорды  у  костистыхъ 
рыбъ  кутикулярную  оболочку.  Нервоначально  она  совершенно  без- 
структурна,  но  затЁмъ  въ  ней  появляются  больпня  или  меньпия 
группы  кольцевыхъ  волоконъ,  какъ  онъ  объясняеть,  вслЪдств1е 
расщеплешя  кутикулярнаго  вещества.  Снаружи  кутикулярная  оболоч- 
ка од*та  эластической  перепонкою.  Гётте  оболочку  хорды  костистыхъ 
рыбъ  также  считаеть  кутикулярною;  поверхъ  ея  онъ  описываеть  не 
однородную  elastica,  а  составленную  изъ  кл*токъ  тонкую  першонку, 
которая  по  его  мн-Ьнш  соотв*тствуетъ  наружной  или  клеточной  обо- 
лочк*  акулъ  *).  Наконецъ  Грасси  описываеть  кутикулярную  оболочку 
и  тонкую  безструктурную  elastica  externa;  первая  образуется  эпите- 
л1е11ъ  хорды,  вторая  перихордальною  соединительною  тканью  ^). 

Такимъ  образомъ  оболочку  хорды  костистыхъ  рыбъ  Bct  наблюда- 
тели считають  образован1емъ  кутикулярнымъ;  была  зам1^чена  спо- 
собность ея  разбухать  оть  разведенныхъ  кислоть  и  щелочей,  были 
зам'Ечены  въ  ней  волокна,  но  ни  та,  ни  другая  особенность  не  была 
признана  за  указаше  соединительнотканнаго  характера  оболочки. 
Elastica  externa  описывается  больпшнствомъ  какъ  безструктурная 
эластическая  перепонка. 


*)  Рад!альная  волосатость  еще  ранЪе  была  замечена  Лотцекъ.  Gsr.  рис.  28  его 
статьи:  lieber  den  Bau  der  Schwanzwirbelsäule  der  Salmoniden  etc.  Zeitschrift  für 
wiss.  Zool.  Bd.  14. 

^)  lieber  den  Bau  der  Chorda  dorsalis.  стр.  849. 

^)  Beiträge  zur  Entwickelungsgesebichte  der  Wirbelsäule.  Zeitschrift  für  wiss.  Zool  • 
1876.  Supplement.  25  Bd.  стр.  69—73. 

*)  Archiv  für  mikr.  Anat.  Bd.  16.  стр.  121. 

^)  Morphologisches  Jahrbuch.  8  Bd.  стр.  453—459. 
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Д^лая  продольные  и  поперечные  разрезы  чрезъ  позвоночниеъ 
налима,  я  скоро  увидалъ,  что  оболочка  хорды  въ  меящозвоночной 
области  (такъ  называемая  ligamentum  intervertébrale  internum) 
шПЬетъ  такой  же  волокнистый  соединительнотканный  характеръ,  какъ 
оболочка  хорды  осетровыхъ  и  круглоротыхъ  рыбъ,  и  отличается  отъ 
последней  только  значительно  меньшимъ  развипемъ.  ДМствуя  на 
разр^зъ  слабымъ  растворомъ  уксусной  кислоты  или  'l^paro  кали, 
можно  заметить  разбухан1е  оболочки,  описанное  В.  Мюллеромъ;  раз- 
сматривая  разбухшую  оболочку,  еще  ясн'Ье  можно  вид'Ьть  ея  соер- 
нительнотканный  характеръ.  ЗатЬмъ  при  тщательномъ  изсл^доваши 
и  здЪсь  можно  было  заметить  клетки  срер  волокнистой  соединитель- 
ной ткани  (рис.  16).  Клетки  эти  конечно  всор'Ьчаются  въ  неболь- 
шомь  числ'Е,  и  не  на  каждомъ  поперечномъ  разр^з'Ь  ихъ  можно 
видеть  совершенно  ясно.  Но  въ  существованш  ихъ  можно  убедить- 
ся на  тонкихъ  разрЪзахъ;  особенно  ясно  онЬ  выступаютъ,  если  къ 
окрашенному  разр^у  прибавить  каплю  уксусной  кислоты.  Ont  имеють 
форму  либо  овальныхъ  вытянутыхъ  зернистыхъ  т^лецъ,  либодлин- 
ныхъ  веретенецъ,  залегающихъ  срер  волоконъ.  При  расщипыван1и 
оболочки  (после  дЬйств1я  Мюллеровской  жидкости)  волоконца  видны  еще 
яснее,  чемъ  на  разр^захъ;  такъ  что  соединительнотканный  характеръ 
ея  не  порежить  ни  малейшему  сомнешю.  На  разрезахъ  же  местами 
можно  видеть,  что  рад1альная  волосатость  зависитъ  оть  такого  же' 
волнообразнаго  изгибашя  волоконецъ,  какъ  у  осетровыхъ  и  кругло- 
ротыхъ рыбъ.  и  потому  не  можеть  быть  принята  за  выражешера*- 
д1альныхъ  пористыхъ  канальцевъ.  Такой  же  волокнистый  характеръ 
оболочки  показали  и  разрезы  чрезъ  хорду  маленькихъ  лососей  (4  ст. 
длины);  и  здесь  срер  волоконецъ  соединительной  ткани  можно  видеть 
удлиненный  клеточки  (рис.  17).  Эти  наблюден1я  показывають,  что 
оболочку  хорды  костистыхъ  рыбъ  нельзя  считать  ни  кутикулярною, 
ни  безклеточною,  а  волокна  въ  ней  нельзя  разсматривать  какъ  по- 
лоски кутикулярнаго  вещества,  появивппяся  вследств1е  расщеплешя 
оболочки.  Она  состоитъ  изъ  волокнистой  соединительной  ткани  съ 
остатками  тЬхъ  клетокъ,  насчеть  которыхъ  образовались  и  образуются 
волоконца. 

21* 
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Что  касается  elastica  externa,  то  въ  межпозвоночной  области  у 
налима  она  хорошо  pasBirra  и  видна  чрезвычайно  ясно  (рис.  16  el). 
На  разрЪзахъ  черезъ  хорду  маленькихъ  лососей  видна  только  резкая 
черта,  отделяющая  оболочку  хорды  оть  пернхордальной  ткани.  Зд^сь 
elastica  настолько  тонка,  что  трудно  что-либо  сказать  про  нее 
кроме  того,  что  она  вира  въ  виде  тонкой  линш.  Расщипывая  эла- 
стическую перепонку  изъ  межпозвоночной  области  налима,  я  убе- 
дился, что  она  не  безструктурная,  а  состоитъ  изъ  тесно  слитыхъ  между 
собою  эластическихъ  волоконъ,  который  все  идутъ  въ  одномъ  на- 
правленш  вокругь  хорды;  другаго  расположешя  эластическихъ  воло- 
конъ (въ  виде  сплетешя  или  сетки)  мне  здесь  наблюдать  не  при- 
ходилось. 


У  амфибШ  оболочка  хорды  описывается  всеми  авторами  точно 
такъ-же,  какъ  у  костистыхъ  рыбъ.  Поэтому,  выяснивпш  отношен1е 
хорды  къ  оболочке  и  волокнистый  соединительнотканный  характеръ 
оболочки  костистыхъ  рыбъ,  я  кстати  коротко  сообщу  свои  наблю- 
ден1я  относительно  амфибШ,  чтобы  не  оставить,  такъ  сказать,  по- 
следняго  уголка,  щЬ  могла  бы  пр1ютиться  теор1я  кутикулярныхъ  обо- 
лочекъ  хорды.  Я  не  стану  приводить  въ  хронологическоуь  порядке 
обширную  относящуюся  сюда  литературу  и  буду  пользоваться  ею  по 
мере  надобности.  Изследовашя  свои  я  производилъ  надъ  аксолот- 
лями различнаго  возраста,  начиная  съ  самыхъ  молодыхъ. 

Въ  хорде  я  нашелъ  ташя  же  вакуолизированныя  клетки,  какъ 
у  изследованныхъ  мною  рыбъ;  клепш  эти  можно  изолировать  во 
всякомъ  возрасте,  а  не  только  у  личинокъ  амфибШ,  какъ  думаеть 
Ретщусъ.  Оболочки  клетокъ  не  сливаются  между  собою,  и  между 
клетками  петь  никакого  межклетнаго  вещества.  Хрящъ,  находящШся 
внутри  хорды,  образуется  не  элементами  хорды  (какъ  думають  Ге- 
генбауръ  и  Гётге  *),  а,  простая  изъ  пернхордальной  ткани,  перетя- 
гиваеть  и  разрушаеть  хорду  въ  области  позвонковъ.  На  поверхности 
хорды  находятся  клетки  эпител1я  хорды,  описываемый  другими  авто- 


*)  Goette,  Entvickelungsgeschichte  der  Unke,  стр.  3ß5. 


Digiti 


zed  by  Google 


—  311  — 

рами.  lutTRH  эти  у  аксолотля  (рис.  19)  какъ  бы  вклиниваются 
одццмъ  коЕцовгь  въ  промежутки  между  вакуолизированными  клет- 
ками. Кутикулярной  каемки  на  клЬткахъ  эпитeлiя  хорды  я  здЬсь  не 
зам^тилъ. 

Что  касается  оболочки  хорды,  то  вс*  авторы  кром*  Ретщуса  ука- 
зывають  на  к^^тикулярный  характеръ  ея  и  считають,  что  она  обра- 
зуется клетками  хорды.  Конечно  и  зд^сь  не  могъ  ускользнуть  отъ 
глазъ  наблюдателей  волокнистый  характеръ  оболочки;  но  и  здесь  т> 
угоду  теор1и  так1я  картины  толкуются  какъ  искусственныя.  Такъ 
Гётге  онисываегъ  въ  оболочка  у  личинки  Bombioator  волосатость  и 
распадеше  на  тонк1я  кольцевыя  волокна,  соотв'Ьтствующ1я  полоскамъ, 
но  считаетъ  это  повидимому  за  результагь  i^flcTBia  на  препаратъ 
спирта  н  воды.  Барфурть  ')  изображаеть  на  рисункЕ  совершенно 
ясно  волокнистое  строеше  оболочки  хорды  у  головастика  лягушки  и 
рисуеть  даже  клеточки  среда  волоконъ,  но,  не  смотря  на  это,  счи- 
таетъ оболочку  кутикулярною  и  думаегь,  что  это  изм*нен1я  обо- 
лочки, предшествующ1я  полной  атрофш  ея  bmI^ctè  съ  хордою  при 
превращеши  головастика  въ  лягушку.  Регц1усъ  у  головастика  жабы 
подобно  другимъ  описываетъ  оболочку,  снаружи  ограниченную  элас- 
тической перепонкою.  Оболочка  обыкновенно  является  безструктурной 
и  отъ  д*йств1я  уксусной  кислоты  раздувается  почти  вдвое.  На  пре- 
наратахъ,  лежавшихъ  въ  хромовой  кислота,  онъ  зам^тилъ  концен- 
трически расположенные  пучки  волоконъ.  Въ  эластической  перепонка 
онъ  также  зам^тилъ  волокна. 

На  поперечныхъ  разр'Ьзахъ  черезъ  позвоночникъ  молодаго  аксо- 
логдя  можно  вид1^ть  концентрически  полосатую,  м1Ьстами  явственно 
волокнистую  оболочку  хорды,  подобную  оболочка  хорды  костистыхъ 
рыбъ;  снаружи  она  одЬта  прозрачною,  несколько  изгибающеюся  элас- 
тическою перепонкою.  Разсматривая  тонюе  разрезы  съ  большивгь  уве- 
личешемъ,  видно,  что  волоконца  местами  переплетаются  между  со- 
бою, местами  волнообразно  изгибаются  и  такимъ  образомъ  произво- 
дить впeчaтлtнie  рад1альныхъ   полосокъ  (рис.  19).    Прибавляя  къ 


*)  Archiv  fur  mikr.  Anat.  Bd.  29,  стр.  45. 
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препарату  каплю  IVo  раствора  уксусной  кислоты  или  -Едкаго  кали, 
можно  заметить  сильное  разбухан1е  оболочки  и  бол^е  pIteKoe  изги- 
баше  волоконъ;  на  такихъ  препаратахъ  и  elastica  образуеть  мно- 
жество волнообразныхъ  изгибовъ,  описанныхъ  Репцусомъ.  При  рас- 
щипыванш  оболочки  получается  типичная  волокнистая  соернительная 
ткань;  среда  волоконецъ  местами  видны  клетки. 

6ъ  наружной  эластической  перепонка  заметны  отверст1я,  по  формЪ 
вообще  похож1я  на  отверсйя  у  осегровыхъ  и  круглоротыхъ  рыбъ 
(рис.  19).  Местами  отверстШ  этихъ  очень  много,  и  расположены  они 
очень  часто;  въ  такихъ  м^стахъ  заметны  не  только  отверст1я,  но 
какъ  бы  прорывы  перепонки  съ  нарушешемъ  уровня  прорванныхъ 
краевъ  (рис  18),  такъ  что  оданъ  край  находится  выше,  а  другой 
несколько  загибается  внизъ.  Въ  этихъ  отверспяхъ  и  прорванныхъ 
м'Ьстахъ  эластической  перепонки  чрезвычайно  часто  можно  видеть  на 
окрашенныхъ  препаратахъ  окрашенный  тЕльца,  какъ  бы  засгрявппя 
въ  этихъ  отверст1яхъ, — очевидно  кл*тки  соеданительной  ткани,  про- 
ходяпця  сквозь  перепонку.  Словомъ  картина  такая  же,  какую  я  на- 
блюдалъ  у  Acipenser,  но  з;(Ьсь  она  встр'Ьчалась  мне  гораздо  чаще, , 
быть  можегь  всл*дств1е  того,  что  у  молодаго  аксолотля  происходить 
бол'Ье  энергичный  притокъ  кл^токъ  изъ  перихордальной  ткани  въ  обо- 
лочку, ч*мъ  у  взрослой  стерляди.  Ретщусъ  даеть  рисунокъ  изолирован- 
ной оболочки  вм1ЬстЬ  съ  elastica;  на  наружной  поверхности  elastica  за- 
м'Ьтны  плосшя  клетки,  который  онъ  называеть  эндотел1альными.  Рет- 
щусъ кратко  упоминаеть  объ  этомъ  и  не  пытается  объяснить,  что  это 
за  кл*тки,  и  каково  ихъ  отношен1е  къ  оболочк*.  Но  рисунокъ  его  на- 
помнилъ  MH'È  тотъ  слой  клЪтокъ,  который  я  вид^лъ  на  наружной  по- 
верхности elastica  у  стерляр.  Поэтому  я  попытался  получить  подобный 
препарать  изолированной  оболочки  у  маленькаго  аксолотля,  что  ока- 
залось очень  легко.  Такъ  какъ  оболочка  является  вм*стЬ  съ  elastica, 
то  очевидао  вcлtдcтвie  упругости  последней  оборванный  край  обо- 
лочки постоянно  перегибается,  такъ  что  elastica  видна  съ  наружной 
поверхности.  На  такихъ  препаратахъ  видно  (рис.  20),  что  наружная 
поверхность  эластической  перепонки  усЕяна  плоскими  клетками.  Соб- 
ственно совершенно  ясно  видны  только  ядра  кл*токъ,  а  вокругъ 
ядра  вира  болЬе  или  Mente    ясно  зернистость;  рЬзкихъ  очертан1й 
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RitTORb  не  заметно.  Также  и  на  другой  сторон'Е  препарата  (правой 
на  рисунка),  на  которой  къ  глазу  наблюдателя  обращена  внутрен- 
няя поверхность  оболочки,  заметны  так1я  же  клетки.  При  чрезвы- 
чайной тонкости  оболочки  у  такого  маленькаго  (1  Vj  ст.  длины)  ак- 
солотля трудно  совершенно  точно  определить,  на  какомъ  уровн-Ь 
находится  та  или  другая  клетка.  Несомн'Енно  большая  часть  кл^- 
it^Rb  прилеяшть  къ  наружной  поверхности  elastica;  но  HHt  казалось, 
тго  некоторый  клетки  заключены  въ  самой  оболочка,  такъ  какъ  при 
движенш  микрометрическаго  винта  owk  оказываются  не  на  однокъ 
ypoBHt  съ  наружными  клетками.  Эти  кл*тки  настолько  тонки,  что 
на  разр^захъ  ихъ  незаметно.  Такимъ  образомъ  у  молодаго  аксолотля 
къ  наружной  поверхности  эластической  перепонки  тЬсно  прилегаютъ 
клетки  соернительной  ткани,  насчетъ  которыхъ  по  моему  мн*шю 
происходить  образован1е  волокнистой  оболочки.  Эти  клетки  почти 
сливаются  съ  оболочкою,  отчасти  заключены  въ  оболочк*  срер  ея 
волоконецъ,  потому  т*ло  клеточки  какъ  бы  расплываегся  въ  неясно 
очерченную  зернистость,  а  местами  видны  только  ядра:  очевиро 
Tj^io  клеточки  пошло  на  образоваше  волоконецъ.  Я  роминалъ  уже, 
что  Гётге  описываеть  у  костистыхъ  рыбъ  составленную  изъ  кл*токъ 
перепонку,  которую  онъ  всл'6дств1е  этого  считаегь  не  за  elastica  ех- 
teroa  (безструктурную  по  описанш  другихъ  авторовъ),  а  за  тонкую 
оболочку,  соответствующую  клеточной  оболочке  акулъ.  Рисунокъ 
Гётге,  изображающШ  эту  перепонку  съ  наружной  поверхности  (у 
маленькаго  Salmo),  чрезвычайно  похожъ  на  мой  рисунокъ  (у  аксо- 
лотля) и  рисунокъ  Репцуса  (у  головастика  жабы).  Къ  сожалешю  у 
меня  не  было  совершенно  свежаго  матер{ала  маленькихъ  Salmo,  а 
только  одни  спиртовые  экземпляры,  на  которыхъ  трудно  изолировать 
оболочку  хорды;  но  я  не  сомневаюсь  въ  томъ,  что  рисунокъ  Гётте 
изображаетъ  наружную  поверхность  эластической  перепонки  съ  при- 
лежащими къ  ней  плоскими  клетками  соединительной  ткани. 

Порор  итоги  своихъ  наблюденШ  у  костистыхъ  рыбъ  и  амфибШ, 
замечу,  что  только  въ  оромъ  я  схожусь  съ  описашями  авторовъ,  имен- 
но въ  томъ,  что  оболочка  хорды  у  тЬхъ  и  другихъ  построена  совер- 
шенно одинаково.  Но  она  представляеть  не  кутикулярное  вещество, 
выделенное  клетками  эпител1я  хорды,  а  типичную  волокнистую  со- 
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единительную  ткань  съ  кольцевымъ  расположен1евгь  волоконецъ.  Обо-  ' 
лочку  эту  въ  строгомъ  смысл*  нельзя  назвать  безкл^точной,  такъ 
какъ  срер  воловонецъ  заметны  остатки  клЬтокъ.  Наружная  эласти- 
ческая перепонка  не  безструктурна,  а  состоять  изъ  эластнческнхъ 
волоконъ  и  представляеть  такую  же  продыравленную  перепонку,  Raicb 
у  миногь  и  Acipenser.  Къ  наружной  поверхности  ея  прилежигь  боль- 
шой запасъ  кл^токъ  соединительной  '1:кани,  которыя  изъ  перихор- 
дальной  ткани  черезъ  отверст1я  elastica  переходять  въ  волокнистый 
слой  оболочки  и  дають  иатер1алъ  для  дальн'Ьйшаго  образован1я  во- 
лЬконецъ.  На  основанш  этого  я  признаю,  что  вся  оболочка  хорды 
костистыхъ  рыбъ  и  амфибШ  образуется  не  хордою,  а  перихордаль- 
ною  соернительною  тканью,  подобно  оболочк-Ь  хорды  осетровыхъ  и 
круглоротыхъ  рыбъ,  отъ  которой  она  отличается  только  меньшшгь 
развипенъ. 

Protopterus. 

Въ  старинныхъ  работахъ  Бишофа  *),  Оуэна  *),  Гиртля  ^)  и  Пе- 
терса  %  впервые  познакомившихъ  съ  организащей  весьма  интересной 
группы  дипной,  мы  нахормъ  немного  св^д^нШ  по  интересующем^'  насъ 
вопросу.  Бишофъ  опнсываеть  позвоночникъ  у  Lepidosiren  paradoxa 
какъ  хрящевой  стержень,  который  отъ  головы  тянется  до  хвоста. 
Внутренняя  часть  этого  стержня  (т.  е.  собственно  хорда)  состоять 
изъ  кл^токъ,  подобныхъ  растительнымъ  кл^ткамъ,  и  снаружи  од^та 
фиброзной  оболочкой,  которая  на  поперечномъ  разр-Ьз*  обнаруживаеть 
неясно  волокнистое  строеше  съ  разсЬянными  хрящевыми  клетками. 

Бол'Ье  подробныя  св-Ьд^шя  мы  находимъ  у  Гегенбаура  %  По 
его  набдюден1ямъ  клетки  хорды  отпилены  другъ  отъ  друга  тон- 
кими прослойками  межкл^тнаго  вещества;  величина  кл'ётокъ  отъ 
центра  къ  перифер1и  становится   меньше,    а    на   самой   периферш 


*)  Lepidosiren  paradoxa   1840.  стр.  4— G. 

*)  Transactions  Lin.  Soc.  voL  XVHI  стр.  332. 

')  Abhandlung^en  der  böhm  GeseHsch  d.  Wiss.  5  Reihe.    Bd.  3  стр.  612. 

*)  АгсЫт  für  An.  u.  Piiys.  1846  стр.  10. 

*)  Lepidosteus.  стр.  382— 3S3. 
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находится  слой  небольшихъ  клЪтокъ,  иапомнцающ1й  эпцтшй  хорды 
другихъ  рыбъ.  Волокнистая  ободочка,  одевающая  хорду,  заклю- 
чаетъ  въ  ce6t  форменные  элементы  въ  вид^  овальныхъ  или 
11ытянутыхъ  югЬтокъ.  Она  состоитъ  изъ  концентрически  расположен- 
Hb*  съ  волоконъ,  которыя  во  внутренней  части  оболочки  тЬсно  при- 
лежать другъ  къ  друг)',  а  ближе  къ  перифер1и  расположены  р'Ьже. 
въ  периферической  части  межклетное  вещества  бол^Ье  однородно,  и 
оболочка  им*егь  зд*сь  скорее  характеръ  хрящевой  ткани.  Снаружи 
оболочка  отграничена  отъ  скелетогеннаго  слоя  эластическою  перепон- 
кою (elastica  externa),  которая  по  наблюден1ю  Гегенбаура  идетъ 
вокруть  хорды  непрерывно  и  не  прорывается  даже  въ  м^стахъ 
прикр*плен1я  Д)тъ.  Наконецъ  Гегенбауръ  описываетъ  еще  тонкую 
внутреннюю  эластическую  перепонку  (elastica  interna),  прилежащую 
къ  хорд*.  Она  состоитъ  изъ  кольцевыхъ  волоконъ,  тЬсно  связана 
съ  внутреннимъ  слоемъ  волокнистой  оболочки  и  вообще  тоньше  и 
мен*е  самостоятельна,  ч-Ьмъ  elastica  externa. 

Видерсгеймъ  ^)  описываегь  ткань  хорды  въ  вид-Ь  с*тки,  петли 
которой  идуть  кактэ  рад1усы  отъ  центра  къ  перифер1и.  На  хорд* 
/4t  оболочки:  наружная  эластическая  и  внутренняя  волокнистая. 
Наружная  безструкгурна,  стекловидна  ир^зко  отделена  оть  внут- 
ренней. Последняя  состоять  изъ  волокнистаго  хряща;  въ  ней  занятна 
концентрическая,  а  также  рад1альная  полосатость.  Рад1альныя  по- 
доски, т*сно  расположенный  во  внутренней  части  оболочки,  нахо- 
дятся какъ  разъ  на  продолженш  рад1ально  идущихъ  петель  хорды. 
Видерсгеймъ  описываетъ  даже,  что  тЪ  и  друг1я  непрерывно  связаны 
другь  съ  другомъ.  На  внутреннемъ  извивающемся  краю  оболочки 
между  нахорщимися  во  взаимномъ  обм*н*  волокнами  хорды  и  обо- 
лочки нахортся  клЪтки,  подобный  форменнымъ  элементамъ  палино- 
ваго  хряща.  Такимъ  образомъ  Видерсгеймъ  строеше  хорды  и  обо- 
дочки ея  и  ихъ  взаимное  отношеше  у  Protopterus  описываетъ  весьма 
оригинально.  Волокна  или  Лерекладины,  составляющ1я  ткань  хорды, 


*)  Dj»s  Skelet  nnd  Nervensys»iem  von  Lepidüsiren  annecteiis.  lenaische  Zeitschrift. 
14  Bd.  1880   стр.  176-179, 
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продолжаются  въ  оболочку;  поэтому  между  хордою  и  оболочкою  н*тъ 
резкой  границы.  ЭпителЫ  хорды  онъ  не  описываеть;  на  его  Mtcxt 
находятся  клетки,  похож1я  на  хрящевыя. 

Ретц1усъ  ^)  описываеть  въ  хорд*  Protopterus  кругловатыя  иля 
овальныя  клетки,  находяпцяся  среди  перекладинъ  такой  же  с^тки, 
какъ  у  другнхъ  рыбъ.  Протоплазматическнхъ  клЪтокъ  на  периферш 
(эпител1я  хорды)  онъ  не  зам'Ётилъ.  ОЬтка  хорды  на  периферш  прямо 
примыкаетъ  къ  весьма  тонкой  перепошгЬ,  имеющей  неровную  внут- 
реннюю поверхность  (elastica  interna  Ретщуса).  За  нею  идеть  тол- 
стая оболочка  хорды,  состоящая  нзъ  волокнистой  соернительной 
ткани  съ  разсЬянными  веретенообразными  клетками;  во  внутренней 
части  оболочки  заметны  рад!альныя  полоски  (волокна).  Снаружи 
оболочка  од^та  эластической  перепонкою,  которая  состоитъ  изъ  во- 
локонъ  и  MtcTaMH  продыравлена. 

Гассе  подобно  Видерсгейму  описываеть  ткань  хорды  какъ  сЬть 
изъ  перекларнъ,  петли  которой  идутъ,  извиваясь,  рад1ально  оть 
центра  къ  периферш,  но  онъ  отрицаеть,  чтобы  петли  хорды  про- 
должались въ  оболочку.  На  поверхности  хорды  онъ  нашелъ  оваль- 
ныя кл*тки  (эпитeлiй  хорды).  Он*  нетЬсно  прилежать  другъ  къ 
другу  и  оставляють  между  собою  промежутки,  въ  которые  заходять 
перекларны  хорды.  Оболочка  хорды  состоитъ  изъ  тонкой,  без- 
структурной  кутикулы  хорды,  волокнистаго  слоя  и  наружной  эла- 
стической перепонки.  Волокнистый  слой  представляеть  концентриче- 
скую, но  главнымъ  образомъ  рад1альную  полосатость.  дт  рад1альныя 
полоски  тонки,  и  только  въ  области  хвоста  между  нейрапофизами 
развиты  сильнее.  Наружпая  эластическая  перепонка  подъ  основашями 
дуть  прорвана,  и  на  этихъ  прорванныхъ  м'Ьстахъ  ясно  видно  вро- 
CTanie  палиноваго  хряща  дуть  въ  оболочку  хорды.  Какъ  я  упоми- 
налъ  уже  раньше,  Гассе  думаеть,  что  оть  кл^токъ  эпител1я  хорды 
идутъ  TOHKie  отростки,  которые,  проникая  чрезъ  cuticula  chordae, 
входятъ  въ  оболочку;  точно  также  переходять  въ  оболочку  кл*тки 
эпитeлiя  хорды.  Изъ  этихъ  кл'Ьтокъ  и  отростковъ  образуется   весь 


«)  Einige  Beiträge  etc.  стр.  98—99. 
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волокнистый  слой.  Хотя  Гассе  думаеть,  что  всЬ  три  описанныхъ 
югь  слоя  оболочки  образуются  Э11итед1емъ  хорды,  однако  въ  виду 
того,  что  хрящевая  ткань  дуть  вростаетъ  въ  оболочку,  онъ  дЬлаетъ 
уступку  и  считаеть  возможнымъ,  что  небольшая  часть  оболочки  раз- 
вивается на  счетъ  скелетогеннаго  слоя. 


Строеше  хорды  и  оболочки  ея  я  изучалъ  на  весьма  хорошо  со- 
храненномъ  экземпляра  маленькаго  Protopterus  (13  ст.  длины);  кром1& 
того  въ  моемъ  распоряжеяш  былъ  хвостовый  отд^^лъ  другаго,  бол^е 
крупнаго  экземпляра  (25  ст.  длины).  Изсл'Ьдован^е  показало,  что 
хорда  состоигь  изъ  такихъ  же  вакуолизированныхъ  прозрачныхъ 
sлtтoRъ,  съ  явственною  оболочкою  и  хорошо  окрашивающимся  ядромъ, 
какъ  у  другихъ  изсл*дованныхъ  мною  рыбъ.  На  разр'Ьзахъ  виро^ 
что  кругловатый,  овальный  или  многогранный  клетки  прилежать 
другь  къ  другу  безъ  всякаго  посредства  межкл*тнаго  вещества  (рис. 
9,  10  и  25).  С^тка  изъ  перекларнъ,  описываемая  Видерсгеймомъ 
и  Гассе,  есть  ничто  иное  какъ  тЬсно  прилежащ1е  другь  къ  другу 
края  кл*точныхъ  оболочекъ,  которые  на  разр-Ьз*  и  могуть  произ- 
водить впечатл'Ьн1е  сЬтки.  Клетки  иногда  отстають  другь  отъ  друга 
даже  на  pasptst,  особенно  въ  центральной  части,  щЬ  уже  у  ма- 
ленькаго Protopterus  заметно  разрыхлеше  ткани — первый  признакъ 
будущаго  центральнаго  канала  хорды.  На  продольномъ  разрез*  у 
бoлte  крупнаго  Protopterus  центральная  связка  и  каналъ  видны 
уже  совершенно  ясно;  клетки  хорды  зд'Ьсь  сплющиваются,  спаива- 
ются между  собою  и  образуютъ  цЬлыя  лентовидный  массы.  Клетки 
хорды,  также  какъ  у  Acipeoser,  вытянуты  по  направленш  огь  центра 
къ  перифер1и  и  на  поперечномъ  разр^зЪ  при  небольшомъ  увеличенш 
идуть  какъ  бы  радаусами — обстоятельство,  давшее  поводъ  Видерсгейму 
утверждать,  что  петли  хорды  продолжаются  въ  оболочку.  Какъ  осо- 
бенность, наврядь-ли  важную,  могу  привести,  что  ядра  въ  кл^ткахъ 
хорды  Protopterus  значительно  крупн-Ье,  ч*мъ  у  другихъ  рыбъ. 
Быть  можеть  отчасти  это  зависитъ  отъ  возраста  изл*дованныхъ 
экземпляровъ.  Еще  лучше  можно  убедиться  въ  отсутствш  межкл^т- 
наго  вещества    на   препаратахъ   изолированныхъ    кл^токъ   хорды; 
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причемъ  я  должиеиъ  заметить,  что  клетей  изолируются  даже  на 
ширтовыхъ  экземплярахъ.  Оболочка  изолироваиной  клЪтби  (рис.  21  Ь) 
часто  образуетъ  складки,  совершенно  прозрачна  и  безструктурна, 
также  какъ  и  у  другихъ  рыбъ. 

На  периферш  хорды  находатся  поверхностный  слой  протоплазма- 
тическихъ  клйтокг — эпител1й  хорды.  На  разр-Ьзахъ  клетки  шгЬють 
приблизительно  кубическую  форму  (рис.  9  и  25);  контуры  кл^токъ 
местами  видны  чрезвычайно  ясно;  въ  каждой  кд^тк^  находится 
кругловатое  зернистое  ядро,  а  иногда  и  ра  ядра.  Разсматриваемыл 
съ  поверхности,  клетки  эпител1я  хорды  видны  особенно  ясно  (рис. 
21  а);  зд-Ьсь  он*  им*ютъ  такую  же  многоугольную  форму,  какъ  у 
другихъ  рыбъ.  Наружная  поверхность  кл^токъ  эпчтел1я  хорды,  кото- 
рою он*  прилегаютъ  къ  оболочк*,  на  разр*захъ  является  гладкою 
и  ровною.  На  цЪломъ  ряд'Е  кл1^токъ  она  является  какъ  резкая  черта, 
отд1^яющая  дпител1й  хорды  отъ  оболочки  (рис.  9).  Такою  же  гладкою 
и  какъ  бы  каемчатою  она  является  и  на  изомрованныхъ  кл'Еткахъ 
(рис.  21  aj.  Каемки,  столь  же  явственной,  какъ  у  разсмотренныхъ 
раньше  рыбъ,  у  маленькаго  Protopterus  я  не  замЬтилъ.  Тр)дно 
сказать  совершенно  утвердительно,  но  мнЬ  кажется,  что  она  есть 
и  зд*сь,  но  только  чрезвычайно  тонка.  У  бол^е  крупнаго  Protopterus 
каемка  вира  уже  совершенно  явственно  и  напоминаеть  подобною 
же  каемку  у  акулъ.  Ретщусъ  описываеть  тонкую  перепонку  (свою 
elastica  interna),  а  на  рисункЬ  изображаегь  такую  же  тонкую  черту, 
какую  вид'Ьлъ  я  на  своихъ  препаратахъ  маленькаго  Protopterus. 
Во  всякомъ  случае  только  это  не  эластическая  перепонка.  Гассе 
описываеть  и  рисуеть  у  взрослаго  Protopterus  безструктдаую 
cuticula  chordae,  подобную  кутикул*  у  Acipenser.  Очевидно  у  мо- 
ето  маленькаго  Protopterus  каемка  еще  не  совсЬмъ  развилась,  а 
потому  и  не  видна  такъ  ясно,  какъ  у  бодЪе  взрослыхъ  экземпляровъ. 

Д^дая  ц1^ьные  поперечные  разрезы  черезъ  хорду  въ  разныхъ 
обдастяхъ  позвоночника,  я  очень  скоро  обратшгь  внимаше  на  то, 
что  эпителШ  хорды  не  везд*  идетъ  тэкимъ  ровнымъ  слоемъ  прото- 
плазматическихъ  кл1^токъ.  Въ  области  т^'довища  ташя  клетки  нахо- 
дятся только  на  спинной  поверхности  хорды;  на  бокахъ,  ближе  къ 
брюшной  поверхности  протоплазматичесшя  кд1&тки  начинають  какъ 
бы  сплющиваться,    но  въ  нихъ    еще    сохраняется   зернистость,    а 
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иногда  и  ядро.  На  самой  брюшной  поверхности  клетки  совершенно^ 
утрачиваютъ  зернистость,  а  на  разр*захъ  въ  нихъ  не  видно  и  ядеръ 
(рис.  10).  Изолируя  кл*тки  съ  брюшной  поверхности  хорды,  можно 
еще  лучше  ознакомиться  съ  ихъ  видомъ.  Клетки  эти  им*ютъ  форму 
вытянутыхъ  оваловъ  или  веретенецъ  съ  оттянутыми,  иногда  загну- 
тыми концами.  Иноща  т*ло  кл4точки  совершенно  прозрачно  и  только 
заключаетъ  бледное  ядро  (рис.  21  с):  это  клетки  съ  самой  брюш- 
ной поверхности.  Иногда  кром*  ядра  вытянутая,  сплюснутая  клеточка 
заключаетъ  въ  себ*  больше  или  меньше  зернистости  (рис.  21  с,): 
клетки  съ  боковъ  хорды  (ближе  къ  брюшной  поверхности).  Эти 
клеточки  производатъ  впечатл^н{е  отживающихъ  или  отжившихъ 
кл^токъ  и  чрезвычайно  похожи  на  те  прозрачный  роговыя  верете- 
нообразный кл*тки,  который  такъ  распространены  во  всЬхъ  роговыхъ 
о6ра80ван1яхъ:  еще  одинъ  доводъ  въ  пользу  взгляда  на  ткань  хорды 
какъ  на  ткань  эпител1альную.  Эти  сплюснутый  кл-Ьтки  эпител1я 
хорды  весьма  напомянають  тЬ  чешуйчатый  клетки,  который  Пере- 
пелкинъ  описалъ  на  хорд*  миноги.  Надо  заметить,  что  столь  рез- 
кая разница  въ  форм*  кл-Ьтокъ  9пител1я  хорды  зам*чается  только 
въ  области  туловища.  Въ  области  хвоста  на  брюшной  поверхности 
хорды  иногда  зам*тны  отдельный,  бол*е  шй  Mente  сплюснутый 
клетки,  но  такого  постояннаго  и  правильнаго  ряда  ихъ,  какъ  въ 
области  туловища  я  ни  разу  не  видалъ.  А  на  спинной  поверхности 
хорды  ни  на  одномъ  изъ  весвма  многихъ  разр^зовъ  не  заметно  ни 
одной  такой  сплюснутой  клетки.  Поэтому  сл*Ьдуеть  думать,  что  сплю- 
щиван1е  кл-Ьтокъ  эпителия  хорды  на  брюшной  поверхности  въ  области 
туловища  зависить  оть  м*стнаго  давлен1я  прилежащихъ  тканей,  или 
оть  временной  пр1остановки  притока  питательной  жидкости  со  стороны 
оболочки. 

Подобная  находка  даетъ  мн*  возможность  объяснить  онисашя  эпя- 
тел1я  хорды  у  другихъ  авторовъ.  Видерсгеймъ  на  MtcTt  его  описы- 
ваеть  клетки,  похож1я  на  хрящевыя.  Гассе  рисуеть  овальный  и 
веретенообразный  клетки  съ  оттянутыми  концами.  Такъ  какъ  на- 
званные авторы  изсл^довали  взрослыхъ  Protopterus,  то  вероятно  у 
взрослаго  Protopteras  кл*тки  эпител1я  хорды  вообще  сплющиваются 
н  ИЗМЕНЯЮТСЯ  въ  этомъ  направленш;  тогда  пришлось  бы  признать, 
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что  хорда  у  Protopterus  им^егь  рость  ограниченный  и,  начиная  съ 
извЪстнаго  возраста,  перестаеть  расти.  Только  при  такомъ  преродо- 
женш  станетъ  понятна  та  форма  кл*токъ  эпител1я  хорды,  которую 
описываюгь  Видерсгеймъ  и  Гассе. 

Хорда  окружена  хорошо  развитою  оболочкою,  которая  весьма  рЪзко 
отделена  отъ  самой  хорды.  Оболочка  хорды  у  Protopterus  сюстоить, 
яакъ  это  признается  всеми  авторами,  изъ  волокнистаго  слоя,  заклю- 
чающаго  клtтRи,  и  наружной  эластической  перепонки.  Волоконца 
волокнистаго  слоя  имЪють  приблизительно  такое  же  расположеше, 
какъ  у  Acipenser;  он*  идуть  концентрически  вокругь  хорды,  мЬстамн 
переплетаются  и  перекрещиваются  между  собою  (рис.  9).  Волоконца 
не  такъ  тЬсно  прилежать  другъ  къ  другу  и  бол*е  перепутываются, 
нежели  у  Acipenser,  потому  на  разр'Ьзахъ  они  заметны  рельефнее  и 
ясн'1^е;  ПОТОМ)'  вероятно  волокнистый  соернительнотканный  харак- 
теръ  оболочки  у  Protopterus  никогда  и  не  подвергался  сомнЪшю. 
На  толстыхъ  разр*захъ  и  зд*сь  оболочка  является  съ  концентриче- 
скою и  рад1альною  полосатостью.  Рад1альныя  полоски  описываются 
л  рисуются  ВСЕМИ  какъ  рад1альныя  волокна.  Между  тЬмъ  достаточно 
одного  тонкаго  поперечнаго  разреза,  чтобы  ясно  видеть,  отчего 
зависягь  эти  рад1альныя  полоски.  Ont  зависать  отъ  такого  же  вол- 
нообразнаго  изгибан1я  концентрическихъ  волоконецъ,  какое  описано 
мною  у  другихъ  рыбъ  (рис.  10).  Направлеше,  по  которому  изгиба- 
ются волоконца,  то  правильно  рад1альное,  то  идеть  наискось:  соотв-Ьт- 
ственно  ЭТОМ)'  и  полоски  являются  то  рад1альными,  то  косыми;  ont 
то  прерываются,  то  появляются  снова,  отклоняются  отъ  первоначаль- 
наго  направлешя;  вообще  получается  весьма  сложная  картина,  кото- 
рую рисунокъ  можеть  передать  лучше,  нежели  onucanie  (рис.  10). 
Это  волнообразное  изгибаше  волоконецъ  у  Protopterus  видно  не- 
обыкновенно ясно;  тЬмъ  бол'Ье  странно,  что  никто  изъ  наблюдате- 
лей не  )Т10минаегь  объ  этомъ,  и  вс*  описывають  рад1альиы'я  волокна, 
которыхъ  на  самомъ  д^л*  н^гь;  всЬ  рад1альныя  полоски  на  тон- 
комъ  разр^з^  разр1^шаются  въ  рад1альные  валики,  составленные 
ц*лымъ  рядомъ  изгибающихся  волоконецъ.  И  зд^сь,  у  Protopterus 
можно  заметить,  что  изгибан1е  волоконецъ  и  являющ1яся,  какъ 
оптическое   выражеше   ихъ,   рад1альныя    полоски  въ   области  ту- 
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довища  сильнее  развиты  въ  мЪстахъ  или  около  мЪсть  привр^плешл 
дуть,  а  въ  области  хвоста  развиты  сильнее,  ч%жь  въ  области  ту- 
ловища: очевидно  въ  зависимости  оть  того  давлен1я,  которому  под- 
вергается оболочка  хорды  со  стороны  д)тъ.  Указан1е  на  это  мы 
находимъ  у  Гассе,  который  говорить,  что  рад1альныя  полоски,  вообще 
TOHRifl,  развиты  сильнее  въ  области  хвоста  между  нейрапофизами. 
Конечно  Гассе  этому  наблюденш)  не  придаетъ  большаго  значешя, 
такъ  какъ  онъ  смотритъ  на  рад1адьныя  полоски,  какъ  на  отростки 
кл^токъ  эпител1я  хорды.  Въ  м*стахъ  прикр'Ьплен1я  д)1т,  часто  можно 
видеть  1гЬлый  рядъ  рад1альныхъ  полосъ  (рис.  25).  Разсматривая 
подобный  разр'Ьзъ  и  ригая  микрометрическимъ  винтомъ,  замечаешь 
какъ  бы  ц^лый  рядъ  сл'Ёдующихъ  одна  за  другою  волнъ,  которыя 
разрешаются    въ   ряды   валовъ,    составленныхъ   изъ   волоконецъ. 

Такимъ  образомъ  волоконца  въ  оболочк*]^  расположены  концентри- 
чески; рад1альныхъ  волоконъ,  описываемыхъ  другими  авторами,  со- 
вершенно незаметно,  равно  какъ  н^ть  и  рад1альныхъ  отростковъ 
клЬтокъ  эпител1я  хорды,  описываемыхъ  Гассе,  который  очевидно  при- 
нялъ  за  нихъ  зависяпця  оть  изгиба  волоконецъ  рад1альныя  полоски. 

Снаружи  волокнистая  оболочка  хорды  од-Ьта  эластической  пере- 
понкой, которая  на  разр^захъ  им^еть  видь  блестящей,  стекловидной 
полоски,  отделяющей  оболочку  оть  перихордальной  ткани  (рис.  9  и 
10).  Elastica  externa  у  Protopterus  не  безструктурная,  а  состоитъ, 
также  какъ  у  другихъ  рыбъ,  изъ  концентрически  расположенныхъ 
эластическихъ  волоконъ.  На  разр^захъ  въ  ней  заметны  так1я  же 
отверсйя  или  щели,  какъ  у  Acipenser;  а  въ  местахъ  прикреплен1я 
дуть  она  является  сильно  прорванною,  и  въ  этихъ  местахъ  заметно 
вросташе  хрящевой  ткани  д)тъ  въ  оболочку  (рис.  25). 

Гассе  думаегъ,  что  клетки  волокнистой  оболочки  суть  перешедння 
въ  оболочку  клетки  эпител1я  хорды.  Мои  пзследовашя  надъ  малень- 
кимъ  Protopterus  привелименякъсовершеннодругому  выводу.  Следя- 
за  расположен1емъ  клетокъ  на  разрезахъ  (рис.  9  и  10),  можно  ви- 
деть, что  большая  часть  клетокъ  находится  въ  периферической  части 
оболочки,  по  соседству  съ  elastica  externa.  Здесь  клетки  по  своему 
виду  и  по  способности  окрашиваться  обнаруживаютъ  свою  жизне- 
^Ьятельность.  Но  еще  более  обнаруживаютъ  оне  ее  различными  ста- 
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д1ями  д'Елен1я  кл'Ьтокъ:  то  попадаются  два  ядра  въ  одной  кл^тк*,  то* 
щ%  три  кл-Ьтки  въ  одной  капсул*;  то  pt  клетки  расположены  такъ, 
что  очевидно  только  что  разделились;  то  такимъ  образомъ  расподо- 
женъ  ц*лый  рядъ,  заключающ1й  6 — 8  кл^тонъ.  Все  это  указываегь, 
это  въ  периферической  части  оболочки,  по  соседству  съ  перихор- 
дадьною  тканью,  происходать  весьма  энергично  д'Ьлен1е  и  образоваше 
новыхъ  кл^токъ.  Ч-Ьмь  дальше  отъ  периферш,  тЬмъ  кл^токъ  ста- 
новится меньше,  сами  клеточки  делаются  мельче,  бл^дн-Ье,  наконецъ 
ближе  къ  хорд*  остаются  только  овальный  тЬльца,  вероятно  только 
ядра  прежнихъ  кл'Ьтокъ.  По  сос*дству  съ  хордою  кл-Ьтокъ  почти  со- 
всЬмъ  н*тъ:  очевидно  зд^сь  уничтожились  и  посл*дн1е  остатки  ихъ — 
ядра;  а  около  самой  хорды  въ  оболочк*  я  ниразу  не  видалъ  ни  одной 
клетки.  Все  это  указываетъ,  что  клетки  волокнистой  оболочки  про- 
исхорть  не  изъ  хорды,  какъ  думаетъ  Гассе,  а  изъ  перихордальной 
ткани,  какъ  это  принимаютъ  Кёлликеръ  и  Гегенбауръ.  Гассе  изучадъ 
cTpoenie  оболочки  у  взрослаго  Protopterus.  Еслибы  на  самомъ  д^л* 
кл-Ьтки  эпител1я  хорды  переходили  въ  оболочку,  то  у  молодаго  ж»- 
вотнаго  это  было  бы  еще  заметнее,  нежели  у  стараго;  тогда  наобо- 
роть  у  самой  хорды  замечались  бы  самый  молодыя  клетки,  а  ближе 
къ  периферш  клетки  отживппя.  Но  какъ  я  уже  указалъ,  на  самомъ 
дел*  замечается  обратное.  Притомъ  т*  сплюснутым  клетки  эпител1я 
хорды,  которьш  рисуеть  Гассе,  сами  отжили  и  не  могуть  служить 
деятельными  элементами  при  образован1и  оболочки.  Если  же  Гассе 
описьшаеть,  что  онъ  виделъ  переходъ  этихъ  клетокъ  въ  оболочку, 
то  весьма  возможно,  что  при  деланш  разреза  довольно  свободно  ле- 
жащ1я  сплюснутый  клетки  эпител1я  хорды  переносятся  въ  оболочку, 
что  и  могло  дать  поводъ  къ  ошибочному  заключенно. 

Такимъ  образЬмъ  теор1я  Гассе  относительно  образован1я  всей  обо- 
лочки рпной  элементами  хорды  не  имеегь  подъ  собою  никакого 
основан1я.  Ни  одна  часть  оболочки  не  образуегся  элементами  хорды; 
клетки  эпител1я  хорды  не  перехорть  въ  оболочку  и  не  посылаюгь 
въ  нее  радаальныхъ  отростковъ.  Вся  оболочка  хорды  у  Protopterus 
образуется  насчегь  элементовъ  перихордальной  соединительной  ткани. 
Клетки  этой  ткани  проникаюгь  въ  волокнистый  слой  черезъ  отвер- 
сш  эластической  перепонки,  а  въ  местахъ  прикреплен1я  дуть  на- 
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яоръ  и  BpocTaHie  хрящевой  ткани  настолько  энергичны,  'гго  эласти- 
ческая перепонка  прорывается  на  бол^е  или  nente  значительноиъ 
протяжеши.  Клетки  им^ють  характерный  видь  хрящевыхъ  кл1&токъ, 
а  потому  волокнистая  оболочка  и1гЕеть  характеръ  волокнистаго  хряща. 
Насчегь  этихъ  кл'1&токъ  очевидно  образуются  волоконца  оболочки. 
Ч*мъ  ближе  къ  периферш  (т.  е.  къ  м*сту  ихъ  первоначальнаго  по- 
flBjenifl),  тЬжь  клетки  крупнее  и  моложе.  Ч'Ьмъ  ближе  къ  хорд^, 
тЕмъ  больше  ont  утрачивають  свою  жизнед1^ятельность  и  BMtcTt 
съ  тЬмъ  становятся  мельче;  наконецъ  остаются  какъ  буро  только 
одни  бл'Ьднозернистыя  ядра,  заключенныя  среди  волоконецъ:  оче- 
видно ТЕЛО  кл'Ьточекъ  истрачивается  на  образованге  волоконецъ.  Обра- 
зоваше  оболочки  хорды  у  Protopterus  въ  сущности  сходно  съ  обра- 
зован1емъ  ея  у  Acipenser:  въ  обоихъ  случаяхъ  оболочка  развивается 
насчегь  клЬтокъ  перихордальной  ткани.  Разница  только  въ  конеч- 
номъ  результат^Ь.  У  Acipenser  Bct  кл*тки  истрачиваются  на  обра- 
зоваше  волокнистой  оболочки,  и  остаются  только  небольш1е  остатки 
ихъ  среди  волоконецъ;  потому  оболочка  имЬеть  характеръ  волокни- 
стой соединительной  ткани.  У  Protopterus  вростан1е  кл'Ьтокъ  такъ 
энергично,  что  среди  волоконъ  въ  периферической  части  оболочки 
остается  значительное  количество  хрящевыхъ  кл*токъ,  и  оболочка 
нм^еть  характеръ  волокнистаго  хряща.  Образован1е  же  оболочки  у 
тЬхъ  и  эдругихъ  изъ  клЕтокъ  перихордальной  ткани  заставляеть  при- 
знать, что  оболочка  хорды  Protopterus  гомологична  оболочк*  Aci- 
penser, а  также  сходной  съ  нею  oбoлoчкt  мнногъ  и  костистыхъ  рыбъ. 

Ghimaera. 

Съ  тЬхъ  поръ  какъ  Лейдигъ  въ  1851  году  далъ  описаше  стро- 
ен1я  хорды  и  оболочки  хорды  у  Chimaera  monstrosa  *),  описаше  это 
мало  въ  чемъ  подверглось  перед'Ьлкамъ  со  стороны  бол'Ье  позднихъ 
наблюдателей.  Относительно  оболочки  хорды  химеръ  не  существуегь 
такого  разноглас1я  авторовъ,  съ  какимъ  мы  познакомились  въ  преды- 
дущихъ  отд1лахъ  относительно  другихъ  рыбъ  и  съ  какимъ  встре- 
тимся дал^е,  при  onncaHin  оболочки  хорды  акулъ.  Какъ  Лейдигъ,  такъ 


»)  АгсЫт  f.  An.  und  Phys.  1851,  стр.  242—243. 
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II  посл^/^ице  HaÔJWftaTejra  ошсываютъ:  1)  наружною  эластическую 
перепонку  (elastica  externa);  2)  cpepUt,  сильно  развитой  волоквис- 
тый  соединительнотканный  слой  съ  залегающими  между  волоконцами 
продолговатыми  или  веретенообразными  клетками;  3)  внутреннюю  »лас- 
тнческую  перепонку  (elastica  interna),  по  виду  похожую  на  наружную. 

Относительно  хорды  я  долженъ  заметить,  что  она  состоить  изъ 
такнхъ  же  кл^токъ,  кашя  описаны  для  другихъ  рыбъ.  По  оси  хорды 
идеть  центральный  каналъ,  который  щЪсъ  больше  и  savbTHte,  не- 
жели у  ]фугихъ  рыбъ.  Эпител1й  хорды  на  долго  лежавшемъ  въ  спирту 
экземпляр*]^,  бывшемь  въ  моемъ  распоряжен{и,  сохранился  довольно 
плохо,  тавъ  что  только  кое-гдЬ  видны  контуры  кл1Ьтокъ,  по  большЫ! 
же  части  онъ  является  сплошнымъ  зернистымъ  слоемъ.  Я  ирши- 
сываю  это  исключительно  плохому  сохранен1ю  ткани  и  не  согла- 
сенъ  съ  Гассе  въ  томъ,  что  эпител1й  хорды  у  химеръ  не  обособленъ 
на  отдельные  клеточные  участки,  а  представляегь  сплошную  блас- 
тему— что  будто  бы  указываетъ  на  ихъ  низшую  ступень  pasBinifl 
сравнительно  съ  акулами.  Существован1е  отдЪльныхъ  клЪтокъ  въ 
дпятел1н  хорды  Гётге  отрицаеть  у  большинства  рыбъ,  но,  кагь  я 
показалъ  своими  рисунками  дпител1я  хорды  съ  поверхности,  вездЪ 
существують  раздЪльныя  клетки;  и  если  контуры  ихъ  не  видны  на 
разр'Ьзахъ,  то  это  еще  не  значить,  что  ихъ  нельзя  увидать  нрв 
иномъ  способа  изсл^довашя. 

Къ  описан1ю  elastica  externa  и  волокнистаго  слоя  оболочки,  дан- 
ному другими  авторами,  я  не  имЪю  прибавить  ничего  существеннаго. 
ЗамЬчу  только,  что  elastica  externa,  развитая  сильнее,  нежели  у 
другихъ  рыбъ,  даже  на  разр'Ьзахъ  обнаружяваегь  составъ  изъ  эдас- 
тическихъ  волоконъ,  идущихъ  концентрически.  Наружная  поверх- 
ность ея  часто  представляегь  большее  или  меньшее  число  отщепив- 
шихся или  отошедшихъ  отъ  нея  pfeKO  контурированныхъ  блестя- 
щихъ  эластическихъ  волоконъ.  А  въ  мЬстахъ  прикр'Ьплен1я  дуть, 
гд*  хрящевая  ткань  дуть  вростаеть  въ  волокнистую  ободочку,  тамъ 
elastica  externa,  прорываясь  отъ  сильнаго  напора  хряща,  расщеп- 
ляется или  разсучивается  на  отдельныя  эластичесшя  волокна. 

У  химеръ  меня  особенно  интересовалъ  тотъ  тоний  слой,  который 
Лейдигъ  назвалъ  внутренней  эластической  перепонкою.  Таковою  же 
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«чмтаетъ  ее  Гегенба^^уь  %  которь^й  ооисываетъ,  что  ближе  trb  хщюту 
штшчесип  перепонка  утончается  и  наконедъ  совершенно  нс^ша- 
«ть.  Гётте  ^)  счнтаетъ  ее  хутнкулярной  ободочвою,  соответствующе«» 
свдьно  развитой  кутикудирной  ободо.чкЪ  (моей  водокнистой  соерми- 
Фбдьноткандой)  шшогъ  и  осетровыдъ  рыбъ.  Репцусъ  пришша^атъ  ее 
sa  внутреннюю  по1раш1чную  перепонку  ободочки  хорды  (elaslica  in- 
teraa  Кеддшера).  Гассе  ^)  называегь  ее  calcula  chardae  иди 
Plastica  interna  авторовъ,  считаетъ  ее  адастической  и  дунаеп»,  что 
ч)на  обрашжадась  какъ  продуктъ  выд^дешл  кд^тонъ  энитедАя  хорды. 
На  продольныхъ  н  шш^чныхъ  разрЪзахъ  эта  першонка  двддетса 
тонкою  блестящею  подоскою;  нарухнад  поверхность  ея,  придежащая 
къ  ободочка,  выражена  гораздо  р1Ьзче,  нежеди  внутренняя,  приде- 
жащая къ  эпитедш)  хорды.  ЗагЬиъ  на  разр^ахъ  она  явдиется  не 
везде  непрерывной;  часто  въ  ней  заметны  перерывы,  и  участки  ей, 
находшц{еся  между  перерывами,  по  величине  соответствують  то  одной, 
то  румъ,  то  большему  чисду  кдетокъ  эпигелая  хорды  (рис.  28). 
Тамъ,  где  эпнтедШ  хорды  отстаегъ  оть  нея, — 'Внутренняя  ея  поверх- 
ность является  зазубренною,  вся  усеяда  зубчиками:  очевидно  аеды 
яорванной  связи  межд)'  нею  ж  эпитед1е|гь  хорды.  На  разрезахъ  ода 
часто  отстаетъ  оть  волокнистой  ободочки  и  иноща  въ  такихъ  еду- 
чаихъ  видна  съ  поверхности.  На  такихъ  преааратахъ  она  является 
такою  же  зернистою,  какъ  кутикулярная  каемка  клетокъ  эпитед1я 
хорды  у  Acipenser.  Иноща  на  некоторомъ  протяженш  она  видна  въ 
профиль,  но  затемъ  заворачивается  и  становится  видна  съ  поверхно- 
сти (рис.  27  а  и  Ь).  Разсматриваемая  на  такихъ  местахъ  въ  про- 
филь, она  является  прозрачною  каемкою,  нерезко  отделенною  оть 
эш1тел1я  хорды  (рис.  27  а);  разсматриваемая  съ  поверхности,  она 
ч>бнаруживаетъ  зернистый  видъ  (рис.  27  Ь).  Въ  промежуточномъ 
отделе  внутренняя  ея  поверхность  зазубрена,  очевидно  вследств1е 
того,  что  здесь  отсталъ  или  оторванъ  оть  нея  дпител1й  хорды.  Осно- 
вываясь на  своихъ  набдюден1яхъ,  я  думаю,  что  такъ  называемая 
plastica  interna  химеръ  есть  такая  же  кутикулярная  каемка  клетокъ 


'}  Lepidosteus,  стр.  878 — 382. 
•)  Arch.  f.  inikr.  An.  16  Bd.  стр.  531. 

*)  Bas  natürliche  System  der  EUsmobraochier.  Besonderer  Theil.  1882,  стр.  30. 
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эпвтел1я  хорды,  какую  мы  ьщ^ш  у  Aripenser  н  другихъ  рыбъ.  Изо- 
лировать орнъ  прозрачный  слой  этой  каемки  мн^  з]гЬсь  не  прихо- 
рлооъ,  такъ  какъ  тотъ  экзенпляръ  химеры,  которымъ  я  пользовался, 
очень  долго  лежалъ  въ  спирту.  Но  о'Щ'1^ть  вообще  эту  каемку  на 
значительномъ  протяженш  у  химеры  д^ло  не  трудное;  мнЪ  равалось 
этю  несколько  разъ  послЪ  мацеращи  небольшихъ  кусочковъ  хорды 
съ  небольшимъ  прилежащимъ  участкомъ  оболочки  въ  слабомъ  рас- 
твор* "Ьдкаго  кали.  На  такихъ  изолированныхъ  лоскуткахъ,  осво- 
божденныхъ  и  оть  оболочки,  и  отъ  эпител1я  хорды,  каемка  является 
болЬе  прозрачною,  нежели  на  завороченныхъ  м^стахъ  на  разр^захъ; 
но  и  зд'Есь  въ  ней  сохраняется  то  больше,  то  меньше  зернистости.  Не 
смотря  на  самое  тщательное  изсл*дован1е,  я  не  могь  открыть  въ 
ней  сплетен1я  эластическихъ  волоконъ,  которое  описываеть  Кёлли- 
керъ.  Поэтому  эту  каемку  у  химеры  никоимъ  образомъ  нельзя  раз- 
сматривать  какъ  эластическую  перепонку,  ограничивающую  ободочку 
хорды.  Также  какъ  у  другихъ  рыбъ,  она  и  здЬсь  не  относится  къ 
оболочк*,  а  есть  ничто  иное,  какъ  резудьтать  кутикулярнаго  пре- 
вращен1я  наружной  части  кл*токъ  эпител1я  хорды,  съ  которымъ  она 
находится  въ  тесной  связи.  Самая  наружная  часть  каемки,  вполне 
претерпйвшая  кутикулярное  превращен1е,  прозрачна  и  безструктурна; 
этимъ  обусловливается  прозрачный  видъ  ея  на  разр^захъ.  Внутрен- 
няя часть  ея  слита  съ  неизм^неннымъ  зернистымъ  веществомъ 
клЁтокъ  9пител1я  хорды;  поэтому  при  отставанш  каемки  огь  эпи- 
тел1я  хорды  BMtcTfc  съ  нею  отходить  большее  или  меньшее  коли- 
чество зернистаго  вещества,  которое  и  придаеть  каемк1Ь  зернистый 
видъ  при  разсматриванш  ея  съ  поверхности.  Очевидно  каемки  сосЬд- 
нихъ  кл*токъ  сливаются  между  собою;  но  на  кЬкоторыхъ  №Ьстахъ 
oHt  раздельны,  и  всл1&дств1е  этого  на  разр'Ьзахъ  въ  каемк'^  явля- 
ются перерывы.  Кутикудярная  каемка  химеръ  развита  сильнее,  не- 
жели у  Acipenser;  что  показьгоаетъ,  что  у  разныхъ  рыбъ  она  мо- 
жетъ  получать  различное  развит1е.  Что  каемка  эта  съ  возрастомъ 
животнаго  развивается  больше  и  становится  толще,  доказываеть  то, 
что  мы  видЬли  у  Protopt^rus.  По  описанш  Гётге  у  акулъ  каемка 
эта  (его  кутикудярная  ободочка,  elastica  interna  Кёлликера)  также  съ 
возрастомъ  увеличивается. 
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На  эту  каевшу  ннкошгь  образонъ  нельзя  смотреть  какъ  на  го- 
мологь  волокнистой  оболочки  осетровыхъ  и  круглоротыхъ  рыбъ,  какъ 
это  дЬлаетъ  Гетге.  Она  соотв-Ьтствуеть  подобной  же  каевпс-Ь  у  Aci- 
penser,  миноги,  Protopterus  и  костистыхъ  рыбъ.  Волокнистая  же 
оболочка  осетровыхъ,  круглоротыхъ  и  костистыхъ  рыбъ  соотв^т- 
ствуеть  волокнистой  оболочка  химеръ,  которая,  какъ  признается  всЬвш 
авторами,  развивается  насчеть  перихордальной  ткани,  отъ  которой  она 
отделена  продыравленной  эластической  перепонкою  (elastica  externa). 

Акулы. 

Свои  иза'Ёдоваи1я  надъ  хордою  и  оболочкою  хорды  у  поперечно- 
ротыхъ  рыбъ  я  производилъ  у  зародышей  Acanthias  (15 — 20  ст. 
длины)  и  Torpedo  (5 — 10  ст.  длины).  Такъ  какъ  у  Acanthias  Mut 
удалось  лучше  выяснить  cTpoenie  оболочки  хорды,  то  нижеслЪдую 
щее  onucanie  будетъ  относиться  къ  нимъ.  У  Torpedo  нн^  не  при- 
ходилось только  вид'Ёть  кутикулярной  каемки  клЪтокъ  эпител1я  хорды; 
въ  остальномъ  н'Ьть  существенной  разницы  между  ними  и  Acanthias. 

Хорда  состоить  изъ  такихъ  же  вакуолизированныхъ  клЬтокъ,  какъ 
у  другихъ  рыбъ.  На  изолированныхъ  кл*ткахъ  (рис.  26)  часто  можно 
видеть  около  ядра  остатки  зернистой  протоплазмы.  Въ  тЬхъ  мЬстахъ, 
ïjt  несколько  кл^токъ  своими  оболочками  прилежать  другъ  къ  др^ту, 
часто  заметны  участки  зернистаго  вещества,  принарежапце  разнымъ 
кл^ткамъ  и  только  въ  жЬстахъ  npHKOCHOBenia  клФтокъ  какъ  бы 
со€тавляющ1е  оро  цЪлое.  Но  ригая  винтомъ,  всегда  можно  видЪть 
контуры  оболочекъ,  отд:Ьляюпце  орнъ  зернистый  участокъ  отъ  другаго. 
Подобный  картины,  судя  по  рисункамъ,  дали  пово;^  Гётте  утверждать^ 
что  ядра  у  зародышей  акулъ  заключены  въ  зернистыхъ  перекдади- 
нахъ  с^ти,  а  не  въ  полости  кл'Ьтки.  МежклЬтнаго  вещества  н'Ьть 
ни  мал1Ьйшаго  слЪда  ни  въ  видЪ  отдЪльныхъ  прослоекъ  между  клет- 
ками, ни  въ  видЪ  сЬтки,  описываемой  Гётте.  Клетки  хорды  на  пе- 
рифер1и  примыкають  къ  хорошо  развитому  эпите11ю  хорды,  въ  ко- 
торсшъ  и  на  разрЪзахъ  (рис.  24)  мЬстами  контуры  клФтокъ  видны 
очень  ясно.  Клетки  эш1тед1я  хорды  здЪсь  имЬютъ  форму  приблизи- 
тельно кубическую,  иногда  OHt  очень  коротки,  иногда  являются  кли- 
новирыми  и  какъ  бы  вклиниваются  въ  промежутокъ   между  румя 
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тф^екащтш  вш^уолязированнымя  клетками.  Часто  въ  срой  KJtnik 
sèitTHO  pa  ядра:  очевидно  стадш  дЬ1ен1я  кл^тогь. 

На  наружной  поверхности  клЪтокъ  этгателш  хорды  заметна  тонкая 
Ааемка;  снаружи  отъ  оболочки  она  отграничена  весьма  р*зкою  чертою^ 
отъ  э1П1тел1я  хорды  она  не  оти*лена  ptsKO,  а  местами  между  нгаш 
даже  трудно  уловить  границу.  Каемка  эта  совершенно  сходна  съ 
разсмотр'Енною  раньше  каемкою  эпителЫ  хорды  другихъ  рыбъ,  и  я 
смотрю  на  не^  точно  также,  какъ  на  результать  кутикулярнаго 
превращен1я  наружной  части  кл*токъ  »пител1я  хорды.  Гётге  описьн 
ваеть  эту  каемку  у  Acanthias  и  Scyllium  точно  также,  какъ  я;  онъ 
также  смотрить  на  нее,  какъ  на  продуктъ  81штел1я  хорды,  но  тол- 
куегь  ее  какъ  кугикулярную  оболочку,  гомологичную  оболочкЪ  хорди 
Acipenser.  Съ  посл*римъ  толкован1емъ  я  конечно  не  могу  согла- 
ситься: эта  каемка  акулъ  соотв*тствуеть  подобной  же  каемк*  Aci- 
pentser  и  другихъ  рыбъ.  ДалФе  Гётге  описываетъ  и  изображаегь  на 
рисунка  въ  этой  каемка  перерывы,  подобные  тЬмъ  перерывамъ,  тш 
я  вид1яъ  у  химеръ  и  у  другихъ  рыбъ,  и  толкуеть  ихъ  какъ  пористые 
канальцы,  пронизнваюпце  эту  чрезвычайно  тонкую  каемку.  Такнхъ 
перерывовъ  въ  каемка  на  своихъ  препаратахъ  мнЪ  (вероятно  чисто 
случайно)  не  приходилось  видеть;  но  то,  что  я  видфлъ  у  химеры, 
заставляетъ  меня  не  соглашаться  съ  этимъ  объяснешемъ  Гётге. 
Эти  перерывы  не  пористые  канальцы;  они  зависять  оттого,  что  въ 
н4которыхъ  мФстахъ  каемки  смежныхъ  кл'Ьтокъ  оетаиггся  раздЁль- 
ными,  на  каждой  кл^тк-Ь  oi^I^ho,  и  не  сливаются  между  собою. 
Гётге  не  можетъ  конечно  толковать  ихъ  такъ,  какъ  толкую  я,  такъ 
какъ  онъ  не  признаеть  отд'Ьльныхъ  кл^токъ  въ  эпителш  хорды;  по 
его  опис^нш)  корковый  слой  или  9пител1й  хорды  представляетъ  сплош- 
ной протоплазматическШ  слой  съ  разсЬянными  въ  немъ  ядрами,  но 
безъ  обособленныхъ  кл*точныхъ  участковъ.  Но  я  указалъ  уже,  чта 
въ  эпителш  хорды  можно  различать  от|гЬльныя  клетки  (какъ  это 
нринймають  и  друпе  авторы).  По  всей  в*роятностя  отсутствие  ме- 
стами i^anrnfb  между  клетками,  а  также  сл1ян1е  наружныхъ,  при- 
лежащихъ  къ  каемка  частей  RAtroftb  заставило  Гётге  отрицать  отд^ль- 
ныя  пжЫт  въ  эпитеаи  хорды.  Такимъ  образомъ  у  акулъ  кл^ш 
эпител1я  хорды  также  обрйзують  кугикулярную  каемку,  ОтдЬляющуни 
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кгь  оть  оболочки.  MHt  прподилось  несколько  разъ  наблюдать  у 
за1нздышей  Acanthias,  что  хорда  выпадала  изъ  оболочки;  щшчеш» 
всегда  оказывалось,  что  каемка  оставалась  на  хорд!.  Это  еще  бол^е 
покааываетъ,  что  каемка  принарежнть  хордЬ,  а  не  оболочка;  я 
особенно  настаиваю  на  этомъ,  такъ  какъ  этогь  выво;гь  основанъ 
теперь  на  изученш  отношешя  между  хордою  и  оболочкою  у  всЬхъ 
маел^дованныхъ  мною  рыбъ.  Везд!  кугакулярная  каемка  (elastica 
interna  Кёлликера)  есть  продуктъ  превращешя  наружной  части  пхЬ- 
токъ  эш1тел1я  хорды,  а  потому  принарежитъ  хорд1^,  какъ  ея  неотъ- 
емлашя  часть. 

Перехор  къ  описанш)  оболочки  хорды  зародьппей  акулъ,  я  прежде 
всего  остановлюсь  на  литература.  Въ  историческомъ  очерк!  изложена 
достаточно  подробно  разница  во  взглядахъ  разныхъ  авторовъ  на 
строете  оболочки  хорды  акулъ.  Ни  для  какой  другой  группы  рыбъ 
не  высказывалось  такого  разнообраз1я  взглядовъ,  и  вопросъ  о  строенш 
и  гомологш  разныхъ  частей  оболочки  акулъ  запутанъ  въ  высшей 
степени.  Зд!сь  число  слоевъ,  различаемыхъ  некоторыми  авторами, 
больше  ч!мъ  у  другихъ  рыбъ,  и  не  только  прилагаются  разный 
назван1я  къ  одному  и  тому  же  слою,  но  столь  определенно  уста- 
новленная Бёлликеромъ  elastica  interna  перемещается  разными  авто- 
рами съ  одного  места  на  другое,  такъ  что  въ  конце  концовъ  не- 
возможно сказать  определенно,  что  такое  elastica  interna,  такъ  pa3JDi4H0 
описываемая.  Не  останавливаясь  на  взглядахъ  Колликера,  такъ  какъ 
они  совершенно  ясны  и  определенны,  я  вкратце  упомяну  о  томъ, 
что  прмнимають  друпе  авторы.  Гегенбауръ  сначила  держится  мнешя 
Келликера  и  принимаеть  три  слоя  оболочки:  1)  elastica  interna, 
2)  волокнистый  клеточный  слой  и  3)  elastica  externa.  Затемъ  онъ 
изменяеть  свое  Mnenie  относительно  самостоятельности  elastica  interna 
и  считаегь  ее  внутреннею  уплотненною  частью  волокнистаго  слоя. 
Наконецъ  онъ  снова  различаеть  внутреншй  обособленный  слой, 
считаегь  его  продуктомъ  кутикулярнаго  выделешя  клетокъ  эпитeлiя 
хорды  и  называеть  кутикулярною  оболочкою,  гомологичною  оболочке 
хорды  осетровыхъ  и  круглоротыхъ  рыбъ.  Этогь  кутикулярный  слой 
по  своему  пройсхождешю  отъ  клетокъ  хорды  резко  отличается  огь 
волокнистаго,  который  образуется  скелетогеннымъ  слоемъ;  хотя  онъ 
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самъ  упоминаегь,  что  иногда  не  находилъ  границы  между  гЬмъ  и  дру- 
гюгь^).  Подобнымъ  образомъ  описываетъ  и  тодкуеть  строен1е  оболочки 
хорды  акулъ  В.  Мюллеръ;  только  онъ  описываегь  еще  межд)'  кутикуляр- 
нымъ  и  волокнистЕшъ  елоемъ  тонкою  эластическую  перепонку,  кото- 
рую счнтаегь  за  elastica  interna  К^лликера.  Какь  Гегенбауръ,  такъ 
н  В.  Мюллеръ  описывають  въ  кутикулярномъ  слоЬ  концентрическую 
и  рад1альную  полосатость  и  рад1альныя  полоски  толкуютъ  какь  по- 
ристые канальцы,  пронизываюпце  кутикулярный  слой.  Такимъ  обра- 
зомъ Гегенбауръ  и  В.  Мюллеръ  сходятся  въ  томъ,  что  оба  описывають 
три  обособленныхъ  слоя  оболочки:  1)  к)тикулярный  слой;  3)  волок- 
нистый слой,  содержаний  клетки  и  3)  elastica  externa.  Относительно 
рухъ  посл^днихъ  частей  net  посл*дующ{е  авторы  вм*ст*  съ  Кёд- 
ликеромъ  и  Гегенбауромъ  принимаютъ,  что  он*  образуются  скеле- 
тогеннымъ  елоемъ  или  перихордальною  тканью;  такъ  что  разноглас1е 
существуеть  только  насчеть  внутренняго  слоя.  По  поводу  этого  я 
замечу,  что  кутикулярный  слой  Гегенбаура  и  В.  Мюллера  вовсе  не 
соотв*тствуетъ  elastica  interna  Кёлликера.  Очевидно,  ни  тоть,  юг 
другой  не  наблюдали  той  каемки,  которую  Кёлликеръ  называегъ 
elastica  interna.  Бальфуръ  ')  также  описываетъ  tohkjto  кутикуляр- 
ную  оболочку,  въ  которой  видна  рад1альная  полосатость,  описанная 
Гегенбауромъ  и  В.  Мюллеромъ.  Кром*  того  онъ  описываетъ  топк)ю 
перепонку,  подобную  той,  которую  В.  Мюллеръ  считаетьза  elastica 
interna  Кёлликера. 

Разъяснен1ю  этого  вопроса  много  способствовалъ  Гётте  =*).  Онъ 
указалъ,  что  у  акулъ  образуется  вокругь  хорды  тонкая  однородная 
кутикула,  которая  съ  возрастомъ  увеличивается  и  остается  на  всю 
жизнь  въ  тЬхъ  м*стахъ,  гд*  сохраняется  хорда.  Эта  кутикула  и 
есть  то,  что  Кёлликеръ  описалъ  у  взрослыхъ  акулъ  какъ  elastica 
interna.  Снаружи  этой  кутикулярной  оболочки  образуется  волокни- 
стая кл^^точная  оболочка;  во  внутренней  части  посл*рей,  прилегая 
къ  кутикул*,  образуется  безкл*точный,  тонковолокнистый  слой,  ко- 


*)  Das  Kopfskelet  der  Selachier.  crp.  130—131. 
')  Journal  of  An  and.  Phys  fol.  XI  стр.  421. 
>)  Archi?  f.  mikr.  An.  Bd.  15  стр.  466—471. 
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торый  Гегенбауръ  и  В.  Мюллеръ  описываютъ  съ  коицентриче^кою 
я  рад1альною  полосатостью  и  считаютъ  кутикулярнымъ.  Гётте  вы- 
ясняеть,  что  этотъ  слой  ие  им1>етъ  ничего  общаго  съ  кутикулой  и 
есть  ничто  иное,  какъ  внутренняя  безкл^точная  часть  волокнистой 
оболочки;  такъ  какъ  онъ  совс4мъ  не  отд*ленъ  р-Ьзко  отъ  осталь- 
наго  волокнистаго  слоя,  въ  которомъ  находятся  клtтки,  появляется 
сравнительно  позро  и  представляетъ  не  везд^  ровный  и  правиль- 
ный слой;  наконецъ  онъ  скоро  исчезаетъ  всл'Ьдств1е  того,  что  въ 
него  вхорть  кл*тки  соседней  части  волокнистаго  слоя,  и  у  взрос- 
лыхъ  поперечноротыхъ  рыбъ  его  уже  не  заметно. 

Еще  бол^^е  разъясняеть  строен1е  этого  сомнительнаго  слоя  А. 
Шнейдеръ  *).  Около  хорды  у  зародышей  акулъ  онъ  описываетъ  elas- 
tica  interna  (въ  томъ  же  смысл'Ь,  как'ь  Кёлликеръ).  За  нею  идегь 
тоть  слой,  который  Гегенбауръ  и  В.  Мюллеръ  считаютъ  кутикуляр- 
нымъ, а  Гётте  соединительнотканнымъ.  По  наблюденш  А.  Шнейдера 
слой  этотъ  состоить  изъ  волоконецъ  соединительной  ткани;  воло- 
конца эти  иногда  волнообразно  изгибаются,  такъ  что  получается 
впечатл^&н1е  рад1альныхъ  пористыхъ  канальцевъ,  принимаемыхъ  Ге- 
генбауромъ  и  В.  Мюллеровгь.  На  самовгь  j^tät  по  наблюденш  А. 
Шнейдера  этихъ  пористыхъ  канальцевъ  совс^вгь  еЬть.  Такимъ  обра- 
зомъ  работы  Гётте  и  Шнейдера  совершенно  выяснили  и  строен1е,  и 
значен1е  этого  слоя. 

Ретщусъ  ^)  также  описываеть  elastica  interna  (въ  смысла  Кёл- 
лнкера);  за  нею  идеть  по  его  нaблюдeнiямъ  у  зародьш1ей  акулъ  без- 
шгЬточный  слой,  составленный  изъ  волоконецъ;  повидимому  описаше 
его  такое  же,  какъ  у  Гётге  и  Шнейдера.  Но  Ретц1усъ  paдiaльныfl 
полоски  толкуеть  точно  такъ-же,  какъ  Гегенбауръ,  т.-е.  какъ  порис- 
тые канальцы.  Толкуеть  онъ  ихъ  такимъ  образомъ  только  потому, 
что  не  нашелъ  paдiaльныxъ  волоконъ;  другаго  же  объяснешя  этихъ 
рафальныхъ  полосокъ  онъ  не  знаетъ.  Haблюдeнie  и  толковаше 
А.  Шнейдера  повидимому  ему  неизвестны.  У  взрослыхъ  акулъ  этого 


*)  Beiträge  lur  rerg^leich.  Attatomie  etc.  стр.  47 — 48. 
*)  Einige  Beiträge  etc.  стр.  95—98. 
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безкл*точнаго  слоя  онъ  не  находить,  но  не  рЁшаеть  вопроса,  ис- 
чезъ-ли  онъ,  или  въ  него  вошли  клетки  изъ  клеточной  оболочки» 

Гассе  *)  см*шиваетъ  въ  одно  elastica  interna  Кёлликера  (свою 
cutitula  chordae)  съ  кутикулярною  оболочкою  Гегенбаура.  ^  видно 
изъ  того,  что  онъ  подъ  рубрикой  cnticula  chordae  описываеть  ку- 
тикулярный  слой  съ  пористыми  канальцами  Гегенбаура,  В.  Мюллера 
и  Бальфура;  а  дал*е  подъ  тою  же  рубрикою  уномннаеть  о  кутюгу-- 
лярной  оболочкЬ  Гётге,  которая,  какъ  мы  видели,  соотвЪтствуетъ 
elastica  interna  Кёлликера,  а  никакъ  не  кутикулярной  оболочка  Ге- 
генбаура. 

Я  упоминалъ  уже,  что  elastica  interna  (Кёлликера,  А.  Шнейдера  н 
Ретщуса),  а  также  кутикулярная  оболочка  [Гётге  есть  ничто  иное, 
какъ  кутикулярная  каемка  кл'Ьтокъ  эпител1я  хорды.  Въ  ней  совсЬмъ 
не  заметно  эластическихъ  волоконъ,  а  промежутки  въ  ней  суть  не 
OTBepcTiH,  подобный  oтвepcтiямъ  elastica  externa,  а  перерывы,  со- 
oтв'feтcтвyющie  тЬмъ  м'1^амъ,  гд'ё  каемки  отд^льныхъ  кл1&токъ  не 
слились  въ  сплошную  каемку.  Поэтому  н^тъ  никакого  ocnoBanin  счи- 
тать ее  эластической.  Съ  Гётте  я  согласенъ  въ  томъ,  что  каемка 
эта  р*зко  отделена  оть  оболочки  и  тесно  связана  съ  эпитeлieмъ 
хорды;  но  не  согласенъ  съ  нимъ  въ  томъ,  что  она  представляетъ 
особую  кутикулярную  оболочку,  гомологичную  оболочка  хорды  осет- 
ровыхъ  и  круглоротыхъ  рыбъ.  я  никоимъ  образомъ  не  могу  раз- 
сматривать  эту  кутикулярную  каемку,  какъ  оболочку  хорды;  она  тЬсно 
связана  съ  клетками  эпитeлiя  хорды  и  есть  ничто  иное  какъ  наруж- 
ная часть  этихъ  кл'Ьтокъ,  претерп*вшая  кутикулярное  превращеюе. 
Поэтому  она  не  относится  къ  оболочк*.  Въ  самой  оболочк*  хорды 
остается  разсмотр*ть  три  части:  1)  внутреннюю  безкл^точную  часть; 
2)  cpepiй  сильно  развитой  клеточный  слой  и  3)  наружную  элас- 
тическую перепонку. 

Подобно  Гётге  я  не  нашелъ  рЬзкой  границы,  отделяющей  беэ- 
клеточную  часть  волокнистой  оболочки  оть  клеточной.  У  зародышей 
Acanthias  (15 — 20  ст.  длины)  на  разр^захъ  можно  вид*ть,  что  вну- 


*)  Das  Datürliche  System  der  Elasmobranc^ier.  1879,  етр.  14—15. 
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тревппп  часть  оболочки,  прилежащая  къ  хорд*,  не  заключаетъ  кл*- 
TOiPb  (рис.  24).  Эта  внутренняя  часть  состоигь  изъ    явственныхъ 
воло1?онецъ  соернительной  ткани;  волоконца  то  идуть  прямо,  то  пе- 
рекрещиваются, то  волнообразно   изгибаются.    Разснатривая   ее  на 
поперечныхъ  или  продольныхъ  разр*захъ  на  всемъ  протяженш  раз- 
р^Ьза,  можно  вид*ть,  что  кл*тки  начинають  появиться  на  различ- 
нояъ  ypOBHt,  сч1ггая  оть  хорды,  такъ  что  нельзя   провести   даже 
воображаемой  лиши,  отд*ляющей  клеточный  слой  оть  безкл^точнаго: 
такая  литя  вышла  бы  съ  большимъ  числомъ  изгибовъ  и  зигзаговъ. 
Но  все-таки  на  н*которыхъ  препаратахъ  я  нашелъ  объяснен1е,  что 
собственно  даю  поводъ  Гегенбауру  и  В.  Мюллеру  такъ  р-Ьзко  отд*- 
леть  одинъ  слой  оть  другаго.  У  зародышей  Acanthias  (20  ст.  длины) 
часто  внутренняя  безкл^точная  часть  оболочки  по  лучепреломлетю 
р^зко  отличается  отъ  следующей  дальше  части.    Тоща  какъ  приле- 
жащая къ  пей  клеточная  часть  оболочки  является  матовою  и  про- 
зрачною, эта  внутренняя  безкл^точная  часть  является    какъ  бол*в 
темное  кольцо,  обходящее  вокругь  хорды  (рис.  22  и  23  f,).  На  не 
с4>вс'Емъ  тонкйхъ  разр'Ьзахъ  вь  ней  заметна  описываемая  Гегенбау- 
ромъ  и  В.  Мюллеромъ  рад1альная  и  концентрическая  полосатость.  На 
бол^е  тонкйхъ  разр^захъ  можно  совершенно   выяснить,    что  пред- 
ставляеть  этотъ  боя^е  темный  слой.  Онъ  состоять  изъ  такихъ  же 
волоконецъ,  какъ  и  остальная  часть  оболочки,  но  зд'Ьсь  волоконца 
бол^с  плотно  и  бол*е  itcno  прилежать  другъ  къ  другу,  такъ  что 
образуготь  бол*е  густой  слой.  Этотъ  уплотненный  слой  пропускаетъ 
меньше  св^та,  нежели  следующая  часть  оболочки  съ    болЪе    р^д- 
кюгь  расположетемъ  волоконецъ,  а  потому  на  разр-Ьзахъ  oni  яв- 
ляется бол*е  темнымъ  и  отделяется  иногда  бол*е  или  мен-Ье  р-Ьзко 
отъ  следующей  части  оболочки.    Волоконца   въ  немъ  расположены 
концентрически:   отъ  этого   зависить  концентрическая   полосатость 
яетонкихъ  разр^зовъ;  наконецъ  волоконца,  волнообразно  изгибаясь 
по  рад1альному  направлетю,  производять  впечатл'Ьн1е   рад1альныхъ 
полосокъ  (какъ  справедливо  указалъ  А.  Шнейдеръ).  Эти  рад1альныя 
полоски  Гегенбауръ,  В.  Мюллеръ  и  Ретц1усъ  толкують   какъ   рад1- 
альные  пористые  капальцы,  но  ont  суть  чисто  оптическое  явлен1е, 
зависящее  оть  волнообразнаго  изгиба    волоконецъ.    Рис.  22  и  25 
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изображаютъ  этогь  виутреннШ  слой  съ  наибол:^  р^акой  грашщей^ 
какую  только  я  bioii>  найти  на  своихъ  препарата&ъ.  Но  и  зд^сь 
17ашщы  между  кл^точнымь  и  безклЪточнывгь  словмъ  въ  строговгь 
смысл*  HtTb.  Вопервыхъ  въ  этой  уплотяепной  части  иногда  (хотя 
очень  р'Ьдко)  попадаются  среди  волоконецъ  так1я  же  клетки,  как1я 
сл'Ьдуюгь  дальше.  Â  вовторыхъ  и  болЪе  прозрачная  часть  оболочки 
иногда  остается  безъ  кл'Ьтокъ  на  такомъ  протяженш,  которое  равно 
толщин*  внутренняго  темнаго  слоя.  Въ  другихъ  м^стахъ  и  это  раз- 
лич1е  между  темнымъ  и  св*тлымъ  слоемъ  бол*е  или  мен^е  сглажи- 
вается (рис.  24).  Поэтому  никоимъ  образомъ  нельзя  считать  этоть 
слой  со  столь  ясно  выраженнымъ  волокнистымъ  строешемъ  за  ку- 
тикулярцую  оболочку  хорды,  pteKo  отделенную  отъ  клЬточной  обо- 
лочки. Самъ  Гегенбауръ  некогда  *)  совершенно  вЪрно  истолковалъ 
этоть  слой  какъ  вн)1:реннюю  уплотненную  часть  оболочки. 

Такимъ  образомъ  вся  оболочка  состоить  изъ  волокнистой  соеди- 
нительной ткани  съ  находящимися  среди  волоконецъ  удлиненными 
или  веретенообразными  клетками  (рис.  22,  23  и  24).  Относительно 
расположешя  кл^токъ  сл^дуеть  заметить,  что,  чЪмъ  ближе  к1>  пе- 
рифер1и,  тЬмъ  кл^токъ  больше  и  тЬмъ  тЕсн^е  ont  расположены 
другь  около  друга,  поэтому  периферическая  часть  оболочки  на  раз- 
Р'Ёзахъ  является  бол'Ье  темною  (рис.  22  и  23). 

Снаружи  оболочка  од^та  весьма  тонкою  эластической  перепонкою 
(рис.  23),  которая  иногда  образу еть  ц'ёлый  рядъ  очень  мелкнхъ  вол- 
нообразныхъ  изгибовъ,  подобно  тому  какъ  описывають  Бальф^^ъ  и 
Паркеръ  ')  въ  elastica  externa  (въ  интервертебрадьной  области)  при 
развитш  позвонковъ  у  Lepidosteus.  Въ  м^стахъ  прикрЪплешя  дуть 
(рис.  22)  эластической  перепонки  незаметно;  очевидно  она  здЪсь 
совсЬмъ  прорвана  и  уничтожилась,  и  только  по  расположешю  клЪ- 
токъ  можно  провести  границу  между  оболочкою  и  д^тою. 

Изсл'Ьдован1я  надъ  оболочкою  хорды  акулъ  приводять  меня  къ 
заключешю,  что  вся  оболочка  хорды  образуется  перихордальною  со- 
единительною тканью,  и  ни  одна  часть  въ  ней  не  образована  клЪт- 


*)  Въ  статье:  „0  paiBirii  по^воночниа  у  Lepidosteus'*. 
*)  Philosophical  Transactions,  vol.  173,  part.  2. 
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камк  хорды.  Путь,  которымъ  совершается  образован1е  и  ростъ  обо- 
лочки, такой  же,  какъ  у  другихъ  рыбъ.  Кл*тки  перихордальной  ткани^ 
проникая  черезъ  elastica  и  мЬставга  прорывая  ее,  даюгь  матер1алъ 
для  образоватя  волокнистой  клеточной  оболочки;  волоконца  въ  ней 
также  образуются  насчеть  кл^токъ.  Интересно  то,  что  какъ  у  мо- 
лодаго  Protoptenis,  такъ  и  у  зародышей  акудъ  замечается  внутрен- 
няя волокнистая  часть  оболочки,  почти  не  содержащая  кл*токъ.  У 
акулъ  эта  внутренняя  часть  была  давно  описана  и,    какъ  мы  ви- 
1^Ьли,  дала  поволь  къ  нев*рному  толкован1Ю.   У  Protopterus  она  не 
была  описана,  потому  что  до  сихъ  поръ  никто  еще  не  изсл^довалъ 
позвоночникъ  столь  молодаго  Protopterus.  У  взрослаго  Protopterus, 
также  какъ  у  взрослыхъ  акулъ,  этого  слоя  не  зам1Ьтно,  въ  него  уже 
проникли  клетки.  Это  можетъ  служить  н'Ькоторымъ    указан1емъ  на 
то,  что  сначала  и  зд^сь  оболочка  им*еть  по  преимуществу  харак- 
теръ  волокнистой  соернительной  ткани,  какой  сохраняегь  на  всю 
жизнь  оболочка  у  осетровыхъ  и  круглоротыхъ  рыбъ.  А  потому  мн'Ь 
кажется,  что  оболочка  хорды  посл*днихъ  им^егь  бол*е  первичный 
характеръ,  нежели  оболочка  дипной  и  акулъ.  Подобно  тому  какъ  вну- 
тренняя волокнистая  безклеточная  часть  оболочки  дипной   и  акулъ 
при  дальн*йшемъ  приток*  кл*токъ  получаетъ  характеръ  волокнистага 
хряща,  а  зат1мъ  и  палиноваго  хряща,  подобнымъ  же  образомъ  можно 
представить  и  вообще  превращен1е  волокнистой  соединительнотканной 
оболочки  (подобной  оболочк*  круглоротыхъ  и  осетровыхъ  рыбъ)  въ 
оболочку  съ  характеромъ  волокнистаго,  а  затЬмъ  г1алиноваго  хряща 
(какъ  у  дипной  и  акулъ).  Основываясь  на  приведенномъ  наблюде- 
нш,  я  думаю,  что  подобный  путь  развили  и  подобное  превращен1е 
является  совершенно  естественнымъ,  и  потому  оболочка  хорды  дип- 
ной, акулъ  и  химеръ  является  только  бол*е  высокой  ступенью  раз- 
випя  той  волокнистой  оболочки,  какую  мы  находимъ  у  круглоротыхъ 
и  осетровыхъ  рыбъ. 

Оболочку  хорды  акулъ  я  считаю  гомологичною  оболочк*  осетро- 
выхъ и  круглоротыхъ  рыбъ,  такъ  какъ  и  тамъ,  и  зд*сь  вся  обо- 
лочка образуется  перихордальною  тканью.  Elastica  externa  однихъ 
также  совершенно  гомологична  elastica  externa  другихъ.  Въ  высшей 
степени  неосновательно  различать  etastica  externa  круглоротыхъ  и 
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осетровыз^ъ  ры5ъ  съ  одооа  стороны  и  туже  eUstioa  акулъ,  хннвръ 
и  дш1Е1ой  съ  другой  стороны,  какъ  это  дЬдаетъ  Гег^нбауръ.  Еще 
бохЬе  неосновательно  различать  elastica  exterua  дшшой  н  ахудъ  ш. 
думать,  что  у  первыхъ  она  образуется  какъ  выдЪлеше  хордою,  у 
посл^днихъ  перихордальною  тканью,  какъ  дЬлаетъ  Гассе.  Ëlastica 
externa  вездЪ  образуется  перихордальною  тканью;  нигдЪ  она  це  «а- 
жетъ  образоваться  какъ  выдЬлеше,  потому  что  она  не  безструктурна, 
а  состоять  изъ  эластическнхъ  волоконъ,  которыя,  какъ  известно, 
образуются  изъ  клЪтокъ  соединительной  ткани. 

Выводы. 

Въ  заключен1е  я  сгруппирую  it  выводы,    къ  которымъ  привелм 
меня  мои  HscAtaoBania. 

Хорда  у  вс1^хъ  изсл'Ьдованныкъ  мною  рыбъ  и  амфибШ  состонгь 
изъ  вакуолизированныхъ  кл^тобь,  съ  явственною  оболочкою  и  ядромъ. 
Бл'Ьтки  гЬсно  расположены  другъ  около  друга  безъ  всякаго  участ1я 
меакклЪтнаго  вещества.  Это  расположение  клtтoкъ  и  отсутствае  мезму 
ними  межкл'Ьтнаго  вещества  заставляютъ  признать,  что  ткань  х<фды 
относится  къ  группЬ  тканей  дШIтeлiaльныxъ.  Бъ  т]^мъ  доводамъ,  ко- 
торые приводить  въ  пользу  этого  взгляда  Михалковичъ  и  Перепел- 
кинъ,  я  могу  прибавить  еще  то,  что  внутри  хорды  въ  ея  кл^ткахъ 
и  въ  промежуткахъ  между-  клетками  скопляется  воздухъ— особен- 
ность, не  присщая  никакой  другой  ткани  животнаго  ор1Ч1Низма, 
кром1^  эпител1альной.  Характерное  слизистое  превращеше  клктокъ  съ 
образован1емъ  Воздуха  дЪлаегь  хорду  весьма  дегкимъ  стержнемъ, 
служащимъ  опорой  для  осевой  части  скелета.  Вакуолизация  кл^токъ 
на  чрезвычайно  ранней  стрени  развит1я  не  только  у  позвоночныхъ, 
но  и  у  Balanoglossus  д1^еть  в^роятнымь  предположеше,  что  по- 
добное изм^нен1е  кл^токъ  хорды  филогенетически  началось  весьма 
рано,  чуть-ли  не  съ  перваго  момента  обособлешя  хорды  отъ  пер- 
вичнаго  пищеварительнаго  кадала. 

На  поверхности  хорды  находится  корковый  слой  или  такъ  назы- 
ваемый эпителШ  хорды,  состоящШ  изъ  протоплазматическихъ  кл^токъ, 
насчеть  которыхъ  совершается  дальнЬйшШ  ростъ  хорды.  Этогь  эпи- 
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тедШ  хорды  есть  остатокъ  гЬхъ  протоплазматическнкъ  инщффереат^ 
ныхъ  шгЬтокъ,  изъ  которыхъ  первоначально  состояла  вся  хорда. 
Расположеше  этихъ  протоплазматическихъ  клЪтоеъ  на  поверхности 
хорды  обыкновенно  приводится  въ  связь  съ  образован1емъ  оболочки, 
и  самый  эпителШ  хорды  разсматривается  какъ  приспособдеше  для 
образован1я  ободочки.  Отвергая  решительно  этотъ  взглядъ  на  обра- 
зоваше  оболочки  эпител1емъ  хорды,  я  конечно  не  могу  согласиться 
съ  тодько-что  приведеннымъ  объяснешемъ.  Mnt  кажется,  что  объ- 
яснен1е  можеть  быть  проще  и  естественнее  и  можеть  быть  отне- 
сено къ  тЬмъ  услов1ямъ  питашя,  въ  которыя  поставлена  хорда.  Съ 
того  самаго  момента,  какъ  хорда  обособилась  оть  первичнаго  пище- 
варительнаго  канала  и  представляеть  замкнутую  ткань,  питаше  со 
стороны  придежащихъ  тканей  непосредственно  можеть  получать 
только  поверхностный  слой  ея,  который  поэтому  и  остается  проте- 
пдазматическнмъ;  тогда  какъ  глубже  лежащая  клетки,  до  которыхъ 
не  доходить  питательная  жирость,  подвергаются  дегенерацш  а  исны- 
тывають  своеобразное  превращеше.  По  этому  взгляду  расположеше 
протоплазматическихъ  клЪтокъ  на  поверхности  хорды  есть  исключи- 
тельно результать  питан1я  хорды  только  съ  поверхности. 

Наружная  часть  кл^токъ  эш1тел1я  хорды  претерпЬваегъ  особое 
превращеше  и  образуетъ  тонкую,  безструктурную  кут1шулярную  ка- 
емку. Эта  каемка  не  есть  выд*лец1е  кл*токъ  и  не  обособляегся  отъ 
нихъ;  она  представляеть  только  рфференцированную  наружную 
часть  клетокъ  эпител1я  хорды,  которою  он*  граиичатъ  съ  следую- 
щей дальше  оболочкою.  Вполне  вероятно  мнен1е  Михалковича,  что 
эта  каемка  играегь  роль  въ  питан1н  хорды  и  представляеть  какъ  бы 
пограничною  перепонку  (Greozmembrao)  между  эпител1альною  тканью 
хорды  и  соернительною  тканью  оболочки.  Во  всякомъ  случае  эта 
каемка  принадлежитъ  хорде,  какъ  ея  неотъемлемая  часть,  и  не  мо- 
жеть быть  разсмат})иваема  какъ  часть  оболочки. 

У  всехъ  рыбъ  (а  также  амфибш)  хорда  одЬта  соединительноткан- 
ной оболочкою;  нигде  оболочка  или  какая-нибудь  часть  ея  не  яв. 
дяется  образован1емъ  кутикулярнымъ.  Никто  изъ  авторовъ  не  при- 
ведъ  ни  одного  достовернаго  наблюден1я  въ  пользу  того  взгляда,  чго 
оболочка  образуется  клетками  эпител1я  хорды  путемъ-ли  выделен1я, 
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какъ  кутикула,  илн  какимъ  бы  то  ни  было  друпшъ  путемъ.  Взгдядъ^ 
Гассе,  какъ  я  показалъ,  основанъ  на  ошибк*.  Поэтому  н^ть  ни- 
какого основан1я  различать  два  типа  оболочекъ  хорды  по  ихъ  строе- 
н1ю  и  происхожден1ю  и  различать  безкл*точныя — кутикулярныя  и 
кд*точныя — соединительнотканный  оболочки.  Mnt  кажется,  что  мои 
nscjtAOBanifl  достаточно  доказываютъ  соернительнотканный  харак- 
теръ  всей  оболочки  хорды  у  рыбъ  и  амфиб1й,  а  также  доказываютъ, 
что  нищ*  въ  строгомъ  смысл*  оболочку  нельзя  назвать  безкл'Ьточной. 
Въ  разныхъ  группахъ  оболочка  хорды  представляетъ  различный  видо- 
изменения соеданительной  ткани.  У  круглоротыхъ,  ганоидныхъ  и  кос- 
тистыхъ  рыбъ  и  у  амфиб1Й  она  состоитъ  изъ  волокнистой  соерни- 
тельной  ткани  съ  остатками  гЬхъ  кл^токъ,  насчеть  которыхъ  обра- 
зовались волоконца.  У  поперечноротыхъ  рыбъ,  химеръ  и  дипной  она 
состоитъ  изъ  волокнистой  соедительной  ткани  съ  большимъ  количе- 
ствомъ  веретенообразныхъ  или  хрящевыхъ  к.1*ток'ь.  Волоконца  въ 
оболочк*  расположены  концентрически  и  всЬ  идуть  вокругь  хорды; 
рад1альныхъ  волоконъ  совершенно  н*тъ,  равно  какъ  н*ть  ни  въ 
одной  части  оболочки  ни  рад1альныхъ  пористыхъ  канальцевъ,  ни 
ращальныхъ  отростковъ  кл*токъ  эпител1я  хорды.  Рад1альная  поло- 
сатость  оболочки  везд*  есть  чисто  оптаческое  явлен1е  и  зависить  отъ 
волнообразнаго  изгибан1я  концентрическихъ  волоконъ.  Соернительно- 
тканная  оболочка  хорды  отделяется  отъ  перихордальной  соернитель- 
ной  ткани  эластической  перепонкою,  которая  состоять  изъ  весьма 
густаго  сплетен1я  эластическихъ  волоконъ.  Эластическая  перепонка 
TfccHO  соернена  и  съ  волокнистою  оболочкою,  и  съ  перихордальною 
тканью. 

Я  признаю,  что  вся  оболочка  хорды  (и  волокнистый  слой,  м  elas- 
tic а  externa)  образуется  пернхордальною  соернительною  тканью.  Въ 
описательной  части  моей  работы  приведено  въ  пользу  этого  много 
наблюденШ.  Поэтому,  основываясь  и  на  строенш,  и  на'  происхож- 
денш  оболочки  изъ  перихордальной  ткани,  я  считаю  оболочку  хорды 
всЬхъ  рыбъ  образовашемъ  гомологичнымъ.  Везде  она  состоитъ  изъ 
наруяшой  эластической  перепонки  и  более  или  менее  развитаго  во- 
локнистаго  <^яоя.  Разница  въ  развитш  и  строен1и  оболочки  у  раз- 
ныхъ рыбъ  повирмому  сводится  къ  большему  или  меньшему  при- 
току клетокъ  въ  оболочку  изъ  перихордальной  ткани.  Вероятно  въ 
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зависимости  отъ  этого  за1гЬчается  различная  степень  сохранен1я  elas- 
tica  externa.  Тамъ^  гдЪ  притокъ  клФтокъ  въ  ободочку  происхортъ 
01Д(дьными  клетками,  а  не  ulnoü  массою  ихъ,  тамъ  оболочка  хорды 
югЬеть  характеръ  волокнистой  соернительной  ткани  съ  небольшимъ 
остаткомъ  lutTORb,  а  eiastica  externa  является  сплошною  перепон- 
кою и  нм*етъ  небольш1я  отверст1я.  Тамъ,  гд*  притокъ  кл*токъвъ 
оболочку  происходить  цЪлыми  массами,  eiastica  externa  является 
сильно  прорванною. 

Я  уже  указывалъ  на  то,  что  внутренняя  часть  оболочки  у  акулъ 
и  Protoplerus^  имеющая  характеръ  волокнистой  соернительной  ткани, 
при  дaлънtйшeмъ  притока  клЪтокъ  получаетъ  строен1е  волокнистаго 
хряща.  Насколько  MHt  известно,  никто  не  обратилъ  на  этотъ  со- 
вершенно естественный  переходъ  одного  вида  соернительной  ткани 
въ  другой  того  BHHMaHia,  котораго  онъ  заслуживаеть.  Большинство 
авторовъ  того  нн^н'ш,  что  въ  развит1и  оболочекъ  хорды  въ  ряду 
позвоночныхъ  животныхъ  наступаетъ  ptsKifi  перерывъ.  Кутикуляр- 
ная  безкл'Ёточная  оболочка  перестаетъ  выделяться  хордою,  и  начинается 
образован1е  клеточной  оболочки  совершенно  другаго  типа  со  стороны 
пернхоррльной  ткани.  На  самомъ  дЪле  такой  резкой  границы  со- 
вершенно нетъ,  и  вышеупомянутый  переходъ,  мне  кажется,  указы- 
ваегъ  на  то,  что  въ  ряду  позвоночныхъ  клеточная  оболочка  акулъ 
я  дипной  могла  развиться  изъ  такой  волокнистой  и  почти  безкле- 
точной  оболочки,  какую  имеюгь  круглоротыя  и  осетровый  рыбы; 
причемъ  переходъ  совершился  безъ  всякихъ  резкихъ  измененШ  въ 
деятельности  самой  хорды  и  перихордальной  ткани,  а  только  вслед- 
CTBie  более  сидьнаго  притока  тЬхъ-же  клетокъ  перихордальной  ткани, 
насчетъ  которыхъ  развиваегся  оболочка  хорды  у  круглоротыхъ  и  осетро- 
выхъ  рыбъ. 


Л?  2.  1887.  28 
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TAB.   lY. 


Рнс.  1.  Поперечный  разр']^зъ  хорды  съ  оболочвою  стерляди  е — эпн- 
TeiiM  хорды;  е — 1л1^ткн  хорды,  f — волонистая  o6oâ04ia,  el — 
elastica  externa  (Гартнакъ  S.  7,  0.2). 

Pic.  2.  Подобный  же  поперечный  разр']^зъ;  въ  оболоч!^  в|дны  дв^ 
рад1альныя  полосы,  зав1сящ1я  отъ  волнообразнаго  1згибан!я  во- 
локонъ  (значение  буквъ  ■  увеичея^е  такое  же,  вакъ  на  pic.  I  ). 

Рве.  S.  Подобны!  же  пвоеречный  разрЪзъ;  снаруж!  elastica  externa 
вшдны  кл']^тк1  пернхордальной  тканн;  t — часть  воловншстой  обо- 
лочкв;  el— elastica  externa  съ  отходящими  отъ  нея  въ  перн- 
хордалъяую  ткань  эластическини  волокнами  (Гартнакъ  S.  7, 0.2). 

Ряс.  4.  Тангенц1альный  разрЪзъ  об«ло«гки  хорды  стерляди.  Bojonni- 
стая  соединительная  ткань  съ  aaAefarouMiMM  между  волмнамм 
веретенообразными  клетками  (Гартнакъ  S.  7,  0.2). 

Рис.  Г).  Клетки  эпител!я  хорды  белуги  (Гартнакъ  S.  9,  0.2). 

Рос.  В.  ЭпителШ  хорды  стерляди:  а — илЪтки  9пител1я  хорды  съ  по- 
верхности; b — Tt  же  клетки  въ  профиль  (замятии  кутииуляр- 
ная  каемка);  с — эпител!й  хорды  съ  двумя  прилегающими  клtт- 
камн  хорды  (кутикулярная  каемка  заворотилась  и  видна  съ  по- 
верхности). (Гартнакъ  S.  9,  0.2). 

Рнс.  7.  Клетки  хорды  стерляди:  а — три  влитии  съ  вакуолями;  Ь— 
эпител1Й  хорды  съ  прилежащей  вакуолизированной  кл'Ьткою; 
с  -  ABt  клетки  .9пител1я  хорды  съ  гладкииъ  наружныиъ  краемъ; 
d — ABt  клетки  съ  зазубренныиъ  наружныиъ  краемъ  (Гарт- 
накъ S.  9,  0.2). 

Рнс.  8.  Изолнрованныя  клетки  хорды  стерляди:  а — изолированная 
разорванная  клеточная  оболочка  (Гартнакъ  S.  7,  0.2). 

Рнс.  9.  Поперечный  разрЪзъ  хорды  съ  оболочкою  Protopterus  (ЬЯст. 
длины)  въ  области  туловища  (спинная  поверхность):  с^-клЪткн 
хорды;  е— эпител!й  хорды;  f — волокнистая  оболочка;  el — elastica 
externa  (Гартнакъ  S.  7,  0.2). 

Рис.  10.  Тотъ  же  разр-Ьзъ  (брюшная  поверхость):  е,— сплюснутый 
клетки  9пител1я  хорды. 
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TAB.  Y. 

Pic.  п.  Изоированная  вутикудярная  каемка  кд^токъ  эпнтс11я хорды 
стердядк  съ  оставшимися  на  ней  кое-гдЪ  кд^^тками.  А — зер- 
нмстый  видъ  каемки;  а— клеточка  съ  каемкою  въ  профиль; 
В — каемка  въ  средин1^  прозрачная  и  стекловидная.  (Цейссъ 
S.  F,  0.2). 

Рис.  12.  Elastica  externa  етердяди:  а — кусочекъ  elastica,  состоящ1в 
нзъ  паралельныхъ  эдастическихъ  воюконъ;  Ь— с^^ть  эдастм- 
ческихъ  воюконъ;  с— изолированный  9Л8Стическ!я  волокна. 
(Цейссъ  S.  Е,  0.2). 

Рис.  13.  Поперечный  разр^зъ  хорды  съ  оболочкою  миноги  въ  области 
хвоста:  е — эпител1й  хорды;  f— волокнистая  оболочка;  el — elasti- 
ca externa  (Гартнакъ  S.   7,  0.2). 

Рис.  14.  Вл^^тки  хорды  миноги:  а — эпител!й  хорды  съ  поверхности; 
b — эпител!й  хорды  въ  профиль  (кл'1^тки  съ  зазубреннымъ  на- 
ружнымъ  краемъ);  с  и  d — кл1^тки  дП1тел1я  хорды  съ  гладкимъ 
каемчатымъ  краемъ;  е— вакуолизированная  клетка  хорды  (Цейссъ 
S.  Р,  0.2). 

Рис.  15.  Клетки  хорды  налима:  а  н  Ь— одна  и  та  же  клетка  въ 
двухъ  разныхъ  положен!яхъ;  с— клетки  9пител1я  хорды  съ  по- 
верхности и  двЪ  отдельный  клетки;  d— дв11  вакуолизироваи- 
пыя  кл1^тки  (Гартнакъ  S.  9,  0.2). 

Рне.  1 6.  Поперечны!  разр'Ьзъ  хорды  съ  оболочкою  въ  межпозвоноч* 
пой  области  налима:  е — эпителШ  хорды;  Г—волокнистая  обо- 
лочка (въ  ней  видны  клетки);  el— elastica  externa  (Гартнакъ 
S.  8,  0.2). 

Рис.  17.  Поперечный  разр^зъ  хорды  съ  оболочкою  маленькаго  ло- 
сося (4  ст.  длины).  Въ  волокнистой  оболочка  также  видны  Rлtт- 
ки  (Гартнакъ  S.  8,  0.2). 

Pic.  18.  Поперечный  разр^зъ  оболочки  хорды  аксолотля  (5  ст.  дли- 
ны): f — волокнистая  оболочка;  el—elastica  externa,  сильно  про- 
дырявленная  (Гартнакъ  S.  8,  0.2). 

Pic.  19.  Поперечный  разр'Ьзъ  хорды  съ  оболочкою  аксолотля  (10  ст. 
длины):  с — клетки  хорды;  f — волокнистая  оболочка  съ  волно- 
образно-изгибающимися волокнами;  el— elastica  externa  (Гарт- 
накъ S.  9,  0.2). 

Pic.  20.  Изолированная  и  загнутая  оболочка  хорды  аксолотля  (ГД  ст. 
длины)  съ  elastica  externa  и  съ  прилегающими  къ  ней  клет- 
ками пернхордальной  ткани:  f — волокнистая  оболочка;  е1 — elasti- 
ca externa  (Гартнакъ  S.  8,  0.2). 

Рис.  21.  Бл^тки  хорды  Prolopterus:  а — кд-Ьтки  эпител1я  хорды  съ  по- 
верхности; а, — одна  клt>ткa  въ  профиль;  b — вакуолязированная 
кл1&тка;  с — прозрачный  сплюспутыя  клетки  зпитeлiя  хорды; 
с, — так1я  же  клетки  зернистый  (Гартнакъ  S.  9,  0.2). 
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TAB.    VI. 

Pie.  22.  Поиеречны!  разр^зъ  ободочи  хорды  Acanlhias  (20  ет.  ди- 
ны) въ  областа  npiRptnieeifl  дугъ:  f— BOioiHicTag  обоючжа; 
f, — внутренняя  уплотненная  часть  ея  съ  вожнообрино-нзгнбаю- 
щнннся  bojoihhhh;  Ь— хрящевая  дуга  (Це1есъ  S.  Е,  0.2). 

Рнс.  23.  Такой  же  разр^зъ  въ  пронекуточной  обдаетн:  (—волокни- 
стая оболочка;  е1 — чрезвычайно  тонкая  elastica  externa  (Цейссъ 
S.  Е.  0.2). 

Рнс.  24.  Поперечный  разр^.чъ  хорды  съ  оболочкою  Acanthias  (15  ст. 
длнны):  с— кл^^ткн  хорды;  е— элнтелУ!  хорды  съ  каенкою;  f — 
часть  волокнистой  оболочки  (Цейссъ  S.  Е,  0.2). 

Рис.  25.  Поперечный  разрЪзъ  хорды  съ  оболочкою  Protopteras  (13  ет« 
длнны)  въ  области  пpиRptплeнifl  дуги:  b -хрящевая  дуга;  el — 
прорванная  elastica  externa;  {—волокнистая  оболочка;  е— эни- 
тел1й  хорды  (Цейссъ  S.  Е,  0.2). 

Рис.  26.  3  клетки  хорды  Acanthias. 

Рис.  27.  Бутикулярная  каеика  кл%токъ  эпятeлiя  хорды  хииеры:  а  - 
часть  каемки,  разсиатриваеиая  въ  профиль;  Ь— часть  заворо- 
тившаяся и  видная  съ  поверхности;  с— клетки  хорды  (Цейссъ 
S.  F,  0.2). 

Рис.  28.  Поперечный  разрЪзъ  хорды  съ  оболочкою  хииеры:  f— часть 
волокнистой  оболочки;  е — впнтел!й  хорды  съ  каенкою  (въ  каем- 
Rt  заиЪтны  перерывы).  (Гартнакъ  S.  8,  0.2). 
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ÉTUDES  SUR  L'HISTOIRE  PALÉONTOLOGIQUE 
DES  ONGULÉS  EN   AMÉRIQUE  ET  EN  EUROPE. 

I. 

Groupe  primitif  de  Tëocène  infëpieur. 

(PUncfce  УП). 

Ptr 

Marie   Pavlow. 


Depuis  les  travaux  sur  les  ongulés,  publiés  en  1873 — 75  par 
notre  illustre  paléontologiste,  H.  W.  Kowalevsky,  travaux  connus 
de  tous  cenx  qui  s'occupent  de  sciences  naturelles,  rien  concer- 
Bant  cette  question  n'a  paru  dans  la  littérature  russe;  plusieurs 
découvertes  intéressantes  ont  été  cependant  faites  dans  la  paléon- 
tologie des  mammifères.  Ces  découvertes  nous  aident  à  dévelop- 
per en  partie  la  question  sur  le  rapport  mutuel  des  dtfTérents  pla- 
centaires et  sur  l'origine  des  ongulés,  groupe  le  plus  intéressant 
à  plusieurs  égards  parmi  les  mammifères. 

Il  e«t  bien  connu  que  les  premiers  mammifères  font  leur  appa- 
rition dans  le  Trias  et  dans  le  Jura,  et  qu'ils  sont  considérés 
comme  appartenant  aux  Marsupiaux.  Dans  le  Crétacé  on  n'a,  jus- 
qu'à présent,  trouvé,  aucun  débris  de  mammifères.  Dans  les  dé- 
pôts tertiaires,  en  partant  des  couches  les  plus  anciennes,  l'Eocène 
inférieur,  les  différents  groupes  de  cette  grande  classe  sont  repré- 
sentés par  de  nombreux  ossements.  Mais  la  diversité  de  ces  débris 
tertiaires  n'a  pas  empêché  de  facilement  reconnaître,  à  quelques 
exceptions  près,  leur  appartenance  aux  animaux  d'un  ordre  déter- 
miné. Ces  ossements  avaient,  pour  ainsi  dire,  des  caractères  pro- 
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près  aux  groupes  spécialisées.  On  a,  par  exemple,  trouvé  des  on- 
gulés dont  les  traits  étaient  déjà   caractérisés,    et   le    nombre  de 
leurs  doigts  n'allait  pas  au  delà  de  4  à  chaque   membre,  ce  qui 
se  rencontre  encore  aujourd'hui  parmi  les  animaux  vivants  de  cet 
ordre.  Cela  a  fait  supposer,    que  ces  dépôts  crétacés,  qui  jusqu'à 
présent  n'ont  rien  fourni  dans  les  recherches  sur  les  mammifères, 
renferment  les  débris  de  ce  groupe  primitif,  où  les  oiganes  n'ont 
pas  encore  leurs  caractères  spéciaux.    On  a  supposé  pouvoir  ren- 
contrer, par  exemple,  des  ongulés  ayant  conservé  leurs  cinq  doigts. 
Ce  nombre  cinq  semblait  être  primitif,  à  cause  de  sa  prédominance 
dans  les  autres  groupes  de  mammifères.  Et,    depuis  la  théorie  gé- 
niale de  Charles  Darwin  sur  révolution  des  animaux,  on  ne  pou- 
vait croire  que  les  ongulés    eussent    toujours    été    ce    qu'ils  sont 
aujourd'hui.  Au  contraire,  ces  animaux  pouvaient  à  la  fois  réunir 
les  caractères  d'un  ordre  et  ceux    d'un   autre   ordre,    supposition 
exprimée  en  1873  par  M.  Kowalevsky  à  l'égard  des  ancêtres  des 
ongulés  et  par  le  professeur  américain  M.  Cope  en  1874.  Ce  der- 
nier savant  croyait  non  seulement  à  l'existence  d'un  type  primitif 
des  mammifères  ayant  cinq  doigts  plantigrades,  mais  ayant  encore 
des  dents  tuberculeuses  *)  que  ce  savant  croit  primitives«  Et  c'est 
cet  étrange  type^    qu'on   ne    connaissait   ni  à  l'état  fossile,,   ni  à 
l'état  vivant,  qui  devrait  être  l'ancêtre  des  ongulés.  Quelques  an- 
nées s'étaient  à  peine  écoulées,  lorsque  celte  supposition  fut  justi-, 
fiée  en  1880,  par  M.  Wortman,    qui   pendant   «ses  explorations  à 
Wasatch  (Amérique  du  î^ord)  a  trouvé  dans  l'Eocène  de  Wyoming. 
(Eocene  inférieur)  deux  squelettes  presque  complets   d'animaux    à 
cinq  doigts  ongulés,  plantigrades  et  à  dents  tuberculeuses.  Ces  ani- 
maux,  décrits  par  M.  Cope  sous  {e  nom  de  Phenacodtts  et  réunis 
par  lui  aux  autres  restes  fossiles,    trouvés  dans  la  même    localité 
et  appartenant  à  la  même  époque,  formèrent  un  groupe  nouveau, 
les  Condylartkra.  Ce  ne  sont  pas  les  seules    troavailles  intéres- 
santes, faites  dans  ces  localités;  mais  comnve   U  question  du  éé- 
veloppcment  des  ongulés  m'offre  le  plus  d'intérêt,  c'est  au  groupe 


*}  M,  Cope,  Journal  of  the  Academy  of  Natural  Sciences  of  Philadelpbla.  1874« 
March. 
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des  Ccmdylarthra  que  je  m'arrêterai,  désirant  étudier  leurs  rap- 
ports avec  les  ongulés  proprement  dits,  et  les  comparer  aux  {or- 
mes eocenes  européennes.  Je  voudrais  m'assurer,  si  les  ongulés 
amëdcaine  se  sont  déveto^pés  isolément  des  formes  européennes, 
cMune  le  suppose  K.  Marak  pour  la  ligne  скетаМпе,  ou  si  pk- 
sieore  de  ces  formes  des  deux  coalinents  sont  synonimes  entre 
elles,  comme  le  propose  K.  Schlosser  *).  Dans  cette  partie  de 
mon  ouvrage,  je  n'étudierai  ^ue  le  groupe  primitif  des  mammifè- 
res eecènes,  les  (inuiyiaapthra  et  les  animaux  qui  m'en  semblent 
le  plus  rapprochés;  quant  à  l'étude  sur  l'enchainement  d'Equidae, 
j'y  reviendrai  phis  tard.  ÂAn  de  mieux  pouvoir  suivre  la  marche 
de  mon  travail,  j'indiquerai  d'avance  le  plan  que  j'adopterai  dans 
cet  ouvrage. 

1)  J'exposerai  les  modiications  successives  des  idées  de  M.  Соре 
sur  la  position  du  groupe  Cmdylarthra  dans  le  système. 

2)  Je  résumerai  la  description  de  ce  groupe,  telle  que  la  donne 
M.  Соре. 

3)  J'analyserai  les  opinions  exprimées  sur  ce  groupe  par  M.  M. 
Wortman  et  Schlosser. 

4)  J'étudierai  les  principes  qu'offre  l'étude  de  ce  groupe,  pour 
établir  que  les  différents  membres  ont  pu  être  prédécesseurs  de 
quelques  ordres  de  mammifères,  et 

5)  Je  m'efforcerai  enfin  de  rechercher,  si  la  faune  européenne 
ne  nous  présente  pas  certaines  formes  qu'on  pourrait  rapprocher 
de  celles,  appartenant  au  groi^pe  Gondijlarthra, 


Sachant  que  la  position  génétique  et  la  subdivision  du  groupe 
Candylarthra  ont  été  plus  d'une  fois  modifiées,  j'ai  rru  utile  de 
commencer  par  la  revue  historique  du  changement  de  la  position 
systématique,  qu'ont  occupée  les  animaux  formant  ce  groupe,  de- 
puis le  jour  où  ils  ont  été  découverts  jusqu'à  nos  jours. 


*)  3f.  Schlosser.   Beiträge  xur  Kenntniss  der   Staromesgeschiehte  der  Hufthier«. 
1886.  Morphol.  Jahrb.  p.   13  et  suivantes. 
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Le  genre  Phenacodus  a  été  établi  en  1873,  par  M.  Cope  *) 
d'après  les  dente  seules. 

En  1881  И.  Cope  a  donné  la  description  **)  des  dents  de  plu- 
sieurs nouveaux  genres  bunodontes:  Gatathlaem  rhabdodon,  Ani- 
sonchus  sectoritiSy  Miodaenus  turgidus^  Haploconus  cmgwbus^ 
Phenacodus  puercensis^  Phen.  jsuniensis,  Protogonia  subquad- 
ratuj  Meniscotherium  terraervbrae,  sans  indiquer  la  position 
systématique  de  ces  formes.  Et  ce  n'est  qu'après  la  trouvaille  des 
squelettes  presque  entiers  de  deux  Phenacodus  que  M.  Cope  a 
placé  ***)  ce  genre  et  les  formes  voisines  ci-nommées  dans  l'ordre 
Perissodactyla,  établissant  le  sous-ordre  Candylarthra  (correspon- 
dant, d'après  ce  savant,  au  sous-ordre  Bunodonta,  dans  les  ArUo- 
dactylo). 

Le  tableau  suivant  résume  cette  subdivision: 

Imparidigités  possédant  les 
dents  en  crêtes,  la  partie  di- 


Ordre. 

Perisso- 
dactyla. 


I.  Sous-ordre. 
IHplarthra. 

Tous  les  imparidi- 
gités connus  jusqu'à 
présent. 


11.  Sous-ordre. 

Condylarthra 

avec  les  genres: 

Phetiacodus, 
peut-être 

Catathloevs,  Ana- 
codon,  et  probable- 
ment 

ProtogatiUibl  Ani- 
smichm. 


stale  de  l'astragale  plate  ou 
concave,  articulant  avec  le 
naviculaire  et  le  cuboide;  fé- 
mur avec  le  3-me  trochanter. 


Imparidigités  possédant  les 
dents  bunodontes,  la  partie 
distale  de  l'astragale  con- 
vexe, n'articulant  qu'avec  le 
naviculaire,  fémur  avec  le 
3-me  trochanter. 


*)  M.  Cope.  Palieontol.   Bulletin,.^  17,  1873. 

**)  M.  Cope.  Palaeontol.  Bull.  >&  88.  Sept.  18Ы. 

♦♦♦)  M.  dope.  Proced.  of  the  Amer.  Philos.  Soc.  1882.  Dec.  16.  >6  111. 
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П.  S.-ordre. 
Condylarthra, 


ЕпАЛ|  en  1884,  M.  Соре  *)    range  les  Candylarthra  dane  le 

поате!  ordre  des  Taxeopoda  avec  les  subdivisions  suivantes. 

I.  S.-ordre. 

Hyracoidaea.  (Hyrax.) 

Ordre. 

Taxeo- 
poda. \  a)  Perêp^c^ît^oe:  Periptychns,  Ani- 

sonchus,  Hexodon,  Ecto- 
conns,  Hemithlaeus,  Ze- 
todon. 

b)  Phenacodontidae:  Phenacodus, 
Protogonia^  Anacodon, 
Diacodexis. 

c)  Meniscotheridae.  Meniscothe- 
rium. 

Autant  qu'il  est  parvenu  à  ma  connaissance,  cette  dernière  clas- 
sification n'a  été  modifiée  plus  tard  **),  que  par  la  réunion  des 
Quadrumana^  des  Datihentonoidea  et  des  Anthropoidea  aux  7a- 
xeopoda..  Cette  modification  ne  change  pas  la  position  des  Condy- 
iarthra,  et  je  n'en  fais  mention  que  pour  éviter  le  reproche  qu'on 
pourrait  me  faire,  de  ne  donner  que  la  classification  de  l'année 
1884  et  de  ne  pas  connaître  le  dernier  mot  de  И.  Соре  à  l'é- 
gard de  cette  question.  Je  ne  m'arrêterai  donc  pas  à  discuter  cette 
nouvelle  classification,  quoique  je  ne  puisse  passer  sous  silence, 
que  la  réunion  de  formes  modernes  absolument  spécialisées,  telles 
que  le  sont  les  Quadrunuma  et  les  Anthropoidea^  au  Taxeopoda, 
me  semble  peu  naturelle,  surtout  en  me  rappelant  les  caractères 
distinctifs,  désignés  par  M.  Соре,  pour  ce  groupe  primitif:  le  sca- 
phoïde  supporté  par  le  trapézoïde  et  non  par  le  magnum,  qui  se 
trouve  sous  l'os  lunaire,  le  cuboide  s'articule  proximalement  avec 
le  calcaneum  seul***). 


*)  M.  Соре.  The  GondyUrtbra.  Amer.  Naior.  August,  Sepiemb.  1884. 

**)  M,  Cope.  ËToluiion,  progreseife  anë  retrogreaaÎTe.  1885.  Amer.  NaUr.  AfrU. 

***)  M.  Cope.  Amer.  Naiur.  May  1882.  Proeced.  Amer.  Philoe.  Soc.  1882. 
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'  ïlone  а)йт  résumer  maiolenant  les  earâctèies  distincäfe  des 
différentes  formes  des  Condylarihifa  *>:  1*  présence  d«  ppoces- 
sus  postglenoideum;  l'absence  de  la  facette  fibulake  soi  le  calcaneum 
et  sur  l'astragale;  le  trotàèyie  trochanter  tu  {ещ(ц;  les  phalanges 
unguales  acuminées.  L'astragale  avec  sa  face  distale  articulaire 
toujours  convexe;  l'humeras  avec  foramen  epicondylare,  ce  41м 
est,  diaprés  M.  Соре,  le  caractère  propre  aux  onguiculés,  et  ne 
se  rencontre  chez  aucun  ongulé  **).  M.  Соре  après  avoir  donné 
cette  caractéristique,  ajoute  que  tous  les  animaux,  appartenant  an 
groupe  des  Condylarthra^  ont  été  trouvés  dans  les  horizons  infé- 
rieurs de  i'Eocène  de  Puerco  et  de  Wasatoh  dans  l'Amérique  du 
Nord.  En  considérant  tous  ces  caractères,  on  convient,  que  les 
Candylarthra  présentent  un  groupe  primitif,  réunissant  les  carac- 
tères des  ongulés  et  des  onguiculés. 

Nous  allons  maintenant  voir  quelle  place  leur  a  été  désignée 
dans  le  système  général  des  mammifères  par  M.  Соре.  En  décri- 
vant les  dents  de  Phenacodus  en  1881,  M.  Соре  a  exprimé 
l'idée  ***),  que  le  Phenacodus  est  le  type  aicestraï  de  tous  le» 
Perissodactyla  connus,  c'est-à-dire  des  chevaux,  des  tapirs,  des 
rhinocéros  et  de  nombreuses  formes  éteintes.  Mais  dans  des  tra- 
vaux qui  ont  paru  plus  tard,  M.  Соре  compare  les  Phenacodus 
aux  ongulés  et,  trouvant  quelque  ressemblance  entre  eux,  ne  con- 
sidère plus  les  Gmdylarthra  comme  des  ancêtres  des  ongulés.  Au 
contraire,  il  suppose  que  ces  derniers  ont  été  ancêtres  des  Pro- 
boscidea  d'un  côté,  et  des  Amplypoda  de  l'autre,  et  que  ce  ne 
sont  ^ne  ces  derniers  qui  aient  pu  être  ancêtres  des  ongulés,  et 
encore  faudrait-il  qu'une  forme  hypothétique  (Hyodon)  vint  réunir 
les  AmpUjpoda  aux  Taxeopoda.  Voici  le  schema  de  cette  classifica- 
tion, tracée  par  M.  Cope  ***♦): 


*)  M.  Cope.  The  Condylartbra.  Amer.  Natur.  1384  p.  70*2. 

*''')  Ce  caractère  ne  paraît  pas  être  commun  à  tous  les  onguiculés;  il  n'existe 
pas  chez  les  chiens,  les  hyènes  et  les  ours.  Il  serait  à  supposer,  qu'il  caractérise 
un  membre  préhensile.  C'est  à  travers  ce  foramen  epicondilare  que  passent  le  nerf 
medial  et  l'artère  brachiale.  Plover.  Osteology,  p.  348. 

***)  Proceed,  of  the  Amer.  Philos.  Soe.  1882.  №  Itl. 

♦*»*)  Palaeont.  Bnll.  №  86.  p.  447.  May  19.  1882. 
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TAXEOPODA. 

Condylarthra. 


Hyracoidea. 


PBOBOSCID 


.AMBLÏPODA. 
^flyodoota. 


Jaligrad». 
Pantodoata. 
Dinocerata« 


DIPLARIHRA  ♦). 

PerissodactyU. 
Artiodactyla. 

Le  premier  paléontologiste  qui  ait  abordé  cette  question  après 
M.  Cope  est  M.  Wortman,  dont  le  nom  est  souvent  cité  par  M. 
Cope,  car  c'est  à  ce  savant  qu'on  doit  les  principales  trouvailles 
des  ossements,  faites  dans  l'Amérique  du  Nord  et  des  squelettes 
des  PJienacodus  en  particulier.  C'est  dans  l'ouvrage,  publié  en 
1882  **),  c'est-à-dire  peu  de  temps  après  la  première  descrip- 
tion du  Phenacodus^  par  M.  Cope,  que  M.  Wortman  démontre  la 
modification  des  différents  ongulés,  depuis  le  PhenacoduSy  par  les 
Lophiodontidae  les  Chalicotberidae,  les  Pa/a^o/luendee  jusqu'au 


*)  On  Toil,  que  Tidëe  sur  le  nom  „Diplarthra''  a  bien  changée  chez  M.  Cope, 
voir  page  4. 

**)  M.  Wortman  „On  the  origin  and  éevelopment  of  the  exisUng  horees^.  1882* 
Де  2,  12,  Kansas  City  Review  of  Scienee  tmà  luduetry. 
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Equidae.  И.  Wortman  croit  possible  la  transformation  immediate 
des  dents  du  Phenacodmprimaevus  en  celles  de  Hffracoliherium 
(H.  vetnicolum  Cope),  qni,  selon  ce  savant,  est  le  premier  repré- 
sentant de  la  famille  des  Lophiodontidae.  La  seule  différence  que 
M.  Wortman  voie  entre  les  dents  du  Phenacodus  et  du  Hyraco- 
(кепгщ  consiste  dans  l'absence  du  7-me  tubercule  aux  molaires 
supérieures  de  ce  dernier,  car  ces  molaires  n'ont  que  6  tu- 
bercules. Les  autres  dents,  selon  M.  Wortman,  ne  présentent  pas 
non  plus  de  grande  différence  dans  ces  deux  genres.  Quant  aux 
doigtSj  dont  le  nombre  était  de  cinq  chez  le  PhefMcoduSj  ils  se 
sont  réduits  au  nombre  de  quatre  aux  membres  antérieurs  et  de 
trois  aux  membres  postérieurs  chez  И.  œnticolum. 

Du  Hyracotherium  (fam.  Lophiodontidae)  M.  Wortman  passe  aux 
ChaUcotheridaej  faisant  remarquer  que  le  lien  qui  existe  entre  ces 
deux  familles,  est  si  étroit,  qu'il  est  difflcile  d'en  indiquer  au 
juste  les  limites.  Enfin,  il  n'y  a  qu'un  pas  à  faire  pour  passer 
aux  véritables  Equidae^  qui,  selon  M.  Wortman,  commencent  par 
le  Ptdaeotherivm  et,  modifiant  successivement  leurs  membre«  et 
leurs  dents  (par  AnchiiherivMy  Protohippus  etc.),  arrivent  au  genre 
Equusy  n'ayant  qu'un  seul  doigt  et  des  dents  en  crêtes  typique«. 
C'est  donc  dans  ces  cinq  familles,  que  M.  Wortman  range  les  Pe- 
rissodactjflay  réunissant  ainsi  le  Phenacodus  à  Equus. 

Voici  le  tableau  que  M.  Wortman  donne,  pour  mieux  démontrer 
la  position  de  ces  formes  dans  les  différentes  périodes  géologiques 
(page  723  loc.  cit.). 


Eocèie. 
infér.  Super. 


1)  Phenacodontidae 

2)  Lophiodontidae  . 

3)  Chalicotheridae 

4)  Palaeotheridae  . 

5)  Equidae 


infer. 


lioeène. 
moy.    Super. 


Plioc. 


Recent 


Je  n'entreprends  pas  ici  une  analyse  détaillée  de  ces  idées  sur 
rencbainement  de  toutes  ces  formes^    car  H.  Wortman  lui-même 
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n'expose  cette  transformation  des  formes  intermédiaires  que  sctié- 
matiqaement;  ce  qui  m'intéresse  le  plus,  c'est  la  possibilité  de 
lier  les  Candylarthra  aux  formes  anciennes  des  ongulés.  Je  passe 
donc  à  un  ouvrage  capital,  traitant  cette  question,  l'ouvrage  de 
M.  Schlosser  *). 

Dans  les  premières  pages  de  cet  ouvrage  H.  Schlosser  expose 
l'opinion  de  M.  Cope  sur  les  Aniblypoda  comme  ancêtres  des  on- 
guléSi  opinion  qu'il  discute  pour  arriver  à  la  conclusion  positive 
que  ce  sont  les  Candylarthra  et  non  les  АтЫуроаа^  qui  sont  les 
ancêtres  des  ongulés  (page  7). 

Dans  les  pages  suivantes,  M.  Schlosser  analyse  les  caractères 
distinctifs  des  Condylarfhra^  dont  il  suit  pas  à  pas  les  modiflca- 
tioDs^  en  partant  des  Condylarihra  et  aboutissant  aux  Perissodac- 
tyla  et  aux  Artiodactyla  actuels.  M.  Schlosser  résume  toutes  ces 
modifications  dans  tes  termes  suivants: 

„1)  L'agrandissement  des  trois  premières  prémolaires,  pendant 
lequel  elles  deviennent  semblables  aux  molaires.  Cette  modification 
commence  par  la  pr.  '  (postérieure)  et  se  dirige  vers  la  pr.  ^  (an- 
térieure). 

2)  Le  rapprochement  des  deux  prémolaires  antérieures  (pr.  '  et 
pr.  ^)  des  autres  prémolaires.  Ce  procès  dépend  moins  du  change- 
ment de  la  place  des  prémolaires  postérieures,  que  de  leur  agran- 
dissement. 

3)  La  réduction  de  la  prémolaire  antérieure  (pr.  ^);  cette  der- 
nière commence  par  perdre  une  de  ses  deux  racines,  et  finit  par 
disparaître  elle-mSme. 

4)  L'élévation  de  la  partie  postérieure  de  chaque  molaire  dans 
la  mâchoire  inférieure,  pendant  laquelle  toutes  les  parties  éle- 
vées des  couronnes  deviennent  de  la  même  hauteur  (comme  dans 
la  mfichoire  supérieure)  **)**. 


*)  M.  Schlosser,  BeitrSge  sur  Keitaisi  der  Sttmmesgeieliielite  der  fiofftkier« 
uid  Versuch  eioer  Sysiemttik  der  Pttr-und  Unpttrhufer  1886.  Morph.  Jthrb.  12 
Btnd  I.  Heft 

**)  Je  eroiraii  utile  d'tjooter  ici  TindicttioB  sur  le  modifieatiea  dei  membres, 
t'est-à-dlre  la  rëdoction  soeeessire  des  doigts. 
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Après  avoir  вшЫ  tontes  ces  modifications  et  fitre  рагтепП  au 
type  qte  M.  Schlosser  appelle  „le  type  ADcbitberium^  l'aDimal 
eommeice  à  se  moderniser  {Hodernisirung)^  c'est-à-4lire  qu'il  con- 
tiiue  la  ttodiflcation  dans  les  types  modernes. 

Plus  loin,  M.  Schlosser  donne  la  classification  des  ongulés,  qu'on 
peut  résamer  ainsi: 

PerisBodactpla:  Artiodactylar. 

Fam.  1)  Equidae.  1)  Anoplotheridae.    î)  Dichobunidae. 

2)  Tapiridae.  3)  Tylopoda.  4)  Oredontidae. 

3)  Khinoceridae.         5)  Anthracotheridae.  6)  Suidae. 

4)  Chalicotheridae. 

et  analyse  les  rapports  existant  entre  ces  familles  et  leur  prove- 
nance des  différents  genres  des  Condyktrthra.  D'après  M.  Schlös- 
ser, nous  pouvons  chercher  l'origine  d^Equidae  dans  Phenacodus 
puercensis  Cope;  quoiqu'on  ne  connaisse  que  les  dents  de  cette 
dernière  forme,  cependant  l'homologie  avec  des  espèces  plus  jeu- 
nes du  Phênacodtts  (dont  on  connaît  le  squelette  complet)  permet 
de  conclure,  que  Phenac.  puercensis  avait  aussi  cinq  doigts,  ulna 
et  fibula  complets  et  une  longue  queue.  Le  nombre  des  prémo- 
laires, des  incisives  et  des  canines  est  le  même  que  chez  les  vé- 
ritables Perissodactyla.  Les  tubercules  des  molaires  sont  groupés 
en  crStes^  mais  conservent  leur  type  bunodonte  ^)  (flg.  За,  ЗЪ);  ils 
sont  disposés  de  la  manière  suivante:  deux  antérieurs,  deux  moyeus 
et  deux  postérieurs.  Les  molaires  inférieures  sont  composées  de 
deux  tubercules  antérieurs  et  de  deux  postérieurs.  M.  Schlosser 
fait  remarquer  à  la  même  page  (p.  12),  qu'il  serait  possible  de 
trouver  l'origine  des  chevaux  dans  Phenac.  Vortmani  Соре,  forme 
encore  plus  primitive.  Après  quoi,  ce  savant  indique  provisoire- 
ment dans  la  famille  des  Phenacodontidae,  des  ancêtres  à  plu- 
sieurs familles  de  Perissodactyla,  par  ex.  Phenacodus  puersensh 
et  Ph.  Vortmani,  ancêtres  des  Hyracotheridae  {Hyr.  wnticolum 
Соре);  d'autres  Phenacodus,  que  l'auteur  ne  nomme  pas,  ancêtres 


^)  ЛГ.  Ccfpe.  Tertiary  Vertebrate  T.  57.  f.  25-е. 
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des  Pr^^ae6№ierhm;  4'à\itres  encore,  ancêtree  de  la  branche  des 
Ра1ж(щор8-СШ%(ю1Л1еггаае  ^^  que  le  savant  paléonto- 

logiste indique  une  différence  entre  les  Hpracatheridae^  parmi  les- 
queb  les  uns  conservent  absolument  le  type  bunodonte  des  dents 
(Hyrac.  lepormum  Ow.),  d'autres  nous  présentent  un  type  Lapho- 
dante  (Луг.  sideroliticum  Pict.)  ok  les  tubercules  se  sont  dé|à  mo- 
difiés en  deiticuies.  M.  Schlosser  croit  que  les  différentes  espèces 
de  Hyracotherkim  américains  occupent  une  place  intermédiaire 
entre  cet  deux  Termes  européennes,  et  que  Hyracoth.  ventioolvm 
est  un  véritable  EqwdaCy  surtout  par  le  crâne. 

H.  Schlosser  considère  les  genres:  PalaeoUierivmj  PropaHae- 
otherium  et  Paloplotherium  comme  branche  latérale  d'Equidae 
(trouvés  jusqu'à  présent  en  Europe  seulement),  provenant  aussi  de 
PhenacodvSj  mais  disparue  sans  descendants.  Après  avoir  analysé 
ks  Equidés,  M.  Schlosser  passe  à  la  lamille  des  Ghalicotheridae, 
à  laquelle  il  trouve  aussi  des  ancêtres,  quoique  indirects  dans  la 
Protogonia  *)  (fam.  des  Phenacodontidae).  L'auteur  indique  Ecto- 
dan  **)  Соре,  comme  forme  intermédiaire  entre  ces  deux  genres. 
H.  Соре  fait  un  rapprochement  entre  VEctocion  et  la  Protogonia 
et  les  PhenacoduSymmh  place  dans  la  famille  des  Ghalicothe- 
ridae. Jusqu'à  présent  on  n'a  trouvé  que  les  dents  de  cette  for- 
me. C'est  encore  le  môme  Ectociofij  qui  est  regardé  par  M.  Schlos- 
ser comme  ancêtre  de  Meniscotherium  (Condylarthra  selon  M. 
Соре),  qui  est  un  exemple  de  la  réduction  inadaptive  chez  les 
Perissodactyla  (selon  M.  Schlosser).  M.  Schlosser  trouve  aussi  dans 
les  Condylarthra  des  ancêtres  aux  Macrauchenia  (P^s^odactyh 
selon  n.  Соре),  forme  éteinte  sans  descendants. 

Quant  aux  familles  des  Ta^ridae  et  des  Rhinoceridae  H. 
Scblosser  les  rapproche  des  familles  précédentes,  mais  ne  leur 
trouve  pas  d'ancêtres  directs  dans  les  Condylarthra.  "Nous  voyous 
donc  que  M.  Schlosser  fait  proveurr  presque  tous  les  Perissorf^dj//« 
des  Condylarthra,  et  non  la  seule  ligue  chevaline,  comme  le  fait 


*)  M.  Соре.  Tertiary  Vertebrafa.  T.  26.  f.,  67  f. 
♦♦)  M  Cope,  id.  T.  25-е. 
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M.  Wortmaa.  Après  cette  étude  sur  les  Perissodactyla^  l'autear  dit 
quelques  mots  sur  les  Hyracoidaea  que  H.  Cope  ludique  comme 
provenant  des  Candylarthra  (pag.  7),  H.  Schlosser  croit,  que  les 
Byracùidae  devraient  s'être  détachés  d'un  groupe  inconnu  {Pro- 
tungtdata  Marsh),  avant  le  développement  des  Gondylarlhra,  car 
Byrax  conserve  quelques  caractères  plus  primitifs  que  ceux  que 
présentent  les  Candylarthra,  par  ex.  Гов  centrale^  qui  a  disparu 
chez  ces  derniers,  un  plus  grand  nombre  de  vertèbres  lumbaires 
etc.  Le  schéma  suivant  montre  les  rapports  des  Hyracùidaea  aux 
antres  groupes  des  Perissodactyla  et  des  Candylarthra  selon  M. 
Schlosser  (page  34). 

Perissodactyla. 


Phenacodontidae. 

Hyracoidaea. 


Protungulata. 

Je  passe  maintenant  à  cette  partie  de  son  ouvrage  où  M. 
Schlosser  traite  des  Artiodactyla  et  leurs  rapports  avec  tes  Con- 
dylarthra.  Le  rapprochement  entre  ces  deux  groupes  ne  paraît 
pas  à  Tauteur  aussi  évident  qu'entre  les  Peris9odactyla  et  les 
Candylarthra.  La  lacune^  qui  existe  entre  les  premiers,  lui  semble 
beaucoup  plus  grande  que  celle  qui  existe  entre  les  derniers. 
Itéanmoins,  M.  Schlosser  trouve  possible  de  rapprocher  ce  deu- 
xième ordre  des  ongulés  à  la  troisième  famille  des  Candylarthra, 
aux  Périptychidae.  Les  dents  du  genre  Periptychus  (flg.  5a,  5&) 
sont  du  type  bunodonte,  et  selon  M.  Schlosser  ressemblent  le  plus 
à  celles  du  Leptochaerus  *)  Leidy  et  de  VArchaeatherium  **) 
Leidy  (du  Miocène  de  l'Amérique).  C'est  surtout  sur  la  ressem- 
blance des  dents  temporelles  d'une  espèce    de   Periptychus  avec 


*)  Leûïy,— Eitlnct  Ftuna  T.  21. 

•♦)  Хлау.— Ancient  Ftana  T.  8—10. 


Digiti 


zed  by  Google 


—  355  — 

celles  des  Artiodaetyla  que  l'auteur  insiste  *).  Malgré  cela,  M. 
Schlosser  ne  considère  pas  les  Periptychm  comme  ancêtres  directs 
des  Artiodactyla:  „il  faudrait  supposer,  dit-il,  qu'entre  ces  deux 
igoupes  il  a  existé  encore  plusieurs  formes  chez  lesquelles  la  mo- 
diflcatiou  de  l'astragalus  et  la  réduction  du  5-e  doigt  s'est  faite 
graduellement.  Dans  les  Artiodactyla^  autant  qu'on  les  connait,  il 
u'y  a  pas  trace  de  ce  doigt.  Ce  n'est  que  chez  les  Suidae  que, 
à  un  certain  moment  donné  de  la  vie  embryonnaire,  ou  trouve 
on  faible  indice  cartilagineux,  rappelant  le  5-me  doigt  **)".  Enfin, 
trouvant  possible  un  rapprochement  indirect  entre  le  genre  Perip- 
tychus  et  les  LeptochaertiSj  V Archoeotherivm  et  VAntracothe- 
riunij  M,  Schlosser  voit  plus  d'affinité  entre  les  Artiodactyla  et 
les  formes  suivantes  de  la  famille  des  Periptychidae:  Anison- 
chus  ***),  Haploconus  ****)  et  HemüUoeus  **♦**),  possédant  des 
molaires  supérieures  larges  et  courtes,  semblables  à  celles  de 
Didélphys).  Les  molaires  inférieures  sont  bunodontes.  Les  dents 
de  ces  formes  sont  de  type  primitif,  tuberculo-sectorial,  selon  M. 
Cope.  Les  prémolaires,  les  canines  et  les  incisives  sont  carnivores, 
et  ce  n'est  que  la  dernière  prémolaire  supérieure,  qui  rappelle  la 
dent  correspondante  des  anciens  Artiodactyla^  par  ex.  celle  des 
Dichobune.  Elle  est  formée  d'un  gros  tubercule  externe  et  d'un 
autre  interne,  moins  gros.  Pour  tous  ces  trois  genres,  on  n'a 
trouvé  que  les  dents,  bien  dilTérentes  de  celles  de  tous  les  autres 
Condylarfhra. 

M.  Schlosser  rapproche  VAnacodon  et  la  Protogonia  {PJwna- 
codontidae  Cope),  de  quelques  Artiodmtyla,,  par  ex.  de  VAnthra- 
cotheriwn  et  de  Choeropotamtis, 

Après  avoir  terminé  celle  analyse  et  les  rapprochements  entre 
c^s  différents  groupes  des  (hndyïarthra  et  des  ongulés,  M.  Schlos- 


♦)  M.  Schlosser,— 'heiirägb  zur  Kenntnis  der  SUramg.  d.  Hufth.  p.  35.  T.  6. 
*♦)  Baur,  Der  Corpus  der  Paarhufer.  Morph.  Jahrb.   1884.  p.  598. 
*^)  M.  Cope.  Ter«.  Vertebr.  T.  249.  25-e.  f. 
♦♦♦*)  M,  Cope.  Id.  T.  57  f.  25-e.  f. 
♦****)  M.  Cope.  Id.  T.  25  f. 

.¥  ^i  1887.  24 
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ser  donne  une  nouvelle  classification  des  Artiedactyl4%;  mais  je  ne 
m'en  occuperai  pas  ici,  car  elle  n'a  pas  rapport  à  la  question 
sur  la  parenté  des  groupes,  qui  nous  occupent  ici  principalement. 


Je  vais  maintenant  analyser  avec  toute  l'attention  nécessaire 
toutes  les  données,  que  nous  présentent  actuellement  les  (fifférents 
genres  de  CondyUrthra^  pour  pouvoir  les  rapprocher  des  ongulés 
et  pour  considérer  ces  derniers  comme  leurs  descendants.  La 
question  m'intéresse  d'autant  plus  que,  malgré  les  arguments  des 
M.  M.  Wottman  et  Schlosser,  M.  Cope  ne  veut  pas  admettï«  ïa 
possibilité  de  voir  dans  les  Condylarthra  les  ancêtres  directs  des 
ongulés,  (Perissodactyh  et  Aiiiodactyla).  Dans  son  nouvel  ouvrage 
sur  les  „Camélidés",  M.  Cope  *)  insiste  encore  une  fois  sur  ce 
que  les  ongulés  n'ont  pu  se  développer  des  Condylarthra  qu'avec 
l'intermédiaire  des  AmplAfpoda. 

il  me  semble  que,  pour  établir  une  comparaison  impartiale  entre 
les  Condylarthra  et  les  ongulés,  il  faudrait  avant  tout  faire  une 
revue  détaillée  de  tous  les  ossements  connus  des  formes  com- 
prises dans  le  groupe  des  Condylarthra.  Il  est  vrai  que  Cuvier, 
qui  admettait  la  loi  „de  connection  des  organes^,  savait  devinnr 
l'animal  tout  entier  d'après  les  dents  qu'il  avait  à  sa  disposition. 
Mais  depuis,  tant  de  formes  nouvelles,  affectant  des  caractères^ 
mixtes,  ont  été  trouvées,  qu'il  faut  suivre  cette  dhrertion  avec 
toute  la  prudence  possible.  Et  c'est  surtout  à  l'égard  des  Condy- 
larthra,  réunissant  les  caractères  de  groupes  absolument  dtfi^rents, 
que  cette  précaution  est  nécessaire.  Bfltectivement,  on  voit  цш  le 
dit  groupe  réunit  les  caractères  des  onguiculés  (par  ex.  foramen 
epicondilare,  cinq  doigts,  les  canines,  les  incisives  et  les  prémolai- 
res) avec  ceux  des  ongulés  (les  phalanges  pourvus  des  sabots,  le 
3-me  trochanter  au  fémur,  les  molaires  bunobontes  etc.).  Or,  en 
trouvant  quelques  ossements  isolés,  présentant  les  caractères  typi- 


♦)  ДГ.  Соре,  The  Phylogeny  of  the  Camelidae.  Amer.  Nat  1886.  J^  7. 
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qoes  de  l'un  ou  de  l'autre  groupe,  on  se  laisserait  facilement 
entraîner  à  le  rapporter  à  un  animal  d'un  ordre,  auquel  il  n'ap- 
partiendrait pas.  Des  paléontologistes  mêmes,  aussi  expérimentés 
que  И.  le  professeur  Cope,  n'ont  pas  échappé  à  cette  erreur.  Le 
Periptychus^  par  exemple,  a  été  rapporté  par  ce  savant  aux  Oreo- 
donta  *)  (anciens  carnivores)  aussi  longtemps  qu'il  n'en  a  connu 
que  les  dents,  et  ce  n'est  qu'après  avoir  étudié  le  squelette  trouvé, 
que  И.  Cope  l'a  placé  dans  le  nouveau  sous-ordre,  et  qu'il  a  crée 
les  Condyhrtkra.  Pour  rendre  cette  difficulté  de  classification  plus 
sensible,  je  ferai  un  résumé  des  différentes  positions  génétiques 
qo'a  occupé  le  genre  Miocloenus^  depuis  sa  découverte  en  1881 
jusqu'à  ces  derniers  temps.  Ce  sera  peut-être  une  digression  dans 
mon  ouvrage,  mais  elle  est  d'autant  plus  nécessaire,  que  Mioche- 
nus  est  une  forme  très-rapprochée  de  certains  Condylarthra. 

En  décrivant  le  Miocloenus  pour  la  première  fois  en  1881 
Sept.  17  **)  M.  Copei'a  rapproché  au  Phenacodm  et  à  d'autres 
genres,  qu'il  a  rapportés  plus  tard  aux  Condylarthra.  Mais  dans 
l'article  de  1881  Dec.  16  ***)  M.  Cope  l'a  séparé  des  Phem- 
codcntidae  (considérés  ici  par  ce  savant  comme  appartenant  à 
Tordre  des  Perissodactyla)  ifoiäx  le  placer  dans  les  Artiodactyla. 
Et  en  décrivant  Шос1аепи$  ЬгаскузШпщ  И.  Соре  dit:  „l'échan- 
tillon type  de  cette  espèce  est  représenté  par  les  molaires  des 
deux  mâchoires  (excepté  les  trois  premières  supérieures  prémolai- 
res), le  pelvis,  le  fémur,  les  parties  distales  du  tibia  et  du  fibula, 
le  tarsus  tout  entier  et  la  partie  proximale  des  metatarsus.  Les 
caractères  dentaires  coïncident  complètement  avec  ceux  des  autres 
espèces  de  Miocloentcs.  Les  caractères  du  tarsus  sont  très-intéres- 
sants et  prouvent  que  les  Miocloenm  sont  le  type  le  plus  ancien 
(les  Artiodadyla  connus^.  „H  devrait  y  avoir  quatre  métatarsiens". 
^Les  caractères  de  celte  forme  la  rapprochent  du  ВгсЫЪипе  Cu- 
vier,  dont  elle  se  distingue    par    la  présence    d'un  seul  tubercule 


*)  M.  Соре.  Palaeont.  Bull.  Л?  33.  p.  487. 
*♦)  M,  Соре.  Palaeont.  Bull.  №  34.  p.  178. 
♦*♦)  M.  Соре.  Id.  p.  187...  189. 
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intérieur  aux  molaires  supérieures,  et  par  un  simple  tubercule  ex- 
terne aux  prémolaires  supérieures^  Enfin  eu  1884  H.  Cope  dans 
son  ouvrage  sur  les  Gréodonta,  place  les  Miodoenus  dans  la  fa- 
mille des  Lepticididae  (Creodonta)  *),  et  en  faisant  la  descrip- 
tion du  Miocloentis  ferox,  ce  savant  dit,  „que  c'est  un  véritable 
carnivore,  ayant  peut-6tre  maugé  autre  chose  que  de  la  chair 
seule;  qu'il  avait  cinq  doigts,  dont  le  premier  était  non  opposable: 
les  membres  plantigrades  et  préhensiles^.  Dans  „the  report  of 
geol.  Survey"  **)  nous  trouvons  en  partie  une  explication  à  cette 
contradiction.  L'auteur  sépare  le  Miodoenus  brachystomus  et  le 
Mtocl.  etsagius  des  autres  espèces  de  ce  genre,  pour  le  placer 
parmi  les  Pantolestes  à  l'origine  des  Artiododyla,  convaincu  que 
le  squelette  du  Miodoenus  brachistomus  ne  diffère  pas  de  celui 
du  Pantolestes,  resté  inconnu  jusqu'à  présent.  Quant  aux  autres 
espèces  de  ce  genre  avec  Miodoenus  ferox  à  la  tête,  M.  Cope 
les  laisse  parmi  les  Creodonta,  mais  non  dans  la  famille  des  Lep- 
ticididae, mais  dans  celle  des  Arctocyonidae.  Dans  le  supplément 
de  la  1-re  partie  de  son  ouvrage  ***),  M.  Cope  replace  la  famille 
des  Arctocyonidae  parmi  les  Insectitiora^  et  dès  lors  on  ignore, 
si  l'on  doit  considérer  le  Miodoenus  appartenant  à  l'ordre  des 
Insectivora  (Arctocyonidae)  ou  à  celui  des  Creodonta  (Lepticidi- 
dae)? Il  est  possible  que  cette  incertitude,  à  l'égard  de  la  position 
génétique  du  Miqcloenus  provienne  des  différentes  dates  des  deux 
ouvrages  cités  ****);  quoiqu'il  en  soit,  ces  deux  dates  sont  très 
rapprochées^  les  deux  ouvrages  portant  la  même  année,  1884.  Et 
ce  n'est  pas  le  Miodoenus  seul  qui  a  subi  un  changement  pareil 
de  place  dans  le  système.  Désirant  éviter  cette  inconstance  de 
définition  je  voudrais  me  rendre  compte  de  toutes  les  parties  con- 
nues des  Condylmihra,  pour  savoir  lesquels  de  ces  animaux  pour- 
raient être  considères  comme  ancêtres  de  formes  connues. 


*)  M.  Cope,  Amer.  Natur.  1884.  p.  849. 
**)  M.  Cope,  Tert.  Vertebr.  p.  717. 
**♦)  M.  Cope.  Tert.  Vertebrate,  p.  739. 
♦***)  Id.  1884,  The  Condylarthra.  1884. 
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Je  reconoais  toute  la  difficulté  du  but  que  je  me  propose,  diffi- 
culté provenant  de  ce  que  tous  les  ossements  fossiles  de  ce  groupe 
appartiennent  à  l'Amérique,  et  n'ont  pas  de  représentants  en  Eu- 
rope. Mais  je  crois  pouvoir  aborder  cette  question,  ayant  à  ma 
disposition  les  collections  de  l'Université  de  Moscou,  collections  qui 
renferment  un  grand  nombre  de  beaux  spécimens  et  de  modèles 
en  plâtre^  représentant  des  dents  de  mammifères  européens  et 
américains. 


Kons  avons  déjà  donné  la  liste  des  familles  des  Condylarthra 
décrites  par  M.  Cope  (page  5);  voyons  maintenant  lesquelles  de 
ces  formes  nous  présentent  assez  de  points  d'appuis  pour  pouvoir 
non  seulement  définir  leur  position  génétique,  mais  aussi  pour  les 
mettre  à  la  tête  de  tel  ou  tel  ordre.  Je  commence  par  la  fauiille 
des  Periptychidaej  que  M.  Cope  caractérise  de  la  manière  sui- 
vante *): 

„Dentition  bunodonte,  5  doigts,  astragalus  sans  trochlea,  un  cou 
très-court,  les  prémolaires  inférieures  et  supérieures  très-simples". 

Cette  famille  comprend  les  genres  suivants:  Periptychus^  Ani- 
sonchus,  НетНЫоещ  Нар1осопщ  Hexodon,  Ectoconus  et  Ze- 
todon.  Dans  son  grand  ouvrage,  M.  Соре  n'indique  que  les  quatre 
premiers  genres.  Le  plus  intéressant  de  ces  genres  est  incontestablement 
le  Periptychvs^  qui  est  le  seul  dont  le  squelette  soit  connu,  et  que 
M.  Соре  ait  décrit.  C'est  le  Periptychm  rhabdodon  (^  GatatMoeus 
rhabdodofi)  Соре,  qui  a  servi  pour  fonder  cette  famille.  La  des- 
cription, qu'en  donne  M.  Соре,  est  si  parfaite,  et  les  compa- 
raisons des  différentes  parties  de  cet  animal  avec  les  ossements 
d'autres  familles  ont  été  faites  avec  tant  de  soin,  qu'elles  ne 
laissent  rien  à  désirer.  Quant  aux  trois  autres  espèces  de  ce  genre, 
on  n'en  connaît  que  les  dents,  mais  leur  ressemblance  avec  celles 
du  Per.  rhabdodon  est  si  grande,  qu'elles  ne  laissent  aucun  doute 


*l  M.  Cope.  Tertiary  Vertebr.   p.  3b4. 
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sur  leur  apparteaance  au  même  genre  que  ce  dernier.  Ainsi,  chez 
les  Periptycbus,  les  molaires  supérieures  du  type  bunodoole  sont 
composées  de  7  tubercules  d'une  grandeur  inégale  (fig.  5  a),  cinq 
d-entre  eux  sont  plus  grands  et  disposés  ainsi:  deux  sur  le  burd 
antérieur  (a),  deux  sur  le  bord  postérieur  (b)  et  un  (c)  presque 
au  milieu  de  la  dent.  Les  deux  derniers  sont  plus  petits  et  dis- 
posés au  milieu  du  bord  antérieur  et  du  bord  postérieur  (d).  Les 
molaires  inférieures^  aussi  bunodontes^  sont  composées  de  quatre 
tubercules  (fig.  5  b)  principaux  et  de  plusieurs  supplémentaires. 
Les  prémolaires  supérieures,  ainsi  que  les  inférieures  se  distin- 
guent des  molaires  et  sont  de  type  carnivore.  L'astragalus  pré- 
sente des  caractères  tout  à  fait  particuliers  (fig.  2):  la  partie 
distale  en  est  convexe^  le  trochlea  est  faiblement  concave,  sans 
dépression  visible  pour  l'articulation  du  tibia.  MM.  Cope  et  Schlos- 
ser considèrent  le  Periptychua  comme  un  type,  très-généralisé,  et 
le  plus  ancien  dans  l'ordre  des  Тажороаа.  Selon  moi,  c'est  une 
forme  primitive  qui,  tout  en  conservant  une  articulation  très 
simple,  presque  dépourvue  de  trochlaea  (articulation  qui  a  lieu 
entre  l'astragalus  et  le  tibia),  a  déjà  développé  une  dentition  net- 
tement bunodonte,  pouvant  être  ancêtre  de  celle  des  Suidés.  L'as- 
tragalus (flg.  2)  lui-même  pourrait  développer  les  deux  trochlea  (à 
sa  partie  distale  et  proximale)  plutôt  que  toute  autre  ancienne  forme 
connue,  pour  se  rapprocher  de  l'astragalus  des  Artiodactyla,  Quant 
aux  doigts,  on  ne  connaît  pour  le  moment  que  les  postérieurs 
et  ils  ne  présentent  rien  qui  nous  force  de  rejeter  notre  sup- 
position, car  en  tout  cas  il  faut  supposer,  qu'un  jour  les  Suidae 
ont,  eux  aussi,   possédé  cinq  doigts. 

Quoi  qu'il  en  soit,  le  Feriptychus  est  à  juste  titre  placé  parmi 
les  Condylarthra,  comme  réunirsant  les  caractères  de  difi'érents 
ordres,  et  il  est  fort  possible  que  plus  tard,  sa  parenté  avec  les 
Sbbidae^  par  ex.,  pourra  être  démontrée  par  la  trouvaille  de  for- 
mes intermédiaires. 

M.  Cope  considère  comme  formes  les  plus  rapprochées  du  Pe- 
riptychus^  parmi  les  Cmidyhrthra:  VAnisotxhm  (fig.  У),  ['Не- 
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mithloeus  et  le  Ha^hconus  (fig.  10),  qui  d'après  ce  savant  pré- 
eeotent  use  sappression  graduelle  des  tubercules  aux  molaires. 
IMbeureusemefit;  ces  animaux  ne  sont  connus  que  par  leurs  dents, 
et  celles-ci  différent  beaucoup^  à  première  vue,  des  dents  des 
autres  Condylarihra.  Kons  nous  rappelons,  que  H.  Schlosser  con- 
siëère  les  genres  sus-iommés  comme  étant  les  ancêtres  les  plus 
probables  des  Artiodactyh-  faisons  l'analyse  de  leurs  dents  et  nous 
verrons  que  cette  suppositien  n'est  pas  très-naturelle.  Ce  qui  frappe 
dans  ces  dents,  c'est  la  forme  triangulaire  des  molaires  supérieu- 
res plus  ou  moins  étirées  d'un  côté  (intérieur).  Selon  moi,  cette 
différence  dépend  principalement  de  la  position  de  la  denticule 
antero-iotérieur  (a,  fig.  9  et  10).  Dans  Anisonchm  sectorius  Cope 
cette  denticule  se  trouve  sous  le  tubercule  antéro-extérieur  (b), 
et  la  dent  est  presque  carrée.  Dans  VHemüMoeiis  Kowakvskia- 
nitë  Cope,  la  dentic4ile  a  s'est  avancée  plus  en  arrière,  pour  con- 
fluer avec  la  denticule  d.  A  mon  grand  regret,  je  n'ai  pas  de  mo- 
dèle de  ces  dents,  et  je  n'en  puis  juger  que  d'après  un  dessin  *). 
Enfin,  dans  le  Haploconus  entooonus  Cope  la  denticule  a)  s'est 
complètement  avancée  en  arrière  et  se  trouve  entre  la  denticule 
с  et  eQ,  ce  qui  donne  une  forme  étirée  et  triangulaire  (fig.  10) 
aux  molaires  supérieures  de  cet  animal  et  les  éloigne  des  dents 
quadra ngulair es  des  autre  Condylarthres,  pour  les  rapprocher  plu- 
tôt de  celles  des  carnivores.  Les  molaires  inférieures  présentent 
le  type  bunodonte,  mais  chez  VAnisonchm  on  remarque  une  ten- 
dance à  se  modifier  en  deux  croissants  de  hauteur  difl'érente,  dont 
l'antérieur  est  plus  élevé,  et  le  postérieur  moins  élevé.  Afin  de 
pouvoir  rapprocher  les  formes  de  ce  groupe  {Anisonchm,  He- 
miifUoem,  ВиьрЬюопив)  au  Feriptychus^  il  me  semble  néces- 
saire l'iatermédiaire  du  МюсЫепт  ttnrgidm  Соре  **)  (et 
fig.  8)  qui,  par  ses  dents,  parait  occuper  le  milieu  entre  Pe- 
r^tychus  rhàbdodUm   et   Anisanchus   sectorius^    en   se  distin- 


*)  M.  Cope.  Tertiari  VertebraU,  T.  25  f. 
**)  Id.  T.  26-«. 
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guant  du  premier  par  l'absence  d'un  des  tubercules  supplémen- 
taires, et  des  derniers  par  la  présence  de  deux  tubercules  in- 
termédiaires et  par  une  forme  plus  quadrangulaire  des  mo- 
laires. M.  Schlosser  nomme  les  dents  de  ce  groupe — „didelphis- 
ähnliche".  Je  dois  faire  remarquer  que,  si  dans  ces  genres  les 
dents  elles-mêmes  ont  quelque  ressemblance,  leur  disposition  est 
toute  différente;  tandisque  dans  Dû2e2^%s  (fig.  11)  les  molaires  se 
dirigent  par  leurs  parties  internes  en  avant,  dans  VHaploconus,  par 
ex.,  ces  mêmes  parties  des  dents  se  dirigent  en  arrière;  et  les  tu- 
bercules dans  les  dents  de  ces  deux  formes  ne  sonfr  pas  les  mê- 
mes. En  comparant  les  dents  de  ces  trois  genres  à  celles  d'autres 
groupes  de  formes  anciennes,  je  me  suis  arrêtée  à  certaines  for- 
mes des  Creodontaj  par  ex.  à  VIctops  où  non  seulement  la  forme 
des  molaires  est  rapprochée  des  formes  ci-nommées,  mais  encore, 
où  la  position  et  le  nombre  des  prémolaires  sont  les  mêmes.  Grâce 
à  cette  ressemblance  des  dents,  je  croirais  possible  de  rapprocher 
le  groupe  A^Änisonchw  aux  Greodonta  (anciens  carnivores),  jus- 
qu'au moment  où  les  autres  parties  du  squelette  viendront  par 
leurs  caractères  confirmer  ou  rejeter  cette  idée.  En  admettant  la 
théorie  de  M.  Cope,  que  les  dents  primitives  étaient  de  type  „fi^- 
berculo'sectoriales,  on  doit  voir  dans  le  groupe  analysé  ci-dessus 
des  formes  précédant  Periptychus.  Mais  on  peut  admettre  avec 
le  même  droit  que  les  dents  d'une  des  espèces  de  Periptychus 
se  simplicifiant  graduellement  ont  formé  les  dents  de  Haploœnus. 
Quant  aux  genres:  Hexodon,  Edocmus  et  Zetodon,  M.  Gope 
dans  son  article  sur  les  y.Condylathra'^  fait  en  abrégé  la  description: 
des  dents,  d'un  débri  du  radius  (?)  du  Hexodon  et  d'un  tibia 
i^Ectoconus.  A  en  ju^er  d'après  les  dents,  on  pourrait  supposer 
une  parenté  entre  le  Hexodon  et  le  Zetodmi^  et  le  groupe  ana- 
lysé ci-dessus.  Есиюопщ  avec  ses  molaires  supérieurs,  quadran- 
gulaires,  très  compliquées,  composées  de  huit  tubercules,  présente 
quelque  chose  de  particulier.  A  mon  grand  regret,  je  n'ai  pas 
d'échantillons  de  ces  dents,  et  le  dessin  ne  nous  donne  pas  la 
possibilité  de  nous  former  une  idée  positive  à  ce  sujet. 
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La  seconde  famille  des  Condylarthres  les  Meniscofheridae  ne 
renferme  qu'un  seul  genre,  Meniscotheriutn,  que  M.  Cope  caracté- 
rise ainsi:  dentition  lophodonte  avec  crêtes  et  profondes  vallées, 
les  prémolaires  de  la  mâchoire  supérieure  en  partie  semblables 
aox  molaires,  le  cou  moins  court  que  chez  le  Periptychus  et  chez 
le  Phenacodus  ''').  Une  assez  grande  partie  du  squelette  de  cet 
animal  est  connue:  le  crane  presque  entier  avec  les  dents  et  la 
mâchoire  inférieure,  un  grand  nombre  de  vertèbres,  Thumerus, 
le  femur,  le  tibia,  le  flbula,  Tastragalus  et  le  calcaneum.  En  étu- 
diant ces  différents  os,  on  y  trouve  la  réunion  des  caractères  de 
groupes  différents;  Tastragalus,  le  calcaneum,  l'huraerus  ont  le 
caractère  des  Gréodonta^  les  dents  et  le  femur  présentent  les  mê- 
mes caractères  que  ceux  des  ongulés,  et  dans  la  formation  des 
crêtes  des  dents  affectent  un  type  déjà  fort  avancé;  M.  Cope 
trouve  une  ressemblance  entre  leurs  molaires  supérieures  et  celles 
du  Hyopotammy  et  entre  les  molaires  inférieures  et  celles  de  VAn- 
chüherium.  En  les  étudiant,  je  suis  arrivée  à  d'autres  résultats,  et 
c'est  avec  le  Propaheotkeriumj  tel  que  le  représente  et  le  décrit 
M.  W.  Kowalevsky  **),  que  je  trouve  une  ressemblance  très-mar- 
quée, non  seulement  en  comparant  les  dessins  et  les  modèles  des 
dents  de  ces  deux  formes,  mais  encore  parce  que  la  description, 
que  M.  Kowalevsky  nous  donne  sur  les  dents  du  genre  Propaloeo- 
therium^  peut  être  appliquée  aux  dents  du  Meniscotherium.  Quant 
à  la  différence  qu'il  y  a  entre  la  prémolaire  (pr.  ')  et  les  mo- 
laires (m.  ^),  il  en  est  de  même  pour  les  deux  formes.  A  notre 
grand  regret,  le  «ombre  des  doigts  n'est  pas  connu  chez  le  Me- 
niscotherium, M.  Cope  suppose  qu'il  a  dû  y  en  avoir  5.  M.  Cope 
considère  le  MeniscotJierium  comme  étant  une  forme  éteinte  sans 
descendants,  et  pouvant  justifier  la  théorie  de  W.  Kowalevsky  sur 
la  disparition  des  animaux,  subissant  la  réduction  inadaptive.  Ce 
savant  résume  Ja  théorie  de  W.  Kowalevsky  dans  les  termes  sui- 
vants: „les  ongulés,  possédant  l'articulation  simple,  non  alterne  Ль^ 


*)  M.  Соре.  Tertiary  Vertebraia.  T.  26.  f.  g. 

**)  W.  Kowalevsky.  Anihracoiherium.  Page  20Ö.  T.  VIII. 
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ù&  сагро-шеисаграих  et  tarso-m^tatarsaux,  oat  dégénéré  et  dis- 
para"".  L'aateur  ajoute  que  teifi  lee  Qmdf/lartkra  ont  dégénéré,  à 
caise  de  la  disposition  des  os  des  leurs  membres  (carpus  ti  Ur- 
sue)  et  que  les  Proboscidieus,  qui  leur  ressemblent  par  la  stru- 
cture des  membres  antérieurs,  lui  paraissent  faire  une  excaptioa  à 
cette  loi  *),  (les  os  de  tarsus  y  sont  alternes).  Je  ne  puis  paeser 
sous  silence,  que  ce  n'est  pas  là  justement  la  loi  établie  par  W. 
Kowatevsky.  Ce  savant  a  попше  j^réduction  inadajdive''  un  dé- 
veloppement hâtif  d'une  partie  de  l'organisme,  tandis  que  Ш  au- 
tres parties  dont  elles  dépendent,  sont  restées  sans  modification. 
P.  ex.  quand  le  nombre  des  doigts  a  diminué  avant  que  le  dé- 
placement correspondant  des  os  du  tarsus  et  du  corpus  ait  com- 
mencé. Et  voilà  pourquoi  les  animaux  ayant  subi  cette  réduction, 
ont  été  condamnés  à  disparaître,  à  cause  de  la  difficulté  qu'ils 
ont  eue  de  lutter  avec  des  animaux  mieux  organisés.  Or,  je  ne 
sais  si  cette  loi  peut  être  appliquée  aux  Condylarihra  ayant  le^ 
5  doigts  bien  développés  et  ne  manifestant  aucune  rédaciîon.  Et 
l'extinction  des  Gondylarthra^  n'est-elle  pas  en  contradiction  avec 
l'idée,  que  ces  mêmes  Candylarthra  ont  été  les  ancêtres  des  Pro- 
boscidaea  et  des  Amblypoda?  Je  crois  donc  que  le  MemscoOieriwm 
n'a  pas  été  une  forme  isolée,  mais,  au  contraire,  qu'il  a  été  inti- 
mement lié  au  groupe  des  Propaiaeotheridae  (et  les  genres  rap- 
procbés,  comme  le  Paloplotherium  et  VAnddlopbvs)  (fig.  12  a, 
12,6,  13  .  Ы).Ье  Meniscotlierivm  pourrait  être  même  synonymi- 
que,  par  les  dents,  du  РгораШоШегшш]  mais  comme  on  ne 
connaît  pas  encore  les  membres  de  ces  deux  genres,  on  ne  peut 
que  les  rapprocher.  La  ressemblance  que  trouve  M.  Schlosser  еШе 
le  Mmiscotherium  et  VHyracodontberium  Bi\ho\  **)  me  parait 
moins  grande,  à  cause  de  la  différence  dans  la  forme  des  mo- 
laires, surtout  dans  la  face  externe,  qui  est  plus  large  et  moins 
arrondie  chez  VHyracodonÜierium. 


*)  M.  Соре.  The  Condylarthra.  1084. 

**)  M.  FilhoL  Pbogphorites  du  Quercy  1877.  fig.  283  -  i. 
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J'aborde  la  3-юе  famill^  des  GondylçiHàray  les  Phenacodon- 
Шае,  caractérisée  d'après  M.  Соре  par:  une  dentition  bunodonte, 
5  doigts,  astragalus  avec  un  trochlea,  un  cou  plus  long  que 
chez  les  Periptichydae^  les  prémolaires  différent  des  molaires 
dans  les  deux  mâchoires.  Cette  famille  renferme  4  genres:  1) 
PhenacoduSy  2)  Protogonia^  3)  Anacodon^  4)  Diacodeans. 

Le  genre  Phenacodtts  est  sans  contredit  la  forme  la  plus  inté- 
ressante parmi  les  Condylarthra^  car  elle  nous  est  connue  par 
denx  squelettes  presque  complets^  et  c'est  grâce  à  cette  forme, 
que  le  groupe  entier  a  été  fondé.  Les  deux  squelettes  appartien- 
nent à  Phenacodus  jrrimaevus  et  à  Phen.  Wortmani.  11  n'est 
pas  nécessaire  de  donner  ici  la  description  de  ces  squelettes,  des- 
cription qui  a  été  faite  par  M.  Cope  *).  Je  ferai  seulement 
remarquer  que  tous  les  caractères  distinctifs  des  Condylarthra  sont 
absolument  les  mêmes  que  ceux  de  Phenacodus^  et  je  vais  les 
résumer  en  quelques  mots:  les  membres  ne  sont  pas  complètement 
plantigrades;  ils  sont  munis  de  5  doigts  chacun,  terminés  par  des 
phalanges  ongulées.  La  disposition  non  alterne  des  deux  rangées 
d'os  du  tarsus  et  du  carpus  (fig.  1  а,Ь  )  les  rapproche  des  AiMypoda 
mais  l'astragalus  a  la  même  forme  que  celle  des  carnivores  (con- 
vexe à  sa  partie  distale-naviculaire).  Le  trochlaea,  servant  à  l'arti- 
culation du  tibia,  est  assez  profond  et  rappelle  celui  des  Perisso- 
dadyla.  Le  crâne  se  rapproche  de  celui  des  Tapirs,  par  le  pro- 
longement des  os  nasals  jusque  derrière  les  orbites;  les  dents  sont 
bunodontes.  Après  avoir  analysé  toutes  les  parties  du  squelette  de 
Phenacodus  prinuiemiSy  avec  tous  les  caractères  qui  lui  sont  pro- 
pres, on  arrive  à  admettre  avec  MM.  Wortman  et  Schlosser  la 
possibilité  d'un  enchaînement  de  modifications,  qui  ont  pu  aboutir 
au  développement  à'Equidae.  Je  vais  ici  analyser  le  rapport  de 
deux  formes.  Tune  typique  pour  les  Cofidylarthra  {Phenaco- 
dus)j  l'autre,  pour  l'Equidac  (Hyracotherimn).  On  admet  depuis 
quelque  temps  (MM.  Cope,    Wortman,   Schlosser)   une  liaison  gé- 


*)  M.  Cope.  Tertiär  j  Veriobraia.  Page  42b. 
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uétiqvit  tuire  les  Equidae  et  k$  Hyracotherivmj  Гапе  des  formes 
les  plus  anciennes  des  Perissodactyla.  Or,  je  me  pose  la  question 
suivante:  peut-on  admettre  la  possibilité  de  la  transformation  du 
Phenacodm  en  Hyracotherium,  pourvu  de  quatre  doigts  aux 
membres  antérieurs  et  de  3  aux  membres  postérieurs^  et  ayant  dans 
quelques  espèces  les  dents  plutôt  bunodontes,  et  dans  d'autres 
lophodontes? 

MM.  Wortman  et  Schlosser,  comme  je  viens  de  le  dire,  trou- 
vent cette  transformation  possible  et  naturelle.  Selon  moi,  la  prin- 
cipale différence  consiste  dans  l'astragalus,  qui  appartient  au  type 
carnivore  chez  le  Phenacodus  et  au  type  Perissodadyle  chez 
V Hyracotherium  {Hyr.  venticolum).  Mais,  dans  ce  dernier  genre, 
on  ne  connaît  que  l'astragalus  de  Hyrac.  venticolum  (type  lopho- 
doute  américain);  quant  aux  formes  européennes,  on  ne  connaît 
que  les  dents.  Nous  venons  de  noter  que  les  différentes  espèces 
des  Hyracotherium  nous  présentent  une  différence  notable  dans  la 
dentition.  Nous  allons  maintenant  entrer  dans  quelques  détails^  in- 
dispensables pour  éclaircir  la  question  sur  là  parenté  du  Phena- 
codus avec  Hyracotherium. 

C'est  M.  Owen  *)  qui  a  pour  la  premier  fois  décrit  le  Hyra- 
cotherium leporinum  trouvé  en  Angleterre  dans  l'eoc^ne  infé- 
rieur, le  rapprochant  des  Suidcic,  Plus  tard  M.  Pictet  **)  en  a 
décrit  une  autre  espèce,  sous  le  nom  de  Hyracotlierium  side- 
rolithicmn,  trouvée  en  France  dans  Teocène  inférieur.  Pour  les 
deux  espèces,  on  n'a  trouvé  que  les  dents.  Enfin  M.  Copc  a  décrit 
plusieurs  formes  de  Hyracotlierium  américains,  parmi  lesquelles 
VHyrac.  venticohmi  est  connu  d'après  le  squelette  presque  entier. 

En  comparant  toutes  ces  formes  d'après  les  dessins,  les  spe- 
cimens et  les  modèles  qui  sont  en  ma  disposition,  j'arrive  à 
conclure,  que  les  espèces  de  Hyracotherium  présentent  des 
différences  assez   notables,    pour   que    leur  appartenance  au   mê- 


*)  M.  Otoen,  Geolog.  Transcation»,  2  sériée.   Vol.  VI,  p.  205.  et  British  fossil 
mammals,  p.   419. 
**)  M.  PictU,  Faune  sidëroliihique.  p.  6d.  T.  IV.  Id.  Supplement,  p.  176.  T.  25. 
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me  genre  soit  mise  en  doute.  C'est  Byrac.  leporimm.  Ow.  qui 
est  la  forme  la  plus  éloignée  dee  autres  espèces,  c'est  chez  elle 
que  les  dents  sont  de  type  bunodonte,  avec  des  tubercules  com- 
plètement caractéristiques,  ее  qui  a  permis  à  H.  Owen  de  les 
considérer  primitivement,  comme  appartenant  aux  Suidae.  Les  mo- 
laires supérieures  sont  composées  de  six  tubercules,  disposés  par 
paires,  comme  dans  le  Phenacodus  puercensis  (fig,  4).  Parmi  les 
formes  américaines,  c'est  le  Hyrac.  angvstidem,  qui  semble  le  plus 
rapproché  de  cette  espèce.  Dans  le  Hyrac.  sidérolitJiicum  Pict., 
les  tubercules  sont  comprimés  eu  forme  de  denticules  et  plus  rap- 
prochés les  uns  des  autres  pour  former  les  crêtes  (fig.  6  a,  b).  W. 
Kowalevsky,  faisant  observer  que  M.  Owen  a  plus  tard  replacé 
Hyracofherivm  dans  l'ordre  des  Permodactyla,  nous  démontre 
une  différence  prouoncée  entre  les  deux  formes  européennes.  Cette 
différence  concerne  non  seulement  la  forme  des  molaires,  mais 
aussi  relie  des  prémolaires.  Dans  le  Hyrac.  lepormum^  la  pr.  "  est 
plus  simple  que  les  molaires,  et  n'est  composée  que  de  trois  tu- 
bercules principaux;  la  pr.  *  ressemble  à  la  pr.  \  elle  n'est  que 
plus  petite;  les  deux  dernières,  le  pr.  '  et  pr.  *  ne  sont  formées 
rhacune  que  d'un  seul  tubercule.  La  pr.  ^  ainsi  que  la  cani- 
ne et  l'incisive  sont  séparées  par  de  petites  diastëmes.  Dans 
YHyracotherinvm  siderolithicum  Pict.  la  pr.  *  est  égale  aux 
molaires;  les  pr.  ^  et  pr.  '  sont  plus  simples,  (elles  ressemblent  à 
ja  pr.  *  de  Hyr.  кртчпит).  Toutes  ces  différences  sont  assez 
marquées.  Les  caractères  dentaires  ci-dessus  indiqués  pour  le  Hyrac. 
leporinum,  coïncident  avec  ceux  Ли  Phenacodus  ptiercensis  Соре, 
et  cette  ressemblance  permet  de  supposer  que  Hpac.  leporinum 
doit  plutôt  appartenir  à  la  fam.  des  Phenacodontidae,  et  même  an 
genre  Phenacodm.  tel  qu'il  est  représenté  par  Phenac.  primaems 
et  Plienac.  puercensis.  Alors  Hyracotherium  venticdum  serait  une 
des  premières  formes  i^Equidae.  qui  ait  eu  le  temps  1)  de  mo- 
difier l'astragalus,  en  aplatissant  sa  partie  distale  2)  de  modifier 
la  position  des  os  du  carpus  et  du  tarsus,  en  réduisant  le  nombre 
des  doigts.  Je  crois,  que  les  membres  intermédiaires,  qui  mani- 
festeraient ces  modifications,   appartiennent   aux   formes  des  J3jh 
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racotheridaey  dont  on  ne  connaît  pour  le  moment  que  les  dents, 
tant  parmi  les  formes  européennes  que  parmi  les  formes  améri- 
caines. Les  molaires  inférieures  de  Phenacodiis  et  de  Hyraco- 
therium  se  ressemblent  entre  elles,  à  en  juger  d'après  les  modè- 
les. Je  crois  intéressant  d'attirer  l'attention  sur  l'astragalus^  que  M. 
Cope  a  attribué  au  Hyracotherium  tapirinum^  et  qu'il  a  plus 
tard  rapporté  au  Systemochn,  La  partie  distale  est  plus  longue 
que  dans  les  Perissodactyla^  et  semble  plutôt  convexe  que  con- 
rave^  auiant  du  moins,  qu'on  en  peut  juger  d'après  le  dessin;  la 
description  manque  *). 

M.  Cope  indique  encore,  comme  caractère  distinctif  du  Phena^ 
codus.  les  os  nasals,  qui  s'avancent  entre  les  orbites;  chez  le  Hy- 
racotherinvm  leporm^tm,  ils  ne  sont  pas  aussi  longs,  mais  ils  attei- 
gnent cependant  la  ligne  qui  réunit  les  bords  antérieurs  des  orbi- 
tes, ce  qui  n'a  pas  lien  dans  les  autres  ongulés,  où  ils  sont  ordi- 
nairement plus  courts.  En  résumant  toutes  ces  comparaisons,  je 
crois,  que  Hyracotberiwm  leporinum  Ow.  doit  être  réuni  au  môme 
genre  que  Phenacodus  ptiercenm;  il  a  en  tout  cas  plus  d'affinité 
avec  cette  forme-là  que  quelques  autres  Phenacodids;  par.  ex.  Phe- 
пас.  Wortmani.  Dans  cette  forme,  le  nombre  des  tubercules  des 
molaires  n'est,  que  de  quatre,  d'après  les  dessins  de  M.  Соре,  quoi- 
que d'après  la  description  donnée  par  ce  savant,  il  devrait  y  en  avoir 
7  *♦).  Je  n'ai  malheureusement  pas  de  modèle  de  cette  espèce. 
M.  Соре  met  lui-mfme  en  doute  la  position  de  cette  forme  dans  ^ 
le  même  genre  que  Phenae.  p^imaetms,  et  fait  remarquer  que 
cette  espèce  peut  être  séparée,  et  former  un  genre  nouveau  le 
Trisf^ondylus]  mais  M.  Соре  croit  pouvoir  le  séparer  non  à  cause 
de  la  dissemblance  des  dents,  mais  à  cause  de  la  diflférence  dans 
les  vertèbres  sacrées,  les  membres  etc. 

Le  genre  Protoffonia  comprend  deux  espèces,  représentées  l'une 
et  l'autre  par  des  molaires  supérieures  et  trois  molaires  inférieu- 
res. Les  molaires  supérieures,  composées  chacune    de  6  tubercules 


*)  M.  Соре.  lOO-th.  Meridian,  1877.  T.  66. 

♦*)  M.  Cope.  The  Condylarthra.  p.  899.  Tert.  Vert.  T.  29  f. 
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(fig.  7),  ressemblent  beaucoup  à  celles  du  PhenacoduB  puer- 
cenms^  mais  la  pr*  n'est  composée  que  de  deux  tubercules.  Il  pa- 
rait que  Protogonia  n'est  autre  chose  que  Hyopsodns  pam- 
lus  Leidy  (non  Cope).  West.  terr.  T.  VI.  Cepeodawt,  M.  Cope 
trouTe  plus  d'affinité  entre  les  dents  du  Protogonia  et  celles  du 
MmisooÜierium\  mais^  pour  qu'elles  fussent  identiques,  il  faudrait 
d'après  ce  savant,  que  tes  tubercules  du  premier  fussent  modifiés 
en  crêtes  du  second  (à  l'exception  de  l'intéro-postérieur).  Cette 
ressemblance  apparente  permet  à  M.  Cope  de  supposer  le  Proto- 
gonia ancêtre  du  Meniscothermn.  П  me  semble  plus  naturel  de 
voir  dans  le  Protogonia  une  forme  rapprochée  du  Phenac.  pvsr- 
censis^  et  je  trouverais  типе  possible  de  les  rattacher  au  même 
^enre. 

Le  genre  Anacodon  *)  ne  comprend  actuellement  qu'une  seule 
espèce,  VAna/^odon  ursidenSy  représentée  par  la  mâchoire  inférieure 
contenant  les  molaires,  rappelant  celles  d'un  ours,  d'où  provient 
le  nom.  M.  Соре  te  place  provisoirement  dans  la  famille  des  Phe- 
nncodontidne. 

Diacodeods  n'est  également  représenté  que  par  une  espèce  de 
Diac.  taticunem  **),  dont  on  n'a  trouvé  que  6  molaires  supé- 
rieures et  une  molaire  inférieure.  Ces  dents  rappellent  beaucoup 
celles  du  fbenacodus,  auquel  il  a  même  été  réuni  par  M.  Cope 
en  1881.  Les  tubercules  des  molaires  supérieures  en  sont  un  peu 
comprimés  transversalement,  et  représentent  peut-être  le  passage 
des  tubercules  du  Phenacodus  à  ceux  du  Hyracotheriwn  sidero- 
Uthicum. 

M.  Cope  place  le  genre  Hyraœ^  se  rapportant  à  la  famille  des 
Hyracoïdaea,  parmi  les  Taxeopoda  et  le  croit  le  plus  rapproché 
des  Gandylarthra,  mais  cela  n'est  pas  prouvé,  car  ces  deux  sons- 
ordres  n'ont  de  commun  que  le  caractère  de  la  dispositron  des  es 
du  tarsus  et  du  carpus,  c'est-à-dire  que  les  deux  rangées  de  ces  os 
sont  opposées  entre    elles   et   aux  métapodiales  et  non  alternes, 


♦)  M.  Cope.  Tertitry  Vertebrate.  T.  26-e. 
*^  Id.  T.  26-e. 
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comme  chez  les  autres  ongulés.  Mais  comme  le  Hyrax^  avec  ses 
caractères  particuliers  (os  centrale,  5  doigts  aux  membres  antérieurs 
et  3  aux  membres  postérieurs,  absence  du  3-me  trochanter  au 
fémur  etc.)  mérite  plus  notre  attention,  il  faudrait  nous  y  arrêter 
suffisamment  pour  en  faire  Tétude  complète  avant  de  le  ranger  dans 
tel  ou  tel  ordre.  Les  caractères  qu'il  présente  sont  encore  plus 
mixtes,  que  ceux  des  Condylarthra.  Il  paraît  que  dans  le  genre 
Hyraœ  il  y  a  même  des  diiïérences  assez  notables,  selon  les  espèces  "^). 


De  cette  étude  sur  l'ordre  de  Taxeapoda  découle  la  question 
sur  la  provenance  du  groupe  des  Condylarthra  lui-môme.  M.  Cope 
trouve  possible  de  faire  provisoirement  provenir  ces  derniers,  ainsi 
que  les  Marsupialia  (que  ce  savant  ne  croit  liés  avec  aucun  autre 
sous-ordre)  des  Monotremata  **).  Mais  il  me  paraît  étrange  de  cher- 
cher les  ancêtres  des  Condylafihra  dans  les  Monotremata  plutôt 
que  dans  les  Marsiipialm,  qui  jusqu'à  ces  derniers  temps  ont  été 
regardés  comme  groupe  primitif  des  mammifères.  Il  me  paraîtrait 
plus  naturel  de  supposer  que  le  grand  et  ancien  ordre  des  Marsu- 
pialia,  renfermant  des  formes  si  variées,  a  pu,  à  un  certain  mo- 
ment, donner  naissance  aux  différents  groupes  des  Condylarthra, 
dont  on  ne  sait  pas,  du  reste,  s'ils  ont  été  placentaires.  Parmi  les 
mammifères  les  Monotremata  semblent  le  groupe  le  plus  éloigné, 
et  se  rapprochant  plutôt  des  reptiles  (p.  ex.  par  leur  genre  de 
reproduction). 


Je  vais  donc  résumer  les  pages  qui  précèdent  par  les  conclu- 
sions suivantes: 

1)  Que  le  groupe  Condylmihra  est  un  groupe  mixte,  dont  les 

différentes  formes  affectent  les  caractères  des  ongulés  et  des  on- 


*)  M,  Flower,  Introduction  to  the  osteology  of  the  Mammalia  p.  266.  йщ,  92. 
**)  M  Cope,  On  the  evolution  of  the  yertebrata.  p.  347. 
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gaiculés;  que  ce  groupe  peut  être  regardé  coiume  occupant  la  base 
de  l'arbre  géuélique  des  ongulés  et  des  carnivores. 

2)  Que  le  Phenacodus  primaepus  et  le  Phenac.  puerœmis 
ont  bien  pu  être  ancêtres  des  Ëquidae. 

3)  Que  le  Phefiacodm  Wùt'tmani  devrait  être  exclu  de  ce  gen- 
re, et  le  Protogonia,  y  »compris  le  Hyopsodus  paulm  Leidy, 
classé  parmi  les  Phenacodordidae. 

4)  Que  YAnisonchtiSj  VHaploconns  et  VHemitMaeus  sont  plutôt 
ancêtres  des  carnivores;  que  leurs  dents  les  éloignent  des  autres 
Gondylarthra,  et  que  l'absence  des  membres  non  trouvés  nous  per- 
met de  supposer  que  plus  tard  ils  devront  être  séparés  des  Gon- 
dylarthra, 

5)  Que  le  Meniscotherium  doit  appartenir  au  groupe  Propcdoeo- 
theridae^  et  peut  être  synonymique  du  Propalaeotherimn. 

6)  Que  le  Hyracofherium  kporintmi  Ow.  peut  être  regardé  com- 
me le  représentant  des  Phenacodontidae  en  Europe;  les  autres  espè- 
ces des  HyracatheHum  doivent  rester  à  la  base  de  l'enchaînement 
des  Equidae  *);  par  conséquent, 

7)  Que  les  Gondylarthra  ne  représentent  pas  un  groupe  parti- 
culier à  l'Amérique,  mais  ont  des  représentants  en  Europe. 

(à  suivre). 


*)  Je  fiene  de  recevoir  le  Catakgue  des  fossiles  de  British  Museum,  ou  je  toû, 
que  le  Hyracolherinm  siderolithicum  Pict  est  séparé   des  autres    Byracoike-^ 
rium  pour  être  placé  dans  le  genre  Pachynoïophvs  (pag.  14.  З-те  partie). 
Л?  2. 1887.  25 
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Plmche  VU. 

Explicatton    des    figures*) 

Fig.  la.  pied  antérieur  du  Phenacodus  puercensis  Cope. 
^     lb.  pied  postérieur  du  même  animal. 
„     2.  astragalus  du  Periptychus  rhabdodon  Cope. 

^     3a,    3b.  molaires  supérieures  du  Phmacodus  puercensis  Cope. 
„4.  „  я     du  Hyracotherium  leporinum  Ow. 

„5a.  „  „     du  Periptychus  rhabdodon  Горе. 

„     5b.  molaires  inférieures  du  même   animal, 
я     6a,  6Ь.  mol.  supérieures  du  Hyracotherium  sideroliihicum.Yxd. 
„7.  ^  я  duPro^05rowfa6Mb?warfrafaCope.(m',m',pr*). 

д     8.  г  п  ^^  Miocloenus  turgidus  Соре.  (id), 

д     9.  „  „  d'Anisconchus  sectoriusGofe, 

,10.  „  я  d'Haploconus  enfoconus  Cope. 

„11.  „  я  du  Didelphys  (virant). 

я  12a.  mol.  inférieures  du  Meniscotherium  terrer ыЬгае.  Соре. 

(m%  pr',  pr')* 
„  12b.  mol.  supérieures  du  même  animal.  (m\  pr'). 
„  13.      ^  ^  du  Propàlaeotherium    Kow.  (т%  m'). 

_  14.      -  я  d'Anchilophus  radecondense  Gerw. 


*  Les  trois  premières  figures  «ont  faites  d'après  M.  Соре;  les  autres  d'après  les 
raod^es  appartenant  aux  collections  paléontologi.lues  de  l'Université    de  Moscou. 
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UEBER  DIE  RESTE  DES  HÖHLEN-BAREN  UND  DES 
MENSCHEM  AUS  TRANSKAUKASIEN. 

(Zositz   zum    Artikel    in   3&    1    dieses    Balletin). 
Von 

D.  Anutschin. 


Seitdem  ich  die  Ehre  hatte  über  den  Fuud  von  Höhlen-Bäreu- 
Knocheo  in  der  Rgani-Höhle  (District  Scharopan,  6ouv.  Kutais, 
Transkaukasien)  der  Gesellschaft  der  llaturforcber  mitzutheilen,  habe 
ich  noch  zwei  Kasten  mit  Knochen  von  Herrn  Bernazky,  durch  Ver- 
mittelung  der  Gräfin  üwaroff,  zum  Durchsehen  erhalten.  Der  grös- 
ste  Thdl  dieeer  Knochen  gehört  ebenfalls  der  Gattung  ürsus,  doch 
sind  darunter  viele  besser  erhaltene,  welche  charakteristischer  sind, 
und  darum  sicherere  Schlüsse  gestatten.  Einige  Knochen  sind  so 
gross  und  kräftig  (z.  ß.  ein  Humerus,  dessen  unteres  Ende  130 
Mm.  breit  ist,  dessen  Umfang,  in  der  Mitte,  bis  200  Mm.  misst; 
ausserdem:  Femur,  Ulna,  Radius,  Phalangen,  Rotula,  Wirbel  etc.)^ 
dass  ihre  Abstammung  von  Ursus  spelaeus  unzweifelhaft  ist.  Be- 
sonders beweisend  sind  grosse  Eckzähne  (bis  110  Mm.  Länge), 
ein  grosser  letzter  Molar  des  Unterkiefers  (Höhe— 35,  Länge  der 
Krone— 28,  Breite— 20  Mm.),  und  zwei  Unterkiefer— Fragmente 
mit  Eckzahn  resp.  seiner  Alveole,  welche  gar  keine  Spuren  der  er- 
sten Praemolaren  zeigen.  Aber  zwischen  diesen  Knochen  finden  sich 
auch  andere,  welche  viel  kleiner    und    schwächer  und    nicht   voa 
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denen  des  gewöhulichea  Bären  (ü.  arctos)  zu  unterscheiden  sind. 
Hierher  gehören  unter  anderem  zwei  Unterkiefer— Hälften,  welche 
240—245  Mm.  Länge  haben  und  deutliche  Spuren  kleiner  Prae- 
molaren  hinter  den  Eckzähnen  zeigen.  Man  muss  also  schliessen, 
dass  die  Reste  des  Bären  in  der  betreffenden  Höhle  zweien  Species 
angehören,  nämlich  dem  Ursus  spelaeus  und  dem  Ursus  priscus 
Ooldf.,  welcher  fast  gar  nicht  vom  gewöhnlichen  Ursus  arctos  sich 
unterscheiden  lässt.  Dieser  Schluss  ist  um  so  berechtigter,  als  in 
vielen  Höhlen  Frankreichs,  Englands,  Belgiens  und  Deutschlands, 
in  denselben  postpliocänen  Schichten  ebenfalls  die  Reste  zweier 
Ürsus-Species  gefunden  sind,  welche,  allem  Anscheine  nach,  zusam- 
men gelebt  hatten. 

Man  kann  die  Frage  stellen,  ob  nicht  der  Ursus  spelaeus  bloss 
eine  Grössen-Varietät  von  Ursus  arctos  sei,  wie  es  schon  vor  Zeiten 
von  Blainvillc  ausgesprochen  und  von  Brandt  angenommen  w  urde. 
Es  wird  jetzt  allgemein  anerkannt,  dass  viele  von  Goldfuss,  Marcel 
de  Serres,  Schmerling  und  anderen  creirte  Species  der  fossilen  Bä- 
ren, (z.  B.  ü.  arctoideus  Gold.,  U.  giganteus  Schm,  U.  leodieusis 
SrhuL,  U.  Pitorii  Marc,  de  Serres,  U.  planifrons  Denny)  nur  von 
Geschlecht,  Alter,  Nahrung  und  Localität  abhängende  Varietäten  des 
Ursus  spelaeus  seien,  und  dass  Ursus  priscus  Goldi.  nur  eine  Va- 
rietät des  Ursus  arctos  ist.  Aber,  was  Ursus  spelaeus  anbetrillt,  so 
unterscheidet  sich  derselbe  ausser  Grösse,  Convexilät  der  Stirnl 
Mehrh<>ckerheit  der  Mahlzähne  u.  s.  w.,  welche  ziemlich  variabel 
sind,  besonders  noch  durch  Abwesenheit  der  kleinen  Praemolaren 
hinter  dem  Eckzahne,  was  ein  so  konstantes  Merkmal  al)giebt 
dass  die  Selbstständigkeit  dieser  Species  fast  von  allen  Paleonto- 
logen  anerkannt  bleibt  *). 


"^)  Con.  Schmerling ^  Recherches  sur  les  ossements  fossiles  découvorles  daas  lei 
caveraes  de  la  province  de  Liëge.  1838,  Hoyd,  Daweins,  the  Britisch  Pleistocene 
Hamoialia,  part  A.  L.  1876;  Trutat^  Etude  sur  la  forme  générale  du  craoe  ches 
Tours  des  carêmes  („Bulletin  de  la  Société  naturelle  de  Toulouse*'  1).  Einige  fran- 
zösi^che  Gelehrten  identificiren  U.  priscus  mit  *U.  ferox,  aber  ohne  hinreichende 
Gründe.  S.  Mortïllet,  Le  Préhistorique.  B.  1883.  p.  330—835. 
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Ausser  Bären-Knochen  habe  irh  in  der  Sammlung  ziemlich  vit  le 
Birsch-Knochen  gefunden,  nämlich  vom    Bdel-Hirsch    (Cervus  Ela- 
phus):  ein  Molar  (der  letzte  des  Unterkiefers),  mehrere  Wirbel,  Hu- 
merus, Femur,  Metacarpus  und  Metatarsus,  Astragalus,  Cahaneum, 
Phalangen  etr.,  aber  keine    Höruer,   Kiefer,    Schädelknochen    und 
letzte  Phalangen.  Einige  Knochen  gehörten  jungen  Individuen    und 
allem  Anscheine  nach  war  der  Edelhirsch  (der  noch  jetzt  im  Kauka- 
sus vorkommt)  eine  ziemlich  häufige  Beute    der  damaligen  Bären. 
Ausserdem  konnte  ich  noch  ein  Oberkiefer-Fragment  vom  Fuchs  lin- 
den, welches  einem  jungen  Exemplare  gehörte  und  im  Zahnwech- 
sel begriffen  ist;  ausserdem,  was  besonders  interessant,  einige  Frag- 
meutr  vom  Unterkiefer  des  Memcheu,  Zwei  dieser  Fragmente  ge- 
hören zusammen  dem  vorderen  Theile  des  Unterkiefers  und  haleu 
Alveolen  Шг  die  Incisiven,  Caninen,  Praemolaren  und  besitzen  einen 
Molare,  nämlich  den  linkseitigen  ersten,  welcher  ziemlich   abgerie- 
ben ist  und  das  vorgerückte  Alter  andeutet.  Es  ist  mir  leider  nicht 
bekannt,  ob  diese   Fragmente  auf  demselben  Niveau  wie    die  an- 
deren Knochen,  oder  vielleicht  in  mehr  oberflächlicher  Schichte  ge- 
funden wurden.  Der  Knochen  hat  jedenfalls  ziemlich  altes  Aussehen, 
obgleich  er  in  seiner  Beschaffenheit  keine  niederen  Merkmale  auf- 
weist. Das  Kinn  ist  ausgebildet,  die  Spina  mentalis  interna  gut  ent- 
wickelt, die  Grösse  des  Knochen,  die  Form  der  Zahnkurve,  die  Al- 
veolen und  der  Zahn  bieten  nichts  abweichendes,    wie    z.    B.  die 
bekannten  Unterkiefer  von  La  Nolette  in  Belgien  und  aus  der  Schip- 
ka-Höhle  in  Mähren  *). 

Von  Stein-Artefacten,  resp.  Kieselsplittern  habe  ich  keine  er- 
halten. Viele  Knochen  sind  abgebrochen  oder  längs  zerschlagen, 
aber  man  kann  nicht  beweisen,  dass  sie  absichtlich  und  zwar  vom 
Menschen  zerschlagen  wurden.  Die  Knochen  sind  so  morsch,  haben 
so  viele  Risse,  dass  einige  unter  meinen  Augen  bei  massigem  Drucke 
der  Länge  nach  auseinanderfielen.  Was  die  vermeintlichen  Feuer- 
Spuren  anbetrifft  so  sind  solche  in   Wirklichkeit  nicht    zu  consta- 


*)  üeber  diese  zwei  Unterkiefer  des  paläolitischen   Zeitalters    exisürt  jetit    «ine 
kleine  Literatur.  Die  besten  Arbeiten  gehören  Herrn  Virchow,  Baume  und  Topinard. 
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tjren,  und  einige  schwarze  Flecken  müssen  anders  erUärt  werden. 
Die  Höhle  liegt  im  Kalksteine,  in  der  oberen  Kreide,  auf  welchem 
terüäre  Sandstein-Schichten  mit  Streifen  schwarzen  Manganerzes  (Pi- 
rolusit)  lagern.  Allem  Anscheine  nach  sind  kleine  Theilchen  die- 
ses Erzes  durch  Wasser  in  die  Höhle  gebracht  und  auf  die  dort 
zerstreuten  Knochen  abgelagert. 

Herr  Beruazky  hat  mit  den  Höhlen-Thier-Knochen  auch  einige 
Knochen-Fragmente  aus  Manganerz-Schichten  eingesandt,  die  nach 
meinem  Dafürhalten  den  Rippen  einer  Oetaceen-Species  augehören, 
und  ausserdem  einen  ziemlich  grossen,  dreieckigen  Kiesel  (73  Mm. 
Länge,  62  Mm.  Breite  und  33  Mm.  Dicke),  welcher  ganz  von 
einer  Manganerz-Kruste  bedeckt  ist.  Herr  Beruazky  meint  diese  Kiesel 
linden  sich  nicht  in  den  Manganerz-Schichten,  sondern  häufig  in  den 
unten  liegenden  Schichten  der  oberen  Kreide;  die  Anwesenheit 
dieses  Kiesels  im  Manganerz,  seiue  dreieckige  Form,  kann  auch  als 
eine  Spur  des  Menschen  gelten.  Der  Kiesel  bietet  aber  keine  Merk- 
male einer  Bearbeitung  durch  den  Menschen;  er  ist  bloss  ein  abge- 
rundeter Kiesel-Kern,  wie  solche  häufig  in  der  Kreide  sich  finden. 
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DIE  HESSENFLIEGE  (CECIDOMYIA  DESTRUCTOR  SAY) 
IN  RUSSLAND. 

Von       . 

Prof.  K,  Lhnlennut. 

I.   Geschichtliches. 

Bis  гиш  Jahre  1768  war  die  Hessenflie^^e  (Cecidomyia  destruc- 
tor S.)  noch  nicht  bekannt  und  die  durch  sie  verursachten  Verwüstunjien 
nicht  als  die  Folgen  einer  schädlirhen  Insektenthäti;j;keit  erkannt 
worden.  Erst  am  18  Mai  des  ^çenannten  Jahres  wurden  die  von  ihren 
Larven  in  Nordamerika  hervorgebrachten  Verwüstungen  in  der  Ame- 
rikanischen Philosophischen  Gesellschaft  besprochen,  und  am  21  Juni 
desselben  Jahres  legte  T)r.  Bona  der  genannten  Gesellschaft  eine 
Arbeit  über  die  Hessenfliege  und  ihre  Thätigkeit  vor  *).  Doch  wurde 
im  Laufe  des  nun  folgenden  Jahrzehntes  die  Aufmerksamkeit  der 
Landwirthe  nur  in  geringem  Maasse  auf  dieses  Insekt  gerichtet,  dessen 
Kenntnis  eben  erst  begann  sich  unter  ihnen  zu  verbreiten.  Doch 
schon  im  Jahre  1778  wurden  die  von  der  Hessenfliege  hervorge- 
brachten Beschädigungen  am  Getreide  so  stark  und  weit  verbreitet, 
dass  auf  weiten  Strecken  die  Weizenernte  auf  ca.  SO"/,  vermindert 
wurde.  Anfänglich  bloss  in  dem  Staate  Kew-York,  auf  Long  Island, 


*)  Hagen  Further  Material  coiiceniin^  the  Hessian    fly.    In    Canadiau    Entomo- 
logriet.  Vol.  XVIl.  1885.  .^  5. 
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gefuüdeu,  wurde  sie  im  Jahre  1782  schon  in  29  Staaten 
statirt  *).  Es  wurde  die  Voraussetzung  gemacht,  die  Hessen 
vergrössere  das  von  ilir  besetzte  Areal,  indem  sie  jährlich 
Weg  von  zwanzig  Meilen  nach  Westen  hin  zurücklege.  Die  { 
landwirthschaftliche  Bedeutung  der  Hessenlliege  in  Amerika  vn 
Jahre  1783  so  vollständig  anerkannt,  dass  die  landwirthschal 
Gesellschaft  in  Philadelphia  damals  schon  eine  Preisfrage  s 
eine  Abhandlung  über  die  Hessentliege  und  die  gegen  sie  zu  e 
fenden  Maassregeln  zu  erhalten  wünschend.  Schon  im  Jahre  ] 
als  die  Fliege  ihre  erstbekannten  Verwüstungen  im  Staate  New 
verursachte,  erhielt  sie  den  Namen  „Hessenfliege"  (Hessian  fly), 
es  wurde  allgemein  angenommen  dass  dieses,  bisdahin  nie 
gewesene  Insekt  aus  Europa  übertragen  worden  ist,  und  zwar 
Hessische  Soldaten  im  Stroh  ihres  (Jepäckes,  während  des  gi 
Befreiungskrieges. 

Seit  der  Zeit  und  bis  auf  heute  ist  die  Hessenflieg«'  ein 
stanter  Feind  des  Getreides  in  Nordamerika,  wo  sie  in  um 
Jahren  sehr  grosse  Verwüstungen  verursacht.  Als  besondt^rs  я 
zeichnet  durch  eine  enorme  Vermehrung  dieses  Insektes  w 
dort  an-eführt  die  Jahre:  1817,  1S44,  1846,  1871,  187( 
1877.  Di«*  ausserordentlich  schädliche  Thätiskeit  der  Hessei 
hat  schon  im  vergangenen  Jahrhundi^rt  die  Aufmerksamkeit 
der  Regierung  der  Staaten  auf  sie  i^elenkt,  welche  eine  sp( 
Commission  einsetzte  mit  der  Aufgabe  die  gegen  das  neue 
zu  ergreifenden  Maassregeln  zu  untersuchen  "^).  Auch  in  En 
begannen  die  Landwirthe  zu  furchten,  es  könne  die,  allmäliil 
rüchtigt  gewordene,  Hessenlliege  durch  das  Getreide  aus  An 
eingeschleppt  werden,  und  hier  ebenfalls  grossen  Schaden  vei 
chen.  Es  W4irde  in  London  eine  besondere  Commission  en 
welche  den  Auftrag  hatte  die  Maasnabm«4i    zu  untersu<hen. 


*)  Packard,  The  Heasiaii  fly.  hi   Thini  R«^orl  af  Iht^  United  States   Eii 
f^ical  Commissioii.  Washington.  1883,  p|).  193   und  232. 

*)  Say.  Some  account  of  the  insect  known  by  the  name  of  the  Hessian 
Journal  of  the  Academy  of  Natural  Science.  Philadelphia.  1817. 
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welche  eine  Verschleppuag  der  Hessenfliege  nach  England  unmög- 
lich gemacht,  sowie  auch  diejenigen,  mit  deren  Hülfe  das  Insekt, 
im  Falle  seines  Erscheinen,  vertilgt  werden  könnte  *)  Am  21  April 
des  Jahres  1789  verordnete  das  Parlament  in  London  den  Druck 
einer  Abhandlung  über  die  Hessenfliege  und  ihre  Lebensweise  (65 
Seiten  in  4'^),  welche  in  grosser  Anzahl  unter  die  Landwirthe  ver- 
theilt  wurde  -)  Glücklicherweise  wurde  das  Insekt  damals  nicht 
nach  England  übertragen  '),  und  fehlte  dort  bis  in  die  letzte  Zeit  '). 
Erst  ein  Jahrhundert  später,  nämlich  im  Jahre  1886  wurde  das 
Erscheinen  der  Hessenfliege  in  England  constatirt  *),  während  in 
den  Vereinigten  Staaten  kein  Jahr  vergeht  ohne  dass  sie  bald  hier, 
bald  dort,  mehr  oder  weniger  bedeutenden  Schaden  verursacht  an 
früh  gesäetem  und  schwachem  Winterweizen  und  anderem  Getreide  *). 
In  Westeuropa  wurden  im  Laufe  des  19  ten  Jahrhundert  scheu 
mehrere  Male  recht  bedeutende,  durch  die  llessenfliege  verursachte 
Beschädigungen  am  Getreide  beobachtet,  es  traten  aber  dieselben 
immer  sehr  lokalisirt  auf,  niemals  auf  grosse  Flächen  gleidizeitig 
sich  verl)reitend,  und  ebenso  nie  eine  längere  Reihe  von  Jahren 
anhaltend.  Zwar  ist  es  höchst  warscheinlich  dass  bei  weitem  nicht 
jedes  Auftreten  der  Hessenfliege  in  europaeischeu  Ländern  notirt 
worden  ist,  da  auch  hier  die  Kenntniss  dieses  Insekts  erst  im  L^ufe 
des  letzten  Jahrhundert  allmälich  sich  verbreitet  und  anfänglich  die 
von  ihm  verursachten  Beschädigungen  als  durch  andere  Faktoren 
hervorgebracht  angesehen  wurden;  doch  unterliegt  es  keinem  Zwei- 
fel dass  in  Deutschland,  Oestreich-Üngarn  und  Frankreich  die  Hes- 
senftiege,  wenn  auch  weniger  verbreitet  als  in   Nordamerika,  dorh 


')  Asa  Fitsch,  The  Hessian  flf^  its  history^  character,  transformation  and 
habits.  184в. 

')  Hagen.  I.  с. 

')  Curtis.  Farm  Insects,  beind  the  Natural  history  and  economy  of  the  insects 
etc.  1860. 

*)  Prof.  Westwood.  Notae  *dipl^rologicae.  Transactions  of  the  Entomolojjical 
Society  of  London  1881.  p.  605. 

»)  M.  Eleanor  Ormerod.  The  Hessian  fly  in  Great  Britain.  1886. 

•)  Reports  of  the  Commissioner  of  Agriculture.  Washington.  1870—1883. 
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zuweilen  ebenfalls  sehr  {rrossen  Schaden  anrichten  kann. 
Autoreu  citiren  Fälle,  wo  die  Ernte  durch  die  Ilessentlie 
Hälfte,  ja  bisweilen  auf  75—85%  verkleinert  wurde. 

In  Deutschland  sind  uns  folgende  Fälle  eines  Massenei 
der  Hessenfliejre  bekannt  jreworden. 

Im  Jahre  1858  zerstörte  sie  Ve  ^l<^r  Getreide  Ernte 
Gej^^enden  Würtembergs  *);    wurde    zu    derselben  Zeit  in 
beobachtet  •)  und  verursachte  grossen    Schaden    in  Schh 
Posen  '). 

Im  Jahre  1869  wurde  sie  wieder  in  vielen  Gegenden 
beobachtet  '')• 

In  Oesterreich-Un<iarH  wurde  die  llessenlliege  ölt 
Deutschland  constatirt,  und  erreichte  )iier  auch  der  von 
ursachte  Schaden  einen  weit  grösseren  Grad. 

Im  Jahre  1833  verursachte  sie  grosse  Verwüstungen  in 
Koburir  und  in  ungarisch  Altenburg  ^),  wo  sie  die  Get 
um  -/з   schädigte. 

In  den  Jahren  1863  und  1864  vermehrte  sie  sich  star 
reren  Coniitaten  Ungarns,  in  Nieder-Österreich,  Morawi« 
Böhmen  '). 


*)  Pinckert,  Der  Wiiiter-uiid  Sommerweizeu.  p.  105. 

-)  Hagen,  ßericlit  über  die  iu  der  Provinz  Preusse»  von  1867  bis  18 
atifi^etreteneii  Iiiseiilen.  Steüiner  eutoiiiologische  Zeitscbrifl.  1800  p.  2< 

')  Loew.  üeber  die  den  Roggen  in  den  Provinzen  Schlesien  und  \ 
stende  Roggenmade.  Zeitschrift  für  Entomologie  des  Vereins  für  schles 
tenkunde.  1859.  XII. 

Loew,  Die  neue  Kornmade.  1859. 

^)  Cohn,  Untersuchungen  Über  Insektenschaden    auf    den  schlesischt 
feidern  im  Sommer  1804.  Abhandlungen  der  schlesischen  Gesellschaft 
disfhe  Cullur.  1804.  p.  170. 

')  KoUar.  Naturgeschichte  der  schädlichen  Insekten.  1833,  p.  130. 

*)  Haberlandt.  Cecidomyia  destructor.  Vorhandlungen  der  K.  K. 
botanischen  Gesellschaft  in   Wien.  XIV.    1804,  p.  401. 

')  KünUler,  Beiträge  zur  Kenntnlss  der  Land-und  Forstwirth.  schädlich 
Verhandlungen  der  K.  K.  Zoologich-botanischen  Gesellschaft  in  Wien, 
p.  779. 
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In  (leu  Jahren  1882  und  1883  verursachte  die  Hesseulliege  grosse 
Verwüstungen  am  Winterweizen  im  Pressburger  Comitate  in  Ungarn. 
In  vier  Gemeinden  des  genannten  Comitates  waren  die  Verheerun- 
gen so  gross,  dass  8241  Gulden  Steuererlass  bewilligt  werden 
mussteu,  und  der  ganze  Schaden  auf  60,000  Gulden  berechnet 
wurde.  In  verschiedeneu  anderen  Gegenden  Ungarns  wurde  damals 
die  Ernte  ebenfalls  um  ca  20"  verringert.  Das  laudwirthschaftliche 
Ministerium  in  Budapest  rekomandirte  den  Laudwirthen  eine  späte 
Aussaat  des  Wintergetreides  und  Umpflügen  der  mit  Larven  be- 
setzten Stoppeln,  um  der  schädlichen  Thätigkeit  des  Insektes  entge- 
genzuarbeiten *). 

Im  Jahre  1885  wurden  grosse,  durch  die  Hessenfliege  verur- 
sachte Beschädigungen  am  Getreide  in  Istrien  beobachtet,  nament- 
lich im  Karst,  wo  steUen weise  bis  75"  der  Pflanzen  zerstört 
wurden  *). 

Sehr  autfallend,  und  verdient  darum  besonders  erwähnt  zu  wer- 
den, ist  die  Thatsache,  dass  Prof.  M.  Xotvicki,  welcher  im  Jahre 
1873  die  schädlichen  Insekten  Galiziens  eingehend  studirt  hatte,  in 
seiner  Arbeit  über  dieselben  der  Hessenfliege  gar  nicht  erwähnt  ^). 

In  FranhricJi  wurde  die  Hessenfliege  im  Jahre  1817  aufge- 
funden *).  Aber  bis  in  die  neuste  Zeit  wurde  sie  wenig  beachtet,  w  ar- 
Siheinlich  weil  der  von  ihr  verur^sachte  Schaden  nur  gering  gewe- 
sen. Doch  hat  sie  in  den  letzten  Jahren  auch  dort  stellenweise, 
namentlich  im  Dep.  Isère,  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gelenkt 
durch  recht  bedeutende  Verheerungen  am  Getreide  *). 


*)  Dr.  6r.  Horvdth,  ßericht  über  die  schädlichen  Insekten  im  Jahre  ldb3  in 
Ungarn.  Budapest.  1884,  p.  16—17.  Unjcarisch.  Der  Autor  hatte  die  grosse  Freund- 
lichkeit mir  einen  deutsch  verfassten  Auszug  der  die  Hessenfliege  hetreffenden 
Stelle  dieses  Berichtes  zuzusenden,  wofür  ich  ihm  grossen  Пл^к  schulde. 

*)  Nach  Prof.  Dr.  J.  Bolle  in  (lörz. 

')  Prof.  Dr.  M.  Nowicki  Beobachtungen  üher  der  Landwirtschaft  schädliche 
Thiere  in  Galizien  im  Jahre  1873.  Verhandlungen  der  K.  K.  zoologisch-botanischen 
Gesellschaft  in  Wien.  XXI V.  1874,  p.  365. 

*)  Bosc  d'Antic:  Quelques  aperçus  sur  l'insecte  connu  sous  le  nom  de  Mouche 
Hessoise,  et  sur  un  insecte  parasite  qui  s'en  nourrit.  Annales  de  l'Agriculture  de 
France,  1817.  X,  p.  277. 

*)  E  MtnaulL  Les  insectes  nuisibles  à  Fagricultare  et  è  la  viticulture.  Deu- 
xième edition    1836,  p.  167- 
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Bis  zum  Jahre  1879  war  über  das  Vorkoinnieii  il( 
im  Bereiche  Musslands  uichts  positives  bekauut.  Es 
schoD  früher  von  Hotschoulsky  Beschädiguugeu  am 
barhtet,  welche  denjenigen  der  Hesseufliege  ähnli( 
doch  wurde  das  Insekt  selbst  nicht  mit  der  nordamer 
ridomyia  destructor  ideutilicirt  *). 

Im   Sommer  des  Jahres    1879  erhielt    ich    von 
behörde  des  üouvernem.  Poltawa  die  Nachricht,  dass  i 
nen  Gegenden  des  Gouvernements,  im  Laufe  des  Jun 
Beschädigungen  am  Winterweizen  beobachtet  werden. 

In  folge  dieser  Meldung  begab  ich  mich  sofort  nacl 
suchte  in  den  letzten  Tagen  des  Juni  die  mir  angezei^ 
und  konnte  mich  davon    überzeugen,  dass  hier    die 
des  Getreides  durch  die  wahre  llessentliege  (Cecidoni 
Say)  verursacht  worden  sind,  und  einen  hohen  Grad 

Im  Herbste  desselben  Jahres    1879  erhielt   ich  N 
massenhaftes  Absterben  der  jungen  Roggenpfanzen  im 
Tula,  und  konnte  mich  an  zugesendeten  Pflänzchen 
davon  überzeugen,  dass  auch  in  diesem  Falle  die  w< 
fliege  die  Ursache  der  Beschädigungen   war.  Durch  с 
constatirten    Thatsachen    zur  Überzeugung    gebracht, 
rühmte  Cecidomyia    destructor  in  Russland    vorkomn 
eine  weite  Verbreitung  in  den  besten   landwirthschal 
vinzen  desselben  hat,  hielt  ich  am  18  Oktober  1879 
darüber  in  der  Sitzung  der  K.   Gesellschaft    der   Na 
Moskau  *)  und  publicirte  einige  kleinere    Mitheilungei 
Kenntniss  der  wichtigen  Thatsache  unter  den  Landwi 
breiten. 


')  Motschulsky  beschrieb  unier  dem  Namen  Cecidomyia    fui 
Getreide  schädliche  Fliege  aus  dem  Gout.  Simbirsk.    In:   Труды 
uciaro  Общества.  1862.  „О  юмарообрааныхъ  нушжахъ,  портящ] 

')  Bnlletin  da  la  Société    Impériale   das    Naturalistes  de   Mose« 
Séances  p.  42. 

')  ^.3evjeAtJb4eciafl  Газета''  1879,  .>ê  29  i  :k  52.  Сборниъ 
аарташевту  sevjeitjii  в  cejbCBol  промышдевпоств.    1880,  вып; 
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1ю  Frühjahre  1880  [ïublirirte  ich  ia  (leu  Zeituugen  ^)  einen 
•Aufruf  au  die  Laudwirthe,  ihre  Anfuierksamkeit  auf  die  durch  die 
Hesseufliege  hervorgebrachten  Beschädigungen  lenkend  und  sie  auf- 
fordernd Beobachtungen  über  dieselben  anzustellen.  Ausserdem  knüpf- 
te ich  über  denselben  Gegenstand  eine  weitverzweigte  Correspon- 
denz  an,  sowohl  mit  vielen  mir  bekannten  Landwirthen,  als  auch 
mit  den  Distrikts-Behörden.  Schon  zu  Anfang  des  Juni  (1880) 
erhielt  ich  eine  grosse  Anzahl  von  Mittheilungen  und  eine  Masse 
von  zugesendetem  Material,  welches  mich  überzeugte,  dass  schon 
damals  die  Hessenfliege  neun  Gouvernements  besetze  und  im  Be- 
reiche derselben  sehr  merklichen  resp.  grossen  Schaden  verursache; 
diese  Gouvernements,  die  schon  im  Jahre  1880  als  von  der  Hes- 
senfliege heimgesuchte  sich  erwiesen,  waren  die  folgenden:  Tula, 
Orel,  Bjazan,  Tambofl*,  Woronesch,  Pensa,  Saratow,  Poltava,  Eka- 
terinoslaw. 

Ende  Juni  des  Jahres  1880  unternahm  ich  eine  Reise  in  die 
Gouvernem.  Orel  Rjazan  und  Tambofl,  um  die  von  der  Hesseu- 
fliege hier  verursachten  Beschädigungen  an  Ort  und  Stelle  zu  un- 
tersuchen, und  den  Landwirthen  und  Distriktsbehörden  in  ihren 
Versammlungen  in:  Banenburg,  Tambofl*,  Orel,  Mzensk,  Eletz  und 
Rjazan,  Vorlesungen  über  den  neu  entdeckten  Getreideverwüster  zu 
halten.  Auf  diese  Weise  wurde  die  Kenntniss  von  der  Hessenfliege 
sehr  bald  unter  den  Landwirthen  verbreitet,  und  ihnen  die  Mög- 
lichkeit gegeben  sich  in  der  Frage  genau  zu  orientiren  und  in  je- 
dem speciellen  Falle  die  schädliche  Thätigkeit  des  Insektes  zu  be- 
stimmen. Die  Provincial-Distriktsverwaltungen  versammelten  sich 
in  ausserordentliche  Sessionen  in  14  Städten,  um  über  die  Maasre- 
geln gegen  die  Hessenfliege  zu  berathen,  und  wurde  von  den  mei- 
sten beschlossen,  die  Wintersaaten  mögen  im  Herbste  1880  nicht 
vor  dem  15  August  begonnen  werden.  Ausserdem  wurde  verord- 
net ein  Umpflügen  der  von  Larven  besetzten  Stoppeln  des  Roggen 
und  des  Weizen. 

Die  Grösse  des  im  Jahre    1880    von    der  Hessenfliege  bei  uns 


•)  MocKOBCuiii  В*домогти.  18H0.  Jti  158. 
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verursarhten  Schadeus  kouule  nicht  geuau  bestimmt  werden,  weil 
die  Sache  unseren  Landwirthen  noch  zu  neu  war.  Doch  wurden 
einige  Thatsachen  constatirt,  weldie  einen  annähernden  Begriff  ge- 
ben von  der  grossen  Masse,  in  weh'-her  dieses  Insekt  damals  auf- 
getreten war.  So  waren  in  fünf  Bezirken  des  Ranenburgschen  Krei- 
ses 3000  Desjatinen  Roggen  so  stark  angegriffen,  dass  der  Scha- 
den bloss  in  dieser  Gegend  auf  150.000  Rubel  taxirt  wurde.  Im 
Kreise  Sadonsk  wurde  ein  drittel  der  Ernte  auf  4000  Desjatinen 
zerstört.  In  den  Kreisen  Kosloff  und  Eletz  waren  die  Verheerungen 
so  stark,  dass  überall  die  Ernte  nur  halb  so  gross,  oder  um  ein 
drittel  kleiner  ausfiel,  als  in  den  vorhergehenden  Jahren.  Im  Kreise 
Eletz  waren  die  Verwüstungen  stellenweise  so  grossartig  und  auf- 
fallend, dass  die  Bauern  Gottesdienst  in  den  Feldern  hielten  *). 
Am  grössten  war  der  im  Jahre  1880  durch  die  Hessenfliege  ver- 
ursachte Schaden  in  folgenden  Kreisen  der  obengenannten  neun 
Gouvernements:  Kosloff,  Ranenburg,  Eletz,  theilweise  Liwny,  Lebe- 
diau,  Lipetzk  und  Sadonsk.  Diese  stark  heimgesuchte  Gegend  war 
umringt  von  einer  breiten  Zone,  wo  die  Hessenfliege  auch  beo- 
bachtet wurde,  aber  verhältnissmässig  wenig  Schaden  angerichtet 
hatte. 

Im  Jahre  1881  wurde  die  schädliche  Thätigkeit  der  Hesseufliege 
auf  einem  noch  weiteren  Areale  als  im  Vorjahre  constatirt.  Hun- 
dertfach mir  im  Sommer  und  Herbste  dieses  Jahres  zugelaufene 
Mittheilungen  und  Zusendungen  von  Larven  sowie  der  durch  sie  ver- 
dorbenen Pflanzen,  ermöglichten  mir  eine  Uebersicht  der  Thätigkeit 
und  Verbreitung  der  Hessenfliege  in  diesem  dritten  Beobaclitungs- 
Jahre  *).  Die  von  der  Hessenfliege  im  Sommer  1881  bcvsetzte  Flä- 
che konnte  in  zwei  verschiedene  Zonen  getheilt  werden,  welche 
dadurch  sehr  unterschieden  waren,  dass  in  der  einen  die  Hessen- 
fliege nur  in  geringer  Anzahl  vorhanden   war    und  keinen  merkli- 


•)  Eine  detaillirte  Darstellung  der  von  den  einzelnen  Provinciaiversammlungen 
im  Jahre  1880  gefassten  Beschlüsse  findet  sich  in  meiner  damals  publicirten  Abhand- 
lung über  die  Hessenfliege.  Vid.  PyccaiS  В*стникъ.  1880.  .Va  9.  p.  841. 

*)  Diese  Uebersicht  wurde  von  mir  publicirl  in  „MocacBCKia  В^домостш",  1882. 
.>ê  19,  unter  dem  Titel:  „0  гессевской  мух*  вь  1881  году«. 
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eben  Schaden  verursachte;  in  der  aüderen  Zone  aber  m  in  gros- 
sen Massen  erschien^en  war  und  die  Aufmerksamkeit  der  Land- 
wirthe  durch  sehr  bedeutende  Verheerungen  auf  sich  lenkte.  Zur 
ersten  dieser  beiden  Zonen  gehörten  alle  diejenigen  Gegenden,  wel- 
che im  vorhergegangenen  Jahre  (1880)  vom  Insekte  stark  heim- 
gesucht wurden,  nämlich  die  Gouvernements:  Orel,  Rjazan  und 
theils  Tamboff.  Zahllose,  damals  mir  zugekommene  Mittheilungen 
aus  diesen  Gouvernements  bestätigten,  dass  im  Jahre  1881  die 
Hessenfliege  vollständig  fehlte  gerade  in  denselben  Gegenden,  wo 
sie  im  Jahre  1880  in  Unmassen  vorhanden,  und  den  betreffenden 
Landwirthen  darum  sehr  genau  bekannt  war.  Meine  Korresponden- 
ten sprachen  mir  die  Ueberzeugung  aus,  dass  diese  so  auffallende 
Erscheinung  eine  Folge  sei  der  im  Herbste  1880  in  diesen  Ge- 
genden allgemein  und  obligatorisch  ausgeführten  Maassregeln,  na- 
mentlich der  späten,  erst  vom  15  August  vorgenommenen  Aussaat 
des  Wintergetreides. 

Zur  zweiten  der  oben  genannten  Zonen,  wo  die  Hessenfliege  im 
Sommer  1881  grosse  Verheerungen  verursacht  hatte,  gehörten:  die 
südlichen  Kreise  des  Gouv.  Tamboff;  die  meisten  Kreise  des  Gouv. 
Woronesch,  und  die  Gouv.  Kursk,  Kharkow  und  Saratow.  Hier  wur- 
de im  Vorjahre  (1880)  die  Fliege  entweder  gar  nicht  bemerkt, 
oder  es  wurde  thatsächlich  nichts  gegen  ihre  Vermehrung  gethan. 
Der  in  dieser  Zone  verursachte  ^Schaden  erreichte  1881  einen 
sehr  hoben  Grad.  So  wurde  im  Kreise  Usman  (Tamboff)  das  Ge- 
treide auf  2800  Desjatiuen  sehr  heimgesucht.  Im  Gouvernement 
Kursk  waren,  laut  ofiiciellen  Meldungen,  6449  Desjatinen  Getreide 
verdorben  in  den  Kreisen:  Novooskol,  Starooskol,  Belgorod,  Korot- 
^cha,  und  Graiworon.  Im  Gouv.  Woronesch  wurde  das  Getreide,  laut 
officiellen  Angaben,  auf  einer  Fläche  von  18.000  Desjatinen  stark 
verwüstet  in  den  Kreisen:  Niscijnedevitzk,  Bobrow,  Birntsch  und 
Paviow. 

In  demselben  Jahre,  1881,  wurde  die  Hessenfliege  in  den  Gou- 
vernements Kharkov,  Saratow  und  Samara  constatirt  '). 


*)  G.  Pelzein,  Вредныя  нас^комыя  Санарскпй  губерн!«.  Санара.  1882. 
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Seitdem  wuchsen  unsere  Kenntnisse  über  die  Verb 
Hessenfliege  i:i  Russland  durch  alljährUch  in  grössereii 
ausgeführte  Untersuchungen  und  immer  mehr  anwachse! 
pondenz.  Im  Jahre  1882  fand  ich  die  Puparien  der 
destructor  im  nördlichen  Caucasus,  im  Lande  der  Kubai 
sacken  *),  und  wurden  mir  Roggenhalme  mit  ihren  Pi 
dem  westlichen  Sibirien,  aus  dem  Kreise  Schadrinsk  zug 

Im  Jahre  1883  entdeckte  ich  die  Hessenfliege  im  Lan 
nischen  Kosacken  und  in    verschiedenen    Gegenden  der 
ments  îîischniy-îîowgorod  und  Wladimir    '-).    Zu  Ende 
1883  war  ihre  Verbreitung  in  23  Gouvernements  consl 

Im  Jahre  1884  wurde  die  Hessenfliege  in  Bessarabiec 
wo  sie  in  den  Kreisen  Kischinew,  Bendery  und  Orgeieff 
Verheerungen  verursacht  hatte  ^).  In  demselben  Jahre  f 
in  der  Umgegend    von   Moskau,    auf  den   Feldern  der 
schafllichen  Akademie  *),  was  mir  die  Möglichkeit  gab  ( 
weise  und  Entwi 'kelung  dieses    Insektes    einem    eingeh 
dium  zu  unterziehen    ^}.  Ebenfalls  in  demselben  Jahre 
lebende  Puparien  aus  einigen  nördlichen  Gouvernements. 
Jaroslaw,  Kostroma  und  Wologda.   Obwohl  das  Jahr  li. 
Kenntnisse  über  die  Verbreitung  der  Hessenfliege  in  Russ 
viele  neue  Thatsachen  bereicherte,  war  dieses  Jahr  im  i 
einer  bedeutenden  Vermehrung  der  Fliege  nicht  günstig. 


<)  Siehe  mein  Werk:  Вредныя  нас^яомыя  КубанскоК  области.  Оде 
*)  Vid.  meinen  Artikel:  BRCsypcia  въ  MypoMCiiS  у^здъ.    MocKOBcai 

1883.  Ле  273. 

')  Vid.  meine  Arbeit:  Гессенская  xyia.  Сборнвкъ  Бессарабсваго 
Запвсвн  Общества  Ceibcaaro  ХозяМства  Южной  Poccia.  1884,  und 
eicht  der  geographischen  Verbreitung  einiger  schädHchen  Insekten 
NouTeaux  Mémoires  de  la  Société  Impériale  des  NaturaHstes  de  Moscoi 

*)  Vid.  Неручееъ.  Вредныя   nactKOMbifl    въ   Beccapa6iB.  „PyccBia 

1884.  .\^  191. 

*)  Vid.  Гессенская  муха  въ    MocrbI^.   „MocKOBCRia  В^домоетн^.  18 
ж  173. 

*}  Vid.  meine    grössere    Arbeit.:    0    нас1комыхъ    вредившихъ   ui 
Москвы  л^томъ  1884  года.  „Pyccuii  ВЪстннвъ^  1885.  .>&.>в  4  и  5. 
.^  2.  1SS7. 
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Bessarabien,  wurde  ein  grosser  vou  ihr  verursachter  Schaden  nur 
neeh  im  Kreiee  Spassk  des  Gouvern.  Rjazan  beobachtet,  wo  sie 
5033  Desjatinen  Roggen  verheerte  *). 

Im  Jahre  1885  vermehrte  sich  die  Hessenfliege  in  den  Kreisen 
Elisabetgrad  und  Odessa  des  Gouv.  Kherson,  und  in  den  Gouvern. 
Kiew,  Tschernigow,  Poltawa  und  Woronesh,  tiberall  sehr  grossen 
Schaden  verursachend   *). 

Im  Sommer  1886  verursachte  sie  wiederum  sehr  bedeutenden 
Schaden  in  den  Gouvernements  Woronesh  '),  Poltawa  *)  und  in 
mehreren  Gegenden  des  Gouvernements  Orel  ^). 

Im  Laufe  eines  kurzen  Zeitraums  von  weniger  als  zehn  Jahren 
erhielten  die  Kenntnisse  über  die  Hessenfliege  eine  weite  Verbreitung 
unter  den  Landwirthen  Russlands,  welchen  somit  eine  der  wich- 
tigsten Ursachen  der  gar  zu  oft  schlecht  ausfallenden  Ernteergebnisse 
in  ihren  Hauptzügen  bekannt  wurde.  Es  darf  dieses  wohl  die  Hoff- 
nung begründen,  dass  in  nächster  Zukunft  die  wachsende  Erkennt- 
niss  unseren  Landwirthen  die  Mittel  in  die  Hand  geben  wird  dem 
üebel  zu  steuern  und  durch  energische  Vorbeugungsmittel  der  Ver- 
mehrung des,  auch  bei  uns  nicht  weniger  als  in  Kordamerika 
schädlichen,  Insektes  unüberwindliche  Grenzen  zu  setzen.  Einer  ra- 
schen Verbreitung  der  Kenntnisse  über  die  Hessenfliege  haben  bei 
uns  sehr  viel  beigetragen  die  von  der  Regierung  berufenen  Con- 
gresse,  welche,  aus  Delegaten  der  Provincialverwaltungen,  bekann- 
ten Landwirthen  und  Entomologen  bestehend,  seit  1881  alljährlich 


')  Vid.  darüber  raeiue  Mittheilung  iu  ^MocKOBCiii  Вадомостп^.  1884.  ."^  237. 

*)  Darüber  meine  Mittheiiung  in  „MocROBceia  BtiOMOCTi^  1885.  .V-  327. 

')  Vid.  darüber  in  Сельскохо>я1ственны8  обворъ  по  Воронежской  ry6epHii  за 
1886  годъ.  Иадаше  Воронежскаго  Губернскаго  Земства.  1886.  Пер1одъ  II,  стр.144. 

*)  Коляновскги.  О  гессенсюМ  мух»  на  ранвнхъ  пос^вахъ  въ  Полтавсюй  гу- 
OepHiB.  Полтава.  1886.  Издаше  Полтавсжаго  Общества  Седьскаго  Хозяйства. 

Л.  Измаильскгй:  Сообщен1е  изъ  Полтавскаго  у*зда  о  аровыхъ  в  озвмыхъ 
Х1%бахъ  1886 — 86  года.  См.  Журнадъ  Подтавскаго  Седьсаохозяйственнаго  Обще- 
ства. 1886.  Выпускъ  5.  Првдожеше. 

*)  Vid.  meinen  AufsaU.  Наша  дЪтше  врагв.  ;.Петврбургск1я  В»домоств''    188С 
№  244. 
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entweder  in  Odessa  oder  in  Kharkoff  tagten  und  spec 
gen  über  schädliche  Insekten  diskutirten.  Die  Hessei 
Damentlich  viel  besprochen  auf  den  Congressen  in  Kh( 
Jahren  1882  und  1883  *).  Die  Verhandlungen  dies 
haben  zweifellos  viel  dazu  beigetragen,  das  Interesse  f\ 
liehen  Insekten  im  Lande  zu  fördern. 

II.  Die  von  der  Hessenfliege  bewohnten  Pflanzen,  ur 
sie  verursachten  Beschädigungen. 

Als  Larve  bewohnt  die  Hesseiifliege  die  Oberfläche 
Getreidehalme,  und  zwar  des  Winter-und  Sommer- 
Winter-und  Sommer-Weizen  und  der  Gerste.  Da  in 
der  Weizen  nur  sehr  wenig  cultivirt  wird,  ist  hier  de 
Hauptuährpflanze  der  Hessenfliege.  An  Hafer,  sowie  i 
senden  Gräsern  kommt  sie  nicht  vor.  Letztere  Thati 
hohem  Interesse  und  grosser  praktischer  Bedeutung,  i 
darum  aufs  genaueste  festgestellt  zu  werden.  Währei 
zeji  Jahrhunderts  wurden  die  Larven  der  Hessenfliege 
Roggen  und  Gerste  gesehen,  doch  keiner  von  den 
konnte  sie  auf  anderen  Pflanzen  flndeu.  Шх  kürzlio 
einem  unserer  jüngeren  Forscher  das  Vorkommen  ihr( 
Quecken,  Triticum  repens,  angegeben.  Angesichts  der 
tischen  Bedeutung  dieser  Frage,  ob  die  Hessenfliege  j 
senden  Gramineen  leben  kann,  und  ob  demnach  sc 
auf  Wiesen  und  ähnlichen  Orten  als  Brutorte  diese 
Insektes  auftreten  können,  widmete  ich  derselben  me; 
Aufmerksamkeit  und  benutzte  das  F^rscheiuen  der  He 
den  Feldern  iftiserer  landwirthschaftlichen  Akademii 
dazu,  um  die  gestellte  Frage  définitif  zu  lösen.  Im 
unternahm  ich  am  20  Juli,    sodann    am    4  und    5 


*)  Vid.  Труды  областныхъ  съ^здовъ  представжтедеК  земствъ 
Южной  PoccÎH.  по  вопросу  оАъ  пстреблсши  х**бнаРо  жгва  я  д] 
яас^комыхъ.  Харьковъ.  1SS2  я  1888. 
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Styles),  eine  genaue  Besichtigung  der  im  Wintergetreide  wachsen- 
den Gräser,  namentlich  auf  den  Feldern,  welche  zu  derselben  Zeit 
stark  von  der  Hessenfliege  bewohnt  waren.  Da  in  das  Winterge- 
treide gewöhnlich  eine  Mischung  von  Thimotheusgras  und  Rothklee 
bei  uns  eingesäet  wird,  so  wuchs  auch  diesmal  zwischen  dem 
Getreide  eine  grosse  Anzahl  dieses  Grases.  An  den  genannten  Ta- 
gen hatte  das  Thimotheusgras  schon  blühende  Ähren  und  diese, 
so  ungewöhnlich  rasche,  Entwickelung  fand  ihre  Erklärung  darin, 
dass  hier  das  Getreide  durch  die  Hessenfliege,  andere  Insekten 
und  durch  Wasserstauung,  vielfach  platzweise  schon  im  Frühsom- 
mer ausgegangen  war,  wodurch  es  dem  Grase  ermöglicht  wurde 
die  entstandenen  .leeren  Stellen  auszufüllen,  und  verhältnissmässig 
bald  zu  einer  Entwickelun^jstufe  zu  gelangen,  wie  sie  gewöhnlich, 
bei  dichtem  Stande  des  Getreides  viel  später,  und  zwar  erst  im 
folgenden  Jahre  erreicht  wird  ^). 

Neben  dem  Thimotheusgras  (Phloeum  pratense)  fanden  sich  in 
den  so  angegriffenen  Roggenfeldern  noch  andere  Gräser  in  bedeu- 
tender Anzahl,  nämlich:  Poa  pratensis,  Dactylis  glomerata,  Festuca 
gigantea,  Anthoxanthum  odoratum,  und  Calamagrostis  epigeios;  an 
den  Rainen  und  den  die  Felder  begrenzenden  Wegen  wuchsen  reich- 
lich Gruppen  von  Triticum  repens.  Alle  diese  Gräser  hatten  ent- 
weder noch  blühende,  oder  schon  reifende  Ähren.  An  den  obenan- 
gegebenen Tagen  meiner  Untersuchung  waren  die  von  der  Hessen- 
Шege  angegriffenen  Roggenhalme  dieser  nämlichen  Felder  sehr 
augenfällig,  denn  sie  lagen,  an  ihrem  Wurzelende  geknickt,  auf  dem 
Boden.  Es  durfte  vorausgesetzt  werden,  dass  auch  die  Halme  der 
obengenannten  Gräser,  im  Falle  sie  von  der  Hessenfliege  bewohnt 
wären,  zu  dieser  Zeit  ebenfalls  recht  augenfällige  Anzeichen  dessen 
an  sich  tragen  müssten,  und  leicht  von  den  gesunden  Halmen  zu 
unterscheiden  wären.  Aber  bei  genauester  Besichtigung  einer  ausser- 


*)  Durch  massenhaftes  Aussterben  des  Wintergetreides  im  Jahre  1864  vraren 
die  in  dasselbe  eingesäeten  Gräser  zur  Zeit  der  Roggenernte  so  stark  gewachsen, 
dass  gleich  nach  dem  Abmähen  des  Roggens  auch  das  Gras  gemäht  werden  konnte, 
vas  einen  recht  bedeutenden  Ertrag  an  Heu  abgab. 
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ordentlich  grossen  Anzahl  solcher,   hier  wachsende 
ich  keinen  einzigen  Halm  finden,  welcher  von  La 
fliege  bewohnt  wäre.  Dabei  war  es  aber  ganz  z\ 
Fliege  in  diesem  Felde  in  grosser  Anzahl  Ende  J 
des  Juli  flog,  und  ihre  Eier  auf  die  hier   steheni 
absetzte.  Wenn  es  den  Larven  gleichgültig  wäre 
nannten  Gräsern,  oder  auf  Roggenhalmen    zu  lebi 
nicht  zu  erklären,  warum  die  Fliegen  ihre  Eier  h 
die  letzteren  absetzten,  und  in  der  zu  trelleuden 
fehlgingen,  obwohl  diese  Gräser  ihnen  auf  jedem 
Anzahl  entgegenstanden. 

Mit  ganz  demselben  Resultate  untersuchte  ich 
senfliege  bewohnten  Roggenfelder  unserer  Akadem 
1885  und  1886,  und  komme    darum  zu  dem  *  S 
Larven  dieser  Fliege  immer  nur  auf  Roggen,  Wei 
leben,  niemals  die  Halme  anderer  Gräser  befallen» 

Die  von  der  Hessenfliege  am  Getreide  verursi 
gungen  werden  in  zwei  verschiedenen  Perioden  di 
bemerkbar,  und  zwar  zuerst  im  Frühsommer,  näm 
im  Laufe  des  Juni,  wenn  der  Roggen  in  Blüthe  j 
wieder  im  Herbste,  im  September,  wenn  die  Rogi 
eine  gewisse  Entwickelungsstufe  erlangt  haben.  Di^ 
mer  und  Herbste  verursachten  Beschädigungen  sind 
gleich,  dass  es  anfänglich  schwer  ist  sie  als  von  d 
hervorgebracht  zu  halten.  Dieser  grosse  ünterschi 
Charakterder  sommerlichen  und  herbstlichen  Beschä 
fach  abhängig  vom  Zustande  der  befallenen  Pflanze 
zwei  Jahreszeiten. 

Die  Beschädigungen,  wie  sie  an  Roggen  und  Wc 
September  zu  beobachten  sind,  haben  folgendes 
Aussehen.  Anfänglich  wird  bloss  ein  Stillstehen  im 
jungen  Pflänzchen  bemerkt,  wie  es  in  Fällen  lang  ai 
zu  beobachten  ist;  bald  aber  fangen  sie  an  zu  we 
endlich  ganz  ab.  Dabei  welken  alle  Blätter  der  Pfl 
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gewöhnlich  nur  sehr  wenig  ihre  grüne  Farbe  yerändernd  ')  Be- 
trachtet man  genauer  die  so  abgestorbenen  Pflanzen,  so  findet  man 
weder  Blätter  noch  Stengel  derselben  zerfressen,  findet  ihre  Wur- 
zeln heil  und  regelmässig  entwickelt  und  verzweigt,  und   bemerkt 

nirgends  das  so  charakteristische, 
den  Insektenfraass  gewöhnlich  be- 
gleitende Wurmmehl.  Das  Pflänz- 
chen  erscheint  getödtet,  als  ob  es 
einfach  eingetrocknet  wäre;  unten, 
au  der  Wurzel,  ist  es  gewöhnlich 
etwas  angeschwollen  und  finden 
sich  hier  in  den  Blattachseln,  ent- 
weder die  weissen  Maden  der  Hes- 
senfliege, oder  häufiger  schon  die 
Puparien  derselben,  in  Gestalt  glän- 
zend brauner,  elliptischer,  Leinsa- 
men ausserordentlich  ähnlicher  Kor- 
per (Fig.  1).  Die  hier  lebenden  Ma- 
den bohren  Löcher  in  das  zarte 
Stämmchen  der  jungen  Pflanze  und 
indem  sie  deren  Säfte  entziehen, 
verursachen  sie  ihr  allmäliches  Wel- 
ken und  endliches  Absterben.  Eine 
solche  Lebensweise  der  Larven  und 
Puparien^  sowie  ihre  unansehnliche 
Fig.  1.  Grösse,   sind  der  Grund  davon  ge- 

wesen, dass  sie  bis  in  die   neueste  Zeit  unseren  Landwirthen  ganz 


*)  Ein  so  verlaofendes  Verwelken  der  Pflfinzchen  möchte  ich  unter  der  Benennung 
allgemeines  oder  constitutionales  Welken  топ  einer  anderen  Form  unterscheiden, 
vrelche  ich  progressives  Welken  benenne  und  welches  dadurch  ausgezeichnet  ist, 
dass  bei  der  absterbenden  Pflanze  zuerst  bloss  das  obere  Blatt  allein  welk  wird, 
sich  dabei  yerfärbt,  weiss  oder  gelb  wird,  während  die  unteren  Blätter  Tollständig 
frisch  und  grün  erscheinen,  allmälich  aber  ebenfalls  welk  werden.  Ein  so  fortschrei- 
tendes Absterben  der  jungen  Getreidepflänzchen  wird  herYorgerufen  durch  Larven 
der  Oscinis  frit,  Ëlachiptera   cornuta,  Chlorops  taeniopus,  u.  s.  w. 
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uobekannt  geblieben  waren.  Die  äusseren  Erscheinungen  welche 
den  Parasitismus  dieser  Larven  auf  der  jungen  Saat  begleiteten, 
trugen  auch  dazu  bei  den  entomologisch  nicht  vorgebildeten  Land- 
wirth  schliessen  zii  lassen,  das  Absterben  der  Saaten  sei  eine  Folge 
verschiedener  ungünstiger  Einwirkungen  von  mehr  atigemeinem 
Charakter,  wie  zu  B.  der  Dürre,  des  Frostes,  verschiedener  schäd- 
licher Nebel,  einer  ungünstigen  Zusammensetzung  des  Bodens  u.  s.  w. 

Die  im  September  und  Oktober  so  getödteten  Pflanzen  verfaulen 
gewöhnlich  während  des  Frühjahres,  zersetzen  sich  und  verschwin- 
den vollständig,  so  dass  auf  solchen  Feldern,  wo  im  Laufe  des 
Herbstes  die  Hessenfliege  stark  gehaust  hatte,  im  Frühjahre  ver- 
schieden grosse  kahle  Stellen  erscheinen,  welche  nicht  selten  als 
durch  Anstauen  des  Wassers  erzeugt  gehalten  werden.  Diese  kahlen 
Stellen  bewachsen  bald  mit  verschiedenen  Gräsern  oder  Unkräutern, 
wodurch  solche  heimgesuchte  Felder  später  ein  sehr  auffallendes, 
fleckiges  Aussehen  erhalten,  welches  sie,  z.  B.  im  Juni,  schon  in 
weiter  Entfernung  leicht  kenntlich  macht. 

Die  im  Frühsommer  durch  die  Larven  der  Hessenfliege  verursach- 
ten Beschädigungen  des  Getreides  haben  einen  ganz  anderen  Cha- 
rakter. Die  von  ihren  Larven  bewohnten  Halme  werden  über  dem 
Boden  geknickt  und  fallen  um.  Ein  solches  Umfallen  der  Halme 
beginnt  im  mittleren  Russland  während  der  Blüthezeit  des  Winter- 
roggens und  dauert  bis  in  den  Juli.  Anfänglich  findet  man  nur  we- 
nige umgefallene  Halme;  ihre  Anzahl  wächst  aber  im  Laufe  des 
Juni  immer  mehr,  zuweilen  plötzlich  sich  vermehrend  nach  Regen 
oder  Windstössen.  Nicht  selten  sind  solche  .Fälle  gewesen,  wo  ein 
im  Hai  im  besten  Zustande  sich  befindendes  Roggenfeld,  ganz  plötz- 
lich ein  solches  Aussehen  bekam,  als  ob  es  vom  Hagel  geschlagen 
wäre,  oder  durch  Vieh  zertreten  sei.  Die  liegenden  Halme  sind  ge- 
wöhnlich in  ihrem  zweiten  Gliede,  unmittelbar  über  dem  ersten 
Knoten,  umgeknickt,  Sie  haben  meistens  die  Grösse  der  zur  selben 
Zeit  hier  stehenden  gesunden  Halme,  ihre  Ähren  sind  von  normaler 
Grösse,  regelmässig  entwickelt,  sind  aber  abgestorben,  meistens  noch 
ehe  sie  zur  Blüthe  kamen,  und  enthalten  darum  keine  Körner.  Sel- 
tener sterben  die  Halme  in  einer  späteren  Entwickelungsperiode  und 
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enthalten  in  diesem  Falle  ihre  Ähren  einige  wenig  entwickelte  kleine 
Körner. 

Auf  den  Feldern  unserer  landwirthschaftlichen  Akademie  bei  Mos- 
kau begann  dieses  Umfallen  der  von  Larven  der  Hessenfliege  be- 
wohnten Roggenhalme  im  Jahre  1384  am  19  Juni  (alten  Styles); 
im  Jahre  1885  am  18  Juni;  im  J.  1886  am  12  Juni.  In  den 
südlicher  liegenden  Gegenden  des  mittleren  Russland,  in  Orel,  Tam- 
boff,  Woronesh,  wird  das  Umfallen  der  Halme  schon  von  Ende  Mai 
an  beobachtet. 

Eine  genauere  Untersuchung  eines  umgefallenen  Halmes  ergiebt, 
dass  an  der  Stelle  wo  er  eingeknickt  und  umgebogen  ist,  auffallende 
Veränderungen  in  seinem  Äusseren  stattgefunden  haben.  Der  Halm 
ist  an  dieser  Stelle  etwas  verdünnt,  seine  Oberfläche  eingeschrumpft, 
mit  unregelmässigen  Grübchen  und  Eindrücken    (tig.  2).    Zuweilen 


Fig.  2. 

sind  seine  Gewebe  hier  so  vollständig  abgestorben  und  eingetrocknet, 
dass  er  an  dieser  Stelle  leicht  abgebrochen  werden  kann.  Zuwei- 
len ist  das  untere  Ende  des  Halmes  an  dieser  abgestorbenen  Stelle 
etwas  gebräunt,  wie  verbrannt.  î'îie  sieht  man  Spuren  eines  Wurm- 
mehls  an  den  so  veränderten  Stellen,  flndet  aber  gewöhnlich  die 
Larven  oder  Puparien  der  Hessenfliege,  erstere  in  Gestalt  kleiner 
weisser  Maden,  letztere  in  der  so  charakteristischen  Leinsamen 
ähnUchen  Gestalt. 
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Die  von  der  Hessenfliege  bewohnten  Halme  des  Winfergetreides 
brechen  gewöhnlich  nicht  sofort  in  der  eingeknickten  Stelle,  son- 
dern sterben  ihre  Gewebe  hier  nnr  allmählich  .ab,  und  brechen 
erst  nach  Verlauf  eines  gewissen  Zeitabschnittes.  Am  Roggen  ha- 
ben diese  umgefallenen  Halme  ein  sehr  charakteristisches  Aussehen, 
welches  sie  sofort  unterscheiden  lässt  von  allen,  durch  andere  Ursa- 
chen umgefallenen  Halmen.  Es  sind  dieselben  immer  nahe  an  ihrer 
Wurzel  umgeknickt,  nicht  höber  als  etwa  zwei  Centimeter  vom 
Boden,  und  zwar  immer  unmittelbar  über  dem  zweiten  Knoten. 
Das  wenig  entwickelte  erste  Blatt  wird  dabei,  gewöhnlich,  nicht 
mit  umgebogen,  sondern  steht  mit  seiner  Spitze  grade  nach  oben, 
wie  es  die  Fig.  3  vorstellt. 


Fig.  3. 

« 
Beinahe  immer  fand  ich  an  Roggen  und  an  Gerste  das  zweite, 

von  den  Hessenfliegenlarven  besetzte  Internodium  auffallend  ver- 
kürzt. Nicht  selten  kann  man  auch  solche  Halme  finden,  welche 
ungeachtet  der  sie  bewohnenden  Hessenfliege,  nicht  umgefallen  sind, 
sondern  ihre  gewöhnliche,  ganz  aufrechte  Haltung  haben.  Diese 
Erscheinung  wird  besonders  da  häufig  beobachtet,  wo  der  Roggen 
auf  gut  gedüngtem  Boden  steht  und  überhaupt  einen  guten  Stand  hat 
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Wie  es  scheiot^  wird  die  Entwickelung  der  von  Larven  bewohn- 
ten Pflanzen  verzögert.  So  untersuchte  ich  am  11  Juni  1886  (alt. 
Styl)  bei  Moskau,  ein  Feld,  welches  mit  schon  entwickeltem  Rog- 
genauflauf dicht  bestanden  war.  Während  um  diese  Zeit  die  ge- 
sunden Pflanzen  hier  schon  abblüheten,  waren  die  von  Hessenfliegen 
Larven  befallenen  Pflanzen  noch  nicht  aufgeblüht. 

laicht  alle  Sorten  des  Roggen  sind  gleich  widerständig  gegen 
die  Angriffe  der  Larven.  Auf  den  Feldern  der  landwirthschaftlichen 
Akademie  konnte  ich  mich  davon  überzeugen,  dass  z.  B.  der  Gham^ 
pagner- Boggen  besonders  stark  von  ihnen  leidet,  indem  eine  ein- 
zige Larve  den  Halm  schon  einknicken  und  zum  Umfallen  bringen 
kann.  Ebenso  auffallend  zart  ist  auch  der  Sommerweizen,  dessen 
Halme,  besonders  einiger  Sorten,  durch  eine  einzige  sie  bewohnende 
Larve  zum  Absterben  und  umfallen  gebracht  werden.  Dabei  erhalten 
die  umgefallenen  Halme  des  Sommerweizens  nicht  das  oben  am 
Roggen  beschriebene  charakteristische  Aussehen,  sondern  erscheinen 
meistens  hart  an  den  Wurzeln  abgebrochen  und  die  leinsaraenför- 
migen  Puparien  beinahe  bis  an  die  Wurzeln  hinabgedrängt. 

Ganz  im  Gegentheil  dazu  ist  der  Winter- 
weizen zuweilen  sehr  resistent  den  Angriffen 
der  Hessenfliege  gegenüber,  und  sehr  oft 
konnte  ich  solche  Halme  desselben  sehen, 
welche  eine  vollständig  aufrechte  Haltung 
hatten  ungeachtet  der  vielen  Larven,  wel- 
che an  ihnen  lebten.  (Figur  4). 

Sowohl   im   Wintergetreide  (Roggen  und 
Weizen),  als  auch  im  Sommergetreide  finden 
\       sich  häufig  solche  Halme,  welche  früher  als 
gewöhnlich  unter  dem  Einflüsse  der  sie  be- 
wohnenden  Hessenfliege  umgekommen  sind. 
^^«-  ^-  Bei    schlechtem   Stande  des  Getreides,  oder 

wenn  gleichzeitig  eine  allzugrosse  Anzahl  Larven  denselben  Halm  be- 
wohnt, stirbt  die  Pflanze  ab  noch  ehe  sie  ihre  Ähre  bildet  und 
ihren  vollen  Wuchs  erlaugt  hat.  Solche  früh  abgestorbene  und  bald 
ganz  vertrocknete  Pflanzen  finden  sich    regelmässig,    und   zwar  in 
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grosser  Anzahl  besonders  in  den  Fällen  einer  ausserordentlich  star- 
ken Vermehrung  der  Hessenfliege,  in  den  von  ihr  besonders  zahlreich 
infifirten  Feldern.  So  konnte  ich  im  südlichen  Russland  solche  Rog- 
gen und  Weizenpflanzen  beobachten,  wo  neun  Halme  einer  Wurzel 
abgestorben  waren  noch  ehe  sie  ihre  Ähre  ausgebildet  und  nur  ein 
Halm  ährentragend,  obwohl  auch  im  Wüchse  zurückstehend,  war. 

III.  Ueber  die  Lebensweise  der  Hessenfliege. 

Die  erwachsene  Hessenfliege  lebt  nur  sehr  kurze  Zeit.  Vielfach 
von  mir  aus  Puppen  gezogene  und  in  Gefangenschaft  gehaltene 
Fliegen  lebten  nie  länger  als  fünf  Tage.  Ähnliches  wurde  auch  schon 
früher  von  Haberhndt  mitgetheilt,  bei  welchem  die  Fliegen  zwei 
bis  vier  Tage  lebten.  Während  ihres  kurzen  Lebens  als  Imago 
scheinen  die  Fliegen  keine  Nahrung  zu  nehmen,  sondern  sich  ganz 
dem  Eierlegen  zu  widmen,  welches  sie  gleich  am  ersten  Tage,  nur 
einige  Stunden  nach  ihrem  Erscheinen  aus  der  Puppe,  beginnen. 

Nach  Beobachtungen  an  Fliegen  die  in  Gefangenschaft  gehalten 
kann  man  schliessep,  dass  die  Hessenfliegen  nur  am  Abend  ihre 
Beweglichkeit  entfalten.  Den  Tag  über  sitzen  sie  regungslos  in  den 
sie  enthaltenen  Gefässen,  werden  aber  gegen  Abend  lebhafter  und 
fliegen. nach  Mückenart  umher.  Dafür  spricht  auch  dass  auf  Fel- 
dern im  Laufe  des  Tages  die  Hessenfliegen  schwer  sichtbar  sind 
und  selbst  beim  Kötschern  im  Getreide  nur  selten  gefangen  werden, 
weil  sie  um  diese  Zeit  tief  unten  eierlegend  an  den  Halmen  sitzen 
und  ihnen  durch  das  dichte  Getreue  mit  dem  Kutscher  schwer  bei- 
zukommen  ist. 

Im  Sommer  des  Jahres  188^  glückte  es  mir  einige  Beobachtun- 
gen zu  machen,  welche  beweisen,  dass  die  Hessenfliegen  überhaupt 
wenig  beweglich  und  in  der  von  ihnen  bewohnten  Gegend  wenig 
herumfliegen.  In  diesem  Jahre  war  die  Hessenfliege  auf  den  Fel- 
dern unserer  landwirthschaftlichen  Akademie  überhaupt  sehr  selten 
und  nur  an  einer  Stelle  aufgetreten,  namentlich  auf  dem  Felde  IV, 
auf  dem  hier  im  Klee  wachsenden  Roggenauflauf.  Der  Sommer  des 
vorhergegangenen  Jahres  (1885)  zeichnete  sich  durch  eine  grosse 
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Dürre  uud  Hitze  aus,  so  dass  der  Roggen  damals  sehr  plötzlich 
reifte  und  darum  sehr  viele  seiner  Körner  bei  der  Ernte  verschüttet 
wurden.  Darauf  folgten  im  Nachsommer  und  Herbste  sehr  starke 
Eegen,  welche  eine  grossartige  Entwickelung  des  Roggenauflaufes 
sehr  begünstigten  und  die  Ursache  waren,  dass  dieses  Feld  im  fol- 
genden Frühjahre  (1886)  von  einem  so  dicht  stehenden  Roggea- 
auflauf  besetzt  war  als  ob  hier  dieses  Getreide  vorsätzlich  aus- 
gesäet  wäre.  Dieser  Roggenauflauf  war  nun  die  einzige  Stelle  im 
ganzen  Gebiete,  welche  im  Juni  1886  von  Hessenfliegen  bei  uns 
besetzt  gewesen.  Die  Fliegen  waren  hier  im  Mai  1886  enstanden 
ans  Eiern,  welche  im  Juli  1885  auf  diesem  Felde  von  der  Som- 
mergeneration abgelegt,  und  legten  sogleich  an  demselben  Roggen 
auch  ihre  Eier,  aus  welchen  die  im  Juni  1886  verpuppten  Larvea 
entstanden  waren.  Diese  Thatsache  beweist  also,  dass  im  Laufe 
eines  ganzen  Jahres,  zwei  einander  folgende  Generationen  die  Gren- 
zen einer  kleinen  Fläche  nicht  überschritten,  weil  sie  im  Bereiche 
derselben  die  ihren  Bedürfnissen  entsprechenden  Bedingungen  reali- 
sirt  fanden.  Gleichzeitig  konnte  i(h  mich  durch  genaueste  Besich- 
tigung davon  überzeugen,  dass  an  dem  nur  etwas  abstehenden,  im 
Herbste  des  Jahres  1885  bestellten  Roggenfelde  (П  und  IX)  die 
Hessenfliege  ganz  fehlte,  obwohl  dieses  Roggenfeld  nur  einige  hun- 
dert Schritte  entfernt  war  von  dem  erwähnten  Felde  IV,  wo  am 
Roggenauflauf  die  Fliegen  ihre  Eier  abgesetzt  hatten.  Mir  scheint  dass 
hier  gesagtes  als  guter  Beweis  gelten  kann  dass  die  Hessenfliege  wenig 
wanderlustig  ist.  Ganz  ähnliche  Beobachtungen  wurden  auch  von 
einigen  meiner  Corespondenten^in  südlicheren  Gegenden  gemacht. 
So  theilt  mir  A.  I.  Kirilow  mit,  dass  im  Kreise  Epifan  (Tula)  die 
Puppen  der  Hessenfliege  im  Juni  (22)  1886  ebenfalls  im  Roggen- 
auflauf vorgefunden  wurden.  A.  Ä.  Ismaüshj  fand  bei  seinen  Beo- 
bachtungen über  das  Auftreten  der  Hessenfliege  im  Gouv.  Poltawa 
im  Laufe  der  zwei  letztverflossenen  Jahre, -dass  dieselbe  auch  dort 
wenig  beweglich  sei  und  ihre  schädliche  Thätigkeit  jahrelang  auf 
denselben  Feldern  concentrirt  ist. 

Anders  glaubte  man  schliessen  zu  dürfen  im  vergangenen  Jahr- 
hundert in  den  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas,  wo  damals  ange- 
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аоштеп  wurde,  dass  die  Hessenfliege,  kürzlich  im  Staate  New-York 
eingewaadert,  vou  da  aus  sich  rasch  über  grosse  Strecken  verbreitend, 
jabrlich  mehr  als  zwanzig  Meilen  oder  selbst  norh  viel  mehr  zu- 
rücklegte. Meine  eben  angeftihrten  Beobachtungen  erlauben  uns  dieses 
als  sehr  übertrieben  anzusehen,  und  haben  gleichzeitig  andere,  un- 
tea  vorzubringende  Thatsachen  den  europaeischen  Ursprung  der  in 
Amerika  vorhandenen  Hessenfliege  sehr  in  Zweifel  gestellt,  was  dann 
aurh  die  Annahme  überflüssig  macht,  als  ob  die  Fliege  rn  den  letzten 
Jahrzehnten  des  vorigen  Jahrhundert,  von  New-York  aus  ein  ganzes 
Land  überfluthet  habe. 

Über  die  Anzahl  der  von  der  Hessenfliege  abgelegten  Eier  herrschte 
bis  auf  heute  noch  grosse  Unsicherheit.  Die  einen  bestimmten  diese 
Zahl  auf  30;  andere  fanden  60,  80  und    100.    Um  darüber   ins 
Reine  zu  kommen,  wendete  ich  mich    zur    anatomischen  Untersu- 
chung eben  ausgeschlüpfter  Weibchen  und  konnte  mich  überzeugen, 
dass  in  ihren  Eiröhren  ca.  230  entwickelte    Eier    und  ausserdem 
noch  eine  zahllose  Menge  Keime  vorhanden    sind,    welche  letztere 
wohl  nicht  zur  Reife  kommen  in  Folge  der  kurzen  Lebensdauer  der 
Fliege.  Diese  enorme  Productivität  der  Hessenfliege  erklärt  das  zu- 
weilen so  ganz  plötzliche   massenhafte   Auftreten    dieses  Insektes. 
Nehmen  wir  an,  dass  jedes  Weibchen  230  Eier  ablegt,   von  denen 
die  Hälfte  zu  Männchen  wird,  so  wird,  bei  zwei  jährlichen  Gene- 
rationen, jedes  im  Mai  erschienene  Weibchen    nach    Verlauf   eines 
Jahres  eine  aus  3.018.  750  Individuen  bestehende  Nachkommenschaft 
geben!  Nehmen  wir  an,  dass  selbst  zwei  drittel  dieser  Anzahl  durch 
verschiedene  äussere  Einwirkungen  und  Parasiten   zu    Grunde  ge- 
richtet werden,  so  erhalten  wir  doch  eine  sehr  hohe  Zahl,  welche 
uns  sehr  gut  erklärt  wie  es  möglich  ist  dass  die  Hessenfliege   so- 
gleich in  Unmassen  da  auftritt,  wo  die  äusseren  Umstände  einen  sie 
begünstigenden  Verlauf  annehmen. 

Das  Ei  der  Hessenfliege  hat  die  Gestalt^eines  schmalen,  dünnen, 
stäbchenförmigen,  nach  beiden  Enden  verdickten  Körpers.  Seine 
Grösse  ist  etwas  über  V^^  Millim.,  und  ist  dasselbe  dem  unbewaf- 
fneten Auge  nur  bei  besonders  günstigen  Umständen  sichtbar.  Die 
Farbe  der  Eier  ist  blass  röthlich.  Ihre  Schale  ist  dünn,  durchsich- 


Digiti 


zed  by  Google 


—  400  — 

tig,  strukturlos  und  ohne  jegliche  Skulptur  an  ihrer  Oberfläche.  Die 
Eier  werden  an  das  Blatt  odw  den  Halm,  bald  in  Häufchen,  bald 
zu  5—8  Stück  in  zusammenhSngenden  Schnüren  festgeklebt,  nnd 
liegen  gewöhnlich  längs  dem  Blatte  oder  Halme. 

Das  Eierlegen  beginnt  sehr  bald  nachdem  das  Weibchen  ausge- 
schlüpft ist.  Vielmals  hatte  ich  Gelegenheit  gehabt  dasselbe  zu  beo- 
bachten an  Weibchen,  die  in  schmalen  Glasröhrchen  gefangen  ge- 
halten waren,  und  konnte  mich  dabei  überzeugen,  dass  selbst  so 
ausserordentliche  Verhältnisse  die  ßerablage  nicht  zurückhalten.  Die 
Eier  werden  in  rascher  Folge  abgesetzt;  so  legte  ein  gefangenes 
Weibchen  125  Eier  im  Laufe  eines  Tages. 

Es  giebt  keine  besondere  Jahreszeit  zum  Eierlegen.  Zahllose 
Fliegen,  weicheich  von  Ende  Juni  bis  in  den  August  in  verschie- 
denen Jahren  gezogen  hatte,  legten  immer  sofort  ihre  ESer  ab.  Auch 
scheinen  die  Weibchen  bei  diesem  Geschäfte  so  gedrängt  zu  sein, 
dass  sie  ihre  Eier  absetzen  nicht  nur  an  gewisse  lebende  Pflanzen, 
sondern  ebenso  an  Papierstreifen,  an  die  Wände  des  sie  gefangen 
haltenden  Gefässes  u.  s.  w.  Damit  aber  das  Weibchen  ihren  gan- 
zen Eiervorrath  absetzen  könnte  scheint  eine  Befruchtung  derselben 
nothwendig  zu  sein.  Oftmals  erzog  ich  Weibchen  aus  einzeln 
gehaltenen  Puparien,  von  denen  ich  also  ganz  überzeugt  sein  konnte 
dass  sie  unbefruchtet  seien.  Solche  Weibchen  legten  gewöhnlich 
gar  keine  Eier,  oder  eine  kleine  Anzahl  derselben,  20,  30,  höchst 
selten  bis  zu  70,  und  starben  darauf. 

Da  es  mir  niemals  gelingen  wollte  die  Begattung  der  Fliegen 
zu  beobachten,  obwohl  ich  sie  in  grosser  Anzahl  in  Gefangenschaft 
erzog  und  hielt,  so  kam  mir  der  Gedanke,  ob  nicht  die  Hessen- 
fliege villeicht  auch  durch  unbefruchtete  Eier  sich  partheoogene- 
tisch  vermehren  könne.  Zur  Lösung  dieser  Frage  wurden  von  mir 
einige  specielle  Beobachtungen  angestellt,  von  denen  ich  einige 
hier  besprechen  will. 

Am  29  Juli  wurden  zwei  unbefruchtete,  aus  gesondert  gehalte- 
nen Puppen  eben  erzogene  Weibchen,  in  eine  besonders  vorbereitete 
Glasröhre  gesetzt.  Das  Eine  starb  am  folgenden  Tage  ohne  Eier 
gelegt  zu  haben.  Das  Andere  legte    am    31  Juli  Abends  20  Eier 
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und  lebte  daoQ  noch  bis  zam  2  August,  ohne  M^eiter  ffier  zu  le- 
gen. Diese  unbefruchteten,  an  die  dünnen  Glaswfinde  geklebten  Eier, 
konnte  ich  leicht  ohne  jede  Störung  derselben,  wiederholt  mikro- 
skopisch untersuchen,  was  auch  geschah  am  3^  5,  6  und  9  Au- 
gust. Ich  konnte  mich  überzeugen,  dass  solche  unbefrut^htete  Eier 
sich  nicht  entwickelten.  Da  solche  Beobachtungen  mehrere  Male  im 
Laufe  der  letzten  Jahre  von  mir  wiederholt  wurden,  so  denke  ich 
das  Resultat  derselben  verallgemeinen  zu  dürfen  indem  ich  anneh- 
me, dass  eine  partheuogenetische  Fortpflanzungsweise  bei  der  Hes- 
senfliege nicht  existirt. 

Die  Enttvickelung  der  befruchteten  Eier  dauert  drei  bis  vier 
Tage.  Davon  konnte  ich  mich  ebenfalls  durch  speciell  dazu  ange- 
stellte Beobachtungen  überzeugen.  Am  Morgen  des  24  Juli  legte 
ein  befruchtetes  Weibchen  mehrere  Eier  an  die  Wände  eines  Glas- 
rohrchens.  Am  27  Juli,  Mittags,  untersuchte  ich  einige  dieser  Eier 
durch  das  Mikroskop  und  fand  in  ihnen  ganz  ausgebildete,  aber 
noch  nicht  die  Schaale  aufgebrochene  Larven.  In  anderen,  am  28 
Juli  abgelegten  Eiern,  sah  ich  die  ausgebildeten  Larven  am  31 
Juli  auskriechen;  aus  am  30  Juli  abgesetzten  Eiern  erschienen  die 
Larven  am  Morgen  des  3  August.  Durch  diese  mehrfach  wieder- 
holten Beobachtungen  wurde  also  festgestellt,  dass  die  embryonale 
EntWickelung  der  Hessenfliegenlarve  drei  bis  vier  Tage  dauert. 
Ähnliches  theilt  auch  Packard  mit  '),  ohne  aber  die  Methode  der 
Untersuchung  anzugeben. 

Während  seiner  Entwickelung  erlebt  das  Ei  einige  äussere  Ver- 
änderungen welche  das  in  ihm  vorgehende  andeuten.  Das  frisch 
gelegte  Ei  ist  gleichmässig  röthlich  gefärbt,  durch  rothe  Oeltrop- 
fen  in  seinem  Dotter.  Bald  nach  begonnener  Entwickelung  des 
Embryo  versammeln  sich  diese  Oeltropfen  um  die  Mitte  des  Eies 
und  bilden  hier  einen  ziemlich  breiten,  intensiven  röthlichen  Gür- 
tel, während  die  beiden  Enden  des  Eies  ganz  farblos  und  glasartig 
durchsichtig  werden. 


'}  Packard,  The  HdSäian  fly.  In  Third  Report   of  the  United   States  Entomolo- 
gical Commission.  1883.  p.  208. 
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Die  junge  Larve  kriecht  immer  mit  dem  Kopfe  voran  aus 
einem  der  Enden  des  Eies  hervor.  Eben  ausgekrochen  hat  sie  die- 
Gestalt  eines  walzenförmigen,  weisslichen,  etwas  durchsichtigen 
Würmehens  und  unterscheidet  sich  von  der  erwachsenen  Larve 
durch  einige  ihr  eigenthümliche  Merkmale.  Ihr  Körper  ist  13-rin- 
gig.  Das  Kopfsegment  trägt  zwei  symmetrische,  farblose,  mit  den 
Spitzen  nach  aussen  gekehrte  Haaken  (fig.  5),  zwischen  welchen, 
in  der  Mitte  des  Kopfes,  eine  halbrunde  Chilinplatte  mit  gekerb- 
tem Vorderrande  hervorsteht.  Diese  Kopfplatte  wird  immerwährend 
vorgeschoben  und  wieder  eingezogen.  Warscheinlich  dient  sie  dazu 
um  den  Halm  oder  das  Blatt  zu  beschaben  oder  aufzuritzen,  und 
vertritt  also  den,  bei  der  erwachsenen  Larve  vorhandenen,  hier  aber 
noch  fehlenden  Mundbohrer.  Die  beiden  erwähnten  Kopfhaaken 
dienen  warscheinlich  der  Lokomotion  und  sind  der  jungen  Larve 
behülflich  beim  Zurücklegen  des  Weges  von  der  Oberfläche  des  Blat- 
tes, wo  das  Ei  abgelegt  wurde,  ?um  Knoten  am  Halme,  wo  das 
ganze  Leben  der  Larve  verbracht  werden  muss.  Am  Hinterende 
der  jungen  Larve  befinden  sich  zwei  ziemlich  dicke  und  lange 
Schwanzborsten,  zwischen  welchen  das  Körperende  in  flachem  Bo- 
gen ausgeschnitten  ist  (Fig.  5).  Die  Körperoberfläche  ist  mit  Dorn- 
warzen bedeckt. 

Die  eben  ausgeschlüpfte  junge  Larve  kriecht 
sofort,  den  Blattnerven  folgend,  unter  die  Blatt- 
scheide, bis  zum  Knoten,  wo  sie  sich  häutet, 
wobei  sie  sowohl  ihre  Kopfhaaken  und  Kopfplatte, 
als  auch  ihre  Schwanzborsten  verliert.  Hier  an 
diesem  Halmknoten  verbringt  nun  die  Larve  ihr 
ganzes  folgendes  Leben,  ohne  je  ihre  einmal  ge- 
wählte Stelle  verlassen  zu  können,  in  Gesell- 
Schaft  mit  mehreren  ihresgleichen  ihre  l^ahrung 
aus  dem  grünenden  Getreidehalme  schöpfend,  hart 
angeschmiegt  au  die  Oberfläche  des  Halmes,  be- 
deckt und  geschützt  durch  die  ihn  umgebende 
ßlattscheide.  Die  Zahl  der  so   zusammenlebenden 

Fig.  5. 
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Larven  ist  sehr  verschieden;  bald  findet  man  sie  nur  zu  zwei  oder 
drei;  bald  aber  zu  15  oder  sogar  mehr. 

Die  vollkommen  alisgewachsene  Larve  hat  die  Gestalt  eines  ä 
Mm.  langen,  dicken^  weissen  Wurmes  von  lang  elliptischem  Um- 
risse und  etwas  zugespitztem  Kopfende.  Sie  hat  weder  Kopf,  noch 
Fusse,  noch  Augen.  Ihr  Körper  besteht  aus  13  Segmenten,  welche 
wenig  deutlich  von  einander  getrennt  sind.  Die  Mundöffnung  liegt 
an  der  unteren  Seite  des  Kopfsegmentes  und  hat  die  Gestalt  einer 
kleinen  Querspalte;  die  ihn  umgebende  Haut  ist  stellenweise  in 
Gestalt  ganz  uuregelmässiger,  schwach  gelblicher  Chitinplatten  ver- 
dickt. An  der  Spitze  des  Kopfes  sitzen  zwei  kurze,  walzenförmige 
Fühlerstummel.  In  der  Mundhöle  findet  sich  ein  harter  rothbrau- 
ner Bohrer,  in  Gestalt  einer  längsgerippten  länglichen  Platte,  de- 
ren Vorderende  flach  bogig  ausgeschnitten,  und  deren  beide  Vor- 
derecken wie  zwei  grosse,  scharfspitzige  Zähnchen  vor- 
treten (Fig.  6).  Die  Seitenränder  dieses  Bohrers  sind  ge- 
wöhnlich ungleich,  und  von  seiner  Basis  wächst  nach 
einer  Seite  ein  bald  kurzer,  bald  etwas  grösserer  'Mus- 
kelfortsatz. Mit  Hülfe  dieses  Bohrers  macht  die  Larve 
Löcher  in  den  Geweben  des  Halmes.  Die  Körperober- 
fläche der  Larve  ist  kahl,  aber  mit  vielen  kleinen  War- 
^'^-  ^-     zen  bedeckt. 

Ich  finde  bei  der  Larve  zehn  Paar  Stigmen  *);  es  fehlen  solche  nur 
an  dem  Kopfsegmente,  am  dritten  Brustringe^  und  dann  am  letzten 
flinterleibsringe.  Sie  haben  die  Gestalt  kurzer,  etwas  walzenförmig 
vortretender  schwach  bräunlich  gefärbter  Warzen. 

Der  Darm  scheint  als  grünlicher  Streif  durch  den  fetten  Körper 
durch. 

Eine  mikroscopische  Untersuchung  des  Inhaltes  des  Larvendarmes^ 
hat  mich  davon  überzeugt,  dass  nur  die  Säfte  der  bewohnten  Hal- 
me den  Larven  als  "Nahrung  dienen  und  nicht  die  Gewebe  selbst. 
Hie  konnte  ich  im  Darminhalte  weder  Gewebestücke  noch  einzelne 


*)  Prof.  Biley  nimmt  nar  neun  Paar  Stigmen  an. 

.\e  2.  18Ь7.  27 
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Pflanzensellen  finden,  sondern  immer  nur  eine  dieke^  grünliche,  kör- 
nige Flüssigkeit.  Eine  solche  Ansicht,  betreffend  die  Nahring  der 
Larven,  findet  ihre  Bestätigung  darin,  dass  der  oben  beschriebene 
Mnndbohrer  nar  dazu  befähigt  ist  Löcher  in  das  Gewebe  der  Pflan- 
xentheile  zu  bohren,  nicht  aber  dazu  um  Stücke  dieser  Oewebe 
abzureissen,  wie  es  die  Mundhaaken  anderer  Fliegenmaden  thuen. 
Ausserdem  wird  diese  Ansicht  noch  dadurch  bekräftigt,  dass  die 
Larten  der  Hessenfliege  an  dem  von  ihnen  bewohnten  Halme  nie- 
mals ein  Wurmmehl  hinterlassen,  was  doch  nothwendig  der  Fall 
wäre,  wenn  sie  sich  von  den  festen  Geweben  der  Pflanze  ernähren 
müssten,  und  dass  an  den  bewohnten  Halmen  niemals  ausgefres- 
sene Stellen  oder  Gänge  zu  beobachten  sind. 

Es  scheint  das  jedes  Halminternodium  den  Larven  die  gleiche 
Nahrung  liefern  könne,  und  wenn  wir  dieselben  vorzugsweise  an 
den  untersten  Knoten  finden,  so  hängt  das  nicht  ab  von  gewissen, 
nur  diesen  Knoten  eigenthümlichen,  specifischen  Säften,  sondern 
einzig  bloss  vom  EalWickelungszustande  der  Pflanzen  während  der 
Schwärmzeit  der  Fliegen.  Davon  abhängend  finden  sich  die  Larven 
am  Wintergetreide  im  Mai  und  Juni  hauptsächlich  am  zweiten  In- 
ternodium,  während  sie  am  Sommergetreide  zu  derselben  Zeit  un- 
mittelbar über  der  Wurzel  zu  finden  sind.  Im  August  dagegen  fin- 
det man  die  Larven  am  Sommerweizen  und  der  Gerste,  bei  Moskau, 
nicht  nur  am  zweiten,  sondern  ebenso  häufig  auch  am  dritten  und 
vierten  Internodium,  was  dadurch  erklärt  wird,  dass  die  jetzt  hier 
lebenden  Larven  entstanden  sind  aus  Eiern,  welche  abgelegt  waren 
im  Laufe  des  Juli,  also  zu  einer  Zeit  wo  die  Halme  dieser  Pflan- 
zen ihre  volle  Entwickelung  erlangt  haben,  und  ihre  schon  ver- 
welkten und  niederhängenden  unteren  Blätter  wenig  geeignet 
erscheinen  die  Fliegem  zu  Ablegen  der  Eier  an  ihrer  Oberfläche 
einzuladen. 

Es  scheint  mir  unzweifelhaft,  dass  die  Larven  während  des  An- 
saugens  der  Halme  irgend  eine  schädlich  wirkende  Flüssigkeit  aus- 
scheiden, welche  der  Pflanze  durch  die  Wunde  eingeimpft  wird 
und  eine  allgemeine  Erkrankung  derselben  hervorruft.  Eine  solche 
früher  schon  von  Cohn  gemachte   Voraussetzung,   scheint  folgende 
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Thatsachea  für  sich  za  haben.  Erateos  aatwickelQ  sich  die  roa 
Larven  besetzten  <jetreidehaime  weniger  schnell  als  die  auf  dem- 
selben Felde  stehenden  gesunden,  so  dass  um  die  Bluthezeit  erstete 
immer  etwas  kurzer  als  die  letzteren  erscheinen.  So  waren  die  am 
20  Juli  auf  den  Feldern  unserer  landwirthschaftlichen  Akademie 
bei  Moskau  untersuchten,  von  Hessenfliegenlarven  besetzten  Halme 
des  Sommerweizens  immer  um  7  bis  8  Zoll  kürzer  als  die  dane- 
ben stehenden  gesunden  Halme,  was  besonders  augenfällig  wird, 
wenn  man  eine  grössere  Anzahl  kranker  und  gesunder  Pflanzen  ein- 
sammelt, und  mit  einander  vergleicht.  Schwerlich  darf  man  eine 
solche  Verkürzung  des  Halmes  als  bloss  durch  den  mechanischen, 
von  den  saugenden  Larven  ausgeübten  Reiz  erklären,  denn  dieser 
Keiz,  bloss  auf  dass  eine  Internodium  wirkend,  könnte  auf  keinen 
Fall  eine  Verkürzung  desselben  auf  7  bis  8  Zoll  verursachen,  und 
wäre  in  diesem  Falle  kein  Grund  dazu  eine  sympathische  Verkttr«- 
zung  der  anderen,  direkt  nicht  angegriffenen  Intemodien  anzuneh- 
men. Es  bleibt  also  nur  zuzulassen,  dass  diese  Erscheinung  durch 
eine  Vergiftung  der  Säfte,  also  durch  constitutioneUes  Leiden  der 
ganzen  Pflanze  hervorgebracht  wird. 

Für  eine  solche  Annahme  spricht  ferner  auch  die  Thatsache, 
dass  an  der  Stelle  wo  die  Larven  den  Halm  bewohnen,  letzterer 
allmählich  ganz  abstirbt,  seine  Elasticität  verliert,  eintrocknet^und 
sehr  brüchig  wird,  was  ebenfalls  besonders  am  Sommerweizen  aus« 
geprägt  ist.  Durch  die  Annahme  eines  bloss  mechanischen  Reizes 
könnten  solche  Veränderungen  schwerlich  erklärt  werden. 

Für  die  oben  ausgekrochene  Voraussetzung  spricht  auch  der 
Umstand,  dass  nicht  selten  solche  Roggenpflanzen  beobachtet  wer- 
det können,  bei  denen  nur  einige,  fUnf  oder  sechs  Halme  von  Lar- 
ven bewohnt,  aber  ungeachtet  dessen  auch  alle  übrigen,  derselben 
Wunel  gehörenden,  Halme  abgestorben  erscheinen.  Auch  diese 
Fälle  können  nur  dann  erklärt  werden,  wenn  wir  annehmen,  dass. 
von  den  bewohnten  Halmen  aus  die  ganze  Pflanze  vergiftet  und 
dadurch  getödtet  worden  sei 

Auch  müssen  wir  endlich  im  Auge  behalten,  dass  andere  Ceci- 
domyien  Larven  zweifellos  Stoffe  ausscheiden,  welche  an  den  voa 
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ibnen  bewohüteii  Pflanzen  die  Entetebung  der  Gallen  verursachen, 
und  dass  auch  die  Hessenfliege  in  dieser  Hinsicht  sich  ähnlich  ver- 
halten mttsse. 

Alles  hier  gesagte  lässt  mich,  Ohereinstimmend  mit  Cohn,  an- 
nehmen/ dass  die  Hessenfliegen-Larven  Stoffe  ausscheiden,  welche 
in  die  bewohnte  Pflanze  übergehend,' deren  ganzen  Organismus  ver- 
giften. Wie  es  scheint,  unterliegen  nicht  alle  Getreidearten  in  glei- 
chem Grade^dieser  Einwirkung  und  unterliegt  ihr  der  Sommer- 
weizen weit  stSrker  als  der  Winterweizen  und  der  Roggen. 

Wenn  die  Larve  vollwüchsig  ist,  verwandelt  sie  sich  in  ein  sog. 
Puparium,  welches  die  Gestalt  eines  lang  elliptischen,  etwas  abge- 
flachten, braunen,  glänzenden,  bis  3  Mm.  grossen  Körpers  hat,  and 
einem  Leinsamen  sehr  ähnlich  ist.  Bas  eine  Ende  dieses  Puparium 
ist  etwas  abgeflacht  und  zugespitzt;  das  andere  zugerundet;  an  kei- 
nem von  diesen  beiden  Enden  sind  Hörner  oder  anderweitige  Ver- 
zierungen bemerkbar.  Die  Körperoberfläche  ist  glatt,  mit  undeutli- 
chen Segmenteinschnitten;  zuweilen  längs  gefurcht. 

In  dieser  Scheinpuppe  oder  Puparium  verwandelt  sich  die  Larve 
zur  wahren  Puppe  unter  gewissen  Bedingungen,  welche  unten  näher 
ausseinandergesetzt  werden.  Diese  Puppe  ist  farblos;  Kopf  und 
Thorax  sind  mit  je  zwei  deutlichen,  nach  vorne  stehenden.  Hörnern 
bewaffnet.  Durch  einen  Querriss  an  der  Spitze  des  Puparium  wird 
das  Vorderende  der  Puppe  hervorgeschoben,  während  ihre  hintere 
Hälfte  in  dem  Risse  eingekniffen  bleibt.  In  einer  solchen  Lage  ver- 
bleibt die  Puppe  einige  Stunden,  worauf  sie  sich  häutet  und  zur 
Fliege  wird.  Die  von  der  Puppe  abgeworfene  Haut  bleibt  am  Vor- 
derende des  Puparium  als  weisslicher  Fetzen  hängen. 

Beschreibu/ng  der  erwachsenen  Oeddomyia  destructor. 

Körpergrösse=2  bis  3  Hm.  Das  Weibchen  ist  schwarz,  roth  ge- 
zeichnet. Roth  gefärbt  sind  Legeröhre,  Schulter  an  der  Flogelwurzel, 
Hüften  und  die  untere  Bauchfläche.  Jeder  von  den  Gersten  Bauch- 
segmenten hat  unten,  in  der  ISitte,  einen  grossen,  viereckigen  schwar- 
zen Fleck,  welcher  übrigens  zuweilen  auch  fehlen  kann.  Fühler 
braunschwarz,  17-gliederig;  die  zwei  ersten  Glieder  abgerundet,  die 
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flbrigen  walzenförmig,  behaart.  Augen  gross,  schwarz.  Rüssel  kurz; 
Taster  lang,  viergliederig. 

Die  braunen  Beine  sind  lang  und  dünn;  die  Tarsen  länger  als 
die  Schienen;  ihr  erstes  Glied  sehr  kurz;  das  zweite  fünfmal  länger; 
die  übrigen  wieder  kürzer.  Zwischen  den  zwei  schlanken  Klauen  be- 
findet sich  ein  grosser,  beborsteter  Haftlappen. 

Flügel  schwärzlich  angeraucht,  mit  drei  Adern,  von  denen  die 
hinterste  in  zwei  Äste  getheilt  ist.  Ihr  Hinterrand  bewimpert. 

Der  ganze  Körper,  die  Beine  und  Flügel  sind  dicht  bedeckt  mit 
kleinen  Schuppen,  welche  denjenigen  der  Schmetterlinge  in  Structur 
ähnlich  sind.  An  den  Fühlergliedern  fehlen  solche  Schuppen. 

Das  Männchen  unterscheidet  sich  durch  schlank  walzenförmi- 
gen Bauch,  welcher  an  der  Spitze  mit  zwei  Haftzangen  bewaffnet  ist, 
and  durch  längere,  20-gliederige  Fühler,  deren  einzelne  Glieder  ge- 
stielt und  mit  langen  Haaren  dicht  wirteiförmig  behaart  sind.  Körper 
schwarz.  Bauch  roth  nicht  bloss  an  der  Unterseite,  sondern  auch 
oben.  Auf  der  Unterseite  hat  jedes  Segment  in  der  Mtte  einen  klei- 
nen schwarzen  Fleck;  auf  der  oberen  Seite  sind  auf  jedem  Segmente 
zwei  nahe  aneinanderstehende  kleine  Flecken  zu  bemerken,  welche 
übrigens,  sowie  auch  die  unteren,  zuweilen  ganz  fehlen  können. 

Die  hier  beschriebenen  Zeichnungen  sind  nur  an  lebenden  Exempla- 
ren zu  sehen.  ШсЬ  de  Tomde  verfärbt  sich  der  Körper  und  erscheint 
dann  ganz  schwarz,  oder  die  rothe  Färbung  erhält  sich  nur  an 
den  Schultern  und  der  Legeröhre.  An  Spiritusexemplaren  wird  das 
rothe  Pigment  zerstört,  und  erscheinen  dann  die  roth  gewesenen 
Stellen  gelblich  oder  farblos. 

Von  grosser  Bedeutung  ist  die  Frage  über  die  Enttvickeltmgs- 
datier  des  Individuum  der  Hessenfliege,  denn  es  ist  einleuchtend, 
dass  nur  von  diesbezüglichen  Thatsachen  ausgehend  wir  im  Stande 
sein  werden  die  äusseren  Einflüsse  zu  verstehen,  welche  die  schäd- 
liche Thätigkeit  dieses  Insekts  beeinflussen.  Darum  verdient  die 
Frage  über  die  Zeit,  welche  eine  jede  Entwickelungsphase  im  Le- 
ben der  Hessenfliege  beansprucht,  unsere  besondere  Aufmerksam- 
keit. Doch  waren  bis  in  die  letzte  Zeit  keine  Thatsachen  bekannt 
welche  uns  über  diese  Frage  belehren  könnten,  so  dass  selbst  ia 


Digiti 


zed  by  Google 


—  408  — 

^er  nenesten  Arbeit  über  die  Heseenfliege,  bei  Packardj  wir  gar 
keine  Mittheilangen  fiaden  über  diese  hier  aufgestellte  Frage.  Im 
Herbste  1883,  während  einer  kleinen  Reise  zur  Erforschung  der 
Hessenfliege  im  Kreise  Murom,  gelang  es  mir  Thatsachen  zu  beob- 
achten, welche  mir  erlaubten  einer  Lösung  dieser  wichtigen  Frage 
etwas  näher  zu  treten  *).  Als  darauf  im  Sommer  1884  die  Hes- 
senfliege auf  den  Feldern  unserer  landwirthschaftlichen  Akademie  bei 
Moskau,  in  meiner  nächsten  Umgebung,  gefunden  wurde,  glückte 
es  mir  viele  Einzelbeobachtungen  anzustellen,  welche  anzunehmen 
erlauben,  dass  die  Frage  über  die  Bauer  der  einzelnen  Entwicke- 
lungsphasen  der  Hessenfliege  wohl  als  définitif  gelöst  betrachtet 
werden  kann  **).  Zahlreiche  mir  im  Laufe  der  Sommer  1885  und 
1886  you  meinen  Correspondenten  zugekommene  Mittheilungen  ha- 
ben mich  in  dieser  Ansicht  noch  weiter  bestärkt. 

Die  im  Herbste  des  Jahres  1883  gemachten  Beobachtungen 
erlaubten  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  bei  günstigen  äusseren  Ver- 
hältnissen die  ganze  Entwicktlung  der  Hessenfliege  nicht  mehr  als 
zwei  Monate  dauern  kann.  Aus  damals,  am  27  September  auf  Rog- 
gensaat eingesammelten  Puparien,  begann  die  Entwickelung  der 
Fliegen  vom  17  Oktober.  Der  Roggen,  an  dem  diese  Puparien  am 
27  September  gesammelt,  wurde  ausgesäet  am  .9  August  und  war 
erst  gegen  die  Mitte  dieses  Monats  aufgegangen.  Daraus  folgte, 
dass  die  ganze  Entwickelung  dieser  am  17  Oktober  entstandenen 
Fliegen  nicht  länger  als  nur  zwei  Monate  dauern  konnte.  So  war 
der  erste  Schritt  gethan  auf  dem  Wege,  welcher  zur  Lösung  dieser 
hochwichtigen  Frage  führen  sollte. 

Im  Frühsommer  des  Jahres  1884  hatte  ich  weitere  Gelegenheit 
solche  Thatsachen  zu  finden,  welche  mich  davon  überzeugten,  dass 
die  Entwickelung  der  Hessenfliege  noch  rascher  vor  sich  gehe  als 


*)  Darüber  in  meinem  Artikel:  „Эвевурс1а  въ  МуроневШ  ytsjib*'  in  MocbobcbIi 
В^доноет!.  1883.  J^  278. 

**)  Die  damals  beobachteten  Thatsachen  worden  nidergelegt  in  einer  grösserei 
Arbeit,  unter  dem  Titel:  0  вае^воиыхъ  вредввшвжъ  и^банъ  бдввь  Мосввы  Jt- 
зоиъ  1884  года.  Yid.  PjecBil  Bttnwn.  1886.  AnpiJb,  стр.  733. 
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aus  dem  obigen  gesrhlosseo  werden  konnte.  Am  14  Juli  erzog  ich 
die  erwachseneo  Fliegen  aus  Puparien,  welche  an  der  Gerste  (Var. 
Kent)  unserer  Akademie  von  mir  eingesammelt  waren.  Diese  Gerste 
wurde  ausgesäet  am  12  Mai  und  war  erst  am  24  Hai  aufgegan- 
gen. Es  konnte  in  diesem  Falle  die  ganze  Entwlckelung  der  Hes- 
seofliege  keinenfalk  langer  als  fünfzig  Tage  dauern,  selbst  im 
Falle  wir  annehmen,  dass  die  Eier  an  dieser  Gerste  abgelegt  wur- 
den gleich  am  ersten  Tage  ihres  Aufgehens,  am  24  Mai.  Bald  da- 
rauf glttckte  es  mir  Thatsacheu  zu  erhalten,  welche  erlaubten  diese 
Dauer  der  individuellen  Entwickelung  noch  um  ein  weniges  zu  ver- 
kürzen und  zu  schliessen,  dass  dieselbe  nur  48  Tage  in  An- 
spruch nehmen  kann.  Aus  dem  Kreise  Jaroslaw  sandte  mir  ein 
Gutsbesitzer,  Herr  N.  P.  Sabanéieff,  eine  sehr  grosse  Anzahl  von 
Sommer-Roggenhalmen,  welche  sehr  stark  von  der  Hessenfliege 
befallen  waren.  Dieser  Sommer-Roggen  wurde  gesäet  am  20  Mai 
(1884)  und  war  aufgegangen  am  26  Mai.  In  den  ersten  Tagen 
des  Juli  sammelte  ich  an  demselben  eine  Menge  Puparien,  aus  wel- 
chen die  ersten  Fliegen  am  12  Juli  von  mir  erzogen  wurden.  In 
diesem  Falle  konnte  die  ganze  Entwickelung  der  Fliege  nicht  län- 
ger als  48  Tage  dauern,  selbst  wenn  wir  zulassen,  dass  die  Eier 
gleich  im  ersten  Momente  des  Aufgehens  dieses  Roggen  von  den 
Fliegen  an  letzteren  abgesetzt  wurden  Darauf  erhielt  ich  im 
Juni  1866  von  Herrn  A.  A.  IsmaUsky  aus  dem  Gouv.  Poltawa 
junge  Halme  eines  stark  angegriffenen  Sommerweizens.  Letzterer 
war  ausgesäet  vom  7  bis  10  April  und  aufgegangen  am  19  resp. 
21  April.  Aus  den  von  mir  an  diesem  Weizen  gesammelten  Pu- 
parien fingen  die  Fliegen  schon  am '7  Juni  an  zu  erscheinen,  und 
dauerte  also  auch  in  diesem  Falle  die  ganze  Entwickelung  nicht 
länger  als  48   Tage. 

Die  hier  besprochenen,  höchst  beweisenden  Thatsacheu,  sowie 
einige  andere,  weniger  demonstrative^  erlauben  mir  als  erwiesen 
anzusehen,  dass  zur  ganzen  individuellen  Entwickelung  der  Hessen- 
fliege, vom  Ei  bis  zum  imago,  ein  Zeitraum  von  48  Tagen  erfor- 
derlich ist.  Ich  will  die  eine  solche  Zeit  dauernde  Entwickelung 
der  Hessenfliege  als  normale  bezeichnen.   Im    weiteren  werde  ich 
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zeigen,  dass  nicht  grade  selten  diese  normale  Entwickelangsdauer 
eine  bedeutende  Verzögerung  erleiden  kann  unter  dem  Einflüsse 
äusserer  Einwirkungen,  welche  zur  Zeit  noch  nicht  vollständig  auf- 
geklärt sind. 

ïlachdem  nun  die  ganze  Entwickelungsdauer  hier  festgestellt 
worden,  wende  ich  mich  zur  Untersuchung  Über  die  normale  Dauer 
jeder  einzelnen  Hauptphase  in  der  Entwickelung  der  Hessenfliege. 

Aus  dem  schon  früher  mitgetheilten  wissen  wir,  dass  die  Ent- 
wickelung des  Шез  bis  vier  Tage  dauert,  was  oben  durch  direkt 
beobachtete  Thatsachen  bewiesen  wurde.  Was  nun  die  Entwicke- 
lungsdauer der  anderen  Perioden  anbetrifft,  nämlich  der  Larve, 
Scheinpuppe  und  Puppe,  so  habe  ich  keine  ebenso  direkten  Beob- 
achtungen, doch  kann  ich  über  dieselben  schliessen  aus  folgenden 
Zusammenstellungen  genau  beobachteter  Thatsachen. 

Schon  die  im  Herbste  1883  von  mir  im  Kreise  Murom  ausge- 
führten Untersuchungen  führten  mich  zum  Schlüsse,  die  maximale 
Dauer  des  Larvenstadium  der  Hessenfliege  beanspruche  nur  etwas 
mehr  als  einen  Monat.  Denn  schon  am  27  September  fand  ich 
Puparien  an  der  am  9  August  gesäeten  und  gegen  die  Mitte  des 
August  aufgegangenen  Roggensaat;  ziehen  wir  von  diesen  42  Tagen 
die  zur  Entwickelung  der  Eier  gebrauchten  4  Tage  ab,  so  finden 
wir,  dass  in  diesem  Falle  die  ganze  Entwickelung  der  Larve  nicht 
mehr  als  38  Tage  dauern  konnte.  Doch  konnte  ich  in  diesem 
Falle  nicht  überzeugt  sein,  dass  die  Puparien  gleich  am  ersten 
Tage  ihrer  Entstehung  von  mir  gefunden  wurden,  und  nahm  da- 
rum an,  das  Larvenleben  der  Hessenfliege  dauere  etwas  weniger, 
und  dass  durch  die  hier  angeführte  Beobachtung  nur  das  mSgli- 
ehe  Maximum  derselben  erwiesen  sei.  Ich  hegte  darum  den  regsten 
Wunsch  bald  im  Stande  zu  sein  meine  Untersuchungsmethode  in 
neuen  Fällen  anwenden  zu  können,  um  diese  Frage  définitif  zu 
lösen.  Die  Gelegenheit  dazu  liess  nicht  besonders  lange  auf  sich 
warten,  denn  schon  im  Sommer  1884  konnte  ich  bei  Moskau  Un- 
tersuchungen anstellen,  durch  welche  die  Dauer  des  Larvenlebens 
endgttltich  festgestellt  wurde. 
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Auf  einem  Sommerweizeü-Felde  der  landwirthschaftlichea  Akademie 
konate  ich  am  13  Juni  die  ersten  Puparien  der  Hessenfiiege  auf- 
finden. Dieser  Sommerweizen  war  ausgesüet  am  7  liai  und  aufge- 
gangen am  20  Mai.  Die  Puparien  wurden  also  in  diesem  Falle 
gefunden  bloss  35  Tage  nach  dem  Aufgehen  der  ersten  Pflalizen. 
Nehmen  wir  an  dass  hier  die  Puparien  gleich  am  ersten  Tage 
ihres  Entstehens  gefunden  wurden,  und  dass  die  Eier  gleich  am 
ersten  Tage  des  Aufgehens  der  Pflanzen,  am  21  Mai,  abgesetzt 
wurden;  ziehen  wir  daraus  die  4  Tage  ab,  welche  zur  Entwicke- 
lung  des  Eies  nothwendig-  sind,— so  kommen  wir  zum  Schlüsse, 
dass  in  diesem  Falle  das  Larvenleben  nicht  länger  als  dreissig 
Tage  dauern  konnte. 

Im  Frühjahre  1886  wurden  von  К  Imaüsky  im  6ouv.  Pol- 
tawa  Beobachtungen  gemacht,  welche  das  Larvenleben  der  Hes- 
senfliege noch  etwas  verkürzen.  Am  20  Mai  sammelte  er  Puparien 
am  Sommerweizen,  welcher  am  7 — 10  April  ausgesäet  und  am 
19  resp.  21  April  aufgegangen  war.  Es  waren  hier  also  die  Pu- 
parien gefunden  bloss  32  Tage  nachdem  die  ersten  Pflänzchen  die- 
ses Sommerweizens  aufgegangen  waren.  Ziehen  wir  davon  ab  die 
4  Tage,  welche  die  Eientwickelung  dauert,  so  kommen  wir  zum 
Schlüsse,  dass  in  diesem  Falle  das  ganze  Larvenleben  nicht  mehr 
als  28  Tage  gedauert  hatte. 

Obwohl  durch  die  hier  angeführten  Beobachtungen  die  Dauer 
des  Larvenlebens  der  Hessenfliege  uns  bekannt  geworden  ist,  wä- 
ren doch  noch  weitere  Forschungen  in  dieser  Hinsicht  sehr  er- 
wünscht, namentlich  um  feststellen  zu  können,  ob  diese  Dauer  etwa 
abhängig  ist  von  geographischen  oder  meteorologischen  Verhält- 
nissen, worüber  wir  zur  Zeit  gar  keine  Andeutungen  haben. 

Aus  dem  oben  gesagten  wissen  wir  also,  dass  die  ganze  nor- 
male Entwickelungsdauer  des  Individuum  der  Hessenfliege  maximum 
48  Tage  dauert,  wovon  die  Eientwickelung  4  Tage  und  das  Lar- 
venleben  28  Tage  beansprucht;  daraus  können  wir  also  schliessen 
auf  die  zur  Entwickelung  der  Puppe  nothwendige  Zeitdauer,  welche 
sich  also  gleich  14  Tagen  erweist.  Eine  übersichtliche  Zusammen- 
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stelloDg  der  verscbiedeneQ  Perioden  in  der  Entwickelang  des  Indî- 
viduum  der  Hessenfliege  giebt  folgende  Tabelle. 

Die  Entwickelang  des  Eies   dauert 4  Tage. 

Das  Larvenleben  danert 28     „ 

Der  Papariamzastand  dauert ?     „ 

Die  Entwickelnng  der  Pappe  dauert 14     „ 

im  ganzen  46  (48)  Tage. 

Diese  Zahlen  sind^  wie  aus  obigem  zu  ersehen,  festgestellt  wor- 
den nach  Beobachtungen,  welche  in  weit  abstehenden  Gegenden 
gemacht  worden  sind,  wie  lloskau,  Jaroslaw,  Wladimir  und  Pol- 
tawa,  und  in  verschiedenen  Jahren  (1883,  84  und  86),  was  vil- 
leicht  den  Schluss  zu  machen  erlaubt,  dass  diese  normale  Entwic- 
kelungsdauer  unabhängig  ist  vom  Klima  und  geographischer  Lage. 

Alles  was  mir  bisjetzt  bekannt  geworden  ist  erlaubt  mir  zu 
schliessen,  dass  die  Entwickelungsdauer  des  Eies  und  der  Larve 
keinen  merklichen  Schwankungen  unterliegen  und  bei  verschiede- 
nen äusseren  Verhältnissen  doch  immer  dieselbe  Zeit  beanspruchen. 
Es  kann  solches  nicht  gesagt  werden  über  die  Puparien,  oder  den 
passiven  Zustand  der  Larve,  während  dem  dieselbe  als  schein- 
todt  kein  actives  Leben  führt.  Vielfache  Beobachtungen  haben  aus- 
ser allem  Zweifel  gestellt,  dass  sehr  oft  diese  Phase  des  Puparium 
sehr  bedeutend  verlängert  werden  kann,  sowohl  unter  dem  Ein- 
flüsse verschiedener  äusserer  Umstände,  als  auch  durch  innere,  in- 
dividuelle Dispositionen,  welche  uns  aber  noch  sehr  wenig  bekanni 
sind. 

So  bleiben,  wie  bekannt,  die  im  Herbste  entstehenden  Puparien 
in  unverändertem  Zustande  bis  zum  Frtthlinge  des  nächsten  Jahres, 
und  bestehen  ihre  weiteren  Verwandlungen  erst  im  April  oder  Hat 
desselben.  In  diesem,  alljährlich  sich  widerholendem  Falle,  wird 
die  Dauer  des  Pupariumzustandes  auf  mehr  als  sieben  Monate  ver- 
längert, und  wird  es  augenscheinlich,  dass  ein  gewisses  Wärme- 
quantum  nöthig  ist  die  Enstehung  der  wahren  Puppe  hervorzuru- 
fen, und  dass  bei  Fehlen  desselben  die  Verwandlungen  der  Larve 
aufgehalten  werden.  Es  ist  nicht  schwer  zu  constatiren,  dass  solche 
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ЪегЪбШсЬе  Paparieo,  aus  welchen  die  Fliegen  erst  im  künftigen 
Frühjahre  entstehen  sollen,  dieselben  schon  im  Herbste  entstehen 
lassen  wenn  m  im  warmen  Zimmer  aufbewahrt  werden.  Aber 
auch  noch  andere  Thatsachen  beweiseui  dass  nur  bei  gehöriger 
Wärmeeinwirkung  die  wahre  Puppe  im  Puparium  gebildet  wird. 
Hat  man  z.  B.  im  Sommer  eine  grössere  Anzahl  Puparien  ein- 
gesammelt und  eingezwingert,  so  geht  in  den  ersten  nun  folgenr 
den  Tagen  die  Entwickelung  der  erwachsenen  Fliegen  ganz  unbe- 
hindert vor  sich;  doch  bald  wird  sie  verzögert  und  ganz  unregel- 
mässig.  Es  muss  diese  Thatsache  so  erklärt  werden,  dass  diejeni- 
gen Puparien,  welche  schon  während  des  Aufenthaltes  im  Felde 
die  wahre  Puppe  ausgebildet  hatten,  in  die  Gefangenschaft  gebracht 
die  letzlere  unbehindert  zur  Fliege  sich  entwickeln  lassen;  diejeni- 
gen Puparien  aber,  welche  während  des  Einsammeln  derselben  noch 
keine  wahre  Puppe  enthielten,  können  dieselbe  in  der  Gefangen- 
schaft nicht  so  bald  entstehen  lassen,  weil  ihnen  die  dazu  nöthige 
Wärme  fehlt,  und  sie  diese  im  Laufe  einer  viel  längeren  Zeit  an- 
häufen müssen.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  bei  der  Zucht  im 
Zimmer,  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen,  die  Temperatur,  obwohl 
sehr  gleichförmig,  doch  niemals  17  oder  18*'  überschreitet,  wäh- 
rend sie  im  Felde  beträchtlich  höher  wird.  Einen  viel  bedeuten- 
deren Grad  erreicht  sie  namentlich  an  der  Oberfläche  der  Erde, 
also  gerade  in  derjenigen  Luftschicht,  welche  von  den  Larven  und 
Puparien  bewohnt  vrird,  welche  ja  an  dem  untersten  Ende  der 
Getreidehalme  versammelt  leben.  So  Z.  B.  stieg  im  Juni  1883 
bei  Moskau  die  Temperatur  an  der  Oberfläche  der  Erde  bis  -*- 
30^  C,  einige  Male  sogar  bis -4-42^  C;  im  Juni  1884  erreichte 
sie  -+-  35**  *).  Der  Einwirkung  einer  so  hohen  Temperatur  werden 
die,  selbst  mitten  im  Sommer,  in  Gefangenschaft  gehaltenen  Pupa- 
rien niemals  ausgesetzt.  Da  es  also  höchst  warscheinlich  ist^  dass 
die  im  Puparium  eingeschlossene  Larve  eine  gewisse  Wärmesumme 


*)  V.  Meteorologische  Beobachtongen  aaegeführt  am  Meteorologischen  Obserrato- 
riam  der  landwirthsehaftlicheD  Akademie  bei  Moskau.  Beilege  sum  Bolletia  de  1« 
Société  Impériale  des  Nataralistes  de  Moscou. 
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Aöthig  bat  um  ihre  Yerwandluag  ia  die  Pappe  eingehen  za  kön- 
леп,  und  diese  Summe  iu  der  Gefangenschaft  weniger  schnell  ange- 
häuft werden  kann  als  im  Freien,  so  wird  es  begreiflich,  warum 
die  im  Zimmer  aufbewahrten  Puparien  eine  längere  Zeit  zu  ihrer 
Entwickelang  verlangen.  Ausserdem  muss  aber  noch  in  Betracht 
gezogen  werden,  dass  die  im  freien  Felde  lebenden  Puparien  nicht 
nur  einer  grösseren  Wärmeeinwirkung  biossgestellt  sind,  sondern 
auch  umgeben  sind  von  einer  mit  Wasserdampf  gesättigten  Luft. 
Direkte  Beobachtungen  haben  mich  überzeugt,  dass  eine  gewisse 
Feuchtigkeit  flir  die  Entwickelung  der  Puparien  ganz  unumgänglich 
nothwendig  ist.  ШсЬ  im  Jahre  1882  machte  ich  dm  diesbezügliche 
Beobachtung  %  Während  meiner  damaligen  Reise  im  Gebiete  der 
Kubanischen  Kosacken,  im  nördlichen  Gaucasus,  sammelte  ich  im 
Juni  eine  Anzahl  von  Puparien,  welche  in  zwei  Portionen  getheilt 
wurde.  Die  eine  Portion  wurde  aufbewahrt  in  einem  gut  verschlos- 
senen Gefässe,  dessen  Wände  im  Laufe  des  Juli  dreimal  reichlich 
mit  Wasser  befeuchtet  wurden,  damit  die  eingeschlossene  Luft  be- 
ständig sehr  feucht  erhalten  werde.  Die  andere  Portion  wurde  in 
ein  gut  verschlossenes  Gefäss  gebracht,  welches  bis  in  den  Sep- 
tember kein  einziges  Mal  geöffnet  wurde,  und  dessen  Luft  vollstän- 
dig trocken  war.  Beide  Gefässe  wurden  an  demselben  Orte  aufbe- 
wahrt. Im  ersten  Gefässe  fingen  die  Fliegen  schon  am  28  Juli  zu 
erscheinen  an,  und  entwickelten  sieh  im  August  in  bedeutender 
Anzahl.  Im  zweiten  Gefässe  erschienen  bloss  zwei  erwachsene  Flie- 
gen, und  zwar  nicht  vor  dem  7  resp.  8  September;  alle  anderen 
Puparien  waren  abgestorben  und  ganz  vertrocknet.  Diese  Beobach- 
tung zeigt  wie  gross  das  Feuchtigkeitsbedürfniss  der  Larven  und 
Puparien  ist.  Später  wurden  solche  Beobachtungen  noch  mehrmals 
von  mir  wiederholt  immer  mit  demselben  Resultate,  so  dass  ich 
fest  davon  überzeugt  bin,  dass  trockene  Luft  der  Entwickelung  der 
Puparien  schädlich,  während  eine  gewisse,  beträchtliche  Feuchtig- 
keit denselben  unumgänglich  nothwendig  ist  **). 


*)  y.  meine  Arbeit:  Вредныя  нас^юмыя  Кубаясюй  облаетж.  1883.  p.  192. 
**)  Es  ist  dieses  Feuchtigkeitsbedürfniss  der   Puparien  auch  in  Nordamerika^  топ 
Prof.  Ch.  RiUy  und  anderen  bemerkt  worden.  Prof.  Bilej  erwk'hnt  einer  im  Jahre 
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Aue  dem  hier  gesagten  folgt  also,  dass  die  Phase  des  Papa- 
rinm,  welche  bei  der  normalen  Entwickelang  der  Hessenfliege  wohl 
nur  ein  paar  Tage  erfordert,  unter  dem  Einflasse  verschiedener 
äusserer  Einwirkungen,  Wie  Kälte^  Trockenheit  etc.  mehr  oder  we* 
niger  stark  verlängert  werden  kann,  und  zwar  bei  der  Wintergene- 
ration gewöhnlich  auf  sieben  Monate  verlängert  wird.  Diese  Fä- 
higkeit des  Insektes  unter  dem  Einflüsse  gewisser  äusserer  Einwir- 
kungen grade  diejenige  Lebensperiode  bedeutend  verlängern  zu 
können,  während  welcher  dasselbe  am  meisten  unabhängig  ist  von 
der  äusseren  Welt  (keine  l^ahrung  einzunehmen  braucht),  ist  ihm 
von  grösstem  ïlutzen,  und  nur  dank  dieser  Fähigkeit  wird  es  dem 
Insekte  ermöglicht  festen  Fuss  zu  fassen  in  Gegenden»  wo  andere 
äussere  Umstände  seiner  Vermehrung  bestimmt  entgegentreten.  Es 
ist  uns  eine  ähnliche  Fähigkeit  auch  von  anderen  Insekten  schon 
bekannt,  z.  B.  Cùssus  ligniperda^  EpicatUa  u.  a. 

Obwohl  die  Larven  der  Hessenfliege  an  den  Getreidehalmen 
durch  die  sie  fest  umschliessende  Blattscheide  gut  beschützt  schei- 
nen vor  verschiedenen  äusseren  Einflüssen  und  hauptsächlich  von 
ihren  Feinden,  so  erweist  es  sich  doch,  dass  eine  grosse  Anzahl 
derselben  nicht  selten  vernichtet  wird.  Von  den  der  Larve  schäd- 
lichen äusseren  Einwirkungen  verdient  besonders  hervorgehoben  zu 
werden  wie  am  Roggen,  durch  eine  gewisse  Anordnung  der  Blatt- 
scheide  selbst,  sehr  viele  Puparien  eingeklemmt  und  getödtet  wer- 
den. Sehr  oft  kann  man  sehen  wie  beim  Umfallen  des  bewohnten 
Halmes  die  Blattscheide  sich  hart  an  denselben  schmiegt,  das  Pu- 
parium  andrückt,  und  dasselbe  durch  den  umfallenden  Halm  ein- 
biegen lässt,  was  ein  Absterben  dieser  Puparien  zur  Folge  hat.  Ge- 
wöhnlich aber  hat  das  Umfallen  des  Roggenhalmes  einen  anderen, 
grade  entgegengesetzten  Zweck,  denn  es  verursacht  ein  Öffnen  der 
Blattscheide  und  ermöglicht  so  die  Befreiung  der  aus  den  Puppen 


1881  in  ОЫо  gemaehtoD  Beobachtung,  wo  in  einer  gewissen  Gegend  durch  aosaer- 
ordentliche  and  lange  andauernde  Dürre  nicht  nur  die  Puparien  der  Hessenfliege 
■laasemhafi  umkanen,  sondern  anch  die  in  ihnen  lebenden  Parasiten.  (Vid.  Packard. 
1.  с  p.  216). 
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entstehenden  Fliegen.  Am  Sommerweizen  nmfaggt  die  Blattseheide 
den  Halm  überhaupt  sehr  nnyoUkommen,  und  sind  darnm  die  ihn 
bewohnenden  Larven  und  Puparien  solchen  Zufällen  weniger  aosr 
gesetzt.  Dafür  erleiden  sie  hier  nicht  selten  ganz  andere  Unan- 
nehmlichkeiten. So  theilt  mir  H.  bmaüsky  ans  Poltawa  mit,  dass 
im  Jahre  1886  im  Laufe  des  Juni  und  Juli  immerwährende  Regen 
fielen,  und  unter  anderem  vier  auffallend  starke  Platzregen.  Durch 
diese  letzteren  wurden  einige  Sommerweizenfelder  so  stark  ver* 
schlämmt,  dass  stellenweise  eine  IVt  Werschock  dicke  Schlamm- 
schichte die  Felder  bedeckte.  Die  so  vom  Schlamme  bedeckten 
Weizenpflanzen  entsendeten  neue  Adventivwurzeln  an  der  neu  ent- 
standenen BodenoberflSche,  und  die  hier  lebenden  Hessenfliegen-Pu- 
parien  kamen  auf  diese  Weise  nicht  bloss  unter  die  Oberflache 
der  Erde,  sondern  selbst  zwischen  und  unter  die  Wurzeln  des  Wei- 
zens zu  liegen.  Beim  später  eintretenden  fintrocknen  des  hier  ab- 
gesetzten Schlammes  kamen  zahlreiche  Puparien  um.  Mein  Korres- 
pondent konnte  im  Laufe  des  August  Viele  Puparien  aus  der  Erde 
dieser  Felder  ausgraben,  von  denen  viele  noch  lebendig  waren  und 
VBigai  entwickelten  "*"). 

Die  Larven  der  Hessenfliege  werden  heimgesucht  von  sieben 
verschiedenen  parasitischen  Pteromdinen,  welche  kürzlich  von  mir 
genau  beschrieben  wurden  ^*^),  und  ^  ich  darum  hier  bloss  er- 
wähnen werde. 

Diese  sieben  die  Hessenfliegenlarven  bewohnenden  PteroflHtfa» 
sind  folgende: 

1)  Merisus  intermedins  Lindmn.,  mit  seinen  Varietäten  micro- 
ptera  und  mfiventris. 

2)  Tetrastichus  Rileyi  Lindmn. 

3)  Eupelmus  Karschii  Lindmn. 


*)  Vid«  darüber:  A,  Ä.  Иэмамльопй:  Соо(Ьцвн!е  isb'  Полтавсиго  ytua  о  apo- 
выхъ  1  otnun  xjtian  1885—86  года,  въ  Журшахъ  Пожтавеааго  Общества 
Сммваго  XosiicTBa.  1886.  Выоусжъ  5. 

**)  Vid.  Мете  Arbeit:  Die  Pteremalisen  der  Hessenfliege;  in  BuUetii  de  la  So* 
ciëU  Imperiale  des  Nataralistes  de  Moscoa.  1887.  №  1. 
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4)  Semiotellas  nigripes  Liadmo. 

5)  Euryscapus  saltator  Lindmn. 

6)  Platygaster  minutas  Lindmn. 

7)  Platygaster  spec. — noch  nicht  gehörig  untersacht. 

Indem  diese  Pteromalinen  ihre  Eier  in  den  Körper  der  Hessen- 
fliegen Larven  absetzen  and  die  letzteren,  gewöhnlich  im  Zustande 
des  Papariam  tödten,  werden  sie  dem  Landwirthe  von  sehr  gros- 
sem l!(atzen,  und  mass  darum  derselbe  Massregeln  gegen  die 
Hessenfliege  ergreifend,  immer  solchen  den  Vorzug  geben,  welche 
nicht  auch  diese  so  nützlichen  Insekten  mit  vernichten  würden. 

Auch  einige  Raubinsekten  vernichten  die  Larven  der  Hessenfliege; 
als  solche  konnte  ich  beobachten:  einen  Tausendfuss  (OeophüusYy 
die  Larven  eines  Canlharis;  und  eine  kleine  МШю. 

Über  die  Wirkung  verschiedener  Winterkalte  auf  Larven  der  Hes- 
senfliege oder  ihre  Puparien  ist  uns  noch  gar  nichts  bekannt.  Die 
grösste  Mehrzahl  der  Individuen  verbringt  bei  uns  den  Winter  im 
Zustande  der  Puparien  und  scheinen  diese  eine  recht  grosse  KSlte 
ganz  gut  zu  vertragen,  was  daraus  zu  ersehen  ist,  dass  dieses 
Insekt  nicht  bloss  in  wSrmeren  Gegenden,  sondern  auch  im  mittle- 
ren Russland  jahrelang  sich  vermehren  kann,  ohne  durch  unseren 
harten  und  lange  anhaltenden  Winter  vernichtet  zu  werden.  In  Ame- 
rika wurde  kürzlich  im  südlichen  Hlinois  von  Prof.  Forbes  die 
Beobachtung  gemacht,  dass  die  Hessenfliege  auch  als  Larve,  ohne 
ein  Puparium  zu  bilden,  dort  überwintern  kann  *).  Bei  uns  habe 
ich  bisjetzt  so  was  noch  nie  beobachten  können  **). 


*)  Vid.  Eniomologica  Americana.  1887.  Vol.  II.  №  9.  p.  173. 

**)  Am  28  Norember  1886  sammelte  Я.  Kolanoffèky  im  Goar.  Poltawa  Larren 
an  den  Wintersaaten.  Diese  Larren  welche  er  für  zur  Hessenfliege  gehörend  betrach- 
tete lebten  bei  ihm  noch  swei  Wochen  lang.  Es  wäre  anzunehmen,  dass  im  Freien 
diese  LiiWen  ohne  sich  in  das  Puparium  zu  rerwandeln  den  Winter  rerbringen 
mttssten.  Ob  sie  aber  auch  am  Leben  geblieben  wären  bleibt  freilich  dahingestellt  In 
einem  an  mich  gerichteten  Prifatschreiben  sagt  genannter  Herr  übrigens,  dass  er 
fur  die  richtige  Bestimmung  der  Larren  nicht  einstehen  kann. 
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IV.  Über  die  Zahl  der  jährlichen  Generationen   und    ihre 

Flugzeit. 

Die  Frage  über  die  Anzahl  der  jährlichen  Generationen  der  Hes- 
senfliege und  über  die  Flugzeit  derselben  ist  eine  der  wichtigsten 
und  interessantesten  aus  der  Naturgeschichte  dieses  schädlichen 
Insektes.  Diese  Frage  ist  in  unserer  Litteratur  Gegenstand  vielfacher 
Controversen  gewesen  und  wurden  diesbezüglich  verschiedene  Mei- 
nungen ausgesprochen,  welche  aber  meistens  ganz  haltlos  waren, 
weil  das  begründende  faktische  Material  bis  in  die  letzte  Zeit  sehr 
ärmlich  gewesen  ist  *).  Letzteres  erschien  besonders  darum  höchst 
misslich,  weil  die  zu  ziehenden  Schlüsse  von  grosser  Bedeutung 
für  die  praktische  Landwirthschaft  erscheinen  und  als  Grundlage 
einer  der  besten  Bekämpfungsmassregel  der  Hessenfliege  auftreten. 
Es  ist  diese  Armuth  an  Tbatsachen  und  begründeten  Schlüssen  da- 
durch zu  erklären,  dass  complicirte  Verhältnisse,  wie  sie  uns  hier 
vorliegen,  weder  von  nur  wenig  entomologisch  vorgebildeten  Land- 
vritthen,  noch  von  durchreisenden  Entomologen  richtig  beobachtet 
und  aufgefasst  werden  können,  sondern  einer  genauen,  lange  dauern- 
den Beobachtung  und  Prüfung  bedürfen.  Nur  dem  Erscheinen  der 
Hessenfliege  auf  den  Feldern  unserer  landwirthschaftlichen  Akade- 
mie bei  Moskau  im  Jahre  1884  habe  ich  es  zu  verdanken,  dass 
mir  so  die  Möglichkeit  gegeben  wurde  Tag  für  Tag  die  Thätigkeit 
dieses  Insektes  zu  beobachten  im  Bereiche  einer  begrenzten  Ge- 
gend, deren  am  weitesten  entlegene  Stellen  nicht  mehr  als  eine 
Virtelstunde  Weges  von  meiner  Wohnung  entfernt  lagen.  Diese, 
bei  so  besonders  günstigen  Verhältnissen  auch  in  den  folgenden 
Jahren  ausgeführten  Beobachtungen,  im  Zusammenhang  mit  ander- 
wärts im  mittleren  Russland  von  mir  gemachten  Untersuchungen, 
sowie  auch  vielfachen  Mittheilungen  meiner  sehr  zahlreichen  Korres- 
pondenten, ermöglichten  mir  eine   grosse  Anzahl  positiver  Thatsa- 


*)  Vid.  Труду  об1абтнаго  съ1|да  ■редбтав1тв1е1  teHCTBb  восьш  rjOepiil 
Юшно1  Poecii,  еъ  10  no  21  февраи  1888  года,  въ  г.  Харыов«,  по  вовросу 
объ  iCTpeOieRli  и^бнаго  шума  ж  друпхъ  вредныхъ  въ  селъсювъ  xetiletBt 
■м^юныхъ.  Харыовъ.  1888. 
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then  «asammeiizttbrmgen  und  m  gane  unerwarteten  Schltisisen  zu 
koramea,  welche  letztere  eine  ganz  auseerordentliche  praktische 
Bedeutung  haben.  Indem  ich  mich  nun  auf  Ausseinandersetzunç 
dieser  Thatsachen  und  Schlüsse  wende,  will  ich  an  dieser  Stelle 
gleich  im  Voraus  das  interessante  allgemeine  Resultat  dieser  Unter- 
suchingen  vorlegen. 

Obwohl  die  Hessenfliege  ausschliesslich  ein  Bewohner  gewisser 
öetreidearten  ist,  so  sind  doch  die  verschiedenen  Perioden  ihrer 
jährlichen  Entwickelung  in  keinen  harmonischen  Zusammenhang 
gebracht  mit  den  Entwickelungsperioden  der  von  ihr  bewohnten 
Getreidearten  im  mittleren  Russland»  Das  Leben  des  Insektes  und 
dasjenige  der  ernährenden  Pflanzen  harmoniren  hier  so  wenig, 
dass  ganze  Generationen  der  Hessenfliege  zum  Aussterben  verur- 
theilt  erscheinen,  und  zwar  alljährlich,  als  normale  Erscheinung, 
thatsächlich  massenhaft  absterben.  Es  beweisen  solche  Thatsachen, 
dass  die  Hessenfliege  in  unseren  Gegenden  nicht  als  längst  an 
hiesige  Yerhältoisse  akklimatisirte  Insekten  auftreten,  sondern  als 
kürzlich  erschienene  Gäste,  welche  noch  nicht  Zeit  genug  dazu 
gehabt  haben,  um  sich  an  unsere  klimatischen  und  biologischen 
Verhältnisse  anzupassen.  Es  folgt  dieses  aus  den  unten  mitzuthei* 
lenden  Thatsachen. 

Was  die  Flugzeit  der  Insekten  überhaupt  anbetrifft,  d.  h.,  die 
Zeit  ihres  Auftretens  in  Gestalt  geflügelter  Imagines,  so  könneu 
dieselben  in  zwei  verschiedene  Kategorien  getrennt  werden.  Die 
einen  haben  keine  bestimmte  Flugzeit,  entwickeln  sich  im  Laufe 
der  ganzen  wärmeren  Jahreshälfte,  und  erscheinen  darum  beinahe 
gleich  zahlreich  den  ganzen  Sommer  durch.  Hierher  gehören  z. 
В.,  die  Stubenfliegen,  Bienen,  Wespen  etc.  Die  anderen  entstehen 
nur  zu  gewissen  bestimmten  Perioden  aus  ihren  Puppen,  und  ire- 
ten  darum  in  grösserer  Individuenzahl  nur  zu  einer  gewissen  Zeit 
und  während  eines  bestimmten  Zeitraumes  auf,  ausserhalb  dieser 
bestimmten  Flugzeit  nur  in  seltenen  Individuen  erscheinend,  oder 
ganz  verschwindend.  Zu  dieser  zweiten  Insektengruppe  gehört  auch 
die  Hessenfliege.  Dabei  wird  von  allen  Autoren,  welche  mit  ihr 
zu  thuen  hatten,    angenommen,    dass    die   Hessenfliege    alljährlich 

.»?  5.  J887.  28 
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zweimal  ffiegt  und  zwei  Brüten  oder  Generationen  hervorbringt: 
eine  im  Friihsommer,  die  andere  im  Herbste,  Meine  eigenen  Un- 
tersuchungen erlauben  mir  diese  weit  verbreitete  Ansicht  etwas  zu 
modificiren,  indem  sie  mich  eine  grössere  Anzahl  solcher  Genera- 
tionen anzunehmen  zwingen. 

Es  wurde  oben  erwiesen,  dass  unter  normalen  Bedingungen  die 
Entwickelungsdauer  des  Individuum  der  Hessenfliege  nicht  mehr  als 
48  Tage  erfordert,   und   dass    die   Weibchen   sofort   nach  ihrem 
Erscheinen  das  Eierlegen  beginnen.   Aus  diesen  Thatsachen  durfte 
geschlossen  werden,  dass  im  mittleren   Bussland,    wo  die  Vegeta- 
tionsperiode  wie   auch  das  Insektenleben  im  allgemeinen  ca.  fünf 
Monate  (d.  h.  150  Tage)    dauert,    die  Hessenfliege  jährUch  drei 
Generationen  ausbilden  könne.  Im   Süden  Russlands   wo  die  wär- 
mere Jahreszeit  viel  länger  ist,  könnte  die  Hessenfliege  vier,  oder 
sogar  auch  fünf  Generationen  alljährlich  ausbilden.  Diese.  Voraus- 
setzungen sollten  bald  ihre  thatsächUche  Bestätigung  erhalten,  denn 
es  glückte  mir  bei  Moskau  solche  Thateachen  zu  beobachten  durch 
welche  bewiesen  wurde,  dass  im   mittleren  Russland  die  Hessen- 
fliege immer  die  Tendenz   hat    drei   Generationen  zu   entwickeln, 
dass  aber  diese  Tendenz  nur   in   einigen  Ausnahmefällen  realisirt 
wird.  Bei  den   gewöhnlich   hier  waltenden  Verhältnissen  wird  die 
grösste  Mehrzahl   der  Individuen  einer  Generation  vollständig  aus- 
gerottet, so  dass  hier  gewöhnlich  nur  zwei  Generationen  den  Ent- 
wickelungscyclus  bilden,   während   nur  in   wenigen  Gegenden  der- 
selben Region  auch  die  dritte  normale  Generation  die  ihr  nöthigen 
Existenzbedingungen  zu  derselben  Zeit  realisirt  findet.  Selbst  in  der- 
selben Gegend    und   im   Laufe    desselben   Jahres   kann,   wie    mir 
scheint,  neben    drei   regelmässig  einander  folgenden  Generationen, 
auch  eine  verzögerte  Entwickelung   mehrer  oder  vieler  Individuen 
stattfinden,  welche  nur  zwei   Generationen  geben.    Doch    werben, 
wie  unten  ausführlicher  besprochen  ist,  im  mittleren  Russland  nur 
höchst   selten    diejenigen    äusseren   Verhältnisse    realisirt,   welche 
die  regelmässige,  ununterbrochene  Folge  der  drei  normalen  Gene- 
rationen hier  möglich  machen. 
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1ш  Südeo  Rasslaads  muss  die  Zahl  der  verschiedeaea  вепега- 
Uoaen  der  Hesseofliege  grösser  sein  als  Iq  den  mehr  nördlich  lie- 
genden  Gegenden.  Kehmen  wir  an,  dass  hier  die  Yegetation^eriode 
beinahe  aeht  Monate  (d.  i.  245  Tage)  dauert,  so  dürfen  wir 
schliessen,  dass  hier  sogar  fünf  einander  folgende  Generationen 
entstehen  können  "*").  Schon  früher  wurden  Thatsachen  von  mir 
angegeben,  welche  ein  dritte  Generation  der  Hessenfliege  im  süd- 
lichen Russland  sehr  warscheinlieh  machten;  im  Gebiete  der  Ku- 
bankosacken  fand  ich  Larven  am  Getreide,  welches  erst  Mitte. 
Oktober  ausgtsäet  war  **).  Erst  in  neuester  Zeit  konnte  H.  B^r- 
tmeonf  welcher  im  Herbste  1835  die  stark  von  der  Hessenfliege 
verwüsteten  Felder  untersuchte,  zum  Schlüsse  kommen,  dass  die 
Fliegen,  welche  hier  in  den  letzten  Tagen  des  August  ihre  Eier 
absetzten,  warsheinlich  zu  einer  vierten  Generation  gehörten  **^.). 
Im  Herbste  1886  fand  H.  Kolanaffsky  bei  Poltawa  noch  nicht 
zu  Pnparien  verwandelte  Larven  am  23  îlovember,  was  auch  be- 
weist, dass  hier  eine  Fliegen-Generation  im  Oktober  ihre  Eier  ab- 
gesetzt hatte  ^***^). 

In  der  westeuropäischen  und  amerikanischen  Litteralur  finden 
wir  ebenfalls  keine  genauen  Angaben  über  eine  dritte  und  noch 
weitere  Generationen  der  Hessenfliege.  Packard,  zwei  normale 
Generationen  derselben  annehmend,  spricht  die  Möglichkeit  einer 
dritten  nicht  ab. 

Bevor  ich  mich  nun  wende  zur  Besprechung  der  Flugzeit  jeder 
einzelnen  Generation  der  Hessenfliege,  will  ich  hier  die  Methoden 
angeben,  mit  deren  Hilfe  es  möglich  wird  über  diese  delikaten 
Fragen  ins  Reine   zu   kommen  und  die  Termine  der  Flugperioden 


*)  £in  südrassischer  Entomologe,  H,  МЧсПшЫ  giebt  in  seiner  Arbeit  über  die 
Hesseofliege  (Гесеенсвая  иуха.  Одесса,  1886),  im  Capitel  über  die  Generationen 
derselben  (p.  (59 — ^76)  gar  keine  Beobachtungen  an,  welche  einen  Schluss  auf  die 
Zahl  der  hier  erscheinenden  Generationen  zulassen  könnten.  Wir  finden  hier  nichts 
als  ganx  allgemein  gehaltene  Voraussetzungen  und  keine  einzige  positive  Thatsache. 

**)  Vid.  meine  Arbeit:  Вредныя  насЪкомыя  Бубаясво!  области.  1883.  p.  195. 

***)  Бертенеопъ,  Ceuctifi   Хозяниъ.  1886«  №  6. 

**^^)  Журпажы  Пожтавсааго  Се1ьскохо»я1ственнаго  общества.  1687.  вы0.  К 
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jeder  enizehiea  венегаиоп  festeiistelleii.  Yier  verscbiedene  Unter- 
stichuDgemetboden  dienen  dazn  um  die  hierher  hezüglicben  Tbat- 
sichen  anfeafinden  nnd  ist  ее  gerathen  sieh  atl'  dieser  Methoden 
gleichzeitig  zu  bedienen,  пш  nicht  Gefahr  zn  laufen  einseHige 
Schlüsse  ziehen  zn  müssen. 

Die  erste  dieser  Methoden  besteht  in  einer  direkten  Beobach- 
tung der  Zeit,  während  welcher  die  Fliegen  aus  ihren  Puppen 
erscheinen.  Durch  Einsammeln  einer  grossen  Anzahl  dieser  Pupa- 
rien  und  durch  Zucht  der  Fliegen  zu  verschiedenen  Zeiten  können 
wir,  anscheinlich  durch  cine  sehr  einfache  Methode  die  Flugzeiten 
der  Fliegen  feststellen.  Doch  ist  sie  nicht  sicher  und  führt  ge- 
wöhnlich zu  Schlüssen,  welche  dem  wahren  Verhalten  in  der  freien 
№itur  nicht  ganz  entsprechen,  weil  wir  die  in  Gefangenschaft  gehalte- 
nen Puparien  meistentheils  in  sehr  ungünstige  Verhältnisse  stellen, 
jedenfalls  stark  топ  denen  verschiedene,  die  im  freien  Felde  wal- 
ten. Schon  oben  wurde  angeführt,  wie  bei  der  Zucht  im  Zimpier 
die  künstlichen  Verhältniese  derselben  auf  die  Entwickelungsdauer 
der  Puparien  einwirken  und  eine  bedeutende  Verzögerung  derselben 
verursachen  können.  Letzteres  würde  uns  aber  zu  ganz  falschen 
Schlüssen  bringen  über  Anfang  und  Dauer  der  Flugzeit  einer  ge- 
wissen Generation  im  Felde.  Darum  sind  die  Resultate  solcher 
Zuchten  insoweit  sie  uns  zur  Bestimmung  der  Dauer  dieser  Plug- 
zeit und  die  Zeit  ihres  Beginnen  dienen  sollen,  nur  mit  grosser 
Reserve  entgegenzunehmen,  und  müssen  dieselben  immer  corrigirt 
werden  durch  Beobachtungen,  welche  durch  die  anderen  gleichzu- 
besprechendea  üntersuchungsmethoden  ausgeführt  wurden. 

Die  zweite  Methode  besteht  in  Beobachtung  derjenigen  Ealm- 
glieder,  welche  zu  einer  bestimmten  Zeit  von  den  Larven  oder 
Puparien  eingenommen  w erden. ^Da  die  Larven  während  ihres  gan- 
zen Lebens  den  Platz  behaupten  wo  sie  von  der  eierlegenden 
Fliege  abgesetzt  wurden,  so  erlaubt  uns  das  Vorhandensein  dieser 
Larven  und  Puparien  auf  gewissen  Halmgliedern  und  ihr  Fehlen 
auf  anderen^  einige  Schlüsse  zu  ziehen  über  die  Zeitperiode,  wäh- 
rend welcher  die  Weibchen  auf  dem  gegebenen  Felde  ihre  Eier 
abgesetzt  hatten.  Wurde    die  Entwickelung    der   Pflanzen   auf  den 
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Feldera  genau  notirt,  so  кбдаеп  die  aus  obigem  za  macbendea 
Schlüsse  einen  hohen  Genauigkeitsgrad  beanspruchen.  So  findet 
man  bei  Moskau  die  Puparien  im  Laufe  des  J^ni  und  Juli  immer 
nur  an  den  untersten,  am  ersten  und  zweiten  Knoten  des  Halmes, 
des  Wintergetreides  sowohl  als  auch  des  Sommergetreides;  im  Au- 
gust finde  ich  in  derselben  Gegend  die  Larven  und  Puparien  so- 
gar am  vierten  Internodium.  Letzteres  beweist,  dass  hier  die  Шг 
abgesetzt  wurden  als  der  Halm  schon  beinahe  seine  volle  Ent- 
wickelung  erlangt  hatte. 

Die  dritte,  und  zwar  die  genaueste  und  beste  Methode  den  An- 
fang der  Flugzeit  und  ihre  Dauer  für  eine  jede  Generation  zu  be- 
stimmen, besteht  in  einer  genauen  Untersuchung  zahlreicher  Felder 
in  stark  von  der  Hessenfliege  heimgesuchten  Gegenden.  Indem  wir 
immer  die  genaueste  Kenntniss  darüber  haben:  wann  die  Saat  auf 
jedem  dieser  Felder  bestellt  wurde  und  wann  die  ersten  Pflänz- 
chen  hier  ausgekommen  waren,  können  wir  nach  dem  Vorhanden- 
sein der  Larven  und  Puparien  auf  den  einen  dieser  Felder,  und 
nach  dem  vollständigen  Fehlen  derselben  auf  anderen  mit  grosser 
Genauigkeit  darauf  schliessen,  wann  in  dieser  Gegend  die  Schwärm- 
zeit der  erwachsenen  Fliegen  begann  und  wie  lange  sie  gedauert 
hatte.  Dieser  Methode  zur  Untersuchung  der  uns  hier  interessiren- 
den  Frage  gebe  ich  den  Vorzug  vor  allen  anderen,  denn  wir  beo- 
bachten so  das  Leben  der  Fliege  in  der  freien  îîatur,  bei  ganz 
normalen  Verhältnissen,  frei  von  allen  schädigenden  Einflüssen  einer 
Kabinetsarbeit.  Ausserdem  beobachten  wir  bei  solcher  Untersuchung 
Massen  von  gleichartigen  Thatsachen,  was  besonders  beweisend  ist. 
Endlich  besteht  ein  grosser  Vorzug  dieser  Methode  darin,  dass  die 
hierher  gehören  Thatsachen  von  vielen  beobachtet  und  bestätigt  wer- 
den können. 

Die  vierte  Methode  endlich,  anscheinlich  die  einfachste,  aber 
thatsächlich  die  schwerste,  besteht  in  direkter  Beobachtung  der  im 
Felde  herumfliegenden  erwachsenen  Fliegen  und  in  der  Bestimmung 
der  Zeit  ihres  Erscheinen  und  Verschwinden.  Dazu  ist  es  nöthig 
mit  dem  Streifsacke  möglichst  oft  die  am  Getreide  sitzenden  In- 
sekten zu  sammeln.  Diese  sonst  sehr  gute  Methode,  hat  sich  aber 


Digiti 


zed  by  Google 


—  424  — 

grade  die  Hessenfliege  betreffend  als  ungenau  erwiesen,  was  w6hl 
seinen  Grund  darin  hat,  dass  die  erwachsenen  Fliegen  tief  unten 
an  den  Pflanzen  sitzen,  wo  ihnen  schwer  mit  dem  Sacke  beizu- 
kommen ist. 

Bei  meinen  Untersuchungen  über  die  Flugzeit  der  Generationen 
der  Hessenfliege  habe  ich  zu  allen  vier  hier  besprochenen  ünter- 
suchungsmethoden  gegriffen,  mich  aber  hauptsächlich  immer  auf 
die  Resultate  der  dritten  gestützt.  Ich  wende  mich  jetzt  zur  Dar- 
stellung meiner  Beobachtungen  über  die  verschiedenen  Generationen 
der  Hessenfliege. 

a)  Die  Frühjahrgeneration. 

Die  Frühjahrgeneration  beginnt  ihre  Schwärmzeit  nicht  überall 
in  Russland  zu  derselben  Zeit.  Es  ist  ihr  Beginn  abhängig  von  dem 
Eintritte  des  Frühjahres  und  also  von  der  geographischen  Lage 
des  gewissen  Ortes,  sowohl  als  von  der  Witterung  des  gegebenen 
Jahres. 

Im  Jahre  1884  begann  die  Flugzeit  dieser  Generation  bei  Hos- 
kau, auf  den  Feldern  der  landwirthschaftlicben  Akademie,  am  sie- 
benten  Mai  (alten  Styles)  *)  und  dauerte  bis  zum  zehnten  Juni. 
Darüber  konnte  ich  sehr  genau  schliessen  gestützt  auf  folgende 
Thatsacben.  Aus  den  am  19  Juni  dieses  Jahres  am  Roggen  einge- 
sammelten, zahlreichen  Puparien,  fingen  die  Fliegen  am  25  Juni 
an  auszuschlüpfen.  Da  aber  die  normale  Entwickelung  des  Indivi- 
duum 48  Tage  dauert,  so  ist  daraus  zu  schliessen,  dass  an  die- 
sem Roggen  die  Eier  erst  vom  siebenten  Mai  an  abgelegt  wurden. 

In  demselben  Jahre  fand  am  15  Juni  mein  Correspondent  N.  W. 
RucMow  bei  Wologda  die  Hessenfliege  am  Roggen.  Die  meisten 
Larven  hatten  sich  noch  nicht  zu  Puparien  verwandelt.  Da  aber 
die  Entwickelung  der  Larven  28  Tage  dauert,  und  die  Entwicke- 
lung des  Eies  4  Tage  beansprucht,  so  musste  in  diesem  Falle  die 


*)  Ich  will  hier  bemerken,  dass  überall  in  dieser  Arbeit  die  Angaben  des  Daluo 
immer  nach  altem  St^le  eind. 
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Mehrzahl  der  Fliegen  wenigstens   32    Tage  vor  dem  i5  Juni  ge- 
schwärmt haben,  d.  h.  am  14  Mai. 

im  demselben  Jahre  theilte  mir  mein  Correspondent  aus  dem 
Gouv.  Jaroslaw,  W.  P.  Sabanéiéff,  mit,  dass  er  am  26  Juni  die 
von  der  Hessenfliege  heimgesuchten  Felder  untersuchend,  haupt- 
sächlich Puparien,  und  nur  höchst  seltene  Larven  finden  konnte. 
Baraus  können  wir  schliessen,  dass  auch  dort  die  Fliegen  während 
der  zweiten  Hälfte  des  Hai  schwärmten. 

In  demselben  Jahre  1884  sammelte  im  Gouv.  Nischniy-Nowgo- 
rod  mein  Conespondent  A.  B.  OtUianow  am  31  Juni  Puparien, 
aus  welchen  schon  am  anderen  Tage,  •  am  1  Juli,  die  Fliegen  aus- 
zuschlüpfen begannen.  Es  wurden  also  auch  in  dieser  Gegend  die 
Eier  48  Tage  vorher  abgelegt,  also  am  12  Mai. 

Im  Jahre  1885  schwärmte  die  Frühjahrgeneration  um  Triest 
Mitte  April.  Der  Direktor  der  K.  K.  Seiden-und  Weinbau-Versuch- 
station in  Görz,  Prof.  J.  BoUe  theilte  mir  mit,  dass  im  Frühsom- 
mer des  Jahres  1885  die  Hessenfliege  bei  Triest  (im  Karst)  be- 
deutenden Schaden  verursacht  hatte  am  Getreide.  In  den  ersten 
Tagen  des  Juni  dort  von  ihm  eingesammelte  Puparien  Hessen  die 
Fliegen  ausschwärmen  am  18  Juni  neuen  Styles,  als  am  6  Juni 
nach  unserer  Zeitrechnung.  Daraus  können  wir  schliessen,  dass 
liier  die  Frühjahrgeneration  wenigstens  48  Tage  vorher  gesch- 
wärmt hatte,  d.  h.  am  17  April  nach  altem  Styl. 

Im  Jahre  1886  begann  die  Schwärmzeit  der  Frühjahrgeneration 
bei  Moskau,  auf  den  Feldern  der  landwirthschaftlichen  Akademie, 
eine  ganze  Woche  früher  als  im  Jahre  1884,  nähmlich  am  ersten 
Mai,  Es  konnte  dieses  dadurch  festgestellt  werden,  dass  aus  am 
11  Juni  von  mir  dort  eingesammelten  Puparien  die  Fliegen  schon 
vom  1 9  Juni  an  auszuschlüpfen  begannen.  Die  Eier  wurden  hier 
also  48  Tage  früher  abgelegt,  also  vom  ersten  Mai  an. 

In  demselben  Jahre  1886  begann  die  Schwärmzeit  dieser  Früh- 
jahrgeneration im  Gottvern.  Poltawa  viel  früher,  nämlich  vom  20 
April  an.  H.  Ismailsky  sammelte  dort  am  20  Mai  eine  grosse 
Anzahl  Puparien  am  Sommerweizen.  Aus  diesen  Puparien  begannen 
die  Fliegen  am  7    Juni    auszuschlüpfen,    woraus  zu  schliessen  ist, 
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dass  dort  die   FrUhjabrgeneratioa   48   Taj^e  frUher,    also  am  20 
April  schwärmte. 

Alles  hier  gesagte  bildet  zar  Zeit  unser  ganzes  thatsächlidies, 
sicher  beobachtetes  Material  über  den  Beginn  der  Flugzeit  der 
Frühjahrgeneration.  Es  ist  sehr  zu  wünschen  dass  uns  die  nächste 
Zukuqft  eine  grössere  Anzahl  ähnlicher  Thatsachen  bringen  möge, 
denn  die  genaue  Kenntniss  der  Flugzeit  dieser  Frühjahrgeneration 
und  ihrer  Dauer  hat  eine  sehr  grosse  Bedeutung,  denn  von  der- 
selben ist  abhängig  die  Schwärmzeit  auch  der  folgenden  Genera- 
tionen,  namentlich  der  zweiten,  sogen.  Sommergeneration. 

Die  oben  besprochenen  Thatsachen  ergeben  also,  dass  in  südli- 
chen Gegenden  die  Flugzeit  der  Frühjahrgeneration  drei  Wochen 
früher  beginnen  kann  als  im  mittleren  Russland.  Dieselben  That- 
sachen beweisen  aber  auch^  dass  in  derselben  Gegend^  ja  auf 
denselben  Feldern,  die  Erscheinungszeit  der  FrüJ^ahrgeneratim 
in  den  verschiedenen  Jahren  bald  früher^  bald  spater  eintritt. 
Für  Moskau  kann  diese  Differenz  eine  ganze  Woche  ausmachen. 
So  begann  im  Jahre  1884  die  Frühjahrgeneration  auf  den  Feldern 
unserer  Akademie  zu  schwärmen  am  7  Mai;  im  Jahre  1886 — щ 
X  Mai.  Dabei  muss  ich  bemerken,  dass  diese  Datumangaben  als 
vollständig  feststehend  von  mir  angesehen  werden,  denn  die  Felder, 
wo  ich  die  Puparien  im.  Juni  einsammelte,  wurden  von  mir  sehr 
genau  durchsucht  vom  Anfange  des  Mai  an,  und  die  gefundeneu 
Puparien  eingezwingert  nur  eine  Woche  vor  dem  Erscheinen  der 
Fliegen,  also  in  einem  Zustande,  wo  sie  schon  ausgebildete  Pup- 
pen enthalten  mussten. 

Bis  jetzt  haben  wir  noch  keine  Kenntnisse  darüber  gehabt,  von 
welchen  äusseren  Einflüssen  die  Schwärmzeit  der  Frühjahrgeuera- 
tion  influirt,  und  in  wie  weit  der  Beginn  derselben  von  diesen 
Einflüssen  abhängig  ist.  Schon  seit  einigen  Jahren  mit  Studien  über 
dieses  schädlichste  unserer  schädlichen  Insekten  beschäftigt,  bin  ich 
endlich  jetzt  in  stand  gesetzt  mich  an  die  Lösung  dieser  wichtigen 
Frage  zu  machen.  Meine  Untersuchungen  erlauben  mir  positiv  die 
Frage  zu  beantworten,  ob  nicht  das  Wetter  Einfluss  haben  kann 
auf  den  Beginn  der  Schwärmzeit  der  Frühjahrgeneration.  Die  That- 
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Sachen,  durch  welche  jede  Zufälligkeit  dieser  Erscheiuuug  gauz 
ausgeschlossen  wird  und  die  hier  angezeigte  Abhängigkeit  derselben 
vom  Wetter  bewiesen  wird,  sind  folgende. 

Im  Jahre  1884  trat  der  Frtthling  in  Moskau  viel  später  ein  als 
im  Jahre  1886. 

1884  wurden  die  Felder  erst  am  24  April  ganz  frei  vom  Schnee, 
^fahrend  1886  sie  schon  am  31  März  von  Schnee  entblösst 
wurden. 

1884  erreichte  die  mittlere  Temperatur  der  Luft  die  Höhe 
von  -♦- 10°  erst  am  20  April  *).  1886  erreichte  die  Luft  diesen 
Wännegrad  schon  am  1  April,  doch  senkte  sich  die  Temperatur 
in  der  zweiten  Hälfte  des  April  und  dann  wieder  in  den  ersten 
Tagen  des  Mai  zweimal  bis  auf— 1,5  ^  Im  Jahre  1884  begann 
das  Schwärmen  '  der  Frühjahrgeneration  eine  ganze  Woche  später 
als  im  J.  1886.  Diese  Zusammenstellung  der  angeführten  meteoro-  ' 
logischen  Thatsachen  mit  dem  oben  nachgewiesenen  Erscheinen  der 
Hessenfliege  im  Frühjahre  1884  und  1886  eriaubt  uns  den  Schluss 
zu  ziehen  über  die  Abhängigkeit  des  Beginnes  der  Schwärmzeit  von 
dem  Eintritt  des  Frühjahres.  Es  scheint  mir  sogar  die  Möglichkeit 
gegeben  zu  sein  etwas  tiefer  in  den  Zusammenhang  dieser  Erschei- 
nungen einzudringen. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Hessenfliege  gewöhnlich  als  Puparium 
überwintert,  und  dass  zur  Ausbildung  der  Puppe  ein  gewisses 
Wärmequantum  nöthig  ist,  ohne  welches  die  Verwandlungen  der 
Larven  sehr  verzögert  werden.  Wir  besitzen  noch  keine  Kenntniss 
darüber,  wie  gross  die  Summe  der  Wärme  sein  soll,  damit  die 
Verwandlung  der  Larve  zur  Puppe  stattfinden  könne,  doch  sind 
wir  jetzt  auf  dem  richtigen  Wege  zur  definitiven  Lösung  dieser 
Frage,  und  den  Schlüssel  zu  derselben  giebt  uns  die  ebengemachte 
Zusammenstellung.  Wir  wissen  dass  im  Zustande  der  wahren  Pup- 


*)  Diese  meteorologischeu  Thalsachen  werden  hier  citirt  nach  den  Berichten  des 
meteorologischen  Institutes  der  landwirthschaftlichen  Akademie  bei  Mosicau,  welche 
pablicirt  werden  als  Beilage  zum  Bulletin  der  K.  Gesellschaft  der  Naturforscher  in 
Moskau« 
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ре  die  Heeseofliege  ca.  14  Tage  verbringt;  darum  mussten  im 
Jahre  1884,  als  die  ersten  Fliegen  am  7  Mai  erschienen,  die  Pap- 
pen in  den  Puparien  schon  14  Tage  früher,  d.  i.  am  23  April 
entstanden  sein.  Im  Jahre  1886  erschienen  die  ersten  Fliegen  schon 
am  1  Mai,  deshalb  mussten  die  Puppen  schon  vom  16  April  in 
den  Puparien  enstehen.  Eine  Znsammenstellung  dieser  Thatsachen 
mit  den  obenangetührten  erlaubt  uns  den  Schluss  zu  ziehen  dass 
sowohl  im  Jahre  1884,  als  auch  im  Jahre  1886  die  in  den  Pu- 
parien eingeschlossenen  Larven  sich  in  wahre  Flippen  zu 
verwandeln  begannen  bald  nachdem  die  ndtÜere  Lufttemperah 
tur  über  -^IO^  G.  zu  steigen  anfing.  Künftige  Untersuchungen 
müssen  weitere  Thatsachen  zur  Beleuchtung  dieser  Abhängigkeit  zu- 
sammentragen. 

Der  hier  gemachte  Schluss  wird  auch  ftir  andere  Gegenden  als 
gültig  betrachtet  werden  müssen,  und  findet  auch  Thatsachen  die 
ihn  bestätigen.  So  begann  im  Gouvern.  Poltawa  das  Schwärmen 
der  Frühjahrgeneration  im  Jahre  1886  am  20  April,  und  mussten 
also  dort  die  ersten  Puppen  in  den  Puparien  am  6  April  enstehen. 
Aus  dort  angestellten  meteorologischen  Beobachtungen  erfahren 
wir,  dass  im  genannten  Jahre  die  mittlere  Lufttemperatur  erst  am 
1  April  -*-  10^  С  überstieg  *).  Also  auch  hier,  ganz  wie  bei  Mos- 
kau, enstanden  die  ersten  wahren  Puppen  einige  Tage  nachdem 
die  Luft  bis  zu  einem  gewissen  Grade  erwärmt  wurde. 

Die  Frage  über  die  ¥\n^ie\idauer  der  Frühjahrgeneration  be- 
treffend besitzen  wir  jetzt  schon  mehrere  Thatsachen,  welche  uns 
erlauben  in  dieser  Hinsicht  viel  genauere  Schlüsse  zu  ziehen.  Schon 
im  Jahre  1883,  während  meiner  Untersuchungen  im  Gouvernement 
Wladimir  konnte  ich  schliessen,  dass  die  Flugzeit  dieser  Generation 
wenigstens  bis  Ende  Mai  dauert.  Damals  im  Herbste  die  Stoppeln 
eines  stark  heimgesuchten  Sommerweizens  dort  untersuchend,  konnte 
ich  sehr  viele  trockene  Puppenhülsen  finden,  welche  von  den  Flie- 


*)  Журналы  Полтавсваго  Общества   Сежьсваго   ХозаНетжа   ta    1886  годъ.  Жь- 
теоро1огичесв1я  таблицы  въ  прв1ожен1а1Ъ. 
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gen  schon  im  Laufe  des  Juli  yerlassen  waren.  Dieser  stark  be- 
fallene Sommerweizen  war  erst  nach  dem  21  Mai  gesäet  und  in 
den  letzten  Tagen  des  Mai  aufgegangen.  Es  konnten  also  hier  nur 
solche  Fliegen  ihre  Eier  absetzen,  welche  Ende  Mai  oder  Anfang 
Juni  noch  schwärmten. 

Die  später  von  mir,  im  Jahre  1884  auf  den  Feldern  unserer 
landwirthschaftlichen  Akademie  beobachteten  Thatsaohen  erwiesen, 
dass  damals  die  Frtthjahrgeneration  ebenfalls  bis  zu  den  ersten  Ta- 
gen des  Juni  fliegen  musste.  In  grosser  Anzahl  konnte  ich  damals 
ihre  Puparien  auf  Sommerweizen  finden,  welcher  am  7  Mai  ausge- 
säet  und  am  20  Mai  aufgegangen  war.  Hart  an  diesen  bedeutend 
heimgesuchten  Sommerweizen  grenzte  ein  schmal  streifenförmiges 
Feld,  bestanden  mit  Gerste  welche  ausgesäet  war  am  12 — 14  Mai 
und  aufgegangen  war  am  24  resp.  26  Mai.  Obwohl  unmittelbar  an  den 
von  der  Hessenfliege  bewohnten  Sommerweizen  stossend,  und  nur 
durch  einen  schmalen  Feldweg  von  dem  Roggenfelde  getrennt,  wel- 
ches im  Herbste  des  vergangenen  Jahres  stark  von  derselben  be- 
fallen war,  blieb  dennoch  die  genannte  Gerste  ganz  frei  von  Hes- 
senfliegen. Letztere,  in  dem  Roggenfelde  ausgebrütet  und  von  da 
nach  dem  Weizenfelde  wandernd,  müssten  nothwendig  über  den 
schmalen,  mit  Gerste  besetzten,  diese  Felder  trennenden,  Streifen 
herüberfliegen.  Wenn  ungeachtet  dessen  diese  Gerste  bis  Ende  Juli 
ganz  frei  von  Larven  der  Hessenfliege  sich  erwies,  so  ist  dieses 
nicht  anders  zu  erklären  als  nur  durch  die  Annahme,  dass  zur  Zeit 
der  Wanderung  der  Frühjahrgeneration  aus  dem  Roggen  nach  dem 
Sommerweizen,  der  ihr  hier  im  Wege  liegende  Streifen  noch  nicht 
mit  Gerste  bestanden,  sondern  noch  ganz  kahl  gewesen  ist.  Es  kann 
dieses  als  sehr  guter  Beweis  betrachtet  werden,  dass  hier  die  Früh- 
jahrgeneration nur  bis  zum  20  resp.  24  Mai  schwärmte. 

Doch  am  entgegengesetzten  Ende  der  akademischen  Felder,  un- 
gefähr ein  Kilometer  entfernt  von  dem  hier  besprochenen  Orte, 
dauerte  die  Flugzeit  der  Frühjahrgeneration  in  demselben  Jahre 
etwas  länger,  nämlich  bis  in  die  ersten  Tage  des  Juni.  Ich  schlies- 
se  darauf  aus  der  Thatsache,  dass  auf  dem  hier  wachsenden  Jo- 
hannisroggen    ich    am  12  Juli,  unter    zahlreichen  Puparien,    noch 
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«ifle  unverwaadelte,  freie  and  ntckte  Larve  aaffindea  konnte.  Jk» 
Ei,  aus  welchem  diese  Larve  entstanden  war,  mnsste  nicht  früher 
als  vor  32  Tagen  abgelegt  worden  sein,  d.  i.  am  10  Juni.  Eine 
solche  Flttgzeitdauer  der  Frühjhrgeneration  bei  Moskau  im  Jahre 
1884  anzeigend,  diente  diese  Thatsache  aber  gleichzeitig  auch  zum 
Beweise,  dass  die  Zahl  der  so  spät  ausgeflogenen  Fliegen  dieser 
Generation  nur  verschwindend  gering  war  im  Vergleiche  mit  den 
Hauptmassen  der  letzteren,  denn  in  dem  erwähnten  Roggenfelde  war 
am  12  Juni  die  grösste  Mehrzahl  der  Larven  schon  in  Puparien  ver- 
wandelt. 

Aus  dem  oben  mitgetheilten  folgt  also,  dass  im  Jahre  1884  die 
Flugzeit  der  Frühjahrgeneratiou  bei  Moskau  vom  7  Mai  bis  zum 
10  Juni  dauerte,  wobei  aber  die  grösste  Mehrzahl  der  Individuen 
dieser  Generation  nur  bis  zum  24  Mai  schwärmte. 

Wie  schon  oben  mitgetheilt  wurde,  begann  die  Flugzeit  der  Früh- 
jahrgeneration im  Jahre  1886  auf  denselben  Feldern  der  landwirth- 
schaftlichen  Akademie  etwas  früher,  nämlich  am  1  Mai,  nnd  endete 
ebenfalls  früher,  nämlich  am  16  oder  17  dieses  Monats.  Letzteres 
wird  durch  folgende  Beobachtungen  bestätigt.  Im  Juni  des  genannten 
Jahres  fand  ich  Puparien  der  Hessenfliege  auf  Roggenauflauf,  wel- 
cher ein  Kleefeld  dicht  bedeckte  dank  der  grossen  Dürre  des  Vor- 
sommers und  reichlichem  Regen  im  Herbste  des  Jahres  1885.  Das 
Feld  war  regelmässig  mit  diesem  Auflaufe  bestanden  und  konnte 
ich  die  Puparien  überall  in  demselben  flnden.  Beinahe  in  der  Mitte 
dieses  Feldes  befand  sich  eine  kleine  Parcelle,  welche  am  7  Mai 
mit  Gerste  besäet  wurde,  welche  nach  dem  16  Mai  aufgegangen 
war.  Im  Laufe  des  Juni  und  des  Juli  untersuchte  ich  diese  Gerste 
mehrere  Male  auf  das  genaueste,  konnte  aber  keine  einzige  Larve 
oder  Puparium  in  derselben  finden.  Sie  blieb  also  ganz  frei  von  der 
Hessenfliege  ungeachtet  dass  die  Frühjahrgeneration  der  letzteren 
in  bedeutender  Anzahl  in  dem  sie  rings  umgebenden  Roggenauflauf 
vom  1  Mai  an  schwärmte.  Es  ist  diese  interessante  Thatsache  nur 
durch  die  Annahme  zu  erklären,  die  Fliegen  haben  ihre  Flugzeit 
beendigt  ehe  die  Gerste  hier  aufgegangen    war.    Daraus   schliesse 
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kb  dass  im  Jahre  1886  die  Flugteit  der  Frübjahrgeneration  bei 
V^ékm  Dor  bis  zom  16  oder  17  Mai  dauern  konnte. 

In  demselben  Jabre  daaerte  die  Fingzeit  dieser  Generation  im 
GottYern.  Poltawa,  wo  sie  am  20  April  begonnen,  bis  zn  Anfan«: 
des  Hai.  Am  Sommerweizen,  welcber  dort  am  23  April  ausgesäet 
und  am  2  Mai  aufgegangen  war,  konnte  H.  IsmaUsky  nur  sebr 
wenige  Puparien  im  Juni  auffinden,  wäbrend  sie  in  Unmassen  ge- 
sammelt werden  konnten  auf  den  benachbarten  Feldern,  auf  denen 
der  Weizen  am  7  April  gesàet  war. 

Aus  dem  gesagten  können  wir  scbliessen,  dass  die  Flugzeit  der 
Frühjahrgeneration  in  derselben  Gegend  und  im  demselben  Jabre 
drei  bis  vier  Wochen  andauert. 

Es  ist  bis  jetzt  nicht  gut  möglich  diese  lange  Dauer  der  Flug- 
zeit zu  erklären,  doch  steht  die  Thatsache  derselben  als  ganz  ge- 
nau bewiesen  fest.  Dabei  muss  erinnert  werden,  dass  jede  einzelne 
Fliege  nur  3—4  Tage  lebt,  und  dass  also  die  lange  Dauer  der 
Flugzeit  davon  abhängig  ist,  dass  die  yerschiedenen  Individuen  dieser 
Frübjahrgeneration  nicht  gleichzeitig  aus  ihren  Puppen  entstehen^ 
nnd  dass  also  auch  die  Verwandlung  der  Larven  zu  wahren  Pup- 
pen nicht  bei  allen  Mitgliedern  der  Generation  gleichzeitig  geschieht. 
Ob  dieses  villeicht  beeinflusst  wird  durch  das  verschiedene  Alter 
der  tiberwinterten  Larven,  oder  dnrch  andere  Ursachen,  darüber  zu 
urtheilen  haben  wir  jetzt  noch  keine  Anhaltspunkte. 

b)  Die  zweite  oder  Sommergeneration. 

Die  Frage  über  die  Flugzeit  der  zweiten  oder  Sommergeneratioa 
hat  eine  sehr  grosse  praktische  Bedeutung,  denn  mit  derselben 
hängt  zusammen  die  Frage  darüber,  in  welchem  Maasse  den  An- 
fällen der  Heesenfliege  ausgesetzt  sind  die  zu  verschiedener  Zeit 
bestellten  Wintersaaten.  Darum  ist  es  begreiflich,  dass  diesbezügli- 
che Tbatsachen  Gegenstand  vielfacher  Diskussionen  in  Congressen 
und  unserer  landwirthscbaftlichen  Presse  gewesen  sind.  Doch  wa- 
ren diese  Diskussionen  meistens  ganz  steril,  denn  sie  stützten  sich 
nur  wenig  auf  die,  bis  dabin  noch  sebr    mangelhaften  tbatsächli- 
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Chen  Kenotoisse,  soadern  basirten  gewöhnlich  aaf  Voraosseteangeo 
und  Combinationen.  Die  hohe  Bedeutung  dieser  Frage  währen* 
meiner  Studien  über  die  Hessenfliege  immer  im  Auge  behaltend, 
konnte  ich  eine  grosse  Anzahl  Thatsachen  anhäufen,  welche  die 
Frage  über  die  Flugzeit  ihrer  Sommergeneration  auf  festen  Fuss 
stellen  und  einer  definitiven  Lösung  entgegenfahren.  Durch  viele 
Correspondenten  unterstützt,  von  denen  nicht  wenige  eine  höhere 
landwirthschaftliche  Ausbildung  an  unserer  Akademie  erlangt  haben, 
und  mir  genaue  Berichte  über  das  von  ihnen  beobachtete  einsen- 
den konnten,  sowie  durch  mehrere  eigene  üntersuchungsreisen  und 
Beobachtungen  auf  den  Feldern  unserer  Akademie,  konnte  ich  ein 
grosses  Material  zusammenbringen,  welches  mich  zu  den  unten  be- 
sprochenen Resultaten  gebracht  hat.  Indem  ich  mich  zur  Bespre- 
chung desselben  wende,  will  ich  nochmals  daran  erinnern,  dass  in 
dieser  Frage  über  die  Flugzeit  der  Sommergeneration  nur  mit  gros- 
ser Kritik  dürfen  angenommen  werden  diejenigen  Angaben,  welche 
bei  direkter  Erziehung  der  Fliegen  aus  in  Gefangenschaft  gehalte- 
nen Puparien  erhalten  werden,  denn  es  ist  durch  vielfache  Erfah- 
rung erwiesen,  dass  unter  solchen  unnormalen  Verhältnissen  der 
regelmässige  Entwickelungsgang  der  Puparien  alterirt,  und  zwar 
mehr  oder  weniger  bedeutend  verlängert  werden  kann.  Darum 
nuiss  man  in  dieser  Frage  über  die  Flugzeitdauer  der  Sommerge- 
ueration  zu  allen  Untersuchungsmethoden  greifen  um  die  Fehler  der 
einzelnen  corrigiren  zu  köftnen.  Dabei  muss  man  aber  immer  den 
Vorzug  geben  den  Beobachtungen  im  freien  Felde,  bei  ungestörter 
EntWickelung  der  Fliegen  unter  ganz  normalen  Verhältnissen.  Die 
durch  diese  üntersuchungsmethode  festgestellten  Thatsachen  können 
nur  beleuchtet  werden  von  den  bei  künstüchen  Bedingungen  erhal- 
tenen, dürfen  aber  nicht  durch  letztere  corrigirt  werden. 

Ehe  ich  die  hierhergehörenden  Thatsachen  darzustellen  anfange, 
will  ich  einige  theoretische  Speculationen  vorbringen,  welche  uns 
im  Voraus  über  Anfang  und  Dauer  der  Flugzeit  unserer  Somraer- 
generation  orientiren   dürften. 

Wir  wissen,  dass  die  normale  Entwickelungsdauer  des  Individuum 
-der  Hessenfliege  48,  oder  sogar  nur  46  Tage  beansprucht.  Da  nun 
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die  Flugzeit  der  FrUhJidirgeneratiOD  bis  vier  Wochen  daaert,  so 
können  wir  leicht  aus  diesen  beiden  Thatsachen  auf  Anfang  und 
Dauer  der  Sommergeneration  schliessen.  Durch  einfache  Berech- 
nung kennen  wir  erfahren,  dass  z.  B.  im  Jahre  1884  bei  Hoskau, 
als  die  Frtthjahrgeneration  vom  7  Mai  bis  zum  10  Juni  schwärmte, 
die  Sommergeneration  vom  24  Juni  an  erscheinen  und  bis  zum 
28  Juli  fliegen  musste.  Doch  wird  eine  solche  Berechnung  nicht 
ganz  dem  thatsächlichen  Verhalten  gerecht,  weil  die  Entwickelung 
einiger  Puparien  im  Sommer  etwas  verzögert  wird  und  so  die  Flug- 
zeitdauer der  Sommergeneration  etwas  länger  ausfällt  als  dieje- 
nige der  Frtthjahrgeneration  im  selben  Jahre  und  derselben  Ge- 
gend. Was  den  Anfomg  der  Flugzeit  dieser  Sommergeneration  an- 
belangt, so  stimmte  im  Jahre  1884  bei  Moskau  der  thatsächliche 
mit  dem  berechneten  beinahe  genau,  denn  aus  Puparien,  die  da- 
mals am  19  Juni  von  mir  am  Roggen  unserer  Akademie  gesam- 
melt wurden,  begannen  die  Fliegen  am  25  Jtmi  zu  erscheinen. 
Es  waren  diese  Fliegen  zweifellos  die  ersten  Glieder  der  Sommer- 
generation, denn  die  Puparien  wurden  vom  Tage  ihres  Einsam* 
melns  (am  19  Juni)  an  täglich  nachgesehen,  und  konnte  auch  ihre 
Entwickelung  nicht  aufgehalten  worden  sein  durch  eine  so  kurze 
Gefangenschaft,  da  die  Puppen  in  diesem  Falle  noch  auf  dem 
Felde  in  den  Puparien  sich  gebildet  hatten. 

In  anderen  Gegenden  Mittelrusslands  konnten  im  Jahre  1884 
die  Beobachtungen  über  die  Sommergeneration  ebenfalls  zeitig  be- 
gonnen werden,  und  erwies  sich  der  Anfang  ihrer  Flugzeit  als  ein 
ebenso  früher  wie  bei  Moskau. 

,  So  wurden  im  Gouv.  Nischni-Novgorod  (im  Kreise  Vassil)  von 
A.  D,  Oulianoff  ^m  29  Juni  Puparien  eingesammelt,  aus  denen 
die  Fliegen  schon  am  1  Juli  auszuschlüpfen  begannen.  An  die- 
sem Tage  sammelte  ich  selbst  in  dieser  Gegend  eine  grosse  Anzahl 
Puparien,  aus  welchen  täglich  und  ununterbrochen  die  Fliegen  aus« 
schlüpften  vom  ersten  bis  zum  16  Juli. 

Am  6  Juli  des  nämlichen  Jahres  (1884)  sammelte  ich  im  Kreise 
Sergatsch,  auf  den  Roggenfeldern   des  Baron   Jomini,    zahlreiche 
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Pnparien,  aus  denen  die  Fliegen  ebenfalte  öbne  Unterbreebung  aua- 
schlüpften  тот  Tage  des  Einsammelns  bis  zom  15  Juli. 

Im  Jahre  1886  erschien  die  Sommergeneration  etwas  frtther  als 
1884,  denn  ans  am  11  Jnni  eingesammelten  Puparien  entwickel- 
ten sich  die  Fliegen  torn  19  JunL  In  deniselben  Jahre  erschienen 
im  Gonv.  Poltawa  die  Fliegen  am  7  Juni  aus  Puparien,  welche 
Ende  Mai  dort  gesammelt  wurden.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass 
auf  den  Feldern  dieser  Gegend  die  Sommergeneration  noch  eilige 
Tage  früher  erscheinen  musste,  denn  H.  IsmaHsky  fand  dort  Yiele 
Pnparien  schon  am  20  Hai;  da  aber  die  normale  Dauer  der  Pup- 
penruhe  14  Tage  beansprucht,  so  mussten  bei  natürlichen  Ver- 
hiltnissen  im  Felde  die  Fliegen  aus  diesen  Puparien  schon  am  4 
Juni  ausschlüpfen. 

Kach  den  hier  vorgelegten  Beobachtungen  der  letzten  Jahre  er- 
weist sich  die  Flugzeit  der  Sommergeneration  in  Centralrussland 
als  sehr  früh  beginnend,  denn  nach  den  früher  bei  uns  circuliren- 
den  Ansichten  wurde  der  Anfang  dieser  Flugzeit  viel  später  ange- 
nommen *).  Der  Grund  dieser  Annahme  war,  das  in  früheren  Jah- 
ren die  Puparien  immer  sehr  spät  eingesammelt  wurden,  im  Laufe 
des  Juli,  denn  damals  schien  besonders  interessant  und  wichtig 
die  Frage  über  das  Ende  der  Flugzeit  dieser  Sommergeneration. 
Kur  seit  dem  Jahre  1884  stellte  ich  mir  die  Aufgabe  auch  den 
Anfang  ihrer  Flugzeit  genau  zu  studiren  und  konnte  die  dazu  notb- 
wendigen  Beobachtungen  zeitig  genug  beginnen,  dank  dem  Auftre- 
ten der  Hessenfliege  auf  den  Feldern  unserer  landwirlhschaftlichen 


*)  Nur  ein  Beobaehter,  Я.  Iwanoff  ihtilie  schon  früher  mit  (1881)  dass  im 
GouTern.  CbarkoT  die  Fliegen  bei  ihm  schon  am  14  Juni  erscbiesM.  Für  Deatoch- 
land  haben  wir  die  Angab«  топ  Cokn,  welcher  die  Fliegen  in  Schlesien  von 
Mitte  Juni  bis  xom  22  Juli  schwärmen  sah.  Bei  Trieet  erschienen  die  Fliegen 
am  6  Juni  (alt.  Stjl)  aus  Puparien,  die  Anfang  Juni  eingesammelt  wurden.  H, 
WiéЙiaЫ  behandelt  diese  h6chst  wichtige  Frage  sehr  oberflüchlich  in  seiner  oben 
citirten  Brochure,  indem  er  fdr  Odessa  und  Beesarabien  angiebt,  dass  ^die  Fliegen 
entwickelten  sich  im  Zimmer  am  8  und  10  Juli,  10  und  14  August,  10  und  20 
December",  wobei  aber  gar  nicht  angegeben  wird  an  welchen  Tagen  die  Pnparien 
eingesammelt  wurden  und  wie  lange  dieselben  in  Gefangenschafft  gehalten  wurden. 
Darum  haben  di^ee  Angaben   топ  H.  Widhalm  keinen  wissenschaftlichen  Werlh. 
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Akademie  und  einigen  besondere  dieser  Fragen  wegen  von  mir  nach 
dem  eouv.  Itisehniy-Nowgorod  unternommenen  Excursionen.  Durch 
(Mese  Beobachtungen  des  Jahres  1884  und  1886  wurde  also  fest- 
gestellt, dass  im  mittleren  Bus^and  die  Sommergenerati(m 
schon  im  letzten  Drittel  des  Jvmi  zu  schwärmen  beginnt. 

Die  oben  dargestellte  Abhängigkeit  der  Frühjahrgeneration  yob 
der  geographischen  Lage  der  Gegend  und  den  Witterungsverhält- 
nissen  des  Jahres,  erlaubt  die  Voraussetzung  auszusprechen,  das& 
auch  die  Sommergeneratiort  von  diesen  Verhältnissen  wird  beein- 
flusst  sein  müssen,  und  dass  auch  ihre  Flugzeit  später  oder  frü- 
her beginnen  muss,  je  nachdem  die  ihr  vorgehende  Frühjahrgene-r 
ration  später  oder  früher  zu  fliegen  begann.  Obwohl  ich  nur  we- 
nige hierhergehörende  Thatsachen  besitze,  so  erlauben  sie  mir  doch 
diesen  Schluss  als  ganz  begründet  zu  betrachten.  So  begann  die 
Flugzeit  der  Sommergeneration  auf  den  Feldern  der  landwirth- 
sohaftlichen  Akademie: 

im  Jahre  1884— am  25  Juni;  im  Jahre  1886— am  19  Juni; 
die  Flugzeit  der  Frühjahrgeneration: 

im  Jahre  1884— am  7  Hai;  im  Jahre  1886 — am  1  Mai. 

Daraus  darf  man  schliessen,  dass  in  derselben  Gegend,  in.  Jah- 
ren wo  das  Frühgahr  zeitiger  eintritt  und  in  Feige  dessen  die 
Frühjahrgeneration  früher  beginnt  zu  schwärmen^  auch  die 
Sommergeneration  um  einige  Tage  früher  ausfliegt  als  in 
Jahren  mit  spät  eintretendem  Frühling.  Es  wäre  höchst  inte- 
ressant und  in  praktischer  Hinsicht  von  grosser  Bedeutung  eine 
längere  Reihe  solcher  Beobachtungen  sammeln  zu  können. 

Ich  wende  mich  jetzt  zur  Besprechung  der  Vhf^ititdauer  unse- 
rer Sommergeneration 

Schon  besitzen  wir  jetzt  zahlreiche  Thatsachen  welche  uns  Kennt- 
niss  geben  davon,  wie  lange  die  Mehrzahl  der  Fliegen  dieser  Som- 
mergeneration bei  normalen  Verhältnissen,  d.  i.  im  freien  Felde, 
schwärmen  und  ihre  Eier  absetzen.  Diese  Thatsachen  wurden  fest- 
gestellt durch  vergleichende  Untersuchung  der  zu  verschiedenen 
Zeiten  bestellten  Felder  im  nämlichen  Jahre  in  derselben,  von 
Hfssenfliegen  heimgesuchten  Gegend.    Die  zahlreichen,  diesbezügli- 

.\?  2.  1887.  29 
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eben  Mittheilangen  anserer  Laodwirthe  und  meiner  Corresponden- 
ten,  sowie  aach  eigene  Dntersachangen,  lassen  keinen  Zweifel  da- 
ran, dass  im  Herbste  diejenigen  Wintersaaten  stark  von  Larven 
besetzt  erscbeinen,  welche  Ende  Juli  und  in  den  ersten  Tagen  des 
August  ausgesfiet  waren  (sogenannte  Frifhsaaten)^  während  die 
gegen  Mitte  August  oder  in  der  zweiten  Hälfte  desselben  ausgesä- 
ten Wintersaaten  (sogenannte  Spätsaaten)  in  denselben  Gegenden 
ganz  frei  von  Larven  bleiben.  Solche  Beobachtungen  sind  nur  durch 
die  Annahme  zu  erklären,  dass  die  Sommergeneration  ihre  Schwär- 
mezeit schon  beendigt  hatte  als  die  Spätsaaten  anfingen  aufzuge- 
hen und  darum  ihre  I^achkommenschaft  auf  die  schon  frtther  auf- 
gegangenen Frtthsaaten  concentriren  musste.  Ich  will  hier  einige 
von  diesen  Beobachtungen  anftihren,  nur  die  am  genauesten  aus- 
geführten auswählend  aus  der  grossen  Anzahl  mir  vorliegender. 

Prof.  Stebut  beobachtete  das  Auftreten  der  Hessenfliege  in  sei- 
nem Landgute  im  Gouvernem.  Tula,  im  Jahre  1879,  und  referirte 
darüber  in  der  moskauschen  landwirthschaftlichen  Gesellschaft  *). 
Ende  September  seine  Wintersaaten  untersuchend,  fand  Prof.  Ste- 
but, dass  nur  die  frtthgesäeten  von  der  Hessenfliege  angegriffen 
waren.  Vierunddreissig  Dessjatinen  am  8  August  ausgesäeten  Rog- 
gens waren  so  stark  von  der  Hessenfliege  besetzt,  dass  der  vierte 
bis  dritte  Theil  der  Pfiänzchen  getödtet  erschien.  Der  am  19  Au- 
gust gesäete  Roggen  erschien  kräftiger  als  der  erstgenannte,  ob- 
wohl er  bis  zum  26  September  keinen  Regen  erhalten  hatte.  Eine 
zu  derselben  Zeit  ausgeführte  Untersuchung  der  nachbarlichen  Fel- 
der überzeugte  H.  Stebut,  dass  „auffallenderweise  ganz  allgemein 
nur  die  Frühsaaten  angegriffen  erschienen,  was  zu  erklären  sei 
durch  die  Zeit  des  Eierlegens  der  Fliege^.  Zweifellos  dauerte  in 
diesem  Falle  die  Flugzeit  der  Sommergeneration  nur  bis  gegen  die 
Mitte  des  August. 

Im  Sommer  1880,  als  die  Hessenfliege  überall  im  mittleren  Russ- 
land die  Aufmerksamkeit  der  Landwirthe   auf  sich   lenkte   durch 


*)  труды  и.  Mooioseiaro  Общества  Сельсжаго   Хозяйства.  Выпусвъ  У.  1881. 
втр.  86—37. 
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die  grossen,  damals  von  ihr  verursachten  Verwüstungen,  wurde  viel- 
fach beobachtet,  dass  die  letzteren  an  dem  früh  gesäeten  Getreide 
vorzüglich  gross  waren.  So  war  beim  Fürsten  WassiUskikoff  im 
Gouv.  Tamboff  der  Schaden  viel  grösser  am  Roggen  welcher  am 
27—30  Juli  gesäet  war,  als  an  demjenigen  der  am  7 — 9  Au- 
gust gesäet  war;  die  Ernte  fiel  auf  den  letzteren  Feldern  doppelt 
so  gross  als  auf  den  ersteren  aus  *).  Ähnliches  wurde  damals 
auch  im  Kreise  Mzensk  (Gouv.  Orel)  beobachtet,  wo  nur  die  vor 
dem  12  August  gesaéten  Felder  angegriffen  waren,  während  in 
denselben  Gütern  die  nach  dem  12  August  gesäeten  Saaten  frei 
von  Larven  waren  **).  Ähnliches  wurde  auch  im  Kreise  Ranen- 
burg  (Gouv.  Rjazan)  beobachtet  ***),  sowie  überall  im  Gouvern. 
Kursk  in  dem  folgenden  Jahre  (1881)  **♦*),  Im  Gouvernement 
Poltawa  wurde  beobachtet,  dass  die  Hessenfliege  beinahe  aus- 
schliesslich die  Felder  der  grösseren  Resitzer  angreift,  weil  diese 
ihre  Saaten  immer  viel  früher  bestellen  als  die  Rauern.  Dasselbe 
wurde  auch  im  Gouv.  Tula  beobachtet.  Im  Kreise  Schadrinsk 
(Gouv.  Perm)  wurde  die  Hessenfliege  im  Jahre  1882  nur  auf  dem 
Roggen  gefunden,  welcher  vom  1  bis  zum  9  August  ausgesäet 
war.  Im  Kreise  Murom  (Gouv.  Wladimir)  fand  ich  im  September 
1883  die  Puparien  nur  auf  den  anfangs  August  (7 — bis  9)  ge- 
säeten Wintersaaten,  während  die  Reschädigungen  ganz  fehlten  auf 
den  am  17  August  und  später  gesäeten  Wintersaaten  derselben 
Gegend.  H.  NertUschew  im  Kreise  Kischinew  (Ressarabien)  im 
Jahre  1884  die  von  der  Hessenfliege  stark  verdorbenen  Felder 
untersuchend,  kam  ebenfalls  zum  Schlüsse,  dass  hauptsächlich  das 
früh  ausgesäete  Getreide  angegriffen  war  *****).  In  der  landwirth- 
schaftlichen  Gesellschaft  in  Odessa  theilte  H.  Tscherepachin  mit, 
dass  in  seiner  Gegend  (bei  Odessa)    die   vor  dem  15  August  ge- 


*)  MoeiOBCiia  Водонос».  1880.  №  212. 
**)  OpxoBetil  BfteTRiib.  1880.* 
^*)  Семеновъ.  MocioBciifl   В^домоетж.  1880.  №  195. 
****)  ПолянскШ,  Vid.  Труды  Харыовсваго  Обжастнаго  Cbiua.  1882.  етр.  41. 
*****)  Запвсп  Инператорсваго  Общества  Сельеваго  Хозяйства  Южной  Poecii. 
1884.  J^  6.  стр.  394. 
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machten  WiDtersaaten  stark  angegriffen  waren,  während  die  nach 
diesem  geeieten  frei  von  Larven  ЪКеЪеп  "^. 

Alle  diese,  sowie  noch  viele  ShnUche  mir  bekannte  Thatsachen, 
beweisen,  dass  in  den  genannten  Gegenden  die  Sommergeneratioii 
ihre  Flugzeit  beendete  gegen  Anfang  oder  Mitte  des  Angnst.  Doch 
fehlten  in  den  meisten  angeführten  Berichten  die  genauen  Angaben 
der  Tage  der  Aassaat  und  des  Aufgehens  der  Wintersaat  sowohl 
der  angegriffenen,  als  auch  der  frei  von  Larven  gebliebenen  Fel- 
der derselben  Gegend.  Es  war  diese  üngenauigkeit  leicht  zu  erklä- 
ren durch  Neuheit  der  Sache  und  nicht  genügende  Kenntniss  so- 
wohl der  Lebensweise  der  Hessenfliege,  als  auch  der  Beobachtungs- 
methoden. Erst  nachdem  eine  lange  Reihe  von  Zeitungsartikeln, 
persönliche  Belehrungen  und  Correspondenzen  alle  einschlagenden 
Fragen  den  aufgewecktesten  Landwirthen  geläufig  gemacht  hatten, 
wurden  von  letzteren  Beobachtungen  mitgetheilt  welche  einen  ho- 
hen wissenschaftlichen  Werth  haben.  Besonders  reich  an  solchen 
war  die  im  Herbste  1886  eingelaufene  Correspondenz,  dank  den 
grossen  Verwüstungen,  welche  damals  in  vielen  Gegenden  des  Sü- 
den Russlands  an  den  Wintersaaten  durch  die  Hessenfliege  verur- 
'  sacht  wurden. 

A.  N.  Wulf  theilte  mir  im  Oktober  1886  mit,  dass  auf  sei- 
nem Landgut  im  Gouv.  Orel  (Kreis  Liwny),  die  Hessenfliege  im 
Herbste  4%  Dessjatinen  Roggen  vollständig  zerstört  hatte,  welche 
am  2  August  ausgesäet  worden  und  im  Laufe  des  August  und  im 
September  im  Mtthendesten  Zustande  waren.  In  hart  nebenbei  lie- 
genden Theilen  derselben  Felder,  die  aber  später,  nämlich  vom 
8—18  August  besäet  waren,  fefaKe  die  Hessenfliege  beinahe  ganz 
und  konnten  hier  bloss  an  einer  SteHe  einige  absterbende  Rog- 
genpflänzchen  gefunden  werden  mit  Puparien  an  ihrem  Wnrzel- 
halse.  Durch  diese  Untersuchung  wurde  also  festgestellt,  dass  in 
der  genannten  Gegend  die  .  Hauptmasse  der  Individuen  der  Som- 
mergeneration nur  bis  zum   10 — 15  Au^st  schwärmte,   und  das 


*)  Ibidem.  1885.  №  12.  стр.  10. 
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fiacb  Verlauf  dieser  Zeit  nar  noch  eine  ganz  uobedeatende  АшаЫ 
von  Fliegen  ihre  Eier  absetzten. 

H.  Woladi$niroWj  Gutsbesitzer  im  Kreise  Woronesh,  tbeiite  mir 
im  Herbste  1886  mit,  dass  seine,  am  25  Juli  bestellten  Winter- 
saaten sehr  stark  von  der  Hessenfliege  befallen  waren.  Im  Laufe 
des  August  und  im  September  waren  sie  in  auffallend  gutem  Zu- 
stande; zu  Anfang  des  Oktober  wurden  sie  aber  welk,  gelb,  und 
starben  ab,  wobei  die  Puparien  der  Fliege  in  Unmassen  zu  finden 
waren.  Correspondent  macht  darauf  aufmerksam,  dass  einige  Au- 
toren sehr  weit  von  der  Wahrheit  entfernt  sind  indem  m  behaup- 
ten, dass  die  früh  bestellten  Wintersaaten,  einen  starken  Wuchs 
der  Pflänzchen  verursachend,  dadurch  eben  den  schädlichen  Einwir- 
kungen der  Hessenfliege  entgehen.  Die  Spitsaaten  wurden  wenig 
oder  gar  nicht  angegriffen. 

Ein  anderer  Conespondent  aus  demselben  Kreise  Woronesh,  H, 
Anzyfercw  theilt  mir,  ebenfalls  im  Herbste  1886  mit,  dass  er 
im  Laufe  dieses  Herbstes  die  Wintersaaten  seiner  ^Nachbarschaft 
einer  genauen  Untersuchung  unterworfen  und  dabei  gefunden  habe, 
dass  die  am  21  Juli  bestellten  Felder  am  meisten  von  der  Hes- 
senfliege verdorben  sind;  in  weit  geringerem  Grade  die  am  29 
Juli  bestellten;  die  nach  dem  2  August  bestellten  Wintersaaten 
waren  ganz  frei  von  Larven  dieses  Insekts.  Durch  dies  Mittheilun- 
gen beider  Correspondenten  wird  bewiesen,  dass  im  Kreise  Wo- 
ronesh die  Sommergeneration  der  Hessenfliege  im  Jahre  1886  nur 
bis  Anfang  August  schwärmte,  und  dass  später  vielleicht  nur  ganz 
einzelne  Nachzügler  noch  vorhanden  blieben. 

И.  TichonaWy  Landwirth  im  Kreise  Semljansk  (Gouv.  Woro- 
nesh) hatte  im  Sommer  1886  direkte  Versuche  angestellt  um  den 
Ënfluss  frtth  bestellter  Wintersaaten  auf  die  Vermehrung  der  Hes- 
senfliege zu  konstatiren.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  bei  ihm  zwei 
Dessjatinen  schon  in  den  ersten  Tagen  des  Juli  mit  Winterweizen 
besftet;  der  ganze  Rest  des  Feldes  wurde  zur  gewöhnlichen  Zeit 
bestellt.  Schon  im  Auguft  wurde  das  Vorhandensein  der  Hessen- 
fliege auf  den  zwei  genannten  Dessjatinen  festgestellt.  Die  Pflan- 
zen wurden  welk  und  starben  in  grosser  Anzahl  ab,    so  dass  die 
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ganze  Versuchsflïche  in  den  ersten  Tagen  des  September  umge- 
pflügt werden  musste.  Während  also  die  so  früh  bestellte  Winter- 
saat des  Versuchsfeldes  ganz  топ  der  Hessenfliege  zerstört  wurde, 
blieb  die  später  gesäete  Wintersaat  der  hart  dabei  liegenden  Fel- 
der ganz  Yon  der  Fliege  verschont  und  zwar  in  so  hohem  Grade 
dass  auch  beim  genauesten  lilachsehen  im  Spätherbst  keine  Spuren 
des  Insektes  an  diesen  Feldern  zu  finden  waren.  Dadurch  wird 
festgestellt  dass  auch  in  dieser  Gegend  im  Jahre  1886  die  Schwärm- 
zeit der  Sommergeneration  nur  bis  zu  den  ersten  Tagen  des  Au- 
gust dauerte  *). 

Im  Herbste  des  Jahres  1886  verursachte  die  Hessenfliege  sehr 
grosse  Verwüstungen  an  den  Wintersaaten  im  Gouv.  Poltawa.  Ein 
dortiger  Landwirth,  J.  K.  KoUmofshy,  theilte  der  landwirthschafl- 
lichen  Gesellschaft  am  7  September  mit,  dass  die  Frühsaaten  be- 
sonders stark  befallen  waren  **).  In  einer  späteren  Sitzung  theilte 
derselbe  mit,  dass  die  vom  7  bis  16  August  bestellten  Wintersaaten 
ganz  frei  von  Larven  waren  in  denselben  Gegenden,  wo  die  hart 
an  erstere  stossenden,  früh  bestellten  Saaten  von  der  Hessenfliege 
inflcirt  waren  ***). 

Alle  diese  Thatsachen  beweisen  ganz  positiv,  dass  in  der  südli- 
chen Hälfte  des  mittleren  Russlands  die  Hauptmassen  der  Sommer- 
generation bis  Anfang  August  fliegen  (1886)  und  ihre  Eier  an 
die  schon  im  Juli  gemachten  Saaten  ablegen.  Spater  fliegen  nur 
wenige  Nachzügler  welche  an  den  später  erscheinenden  Wintersaa- 
ten nur  wenig  Kachkommenschaft  anbringen  und  desshalb  für  die 
Praxis  der  Landwirthschaft  keine  Bedeutung  haben. 

Im  Jahre  1884  konnte  ich  auf  den  Feldern  der  landwirthschaft- 
lichen  Akademie  bei  Moskau   Thatsachen  beobachten,    welche  be- 


*)  Die  hier  angeführten  Correspondenien  aus  dem  GouTernement  Woreneah  wor- 
den Ton  mir  publieirt  in:  „СехьбЮхознМетвенвы!  оФворъ  по  Boposesciol  гуФер- 
nii  sa  1886  годъ.  Пер1одъ  IL  JtTO  i  осей.  Воронежъ.  1886.  стр.  145—149. 

**)  Холяновск(й,  О  ГессенеюМ  Myxt  la  равв4К  nocinaxb.  Полтава.  1886. 

***)  Коляноескгй,  CocToanie  osiHaro  поп  зараненнаго  гесеенеюю  мухой,  жъ 
Ноябре  1886  г.  См.  Приожеша  аъ  журваламъ  По1тавсхаго  Сельсвохо8я1етвев- 
лаге  Общества.  1887.  Вывусвъ  I. 
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wiesen,  dass  damals  die  Sommergeneration  h 
Flugzeit  beendet    hatte.  Am  4  August   fing 
dieser  Generation  und  fand  am  5  August  ein 
wodurch  also  bewiesen  wurde,  dass  in  den 
gust  die  Sommergeneration  noch  schwärmte. 
Verschwindens   festzustellen   wurde    folgende 
meinen  Wunsch  wurde  eine  Fläche  von  bein 
14  Juli  mit  Roggen  besäet,  welcher  schon  a 
begann.   Kese  Parcelte  hatte  die  Gestalt  eii 
Fuss  breiten  Streifens,  und  grenzte  an  einen 
dessen  gegenüberliegende  Seite  die  von  Hesse 
Sommer  stark  besetzten  Roggen  und  Somme 
um  die  an  meine  Yersuchsparcelle   anfliegen 
troliren  kötscherte  ich  mit  dem  Streifsacke 
23  und  24  August,  wobei  nicht  ein  einziges 
fliege  gefangen  wurde.  Darauf  konnten  im  S 
reu  der   Hessenfliegenlarven    oder    Puparien 
entdeckt  werden.  Dieses  wäre  ganz  unerklärl 
würde,  ^ass  die  Sommergeneration  noch  in  i 
auch  im  August   geschwärmt   hätte.    Darum 
irren  indem  ich  annehme^   dass   im  Jahre  1 
Sommergeneration  auf  den  Feldern  der  land 
demie  bis  zum  6  oder  7  August  währte,  und 
dieser  Generation  noch  früher  von  den  Feldern 
Diese  Thatsachen  stimmen  mit  den  oben  besp 
Voraussetzungen  und  Berechnungen,  denen  zul 
ration  bei  Moskau  im  Jahre  1884  bis  zum  2 
denn  die  Differenz  zwischen  Berechnung  und 
nicht  mehr  als  ca.  10  Tage. 

{Fortsetzimg  folgt). 
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VERGLEICHEND -ANATOMISCHE  STUDIEN  OBER  DIE 
CHORDA  UND  DIE  CHORDASCHEIDE. 

Van 

B.  Lvoff. 

(Mit  Tafeln  IV,  V  un4  VI)  *). 


Uageachtet  eiaer  reichea  Litteratur  каин  man  bis  jetzt  die  Frage 
Über  den  Bau  der  Chorda  und  der  Chordasciieide  nicht  ftir  ge- 
löst halten.  Kach  J.  Httller  und  Schwann  besteht  die  Chorda  aus 
Zellen,  welche  eine  Membran  und  einen  Kern  besitzen;  die  Zellen 
liegen  dicht  an  einander,  ohne  IntercellHlarsubstauz  zwischen  ihnen. 
In  neuester  Zeit  wurde  diese  Ansicht  von  Mihalcovics  und  Pere- 
feUdn  vertreten,  welche  das  Gewebe  der  Chorda  als  ein  epithe- 
liales Gewebe  ansehen. — Kach  K&Uiker  und  Gegenbaur  besteht  die 
Chorda  aus  Zellen,  zwischen  welchen  sich  eine  Intercellularsub- 
stanz  befindet,  und  gehört  folglich  zum  Knorpelgewebe. — Götte  hat 
Über  den  Bau  der  Chorda  eine  ganz  eigene  Ansicht.  Nach  ihm 
stellt  die  Chorda  ein  Balken-Fachwerk  einer  von  Zellen  ausge- 
schiedenen Intercellularsubstanz  vor;  weder  die  Balken,  noch  die 
Rattme  zwischen  ihnen  entsprechen  den  Zellen;  die  Zellen,  welche 
die  Intercellularsubstanz  ausgeschieden  haben,  sind  verschwunden, 
wehrend  ihre  Kerne  in  den  Balken    der   Intercellularsubstanz    und 


*)  Auszug  aus  dem  russischen  Artikel,  V.  dieses  Heft  p.  227. 
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îo  der  рто(ор1а8шаи8скеп  Riodenschicht  erhallea  bleiben.  Nach 
Retzias  besteht  die  Chorda  arsprüDgiich  aus  Zelleo,  welche  iaêlirt 
werdea  können,  doch  nachher  verschmelzen  ihre  Membranen  unter 
einander  and  bilden  ein  continnirliches  Fficherwerk^  in  dessen  Ma- 
schen sich  Zellen  befinden;  diese  Zellen  kann  man  nicht  mehr 
isoliren. 

Die  Frage  über  den  Bau  der  Ghordascheide  ist  eine  noch  ver- 
wickeitere. Besonders  verwickelt  wurde  in  der  letzten  Zeit  die 
Frage  ttber  die  Homologie  der  Chordascheiden  der  Fische.  J.  Mül- 
ler, Leydig  und  Kölliker  (in  seiner  ersten  Arbeit)  hielten  die  Chor- 
dascheide für  ein  bindegewebiges  Gebilde,  liacbdem  enstand  die 
Frage  ttber  die  Entstehung  der  Chordascheide,  und  Kölliker  und 
nach  ihm  Gegenbaur  und  W.  Müller  schufen  die  Theorie,  nach 
welcher  alle  zelligen  Scheiden  der  Chorda  durch  die  skeletogene 
Schicht  (das  perichordale  Bindegewebe)  gebildet  werden,  während 
alle  zellenlosen  Chordascheiden  sich  als  Cuticularausscheidung  der 
Ghordazellen  (des  Chordaepithels)  gebildet  werden.  Nach  dieser 
Ansicht  ist  die  Chordascheide,  der  Cyclostomen,  der  Störe,  der  Kno- 
chenfische und  Amphibien,  und  der  innere  zellenlose  Theil  der 
Ghordascheide  der  Haie  eine  cuticulare  Scheide.  Diese  Ansicht  kann 
zur  Zeit  als  die  herrschende  angesehen  werden.  Betreffend  die  Ho- 
mologie der  verschiedenen  Theile  der  Fisch-Chordascheide  existirt 
eine  Meinungsverschiedenheit,  die  es-  schwer  macht  zwei  Autoren 
zu  finden,  welche  derselben  Meinung  in  dieser  Frage  gewesen  wä- 
ren. Diese  Verschiedenheit  hat  ihren  Grund  darin,  dass  verschie- 
dene Theile  der  Scheide  bald  als  Cuticularbildungen,  bald  als  bin- 
degewebige Bildungen  angesehen  werden.  Ausserdem  wird  in  vie- 
len neuesten  Untersuchungen  die  dastica  externa^  welche  nach 
den  älteren  Autoren  aus  elastischen  Fasern  besteht,  als  structur- 
lose  cuticulare  Haut  betrachtet.  Perepelkin  und  Schneider  haben 
von  neuem  auf  den  bindegewebigen  Charakter  der  Chordascheide 
des  Petromyzon  hingewiesen,  und  Retzius  hat,  obgleich  nicht  ganz 
bestimmt,  auf  ähnlichen  Bau  der  Chordascheide  der  Störe  hinge- 
wiesen. 
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Im  Jahre  1883  machte  Hasse  den  ersten  Versuch,  die  Bildung 
4er  Chordascheide  der  Störe  von  Zellen  des  Chordaepithels  zu  er- 
klären, l^ach  seiner  Ansicht  senden  die  Chordaepithelzellen  Fort- 
sätze aus,  welche  die  faserige  zellenlose  Scheide  bilden.  Eben  so 
bildet  sich  auch  die  Chordascheide  der  Dipnoi,  nur  mit  dem  Un- 
terschiede, dass  bei  ihnen  die  Chordaepithelzellen  nicht  nur  radiale 
Fortsätze  aussenden,  sondern  auch  selbst  in  die  Scheide  einwan- 
dern. Damit  widerspricht  Hasse  gewissermassen  der  Theorie  Kölli- 
kers  und  Gegenbaurs,  nach  welcher  hur  die  zellenlosen  Scheiden 
vom  Chordaepithel  gebildet  werden.  Doch  behält  auch  er  dieselbe 
Eintheilung  und  unterscheidet  die  Scheiden  chordalen  Ursprungs, 
von  Scheiden,  welche  von  der  skeletogenen  Schicht  gebildet  sind. 
Inwiefern  diese  Eintheilung  der  Chordascheiden  und  im  einzelnen 
die  von  Hasse  vorgeschlagene  Erklärung  begründet  ist,  dieses  zu 
beantworten  soll  vorliegende  Untersuchung  dienen. 

Acipenser. 

Zu  meinen  Untersuchungen  über  die'  Chorda  des  Acipenser  dienten 
mir  A.  huso  und  A.  ruthenus. 

.  Die  Chorda  des  Acipenser  bildet  einen  weissen,  weichen  ^rang, 
welcher  von  einer  gut  entwickelten  fibrösen  Scheide  umgeben  ist. 
Da  die  meisten  Verfasser  einen  sehr  innigen  Zusammenhang  zwi- 
schen Chorda  und  ihrer  Scheide  (Ausscheidung  der  Chordascheide 
durch  die  Chordazellen,  Fortsatze  der  Chordaepithelzellen  in  die 
Chordascheide)  annehmen  so  bemühte  ich  mich  die  gegenseitigen  Ver- 
hältnisse der  Chorda  und  ihrer  Scheide  zu  ermitteln.  Die  Beobach- 
tung ergab  folgendes. 

.  Bei  vorsichtigem  Aufschneiden  der  Chordascheide  kann  man  die 
Chorda  immer  aus  der  Scheide  herausnehmen.  Legt  man  kleine  Stücke 
der  Wirbelsäule  des  Acipenser  in  MüUersche  Flüssigkeit,  so  fällt 
die  Chorda  sehr  oft  aus  der  sie  umgebenden  Chordascheide  heraus. 
Besonders  leicht  fällt  dieselbe  aus  ihrer  Scheide  bei  A.  huso,  was 
sich  gewiss  dadurch  erklärt,  dass  bei  demselben  die  Chorda  eine 
bedeutende  Dicke  hat.  In  allen  diesen  Fällen  zeigt  die  Chorda  eine 
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YoUkommeD  glatte,  ebene  Fläche  ohne  jede  Unebenheiten  oder  Fort- 
sätze, welche  im  Falle  einer  gewaltsam  gelösten  Verbindung  auf- 
treten müssten.  Andererseits  erscheint  die  innere,  der  Chorda  anlie- 
gende Fläche  der  Chordascheide  ebenfalls  vollkommen  glatt  und 
ohne  Spuren  irgend  welcher  Fortsätze  oder  Unebenheiten,  welche 
auf  eine  feste  Verbindung  mit  der  Chorda  hinweisen  würden.  Ich 
denke,  dass  diese  Beobachtung  deutlich  zeigt,  dass  zwischen  der 
Chorda  und  der  Chordascheide  keine  feste  Verbindung  besteht,  dass 
diè'GboEda  von  der  Chordascheide  nur  umringt   oder   umhüllt  ist. 

Die  aus]der  Chordascheide  herausgenommenen  Stückchen  der  Chor- 
da (wenn  sie  nicht  zu  klein  sind)  sinken  einige  Zeit  weder  im 
Wasser,  noch  in  Httllerscher  Flilssigkeit,  während  die  noch  von  der 
Chordascheide  umgebene  Chorda  in  diesen  Flüssigkeiten  momentan 
sinkt.  Stückchen  (2—3  ctm.  gross)  der  Chorda  von  A.  httso  blieben 
ispgar  zwei  Tage  lang  in  95^  Spiritus  nicht  versenkt.  Ausserdem 
gemerkte,  ich,  da^s  -Stückchen  der  Chorda  in  Wasser  untergetaucht, 
Gasblasen  entwickelten.  Angenscheiodich  verdrängt  das  Wasser  aus 
dem  Gewebe  der  Chorda  in  demselben  befindliches  Gaz.  Auf  diese 
Weise  steht  die  Anwesenheit  eines  Gases  in  dem  Gewebe  der  Chorda 
über  allem  Zweifel.  Dass  gerade  von  diesem  Umstände  die  relative 
Leichtigkeit  der  Chorda  abhängt  beweist  Folgendes.  Wenn  man 
Stückchen  der  Chorda  einige  Male  mit  der  Pincette  zusammenpresst, 
:  80  fängt  aus  ihnen  eine  grosse  Zahl  von  Gasbläschen  an  auszu- 
treten^ und  die  Stückchen  sinken  nachdem  unverzüglich.  Diese  Beo- 
bachtungen zeigen,  dass  in  der  Chorda  das  Gas  sich  in  genügender 
Menge  befindet  und  dass  die  Chorda  darum  einen  leichten  Strang 
vorstellt,  welcher  specifisch  leichter  als  das  Wasser  ist. 

Hikroscopisch  untersucht,  besteht  die  Chorda  aus  grossen  Zellen, 
welche  eine  deutliche  Membran  und  einen  Kern  besitzen.  In  dieser 
.Hinsicht  bestätige  ich  die  Beobachtungen  Leydig's,  und  erkenne  die 
Beobachtungen  Götte's  und  Zalensky's  für  vollkommen  unrichtig 
an.  An  Schnitten  sieht  man  (Fig.  1  und  2),  dass  rundliche  oder 
polyedrische  Zellen  fest  an  einander  stossen,  wobei  der  Kern  ent- 
weder in  der  Mitte  der  Zelle,  oder  neben  ihrer  Seitenwand  liegt. 
Ein  genaueres  Studium  der  Lage  des  Kerns  in  der  Zelle  zeigt,  dass 


Digiti 


zed  by  Google 


—  446  — 

der  Kern  stets  der  Zellenwand  anliegt  und  dass  in  den  FSlleo, 
wo  er  sich  in  der  Mitte  der  Zelle  za  befinden  scheint,  letzteres 
davon  abhängt,  dass  derselbe  entweder  an  der  unteren,  oder  au 
der  oberen,  zum  Auge  des  Beobachters  gekehrten  Wand  sich  be- 
findet. Wenn  man  kleine  Stückchen  der  Chorda  einige  Tagein  0,1  Vo 
Lösung  der  Osmiumsäure  macerirt,  so  kann  man  die  Chordazeilen 
sehr  leicht  isoliren.  An  solchen  Präparaten,  die  eine  Masse  isolirter 
Zellen,  aber  auch  Gruppen  von  Zellen  zu  zwei,  zu  drei  und  mehr 
aufweisen,  kann  man  sich  sehr  leicht  mit  Aussehen,  Form  und  ge- 
genseitiger Lagerung  der  Chordazellen  bekannt  machen  (Fig.  8). 
Diese  Zellen  sind  vollkommen  durchsichtig,  so  dass  dort,  wo  eine 
Zelle  der  anderen  aufliegt,  der  Umriss  der  unteren  Zelle  durch  die 
obere  Zelle  hindurchscheint.  Die  Form  der  Zellen  ist  äusserst  man- 
nigfaltig: sie  sind  bald  rund,  bald  oval,  bald  länglich,  bald  polyed- 
risch,  mit  Vertiefungen  und  Yorsprüngen,  durch  welche  die  Zellen 
an  einander  fest  anliegen.  Die  Membranen  der  isolirten  Zöllen  bil- 
den Falten.  Manchmal  zerreisst  bei  der  Isolirung  die  Zellmembran, 
und  dann  sieht  man  deutlich,  dass  sie  sehr  dünn  und  vollkommen 
structurlos  ist. 

Was  die  gegenseitige  Lagerung  der  Chordazellen  anbetrifft,  ж) 
sieht  man  sowohl  an  isolirten  Zellengruppen,  als  an  Schnitten,  dass 
die  Zellen  eng  an  einander  liegen,  dass  zwischen  ihnen  keine  Spur 
einer  Intercellularsubstanz  ist.  In  Fig.  8  sind  zwei  Zellen  abgebildet, 
welche  auseinander  gewichen  sind  und  nur  mit  einer  Ecke  sich  ge- 
genseitig berühren,  ffier  sieht  mau  ihre  wenig  ausgebogenen  Fli- 
ehen, mit  welchen  sie  früher  an  einander  stiessen,  doch  genilgle 
ein  geringer  Druck  auf  das  Deckglas,  um  sie  vor  den  Augen  des 
Beobachters  auseinander  weichen  zu  lassen,  wobei  zu  sehen  war, 
dass  ihre  an  einander  liegenden  Flächen  einfach  auswichen  so 
wie  sich  die  Klappen  einer  Schale  oeffnen,  und  zwischen  ihnen  blieb 
ein  freier  Zwischenraum;  von  einer  Intercellularsubstanz  war  auch 
keine  Spur  zu  sehen.  Solche  Beobachtungen  konnte  ich  öfters  wie- 
derholen. 

An  einem  Querschnitt  der  Chorda  sieht  man,  dass  die  Zellen  in 
der  Richtung  vom  Centrum  zur  Peripherie  der  Chorda    lang  gezo- 
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gen  siod.  Baram  scheiot  es  im  Querschnitt  nnd  bei  schwacher  Yer- 
gröseernng,  als  ob  sie  in  Strahlen,  weiche  vom  Centrum  zur   Pe- 
ripherie der  Chorda  gehen,    angeordnet   wären.  In   Direction  der 
Längsaxe  aber  sind  sie  ein  wenig  zusammengedrückt^  was  an  Längs- 
schnitten zu  sehen  ist.  Ferner  wurde  ich  aufmerksam  darauf  das& 
beim  Zerzupfen  der  Chorda-Stückchen   (nach  einer    1 — 2    tägigen 
Maceration  in  Hüllerscher  Flüssigkeit)  sich  oft  von  der  Chorda  dünne 
Plättchen  abschuppen.  Manchmal  haben  diese  Platten  die  Form  einer 
Seheibe,  welche  sich  fast  durch  den  ganzen  Querschnitt  der  Chorda 
erstreckt  Öfter  kommen  Ualbscheiben  vor,  doch  immer  sind    die 
Flächen  dieser  Scheiben  vollkommen  glatt.  Die  mikroskopische  Un* 
tersuchung  zeigt,  dass  diese  Scheiben  aus  nicht  mehr  als  zwei  Zel- 
lenlagen bestehen,  dass  die  Zellmembranen   nicht   abgerissen  sind 
und  keine  Spuren  gewaltsamer  Veränderungen  zeigen,  welche  man 
dem  Zerzupfen  zuschreiben  könnte.  Die  einzige  Stelle,   wo  die  Zel- 
len und  ihre  Membranen  abgerissen    erscheinen,    befindet  sich  am 
abgerissenen  Rande  der  Ualbscheibe,  was,  wie  mir  scheint,  darauf 
hinweist,  dass  die  Zellen  in  der  Chorda  zu  Scheiben,  welche  sich 
durch  den  ganzen  Querschnitt  der  Chorda    erstrecken,    angeordnet 
sind.  Wenn  bei  Zerzupfung  die  Halbscheibeu  oder   selbst   kleinere 
Platten  öfter  vorkommen,  als  die  ganzen  Scheiben,  so  hängt  dieses 
wahrscheinlich  bloss  von  der  Grösse  der  Scheiben  ab.   Und,  in  der 
That,  gelang  es  mir  bei  der  Chorda  des  A.    ruüientis  manchmal 
fost  ganze  Scheiben  zu  bekommen,  doch  kamen   die  Halbscheiben 
ziemlich  oft  vor;  in  der  Chorda  des  A.  huso  jedoch  schuppen  sich 
vorzugsweise  kleine  Platten  ab,  und  niemals   gelang    es  mir  eine 
Halbaeheibe  zu  bekommen.  Augenscheinlich  ist  es  schwerer  grosse, 
doch  gleichmäisig  dünne,  als  kleine  Scheiben  zu   isoliren,    da  bei 
gleicher  Dünne  in  den  grossen  Scheiben  die   Verbindung   zwischen 
den  Elementen  derselben  leichter  zerstört  wird.  An  der  Chorda  des 
Petramjfjgon  habe  ich  dieselbe  Fähigkeit,  beim  Zerzupfen  in  dünne 
Platten,  Halbscheiben  und  ganze  Scheiben  zu  zerfallen,  bemerkt.  Zur 
Begründing  meroer  Vermuthung  nahm   ich    die  Chorda   ans  dem 
Schwänze  der  Froschlarve  (3  cm.    lang).   Beim   Zerzupfen   dieser 
Chorda  bekMmt  man  ganze  Scheiben  eben  so   leicht,   wie  beim 
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Zerzupfen  der  Chorda  des  Amphioxus.  Mikroskopisch  uatersucht,  ge- 
hen diese  Scheiben  das  Bild  eines  vollständigen  Querschnitts  der  Chor- 
da mit  Chordaepithel  an  der  Peripherie.  Es  muss  bemerkt  werden, 
dass  auch  an  Chordaplatten  des  Âcipenser  und  Petromyzon  immer 
eine  regelmässige  ebene  Schicht  des  Chordaepithels  sich  befindet. 
Der  Umstand,  dass  das  Chordaepithel  an  den  Platten  und  Scheiben 
immer  erhalten  bleibt,  beweist,  dass  die  Fähigkeit  in  Scheiben  zu 
zerfallen,  keine  zufällige  Erscheinung  ist  und  nicht  als  Resultat 
gewaltthätiger  Einwirkung  erscheint.  Die  hier  angefahrte  Beobach- 
tung beweist,  wie  ich  glaube,  genügend,  dass  in  der  Chorda,  welche 
noch  keine  grossen  Veränderungen  und  Einschnürungen  seitens  der 
Bogen  (bei  Acipenser,  Petromyzon  und  im  Schwänze  der  Froschlar- 
ve) erlitten  hat,  die  Zellen  zu  Scheiben  angeordnet  sind,  welche 
denjenigen  des  Amphioxm  ähnlich  sind,  und  dass  zwischen  den 
eine  Scheibe  bildenden  Zellen  der  Zusammenhang  viel  fester  ist, 
als  zwischen  an  einander  stossenden  Zellen  zweier  Nachbarscheiben: 
Im  Centrum  grenzen  die  Chordazellen  an  das  sogenannte  centrale 
Band,  oder  an  den  centralen  Canal  der  Chorda.  An  Querschnitten 
kann  man  sehen,  dass  dieser  Canal  an  verschiedenen  Stellen  ver- 
schiedene Dimensionen  hat,  in  Abhängigkeit  davon,  ob  die  ihn  um- 
grenzendea  Wandungen  sich  gegenseitig  genähert  haben,  oder  nicht* 
Stellenweise  legen  sich  seine  Wände  so  dicht  an  einander,  dass  kein 
Lumen  bemerkt  wird.  Einige  Forscher  beschreiben  einen  Canal  der 
Chorda  von  Acipenser^  andere  e\n  centrales  Band.  Das  centrale 
Band  der  Chorda  (Hasses  funiculm  chordae)  ist  nichts  anderes,  alä 
die  den  Canal  begrenzenden  Wandungen.  Die  Chordazellen  platten 
sich  im  Centrum,  infolge  gegenseitigen  Drucks,  stark  ab;  ihre  Kerne 
verschwinden;  infolge  der  Zusammenpressung  der  Zellen  verschwin- 
det oder  vertrocknet  die  durchsichtige  schleimige  Substanz,  welche 
die  Zellen  erfüllte.  Sich  abplattend  und  gegenseitig  zusammenpressend, 
löthen  sich  die  Zellen  zu  bandartigen  Massen  zusammen,  deren  zel- 
liger Bau  ohne  Hülfe  kaustischer  Alealien  schwer  zu  offenbaren  ist. 
unter  Einwirkung  der  Kali-oder  îïatronlange  quellen  diese  bandför- 
migen Massen  auf,  und  so  werden  die  Contouren  der  aufgequolle- 
nen Zellen  sichtbar.  Hier,  im  Centrum  der  Chorda  iind  in  den  aus- 
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getrockaetèQ  abgeplatteten  Zellen,  wie  in  den  Zwischenräumen  der 
bandförmigen  Massen,  befinden  sich  wohl  hauptsächlich  die  Anhäu- 
fungen eines  Gases.  Aus  solchen  abgeplatteten  Zellen  besteht  das 
centrale  Band  der  Chorda.  Ihr  Canal  hat  sich  secundär,  in  Folge 
besonders  energischer  Zerstörung  der  centralen  Zellen  gebildet. 

Je  näher  zur  Peripherie,  um  so  kleiner  werden  die  Ghordazellen 
und  gehen  endlich  über  in  die  peripherische  Rindenschicht,  welche 
aus  einer  Reihe  protoplasmatischer  Zellen  (Chordaepithel)  besteht 
(fig.  1).  Auf  Kosten  des  Cordaepithels  geht  die  Bildung  neuer  bla- 
siger Chordazellen,  so  lange  die  Corda  wächst,  beim  Acipenser  war- 
scheinlich  während  der  ganzen  Lebensdauer  des  Thieres.  An 
Querschnitten,  oder  noch  besser  an  isolirten  Zellen,  kann  man  oft 
sehen  verschiedene  Stadien  der  Zelltheilung  im  Chordaepithel,  welche 
zeigen,  dass  in  letzterem  ein  Process  der  Bildung  neuer  Zellen 
stattfindet.  An  isolirten  Zellen  und  an  Zellengruppen,  welche  aus 
dem  Chordaepithel  mit  den  an  dasselbe  grenzenden  in  der  Entwic- 
kelung  begriffenen  typischen  Chordazellen  bestehen,  kann  man  sehen, 
worin  die  Veränderung  der  Zellen  besteht  (fig  7a).  Zuerst  erschei- 
nen in  der  Zelle  des  Chordaepithels  eine  oder  ^wei  sehr  kleine 
Vacuolen,  welche  das  Aussehen  heller  Tropfen  haben.  Nachher 
vergrössert  sich  die  Zahl  dieser  Vacuolen;  zugleich  werden  sie  grös- 
ser und  schwellen  die  Zelle  auf.  Geichzeitig  markirt  sich  durch 
schärferen  Contour  eine  dichtere  oberflächliche  Schicht, — die  Zell- 
membran, welche  bei  weiterer  Entwickelung  der  Vacuolen  immer 
schärfer  hervortritt.  Die  Vacuolen  vergrössern  sich  und  fliessen  zu 
grösseren  Vacuolen  zusammen;  diese  letzteren  ihrerseits  vereinigen 
sich  zu  einer  grossen  Vacuole,  welche  die  ganze  Zelle  ausfüllt.  Der 
Kern  mit  einem  kleinen  Reste  des  Protoplasma  wird  zur  Zellwand 
zurückgedrängt;  und  auf  diese  Weise  bildet  sich  endlich  die  typische 
Chordazelle  aus,  mit  durchsichtiger  Membran,  mit  deutlichem  Kern 
und  ganz  von  einer  grossen  Vacuole  erfüllt.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  die  Vacuolen  im  Inneren  der  Zelle  entstehen,  und 
zwar  durch  Veränderung,  ich  würde  sogar  sagen,  durch  Desorga- 
nisation der  Substanz  der  Zelle.  Schritt  für  Schritt  verändert  sich 
£e  ganze  Zelisubstanz  zu  einem  durchsichtigen  structurlosen  Schleim, 
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weif  her  die  ganze  Zelle  augfuilt;  ich  würde  sagen,  dass  eine  schlei- 
mige Degeneration  der  Zellen  vor  sich  geht.  Erinnert  man  sich  an  die 
oben  erwähnte  Anwesenheit  eines  Gases  im  Gewebe  der  Chorda, 
so  wird  man  anerkennen  müssen,  dass  die  schleimige  Degeneration 
der  Zellsubstanz  von  Bildung  der  Blasen  einer  gasförmigen  Substanz, 
welche  das  Product  der  Umwandlung  der  Zellsnbstanz  der  Chorda  ist, 
begleitet  wird.  Der  Process  der  Umwandlung  der  Zellsubstanz  bei 
der  Bildung  der  Chordazellen  besteht  also  darin,  dass  aus  dichten 
Zellen  sich  aufgeschwollene,  leichtere  Zellen  bilden,  aus  einem  dich- 
ten Strang  sich  ein  specitisch  leichterer  als  das  Wasser  bildet. 

Das  Chordaepithel  besteht  aus  einer  Lage  cylindrischer,  mehr 
oder  weniger  hoher  Protoplasmazellen,  mit  ovalen  oder  rundlichen 
Kernen  (fig.  1,  flg.  6b).  Von  der  Fläche  gesehen  haben  diese 
Zellen  das  Aussehen  von  Vielecken,  welche  dicht  an  einander  gren- 
zen (flg.  6a).  In  jedem  solchen  Vieleck  befindet  sich  ein  rundlicher 
Kern.  Der  Körper  der  Chordazellen  erscheint  immer  körnig  und 
färbt  sich  gut  mit  Carmin  und  anderen  Farbstoffen.  An  gefärbten 
Querschnitten  der  Chorda  mit  Chordascheide,  wo  erstere  ihrer 
Scheide  gewöhnlich  fest  anliegt,  bemerkt  man  zwichen  dem  gefärb- 
ten Streifen  der  Chordaepithelzellen  und  dem  scharfen  Contour 
der  Scheide  einen  äusserst  feinen,  manchmal  durchsichtigen,  manch- 
mal schwach  körnigen  Saum.  Dieser  Saum  ist  bald  mehr,  bald 
weniger  deutlich  entwickelt;  manchmal  verschwindet  er  gänzlich. 
KölUker  hat  ihn  als  innere  Grenzmembran  {dastica  interna)  der 
Chordascheide  beschrieben.  Nach  Salensky  sind  die  peripherischen 
Theile  der  Chordaepithelzellen  mit  einander  verbunden  und  bilden 
eine  dünne  durchsichtige  Lage.  Retzius  hält  ihn,  wie  KöUiker,  für 
die  elastica  interna.  Die  Lösung  dieser  Frage  ist  sehr  wichtig,  da 
mit  ihr  die  Frage  über  die  Existenz  einer  besonderen  elasti- 
schen Membran  (der  elastica  interna^  welche  Kölliker  und  Retzius 
bei  der  Mehrzahl  der  Fische  beschreiben,  unzertrennlich  verbunden 
ist.  Desswegen  werde  ich  meine  Beobachtungen  über  diesen  Sanm 
ausführlich  beschreiben. 

Bei  Isolirung  der  Zellen  des  Chordaepithels  erscheinen  manekmai 
die  isolirten  Zellen  mit   einem  glatten   äusserem   Rande    versehen 
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(^g.  7с),  manchmal  erscheint  ihr  äusserer  Rand  gezähnelt,  uneben, 
wie  abgerissen  (fig.  5  und  flg.  7d).  Wo  die  Chordaepithelzellen 
vereinigt  bleiben  und  als  ununterbrochene  regelmässige  Lage  cy- 
lindrischer  Zellen  erscheinen,  da  ist  ihr  äusserer  Rand  grösstentheils 
vollkommen  eben.  Der  glatte  äussere  Rand  der  Zellen  erscheint 
als  ein  dünner  Saum  (flg.  6b),  welcher  sowohl  durch  seine  Licht- 
brechung, als  durch  sein  durchsichtiges,  manchmal  schwach  körni- 
ges Aussehen  und  seine  Unfähigkeit  die  Färbung  des  Karmins  und 
anderer  Farbstoffe  anzunehmen,  sich  scharf  von  dem  übrigen  kör- 
nigen und  gefärbten  Körper  der  Zelle  unterscheidet.  Durch  Müller- 
sche  Flüssigkeit  färbt  sich  dieser  Saum  gar  nicht.  !Nach  Einwirkung 
der  Osmiumsäure  bekommt  er  eine  schwache  hellgelbliche  Farbe  und 
erscheint  etwas  körnig  (fig.  6b).  Oft  bei  Isolirung  der  Zellen  biegt 
sich  dieser  Saum  ab  und  zeigt  ein  körniges  Aussehen  (fig.  6c). 
Dort,  wo  der  Saum  sich  von  den  Zellen  trennt,  sind  die  zu  einan- 
der gewendeten  Flächen  des  Saumes  und  der  Zellen  uneben  und 
gezähnelt, — augenscheinlich  infolge  der  Zerstörung  der  Verbindung 
zwischen  ihnen,  während  die  äussere  Fläche  des  Saumes  (welche 
bei  normaler  Lage  der  Ohordascheide  anliegt)  immer  glatt  bleibt, — 
eine  Anzeige  dessen,  dass  zwischen  ihnen  keine  Verbindung  besteht 
Mir  gelang  es  einige  Präparate  zu  bekommen,  wo  der  Saum  auf 
einiger  Strecke  isolirt  war  und  nur  hier  und  dort  einige  abgeris- 
sene und  ihm  aufliegende  Chordaepithelzelien,  die  in  solchen  Fäl- 
len stetH  einen  gezähnelten,  wie  abgerissenen  Rand  aufweisen,  zu 
bemerken  waren  (fig.  11  A).  Der  Saum  selbst  erscheint  körnig, 
wie  mit  Punkten  besät;  doch  ist  diese  Körnigkeit  sehr  ungleich- 
massig  vertheilt:  stellenweise  mehr,  stellenweise  weniger,  und  dess- 
wegen  erscheint  der  Saum  bald  durchsichtiger,  bald  mehr  granu- 
lirt.  Auf  fig.  11  A  sieht  man,  dass  am  Rande  dieser  Saum  im 
Profil  zu  sehen  ist  und  dort  ist  mit  ihm  eine  Zelle  (a)  unzertrenn- 
lich verbunden.  An  dieser  Zelle  war  besser  als  irgend  wo  anders 
zu  sehen,  dass  der  Zellkörper  allmälich  in  diesen  äusseren  Saum 
übergeht:  die  Granulirung  vermindert  sich  und  der  Rand  erscheint 
vollkommen  glashell.  Daps  der  aüsserste  Theil  des  Saumes  vollkom- 
men glashell  ist^  beweist  ein  anderes  Präparat,  welches  in  flg.  IIB 
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abgebildet  ist.  ffier  blieb  stellenweise  nur  die  äussere  glashelle 
Schicht  des  Saumes  nach,  stellenweise  sieht  man  auf  ihm  kleine 
Körnchen,  wie  Punkte.  Dieser  Saum  ist  structurlos  und  besteht  gar 
nicht  aus  elastischen  Fasern,  wie  Kölliker  die  еЬкЛка  Шепш  bei 
allen  Fischen  beschreibt.  Man  kann  ihn  nicht  als  innere  вгепг- 
membran  der  Chordascheide  betrachten,  da  er  mit  derselben  » 
keiner  Verbindung  steht.  Er  bildet  sich  offenbar  als  Product  der 
Cuticularumwandlung  des  äusseren  Theiles  der  Chordaepithelzellen, 
und  desswegen  kann  man  ihn  Cuticularsaum  des  Chordaej^ithels  oder 
сиЫсуЫ  chordae  nennen  und  als  Grenzmembran  betrachten,  welche 
der  Chorda  angehört  und  dieselbe  von  der  Scheide  trennt,  ähnlich 
derjenigen  glashellen  Grundmembran,  welche  Michalcovic«  bei  der 
Chorda  der  höheren  Wirbelthiere  beschrieben  hat.  Dieser  Cuticu- 
larsaum bildet  sich  zuerst  auf  jeder  einzelnen  Zelle:  dafür  sprechen 
die  isolirten  saumtragenden  Zellen.  Itachher  können  die  Säume  der 
l^achbarzellen  verschmelzen  und  eine  continuirliche  Cuticula  bilden. 
Diese  Cuticula  ist  mit  den  Zellkörpern  des  Chordaepithels  innig  ver- 
bunden, deren  Umwandlungsproduct  sie  bildet.  Desswegen  isolirt 
sich  sehr  selten  die  glashelle  structurlose  Schicht  allein,  grösstentheils 
aber  geht  mit  derselben  eine  grössere  oder  kleiuere  Menge  der 
körnigen  Zellsubstanz  ab,  weeshalb  die  Cuticula  mehr  oder  weniger 
körnig  erscheint. 

An  Querschnitten  sieht  man,  dass  die  Chorda  von  einer  gut 
entwickelten  faserigen  Scheide  umgeben  ist,  welche  von  aussen 
durch  eine  elastische  Haut  begrenzt  wird;  nach  der  elastischen  Haut 
folgen  die  Bogen  und  das  perichordale  Bindegewebe.  An  Quer- 
schnitten ist  es  leicht  zu  bemerken,  dass  diese  Scheide  nicht  tiberall 
das  gleiche  Aussehen  hat:  in  der  Rumpfregion  ist  an  ihr  haupt- 
sächlich eine  concentrische  Streifung  bemerkbar;  in  der  Schwanz- 
region  herrscht  eine  radiäre  Streifung  vor.  unten  wird  es  erklärt 
werden,  wovon  dieses  verschiedene  Aussehen  der  Scheide  abhängt. 
An  dttnnen  Querschnitten  kann  man  sehen,  dass  die  concentrischen 
Streifen  gar  keine  Linien  sind,  welche  (wie  Gegenbaur  beschreibt) 
eine  Cuticularsdücht  von  der  anderen  trennen,  sondern  concentri- 
sche, stellenweise  wellenförmig  ausgebogene  Fasern  bilden  (fig.  1); 
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auf  der  Zeichnaog  siebt  man^  dass  diese  Fasern  oder  Fibrillen  als 
feine,  von  einander  getrennte  FSden  endigen.  In  Barytwasser  ma- 
cerirt,  zerfallen  die  Stücke  der  Ghordaseheide  sehr  leicht  in  feine 
Fibrillen.  Diese  Fibrillen  kann  man  auch  ohne  Einwirkung  des 
Barytwassers  offenbaren,  indem  man  sowohl  die  frische  Scheide, 
als  auch  die  erhärtete  zerzupft.  In  allen  Fällen  sieht  man  die  ty- 
pischen Fasern  und  Fibrillen  des  Bindegewebes  so  deutlich,  dass 
man  durchaus  nicht  begreift,  wie  jemals  der  bindegewebige  Cha- 
rakter der  Scheide  in  Abrede  gestellt  werden  konnte.  Bei  Zerzup- 
fung der  Scheide  bemerkt  man  zwischen  den  Fasern  kleine  ver- 
längerte körnige  spindelförmige  Körper.  Diese  Körper  haben  das- 
selbe Aussehen,  wie  überhaupt  die  Zellenreste  zwischen  den  Fib- 
rillen des  fibrillären  Bindegewebes.  Sie  sind  auch  an  Schnitten  zu 
sehen  (fig.  4)  und  sind  nichts  anderes  als  Reste  der  Zellen,  auf 
deren  Kosten  sich  die  Fibrillen  der  Chordascheide  gebildet  haben. 
Diese  Beobachtung  stellt  im  Grunde  genommen  nichts  besonderes 
dar,  da  überall  im  fibrillären  Bindegewebe  auch  diese  spindelför- 
migen Zellen  vorkommen.  Doch  ist  sie  im  gegebenen  Falle  dess- 
halb  von  Bedeutung,  weil  man  die  faserige  Scheide  bei  Äci- 
penser  als  eine  zelienlose  Scheide  betrachtet:  darin  besteht,  nach 
der  herrschenden  Ansicht,  ihr  scharfer  unterschied  von  der  zeitigen 
Ghordaseheide  anderer  Fische.  Meine  Beobachtung  gleicht  <Ëese 
scharfe  Grenze  zwischen  den  zelligen  und  zellenlosen  Chorda^chei- 
den  aus. 

Die  meisteu  Autoren  beschreiben  in  der  Scheide  ausser  concen- 
trischen  noch  radiale  Streifen,  welche  nach  Gegeabaur  Porenka- 
näle, nach  anderen — Radialfasern,  nach  Hasse— Fortsätze  der  Chorda- 
epithelzellen sind.  An  dünnen  Schnitten  kann  man  bemerken,  dass 
4lie  Radialstreifen  von  wellenförmiger  Biegung  der  Ringfasern  ab- 
hängen (siehe  fig.  2,  wo  zwei  solche  Radialstreifen  abgelnldet  »nd). 
Diese  Streifen  sind  eine  rein  optische  Erscheinung;  die  geringste 
Drehung  der  Mikrometerschraube  genügt,  um  das  Bild  sich  verän- 
dern zu  lassen:  wo  ein  blasser  Streifen  zu  sehen  war,  da  erscheint 
ein  radialer  Wall,  welcher  aus  einer  ganzen  Reihe  wellenförmig 
gebogener  Fasern  gebildet  wird.  Auf  diese  Weise  kann  man  schon 
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an  Quersi'bDitten  sehen,  dess  es  keine  radiale  Fasern  gibt.  Doch 
um  mich  darin  vollständig  zu  überzeugen  machte  ich  tangeutielle 
Längsschnitte  durch  diese  Scheide.  Solch  ein  tangentialer  Schnitt 
ist  auf  iig.  .4  abgebildet.  Dort  sind,  eben  so  wie  an  den  Quer- 
schnitten, parallel  laufende  Fasern  zu  sehen;  stellenweise  biegen 
sich  diese  Fasern  ebenfalls  wellenförmig  aus.  Wenn  in  der  Faser- 
schicht der  Scheide  radiale  Fasern  oder  radiale  Porencanäle,  oder 
endlich  radial  gehende  Fortsätze  der  Chordaepithelzellen  vorhanden 
gewesen  wären,  so  wären  sie  an  einem  Tangentialschnitt  als  quer 
durchschnitten  zu  sehen;  doch  nirgends  war  auch  die  leiseste  Spur 
ihrer  Existenz  zu  sehen. 

Auf  Grund  meiner  Beobachtung  fasse  ich  den  Bau  der  faserigen 
Scheide  folgendermassen  auf.  Diese  Scheide  besteht  aus  fibrillärem 
Bindegewebe,  dessen  Fasern  concentrisch  um  die  Chorda  gelagert 
sind.  Diese  Ringfaseru  laufen  überhaupt  zu  einander  parallel,  doch 
stellenweise  verflechten  oder  durchkreuzen  sie  sich  unter  scharfem 
Winkel,  wie  man  es  besonders  gut  an  Tangentialschnitten  sehen 
kann.  Zwischen  den  Fasern  kommen  kleine  Reste  der  Bindege- 
webszellen vor,  auf  deren  Kosten  ^ich  die  Fasern  selbst  entwic- 
kelt haben.  Diese  Fasern  sind  stark  angespannt  und  grenzen  dess- 
wegen  fest  an  einander;  darum  sind  sie  viel  deutlicher  am 
Tangentialschnitt,  wo  in  Folge  der  Beschaffenheit  des  Schnittes 
selbst  die  Anspannung  mehr  nachläset,  als  am  Querschnitt.  In  Folge 
des  Druckes  und  der  Zusammenpressung,  welche  die  Scheide  seitens^ 
der  oberen  und  unteren  Bogen  erleidet,  biegen  sich  die  Fasern 
wellenförmig  aus.  Da  aber  der  Druck  und  die  Compression  seitens 
der  Bogen  annäherpd  in  der  Richtung  der  Radien  der  Scheide  wir- 
ken, so  erscheint  auch  die  wellenförmige  Biegung  der  Fasern  ah 
radiale  Streifen.  Zugleich  erklärt  sich  auch  das  verschiedene  Aus* 
sehen,  welches  die  Scheide  an  den  Querschnitten  in  der  Rumpf- 
und der  Schwanzregion  annimmt.  In  der  Rumpfregion  ist  der 
Druck,  welchen  die  Scheide  von  den  Bogen  erleidet,  weniger 
stark,  und  darum  ist  hier  die  Zahl  der  wellenförmig  geboge- 
nen Fasern  und  der  als  deren  optischer  Ausdruck  erscheinendea 
radialen  Streifen  viel  geringer:  die  Scheide  erscheint  hauptsächlich 
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concentris€h  gestreift.   In  der   Schwauzregiou,    ц 
Scheide  stärker  comprimireD,  bemerkt  man  viel  n 
fen,  und  sie  entsprechen  durch  ihre  Lage  den  In 
Bogen.  Die  zwei  radialen   Streifen,   welche   auf 
gind,  liegen   im  Präparate  gerade   auf  derjenige 
der  eine  der  unteren  Bogen  inserirt.   Im  Endthei 
endlich,  wo  die  Bogen  die  Scheide  noch  stärker 
und  sie  endlich  von  allen  Seiten  umfassen,  erreicl 
chen  die  Scheide  erleidet,  den  höchsten  Grad,  di 
den  eine  Menge  kleiner  wellenförmiger  Falten  ud 
scheint  am  Querschnitt  als  radiär  gestreift.  Hasse 
Streifen  für  Fortsätze  der  Chordaepithelzellen;  si( 
versucht  er  zu  beweisen,  dass  die  Scheide  vom 
bildet    wird.   Meine   Untersuchungen    widerlegen 
Hasse's. 

Es  bleibt  uns  übrig,  die  äussere  elastische  M 
externa)^  welche  die  Scheide  von  den  Bogen  un 
dalgewebe  trennt,  zu  betrachten.  Am  Querschnitt 
stim  externa  als  ein  Streifen,  welcher  die  Fasers( 
umgürtet  (Ag.  1  und  2);  dieser  Streifen  erscheii 
ten  als  eine  glashelle  structurlose  Membran,  doch  i 
mal  eine  zu  ihrer  Oberfläche  parallele  Streife 
Schnitten  sieht  man  in  ihr  Oeffnungen  (Löcher), 
1  gezeigte  Form  haben.  Diese  Oeffnungen  mündei 
Dach  der  fibrillären  Scheide,  mit  dem  anderen  Et 
richordalen  Bindegewebe.  Manchmal  ist  bei  dem 
zweiten  Ende  des  Loches  oder  sogar  in  seiner  1 
Körpercheu  bemerklich,  welches  bei  aufmerksa 
sich  als  eine  kleine  Bindegewebszelle  erweist. 

Dass  diese  Membran  nicht  structures  ist,  soi 
elastischen  Fasern  besteht,  hatte  schon  Leydig  an 
muss  seine  Beobachtung  vollständig  bestätigen.  Ihi 
Reagenzien  beweist,  dass  sie  ein  typisches  elastisi 
stellt.  Wenn  man  Stücke  der  Chordascheide  in  1« 
Kalilauge  legt,    so  wird    das   fibrilläre    Bindegew 


Digiti 


zed  by  Google 


—  456  — 

serstSrt  and  verechwiadet  оЪве  Regt,  and  ее  bldbt  nur  ein  feines 
Bäutchen  nach,  welches  bei  mikroskopiscker  Untersuchug  sich  als 
eine  elastische  llembran  erweist.  Bei  llaceration  in  IV«  Lösung 
von  Weinsteinsäure  isoliren  sich  die  elastischen  Fasern  dieser  Hem- 
hran  vortrefflich.  Eben  so  gnt  isoliren  sie  sich  auch  nach  Macéra* 
tion  in  schwacher  (lyj  Lösung  von  Kalilauge  oder  Essigsäure. 
Die  Fasern  sind  glänzend,  zeigen  einen  scharfen  Contour  und  haben 
das  typische  Aussehen  elastischer  Fasern  (fig.  12  с).  Gewöhnlich 
$mA  die  Fasern  einander  parallel  gelagert,  indem  sie  mit  einander 
fest  verbanden  and  und  zwischen  sich  nur  feine  durchscheinende 
Spalten  lassen  (fig.  1  a).  Doch  manchmal  trifft  man  ein  ganzes 
Geflecht  elastischer  Fasern  an  (fig.  12  b). 

An  Querschnitten  durch  die  Wirbelsäule  des  Acipenser,  wo  das 
perichordale  Bindegewebe  der  Chordascheide  fest  anliegt,  erscheint 
die  elastica  externa  mit  einem  glatten  äusseren  Contour  versehen, 
welcher  sie  von  dem  Perichordalgewebe  scharf  abtrennt.  Doch  an 
den  Stellen,  wo  die  feste  Verbindung  zwischen  der  elastica  und 
dem  Perichordalgewebe  schwächer  wird,  dort  kann  man  äusserst 
deutlich  sehen,  dass  von  ihrer  Oberfläche  elastische  Fasern  abgehen, 
welche  ins  Perichordalgewebe  eindringen  (fig.  3).  Doch  das  inte- 
ressanteste an  solchen  Präparaten  ist  die  Anhäufung  junger  Binde- 
gewebszellen an  der  äusseren  Fläche  der  elastica^  (fig.  3)  welche 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  von  solchen  Zellen  besäet  ist. 

Also  besteht  die  Chordascheide  des  Acipenser  aus  einer  mäch- 
tigen bindegewebigen  Schicht  und  aus  der  elastica  externa.  Eine 
elastica  interna  fehlt  bei  der  Scheide  gänzlich.  Das,  was  Kölliker 
und  Retzius  elastica  interna  nennen,  ist  nichts  weiter,  als  die  cuti- 
cula  der  Chordaepithelzellen.  Diese  cuticiUa  kann  man  durchaus 
nicht  als  zur  Scheide  angehörend  betrachten,  weil  man  dann  aner- 
kennen mttsste,  dass  der  grösste  Theil  jeder  einzelnen  Chordaepithel- 
zelle zur  Chorda,  und  der  kleine  äussere  veränderte  Theil  derselben 
zur  Chordascheide  gehört.  Diese  cuticula  chordae  spielt  villeicht 
eine  Rolle  in  der  Ernährung  der  Chorda:  durch  sie  dringt  aus  der 
bindegewebigen  Scheide  die  Ernährungsflüssigkeit  ein.  Nach  meinen 
Beobachtungen  existirt  keine  feste  Verbindung  zwischen  der  Chorda 
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wd    der    Scheide   und  iü   letztere   mit   dem 
fest  verbunden.  Ich  finde  die  herrschende   Ansi 
die  Scheide  von  den   Elementen   der   Chorda 
unrichtig.  Der  Schluss,    welchen  ich   ans    mei 
ziehe,  ist  ein  vollständig   anderer.    Die  ganze 
Acipenser  (sowohl  die  Faserschichf,  als  die  el 
von  dem  perichordalen  Bindegewebe  gebildet. 
Bindegewebszellen  an  der  äusseren  Fläche  der 
kommen  der  Zellen  bei  den  Enden  der  Löcher 
manchmal  sogar  in  ihrer  Mitte  (offenbar  Mpme 
aus  dem  Perichordalgewebe  in  die   faserige  Sc: 
Vorhandensein  der  Zellenreste  zwischen  den  Fa 
dies  alles  zusammen  gestattet   eine  deutliche    ^ 
Bildung  der  Chordascheide  sich  zu  bilden.  Die 
ten,  auf  deren  Kosten  die  Bildung  der  Scheide 
gen  aus  dem  Perichordalgewebe  durch  die  Loci 
die  Scheide  und  geben  das  Material  für    die  fi 
Faserschicht  derselben.  Auf  diese  Weise  wird  die 
des  Acipenser  nicht  durch  die  Chorda,  sondern 
dalbindegewebe  gebildet. 

Petromyzon. 

Die  Chorda  des  Petromyzon  besteht    aus   ' 
welche  eine  durchsichtige  Membran  und  einen 
sitzen.  Diese  Zellen  kann  man  leicht   isoliren 
an  Schnitten,  noch  an  durch  Isolirung  der  Zell 
paraten    kann    man  die   kleinste  Spur    einer 
entdecken.   Was    die  eigenthümliche  Differenzii 
bran   (ihr   Zerfallen  in  Fasern),  welche  Retzii 
trifft,  so  konnte  ich  bei  der  sorgfältigsten  Untei 
ähnliches  finden    was  fietzius  beschreibt  und 
Niemand  von  den  früheren  Forschern  jemals  et 
den  hat.  Im  Centrum  der  Chorda  platten  sich 
bilden  ein  centrales  Band.  In  seinem  Inneren 


Digiti 


zed  by  Google 


—  458  - 

Canal,  welcher,  wie  Schueider  richtig  beschreibt,  die  Form  einer 
queren  oder  sagittalen  Spalte  hat.  Die  Wandungen,  welche  den 
Canal  umgrenzen,  liegen  manchmal  einander  so  nahe,  dass  ein  Lumen 
der  Spalte  vollkommen  verschwindet.  An  der  Peripherie  der  Chorda 
befindet  sich  eine  Lage  körniger  protoplasmatischer  Zellen— das 
Chordaepithel.  Von  der  Fläche  betrachtet,  stellen  diese  Zellen 
polygonale  einander  anliegende  Körper  vor;  jede  Zelle  schliesst 
einen  rundlichen  Kern  eiQ  (ftg.  14  a).  Beim  Ausschälen  der  Chorda 
éts  Petrcnnyzon  aus  der  Scheide  bleibt  das  Chordaepithel  auf  der 
Chorda,  wobei  man  sehen  kann,  dass  die  äussere  Fläche  der  Chorda- 
epithelzellen vollständig  glatt  ist  und  keine  Spuren  einer  Verbindung 
mit  der  Scheide  zeigt.  Desshalb  erkenne  ich  an,  dass  bei  Petro- 
myzmi,  so  wie  auch  bei  Acipenser,  keine  feste  Verbindung' 
zwischen  Corda  und  der  Scheide  besteht.  Der  äussere  Theil  der 
Zellen  stellt  ebenfalls  einen  feinen  Saum  vor,  welcher  an  den 
Schnitten  bald  durchsichtig,  bald  feinkörnig  erscheint.  Bei  Isolirung 
der  Chordaepithelzellen  erscheinen  die  Zellen  manchmal  nût  gezäh- 
ueltem  (fig.  14  b),  bald  mit  glattem  äusseren  Rande;  im  letzteren 
Falle  sieht  mau  an  den  Zellen  einen  Saum  (üg.  14  с  und  d).  Auch 
hier  gelang  es  mir  diesen  Cuticularsaum  zu  isoliren;  mikroskopisch 
untersucht,  erscheint  er  eben  so  körnig  wie  bei  Acipenser.  Dieser 
Cuticularsaum  {cuticuh  chordae)  ist  eben  so  ein  ümwandlungs- 
produkt  des  äusseren  Theiles  der  Chordaepithelzellen,  wie  bei 
Acipenser. 

Perepelkin  und  A.  Schueider  haben  gezeigt,  dass  die  faserige 
Schicht  der  Scheide  (tunica  fibrosa)  aus  fibrillärem  Bindegewebe  be- 
steht und  nichts  mit  den  Cuticularbildungen  gemein  hat.  Retzius 
hält  das  Gewebe  der  Scheide  für  eine  Art  Bindesubstanz,  doch  be- 
schreibt er  in  ihr  weder  Zellen,  noch  echte  Fibrillen.  Hach  meinen 
Beobachtungen  besteht  die  Chordascheide  aus  echten  bindegewebi- 
gen Fasern  und  Fibrillen.  Ebenso  wie  Perepelkin,  habe  i':h  in  der 
Chordascheide  des  Petromyzon  bindegewebige  Zellen  gefunden.  Pe- 
repelkin und  Schneider  beschreiben  in  der  Scheide  concentrische  und 
•radiale  Fasern,  Retzius  beschreibt  ebenfalls  radiale  Fasern.  Doch 
habe  ich  mich  überzeugt,  dass  diese  radialen  Fasern  (oder  radiale 
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Porenkaaäle  Gegeubaur's)  iu  der  Chordascheide  des  Petromyzon 
eben  so,  wie  bei  Acipeaser,  fehlen.  An  dünnen  Querschnitten  sieht 
man  äusserst  deutlich,  dass  die  radialen  Streifen  nur  der  optische 
Ausdruck  der  wellenförmigen  Biegung  der  concentrischen  Fasern 
sind  (Fig.  13).  Bei  Petromyzon  ist  kein  so  scharfer  Unterschied 
zwischen  dem  Rumpf  und  dem  Schwauztheile  der  Scheide  zu  bemer- 
ken, wie  man  ihn  bei  Acipenser  antrifft,  was,  wie  mir  scheint,  man 
der  bei  ihnen  im  Vergleich  mit  dem  Acipenser  schwächeren  Ent- 
wickelung  der  Knorpelbogen  zuschreiben  kann.  Doch  auch  bei  ihnen 
bemerkt  man  an  den  Insertionsstellen  der  oberen  Knorpelbogen 
immer  zwei  oder  mehr  besonders  stark  entwickelte  radiale  Streifen. 
In  Uebereinstimmung  mit  Retzius  fand  ich  in  der  Chordascheide 
des  Petromyzon  elastische  Fasern,  welche  in  kleiner  Anzahl  zwi- 
schen den  Fasern  des  fibrillären  Bindegewebes  liegen.  Die  durch- 
sichtigen, länglichen  oder  rundlichen  Körper,  welche  Schneider  be- 
schrieben und  abgebildet  hat,  sind  offenbar  nichts  anderes,  als  quer 
oder  schräg  durchschnittene  elastische   Fasern. 

Die  elastica  externa  des  Petromyzon  ist  derjenigen  des  Aci- 
penser volkommen  ähnlich  und  besteht  aus  elastischen  Fasern,  wel- 
che man  immer  durch  chemische  Reagentien  und  durch  Zerzupfung 
isoliren  kann.  Die  elastischen  Fasern  gehen  concentrisch  um  die 
Chofda  herum;  mitunter  trifft  man  auch  auf  solche  Geflechte,  wie 
ich  sie  bei  Acipenser  beschrieben  habe.  In  der  elastica  des  Petro- 
myzon bemerkt  man  ebenfalls  Öffnungen,  welche,  von  der  Fläche 
betrachtet,  als  rundliche  Löcher  erscheinen  und  im  Profil  das  Aussehen 
haben,  wie  es  in  fig.  13  abgebildet  worden  ist.  Au  Querschnitten, 
wo  das  Perichordalgewebe  sich  von  der  Scheide  loslöst,  sieht  nlan 
einzelne  elastische  Fasern,  welche  von  der  elastica  abgehen  und 
sich  im  Perichordalbindegewebe  verlieren;  hier  sieht  man  ebenfalls, 
dass  an  der  äusseren  Fläche  der  elastica  Zellen  des  Bindegewebes 
angehäuft  sind. 

Also  ist  der  Bau  der  Chorda  und  der  Chordascheide  bei  Petro- 
myzon mit  ihrem  Bau  bei  Acipenser  vollkommen  ähnlich.  Die  Chorda 
besteht  aus  deutlichen  Zellen  ohne  jede  Spur  einer  Intercellular- 
substanz;  die  Chordaepithelzellen  besitzen  an  ihrer  äusseren  Fläche 
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eine  feioe  сиОсиЫ;  eine  feste  Verbindung  zwischen  der  Chorda  und 
der  Chordascheide  existirt  nicht.  Die  Chordascheide  besteht  ans  con- 
centrisch  angeordneten  bindegewebigen  Fasern,  zwischen  welchen 
ein  geringer  Rest  von  Zellen  und  vereinzelte  elastische  Fasern  ein- 
gelagert sind;  radiale  Kanäle,  Fasern  oder  Fortsätze  des  Chordae- 
pithels fehlen  vollständig;  die  radialen  Streifen  sind  der  optische 
Ausdruck  der  wellenförmig  gebogenen  concentrischen  Fasern.  Diese 
Scheide  ist  von  der  durchlöcherten  elastischen  Haut  umgeben.  Die 
Chordascheide  hat  in  ihrem  Bau  nichts  mit  den  Cuticularbildun- 
gen  gemein  und  kann  überhaupt  nicht  als  Ausscheidungsproduct  des 
Chordaepithels  angesehen  werden.  Ich  erkenne  an,  dass  die  Chor- 
dascheide des  Petromyzon  sich  auf  Kosten  der  Zellen  des  Pen- 
chordalbindegewebes,  deren  Reste  man  zwischen  den  Fasern  der 
Scheide  sehen  kann,  bildet.  Das  Wachsthum  der  Chordascheide  ge- 
schieht auf  Kosten  der  bindegewebigen  Zellen,  welche  an  die  äus- 
sere Fläche  der  elastica  grenzen  und  durch  ihre  Oeffnungen  ein- 
dringend, den  Anfang  neuer  Fasern  der  Scheide  geben. 

Knochenfische  und  Amphibien. 

Bei  Knochenfischen  kann  man  die  unveränderte  Chorda  mit  ihrer 
Scheide  nur  an  frühen  Entwickelungsstadien  der  Wirbelsäule  beo- 
bachten. Bei  erwachsenen  Knochenfischen,  bei  welchen  die  amphi- 
coelen  Wirbelkörper  schon  entwickelt  sind,  sind  die  Chorda  und  die 
Scheide  in  der  vertebralen  Region  durch  den  Wirbelkörper  einge- 
schnürt und  bleiben  nur  in  der  intervertebralen  Region.  Den  Bau 
der  noch  unveränderten  Chorda  studirte  ich  an  kleinen  Salmonen 
(3—5  cm.);  von  erwachsenen  Knochenfischen  untersuchte  ich  den 
Hecht  (20  cm.)  und  die  Quappe  (Lota  vulgaris)  (25  cm.). 

Die  Chorda  der  Knochenfische  besteht  aus  Blasenzellen  mit  durch- 
sichtiger Membran  und  deutlichem  Kern  (fig.  15  d.).  Diese  Zellen 
isoliren  sich  gut  nach  Maceration  der  frischen  Chorda  in  0,1  Vo 
Lösung  von  Üsmiumsäure  oder  eintägiger  Maceration  in  Müllerscher 
Flüssigkeit.  Die  Chordazellen  (Fg.  15  a  und  b)  haben  eine  polyed- 
rische   Form    und  grenzen  innig  an  einander;  man  bemerkt   nicht 
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die  leiseste  Spar  einer  Intercellularsabstanz.  Dort,  wo  (wie  beim 
Hecht)  die  Zwischenwirbelräume  durch  quere  Scheidewände  getrennt 
sind,  sieht  man,  dass  diese  Scheidewände,  welche  aus  Intercellular- 
substanz  und  Knorpelzellen  bestehen,  in  das  Gewebe  der  Chorda 
von  aussen  seitens  der  Scheide  hineinwachsen  und  darum  zum 
Gewebe  der  eigentlichen  Chorda  nicht  gehören.  Darauf  hatte  schon 
I.  Hüller  hingewiesen.  Am  Querschnitte  durch  die  intervertébrale 
Region  der  Lota  vulgaris  kann  man  den  centralen  Canal  der  Chor- 
da sehen,  welcher  unzweifelhaft  auch  hier  sich  durch  Zerstörung 
der  centralen  Zellen  bildet.  Wenn  man  Chordatheile  aus  den  inter- 
vertebralen  Räumen  einer  soeben  getödteten  Lota  vulgaris  vorsich- 
tig herausnimmt  und  sie  ins  Wasser  untertaucht,  so  kann  man  sehen, 
dass  aus  ihnen  Gasblasen  hervortreten.  Desshalb  denke  ich,  dass 
die  Degeneration  der  Chordazellen  auch  hier  von  Bildung  eines  gas- 
förmigen Stoffes  begleitet  wird. 

Auf  der  Oberfläche  der  Chorda  fand  ich  in  Uebereinstimmung 
mit  Gegenbaur  und  Grassi  eine  regelmässige  Lage  von  Chordaepi- 
thelzellen, welche  nicht  nur  bei  jungen  Salmo  (4  cm.)  (Fig.  17), 
sondern  auch  bei  der  erwachsenen  Lota  vulgaris  (Fig.  16)  zu 
sehen  sind,  was  deutlich  zeigt,  dass  die  Chorda  in  den  Zwischen- 
wirbelräumen auch  bei  erwachsenen  Knochenfischen  zu  wachsen 
fortfährt.  Von  der  Fläche  gesehen,  erscheinen  sie  als  polygonale 
Körper  mit  rundlichem  Kern  (Fig.  15  c).  An  Querschnitten  er- 
scheinen sie  als  würfelförmige  oder  cylindrische  Zellen  mit  rundli- 
chen oder  ovalen  Kernen.  An  Schnitten  löst  sich  oft  das  Chorda- 
epithel von  der  Scheide  ab,  welcher  es  in  normalem  Zustände  an- 
liegt. Der  losgelöste  Rand  des  Chordaepithels  (Fig.  16)  ist  ganz 
glatt,  durchsichtig,  und  stellt  eben  so  einen  Saum  vor,  wie  bei 
Petromyzon.  Kölliker  beschreibt  eine  dastica  interna  an  der  äusse- 
ren Oberfläche  der  Chorda  bei  Orthagoriscus.  Offenbar  hat  er 
hier,  wie  auch  bei  anderen  Fischen,  die  Cuticula  des  Chordacpithels 
als  elastica  interna  aufgefasst. 

Die  Chordascheide  der  Knochenfische  wird  von  allen  Autoren 
als  Cuticularbildung  aufgefasst.  Die  elastica  externa  wird  als  struc- 
turlose  elastische  Haut  beschrieben. 
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An  Scimitten  durch  die  Wirb«^lsäale  von  Lota  valgaris  eah  ich, 
dase  die  Chordascheide  ia  der  iatervertebraleû  Region  eiuen  ähnli- 
chen fibrillären  bindegewebigen  Charakter  hat,  wie  die  Chordaschei- 
de der  Störe  nnd  Cyclostomen,  und  von  letzterer  nur  durch  ge- 
ringere Entwickelung  sich  unterscheidet.  Wenn  man  den  Schnitt  mit 
schwacher  Lösung  von  Essigsäure  oder  Kalilauge  behandelt,  so  kann 
man  ein  Aufquellen  der  Scheide  bemerken,  welches  W.  Hüller  be- 
schrieben hat;  an  der  aufgequollenen  Scheide  kann  man  ihren  bin- 
degewebigen Charakter  noch  deutlicher  sehen.  Auch  hier  sind  ovale 
oder  spindelförmige  Zellen  zwischen  den  Fasern  zu  sehen  (Fig.  16). 
Beim  Zerzupfen  der  Scheide  sind  die  Fasern  und  Fibrillen  noch 
deutlicher  als  an  Schnitten  zu  sehen,  so  dass  der  bindegewebige 
Charakter  der  Scheide  keinem  Zweifel  unterliegt.  An  Schnitten  sieht 
man  stellenweise,  dass  die  radiale  Streifung  von  gleicher  wellen- 
förmiger Biegung  der  Ringfasern  abhängt,  wie  bei  Stören  und  Cy- 
clostomen; und  darum  kann  sie  nicht  als  Ausdruck  radialer  Poren- 
kanäle angesehen  werden.  Eben  so  einen  bindegewebigen  Charakter 
zeigen  Schnitte  durch  die  Chordascheide  junger  Salmonen  (4  cm.); 
auch  hier  kann  man  zwischen  den  Fasern  verlängerte  Zellen  be- 
merken (Fig.  17).  Diese  Beobachtungen  zeigen,  dass  die  Chorda- 
scheide der  Knochenfische  weder  für  cuticular,  noch  für  zellenlos 
gehalten  werden  kann.  Sie  besteht  aus  fibrillärem  Bindegewebe  mit 
Resten  derjenigen  Zellen,  auf  deren  Kosten  die  Bildung  der  Fasern 
stattfindet.  Was  die  elastica  externa  anbetrifft,  so  ist  sie  bei  Lota 
vulgaris  gut  entwickelt  (Fig.  16  ei.).  Bei  jungen  Salmonen  ist  sie 
äusserst  dünn  und  erscheint  an  Schnitten  als  feine  Linie.  An  Zupf- 
präparaten der  elastica  von  Lota  vulgaris  sieht  man,  dass  sie  nicht 
structurlos  ist,  sondern  aus  elastischen  Fasern  besteht,  welche  fest 
verbunden  sind  und  alle  in  einer  Richtung  um  die  Chorda  gehen- 

Bei  Amphibien  stellte  ich  meine  Untersuchungen  am  Axolotl  an. 
In  der  Chorda  fand  ich  eben  solche  vacuolisirte  Zellen,  wie  bei 
Fischen;  diese  Zellen  kann  man  immer  isoliren;  zwischen  den  Zel- 
len befiudet  sich  keine  Intercellularsubstanz.  Der  Knorpel,  welcher 
sich  in  der  Chorda  befindet,  wird  nicht  (wie  Gegenbauf  und  Götte 
meinen)  von  Elementen  der  Chorda  gebildet,  sondern    wächst  aus 
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dem  Perichordalgewebe  hiaeia  und  zerstört  die  Chorda  in  deir  Yer- 
tebralregion,  indem  er  m  hier  einschnürt.  Auf  der  Chorda-Ober- 
fluche  befinden  sich  Chordaepitheizellen  (Fig.  19).  Einen  Cnticular. 
8ашп  an  Chordaepithelzeilen  habe  ich  hier  nicht  bemerkt. 

An  Querschnitten  durch  die  Wirbelsäule  eines  Jungen  Axolotls 
sieht  man  die  concentrisch  gestreifte,*  stellenweise  deutlich  faserige 
Chordascheide,  welche  von  aussen  von  der  elastica  externa  um* 
kleidet  ist.  Die  Fasern  der  Scheide  biegen  sich  stellenweise  wel- 
lenförmig und  erzeugen  dadurch  den  Eindruck  von  radialen  Streifen 
(Fig.  19).  Bei  Einwirkung  l\  Lösung  Essigsäure  oder  Kalilauge 
quillt  die  Scheide  stark  auf  und  bildet  die  elastica  viele  wellen- 
förmige Biegungen.  Beim  Zerzupfen  der  Scheide  wird  ein  typisches 
fibrilläres  Bindegewebe  erhalten;  zwischen  den  Fasern  sind  manch- 
mal! Zellen  zu  sehen. 

In  der  elastica  eoctema  sind  Oeffnungen  zu  sehen  (Fig.  19). 
Stellenweise  liegen  diese  Löcher  sehr  nahe  an  einander;  an  diesen 
Stellen  erscheint  das  Lumen  der  Löcher  erweitert,  so  dass  sie  das 
Aussehen  von  Durchbrüchen  bekommen  (Fig.  18).  In  diesen  Lö- 
chern der  elastica  sieht  man  sehr  oft  an  gefärbten  Präparaten  ge- 
färbte Körper,  offenbar  Zellen  des  Bindegewebes.  Diese  Zellen  traf 
ich  hier  viel  öfter,  als  bei  Acipenser,  wahrscheinlich  darum,  weil 
beim  jungen  Aiolotl  ein  mehr  energischer  Zufluss  der  Zellen  aus 
dem  Perichordalgewebe  in  die  Scheide  als  beim  erwachsenen  Aci- 
penser statt  hat.  Retzius  gibt  eine  Abbildung  der  mit  der  elastica 
isolirten  Scheide  (bei  der  Bufolarve);  auf  der  äusseren  Oberfläche 
der  elastica  beschreibt  er  platte  endotheliale  Zellen.  Seine  Abbil- 
dung errinerte  mich  an  die  Lage  von  Zellen,  welche  ich  auf  der 
äusseren  Oberfläche  der  elastica  bei  Acipenser  gesehen  hatte.  Auch 
mir  gelang  es  ein  solches  Präparat  der  isolirten  Scheide  beim 
jungen  Axolotl  zu  erhalten.  An  solchen  Präparaten  sieht  man 
(Fig.  20),  dass  die  äussere  Fläche  der  elastica  von  flachen  Zellen 
besäet  ist.  Eigentlich  sind  vollkommen  deutlich  nur  die  Zellkerne 
zu  sehen,  und  um  sie  herum  bemerkt  man  die  körnige  Substanz 
mehr  weniger  deutlich.  Auch  auf  der  anderen  Seite  des  Präparates 
(auf  der  rechten  Seite  der  Abbildung),  wo  zum  Auge  des  Beobach- 
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ters  die  innere  Seite  der  Scheide  gewendet  ist,  befinden  sicii  eben 
solche  Zellen.  Unzweifelhaft  liegt  der  grösste  Theil  der  Zellen  auf 
der  äusseren  Oberfläche  der  elastica;  doch  sind  einige  Zellen  in  die 
Scheide  selbst  eingeschlossen,  da  bei  Drehnng  der  Mikrometer- 
schraube  diese  nicht  in  demselben  №veau  mit  den  Nasseren  Zellen 
sjch  erweisen.  Diese  Zellen,  welche  sehr  dflnn  nnd  desshalb  an 
Querschnitten  nicht  zu  bemerken  sind,  liegen  der  Scheide  sehr  innig 
an,  sind  theils  in  der  Scheide  selbst  zwischen  ihren  Fasern  einge- 
schlossen, und  darum  erscheint  der  Zellkörper  in  eine  undeutlich 
umgrenzte  körnige  Substanz  zerflossen  und  stellenweise  sieht  man 
nur  Kerne  allein:  offenbar  ist  der  Zellkörper  zur  Bildung  der  Fasern 
der  Scheide  verbraucht  worden,  öötte  beschreibt  bei  Knochenfi- 
schen eine  dttnne  aus  Zellen  gebildete  Membran,  welche  er  darum 
nicht  für  die  elastica  externa  (die  nach  anderen  Autoren  structur- 
los  ist),  sondern  fUr  eine,  der  zellenhaltigen  Scheide  der  Haie  ent- 
sprechende Membran  hält  Die  Abbildung  Götte's,  welche  diese 
Membran  von  der  äusseren  Fläche  (vom  jungen  Salmo)  darstellt, 
ist  äusserst  ähnlich  meiner  AbWldung  (vom  Axolotl)  und  derjeni- 
gen von  Retzitts  (von  der  Bufolarve),  und  ich  zweifle  nicht,  dass 
Götte's  Abbildung  die  äussere  Oberfläche  der  elastica,  mit  den  ihr 
anliegenden  Zellen  des  Bindegewebes  darstellt. 

Es  stellt  also  die  Ghordascheide  der  Knochenfische  und  Amphibien 
ein  typisches  fibrillar  es  Bindegewebe  vor,  in  welchem  die  Fasern 
concentrisch  gehen.  Die  elastica  externa  ist  gleichfalls  eine  durch- 
löcherte Membran,  wie  bei  Petromyzon  und  Acipenser.  Auf  der 
äusseren  Oberfläche  der  elastica  liegen  Zellen,  welche  aus  dem  Pe- 
richordalgewebe  durch  die  Löcher  der  elastica  in  die  Faserschicht 
der  Scheide  einwandern  und  das  Material  zur  Bildung  der  Fasern 
geben.  Darum  schliesse  ich,  dass  die  ganze  Ghordascheide  der  Kno^ 
chenfische  und  Amphibien  nicht  von  Elementen  der  Chorda,  sondern 
vom  Perichordalbindegewebe  gebildet  wird. 

Protopterus. 

Den  Bau  der  Chorda  und  der  Ghordascheide  studirte  ich  an  einem 
sehr  gut  conservirten  jungen  Protopterus  (13  cm.);  ausserdem  be- 


Digiti 


zed  by  Google 


—  465  — 

nutzte  ich  den  Schwanztheil  eiaes  grösseren  Exemplares  (25  cm.)- 
Die  Chorda  des  Protopterns  besteht  aas  eben  solchen  Zellen,  wie 
bei  anderen  Fischen;  diese  Zellen  liegen  dicht  an  einander,  ohne 
dass  irgend  eine  Spur  von  Intercellalarsnbstanz  zwischen  ihnen  zn 
sehen  wäre.  (Fig.  9,  10  und  26).  Im  Centrum  der  Chorda  des 
jungen  Protopterns  ist  schon  eine  Lockerung  des  Chordagewebes, 
eine  Andeutung  des  kflnffigen  centralen  Canals  der  Chorda  zu  be- 
merken. An  einem  Längsschnitt  des  älteren  Protopterns  (25  cm.) 
sind  das  Centralband  und  der  Canal  der  Chorda  vollkommen  deut- 
lich; hier  platten  sich  die  Chordazellen  ab,  verschmelzen  unter  einan- 
der und  bilden  bandartige  Massen.  Die  Chordazellen  kann  man  im- 
mer isoliren  (Fig.  21  b).  An  der  Peripherie  der  Chorda  befindet 
sich  eine  Lage  protoplasmatischer  Zellen  das  Chordaepithel  (Fig.  9 
und  25).  Diese  Zellen  sind  annähernd  würfelförmig,  mit  deutlichen 
Contouren,  in  jeder  Zelle  befindet  sich  ein  deutlicher  Kern,  manch- 
mal zwei  Kerne.  Von  der  Oberfläche  betrachtet,  sind  die  Chordaepi- 
thelzellen besonders  deutlich  (Fig.  21  a),  und  haben  eine  polygo- 
nale Form.  Der  äussere  der  Scheide  anliegende  Rand  der  Chorda- 
epithelzellen erscheint  an  Schnitten  glatt  und  eben  (Fig.  9  und 
21  a).  Beim  jungen  Protopterns  habe  ich  keinen  deutlichen  Cuti^ 
cularsaum  der  Chordaepithelzellen  bemerkt,  doch  ist  beim  grösseren 
Protopterns  (25  cm.)  der  Saum  schon  vollkommen  deutlich. 

Das  Chordaepithel  erscheint  nicht  überall  so  beschaffen  wie  es 
eben  beschrieben  wurde.  In  der  Rumpfregion  befinden  sich  solche 
protoplasmatische  Zellen  nur  an  der  dorsalen  Chorda-Fläche;  an 
den  Seiten  der  Chorda  (näher  zur  ventralen  Fläche)  platten  sie  sich 
ab,  doch  bleiben  sich  noch  körnig  (Fig.  21  c).  An  der  ven- 
tralen Fläche  der  Chorda  verlieren  die  Zellen  ihre  körnige  Beschaf- 
fenheit vollkommen  (Fig.  21  c),  wobei  an  Schnitten  auch  ihre  Kerne 
nicht  zu  sehen  sind  (Fig.  10).  Diese  Zellen  haben  die  Form  verlän- 
gerter Ovale  oder  Spindel  und  sind  sehr  ähnlich  den  abgelebten  durch- 
sichtigen spindelförmigen  Zellen,  welche  in  allen  Hornbildungen  so 
verbreitet  sind.  Ein  so  scharfer  Unterschied  in  der  Form  der  Chor- 
daepithelzellen kommt  nur  in  der  Rumpfregion  vor.  In  der  Schwanz- 
region sind  manchmal  an  der  ventralen  Fläche  der  Chorda  einzelne 
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abgeplattete  Zellen  zu  bemerken,  doch  habe  ich  niemale  eine  so 
constante  und  regelmässige  Reihe  derselben  gesehen.  An  der  dor- 
salen Chorda-FIäcbe  konnte  ich  nirgends  solche  abgeplattete  Zellen 
bemerken.  Darum  denke  ich,  dass  die  Abplattung  der  Chordaepi- 
thelzellen an  der  ventralen  Chorda-Fläche  in  der  Rumpfregion  vom 
Drucke  anliegender  Gewebe  oder  von  einer  Verminderung  der  Zu- 
fuhr von  Ernährungsflüssigkeit  seitens  der  Scheide  abhängt,  Hasse 
bildet  die  Chordaepithelzellen  des  erwachsenen  Protopterus  als  ovale 
oder  spindelförmige  Zellen  ab;  darum  denke  ich,  dass  beim  er- 
wachsenen Protopterus  alle  Chordaepithelzellen  abgeplattet  sind.  In 
diesem  Falle  mttsste  man  annehmen,  dass  die  Chorda  des  erwach- 
senen Protopterus  zu  wachsen  aufhört.  Nur  bei  dieser  Vermuthung 
wird  die  Form  der  Chordaepithelzelleu  begreiflich,  welche  Hasse 
beschreibt. 

Die  Chordascheide  des  Protopterus  besteht  aus  einer  gut  ent- 
wickelten zellenführenden  Faserschicht  und  aus  einer  elastica  externa. 
Die  Fasern  und  Fibrillen  der  Faserschicht  gehen  concentrisch  um 
die  Chorda  und  verflechten  sich  stellenweise  (Fig.   9). 

An  Schnitten  zeigt  die  Faserschicht  eine  concentrische  und  radiale 
Streifung.  Die  radialen  Streifen  werden  von  Hasse  als  radialej'ort- 
sätze  der  Chordaepithelzellen  gedeutet.  Doch  habe  i(  h  mich  davon 
Überzeugt,  dass  diese  radiale  Streifung  erzeugt  wird  von  wellenförmiger 
Biegung  der  concenlrischen  Fasern,  wie  sie  von  mir  bei  anderen 
Fischen  beschrieben  wurde  (Fig.  10).  Diese  wellenförmige  Biegung 
der  Fasern  bei  Protopterus  ist  äusserst  deutlich  zu  sehen.  Auch 
hier  kann  man  bemerken,  dass  die  Biegung  der  Fasern  und  deren 
optischer  Ausdruck,  die  radialen  Streifen,  in  oder  neben  den  Inser^ 
tionsstellen  der  Bogen  stärker  entwickelt  sind;  und  in  der  Schwanz- 
region sind  sie  stärker  entwickelt  als  in  der  Rumpfregion  offenbar 
infolge  des  Druckes,  welchen  die  Chordascheide  seitens  der  Bogen 
erleidet.  An  den  Insertionsstellen  der  Bogen  kann  man  oft  eine  ganze 
Reihe  radialer  Streifen  sehen  (Fig.  25).  Auf  diese  Weise  sind  die 
Fasern  in  der  Scheide  concentrisch  angeordnet;  radiale  Fasern  sind 
gar  nicht  zu  bemerken,  wie  auch  keine  radialen  Fortsätze  der  Chor- 
daepithelzellen, wie  Hasse  beschreibt,  vorhanden  sind. 
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Die  elastica  exteroa  (Fig.  9  u.  10),  welche  die  <5hordascheide 
УОШ  Pericbordalgewebe  trennt^  is  toicht  structurlos,  sondera  besteht 
aus  eoncentrisch  angeordneten  elastischen  Fasern.  An  Schnitten  sind 
in  ihr  eben  solche  Löcher  wie  bei  Âcipenser  zu  sehen;  und  an  den 
Insertionsstellen  der  Bogen  erscheint  sie  stark  durchbrochen,  und 
ist  an  diesen  Stellen  das  ffineinwachsen  des  Knorpelgewebes  der 
Bogen  in  die  Scheide  bemerkbar  (Fig.  25). 

Hasse  sagt,  dass  die  Zellen  der  Faserschicht  in  die  Scheide  ein- 
gewanderte Chordaepithelzellen  sind.  Meine  Untersuchungen  am  jun- 
gen Protopterus  haben  mich  zu  einem  ganz  anderen  Schlüsse  ge- 
bracht. An  Schnitten  sieht  man,  dass  die  meisten  Zellen  sich  im 
peripherischen  Theile  der  Scheide,  in  der  Nachbarschaft  der  ela- 
stica externa  befinden.  Hier  offenbaren  die  Zellen  in  ihrem  Aussehen 
und  ihrem  Verhalten  zu  Farbstoffen  ihre  Lebeusthätigkeit.  Aber  noch 
mehr  äussern  sie  dieselbe  durch  verschiedene  Stadien  der  Zellthei- 
lung  (Fi^.  9,  10  und  25),  welche  zeigen,  dass  im  peripherischen 
Theile  der  Scheide  eine  energische  Theilung  der  aus  dem  Pericbor- 
dalgewebe eingewanderten  Zellen  vor  sich  geht.  Je  weiter  von  der 
Peripherie,  desto  geringer  wird  die  Zahl  der  Zellen,  und  werden 
die  Zellen  kleiner,  blasser;  näher  zur  Chorda  bleiben  nur  noch 
ovale  Körper,  wahrscheinlich  die  Kerne  früherer  Zellen  übrig;  of- 
fenbar wird  der  Zellkörper  zur  Bildung  der  Fasern  verbraucht.  Ne- 
ben der  Chorda  selbst  habe  ich  aber  niemals  eine  Zelle  gesehen. 
Alles  dieses  zeigt,  dass  die  Zellen  der  Faserschicht  nicht  aus  der 
Chorda,  wie  Hasse  annimmt,  sondern  aus  dem  Pericbordalgewebe^ 
wie  Kölliker  und  Gegenbaur  annehmen,  entstehen.  Hasse  hat  den 
erwachsenen  Protopterus  untersucht.  Wenn  die  Chordaepithelzellen 
wirklich  in  die  Scheide  einwandern  würden,  so  würde  diese  Ein- 
wanderung bei  jungen  Thieren  bemerkbarer  sein  als  bei  alten:  dann 
würde  man  neben  der  Chorda  die  jüngsten  Zellen  und  näher  zur 
Peripherie  verbrauchte  Zellen  bemerken.  Doch,  wie  schon  gezeigt, 
bemerkt  man  in  Wirklichkeit  das  Gegentheil. 

Auf  diese  Weise  wird  kein  Theil  der  Scheide  von  den  Elemen- 
ten der  Chorda  gebildet;  die  Chordaepithelzellen  wandern  nicht  in 
die  Scheide  ein  und  senden  in  dieselbe  keine  Fortsätze.  Die  ganze 
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Ghordascheide  dee  Protapterus  bildet  âeh  auf  Kosten  der  Zellen 
des  Perickordalkndegewebes,  welche  in  die  Faserschicht  durch  die 
Löcher  der  elaatica  hineindringen,  und  an  den  lasertioBsstellea  der 
Bogen  ist  das  Einwachsen  des  Knorpelgewebes  so  energisch,  dasi 
die  elastics  in  einer  grösseren  Ausdehnung  durchbrochen  wird.  IHe 
Zellen  der  Scheide  haben  das  charakteristische  Aussehen  von  Knor- 
pelzellen und  darum  hat  die  Faserschicht  den  Charakter  des  Fa- 
serknorpels. Auf  Kosten  dieser  Zellen  bilden  sich  die  Fasern  der 
Scheide.  Die  Bildung  der  Ghordascheide  bd  Protopteras  ist  im  We- 
sentlichen der  Bildung  der  Ghordascheide  des  Adpenser  ähnlich:  in 
beiden  Fällen  entwickelt  sich  diese  auf  Kosten  der  Zellen  des  Pe- 
richordalgewebes.  Darum  erkenne  ich  an,  dass  die  Ghordascheide 
des  Protopterus  der  Ghordascheide  der  Störe,  und  der  mit  dersel- 
ben ähnlichen  Scheide  der  Cyclostomen  und  Knochenfische  homolog  ist. 

С  h  i  m  a  e  r  a. 

Die  Ghorda  der  Ghimaera  besteht  aus  eben  solchen  Zellen,  wie 
sie  bei  anderen  Fischen  beschrieben  worden  sind.  Im  Centrum  der 
Ghorda  geht  ein  Kanal,  welcher  hier  stärker  als  bei  anderen  Fi- 
schen entwickelt  ist.  Das  Ghordaepithel  hatte  sich  am  Spirituseiem- 
plare,  welches  zu  meiner  Verfügung  stand,  nicht  gut  erhalten,  so 
dass  nur  stellenweise  die  Zellencontour en  zu  sehen  waren  (Fig.  28). 
Ich  schreibe  diesen  Umstand  ausschliesslich  der  schlechten  Conser- 
virung  des  Gewebes  zu  und  bin  mit  Hasse  nicht  einverstanden,  dass 
das  Ghordaepithel  der  Ghimaera  nicht  in  Zellen  diffèrenzirt  sei, 
sondern  ein  continuirliches  Blastem  vorstelle.  Zur  Beschreibung  der 
elastica  externa  und  der  Faserschicht  der  Scheide,  welche  von  an- 
deren Autoren  gegeben  sind,  habe  ich  nichts  Wesentliches  beizufü- 
gen. Die  elastics  externa  besteht  aus  concentrisch  gehenden  elas- 
tischen Fasern,  was  oft  sogar  an  Schnitten  zu  sehen  ist.  An  In- 
eertionsstellen  der  Bogen,  wo  das  Knorpelgewebe  in  die  Faser- 
schicht einwächst,  wird  die  elastica  externa  durchbrochen  und  zer- 
fasert sicli  in  einzelne  elastische  Fasern. 

Bei  Ghimaera  interessirte  mich  die  sogenannte  elastica  interna 
(Kölliker).  Götte  hält  sie  für  eine  cuticula,    welche  der  Guticular- 


Digiti 


zed  by  Google 


—  469  — 

scàeide  (meiaer  biadegewebigeo  Scheide)  der  Störe  uad  der  Cy- 
cloalemeQ  eatspricht  Hasse  nennt  ^e  caticula  chordae.  An  Schûl^ 
ten  erscbeiit  diese  als  dtinner  Streifen,  dessen  Süsserer  Band,  mh 
eher  der  Scheide  anliegt,  viel  schärfer  ausgeprägt  ist,  als  der  innere 
dem  Chorda^ithel  anliegende  Rand.  An  Schnitten  erscheint  sie  nicht 
überall  continuirlich,  oft  bemerkt  man  an  ihr  Dnterl^echnngen  (Fig. 
28).  Dort  wo  das  Chordaepithel  sich  von  ihr  ablöst  erscheint  ihre 
innere  Fläche  gezähnelt:  offenbar  sind  es  die  nachgebliebenen  Spnren 
der  Verbindung  zwischen  ihr  und  dem  Ghordaepithel.  Manchmal 
biegt  sie  sich  an  Schnitten  ab  und  dann  ist  sie  von  der  Fläche  ge- 
sehen (Fig.  27).  Im  Profil  gesehen,  erscheint  sie  als  ein  durchsich- 
tiger Saum,  welcher  vom  Chordaepithel  nicht  scharf  abgetrennt  ist 
(Fig.  27  a);  von  der  Fläche  betrachtet,  bat  sie  ein  körniges  Ausse* 
hen  (Fig.  27  b).  Augenscheinlich  ist  dieser  structnrlose  Saum  eben 
so  eine  cuticula  chordae,  wie  wir  sie  bei  Acipenser  und  bei  an- 
deren Fischen  gesehen  haben.  Nach  Maceration  in  schwacher  Lö- 
sung von  Kalilauge  gelang  es  mir  diese  Cuticula  zu  isoliren;  an 
solchen  isolirten  Stücken  erscheint  sie  ebenfalls  körnig.  Trotz  der 
sorgfältigsten  Untersuchung  konnte  ich  in  ihr  kein  Geflecht  elasti- 
scher Fasern»  wie  es  Kölliker  beschreibt»  finden.  Darum  kann  man 
diese  cuticula  chordae  bei  Chimaera  durchaus  nicht  für  eine  ela^ 
stische  Haut  halten.  Eben  so  wie  bei  anderen  Fischen,  gehört  sie 
nicht  zur  Scheide,  sondern  ist  nichts  Anderes  als  Product  der  cu- 
ticularen  Umwandlung  des  äusseren  Theiles  der  Zellen  des  Chor- 
daepithels. Der  äusserste  Theil  dieser  cuticula  ist  durchsichtig  und 
structurlos:  dadurch  wird  bedingt  ihr  durchsichtiges  Aussehen  auf 
Schnitten.  Ihr  innerer  Theil  ist  mit  der  unveränderten  körnigen 
Substanz  der  Chorda  epithelzellen  innig  verschmolzen.  Daher  geht 
bei  Ablösung  dieser  cuticula  vom  Chordaepithel  eine  grössere  oder 
geringere  Menge  der  körnigen  Substanz  mit  ihr  ab,  welche  ihr  kör- 
niges Aussehen  beim  Betrachten  von  der  Fläche  erzeugt.  Offenbar 
verschmelzen  die  Cuticularsäume  der  einzelnen  Zellen  mit  einander, 
doch  an  einigen  Stellen  bleiben  sie  getrennt,  und  darum  erscheinen 
an  Schnitten  die  Unterbrechungen  des  Saumes. 
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-  Diese  cnticula  chordae  kann  in  keinem  Falle  als  homolog  der 
faserigen  Chordascheide  der  Störe  and  Cyclostomen,  wie  es  Götte 
thut,  betrachtet  werden.  Sie  entspricht  der  ähnlich  beschaffenen  cu- 
ticula  chordae  des  Acipenser,  Petromyzon,  Protopterus  und  Kno- 
chenfische. Die  faserige  Scheide  der  Störe,  Cydostomen  und  Kno- 
chenfische entspricht  der  faserigen  Scheide  der  Chimaera,  welche 
sich,  wie  bei  anderen  Fischen,  auf  Kosten  des  Perichördalgewebes 
entwickelt,  von  welchem  sie  durch  die  durchlöcherte  elastica  externa 
getrennt  ist. 

A  с  a  n  t  h  i  a  s. 

Die  Chorda  des  Acanthias  besteht  aus  eben  solchen  vacuolisirten 
Zellen  wie  bei  anderen  Fischen  (Fig.  26).  Diese  Zellen  kann  man 
isoliren^  und  zwischen  ihnen  ist  keine  Spur  von  Intercellularsubstanz 
vorhanden.  Auf  der  Peripherie  befindet  sich  ein  gut  entwickeltes 
Chordaepithel,  in  welchem  auch  an  Schnitten  stellenweise  die  Con- 
touren  der  Zellen  sehr  deutlich  zu  sehen  sind  (Fig.  24).  An  der  äusse- 
ren Fläche  der  Chordaepithelzellen  bemerkt  man  eine  feine  cuticu- 
la,  welche  eben  so  wie  bei  anderen  Fischen  beschaffen  ist.  und 
darum  betrachte  ich  diese  cuticula  (elastica  interna  Köllikers)  eben- 
falls als  Product  einer  cuticularen  Umwandlung  des  äusseren  Theiles 
der  Chordaepithelzellen.  Götte  beschreibt  diese  cuticula  bei  Acan- 
thias und  Scyllium  und  deutet  sie  als  eine  Cuticularscheide,  welche 
derjenigen  bei  Acipenser  homolog  ist.  Mit  dieser  Deutung  kann  ich 
durchaus  nicht  übereinstimmen.  Diese  cuticula  der  Haie  entspricht 
der  cuticula  chordae  des  Acipenser  und  anderer  Fische.  Götte  be- 
schreibt und  bildet  an  Schnitten  in  dieser  cuticula  Unterbrechungen 
ab,  die  ähnlich  denjenigen,  welche  ich  bei  Chimaera  und  anderen 
Fischen  gesehen  habe,  sind,  und  deutet  sie  als  diese  cuticula  durch- 
setzende Porencanäle.  Solche  Unterbrechungen  habe  ich  an  meinen 
Präparaten  nicht  gesehen;  doch  das,  was  ich  bei  Chimaera  gesehen 
habe,  zwingt  mich  dieser  Deutung  Goette's  nicht  beizustimmen. 
Diese  Unterbrechungen  sind  keine  Porenkanäle;  sie  hängen  davon 
ab,  dass  an  einigen  Stellen  die  Säume  der    einzelnen    Zellen   ge- 
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treont  bleiben  und  mit  einander  nicht  verschmelzen.  Jedenfalls  ge- 
hört diese  cuticula  nicht  der  Scheide  an. 

In  der  Ghordascheide  unterscheidet  man  drei  Theile:  1)  einen 
inneren  zellenlosen  Theil;  2)  einen  mittleren  gut  entwickelten  zel- 
lenhaltigen  Theil;  3)  die  elastica  externa.  Den  inneren  zellenlosen 
Theil  der  Scheide  halten  Gegenbaur  und  W.  Müller  für  eine  Cuti- 
cularschicht;  Goette  und  A.  Schneider  für  den  inneren  Theil  der 
bindegewebigen  Scheide.  In  Uebereinstimmung  mit  Goette  und  Schnei- 
der fand  ich  keine  scharfe  Grenze,  welche  den  zellenlosen  Their 
der  Scheide  vom  zellenhaltigen  trennen  würde.  An  Schnitten  sieht 
man,  dass  der  innere  Theil  der  Scheide,  welcher  der  Chorda  an- 
liegt, keine  Zellen  führt  (Fig.  24).  Dieser  innere  Theil  besteht  aus 
deutlichen  concentrisch  gehenden  bindegewebigen  Fasern  und  Fi- 
brillen, welche  manchmal  sich  wellenförmig  ausbiegen*  An  Schnit- 
ten sieht  man,  dass  die  Zellen  auf  verschiedenem  Niveau  von  der 
Chorda  gerechnet  erscheinen,  so  dass  man  keine  scharfe  Grenze 
sieht  welche  die  zellenhaltige  Schicht  von  der  zellenlosen  getrennt 
hätte.  Dennoch  habe  ich  an  einigen  Präparaten  die  Erklärung  ge- 
funden, was  eigentlich  Gegenbaur  und  W.  Müller  die  Veranlassung 
gegeben  hat,  eine  Schicht  von  der  anderen  so  scharf  zu  trennen. 
Bei  Acanthiasembryonen  (20  cm.)  unterscheidet  sich  oft  der  innere 
zellenlose  Theil  der  Scheide  durch  seine  Lichtbrechung  mehr  oder  we- 
niger scharf  von  dem  weiter  folgenden  Theile.  Während  der  zell 
lenhaltige  Theil  der  Scheide  mehr  dursichtig  erscheint,  ist  diese- 
innere  zellenlose  Theil  dunkler  (Fig.  22'  und  23  f,).  An  nicht  sehr 
dünnen  Schnitten  bemerkt  man  die  von  Gegenbaur  und  W.  Müller 
beschriebene  radiale  und  concentrische  Streifung.  An  dünnen  Schnit- 
ten sieht  man,  dass  diese  dunklere  Schicht  aus  eben  solchen  Fasern 
wie  die  übrige  Scheide  besteht,  nur  liegen  hier  die  Fasern  näher 
an  einander,  so  dass  sie  eine  dichtere  und  darum  weniger  Licht 
durchlassende  Schicht  bilden.  In  dieser  Schicht  biegen  *sich  die  con- 
centrischen  Fasern  wellenförmig  und  erzeugen  dadurch  den  Eindruck 
radialer  Streifen  (wie  richtig  A,  Schneider  gezeigt  hat).  Diese  ra- 
dialen Streifen  deuten  Gegenbaur,  W:  Müller  und  Retzius  als  ra- 
diale Porencanäle,  doch  sind  sie  eine  rein  optische  Erscheinung,  er- 
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ztugt  durch  wellenförmige  Biegung  der  Fasern  (Fig.  22  und  23). 
Manchmal  trifft  man  auch  in  dieser  inneren  verdichteten  Schicht 
nrischen  den  Fasern  eine  Zelle  an  (Fig.  22),  was  den  Unterschied 
zwischen  der  zellenlosen  und  zellenhaltigen  Schicht  noch  mehr  aus- 
gleicht. Darum  kann  man  diese  zellenlose  Schicht  mit  so  deutlich 
ausgeprfigtem  faserigen  Bau  in  keinem  Falle  für  eine  Cuticular- 
scheide  halten.  Auf  diese  Weise  besteht  die  Scheide  aus  fibrillärem 
Bindegewebe  mit  zwischen  den  Fasern  liegenden  verlïhgerten  oder 
spinde№rmigen  Zellen  (Fig.  22,  23  und  24).  Je  näher  zur  Pe- 
ripherie, desto  grösser  wird  die  Zahl  der  Zellen  und  desto  näher 
an  einander  liegen  sie.  Von  aussen  ist  die  Scheide  durch  die  ela- 
stica  externa  umgrenzt.  An  den  Insertionsstellen  der  Bogen  bemerkt 
man  die  elastica  nicht;  offenbar  ist  sie  hier  durchbrochen  und  ver- 
schwunden, und  nur  nach  der  Lagerung  der  Zellen  kann  man  die 
Grenze  zwischen  Scheide  und  Bogen  fbhren. 

Die  Untersuchungen  über  die  Chordascheide  des  Acanthias  führen 
mkh  zu  dem  Schlüss,  dass  die  ganze  Chordascheide  vom  perichor- 
dalen  Bindegewebe,  und  kein  Theil  derselben  von  Zellen  der  Chorda 
gebildet  wird.  Die  Art  wie  Bildung  und  Wachsthum  der  Scheide  тог 
sich  geht,  ist  dieselbe,  wie  bei  anderen  Fischen.  Die  Zellen  des 
Ferichordalgewebes,  indem  sie  durch  die  elastica  hindurchdringen 
und  dieselbe  stellenweise  durchbrechen,  geben  das  Material  zur  Bil- 
dung der  fibrillfiren  zellenhaltigen  Scheide;  ihre  Fasern  bilden  sich 
ebenfalls  auf  Kosten  der  Zellen.  Interessant  ist,  dass  wie  beim  jun- 
gen Protopterus,  so  auch  bei  Haiembryonen  eine  innere  zellenlose 
faserige  Schicht  existirt.  Bei  Haien  wurde  dieser  innere  Theil  schon 
längst  beschrieben;  bei  Protopterus  war  er  nicht  beschrieben,  weil 
bisher  noch  ))iemand  die  Wirbelsäule  des  jungen  Protopterus  un- 
tersucht hatte.  Beim  erwachsenen  Protopterus,  so  wie  bei  erwach- 
senen Haien,  bemerkt  man  diese  Schicht  nicht,  weil  in  dieselbe 
schon  Zellen  eingedrungen  sind.  Dieses  kann  als  eine  Andeutung 
dessen  angesehen  werden,  dass  auch  hier  ursprünglich  die  Scheide 
einen  vorzüglich  fibrillären  bindegewebigen  Charakter  hat,  welchen 
die  Scheide  der  Störe  und  Cyclostomen  während  der  ganzen  Le- 
bensdauer des  Thieres  behält.  Und  darum  denke  ich,  dass  die  Chor- 
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dascheide  der  letzteren  einen  primitiveren  Charakter  hat,  als  die 
Chordaseheide  der  Dipnoer  und  der  Haie.  Wie  die  innere  faserige 
zelienlose  Schicht  der  Scheide  der  Dipnoer  nnd  Haie  bei  weiterem 
Zofluse  der  Zellen  den  Charakter  des  Faserknorpels  und  nachher 
des  Hyalinknorpels  bekommt,  so  kann  man  sich  auf  ähnliche  W<^e 
aach  überhaupt  den  Uebergang  der  faserigen  bindegewebigen  Scheide 
(wie  bei  Cyclostomen  und  Stören)  in  die  Scheide  mit  dem  Cha-- 
rakter  des  Faser-und  Hyalinknorpels  (wie  bei  Dipnoern  und  Haien) 
vorstellen.  Solcher  Entwiekelungsweg  und  solche  Umwandlung  einer 
Bindegewebart  in  eine  andere  erscheint  vollkommen  natürlich,  nnd 
dämm  stellt  die  Chordascheide  der  Dipnoer,  Haie  und  Chimaeren 
nur  eine  höhere  Stufe  in  der  Ëntwickelung  der  faserigen  Scheide 
vor,  welche  wir  bei  Cyclostomen  und  Stören  finden.  Die  Chorda- 
scheide der  Haie  halte  ich  für  homolog  der  Scheide  der  Störe  und 
Cyclostomen,  da  hier  wie  dort  sie  vom  Perichordalgewebe  gebildet 
wird.  Die  elastica  eiterna  der  ersten  ist  ebenfalls  der  elastica  ex- 
terna der  zweiten  homolog.  Es  ist  ganz  unrichtig,  die  elastica  ex- 
terna der  Cyclostomen  und  Störe,  und  dieselbe  elastica  der  Haie, 
Chimaeren  und  Dipnoer  andererseits,  zu  unterscheiden,  wie  es  Ge- 
genbanr  thut  Eben  so  unbegründet  ist  es,  die  elastica  externa  der 
Шрпоег,  und  die  elastica  der  Haie  zu  unterscheiden  nnd  anzu- 
nehmen, dass  bei  den  ersten  sie  sirh  als  Ausscheidung  der  Chorda, 
bei  letzteren  vom  Perichordalgewebe  gebildet  wird,  wie  Hasse  an- 
nimmt. Die  elastica  externa  wird  überall  vom  Perichordalgewebe 
gebildet;  nirgends  bildet  sie  sich  als  Ausscheidung,  weil  sie  nicht 
stncturlos  ist,  sondern  aus  elastischen  Fasern  besteht,  welche,  wie 
bekannt,  aus  Zellen  des  Bindegewebes  sich  bilden. 

Ergebnisse. 

Die  Chorda  aller  von  mir  untersuchten  Fische  und  Amphibien 
besteht  aus  vacuolisirten  Zellen  mit  deutlicher  Membran  und  Kern. 
Die  Zellen  sind  eng  an  einander  gelagert,  ohne  jede  Spur  einer 
Intercellularsubstanz.  Diese  Anordnung  der  Zellen  und  das  Fehlen 
einer  Intercellularsubstanz  zwischen   ihnen    zwingen  zur    Annahme 
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dass  das  Chordagewebe  dem  epithelialen  Gewebe  am  näcbsten  steht, 
and  in  Шавш  Falle  als  Bindegewebe  betrachtet  werden  kann. 
Die  charakteristische  schleimige  Umwandlung  der  Zellen,  welche 
von  Bildung  einer  gasförmigen  Substanz  begleitet  wird,  macht  die 
Chorda  zu  einem  leichten  Strang,  welcher  dem  Axentheil  des  Ske- 
letes  als  Stütze  dient.  Die  Yacuolisation  der  Zellen  auf  einem  sehr 
frühen  Entwickelungsstadium  nicht  nur  bei  Wirbelthieren,  sondern 
auch  bei  Balanoglossus,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  diese  eigen- 
thümliche  Veränderung  der  Chordazellen  phylogenetisch  sehr  früh 
anfing. 

Auf  der  Oberfläche  der  Chorda  befindet  sich  eine  Rindenschicht^ 
das  sogenannte  Chordaepithel,  welches  aus  protoplasmatischen  Zel- 
len besteht,  auf  deren  Kosten  das  weitere  Wachsthum  der  Chorda 
vor  sich  geht.  Dieses  Chordaepithel  ist  der  Rest  jener  protoplas- 
matischen indifferenten  Zellen,  aus  welchen  ursprünglich  die  ganze» 
Chorda  bestand.  Die  Lagerung  dieser  protoplasmatischen  Zellen  an 
der  Oberfläche  der  Chorda  wird  gewöhnlich  in  Zusammenhang  mit 
der  Bildung  der  Scheide  gebracht,  und  wird  das  Chordaepithel  als 
Einrichtung  zur  Bildung  der  Scheide  betrachtet.  Doch  scheint  mir 
dass  diese  Anordnung  den  Ernährungsbedingungen,  in  welche  die 
Chorda  gestellt  ist,  zugeschrieben  werden  kann.  Von  dem  Momente 
an,  wo  die  Chorda  sich  vom  Entoderm  abgesondert  hat  und  ein 
abgeschlossenes  Gewebe  vorstellt,  kann  nur  ihre  oberflächliche 
Schicht  die  Nahrung  von  dem  umgebenden  Gewebe  unmittelbar  егч 
halten  und  bleibt  desswegen  protoplasmatisch;  während  die  tiefer 
liegenden  Zellen^  bis  zu  welchen  die  Ernährungsflüssigkeit  nicht  ще^ 
langt,  der  Degeneration  unterliegen  und  eine  eigenthümliche  üm^ 
Wandlung  erleiden,  l^ach  dieser  Ansicht  ist  die  Lagerung  protoplas- 
matischer  Zellen  auf  der  Oberfläche  der  Chorda  ausschliesslich  das 
Resultat  der  Ernährung  der  Chorda  nur  von  ihrer   Oberfläche  aus. 

Der  äussere  Theil  der  Chordaepithelzellen  erleidet  eine  besondere 
Umwandlung  und  bildet  eine  feine,  structurlose  cuticula.  Diese  cu- 
ticula  ist  keine  Ausscheidung  der  Zellen;  sie  stellt  nur  den  dif- 
ferenzirten  äusseren  Theil  der  Chordaepithelzellen  vor,  mit  welchem 
diese  Zellen  an  die  Scheide  grenzen.  Eine  grosse  Wahrscheinlichkeit 
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hat  für  sich  Michalkovics's  Meinung,  dass  diese  cuticula  eine  Rolle 
in  der  Ernährang  der  Chorda  spielt  und  eine  Grundmembran  zwi* 
sehen  dem  epithelialen  Oewebe  der  Chorda  nnd  der  bindegewebig» 
gen  Scheide  vorstellt.  Ich  denke^  dass  es  am  besten  ist,  ihr  die 
Benennung  cuticula  chordae  (Hasse)  zu  lassen,  doch  muss  man 
sich  dabei  erinnern,  dass  diese  cuticula  der  Chorda  als  ihr  inniger 
Theil  angehört;  sie  ist  das  Product  der  Umwandlung  des  äusseren 
Theiles  der  CbordaepithelzeUen  und  kann  in  keiner  Weise  als  Theil 
der  Chordascheide  betrachtet  werden.  Die  Benennung  ehstka  in- 
tema  kommt  ihr  durchaus  nicht  zu. 

Bei  allen  Fischen  (und  auch  den  Amphibien)  ist  die  Chorda  mit 
einer  bindegewebigen  Scheide  bekleidet;  nirgends  erscheint  die 
Scheide  oder  irgend  ein  Theil  derselben  als  Cuticularbildung.  Nie- 
mand hat  eine  gültige  Beobachtung  zu  Gunsten  der  Ansicht  ange-> 
führt,  dass  die  Scheide  von  Chordaepithelzellen  entweder  durch 
Ausscheidung  als  cuticula  oder  durch  irgend  einen  anderen  Weg 
gebildet  wird.  Uasse's  Ansicht  ist,  wie  ich  gezeigt  habe,  auf  einem 
Fehler  gegründet.  Darum  haben  wir  keinen  Grund,  zwei  Typen 
der  Chordascheiden  nach  ihrem  Bau  und  ihrer  Entstehung  zu  un- 
terscheiden, und  zellenlose-cuticulare  Scheiden  zellenhaltigen— binde-* 
gewebigen  entgengenzustellen.  Mir  scheint  es,  dass  meine  Unter-* 
suchungen  auf  genügende  Weise  den  bindegewebigen  Charakter 
der  ganzen  Chordascheide  der  Fische  und  Amphibien  beweisen  und 
auch  darthun,  dass  nirgends  im  strengen  Sinne  des  Wortes  die 
Scheide  zellenlos  genannt  werden  kann.  Bei  verschiedenen  Grup^ 
pen  stellt  die  Chordascheide  versdiiedene  Modiflcationen  des  Bin- 
degewebes vor.  Bei  Cyclostomen,  Ganoiden,  Knochenfischen  und 
Amphibien  besteht  sie  aus  fibrillärem  Bindegewebe  mit  Resten  von 
Zellen^  auf  deren  Kosten  sich  die  Fasern  und  Fibrillen  gebildet 
habeu.  Bei  Haien,  Chimaeren  und  Dipnoern  besteht  sie  aus  ftbrilli* 
rem  Bindegewebe  mit  zahlreichen  spindelförmigen  oder  Knor- 
pebellen.  Die  Fasern  sind  in  der  Scheide  concentrisch  angeordnet 
und  ziehen  аПе  um  die  Chorda  herum;  radiale  Fasern  fehlen  gänz- 
lich, ebenso  wie  es  auch  weder  radiale  Porencanäle,  noch  ra- 
diale Fortsätze  der  Chordaepithelzellen  giebt.  Die  radiale  Streifung 


Digiti 


zed  by  Google 


—  476  — 

der  Scbeîde  ist  überall  eine  rein  optische  Erseheiaaog  und  hängt 
von  wellenfömiger  Biegung  der  concentrischen  Fasern  ab.  Die 
bindegewebige  Ghordascheide  wird  vom  Pericbordalgewebe  durch 
die  elastica  externa  getrennt,  welche  aus  einem  sehr  dichten  ве-^ 
flechte  elastischer  Fasern  besteht.  Die  elastica  ist  mit  der  faseri- 
gen Scheide  nnd  anch  mit  dem  Pericbordalgewebe  fest  verbunden. 

Ich  nehme  an,  dass  die  ganze  Chordascheide  (sowohl  die  fase* 
rige  Schicht,  als  die  elastica  externa)  vom  perichordalen  Bindege- 
webe gebildet  wird.  In  dem  beschreibenden  Theile  meiner  Arbeit 
sind  zu  Gunsten  dieser  Ansicht  viele  Beobachtungen  angeführt. 
Darum,  sowohl  auf  dem  Bau,  als  auf  Entstehung  der  Scheide  aus 
dem  Pericbordalgewebe  mich  stützend,  halte  ich  die  Chordascheide 
aller  Fische  für  ein  homologes  веЫЫе.  Ueberall  besteht  sie  aus 
einer  äusseren  elastischen  Haut  und  einer  mehr  weniger  entwic- 
kelten Faserschicht  Der  Unterschied  in  der  Entwickelung  und  dem 
Bau  der  Scheide  bei  verschiedenen  Fischen  scheint  von  grösserem 
oder  geringerem  Zufluss  der  Zellen  aus  dem  Pericbordalgewebe  in 
die  Scheide  abzuhängen.  In  Abhängigkeit  davon  bemerkt  man  einen 
verschiedenen  Grad  der  Erhaltung  der  elastica  externa.  Dort,  wo 
der  Zufluss  der  Zellen  in  die  Scheide  in  einzelnen  Zellen  aber 
nicht  in  ganzen  Massen  derselben  geschieht,  hat  die  Chordascheide 
den  Charakter  eines  ftbrillären  Bindegewebes  mit  geringem  Rest 
von  Zellen,  und  die  elastica  externa  erscheint  als  continiürliche 
Membran  und  besitzt  nur  kleine  Löcher.  Dort,  wo  der  Zufluss  der 
Zellen  in  die  Scheide  massenhaft  stattfindet,  erscheint  die  elastica 
externa  stark  durchbrochen. 

Ich  habe  schon  darauf  hingewiesen,  dass  der  innere  Theil  der 
Scheide  bei  Haien  und  Protopterus,  welcher  den  Charakter  eines 
fibrillären  Bindegewebes  hat,  bei  weiterem  Zufluss  der  Zellen  den 
Charakter  eines  Faserknorpels  bekommt.  So  viel  mir  bekannt^  hat 
noch  l^iemand  auf  diesen  vollkommen  natürlichen  Uebergang  einer 
Art  des  Bindegewebes  in  eine  andere  die  Aufmerksamkeit,  welche 
er  verdient,  gerichtet.  Nach  der  herrschenden  Ansicht  entsteht  in 
der  Entwickelung  der  Chordascheiden  in  der  Reihe  der  Wirbel- 
tbiere  eine  scharfe  Unterbrechung:   die  cuticulare  zellenlose  Scheide 
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ЫН  auf  von  der  Chorda  auegeschieden   zu   ^ 
die  Bildung  einer   zellenhaltigen    Scheide  eines 
pus,  seitens  des  Perichordalgewebes.  In  Wirkli< 
solche  scharfe  Grenze   durchaus    nicht,    und  d 
gang,  denke  ich,  deutet  darauf  hin,   dass   in  ( 
helthiere  die  zellenhaltige  Scheide  der  Haie  un 
bindegewebigen  und  fast  zellenlosen   Scheide, 
stomen  und  Störe   besitzen,    sich   entwickeln 
Uebergang  sich  ohne  alle  scharfen   Veränderui 
keit  der  Chorda  selbst  und  des  Perichordalgew 
in  Folge  stärkeren   Zuflusses   der    Zellen  des 
anf  deren  Kosten  sich  die  Chordascheide  auch 
men  und  Stören  entwickelt,  vollzogen  hat. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 


T«f.  IV. 


Fig.  1.  Querschnitt  der  Chorda  des  Acipenser  ruthenos:  e — Chordaepi- 
thel; c— Chordazellen;  f— Paeerschicht  der  Scheide;  el— elastica 
externa.  (Hartnak  S.  7,  0.2). 

Fig.  2.  Querschnitt  der  Chorda  des  A.  ruthenus.  In  der  Scheide  sieht 
man  zwei  radiale  Streifen,  welche  von  der  wellenförmigen  Biegung 
der  Fasern  abhängen:  e— Chordaepithel;  c— rChordazellen;  f — Fa- 
serschicht; el— elastica  externa.  (Hart.  S.  7,  0.2). 

Fig.  3.  Querschnitt  der  Chordascheide  des  A.  ruthenus;  nach  aussen 
Yon  der  elastica  sieht  man  die  Zellen  des  Perichordalgewebes; 
f— Faserschicht;  el— elastica  externa  mit  топ  ihr  in  das  Perichor- 
dalgewebe  abgehenden  elastichen  Faseru.  (Hart.  S.  7,  0.2). 

Fig.  4.  Tangentialschnitt  der  Chordascheide  des  A.  ruthenus;  zwischen 
den  Fasern  sieht  man  spindelförmige  Zellen.  (Hart.  S.  7,  0.2). 

Fig.  5.  Chordaepithelzellen  des  A.  huso.  (Hart.  S.  9,  0.2). 

Fig.  6.  Chordaepithelzellen  des  A.  ruthenus:  a — von  der  Fläche  ge- 
sehen; b — im  Profil  (man  bemerkt  den  Cuticularsaum);  с — Chor- 
daepiihel  mit  zwei  anliegenden  Chordazellen  (die  cuticula  chordae 
hat  sich  abgebogen  und  ist  von  der  Fläche  zu  sehen).  (Hart 
S.  9,  0.2). 

Fig.  7.  Chordazellen  des  A.  ruthenus:  a— drei  Zellen  mit  Tacuolen; 
b— Chordaepithel  mit  anliegender  vacuolisirten  Zelle  (man  bemerkt 
den  Cuticularsaum  der  Chordaepithelzellen);  с — zwei  Ghordaepi- 
thelzellen  mit  glattem  äusseren  Rand;  d— zwei  Zellen  mit  gezäh- 
neltem  äusseren  band.  (Hart.  S.  9,  0.2). 
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Fig.  8.  Isolirte  Chordazellen  des  A.  rntheniis:  a — isolirte  zerr^ene  Zell- 
membran. (Hart.  S.  7,  0.2). 

Fig.  9.  Quersclinitt  der  Chorda  des  Protopiens  (13  cm.)  in  der  Bumpf- 
region  (dorsale  Fläche):  c- Chordazellen;  e— Chordaepithel;  f— 
Faserschicht  der  Scheide;  el— elastica  externa.  (Hart.  S.  7,  0.2). 

Fig.  10.  Derselbe  (^ueraehnitt  (ventrale  Fläche):  e^ — abgeplattete  Zel- 
len des  Chordaepithels. 

Taf.  V. 

Fig.  11.  Isolirte  cuticnla  chordae  des  A.  rothenus  (hier  und  dort  sieht 
man  Zellen  des  Chordaepithels).  A — cuticnla  zeigt  ein  körniges 
Aussehen;  a — Zelle  mit  Saum  im  FroHI;  B— cuticnla  in  der  Mitte 
glashell.  (Zeiss  S.  F,  0.2). 

Fig.  12.  Elastica  externa  des  A.  ruthenus:  a — Stück  der  elastica,  be- 
stehend aus  parallelen  elastischen  Fasern;  b — Geflecht  von  elasti- 
schen Fasern;  c— isolirte  elastische  Fasern  (Zeiss  S.  E,  0.2). 

Fig.  13.  Querschnitt  der  Chorda  des  Petromyzon  in  der  Schwanzregion: 
e— Chordaepithel;  f— Faserschicht  der  Scheide;  el— elastica  ex- 
terna. (Hart   S.  7,  0.2). 

Fig.  14.  Chordazellendes  Petromyzon:  a — Chordaepithel  von  der  Fläche 
gesehen;  b — Chordaepithel  im  Profll  (die  Zellen  haben  einen  ge- 
zähnelten  äusseren  Rand);  с  und  d — Chordaepithelzellen  mit  Sai^m; 
e — vacuolisirte  Chordazelle.  (Zeiss  S.  F,  0.2). 

Fig.  15.  Chordazellen  der  Lota  vulgaris  (25  cm.):  a  und  b — dieselbe 
Zelle  in  zwei  verschiedenen  Lagen;  d— zwei  vacuolisirte  Zellen; 
c— Chordaepithelzellen.  (Hart.  S.  9,  0.2). 

Fig.  16.  Querschnitt  der  Chorda  der  Lota  vulgaris  (25  cm.):  e — Chor- 
daepithel; f— Faserschicht  der  Scheide,  in  welcher  man  Zellen 
sieht;  el— elastica  externa.  (Hart.  S.  S,  0.2). 

Fig.  17.  Querschnitt  der  Chorda  des  jungen  Salmo  (4  cm.).  In  der  Fa- 
serschicht der  Scheide  sieht  man  Zellen.  (Hart.  S.  8,  0.2). 

Fig.  18.  Querschnitt  der  Chordascheide  des  Axolotl  (5  cm.):  £- Fa- 
serschicht; el— elastica  externa,  stark  durchl(>chert.  (Hart.  S.  f ,  0.2). 

Fig.  19.  Querschnitt  der  Chorda  des  Axolotl  (10  cm.):  c— Chorda- 
zeHen;  f — Faserschicht  der  Scheide  mit  wellenförmig  sich  biegen- 
den Fasern;  el— elastica  externa.  (Hart.  S.  9,  0.2). 
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Fig.  20.  Iselirle  Chordascheide  des  Axolotl  (1  Vt  <^ni.)  mit  der  elaslica 
ond  letzterer  anliegenden  Zellen  des  Ferichordalgewebes:  f — 
Faeerschicht;  el — eltstica  externa.  (Hart.  S.  8,  0.2). 

Fig.  2b  Chordazellen  des  Protopterus  (13  cm.):  a — Chordaepithelzellen, 
Ton  der  Fläche  gesehen;  a, — eine  Zelle  im  Profil;  b-^yacnoli- 
sirte  Zelle;  с — durchsichtige;  c, — kömige  abgeplattete  Zellen  des 
Chordaepithels.  (Hart.  S.  9,  0.2). 


Taf.  VI. 

Fig.  22.  Querschnitt  der  Chordascheide  des  Acanthias  (20  cm.):  f — Fa- 
serschicht; fj—ihr  innerer  verdichteter  Theil  mit  wellenförmig 
gebogenen  Fasern;  b — Knorpelbogen.  (Zeiss.  S.  E,  0.2). 

Fig.  23.  Ein  ähnlicher  Querschnitt:  el—die  äusserst  dünne  elastica  ex- 
terna (Zeiss.  S.  E,  0.2). 

Fig.  24.  Querschnitt  der  Chorda  des  Acanthias  (15  cm.):  с — Chorda- 
zellen; e— Chordaepithel;  f — Faserschicht  der  Scheide.  (Zeiss. 
S.  E,  0.2). 

Fig.  25.  Querschnitt  der  Chorda  des  Protopterus  (13  cm.):  b— Knor- 
pelbogen; el—  durchbrochene  elastica  externa;  f — Faserschicht  der 
Scheide;  e— Chordaepithel.  (Zeiss.  S.  E,  0.2). 

Fig.  26.  Drei  Chordazellen  des  Acanthias.  (Hart.  S.  9,  0.2). 

Fig.  27.  Cuticula  chordae  der  Chimaera:  a — im  Profil;  b— von  der 
Fläche  gesehen;  с — Chordazellen.  (Zeiss.  S.  F,  0.2). 

Fig.  28.  Querschnitt  der  Chorda  der  Chimaera:  f— Faserschicht  der 
Scheide;  e— Chordaepithel  mit  seiner  cuticula,  in  welcher  man 
Unterbrechungen  sieht.  (Hart.  S.  8,  0.2). 
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VERGLEICHENDE  OSTEOLOGIE  DER  PINGUINE   IN  AN- 
WENDUNG ZUR  HAUPTEINTHEILUNG  DER  VÖGEL 

Von 

Br.   M.  V.  Membier. 

(Mit  Tafel  YIII). 

Vorliegende  Arbeit  erscMen  ursprünglich  in  russischer  Spra- 
che und  ist  den  westeuropaeischen  Gelehrten  vollständig  unbe- 
kannt geblieben.  Ich  benutze  die  mir  endlich  sich  bietende  Ge- 
legenheit dieselbe  in  europaeischer  Sprache,  mit  nur  einigen,  ge- 
ringen, Veränderungen  des  russischen  Textes,  erscheinen  zu  lassen. 

Vorwort  zur  russischen  Ausgabe. 

Mein  Werk  über  die  „Vergleichende  Osteologie  der  Pinguine  in 
Anwendung  zur  Haupteintheilung  der  Vögel",  welches  ich  hier  vor- 
zulegen die  Ehre  habe,  wurde  von  mir  im  FrUhling  des  Jahres  1884 
zu  Paris,  wo  ich  ein  besonders  reiches  Material  zu  deren  Ausfüh- 
rung vorfand,  vollendet.  Der  Professor  der  Vergleichenden  Anatomie 
beim  Jardin  des  Plantes,  Herr  G.  Pouchet,  stellte  mir  zur  Verfü- 
gung nicht  nur  die  Exemplare  der  Pinguine,  die  in  seinem  Mu- 
seum aufbewahrt  werden,  sondern  auch  diejenigen,  die  von  der 
französischen  Expedition  zur  Erforschung  des  Cap  Horn  erbeutet  wa- 
ren und  zur  Zeit  meines  Aufenthaltes  in  Paris  für  die  sogenannte 
Colonial-Ausstellung  bereitet  wurden.  Meine   schnelle   Abfahrt    aus 
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Paris  nach  London  erlaubte  mir  nicht,  schon  damals  meine  Arbeit 
in  definitiver  Form  abzufassen,  umsomehr,  da  ich  in  London  Skelete 
eines  seltenen  ÄptenodyteSj  die  in  Paris  nicht  vorhanden,  zu  se- 
hen hoffte.  Dies  gelang  mir  Dank  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn 
Assistent  des  Britischen  Museums,  Herrn  R.  Bowdler-Sharpe.  In 
Leyden  und  Brüssel  fand  ich  nichts  interessantes  für  diese  meine 
Arbeit;  doch  aus  den  veröffentlichten  wissenschaftlichen  Resultaten 
der  Reise  der  Fregatte  „Novara"  wusste  ich  dass  von  den  Mitglie- 
dern dieser  Reise  Exemplare  junger  Pinguine  von  den  Inseln  des 
heil.  Paulus  nach  Wien  gebracht  worden  waren,  und  wollte  ich  die- 
ses Material  benutzen.  Doch  misslang  mir  dieses:  es  erwies  sich, 
dass  die  grösste  Mehrzahl  zum  Ausstopfen  verwendet  war,  und  die 
wenigen  übrig  gebliebenen  konnte  der  Herr  Custos  des  Wiener  Na- 
turwissenschaftlichen Museums,  Dr.  Pelzeln,  welcher  dieselben  ver- 
geblich unter  der  Masse  des  übrig  gebliebenen  Materials  suchte, 
nicht  auffinden,  und  konnte  zu  meiner  Verfügung  nur  die  Skelete 
erwachsener  Pinguine  stellen.  Bei  meiner  Rückkehr  nach  Russland 
konnte  ich  meine  Arbeit  nicht  sobald  erscheinen  lassen,  weil  mich 
einerseits  meine  Dienstpflichten  und  zoo-geographische  Studien  da- 
von abhielten,  andererseits — und  dies  ist  das  Hauptsächlichste  —man- 
gelten mir  einige  seltene  Bücher  und  Journale,  unter  anderem  auch 
die  im  Verkauf  nicht  vorhandenen  „Transactions  and  Proceedings 
of  New-Zealand  Institute".  Letztere  fand  ich  endlich  in  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften  vor,  wohin  ich  freien  Zutritt  dank  der 
zuvorkommenden  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Directors  des  zoolo- 
gischen Museums,  des  Akademikers  A.  A.  ^Strauch  erhielt.  Meine 
Arbeit  jetzt  für  vollständig  abgeschlossen  erachtend,  lasse  ich  die- 
selbe erscheinen.  Das  Jahr,  welches  seit  der  Zeit  ihrer  ursprüngli- 
chen Beendigung  vergangen  ist,  hat  mich  noch  mehr  in  der  Rich- 
tigkeit meiner  Folgerung  über  die  Selbstständigkeit  der  Pinguine 
als  einer  Gruppe  höchster  Ordnung  bestärkt;  indem  ich  jedoch  die 
Besprechung  dieser  Frage  Anderen  tiberlasse,  werde  ich  diese  er- 
läuternden Zeilen  mit  dem  Ausdrucke  meiner  tiefen  Dankbarkeit 
Allen,  welche  mir  so  oder  anders  in  meiner  Sache  behülflich  waren. 
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und  besonders  dem  Herrn  Prefessor  G«  Poaehet,  so  wie  dem  Per^- 
sonal  seines  Laboratoriums  schliessen. 

Einleitung. 

Die  Literatur  über  die  Osteologie  der  Pinguine,  sowohl  in  ver- 
gleichend-anatomischer, als  in  systematischer  Hinsicht,  ist  nicht  um- 
fangreich. Zerstreute  Angaben  darüber  finden  wir  in  Handbüchern 
älterer  Forscher  im  Gebiete  der  vergleichenden  Anatomie,  nämlich 
bei  Cuvier  (G.  Ouvier,  Leçons  d'anatomie  comparée,  1800)  und 
Meckel  (7.  F.  Meckd.  System  der  vergleichenden  Anatomie,  1825), 
sowohl  als  auch  bei  neueren,  Owen  (R.  Owen.  Aves  in  Todd's 
Cyclopaedia  of  Anatomy,  vol.  I  und  Anatomy  of  Vertebrates,  vol.  U, 
1866),  Huxley  (T.  Huxley.  Anatomy  of  Yertebrated  Animals, 
1871)  u.  A.,  doch  wäre  es  überflüssig,  sich  bei  diesen  Angaben 
aufzuhalten,  da  dieselben  zu  fragmentär  sind,  und  es  genügt  zu 
sagen^  dass  in  keinem  vergleichend-anatomischen  Handbuche  die 
Anatomie  der  Pinguine  überhaupt,  und  deren  Osteologie  im  einr 
zelnen,  so  wie  sie  es  verdienten  behandelt  wären.  Die  erste  spe- 
cielle  und  dabei  sehr  umständliche  Arbeit  über  die  Anatomie  der 
Pinguine  gehört  Reid  an,  {Beid.  Anatomical  Description  of  the  Pa- 
tagonian  Penguin.  Proc.  Zoolog.  Soc,  1835,  P.  Ш,  p.  132)  wel- 
cher die  Anatomie  des  Patagonischen  Pinguins  gegeben  hat. 

Die  der  Zeit  nach  folgenden  Bemerkungen  über  die  Osteologie 
desselben  patagonischen  Pinguins  lieferte  im  Jahre  1840  I.  F.  Brandt 
(Beiträge  zur  Kenntniss  der  Naturgeschichte  der  Vögel.  Von  Dr.  I. 
F.  Brandt.  Шт.  de  l'Acad.  Imp.  d.  Sciences  de  St.  Pétersb.,  t. 
Ш,  1840),  welcher  die  von  Reid  ungenügend  verfasste  Beschrei- 
bung des  Schädels  dieses  Vogels  ergänzte  und  ausserdem  noch  viele 
andere  osteologische  Angaben  machte.  Auf  Grund  anatomischer  That- 
sachen  kam  der  Verfasser  des  soeben  genannten  Werkes  zu  dem 
Schlüsse  über  die  Berechtigung  der  Pinguine,  in  eine  besondere,  von 
lUiger  aufgestellte  Familie  (der  Impennes  oder  Aptenodytidae)  aus- 
geschieden zu  werden.  Später  führte  Owen  in  seiner  bemerkenswer- 
then  Monographie  über  den  Brillenalk  (On  the  Skeleton  of  the  Great 
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Лак,  or  Garfowl.  Trans.  Zoob  See,  vol.  У)  die  hauptsficblichsten 
Besonderheiten  in  der  Osteologie  der  Pinguine  im  Vergleich  zur 
Osteologie  des  Letzteren  an,  und  sprach  sich  für  deren  Trennung 
von  den  flügellosen  Vögeln  der  nördlichen  Hemisphfire  in  eine  be- 
sondere Familie  aus,  welche  später  zum  Range  einer  Ordnung  in 
der  von  Huxley  aufgestellten  Classification  erhoben  wurde. 

Im  Jahre  1871  erschien  eine  Schrift  über  die  Pinguine,  welche 
von  Hyatt  unter  Mitwirkung  von  Elliot  Cones  (Catalogue  of  the 
Ornithological  Collection  of  the  Boston  Society  of  l^atural  History. 
By  Prof.  Alpheus  Hyatt.  Proc.  Bost.  Soc.  Nat.  Hist.,  Vol.  XIV, 
1870—71)  verfasst  wurde.  In  dieser  Schrift  liefert  Hyatt  werth- 
volle  allgemeine  systematische  Bemerkungen  über  die  Gruppe  der 
Pinguine  und,  unter  anderem,  hält  er  für  möglich  Spheniscus 
minor  als  Mittelform  der  ganzen  Gruppe  anzunehmen,  zu  welcher 
Form,  wie  zu  einem  Centrum,  die  übrigen  sich  in  Reihen  anordnen- 
den Formen  der  Pinguine  convergiren.  Uebrigens  besteht  Hyatt  nicht 
darauf,  eine  solche  Bedeutung  des  Sph.  minor  zu  behaupten,  aber 
gagt  nur,  dass  die  niedrigsten  Formen  jeder  Formenreihe  mehr  oder 
weniger  einer  Stammform  ähnlich  sind,  welche  wahrscheinlich  dem 
l^h.  minor  sehr  nahe  stand,  und  äussert  sich  sogar  mit  noch 
grösserem  Vorbehalt,  hinzufügend,  dass  seiner  Meinung  nach  bei 
dem  jetzigen  Stande  unserer  palaeontologischen  Kenntnisse  der  Pin- 
guine es  unmöglich  sei  eine  entscheidende  Antwort  zu  geben  auf 
die  Frage,  ob  die  Äptenodytes  von  den  Spheniscm,  oder  die 
Spheniscus  von  den  Äptenodytes^  oder  endlich  beide  von  einem 
gemeinen  Stammvater  abstammen.  In  den  allgemeinen  osteologischen 
Bemerkungen  Coues's,  welche  Hyatt's  Schrift  hinzugeftigt  sind,  wird 
in  wenigen  Worten  auf  die  Bildung  des  Tarsometatarsus,  auf  die 
Form  des  Brustbeins,  die  Breite  des  Schulterblattes  und  andere 
Eigenthümlichkeiten  des  Skeletes  hingewiesen.  Dabei  werden  die 
Eigenthümlichkeiten  des  Tarso  metatarsus  von  Verfasser  nach  Ver- 
dienst vom  Standpunkt  der  Abstammung  der  Pinguine  geschätzt,  und 
er  erklärt  bestimmt,  dass  die  heutigen  Arten  der  Spheniscidae  mit 
breitem  und  besonders  stark  durchlöchertem  Metatarsus  der  Urform 
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die  nächsten  seien,  von  welcher  die  veFschiedenen  Genera  der  ganzen 
Grappe  abgestammt  sind. 

Ein  Jahr  nach  dem  Erscheinen  der  Arbeit  Hyatt's  erschien  die  Ar- 
beit über  die  Pingnine  von  Elliot  Cones  selbst  (Material  for  a  Mo- 
nograph of  the  Spheniscidae.  By  Dr.  EU.  Caues.  Proceed.  Acad. 
Katar.  Sei.  Philad.,  1872)  anter  dem  bescheidenen  Titel  „Mate- 
riale  znr  Monographie  der  Spheniscidae^^  and  hier,  in  dem  osteo- 
logischen  Theile  des  Werks,  nach  der  Beschreibang  der  Eigen- 
thttmlichkeiten  and  Modificationen  des  Schädels  and  nach  Beschrei- 
bang einiger  für  die  Systematik  der  Äptenodytes  nothwendigen 
Skelettheile  der  Äptenodytes,  weist  Cones  abermals  aaf  die  äasserst 
originelle  Form  des  Metatarsns  der  Pingnine  hin,  daranf  aafmerk- 
sam  machend,  dass  diese  Vögel  das  einzige  Beispiel  lebenslänglicher 
Existenz  der  die  Elemente  des  Metatarsus  trennenden  Spalten  dar- 
stellen. 

Im  Jahre  1877  erschien  die  Schrift  der  Herren  Gervais  and 
Alix  (Ostéologie  et  myologie  des  manchots  on  Spéniscidés;  par  M. 
M.  P.  Gervais  et  E.  Alix.  Journ.  de  Zoologie,  T.  VI,  Année  1877) 
in  welcher  die  Ostéologie  des  erwachsenen  Pinguins  sehr  ober- 
flächlich, noch  oberflächlicher  die  Ostéologie  des  jungen  Pinguins, 
and  aasfiihrlicher  nur  die  Myologie  mithgetheilt  wird,  weshalb  wir 
bei  diesem  Werke  nicht  länger  verweilen  werden. 

Später,  im  Jahre  1882,  veröffentlichte  Herr  Filhol  im  Bulletin 
der  Pariser  Philomatischen  Gesellschaft  einige  Bemerkungen  über 
die  Organisation  der  Pinguine  (Observations  relatives  à  quelques 
caractères  ostéologiques  de  certaines  espèces  de  Efudyptes  et  de 
Spheniscm.  Par  M.  Filhol.  Bull,  de  la  Soc.  philomat  de  Paris,  vol. 
VI,  1881 — 82),  und  unter  Anderem  eine  ziemlich  volle  Reihe  von 
Hinweisungen  auf  die  osteologischen  Charaktere  dieser  Vögel,  be- 
zweckend, nach  seiner  eigenen  Angabe,  den  Palaeontologen  die  Be- 
stimmung fossiler  Ueberreste  dieser  Vögel,  im  Falle  ihrer  Entdec- 
kung zu  ermöglichen.  Diese  Bemerkungen  Filhols  enthalten  keine 
vergleichend-anatomischen  Angaben,  das  grosse  Werk  desselben 
Autors  aber,  zu  welchem  die  genannten  Bemerkungen  als  vorläufige 
Mittheilungen  dienen,  ist,  so  viel  ich  weiss,  noch  nicht  erschienen. 
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Zaletzt,  im  Jahre  1883  erschieo  Watson's  Werk  (Report  on  the 
Anatomy  of  the  Spheniecidae  collected  daring  the  voyage  of  H. 
M.  S.  Challenger.  By  Marr.  Watson,  1883)  welches  die  vollstän- 
digste Anatomie  der  erwachsenen  Pingnine  vorstellt.  In  dieser  vor- 
trefflichen Arbeit  giebt  der  Verfasser  eine  Masse  nener  Thatsachen 
ttber  Organisation  der  Pingnine,  doch  sind  die  embryonalen  Zuge, 
welche  anf  die  AnnShernng  dieser  Vögel  an  die  Reptilien  hinweisen, 
nicht  genügend  scharf  hervorgehoben,  nnd  ist  darum  anch  die  sys- 
tematische Stellung  der  ganzen  Gruppe  unbestimmt  geblieben.  Zwar 
macht  der  Verfasser  in  seinen  Schlussfolgerungen  die  Bemerkung, 
dass  der  fast  vollstSndige  Mangel  fossiler  Ueberreste  der  Pinguine 
diesen  Vögeln  keinen  definitiven  Platz  im  Systeme  anzuweisen  er- 
laubt, und  äussert  die  Voraussetzung,  dass  die  Pinguine  sich  von 
den  primitiven  Vögeln  schon  in  einer  sehr  entfernten  geologischen 
Periode  abgezweigt  haben,  als  sich  auch  der  Zweig  abzusondern 
anfing,  welcher  endlich  zur  Bildung  der  anderen  Jetzigen  Schwinun- 
vögel  ftthrte,  doch  wird  dies  Alles  nur  als  Voraussetzung  ausge- 
sprochen, und  im  Grunde  genommen  laufen  alle  allgemeinen  Be- 
trachtungen Watsons  nur  dahin  aus,  dass  die  Pinguine  zwischen 
jetzigen  Schwimmvögeln  eine  sehr  originelle  Familie  bilden,  welche 
das  werden  konnte,  was  sie  ist,  nur  nachdem  sie  eine  lange  Reihe 
von  Veränderungen  durchlaufen  hatte,  nach  ihrer  Trennung  von  den 
primitiven  Vögeln. 

Ich  könnte  die  Liste  der  Schriften,  welche  die  Osteologie  der 
Pinguine  behandeln,  ein  wenig  vergrössern  durch  ffinzufQgung  sol- 
cher Arbeiten,  wie  Eyton's  Osteologia  avium,  wo  Abbildungen  von 
Pinguinenskeleten  und  kurze  Beschreibungen  des  ganzen  Skeletes 
oder  irgend  welcher  Theile  desselben  gegeben  werden,  doch  finde 
ich  es  überflüssig,  da  durch  die  angeführten  Schriften  die  ganze  die 
Aufmerksamkeit  verdienende  Literatur  ttber  die  uns  interessirende 
Frage  erschöpft  wird. 

Indem  wir  dieselbe  resttmiren,  mttssen  wir  sagen,  dass  gegen- 
wärtig die  Pinguine  als  eine  sehr  originelle  Gruppe  der  Schwimm- 
vögel angesehen  werden,  welcher  die  einen  die  Bedeutung  einer 
Familie,  die  anderen,  der  im  Jahre  1867  erschienenen  Classifica- 
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tion  Huiley's  folgend,  die  Bedeutung  einer  Ordnung  (der  Sphenis- 
comorphae)  zuschreiben.  Doch  glauben  wir  nicht,  dass  solche  Auf- 
fassung richtig  wäre,  und  kamen  wir  nach  Bearbeitung  eines  be- 
ttächtlichen  Materiales  zu  einer  etwas  abweichenden  Ansicht  be- 
züglich der  Haupteintheihing  der  Classe  der  Vögel,  was  auch  in 
dem  Schlusstheile  unserer  Arbeit  auseinandergesetzt  worden  ist.  Was 
den  ersten  Theil  derselben  anbetrifft,  so  kann  er  selbstverständlich 
nach  dem,  was  durch  Andere  schon  ToUbracht  worden  ist,  keinen 
Anspruch  auf  absolute  l^euheit  der  mitgetheilten  Thatsachen  machen, 
doch  sind  dieselben  von  einem  anderen  Standpunkte  aus  untersucht 
worden  als  es  bis  jetzt  gethan  ist,  und  dienen  sie  auch  als  noth- 
wendige  Basis  zu  den  Folgerungen  des  abschliessenden  Theiles. 

OSTEOLOGIE  DES  ERWACHSENEN  PINGUINS. 
Schädel. 

Der  Schädel  der  Pinguine  hat  drei  charakteristische  EigenthUm- 
lichkeiten:  eine  sehr  grosse  Entwickelung  des  Vorsprungs  für  das 
Hinterhirn,  Kämme  des  occipito-parietalen  Gebietes  und  tiefe  su- 
praorbitale und  temporale  Gruben,  womit  man  sich  vortrefDich 
am  Schädel  des  Eudyptes  chrysocoma  bekannt  machen  kann. 

Der  Schädel  dieses  Pinguins  ist  mittellang,  doch  ziemlich  schmal; 
sein  Gesichtstheil  ist  nur  wenig  grösser  als  die  Länge  des  ganzen 
Schädels  und  ist  seitlich  stark  zusammengedrückt.  Die  orbitae  sind 
breit,  mit  stark  entwickeltem  oberen  Rande  und  postorbitalem  Fort- 
satz. Die  Länge  der  Gehirnkapsel  ist  ein  wenig  kleiner,  als  die 
Hälfte  der  Länge  des  ganzen  Schädels  und  ein  wenig  grösser,  als 
deren  Breite,  folglich  ist  der  Schädel  in  seinem  hinteren  Theile 
ziemlich  breit,  und  überhaupt  nicht  so  in  die  Länge  gezogen,  wie 
der  Schädel  von  AlcUj  Podiceps,  (Jolymbus^  und  Hesperonm. 

Die  tiefen  supraorbitalen  Drüsengruben  sind  weit  entfernt  davon, 
an  einander  zu  stossen,  und  lassen  zwischen  sich  einen  breiten  fla- 
chen Raum,  welcher  mit  seinem  vorderen  Rande  sich  zur  Grenze 
zwischen  dem  Gesichtstheile  und  dem  eigentlichen  Schädel  herab- 
senkt. Die  tiefen  drüsigen  Schläfeneindrückungen  ihrerseits  stossen 
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auch  längs  der  Mitte  des  Schädels  weit  nicht  an  einander,  und  sind 
durch  einen  breiten,  fast  flachen  Zwischenraum  getrennt.  DieEän- 
theilung  der  Schläfengrube  in  einen  vorderen  und  hinteren  Theil 
existirt  nicht,  und  jede  Schläfeneindrttckung  erscheint  als  eine  ziem- 
lich breite  und  tiefe  Grube,  die  sich  in  dem  Maasse,  wie  sie  sich 
zum  Scheitel  des  Schädels  nähert,  verjüngt.  Alle  diese  Eigenthtim- 
lichkeiten  entfernen  den  Schädel  der  Eudyptes  chrysocoma  von 
dem  Schädel  der  den  Pinguinen  scheinbar  ähnlichen  Alca  impmnis 
und  Hesperomis^  bei  welchen  die  Supraorbitalen-und  Schläfengru- 
ben nur  durch  einen  Kamm  getrennt  sind. 

Das  verknöcherte  Interorbitalseptum  hat  nur  eine  grosse  häutige 
Fontanelle,  welche  von  der  Oeffnung  für  den  Durchgang  der  Sehner- 
ven durch  eine  knöcherne  Scheidewand  getrennt  wird. 

Die  ffinterhauptregion  ist  von  der  Schläfenregion  jederseits  durch 
einen  grossen  Kamm  mit  fast  verticalem  freien  Rande  getrennt;  folg- 
lich stossen  der  rechte  und  linke  Kamm  weit  nicht  an  einander, 
und  desswegen  hat  die  Hinterhauptregion  von  Eud.  chrysocoma 
annähernd  eine  viereckige  Form  und  liegt  in  einer  verticalen  Fläche. 

Der  Vorsprung  des  ffinterhauptbeins  zur  Aufnahme  des  Hinter- 
hirns ist  sehr  gross,  viel  grösser  als  bei  Alca  impennis,  tritt 
hinter  das  Hinterhauptbein  hervor,  wenn  man  den  Schädel  von  un- 
ten betrachtet,  und  hat  eine  länglich-ovale  Form,  was  an  den  ent- 
sprechenden Theil  des  Schädels  der  Hesperomis  erinnert. 

Das  basioccipitale,  welches  mit  dem  basisphehoideum  verwach- 
sen ist,  ist  quer  ausgedehnt,  hat  eine  unregelmässige  rhombische 
Form  und  trägt  auf  den  Seiten  ziemlich  grosse  Auswüchse,  von 
welchen  Sehnen  zum  inneren  Vorsprung  des  os  articulare  des  Пп- 
terkiefers  abgehen:  an  ihrem  hinteren  Rande  hat  das  basioccipitale 
einen  grossen  Gelenkhöcker  von  fast  halbsphärischer  Form. 

Die  Vorsprttnge  der  exoccipitalia  haben  eine  unregelmässige 
Kegelform,  sind  nach  unten  und  seitwärts  gerichtet  und  tragen  jeder 
je  zwei  Kanten:  eine  vordere  und  eine  hintere;  die  vordere  grenzt 
an  den  hinteren  Rand  des  proc.  mastoideus,  die  hintere  geht  schräg 
zur  Mitte  des  Seitenrandes  des  Hinterhauptloches.  Der  proc.  mastoi- 
deus geht  nach  unten  vor  und  seitwärts,  und  hat  eine  verhältniss- 
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massig  flache  Form;  auf  seiner  innereo  und  uaterea  Seite  befindet 
sich  ein  ovales  Grttbchen  mit  zwei  sich  fast  berührenden  Gelenkflä- 
chen znr  Aufnahme  des  oberen  Endes  des  Quadratbeins.  Die  rela- 
tive Entwickelang  der  Yorsprünge  der  ossa  exoccipitalia  und  des 
proc.  mastoidens  ist. eine  andere,  als  bei  Aka  impennis:  beiden 
Pinguinen  ist  der  erste  kürzer,  als  der  letztere,  bei  Alca  sind  sie 
gleichmässig  entwickelt. 

Der  postorbitale  Fortsatz  ist  sehr  stark  entwickelt  und  hat  eine 
dreieckige  Form  mit  einer  ein  wenig  nach  Innen  gebeugten  Spitze. 
Der  obere  Rand  der  orbita  ist  normaler  Weise  durch  den  äusse- 
ren Rand  der  supraorbitalen  drüsigen  Eindrückung  gebildet  und 
ist  durch  einen  grossen  Einschnitt  von  dem  Thränenbein  getrennt; 
bei  einigen  aber  Individuen  entwickeln  sich  die  Verknöcherungen, 
welche  von*der  Seite  zu  den  Stirnbeinen  anwachsen,  d.  h.  die  äussere 
Wand  der  supraorbitalen  drüsigen  Eindrückungen  nicht,  und  dann 
wird  der  obere  Rand  der  orbita  durch  den  Rand  des  Stirnbeins  ge- 
bildet. Der  Ergänzungsrand  der  orbita  existirt  auch  bei  Alca  im- 
pennis und  ist,  wie  bei  diesem  Vogel,  so  auch  bei  den  Pinguinen, 
wahrscheinlich  den  Knöchlein  analog,  welche  bei  Tinamw  robus- 
tm  zum  oberen  Rand  der  orbita  anwachsen.  Das  Thränenbein  er- 
reicht eine  sehr  grosse  Entwickelung,  bei  den  Pinguinen  ist  es  viel 
grösser  als  bei  Alca  impennis^  und  begränzt  die  orbita  von  vorn, 
den  Vomerfortsatz  des  Oberkiefers  fast  erreichend;  mit  seinem  oberen 
Ende  lehnt  es  sich  theils  an  das  Stirnbein,  theils  an  das  Nasen- 
bein, mit  seinem  unteren  Ende  an  das  Jochbein  an.  Das  basisphe- 
noideum  ist  in  der  Stelle,  wo  es  mit  dem  basiooccipitale  ver- 
wächst, erweitert,  doch  normalerweise  giebt  es  von  sich  die  bei  den 
Straussen,  den  Casuaren,  Kiwis  und  Tinamu  existirenden  Zweige 
zur  Articulation  mit  den  Flügelbeinen  nicht,  obgleich  man  bei  eini- 
gen erwachsenen  Exemplaren  des  Eudypt  chrysocoma  eine  schwa- 
che Andeutung  der  Anlagen  dieser  Zweige  finden  kann;  weiter  nach 
vorn  verengert  sieb  das  basisphenoideum  schnell  und  endet  mit  dem 
sogeüannten  rostrum,  welches  von  dem  paarigen  Vomer  umschlos- 
sen wird.  In  seinem  hinteren  Theile  trägt  das  basisphenoideum  oben 
auf  sich  Auswüchse,  welche  den  sogenannten  os  en  y  homolog  sind. 
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weiter  пасЪ  vorn  verwächst  ее  yerAittelst  seines  oberen  Randes 
nut  dem  unteren  Rande  des  Interorbitalseptum  und  mit  der  Yerk- 
nöcherung  des  centralen  Theiles  der  Ethmoidalregion.  Nach  vorn 
wird  der  eigentliche  Schädel  dnrch  die  sehr  entwickelte  Ethmoi- 
dalYerknöcherung  geschlossen,  deren  Seitentheile  durch  die  verknö- 
cherten Regionen  der  praefrontalia  gebildet  werden. 

Die  palatina  sind  längliche  convexe  Platten,  welche  sich  allmählig 
in  ihrer  hinteren  Hälfte  erweitern  und  ganz  zum  HintertheUe,  dor- 
thin wo  sie  zu  den  pterygoidea  stossen,  sich  abermals  verengern. 
Sie  verwachsen  mit  einander  nicht  und  geben  von  sich,  annähernd 
in  der  Mitte  ihrer  Länge,  von  ihrem  inneren  Rande,  einen  grossen 
Zweig  nach  oben  ab,  womit  sie  sich  ttber  den  Vomer  legen,  wel- 
cher zwischen  die  palatina  bis  zum  rostrum  des  basisphenoidei  ein- 
(bingt  und  dasselbe  sogar  umfasst.  Mit  ihrem  Yorderende  verwachsen 
die  palatina  mit  den  maxillaren  Portsätzen  des  Oberkiefers,  und  legen 
sich  mit  ihrem  inneren  Rande  auf  das  basisphenoideum.  î^ach  hinten 
und  seitwärts  vom  hinteren  Ende  des  palatinum  erstreckt  sich  zum 
inneren  Fortsatze  des  quadratum  das  Flügelbein  als  dreieckige  Platte, 
welche  sich  zu  ihrem  hinteren  Ende  verdickt.  ШсЬ  seiner  Form 
unterscheidet  sich  das  Flflgelbein  der  Pinguine  stark  von  dem  Fla- 
gelbeine  der  Alca  impennis  und  hat  an  seinem  vorderen  Rande, 
in  der  ülähe  des  inneren  Winkels,  einen  grossen  Ausschnitt,  in  wel- 
chen sich  das  hintere  Ende  des  palatinum  einsetzt.  Die  Vereinigung 
des  Flttgelbeines  und  des  Gaumenbeines  mit  dem  basisphenoideum 
ist  nicht  besonders  vollkommen,  doch  geschieht  diese  Vereinigung 
jedenfalls  unmittelbar,  ohne  Mitwirkung  des  Vomer,  und  auf  diese 
Weise  stellt  die  relative  Lage  des  rostrum  sphenoidei,  des  Vomers, 
der  palatina  und  der  pterygoidea  überhaupt  dasselbe  vor,  was  wir 
bei  den  Garmatae  sehen,  nur  mit  einigen  sehr  kleinen  Modifica- 
tionen.  Zwischen  dem  palatinum,  dem  Maxillarfortsatz  des  Ober- 
kiefers und  dem  Vomer  liegt  die  Oeffnung  der  Ghoanae. 

Der  Oberschnabel,  welcher  durch  die  verwachsenen  praemaxil- 
laria,  maxillaria  und  nasalia  gebildet  wird  und  sich  durch  das  Vor- 
handensein verhältnissmässig  grosser  Nasenlöcher  auszeichnet,  ist  von 
oben  convex  und  von  den  Seiten  ein  wenig  zusammengedrückt.  Bei 
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den  Pinguioen  ist  er  beträchtlich  kürzer  als  bei  Alca  impennis, 
doch  ist  das  Vorhandensein  der  li^ihte  den  Pinguinen  nnd  der  Jka 
imjpenms  gemein.  Der  sogenannte  Oberkiefer,  welcher  das  Re-^ 
Sültat  der  Verwachsung  der  praemaxillaria  nnd  der  eigentlichen  ma- 
1Шаг1а  ist,  bildet  den  vorderen  Theil  des  Schnabels  nnd  giebt  von 
sich  drei  Aeste:  der  nasale  Ast^  weicher  dentliche  Spuren  seiner 
Entstehung  aus  zwei  Hälften  in  seinem  hinteren  Theile  trfigt,  keilt 
sich  zwischen  die  nasalia  ein;  der  maxillare  Ast,  welcher  ziemlich 
breit  und  von  unten  ein  wenig  concav  ist,  verwächst  mit  dem  pa- 
ktinum,  und,  endlich,  der  kurze  und  flache  Ast  zum  Vomer  liegt 
zwischen  dem  palatinum,  dem  maxillaren  Aste,  dem  Vomer  und 
dem  Thränenbein;  mit  seinem  hinteren  Ende  reicht  der  vomerale 
Ast  fast  bis  zum  Thränenbein.  Bas  Ende  der  verwachsenen  prae- 
maxillaria ist  mit  zahlreichen  Oeffnungen  bedeckt.  Die  KasaUa,  wel- 
che an  der  Basis  des  Oberschnabels  liegen,  legen  sich  mit  ihrem 
ffinterende  auf  die  Stirnbeine  und  verwachsen  mit  ihnen,  grenzen 
auf  den  Seiten  an  die  Thränenbeine,  von  welchen  sie  jedoch  durch 
eine  deutliche  Naht  getrennt  bleiben,  und  verlängern  sich  vorn  in 
zwei  Fortsätze:  der  eine,  äussere,  umzieht  von  aussen  den  hinteren 
Rand  des  äusseren  l^asenloches  und  stemmt  sich  in  den  maxillaren 
Ast,  von  welchem  er  stets  durch  eine  ШЫ  getrennt  bleibt;  der 
andere,  innere  Ast,  umschreibt  das  äussere  Nasenloch  von  innen 
her,  und  verwächst  mehr  oder  minder  vollständig  mit  dem  nasalen 
Ast  des  Oberkiefers. 

Nach  hinten  von  dem  maxillaren  Aste  erstreckt  sich  zum  äusseren 
Aste  des  quadratum  ein  säbelartig  gebogener  Knochen,  welcher  die 
verwachsenen  jugale  und  quadrato-jugale  darstellt. 

An  der  unteren  und  inneren  Seite  des  proc.  mastoideus  lenkt 
ach  das  quadratum  ein,  welches  aus  dem  Körper  und  drei  Ästen 
besteht.  Oben  trägt  der  КФгрег  des  Quadratbeins  auf  sich  zwei  ne- 
ben einander  liegende  Gelenkflächen,  vermittelst  deren  er  sich  mit 
dem  proc.  mastoideus  vereinigt,  doch  liegen  diese  Gelenkflächen  auf 
einem  einfachen  nicht  in  zwei  Aeste  getheilten  Gelenkkopfe,  und 
eine  Andeutung  auf  diese  Theilung,  welche  bei  den  Carmatae  über- 
haupt existirt,  bildet  nur  der  Einschnitt,  welcher  die  genannten  ве- 
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lenkfl&chen  auf  der  vorderen  Seite  des  quadratom  trennt.  Solohe 
Bildung  des  oberen  Geleakkopfes  des  quadratnm  wird  nur  bei  den 
BatUae  angetroffen;  bei  AIca  impennis  bildet  der  obere  Gelenk- 
kopf  zwei  wohl  ausgebildete  Aeste — noch  ein  Zug  weicher  die  Alca 
impennis  von  den  Pinguinen  entfernt  und  die  Letzteren  der  ZTes- 
peromis  und  den  Batitae  nähert. 

Unniittelbar  unter  der  oberen  Susseren  Gelenkfläche  des  quadra- 
tum  befindet  sich  ein  kleiner  Кашт.  Beide  genannten  Aeste  des 
quadratum  zweigen  sich  von  dem  Quadratbeine  von  unten  ab:  der 
eine  von  ihnen,  der  äussere  massive  Ast  vereinigt  sich  vermittelst 
seiner  äusseren  Seite  mit  dem  quadrato-jugale;  der  andere,  kleinere, 
innere  Ast  vereinigt  sich  mit  der  hinteren  Ecke  des  pterygoideum; 
die  untere  Fläche  beider  Aeste  bildet  die  Gelenkfläche  für  den  Un- 
terkiefer. Endlich,  nach  innen  und  vorn,  zweigt  sich  vom  Кбгрег 
des  Quadratbeins  ein  grosser,  dreieckiger  Ast  ab,  welcher  nur  durch 
Sehnen  sich  mit  dem  FlUgelbein  verbindet. 

Der  Unterkiefer  der  Etidyptes  chrysocoma  ist  hoch,  stark  seit- 
lich comprimirt,  in  der  Mitte  oben  convex,  unten  concav,  und  cha- 
rakterisirt  sich  durch  die  starke  Entwicklung  seines  hinteren  Vor- 
sprungs. Die  stark  in  querer  Richtung  entwickelte  Gelenkfläche  des 
Unterkiefers  fttr  das  quadratum  ist  durch  zwei  Vertiefungen  gebil- 
det, von  welchen  die  äussere  flacher  als  die  innere  ist;  hinten 
sind  diese  Vertiefungen  durch  eine  ziemlich  tiefe  Grube  getrennt. 
Ein  wenig  nach  vorn  von  der  Gelenkfläche,  dort  wo  man  die  Grenze 
des  oberen  Bandes  des  os  articulare  mit  dem  unteren  Rande  des 
OS  supraangulare  vermuthen  kann,  liegt  in  dem  Unterkieferaste 
ein  kleines  ovales  Loch,  welches  sich  in  eine  grosse  Vertiefung  auf 
der  inneren  Seite  des  Unterkiefers  oeffnet.  Wie  die  Vergleichung 
des  Unterkiefers  eines  erwachsenen  Pinguins  mit  dem  Unterkiefer 
eines  jungen  zeigt,  trennt  diese  Vertiefung  den  hinteren  TheiL  des  os 
supraangulare  von  dem  hinteren  Theile  des  accessorischen  Kno- 
chens. Die  hintere  Hälfte  des  Unterkieferastes,  welche  durch  die  ver- 
wachsenen articulare,  angulare,  supraangulare  und  spleniale  ge- 
bildet ist;  wird  durch  eine  deutliche  Naht  vom  dentale  getrennt, 
welches  annähernd  eine  dreieckige  Form  hat.  Die  Verwachsung  des 
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reehten  und  linken  Astes  des  Unterkiefers  unter  einander  ist  nicht 
besonders  vollständig.  Obgleich  der  Unterkiefer  der  Alca  impennis 
ebenfalls  dentliche  Kähte  trägt,  so  unterscheiden  sich  durch  die 
relative  Entwickelung  des  dentale,  supraangulare  und  des  angur 
lare  der  Unterkiefer  des  Pinguines  und  der  Aka  impennis  dennoch 
sehr  stark  von  einander. 

Unter  den  accessorischen  Knochen  des  Schädels  muss  man,  ausser 
dem  schon  erwähnten  Zuwachs  zum  Rande  der  orbita,  noch  den 
in  der  Sclerotica  sich  bildenden  knöchernen  Ring,  welcher  aus  einer 
Reihe  von  Knochen  unregelmässiger  Form  besteht,  nennen. 

Das  Hyoideum  besteht  aus  drei  Abtheilungen  oder  Gliedern,  von 
denen  das  vordere  nur  theilweise  verknöchert  und  an  seinem  hin- 
teren Ende  sich  in  die  knorpeligen  kleinen  Hörner  fortsetzt;  das 
mittlere  verknöchert  vollständig,  ist  in  der  Mitte  ein  wenig  ver- 
breitert, oben  concav,  unten  convex,  und  trägt  auf  der  Seite  und 
hinten  Gelenkflächen  für  die  grossen  hinteren  Hörner;  das  hinterste 
bleibt  stets  knorpelig.  Die  grossen  Hörner  verknöchern. 

Ausser  einigen  Schädeln  von  Endyptes  chrysocoma  verfttgte 
ich  noch  über  Schädel  von  Eud.  anHpoda,  Eud.  chrysolopha, 
Sph.  demersus  (St.  Petersburg),  Spheniscm  magdUmicus  (Paris)^ 
zwei  Schädel  von  Aptenodytes  {A.  Forsteri  in  London  und  Apt. 
patagonica  in  Petersburg)  und  zwei  Schädel  von  Eudyptula  mi- 
nor (Wien,  Moscau).  Im  Allgemeinen  stellen  sie  dasselbe,  was  der 
Schädel  von  Eud.  chrysocoma,  vor,  doch  bei  Eud.  anHpoda  ge- 
hen die  Kämme,  welche  die  occipitale  Region  von  der  Schläfenregion 
trennen  schräge  sich  zur  Mittellinie  des  Schädels  richtend,  weswegen 
die  Hinterhauptregion  eine  dreieckige  Form  hat;  ist  der  Schnabel 
länger  und  nicht  so  hoch,  wie  bei  Eud.  chrysocoma,  was  ihn 
mehr  dem  Schädel  des  Gen.  CoJymbus  nähert;  ist  die  Verknöche- 
rung  der  praefrontalia  nicht  so  entwickelt;  erreicht  das  lacrymale 
eine  geringere  Entwickelung;  erhält  sich  die  ШЫ  zwischen  dem 
quadratum  und  dem  quadrato-jugale,  ebenso  wie  auch  die  ШЫ 
zwischen  dem  accessorischen  Knochen  des  Unterkiefers  und  dem 
supraangulare  sich  wenn  auch  theilweise  erhält,  und  sind  die 
Gelenkflächen  am  oberen  Ende  des  quadratum  einander  mehr  ge- 
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nSbert.  Bei  Eud.  chryaciapha  sind  die  Kämme  viel  weaiger  eit- 
iriokelt,  9\&  bei  Eud.  chrysocoma^  haben  jedoch  dieselbe  Bichtug, 
ist  die  sapraorbitale  Eiadrflckaag,  in  Folge  onvollkommener  Ашн 
bildnng  des  Ergänzungsrandes  der  orbita,  einfach  durch  den  ab- 
echttssigen  Band  des  frontale  ersetzt,  und  geht  der  postorbitale 
Fortsatz  des  Knochens  fast  unter  geradem  Winkel  seitwSrts,  wobei 
er  an  seinem  Ende  eineu  Zweig  nach  unten  von  sich  giebt.  Der 
Oberschaabel  ist  ein  wenig  niedriger,  die  Kähte  zwischen  den  na- 
a^n  Zweigen  selbst  und  zwischen  den  nasalen  Zweigen  und  den 
nasafia  sind  schwächer  ausgedruckt  Der  obere  Gelenkkopf  des  qua- 
dratum  hat  zwei  deutlich  getrennte  Gelenkflächen.  Das  Basisphe- 
noideum  giebt  seilwirts  kleine  Auswüchse  von  sich,  dort,  wo  bei 
den  Batüae  die  Fortsäteft  filr  die  Vereinigung  mit  den  Flügelbeiaen 
liegen,  und  diesen  Auswüchsen  gegenüber  befinden  sich  auf  dem 
hinteren  und  inneren  Bande  des  bast^henoideum  beträchtliche  Aus- 
wüchse»  infolge  dessen  die  pterygoidea  иш1  das  basisphenoideum 
einander  viel  mehr  genähert  erscheinen  und  sich  der  Lagerung  der- 
selben Theile  bei  den  Batüae  mehr  annähern. 

Bei  Sphen.  demerstiSy  sowohl  als  bei  Sphen.  nmgeUanicus 
laufen  die  Occipitalkämme  fast  zusammen,  und  ist  der  Atssfihnitt 
an  der  Grenze  der  nasalia  und  praemaxillaria  sehr  gross;  die  Ntiite 
zwischen  den  einzelnen  Knochen  der  Gesichtsbogen  sind  bei  Sph. 
mageUcmicus  sehr  stark  ausgedrückt,  besonders  am  Unterkiefer, 
und  der  accessorische  Rand  der  orbita,  wenigstens  bei  den  fünf  von 
mir  besichtigten  Schädeln  des  l^h.  mageüanicus  und  dem  Schädel 
des  Sph.  demersus,  eiistirt  nicht. 

Der  Schädel  des  Eudypt  minor  ist  demjenigen  des  фЛ.  та- 
geUankus  ähnlich,  und  ist  es  vielleicht  richtiger  diese  Form  in 
ein  besonderes  Genus  oder  Subgenus  nicht  auszuscheiden  und  in  der 
Spheuiscusgruppe  zu  lassen. 

Was  endlich  die  Vertreter  der  Genera  Aptenodytes  und  Pygo- 
scdis,  der  Giganten  unter  den  uns  contemporanen  Pinguinen  an- 
betrifft, so  charakterisirt  sich  im  allgemeinen  ihr  Schädel  durch 
seine  verlängerte  Form  und  eine  besonders  starke  Entwickelung 
der  Gesivhtstheile^  welche  in  einen  langen^  feinen,  bei  einigen  Arten 
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des  Aptenodytes  stark  gekrümmten  Schnabel  aasgezogea  siad.  Der 
Emschnitt,  welcher  den  Schnabel  vom  Stirnbein  trennt^  ist  bei  Apte- 
nodytes schwach  entwickelt  nnd  eiistirt  bei  Pygascelis  fast  gar 
nicht.  Ausserdem  sind  bei  dem  jungen,  jedoch  schon  vollständig  er- 
wachsenen Pygosc.  taeniatvsy  dessen  Schädel  auf  Taf.  lY  und  V 
in  Watson's  Werk  abgebildet  ist,  deutlich  die  ШЫь  zwischen  eini- 
gen Knochen  des  eigentlichen  Schädels  zu  sehen,  nämlich:  zwischen 
den  frontalia  und  parietalia,  den  parietalia  und  dem  supraoccipi- 
tale,  dem  supraoccipitale  und  den  eioccipitalia,  eine  merkwttr(tig 
für  die  Vögel  langsame  Entwickelung,  welche  auf  den  embryonalen 
Charakter  der  Gruppe  hinweist. 

Auf  diese  Weise  besitzt  der  Schädel  der  Pinguine  ausser  einigen 
Eigenthttmlichkeiteni  welche  die  Bedeutung  diagnostischer  Merkmale 
haben  (solche  sind  die  seitlichen  Occipitalkämme,  die  drüsigen  Ein- 
drückungen), noch  eine  ganze  Reihe  von  Zügen,  welche  ein  Inte- 
resse von  ganz  anderer  Seite  bieten,  nämlich:  in  ihm  haben  sich 
einige,  so  zu  sagen — embryonale  Züge  erhalten,  welche  sind:  die 
80  selten  bei  den  Vögeln  sich  erhaltenden  Nähte,  die  bei  einigen 
Arten  und  einigen  Individuen  erscheinenden  Anlagen  des  pterygoi- 
den  Fortsatzes  des  basisphenoideum,  die  stark  entwickelte  Wölbung 
der  Occipitalregion  für  das  Hinterhirn,  der  paarige  Vomer  und  sein 
Verhältniss  zu  den  palatina  und  dem  basisphenoideum,  die  Form 
des  quadratum  und  dessen  einfacher  Gelenkkopf  für  die  Verbindung 
mit  dem  Schädel.  Doch  sind  alle  diese  embryonalen  Züge  in  etwas 
anderer  Weise  ausgedrückt,  als  bei  der  Gruppe  der  Batitae  und 
Tinamiis  röbustus  unter  den  Garinatae,  und  die  Vergleichung  der 
einzelnen  Knochen  des  Schädels  der  Pinguine  mit  den  entsprechen- 
den Knochen  der  Strausse,  der  Gasuare^  u.  s.  w.  verstärkt  nur 
diesen  Unterschied.  Endlich  nähert  das  Vorhandensein  des  norma- 
lerweise stark  entwickelten  accessorischen  oberen  Randes  der  orbita, 
welcher  sehr  wahrscheinlich  der  die  orbita  bei  Tinamus  rcbu- 
stus  von  oben  beschützenden  Knöchlein  gleichbedeutend  ist,  seiner- 
seits die  Pinguine  den  Vögeln  mit  embryonalen  Zügen  im  Bau  des 
Skeletes,  wie  solche  die  QaUinacei  und  einige  von  den  GràUa- 
tores  sind.  Dabei  unterscheidet  sich  der  Schädel  der  Pinguine  sehr 
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stark  vom  Schädel  anderer  Palmipedes,  und  verbindet  sich  gar 
nicht  mit  dem  Schädel  der  Aka  impennis,  Podiceps,  Golymbus 
Q.  A.  durch  eine  Reihe  unmerklicher  UebergSnge.  Obgleich  am 
Schädel  der  Alca  impennis  die  Nähte  auch  wie  am  oberen,  so 
auch  am  unteren  Schnabel  vorhanden  sind,  was  eine  Aehnlichkeit 
mit  dem  Schädel  der  Pinguine  bildet,  so  unterscheiden  die  allge- 
meine Form  des  Schädels,  80WohI  als  die  Form  und  verhältniss- 
mässige  Entwickelung  seiner  einzelnen  Theile,  und  unter  Anderem 
besonders  die  BUdung  des  Gelenkkopfes  des  quadratum  den  Schä- 
del der  Alca  impennis  vom  Schädel  der  Pinguine,  indem  sie  ihn, 
im  Gegentheil,  dem  Schädel  anderer  Alcae  und  zu  denselben  naher 
Formen  annähert. 

Wirbelsäule. 

Die  Wirbelsäule  des  Eud.  chrysocoma  besteht  aus  41  deutlich 
unterscheidbaren  Wirbeln,  und  6 — 7  Wirbeln,  welche  zu  dem  so- 
genannten ürostil  verwachsen  sind. 

Wenn  wir  Halswirbel  alle  diejenigen  Wirbel  nennen,  welche  vor 
dem  ersten,  das  Sternum  durch  seine  Rippen  erreichenden  Wirbel 
liegen,  so  finden  wir  im  Halstheile  des  Pinguins  15  Wirbel. 

Der  Körper  des  Atlas,  welcher  den  proc.  odontoideus  des  zweiten 
Halswirbels  bildet,  hat  an  seinen  Seiten  zwei  Gelenkflächen  zur 
Vereinigung  mit  den  hinteren  Ecken  der  Basis  der  oberen  Bogen 
des  Atlas,  welche  sich  auf  dessen  unteren  Fortsatzt  stützen,  mit 
dem  sie  verwachsen,  und  welcher  auf  diese  Weise  den  Körper  des 
Atlas  ersetzt.  Die  vordere  Fläche  dieses  falschen  Körpers  des  Atlas 
ist  ein  wenig  quer  ausgezogen,  concav,  und  bildet  zusammen  mit 
den  vorderen  Ecken  der  Basise  seiner  oberen  Bogen  und  dem  proc. 
odontoideus  des  zweiten  Halswirbels  die  Gelenkfläche  für  den  Hin- 
terhauptgelenkhöcker. Die  hintere  Fläche  des  falschen  Körper  des 
Atlas,  welche  zwischen  dem  Körper  des  Atlas  und  dem  Körper  des 
zweiten  Wirbels  zu  liegen  kommt,  ist  sehr  stark  quer-ausgedehnt, 
ein  wenig  convex,  und  hat  einen  stark  nach  hinten  gebogenen  un- 
teren Rand.  Von  unten  trägt  sie  einen  kleinen  Kamm.  Die  Oeffnung 
für  den  Durchgang  des  Rückenmarks  ist  von  der  Oeffnung  für  die 
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Aufnahme  des  Körpers  des  Atlas  nur  durch  eine  Membran  getrennt 
und  hat  eine  quer-ovale  Form. 

Der  zweite  Wirbel  hat  einen  verlängerten  Körper,  welcher  vora 
von  oben  nach  unten  und  hinten  seitlich  comprimirt  ist,  einen  gros- 
sen dreieckigen,  ein  wenig  nach  hinten  gebogen  unteren  Fortsati^ 
dieses  Körpers,  grosse,  mit  den  hinteren  Gelenkfortsätzen  verwach- 
sene obere  accessorische  Fortsätze  und  einen  ein  wenig  nach  hinteu 
gebeugten  oberen  Dornfortsatz. 

Der  dritte  Halswirbel  ist  ein  wenig  kürzer  und  niedriger,  als  der 
zweite,  hat  einen  weniger  hohen  und  dünnereu  oberen  Dornfortsatz, 
obere  accessorische  Fortsätze  von  ein  wenig  grösseren  Dimensionen, 
und  einen  feinen  stylartigen,  mit  einem  kleineu,  um  so  zu  sagen, 
Querbalken  endigenden,  was  ihn  dem  Buchstaben  T  ähnlich  macht, 
unteren  Fortsatz  des  Körpers.  Der  Körper  des  dritten  Wirbels  und 
aller  ihm  nachfolgenden  Halswirbel  ist  deutlich  procoel  im  hori- 
zontalen, und  opistocoel  im  verticalen  Längsschnitt.  Ausserdem  un- 
terscheidet sich  der  dritte  Halswirbel  deutlich  vom  zweiten  durch 
das  Vorhandensein  vorderer  Gelenk-  und  gut  entwickelter  Querfort- 
sätze, deren  Gipfel  nach  hinten  und  ein  wenig  seitwärts  gerichtet  sind. 

Der  vierte  Halswirbel  ist  dem  dritten  ähnlich,  doch  ein  wenig 
grösser,  mit  einem  noch  kürzeren  oberen  Dornfortsatz,  einem  be- 
deutend kleinerem  unteren  Fortsatz  des  Wirbelkörpers,  und  mehr 
entwickelten  vorderen  Gelenk-  und  Querfortsätzen. 

Der  fünfte  Halswirbel  hat  einen  rudimentären  oberen  Dornfortsatz 
und  unteren  Fortsatz  des  Körpers,  stark  entwickelte  Querfortsätze, 
und  an  ihrer  Basis  verbreiterte  und  mit  ihrem  Gipfel  nach  voru 
gebogene  obere  accessorische  Fortsätze. 

Der  sechste,  siebente  und  achte  Halswirbel  sind  einander  sehr 
ähnlich  und  charakterisiren  sich  durch  das  Fehlen  der  oberen  Dorn- 
fortsätze und  der  unterer  Fortsätze  ihrer  Körper.  An  der  Basis  der 
Querfortsätze  dieser  Wirbel  und  der  zwei  folgenden  befinden  sich 
Auswüchse,  welche  sich  allmählig  vom  6  bis  zum  10  Wirbel  ver- 
grössern;  diese  Auswüchse  sind  die  unteren  accessorischen  Fortsätze^ 
welche  am  9-ten  und  10-ten  Wirbel  zusammenkommen  und  am 
10-ten  sich  in  einen  plattenartigen  Fortsatz  ausziehen;    in  solcher 
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Gestalt  sind  sie  dem  unteren  Fortsatz  des  Wirbelkörpers,  welcher 
am  6-ten  Wirbel  verschwunden  ist,  ähnlich,  und  functionell  ersetzen 
sie  ihn  offenbar.  Das  hintere  Ende  der  unteren  Seite  des  Körpers 
des  6-ten,  7-ten  und  8-ten  Halswirbels  ist  in  der  Mitte  ein  wenig 
concav  und  bildet  in  Folge  dessen  als  ob  eine  Anlage  einer  Gabel. 
Die  oberen  accessorischen  und  die  Querfortsätze  werden  kleiner 
vom  6-ten  zum  8-ten  Wirbel. 

Die  fünf  folgenden  Wirbel,  vom  9-ten  bis  zum  13-ten  einschliess- 
ich,  werden  immer  k4irzer,  doch  dabei  breiter  und  massiver;  ihre 
oberen  accessorischen  Fortsätze,  welche  almählig  vom  9-ten  zum 
11-ten  kleiner  werden,  erhalten  sich  sogar  in  der  Anlage  am  12-ten 
und  13-ten  nicht.  Die  drei  letzteren  Wirbel,  11,  12  u.  13,  wer- 
den durch  den  von  Neuem  erscheinenden  und  sogar  gut  entwickelten 
unteren  Fortsatz  des  Wirbelkörpers,  welcher  am  11-ten  an  seinem 
vorderen  Ende,  am  12-ten  an  der  Mitte  und  am  13-ten  hinten  ge- 
legen ist,  charakterisirt.  Beim  11-ten  erscheint  ein  rudimentärer 
oberen  Dornfortsatz,  welcher  eine  vergleichungsweise  grosse  Ent- 
wickelung  am  13-ten  «erlangt.  Die  Querfortsätze  der  fünf  beschrie- 
benen Wirbel  ragen  sehr  wenig  seitwärts  hervor. 

Die  zwei  letzten  Halswirbel,  welche  von  vielen  Autoren  dem 
Thorax  zugerechnet  werden,  charakterisiren  sich  durch  das  Vorhan- 
densein freier  Rippen,  durch  gut  entwickelte  obere  Dornfortsätze, 
und  der  15-te  durch  das  Fehlen  des  unteren  Wirbelkörperfortsatzes, 
welcher  durch  die  zusammengewachsenen  plattenförmigen  unteren 
accessorischen  Fortsätze  ersezt  ist. 

Die  eigentlichen  oberen  Querfortsätze  der  Halswirbel  erscheinen 
ursprünglich  als  kaum  bemerkbare  Höcker,  mit  welchen  die  obere 
Wurzel  der  rudimentären  Rippe  verwächst.  Am  5-ten  sind  sie  schon 
deutlich  ausgedrückt  und  werden  von  hier  an  immer  grösser  bis 
zum  13-ten,  wo  sie  zu  breiten,  seitwärts  hervorragenden  und  ein 
wenig  nach  oben  und  nach  vorn  gebogenen  Hörnern  werden.  Am 
14-ten  sind  sie  ein  wenig  kleiner,  als  am  l3-ten,  am  1 5-ten  ha- 
ben sie  die  Gestalt  breiter,  flacher,  gerade  seitwärts  abgehender 
Platten. 
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Was  die  Gelenkflächen  der  vorderen  Gelenkfortsätze  anbetrifft,  so 
ist  ihre  Lage  entfernt  nicht  dieselbe  auf  allen  Halswirbeln  und  ver- 
ändert sich  vollkommen  рагаИ^Л  zur  Entwickelung  der  hinteren 
Gelenkfortsätze  und  ihrer  Gelenkflächen.  Am  dritten  Halswirbel  sind 
diese  Gelenkflächen  nach  oben  und  ein  wenig  nach  innen  gekehrt; 
am  4-ten  und  5-ten  sind  sie  es  nach  vorne  und  ein  wenig  nach 
oben;  am  6-ten,  7-ten  und  8-ten  nach  innen,  am  9-ten  und  den 
folgenden  bis  zum  13-ten  inclusive  nach  innen  und  ein  wenig  nach 
oben,  am  14-ten  und  1 5-ten  noch  mehr  nach  oben.  Was  die  hin- 
teren Gelenkfortsätze  anbetrifft,  so  sind  sie  wenig  bemerkbar  am 
2-ten,  3-ten  und  4-ten  Halswirbel,  wo  sie  von  den  mit  ihnen  ver- 
wachsenden, stark  entwickelten  oberen  accessorischen  Fortsätzen 
bedeckt  werden,  werden  ein  wenig  grösser  am  5-ten,  beträchlich 
grösser  am  6-ten  und  den  folgenden  bis  zum  11-ten,  wobei  sie 
in  dem  Maasse,  wie  die  am  1 1-ten  Wirbel  fast  verschwindenden 
oberen  accessorischen  Fortsätze  in  ihrer  Entwickelung  zurückblei- 
ben, immor  deutlicher  hervortreten,  und  am  1 2-ten  und  den  nach 
folgenden  allein,  ohne  jegliche  Spur  von  oberen  accessorischen 
Fortsätzen,  bleiben. 

Die  individuellen  Variationen  an  den  Halswirbeln  der  Pinguine 
sind  unbedeutend,  doch  sind  die  Variationen  bei  den  Arten  ziem- 
lich bedeutend,  obgleich  sie  keine  besondere  Bedeutung  und  Interesse 
vom  vergleichend-anatomischen  Standpunkte  aus  darbieten.  So  ent- 
wickeln sich  bei  Ша.  antipoda  die  eigentlichen  Querfortsätze  der 
hinteren  Halswirbel  nicht  in  so  stark  nach  oben  gekrümmte  Hörner, 
wie  die  Querfortsätze  der  entsprechenden  Halswirbel  bei  Eudyp- 
tes  chrysocoma^  und  nähern  sich  mehr  zur  Form  plattenartiger 
Quejfortsätze;  der  untere  Fortsatz  des  Körpers  des  3-ten  Wirbels 
ähnelt  in  seiner  Form  dem  entsprechenden  Theile  des  zweiten,  nur 
ist  er  beträchtlich  kleiner;  der  9-te  Wirbel  hat  untere  accessori- 
sche  Fortsätze  und  einen  rudimentären  Fortsatz  des  Körpers;  beim 
10-ten  Wirbel  dehnen  sich  die  durch  ihre  Basen  verwachsenden 
unteren  accessorischen  Fortsätze  zu  einer  Platte  aus,  mit  welcher 
von  hinten  ein  rudimentärer  unterer  Fortsatz  des  Körpers  ver- 
wächst, u.  s.  w. 
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Die  Hal&wirbel  der  End.  chrysolopha  ähneln  sehr  den  Hals- 
wirbeln der  End.  chrysocoma^  nur  unterscheiden  sie  sich  durch 
ihren  allgemeinen  Charakter:  sie  sind  länger,  und  alle  ihre  Fort- 
sätze, die  oberen  Querfortsätze  des  letzten  Halswirbels  ausgenom- 
men, sind  ein  wenig  dünner. 

Ähnlicher  Art  sind  die  Abweichungen  bei  den  Halswirbeln  des 
Sphen.  тадеШтгсщ  während  die  entsprechenden  Theile  bei  Sph. 
demersus  in  entgegengesetzter  Richtung  abweichen,  viel  massiver 
und  stärker  sind.  Bei  Eud.  minor  treffen  wir  in  der  Entwicke- 
lung  der  verschiedenen  Fortsätze  der  Halswirbel  Abweichungen  an, 
welche  ihm  mit  den  Vertretern  der  Genera  Pygoscelis  und  Apte- 
nodytes  gemein  sind,  ihn  aber  mehr  oder  weniger  scharf  von  den 
Arten  des  Gen.  Spheniscus  unterscheiden,  wie  die  Entwicklung 
der  Fortsätze  am  13  und  14  Wirbel. 

Was  die  Vergleichung  der  Halswirbel  der  Pinguine  mit  denjeni- 
gen der  Älca  impmnis  anbetrifft,  so  ergiebt  sie  folgendes:  die  Zahl 
der  Halswirbel  des  von  mir  im  Musaeum  des  Jardin  des  Plantes  be- 
sichtigten Exemplares  einer  Älca  impmnis  ist  14,  da  der  15-te 
Wirbel  schon  Rippen  hat,  welche  das  Sternum  erreichen,  und  die 
Entwickelnng  der  Fortsätze  der  Halswirbel  der  Alca  ist  eine  an- 
dere, als  bei  den  Pinguinen;  ich  werde  nur  dabei  nicht  ausführlich 
verweilen,  da  das  Skelet  der  Älca  impennis  schon  längst  und  sehr 
sorgfältig  von  Owen  beschrieben  worden  ist;  ich  werde  nur  er- 
wähnen, dass  der  grösste  Unterschied  der  Halswirbel  der  Älca  im- 
pennis  von  den  Halswirbeln  der  Pinguine  in  der  Entwickelung  des 
unteren  Fortsatzes  des  Wirbelkörpers  besteht:  bei  Älca  impennis 
erscheint  derselbe  als  grosser  plattenförmiger  Auswuchs  nur  am 
IQ-ten  Wirbel,  verringert  sich  beträchtlich  am  11-ten  und  erhält 
sich  am  12-ten,  134en,  und  14-ten  als  kleine  hervorstehende  Kanten. 

Nach  den  Halswirbeln  folgen  die  sieben  Brust-  oder  Rücken- 
wirbel mit  Rippen,  welche  bei  den  vorderen  6  das  Sternum  erreichen. 
Der  erste  von  ihnen  unterscheidet  sich  durch  seine  Form  wenig 
von  den  folgenden,  nur  ist  noch  die  vordere  Gelenkfläche  seines 
Körpers  ein  wenig  von  links  nach  rechts  concav  und  ein  wenig  von 
oben  nach  unten  convex,  während  die  hintere  Gelenkfläche  seines 
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Körpers,  statt  von  rechts  nach  links  convex  und  топ  oben  nach 
unten  concav  zu  sein,  die  Form  einer  sphärischen  Eindrückung  hat. 
Bei  den  folgenden  fünf  Wirbeln  sind  die  Körper  sphärisch  vorn 
convex  und  hinten  concav,  was  eine  merkwürdige  Eigenthümlich- 
keit  ist,  welche  die  Pinguine  den  Reptilien  nähert,  und  bei  den 
anderen  Vögeln  nicht  gefunden  worden  ist.  Alle  sechs  vorderen 
Brustwirbel  haben  gut  entwickelte  Dornfortsätze,  weit  nach  den 
Seiten  abstehende  plattenförmige  obere  Querfortsätze,  welche  bei 
allen  Wirbeln,  den  ersten  ausgenommen,  einen  mit  der  Annäherung 
zum  letzten  Wirbel  allmählig  sich  entwickelnden,  vom  vorderen 
Rande  des  Fortsatzes  abgehenden  Auswuchs,  abgeben,  wenig  ent^ 
wickelte  vordere  und  hintere  Gelenkfortsätze,  und  Rippen,  welche 
ein  rapitulum  und  einen  Höcker  tragen.  An  den  ersten  zwei  Brust- 
wirbeln ist  der  untere  Fortsatz,  welcher  vom  Körper  abgeht,  durch 
die  durch  ihre  Basen  verwachsenen  accessorischen  Fortsätze  ersetzt; 
am  3-ten,  4-ten,  5-ten  und  6-ten  ragt  er  als  ein  Zahn,  welcher 
sich  allmählig  zum  6-ten  Wirbel  verringert  hervor.  Der  7-te  Wirbel 
verwächst  durch  seinen  Körper  mit  dem  Körper  des  vorderen  lum- 
balen Wirbels,  durch  seinen  oberen  Dornfortsatz  und  unteren  Fort- 
satz mit  den  entsprechenden  Fortsätzen  des  letzteren. 

Die  Rippen  der  Pinguine,  wie  es  auch  normal  ist,  bestehen  aus 
zwei  Hälften:  der  vertebralen,  welche  eine  schwach  entwickelte 
Oabel  mit  capitulnm  und  Höcker  bilden,  und  der  sternalen;  die  eine 
so  wie  die  andere  sind  beide  vollständig  verknöchert.  Die  sechs 
vorderen  Rippenpaare  vereinigen  sich  direct  mit  dem  sternum,  das 
siebente  vereinigt  sich  mit  den  Rippen  des  sechsten  Paares.  Die 
Rippen  des  15-ten  Wirbels  (des  letzten  Halswirbels)  und  der  5  oder 
6  darauf  folgenden  haben  gut  entwickelte  processus  uncinati,  welche 
niemals  vollständig  mit  den  Rippen  verwachsen. 

Die  Brustwirbel  der  Eud.  chrysolopha  sind  fast  ununterscheid- 
bar  von  den  Brustwirbeln  der  Eud.  chrysocoma.  Die  Brustwirbel 
der  Eud.  antipoda  unterscheiden  sich  nicht  nur  durch  ihre  Grösse, 
sondern  auch  durch  das  Vorhandensein  des  falschen  unteren  Fort- 
satzes des  Körpers  bei  den  drei  vorderen  Brustwirbeln,    was  eine 
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für  dieselben  mit  den  Brustwirbeln  des  Sph.  demersus  gemeine 
Eigenthümlichkeit  darstellt,  nnd  durch  die  Breite  ihrer  Rippen. 

Die  Brustwirbel  verschiedener  Vertreter  des  Gen.  Äptmodytes 
sind  durch  ihre  relative  Entwickelung  und  Lage  ihrer  Theile  den 
Brustwirbeln  der  Vertreter  des  gen.  Spheniscus  nahe,  von  welchen 
sie  übrigens  immer  durch  ihre  colossale  Grösse  leicht  zu  unterschei- 
den sind. 

Von  den  Brustwirbeln  der  Älca  impmnis^  deren  bei  dem  von 
mir  im  Musaeum  des  Jardin  des  Plantes  besichtigten  Exemplare  10 
sind,  unterscheiden  sich  die  Brustwirbel  der  Pinguine,  ausser  ihrer 
Zahl,  durch  die  Form  der  Gelenkflächen  der  Körper,  durch  anderer 
Art  Entwickelung  der  unteren  Fortsätze  der  Körper,  durch  kürzere 
und  breitere  Rippen  und  breitere  proc.  uncinati. 

Auf  die  Lenden-  und  Kreuzwirbelregion  kommen  bei  Eudyptes 
chrysocoma  13  Wirbel,  doch  sind  unter  ihnen  der  vordere — der 
mit  dem  ersten  Lendenwirbel  verwachsene  hintere  Brustwirbel,  und 
die  zwei  letzteren  die  an  die  Kreuzwirbel  gewachsenen  vorderen 
Schwanzwirbel.  Auf  diese  Weise  kommen  auf  den  eigentlichen  sa- 
cro-lumbalen  Theil  zehn  Wirbel,  von  denen  wir  nach  Huxley  die 
fünf  vorderen  als  eigentlich  lumbale  und  die  fünf  hinteren  als 
eigentlich  Sacrale  bezeichnen. 

Die  Körper  des  letzten  Brustwirbels,  aller  Lenden-  und  Kreuzvrir- 
hel  und  der  zwei  ersten  Schwanzwirbel  sind  zu  einem  Knochen  ver- 
wachsen, welcher  an  seinem  Vordertheile  von  unten  einen  Längs- 
kamm trägt,  der  durch  die  zusammengewachsenen  unteren  Fort- 
sätze der  Körper  der  drei  vorderen  Wirbel  (des  hinteren  Brust-  und 
der  zwei  vorderen  Lendenwirbel)  gebildet  ist.  ffinter  diesem  Kamm, 
in  der  Region  des  4-ten  Lendenwirbels,  erscheint  eine  seichte  Fur- 
che, welche  längs  des  Sacrums,  wie  man  die  verwachsenen  Brust- 
Lenden-Kreuz-  und  Schwanzvrirbel  nennen  kann,  bis  zum  zweiten 
Schwanzwirbel  hinzieht^  wo  abermals  ein  rudimentärer  Kamm  er- 
scheint. Oben  zieht  längs  des  Sacrums  ein  Kamm,  der  durch  die 
verwachsenen  oberen  Dornftsätze  gebildet  ist  und  eine  besondere 
Entwickelung  in  der  Region  der  vorderen  zusammengewachsenen 
Wirbel,  vom  hinteren  Brustwirbel  an  bis  zum  3-ten  Lendenwirbel 
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inclussive,  erreicht.  Die  Körper  der  zwei  vorderen  Lendenwirbel  sind 
von  den  Seiten  stark  comprimirt  und  geben  von  sich  dünne  obere 
Querfortsätze.  Die  Körper  der  drei  hinteren  Lendenwirbel  sind  mehr 
von  oben  nach  unten  comprimirt,  und  unter  ihnen  haben  der  3-te 
und  der  4-te  zusammengewachsene  obere  und  untere  Querfortsätze, 
der  5-te  jedoch  nur  untere  Querfortsätze.  Die  Körper  der  Lenden- 
wirbel sind  noch  mehr  von  oben  nach  unten  comprimirt  und  haben 
gut  entwickelte  obere  Querfortsätze,  welche  besonders  grosse  Di- 
mensionen am  4-ten  und  5-ten  Wirbel,  die  Gegenbaur  für  die  Ho- 
mologa  der  Lendenwirbel  der  Reptilien  hält,  erreichen. 

Die  Variationen  in  den  Kreuz-Lendenwirbeln  verschiedener  Arten 
und  Genera  der  Pinguine  sind  nichtig,  nur  bei  G.  Pigoscelis,  nach 
Watsons  Zeugniss,  erscheint  eine  mehr  oder  minder  beträchtliche 
Abweichung  von  den  lumbo-sacralen  Wirbeln  der  Eud,  chrysocoma, 
welche  in  der  Form  des  Längskamms  sich  ausdrückt,  und  bei  Sphe- 
niscus  verwachsen  mit  den  Sacralwirbeln  nicht  zwei,  sondern  ein 
Schwanzwirbel,  folglich  kommen  auf  die  lumbosacrale  Region  nicht 
13,  sondern  12  Wirbel. 

Bei  dem  Exemplare  der  Aka  impennis^  welches  sich  im  Jardin 
des  Plantes  befindet,  kommen  auf  die  Sacralregion  13  Wirbel,  wie 
bei  den  Pinguinen  (das  G.  Spheniscus  ausgenommen),  doch  sind 
von  ihnen  die  zwei  vorderen,  welche  das  Sternum  nicht  erreichende 
Rippen  tragen,  die  hinteren  Brustwirbel,  die  vier  folgenden  die 
Lendenwirbel,  hinter  welchen  sechs  Kreuzwirbel  liegen,  und  der 
letzte  der  an  die  Kreuzwirbel  gewachsene  vordere  SchwanzwirbeL 

Die  zwei  vorderen  Schwanzwirbel,  die  mit  dem  Kreuzbein  ver- 
wachsen sind,  sind  von  oben  nach  unten  comprimirt,  und  gleichen 
überhaupt  den  sacralen  Wirbeln.  Hinter  ihnen  liegen  7  freie 
Schwanzwirbel,  von  denen  sich  der  letzte  mit  dem  ürostyl  verbin- 
det, welcher  aus  sechs  verwachsenen  Wirbeln  zu  bestehen  scheint. 

Der  erste  freie  Schwanzwirbel  hat  einen  Körper  in  der  Form 
eines  ein  wenig  von  oben  nach  unten  zusammengepressten  Cylinders, 
gut  entwickelte  Querfortsätze  und  einen  zweitheiligen  oberen  Dorn- 
fortsatz. Die  Körper  des  2-ten,  3-ten  und  4-ten  freien  Schwanz- 
wirbels weichen  von  der  cylindrischen   Form  noch   mehr  ab,    sie 
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sind  von  oben  nach  unten  noch  mehr  abgeplattet,  als  der  erste, 
haben  sich  gabelnde  obere  Dornfortsätze  und  gut  entwickelte  Quer- 
fortsätze; am  4-ten  freien  Schwanzwirbel  erscheint  ein  rudimentärer 
unterer  Fortsatz  seines  Körpers.  Die  Körper  des  5-ten,  6-ten  und 
7-ten  freien  Schwanzwirbels,  zum  Unterschied  von  den  ersten  vier 
Wirbeln,  nähern  sich  fast  vollständig  zur  cylindrischen  Form,  haben 
einen  schon  einfachen  oberen  Dornfortsatz  und  einen  ein  wenig  zwei- 
theUigen  unteren  Fortsatz.  Die  Körper  des  1-ten  und  2-ten  freien 
Schwanzwirbels  der  Etid.  chrysocoma  sind  vorn  und  hinten  flach, 
des  dritten — vorne  flach  und  hinten  einwenig  convex,  des  é-ten 
einwenig  concav  von  vorn  und  convex  von  hinten,  des  5-ten,  6-ten 
and  7-ten  bemerklich  concav  von  vorn  und  convex  von  hinten. 
Die  Querfortsätze  der  Schwanzwirbel  sind  gerade  seitwärts  gerichtet; 
unter  ihnen  sind  die  Querfortsätze  des  4-ten  und  5-ten  Wirbels  bei 
einigen  Individuen  grösser,  als  die  anderen,  bei  anderen  Individuen 
jedoch  vergrössern  sich  die  Querfortsätze  allmählig,  obgleich  wenig, 
vom  ersten  zum  6-ten  Wirbel  hin,  und  werden  kleiner  am  7-ten. 
Die  Quer-  und  unteren  accessorischen  Fortsätze  des  Urostyls  sind 
sehr  wenig  entwickelt  und  desswegen  erscheint  der  Urostyl,  an 
welchem  die  Grenzen  der  ihn  zusammensetzenden  Wirbel  manchmal 
deutlich  zu  sehen  sind,  als  ein  stark  von  den  Seiten  comprimirter 
Knochen. 

Die  Schwanzwirbel  der  Eud.  antipoda  und  Eiid.  chrysolopha 
unterscheiden  sich  um  eine  ^Dichtigkeit  von  den  betreffenden  Theilen 
bei  Eud.  chrysocoma:  bei  der  ersten  sind  sie  grösser  und  ver- 
hältnissmässig  niedriger,  bei  der  zweiten,  im  Gegentheil,  höher.  Bei 
verschiedenen  Arten  des  gen.  Sphenisctts  sind  nicht  7,  sondern  8 
freie  Schwanzwirbel,  doch  erscheint  als  überzählig  gegen  die  Zahl 
der  Schwanzwirbel  der  anderen  Pinguine  nicht  der  letzte,  sondern 
der  erste  freie  Wirbel. 

^ach  ihrer  Form  und  relativen  Entwickelung  unterscheiden  sich 
die  Schwanzwirbel  der  Pinguine  sehr  stark  von  den  Schwanzwir- 
beln der  Alca  impennis,  bei  welcher  deren  Zahl  gleich  11  ist.  An 
dem  sich  im  Jardin  des  Plantes  befindenden  Exemplare  konnte  ich 
den  Urostyl  in  Folge  dessen  Mangels  nicht  studiren,  doch,  urthei- 
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lend  nach  den  Zeichnungen,  ist  er  nur  darch  drei  zasammeflge- 
wachsene  Wirbel  gebildet. 

Auf  diese  Weise  so  nach  der  Zahl  der  Wirbel  welche  die  ver- 
schiedenen Abtheilungen  der  Wirbelsäule  der  Alca  impennis  Und 
der  Pinguine  bilden,  wie  auch  nach  der  relativen  Entwickelung  der 
Theile  des  Wirbels,  bietet  die  Wirbelsäule  dieser  Vögel  eine  sehr 
grosse  Verschiedenheit  dar. 

Doch  wenn  wir,  uns  auf  diesen  Vergleich  nicht  beschränkend, 
weiter  gehen  und  alle  Eigenthümlichkeiten  der  Wirbelsäule  der  Pin- 
guine Summiren,  um  dieselbe  mit  der  Wirbelsäule  der  anderen  Vö- 
gel zu  vergleichen,  so  werden  der  scharfe  Unterschied  der  Pinguine 
von  den  anderen  Vögeln  und  ihre  Selbstständigkeit  ebenso  augen- 
scheinlich wie  bei  der  Vergleichung  der  Schädel. 

In  der  That  erreicht  die  Krümmung  der  unteren  Hälfte  der  Hals- 
biegung bei  keinem  Vogel  solch  eine  Entwickelung,  wie  bei  den 
Pinguinen,  was  im  Zusammenhang  mit  der  verticalen  Lage  des  Kör- 
pers, wann  der  Vogel  sich  am  Lande  befindet,  steht;  die  relative 
Beweglichkeit  der  Brustwirbel  hernach  und  diejenige  Eigenthüm- 
lichkeit  der  Körper  derselben,  dass  sie  zum  Typus  der  v.  &pi- 
stocoelae  gehören,  trennen  scharf  die  Pinguine  von^allen  anderen 
gegenwärtig  lebenden  Vögeln,  und  nähern  sie,  im  Gegentheil,  zu 
den  Reptilien;  und,  endlich,  die  Existenz  während  der  ganzen  Le- 
bensdauer der  Naht  an  der  Grenze  der  Vereinigung^  der  Becken- 
knochen mit  den  lumbo-sacralen  Wirbeln  und  der  embryonale  Bau 
des  ürostyls  weisen  ihrerseits  auf  embryonale  Eigenthümlichkeiten 
der  Wirbelsäule. 

Owen  in  seiner  Arbeit  über  die  Anatomie  der  Vögel,  welche  in 
Todd's  Cyclopaedia  gedruckt  ist,  macht  die  Bemerkung,  dass  die 
Beweglichkeit  der  Wirbel  des  Thorax  auf  einander  im  Zusammen- 
hang mit  der  Unfähigkeit  zum  Fluge  stehe,  doch  weist  Watson  billig 
auf  die  der  die  zu  Rudern  umgebildeten  vorderen  Extremitäten  in 
Bewegung  setzende  stark  entwickelte  Muskulatur  der  Pinguine  hin, 
für  deren  Wirksamkeit  die  Verwachsung  der  Brustwirbel  schwerlich 
nichlt  ebenso  nützlich  gewesen  wäre,  wie  für  die  Muskeln,  welche 
einen  starken  Flügel  bewegen.  Und  desswegen  glaube  ich,  dass  die 
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relative  Beweglichkeit  der  Wirbel,  zusammen  mit  deren  AngehS- 
rigkeit  zum  Typus  der  v.  opistocoelae  nur  als  Andeutung  dessen 
erscheint,  dass  in  den  Pinguinen  wir  eine  Gruppe  Vögel  haben 
welche  entfernt  nicht  den  vollkommenen  Typus  der  Vögel  erreicht 
und  eine  Menge  wichtiger  urelterlicher  Eigenthtimlichkeiten  behalten 
haben.  Die  weitere  Auslegung  wird  dieses  nur  bestätigen. 

Der  vordere  Extremitatengürtel. 

Der  vordere  Extremitätengürtel  erlangt  bei  den  Pinguinen  eine 
sehr  starke  Ausbildung. 

Im  Allgemeinen  hat  das  sternum  der  Eudyptes  chrysocoma  die 
Form  eines  Dreiecks  mit  einem  ungeheueren  Kiel  und  zwei  Aus- 
schnitten an  seinem  hinteren  Rande.  Die  Zweige,  welche  diese  Aus- 
schnitte von  der  Seite  begränzen,  die  sogennanten  unter  brustzweige 
vereinigen  sich  mit  einander  und  mit  dem  centralen  Theile  des 
Sternums  vermittelst  eines  Knorpels  und  einer  Membran.  Der  gut 
entwickelte,  mit  stark  nach  oben  vorspringendem  Gipfel  versehene 
Kiel  nimmt  neben  %  der  Länge  des  Sternums  ein:  auf  dem  letzten 
Sechstel  des  Sternums,  auf  dem  eine  rhombische  Form  besitzenden 
schwertförmigen  Fortsatze  setzt  sich  der  Kiel  nur  als  ^ein  kleiner 
Kamm  fort,  welcher  zur  hinteren  Ecke  des  Rhombus  vollständig 
verschwindet.  Oben  über  der  Basis  des  Kieles  erhebt  sich  ein  kleines 
Züngelchen — der  episternale  Fortsatz,  oder  das  Manubrium  des  Ster- 
num. Die  Gelenkflächen  zur  Aufnahme  der  unteren  Enden  der  co- 
racoidea  stossen  fast  an  einander  in  der  Mitte  und  haben  einen 
stark  entwickelten  hinteren  Rand,  welcher  nach  oben  und  hinten 
in  einen  grossen  dreieckigen,  mit  stumpfem  Gipfel  Auswuchs,  wel- 
cher bisweilen  an  seiner  Basis  von  einer  runden  Oeffnung  durchlö- 
chert ist,  den  sogenannten  supracostalen  Fortsatz  ausdehnt.  Der 
obere  oder  vordere  Theil  des  seitlichen  Randes  des  sternum,  der 
hinter  dem  supracostalen  Auswüchse  liegt,  ist  verbreitert  und  bildet 
sechs  Gelenkflächen  fttr  die  Vereinigung  mit  den  unteren  Enden  der 
sternalen  Theile  der  Rippen.  Der  untere  und  zugleich  äussere  Rand 
dieser  Fläche  verlängert  sich  nach  hinten   als  ein    sich  allmählig 
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verjüngender  Kamm,  welcher  den  seitlichen  schwertförmigen  Fort- 
satz des  Sternums  топ  dem  centralen  Theile  des  letzteren  abgrenzt. 
Das  sternum  der  Eiid.  antipoda  gleicht  im  Ganzen  dem  sternum 
der  Eud.  chrysocoma^  doch  unterscheidet  es  sich,  abgesehen  von 
seiner  beträchtlichen  Grösse,  noch  durch  die  Form  der  supracostalen 
Fortsätze,  welche  sich  zur  Form  eines  Vierecks  nähern,  durch  die 
Verwachsung  des  supracostalen  Fortsatzes  in  eins  mit  dem  vorderen 
Rande  des  Kieles,  und  die  dreieckige  Form  des  mittleren  schwert- 
förmigen Fortsatzes. 

Das  sternum  der  Eud.  chrysolopha  ist  ein  wenig  breiter  zu  sei- 
nem hinteren  Rande  hin,  als  das  sternum  der  Eud.  chrysocoma^ 
ihre  supracostalen  Fortsätze  haben  eine  viereckige  Form,  wie  bei 
Efud.  antipoda^  doch  liegt  der  lange  Rand  des  Vierecks  zum  vor- 
deren Rande  des  Sternums  nicht,  wie  bei  Eud.  antipoda  parallel, 
sondern  rechtwinklig,  und  der  Kamm  läuft  fast  bis  zum  Ende  des 
mittleren  schwertförmigen  Fortsatzes  des  sternum. 

Bei  Sphen.  demersus,  im  Gegentheil  zu  dem,  was  wir  bei  Eud. 
chrysocoma  gesehen  haben,  ist  die  vordere  Ecke  des  Kieles  ge- 
rundet, aber  nicht  zugespitzt^  und  ausserdem  springt  der  episternale 
Fortsatz  scharf  nach  vorn  als  ein  stylartiges  Knöchlein  hervor. 

Bei  Pygoscelis  nimmt  die  vordere  Ecke  des  Kiels  nach  seiner 
Form  eine  mittlere  Lage  zwischen  den  entsprechenden  Theilen  bei 
Eud.  chrysocoma  und  Sph.  demersus  ein,  doch  ragt,  im  Profil 
gesehen,  der  episternale  Fortsatz  als  eine  breite  abgerundete  Zunge 
vor,  die  supracostalen  Fortsätze  jedoch,  wenn  man  das  sternum  von 
vorne  ansieht,  ragen  vor  nicht  nach  oben,  sondern  nach  den  Seiten, 
Wie  Flügel. 

Bei  den  zu  Pygoscelis  nahen  Aptenodytes  ist  die  vordere  Ecke 
des  Sternums  sehr  hoch  gehoben,  so  dass  der  Kiel  beim  Schwim- 
men des  Vogels  dem  im  Wasser  befindlichen  vorderen  Theile  eines 
Fanzerschiffes  vollkommen  gleicht,  der  episternale  Fortsatz  ist  kaum 
entwickelt  und  der  supracostale  Fortsatz  fast  so  geformt^  wie  bei 
Eud.  chrysocomaj  nur  hat  er  einen  mehr  abgerundeten  Rand. 

Endlich  nähert  sich  das  Sternum  der  Eudyptula  minor  im  all- 
gemeinen, mit  sammt  seinen  ünterbrustfortsätzen,  zur  Form   eines 
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Vierecks,  sein  mittlerer  scbwertförmigur  Fortsatz,  welcher  auf  sich 
die  Fortsetzung  des  Kieles  trägt,  erreicht  eine  nur  kleine  Entwicke- 
lung,  und  der  episternala  Fortsatz  springt  über  der  Basis  des  Kieles, 
wie  bei  Eud.  chrysocoma^  als  ein  kleines  Zünglein  hervor. 

Kach  seiner  Form,  dem  Vorhandensein  colossaler  Ausschnitte, 
der  relativen  Entwickelung  der  Gelenkflächen  für  die  Basis  der  со- 
racoidea,  dem  Verhältniss  des  episternalen  Fortsatzes  zu  diesen 
Knochen,  und  der  Ausbildung  von  nur  sechs  Gelenkflächen  für  die 
unteren  Enden  der  Rippen  hat  das  sternum  der  Pinguine  nichts  mit 
dem  sternum  der  Alca  impennisnni  ihrer  Mitverwandtea  gemein. 

Die  coracoidea  der  Eudypt.  chrysocoma   erreichen    eine   sehr 
grosse  Ausbildung  und  können   mit   Kolonnen,   welche   sich    nach. 
Massgabe  ihrer  Annäherung  zum  oberen  Ende  merklich  verjüngeni 
verglichen  werden.  Sie  sind  in  der  Richtung  von  vorn  nach  hinten, 
abgeplattet,  vorn  convex,  mehr    oder    weniger    in  ihrem   unteren. 
Theile  von  hinten  concav  und  haben  einen  grossen  kammförmigen. 
Auswuchs  an  der  inneren  Seite  ihres  oberen  Endes;  dieser  Auswuchs 
ist  in  der  Mitte  durch  eine  langlich-ovale  Oeflfnung  durchsetzt  und 
krümmt  sich  mit  der  oberen  Ecke  seines  freien  Randes  nach  vorn, 
auf  diese  Weise  zwischen  dem  Körper  des  coracoideum  und  seinem 
eigenen  freien  Rande  eine  merkliche  längslaufende   Vertiefung  zu- 
rücklassend. An  seinem  oberen  Ende  trägt  der  Kammförmige  Fort- 
satz eine  Gelenkfläche  für  den  acromialen  Fortsatz  der  scapula  und 
das  obere  Ende  des  Schlüsselbeins.  Der  obere  Gipfel    des  Körpers 
des  caracoideum,  welcher  in  den  sogenannten  Schlüsselbeinfortsatz 
ausgezogen  ist,  ist  merklich  nach  oben  gehoben  (bei  verticaler  Lage 
des  Körpers  der  Pinguine)^  hat    eine    unregelmässige,  abgerundete 
Form  und  krümmt  sich  mit  seinem  Ende  nach  innen.  An  seiner  hin- 
teren Seite,  bei  seinen  Basis,  trägt   der  Schlüsselbeinfortsatz  eina 
Gelenkfläche  zur  Aufnahme  des  äusseren  Fortsatzes    des   vorderen 
Endes  des  Schulterblattes  und  bildet,  zusammen  mit  der  Gelenkfläche 
des  letzteren,  das  glenoidale  Grübchen  zur  Aufnahme  des  capitulum. 
humeri.  Die  Basis  des  coracoideum  ist    ein  wenig  verbreitert  und 
giebt  zwei  Auswüchse:  einen  dreieckigen  plattenförmigen  äusseren, 
welcher  vor  dem  supracostalen  Auswuchs  des  Sternums  zu  stehen. 
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kommt,  und  einen  inneren,  welcher  annähernd  dreieckiger  Form 
ist,  aber  mehr  massiv  und  zum  episternalen  Fortsatz  gewendet  ist. 

Die  coracoidea  der  Eudyptes  antipoda  sind  nach  ihrer  Form 
den  coracoidea  der  Eud.  chrysocoma  ähnlich,  sind  aber  grösser 
und  massiver,  und  die  längslaufende  Vertiefung  zwischen  dem  Kör- 
per des  coracoideum  und  dessen  Kammförmigem  Auswüchse  ist  sehr 
entwickelt  in  Folge  von  grösserem  Vorwärtskrümmen  des  inneren 
Ecke  des  letzteren.  Die  coracoidea  der  ИЫ,.  chrysohpha  sind 
kleiner  und  dünner,  als  die  coracoidea  der  Eud.  chrysocomay 
während  die  Oeffnung,  welche  den  kammförmigen  Auswuchs  ihres 
oberen  Randes  durchsetzt,  viel  grösser  ist,  doch  kommea  die  inne- 
ren Auswüchse  des  rechten  und  linken  coracoideum  bei  allen  drei 
Formen  entfernt  nicht  an  einander. 

Die  coracoidea  der  Pygoscelis  sind  verhältnissmässig  dünn,  und 
ihr  kammtormiger  Auswuchs  ragt  als  ein  kurzer,  aa  seiner  inneren 
Seite  ein  wenig  emporgehobener  Fortsatz  hervor» 

Endlich  haben  die  coracoidea  der  Eudyptula  minor  statt  eines 
durchlöcherten  Fortsatzes  nur  einen  unbedeutenden  Auswuchs,  wel- 
cher einen  grossen  Einschnitt  hat,  der  die  bei  anderen  Formen  sich 
hier  befindliche  Oeffnung  ersetzt,  und  berühren  fast  einander  mit 
ihren  basalen  Auswüchsen. 

Bei  Sphenisc.  demersm  nähern  sich  die  coracoidea  am  meisten 
denjenigen  der  Eud.  antipoda. 

Durch  ihre  zum  sternum  verhältnissmässig  grosse  Dimensionen 
und  die  mehr  oder  weniger  concave  hintere  Fläche  unterscheiden 
sich  die  coracoidea  der  Pinguine  sehr  scharf  von  den  entsprechen- 
den Knochen  der  Älca  impennis. 

Besonders  fallen  am  oberen  Extremitätengürtel  der  Pinguine  die 
Schulterblätter  durch  ihre  ungeheuere  Entwickelung  auf.  Sie  haben 
die  Form  breiter,  flacher,  ein  wenig  ausgebogener  Knochen,  welche 
sich  in  ihrem  hinteren  Drittel  allmählig  verdünnen.  An  seinem  ver- 
dickten vorderen  Ende  giebt  das  Schulterblatt  von  sich  zwei  kleine 
Fortsätze,  den  inneren,  acromialen,  welcher  sich  in  die  Gelenkfläche 
des  oberen  Endes  des  kammförmigen  Auswuchses  des  coracoideum 
stemmt,  und  einen  inneren,  den  glenoidalen,  durch  dessen  Gelenk- 
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fläche  es  die  glenoidale  Grabe  zur  Aufnahme  des  oberen  capitulum 
des  humerus  ergänzt.  Die  Form  des  Schulterblattes  variirt  bei  den 
von  mir  besichtigten  Pinguinen,  doch  dessen  ungeachtet  kann  man 
leicht  das  Schulterblatt  verschiedener  Arten  nicht  nur  nact^  deren 
Grösse,  sondern  auch  nach  der  Form  des  hinteren  Randes  unter- 
scheiden. Bei  Eudyptes  antipoda  endet  es  mit  einem  nur  ein  we- 
nig abgerundeten  oberen  hinteren,  und  einem  sehr  scharfen  unteren 
Gipfel.  Bei  Aptenodytes  ist  der  hintere  untere  Gipfel  nicht  nur  zu- 
gespitzt, sondern  sogar  als  ob  ausgedehnt  in  einen  Portsatz. 

Bei  Eud.  chrysocoma  erscheinen  beide  Gipfel  mehr  zugerundet. 
Bei  Etid.  chrysolopha,  in  Folge  noch  grösserer  Zurundung  des 
unteren  Randes  des  Knochens,  verschwindet  der  untere  hintere  Gip- 
fel, was  man  bei  einigen  Exemplaren  éts  Sph.  demersus  sehen 
kann.  Bei  Ettdypt.  minor  endlich  erscheint  das  Schulterblatt  schon 
verhältnissmässig  lang  und  an  seinem  ganzen  hinteren  Ende  allmäh- 
lig  zugerundet. 

Durch  die  Form  des  Schulterblattes  unterscheiden  sich  die  Pin- 
guine scharf  von  allen  anderen  Vögeln,  und  folglich,  auch  den 
Alcae^  und  nähern  sich  den  Reptilien. 

Was  die  Furcula  anbetrifft,  so  ist  sie  durch  die  an  ihrem  obe- 
ren Ende  verbreiterten,  säbelartig  gebogenen  Schlüsselbeine  gebil- 
det, welche  sich  mit  ihrem  unteren  Ende  nach  innen  biegen,  zu- 
sammenkommen und  fest  zu  einem  Knochen  verwachsen,  welcher 
den  Gipfel  des  Kiels  entfernt  nicht  erreicht.  Durch  seine  Basis  arti- 
culirt  jeder  Zweig  der  Furcula  mit  den  convergirenden  Fortsätzen 
des  coracoideum  und  der  scapula  (dem  Kammförmigen  und  dem 
acromialen),  und  giebt  ausserdem  von  der  Basis  seines  vorderen 
Randes  einen  mittelgrossen  Fortsatz,  der  sich  durch  Sehnen  mit  dem 
gekrümmten  Gipfel  des  Schlüsselbeinfortsatzes  des  coracoideum  ver- 
bindet. 

Die  Variationen  in  der  Form  der  Furcula  bei  den  Pinguinen 
verschiedener  Gruppen  sind  unbedeutend.  Durch  die  Breite  des  obe- 
ren Endes  jedes  ihrer  Zweige  und  durch  den  schärferen  Winkel, 
der  durch  ihre  zusammenwachsenden  Gipfel  umsthrieben  wird,  un- 
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terscheidet  sich  die  Farcula  der  Pinguine  sehr  stark  von  der  Furcula 
der  Alca  impmnis. 

Vordere    Extremitäten. 

Die  vorderen  Extremitäten  der  Pinguine  zogen  auf  sich  schon 
seit  langen  Zeiten  die  Aufmerksamkeit  der  Anatomen,  und  haben 
durch  ihre  Form,  wie  es  scheint,  als  hauptsächlichster  Grund  für 
die  in  der  Wissenschaft  sich  fest  eingebürgerte  Meinung  gedient, 
in  den  Pinguinen  nur  eine  zum  Wasserleben  äusserst  angepasste 
Gruppe  der  Palmipedes  mit  unvollständig  entwickelten  Flügeln  zu 
sehen.  Und  in  der  That  sind  alle  Knochen  der  vorderen  Extremi- 
täten äusserst  flach,  verwachsen  fest  mit  einander  und  bilden  eine 
vortreffliche  Basis  für  die  ruderähnliche  Extremität,  doch  scheint 
es  mir,  dass  es  schwerlich  nöthig  ist,  dieses  Ruder  aus  dem  ty- 
pischen Flügel  abzuleiten,  wovon  unten. 

Der  humerus  der  Ihid.  chrysocoma  ist  an  seinem  proximalen 
Ende  stark  angeschwollen  und  abgeplattet  in  seinem  übrigen  Ver- 
laufe. Der  Gelenkkopf  des  proximalen  Endes  hat  eine  unregelmäs- 
sige, halbellipsoidale  Form  und  richtet  sich  gerade  nach  innen,  durch 
seine  Axe  und  die  Fläche  des  Vorderarms  einen  Winkel  von  annä- 
hernd 45^  bildend.  Der  Höcker  der  radialen  Kante  des  proximalen 
Endes  des  humerus  setzt  sich  auf  einige  Entfernung  längs  der  Kante 
des  Knochens  als  ein  ziemlich  breiter  Kamm  fort,  welcher  mit  der 
Kante  allmählig  zusammenfliesst.  Der  Höcker  der  ulnaren  Kante  ist 
viel  mehr  entwickelt,  hat  eine  unregelmässige  dreikantige  Form 
und  giebt  von  seinem  Gipfel  an  der  äusseren  Seite  des  Knochens 
einen  hohen  Kamm,  welcher  eine  unter  dem  Gelenkkopfe  liegende 
unbedeutende  Vertiefung  von  der  tiefen  luftführenden  Grube,  die 
an  der  ulnaren  Seite  des  proximalen  Endes  des  humerus  zu  liegen 
kommt,  trennt.  Von  der  radialen  Seite  ist  die  unter  dem  Gelenk- 
kopfe liegende  Vertiefung  durch  einen  flachen  Kamm  begrenzt,  wel- 
cher schräg  von  der  radialen  Ecke  des  Gelenkkopfes  zur  ulnaren 
Kante  geht.  Die  radiale  Kante  des  humerus  ist  ziemlich  scharf  und 
nach  auswärts  gebogen,  die  ulnare  schwach  nach  innen  gebogen 
und  mit  einem  kleinen  Höcker  in  einiger  Entfernung  von  dem  di- 
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stalen  Ende  versehen.  Das  letztere  trägt  die  Gelenkflächen  für  den 
radius  und  die  ulna  und  zieht  sich  in  zwei  Fortsätze  an  der  ulna- 
ren Seite  aus:  der  eine  von  ihnen,  der  innere,  trägt  eine  blockrol- 
lenförmige  Fläche  für  die  Articulation  mit  dem  inneren  sesamoiden 
Knöchlein,  der  andere,  äussere,  ragt  hervor  als  ein  kleiner  Kamm, 
der  durch  eine  tiefe  Furche  vom  inneren  Fortsatz  getrennt  ist  und 
sich  mit  dem  äusseren  sesamoiden  Knöchlein  verbindet. 

Der  radius  und  die  ulna  sind  vollkommen  flach,  vereinigen  sich 
mit  einander  nur  an  ihren  Enden,  und  sind  nach  entgegeugesetzen 
Seiten  gekrümmt.  Der  radius  ist  enger,  als  die  ulna,  welche  sich 
ein  wenig  zur  dreieckigen  Form  nähert.  Das  proximale  Ende  des 
radius  ist  ein  wenig  nach  hinten  gebogen;  der  scharfe  vordere  Rand 
dieses  Knochens  endigt  am  proximalen  Ende  durch  einen  kleinen 
scharfen  Auswuchs,  der  hintere  ist  ziemlich  zugerundet.  Dem  vor- 
deren Rande  parallel  geht  an  der  äusseren  Seite  des  radius  eine 
unbedeutende  Vertiefung.  Eine  andere  Vertiefung  entspringt  von  der 
vorderen  Ecke  des  proximalen  Endes  des  radius  und  zieht  schräg 
zum  hinteren  Rande  des  Knochens.  Der  scharfe  hintere  Rand  der 
ulna  ist  von  ihrem  Centraltheil  beiderseits  durch  eine  unbedeutende 
längslaufende  Vertiefung  getrennt.  Das  distale  Ende  des  Knochens 
trägt  zwei  Gelenkhöcker,  welche  zusammen  mit  der  sie  trennenden 
seichten  Furche  eine  unvollkommene  blockrollenförmige  Fläche  bil- 
den, mit  welcher  sich  das  ulnare  durch  seinen  vorderen  Gipfel  ver- 
bindet. Der  innere  und  dabei  vordere  Gelenkhöcker  vereinigt  sich 
durch  seine  vordere  Fläche  mit  der  hinteren  Seite  des  radile  und 
durch  die  untere  mit  der  Gelenkfläche  des  proximalen  Endes  des 
basalen  Gliedes  des  zweiten  Fingers. 

Das  radiale  hat  die  Form  eines  abgeplatten  trapezförmigen  Knöch- 
leins,  ist  vorn  ein  wenig  convex  und  trägt  oben,  unten  und  hinten 
concave  Gelenkflächen  für  die  Articulation  mit  dem  radius,  dem 
zweiten  Finger  und  der  ulna. 

Das  ulnare  hat  die  Form  eines  dreieckigen  Knöchleins,  welches 
an  seiner  vorderen  Spitze  zwei  Gelenkflächen  hat:  eine  obere  für 
die  Vereinigung  mit  der  ulna,  und  eine  untere  für  Vereinigung  mit 
den  zusammengewachsen  Basissen  des  zweiten  und  dritten  Fingers. 
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Die  Glieder  des  zweiten  und  des  dritten  Fingers  sind  überhaupt 
got  entwickelt,  doch  besonders  stark  entwickelt  sind  das  basale 
Glied  des  zweiten  Fingers  mit  welchem  von  vorne  das  einzige  Glied 
des  ersten  Fingers  verwächst,  und  hinten  (am  proximalen  und  di- 
stalen Ende)  das  basale  Glied  des  dritten  Fingers.  Die  zweiten  Pha* 
langen  des  zweiten  und  dritten  Fingers  verwachsen  nicht  mit  ein- 
ander sondern  liegen  vollkommen  neben  einander,  und  sind  durch 
eine  Membran  und  eine  Sehne  verbunden.  Die  dritte  Phalanx  des 
zweiten  Fingers  vereinigt  sich  durch  ihr  proximales  Ende  mit  dem 
distalen  Ende  der  zweiten  Phalanx  und  durch  den  oberen  Theil  des 
hinteren  Randes  mit  dem  vorderen  Rande  des  Endes  der  zweiten 
Phalanx  des  dritten  Fingers. 

Alle  Phalangen  der  Finger,  die  erste  Phalanx  des  dritten  Fin- 
gers, welche  das  Aussehen  eines  mehr  oder  weniger  abgerundeten 
stylartigen  Knöchleins  hat,  ausgenommen,  sind  sehr  flach;  unter 
ihnen  haben  die  einzige  des  ersten,  die  dritte  des  zweiten  und  die 
zweite  des  dritten  Fingers  eine  (freieckige  Form,  und  ausserdem 
trägt  die  letzte  am  hinteren  Rande  ihres  proximalen  Endes  einen 
kleinen  Auswuchs. 

Der  ganze  Flügel  des  Pinguins  ist  von  innen  ein  wenig  ausge- 
bogen und  mit  der  distalen  Hälfte  seines  vorderen  Randes  nach 
innen  gedreht,  in  Folge  dessen  es  ein  wenig  dem  Flügel  einer 
Dampferschraube  gleicht.  Die  Knochen  des  Flügels  der  Eudyptes 
chrysocoma  sind  nicht  pneumatisch:  die  pneumatische  Höhle  fehlt 
sogar  am  humerus. 

Das  Skelet  des  Flügels  der  Eud.  cmtipoda  ist  dem  entsprechen- 
den Theile  des  Skeletes  der  Eud.  chrysocoma  in  seiner  Form  sehr 
ähnlich,  aber  unterscheidet  sich  von  ihm  scharf  durch  seine  Grösse 
und  die  Pneumaticität  des  humerus. 

Alle  Theile  des  Skeletes  des  Flügels  bei  Eud.  chrysohpha  sind 
ein  wenig  enger  im  Vergleich  zum  Skelete  des  Flügels  der  Eud. 
chrysocow^a.  Die  Knochen  der  vorderen  Extremitäten  des  Sph.  de- 
mersus  sind  ebenfalls  den  entsprechenden  Theilen  des  Skeletes  der 
Eud.  chrysocoma  sehr  ähnlich,  und  überhaupt  giebt  es  im  Ske- 
lete der  vorderen  Extremitäten  der  Pinguine    keine  vom   verglei- 
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cbeDd-anatomischen  Staadpunkte  interessante  Variationen:  sie  bieten 
alle  nur  nichtige  Veränderungen  des  allgemeinen  Typus,  und  von 
demselben  weicht  mehr  als  bei  den  anderen  nur  der  Flügel  des 
Aptenodytes  in  seinem  distalen  Theile  ab,  dessen  Elemente  mehr 
abgesondert  und  mehr  verlängert  sind,  als  bei  den  hergezählten 
Formen. 

l^ach  der  Form  und  der  Lage  des  Skeletes  des  Flügels  stehen 
die  Pinguine  am  nächsten  zu  den  Alcde^  doch  ist  diese  Aehnlich- 
keit  der  Flügel  beider  Gruppen  eher  eine  nur  scheinbare,  als  in 
Wirklichkeit  existirende:  die  relativen  Dimensionen  der  Theile  des 
Flügels,  die  Form  der  Knochen,  die  entfernt  nicht  gleiche  Verwach- 
sung seiner  Theile  und  relative  Enwickelung  der  Auswüchse  und 
folglich,  auch  Beweglichkeit  des  Flügels,  sind  sehr  verschieden  bei 
den  Pinguinen  und  den  Akae. 

Kurz  gesagt,  die  Abgeflachtheit  der  Knochen  der  vorderen  Extre- 
mitäten, welche  solche  Dimensionen  erreicht,  wie  wir  sie  bei  kei- 
nem anderen  von  den  uns  bekannten  Vögeln  finden,  die  nur  ge- 
ringe Differenz  der  Länge  der  verschiedenen  Abtheilungen  des  Flü- 
gels und  das  vollständige  Verwachsen  der  Anlage  des  ersten  Fin- 
gers mit  der  Basis  des  zweiten,  alles  das  unterscheidet  die  vorderen 
Extremitäten  der  Pinguine  scharf  von  denjenigen  der  anderen  Vögel 
und  erlaubt  ihre  Angehörigkeit  ohne  Fehler  zu  bestimmen. 

Der  hintere  Extrem itatengürtel. 

Das  Becken  der  EudypL  chrysocoma,  wie  überhaupt  das  Be- 
cken der  Pinguine,  ckarakterisirt  sich  durch  seine  relative  Länge, 
die  mehr  oder  weniger  horizontale  Lage  des  vor-acetabularen  und 
die  mehr  oder  weniger  verticale  des  hinter-acetabularen  Theiles 
(bei  horizontaler  Lage  der  lumbo-sacralen  Region)  und  durch  die 
Betheiligung  aller  drei  Knochen  an  der  Bildung  der  Beiдköpfgrube, 
was  das  Becken  der  Pinguine  zum  Becken  der  Reptilien  nähert  und 
vom  Becken  der  Vögel  entfernt,  bei  welchen  in  der  ungeheueren 
Mehrzahl  der  Fälle  das  Sitzbein  einen  Fortsatz  abgiebt,  welcher  das 
Schambein  von  der  Betheiligung  an  der  Bildung  des  Acetabulum 
ausschliesst. 
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Die  Hüftbeine,  welche  sich  in  die  oberen  Querfortsätze  der  Wir- 
bel der  Beckenregion  stemmen,  erreichen  den  Kamm,  der  durch 
die  zusammengewachsenen  oberen  Dornfortsätze  der  Wirbel  gebildet 
wird,  bei  weitem  nicht,  und  unterscheiden  sich  dadurch,  sowohl 
als  durch  die  constant  in  ihrer  Yereinigungsstelle  mit  den  Wirbeln 
nachbleibenden  Nähte,  sehr  stark  von  dem  Verhalten  der  Hüftbeine 
bei  den  anderen  Falmipedes.  Jedes  von  ihnen  hat  eine  verlänger- 
te Form  und  besteht  aus  einem  vorderen  Theile,  der  sich  nach 
vorn  allmählig  verbreitert  und  an  seinem  vorderen  Rande  einen 
Ausschnitt  hat,  und  aus  zwei  hinteren  Fortsätzen,  welche  die  vor- 
dere und  untere  Fläche  des  Acetabulum  umschreiben.  Der  obere 
Fortsatz  erstreckt  sich  hinter  .die  Beinkopfgrube,  nimmt  hier  eine 
fast  verticale  Lage  an  und  verwächst  mit  dem  Sitzbein,  mit  wel- 
chem er  das  Foramen  ischiadicum  umschreibt;  der  untere  ver- 
wächst mit  dem  vorderen,  ein  wenig  verbreiterten  Theile  des  pubis. 
Das  Sitzbein  bildet  einen  plattenförmigen  Knochen,  welcher  an  sei- 
nem vorderen  Ende  einen  gabelartigen  Fortsatz  bildet.  Mit  diesem 
gabelartigen  Fortsatz  umschreibt  das  Sitzbein  den  hinteren  Rand  des 
acetabulum  und  verwächst  von  oben  mit  dem  oberen  hinteren  Fort- 
satz des  Hüftbeins,  von  unten  mit  dem  vorderen  Ende  des  Scham- 
beins. Mit  seinem  oberen  vorderen  Rande  umschreibt  das  Sitzbein 
den  unteren  Rand  des  For.  ischiadicum;  mit  seinem  oberen  hinteren 
verwächst  das  Sitzbein  mit  der  Verlängerung  des  hinteren  Fortsatzes 
des  Hüftbeins,  indem  es  hier  zusammen  mit  demselben  einen  hohen, 
ein  wenig  zur  Seite  der  Wirbelsäule  ausgebogenen  Kamm  bildet. 
Das  Schambein  hat  das  Aussehen  eines  engen  plattenartigen  Knöch- 
leins,  welches  ein  wenig  breiter  an  seinem  vorderen  Ende  ist,  mit 
welchem  es  den  unteren  Theil  des  acetabulum  umschreibt.  Mit  dem 
Sitzbeine  vereinigt  sich  das  Schambein  nur    durch   eine  Membran. 

Der  vordere  Theil  des  Zwischenraumes  zwischen  dem  Sitzbeine 
und  dem  Schambein  bildet  das  abgerundete  Foramen  obturato- 
rium,  welches  von  hinten  durch  die  diese  beiden  Knochen  verei- 
nigende Membran  begrenzt  wird,  was  einen  scharfen  Unterschied 
von  der  Entwickelung  derselben  Theile  bei  Alca  impennis  aus- 
macht, bei  welcher  das  Foramen    obturatorium    von    allen  Seiten 
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mit  Knochen  umschrieben  ist.  Unter  den  Grenzen  der  Beckenkno- 
chen ist  am  besten  die  Grenze  zwischen  dem  Fortsatz  des  Hüft- 
beins und  des  Sitzbeins  hinter  der  Beinkopfgrube^  und  die  Grenze 
zwischen  dem  Hüftbein  und  dem  Schambein  am  unteren  Rande  der- 
selben Grube  ausgedrückt.  Die  Grenze  zwischen  dem  Sitzbein  und 
dem  Schambein  ist  nicht  besonders  deutlich. 

Das  Becken  der  Eudypt  cmtipoda  stellt  im  Allgemeinen  das- 
selbe, was  das  Becken  der  Eud.  chrysocoma  vor,  nur  vereinigt 
sich  auf  einiger  Entfernung  das  Schambein  mit  dem  Sitzbein  hinter 
dem  Foramen  dbturaiorivm^  wesswegen  letzteres,  wie  auch  bei 
Älca  impenniSj  an  seiner  ganzen  Peripherie  durch  einen  Knochen- 
rand umschrieben  wird.  Ausserdem  unterscheidet  sich  das  Fora- 
men obturatorium  des  Beckens  der  Eud.  antipoda  von  dem  ent- 
sprechenden Foramen  am  Becken  der  Eud.  chrysocoma  durch  seine 
ovale  Form.  Das  For.  ischiadicum  ist  verhältnissmässig  viel  grösser, 
als  bei  Eud.  chrysocoma  und  endlich  hat  der  gerade  hintere  Rand 
des  Kammes,  des  sich  aus  dem  Verwachsen  der  Räuder  des  hinte- 
ren Fortsatzes  des  Hüftbeins  mit  dem  oberen  Rande  des  Sitzbeins 
entwickelt,  eine  verticalere  Lage. 

Das  Becken  der  Eud.  chrysolopha  unterscheidet  sich  vom  Be- 
cken der  Eud.  chrysocoma  durch  die  verhältnissmässig  grössere 
Absonderung  der  Scham-  und  der  Sitzbeine  hinter  dem  Foramen 
obturatorium  und  durch  die  Richtung  des  Kamms,  welcher  durch 
das  Verwachsen  des  hinteren  Fortsatzes  des  Hüftbeins  mit  dem  Sitz- 
bein gebildet  wird:  an  seinem  Ende  wendet  sich  der  Kamm  ein 
wenig  zur  Wirbelsäule  und  erscheint  desswegen,  statt  zur  Wirbel- 
säule eingebogen  zu  sein,  von  ihr  ein  wenig  ausgebogen. 

Bei  Spheniscus  minor  charakterisirt  sich  das  Becken  durch  die 
schwache  Entwickelung  des  Kamms,  die  sehr  volle  Trennung  des 
Schambeins  von  dem  Sitzbein  und  die  Form  des  Schambeins,  wel- 
ches sich  an  seinem  hinteren  Ende  stark  verbreitert. 

Endlich  ist  bei  Äptenodytes  und  Pygoscelis  das  Becken  ver- 
hältnissmässig noch  länger,  als  bei  allen  [anderen  Pinguinen,  und 
kann  leicht  unterschieden  werden,  wie  infolge  dessen,  so  auch  über- 
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haapt  durch  seine  Grösse,  obgleich  es  in  seinem  Bau  keine  we- 
sentlichen Eigenthümlichkeiten  bietet. 

Auf  diese  Weise  bietet  das  Becken  der  Pinguine  nur  unbedeuten- 
de Abweichungen  von  dem  dieser  Gruppe  gemeinen  Typus  dar,  und 
unterscheidet  sich  infolge  des  beschriebenen  Baues  sehr  stark  von 
dem  Becken  der  Podkeps,  Colymbus^  Mergus  und  Älca^  indem 
es  wie  mehr  zergliedert,  so  auch  mehr  in  die  Breite  entwickelt, 
als  das  Becken  der  genannten  Palmipedes  erscheint,  wobei  ersieh 
dem  Becken  der  GaUinacei  ein  wenig  nähert.  Ausserdem  kann  man 
nicht  umhin,  einzusehen,  dass  die  Beinkopfgrube  der  Pinguine  durch 
ihre  abgerundete  Form  und  den  gut  entwickelten  Knochenrand,  an 
dessen  Bildung  alle  drei  Knochen  des  Beckens  Theil  nehmen,  sich 
zur  Beinkopfgrube  der  Batitae  nähert,  dass  im  Verhältuiss  der 
Hüftbeine  zur  lumbo-sacralen  Region  auch  den  Vögeln  nicht  eigene 
Eigenthümlichkeiten  auftreten;  folglich,  kann  man  nicht  umhin,  ein- 
zusehen, dass  auch  das  Becken  der  Pinguine,  gleich  dem  Schädel^ 
der  Wirbelsäule  und  den  vorderen  Extremitäten  dieser  Vögel,  diesel- 
ben seinerseits  von  den  anderen  Palmipedes  entfernt,  und  den 
Gruppen,  welche  durch  das  Vorherrschen  embryonaler  Eigenthüm- 
lichheiten,  wie  alle  Batitae^  Tinamus  robustus  und  wenige  an- 
dere GaUinacei  unter  dem  Carinatae  charakterisirt  werden,  nähert.* 

Aber  noch  mehr  zu  Gunsten  solch  eines  Schlusses  spricht  der 
Bau  der  hinteren  Extremitäten  der  Pinguine. 

Hintere  Extremitäten. 

Die  hinteren  Extremitäten  der  Pinguine  sind  überhaupt  sehr 
kräftig,  doch  erreicht  eine  besondere  Entwickelung  ihr  distaler 
Theil. 

Das  femur  der  End.  chrysoc(yma  ist  verhältnissmässig  nicht 
besonders  stark  entwickelt.  Der  Gelenkkopf  dieses  Knochens  nä- 
hert sich  zur  sphärischen  Form  und  sitzt  auf  einem  Halse,  wel- 
cher zum  Stamm  so  gerichtet  ist,  wie  er  sich  gewöhnlich  bei  den 
Vögeln  richtet,  d.  h.  unter  einem  stumpfen  Winkel.  Das  Grüb- 
chen für  die  Insertion   der  Sehne  liegt   an   der  oberen    Seite  des 
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Kopfes.  Der  grosse  Trochanter  ist  nicht  besonders  stark  entwic- 
kelt, doch  mehr,  als  bei  der  Alca  impennis;  seine  äussere  seit- 
liche Fläche  ist  fast  flach  und  hat  einen  vorderen  kammartigen 
Rand.  In  der  Mitte  seiner  Ausdehnung  hat  das  femur  eine  annä- 
hernd cylindrische  Form,  doch  wird  es  zum  proximalen  Ende  hin 
annähernd  dreikantig  mit  abgerundeten  Ecken^  aber  zum  distalen 
Ende^  im  Gegentheil,  flacher,  und  mehr  zusammengedrückt  in  der 
Richttng  von  vorne  nach  hinten;  dabei  richtet  sich  das  distale 
Ende  des  femur  ein  wenig  nach  innen,  wenn  man  den  Knochen 
noch  nicht  aus  dem  acetabulum  entfernt  nimmt.  Die  Gelenkfläche 
für  die  Vereinigung  mit  den  Unterschenkelknochen  ist  sehr  stark 
entwickelt  und  der  äussere  Gelenkhöcker  durch  eine  Furche  in 
zwei  Abtheilungen— eine  äussere  und  eine  innere — getren»t,  von 
welchen  die  erste  zur  Articulation  mit  dem  oberen  Ende  der  fibula 
dient. 

Die  Variationen  in  der  Form  des  femurs  der  Pinguine  sind  un- 
beträchtlich. So  unterscheidet  sich  das  femur  des  Eud.  antipoda 
von  dem  femur  der  Ettd.  chrysocoma  nur  durch  seine  Grösse 
und  die  stärkere  Entwickelung  seiner  Auswüchse.  Das  femur  der 
Evd.  chrysolopha  ist  im  Allgemeinen  ein  wenig  dünner  als  das- 
jenige der  End.  chrysocoma  und  hat  ein  verhältnissmässig  mehr 
verbreitertes  distales  Ende.  Das  femur  des  Aptenodytes  ist  weni- 
ger ausgebogen  und  unterscheidet  sich  durch  die  ein  wenig  ver- 
änderte Form  des  distalen  Endes. 

Die  tibia  der  Efud.  chrysocoma  bildet  einen  ziemlich  langen 
Knochen  mit  ziemlich  stark  entwickeltem  ßotularfortsatz«  Ihr  Durch- 
schnitt hat  eine  dreieckige  Form  am  proximalen  Ende,  nähert  sich 
ein  wenig  dem  Kreise  in  der  mittleren  Partie  und  wird  zu  einer 
Ellipse  am  distalen  Ende.  Der  vordere  und  der  äussere  knemialen 
Fortsätze  sind  sehr  stark  entwickelt,  ebenso  wie  die  Kante  flir  die 
Vereinigung  mit  der  fibula.  Die  blockroUenförnaige  untere  Gelenk- 
fläche der  tibia,  vorn  mit  einem  tiefen  Einschnitt  und  hinten  mit 
einer  ziemlich  flachen  Fläche,  ist  sehr  stark  entwickelt,  üeber  ihr 
nach  vorne  liegt  ein  tiefer,  durch  einen  Knochen  bedeckter  Aus- 
schnitt zum  Durchgang  der  Sehne  des  M.  extensor  communis. 
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Die  fibula  hat  die  Form  eines  dreikantigen  Knöchleins,  welches, 
sich  ziemlich  gleichmässig  zum  Ende  verdünnend,  bis  zum  letzten 
sechstel  der  tibia  sich  erstreckt  und  in  seinem  oberen  Theile  mit 
ihrer  Kante  auf  einer  Strecke,  welche  annähernd  seinem  vierten 
Theile  gleich  ist,  verwächst. 

lieber  dem  Rotularfortsatz  der  tibia  liegt  ein  sehr  grosser  tra- 
pezoider  Knochen — die  patella. 

Die  tibia  der  Eud.  cmtipoda  unterscheidet  sich  von  dem  ent- 
sprechenden Knochen  der  Eud,  chrysocoma  durch  ihre  Grösse, 
die  verhältnissmässig  geringere  Entwickelung  des  rotularen  und 
des  vorderen  knemialen  Fortsatzes,  und  die  grössere  Entwickelung 
des  äusseren  Randes  des  distalen  Gelenkes.  Die  fibula  erstreckt 
sich  weiter,  als  bei  Ihid.  chrysocoma,  und  erreicht  annähernd 
das  №veau  der  oberen  Oeflfnung  zum  Durchgang  der  Sehne  des 
Muse,  extensor  comm.  Die  patella  hat  dieselbe  trapézoïdale  Form, 
wie  bei  Eudypt.  chrysocoma,  doch  unterscheidet  sie  sich  durch 
ihre  Grösse. 

Was  die  tibia  und  die  fibula  der  Eud.  chrysolopha  anbetrifft, 
so  unterscheiden  sie  sich  sehr  wenig  von  den  entsprechenden  Kno- 
chen der  Eud,  chrysocoma,  und  das  auch  vorzüglicherweise  durch 
ihre  grössere  Dünne.  Und  überhaupt  sind  die  Variationen  in  der 
Form  und  der  relativen  Ausbildung  dieser  Knochen  bei  den  vers- 
chiedenen Pinguinen  (den  Eudyptes,  Spheniscus,  Aptenodytes, 
Pygoscelis)  unbedeutend  und  fesseln  die  Aufmerksamkeit  vom 
vergleichend-anatomischen  Standpunkte  aus  nicht. 

Das  tarso-metatarsale  der  Pinguine  zog  auf  sich  schon  seit 
langer  Zeit  die  Aufmerksamkeit  aller,  wer  die  Osteologie  dieser 
Vögel  wenn  auch  nur  berührte.  Gewöhnlich  wird  es  beschrieben 
als  bestehend  aus  drei  zusammengewachsenen  Knöchlein,  deren  ge- 
genseitige vordere  Grenze  sehr  deutlich  ausgedrückt  ist  nicht  nur 
durch  das  ganze  Leben  hindurch  nachbleibende  Furchen,  sondern 
auch  durch  Löcher,  welche  auf  nicht  ganz  verwachsene  Spalten 
zwischen  den  das  tarso-metatarsale  bildenden  Knöchlein  hinweisen, 
sondern  auch  durch  drei  vollständig  gesonderte  Gelenkköpfe  für 
die  Vereinigung  mit  den  basalen  Phalangen  der  Finger.  Doch  aus- 
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ser  den  drei  grossen  Knöchlein  können  wir  am  tarso-metatarsns 
der  Vögel  noch  einen  vierten  finden — das  vordere  Ende  der  rudi- 
mentären metatarsalen  Phalanx  des  ersten  Fingers.  Dieses  Knöch- 
lein  legt  sich  von  hinten  an  die  metatarsale  Phalanx  des  zweiten 
Fingers,  mit  welcher  es  sich  dnrch  Sehnen  verbindet,  und  hat 
eine  sehr  geringe  Grösse  und  vollkommen  flache  Form.  Dafür, 
dass  es  die  metatarsale  Phalanx,  aber  nicht  die  erste,  echte  ist, 
spricht  die  streng  stufenmässige  Verminderung  der  Zahl  der  eigen- 
tlichen Phalangen  der  Finger,  vom  4-ten  angefangen  und  endi- 
gend mit  dem  1-ten  (der  4-te  hat  fünf  Phalangen,  der  3-te — 
vier,  der  2-te — drei;  der  rudimentäre  erste  Finger  besteht  aus 
drei  Gliedern,  und  das  natürlichste  ist,  ihn  aus  zwei  eigentlichen 
Phalangen  uud  aus  einer  basalen  metatarsalen  anzuerkennen),  so 
wie  auch  die  Lage  dieser  Phalanx  im  Tarsus  beim  jungen  Pin- 
guin. 

Das  tarso-metatarsale  der  Eud.  chrysocoma  hat  eine  ziemlich 
flache  Form,  ist  von  vorn  ein  wenig  concav  und  hat  hinten  zwei 
Vorsprünge:  einen  kleineren  äusseren  und  einen  grösseren  inneren. 
An  den  Seiten  dieser  Vorsprünge,  von  welchen  ich  den  inneren 
für  das  angewachsene  obere  Ende  der  metatarsalen  Phalanx  des 
ersteu  Fingers  zu  halten  geneigt  bin,  obgleich  ich  es  nicht  be- 
haupte, liegen  zwei  kleine  sich  vorne  im  oberen  Ende  der  langen 
Furchen  öffnende  Spalten,  die  die  Grenze  zwischen  den  einzelnen 
metatarsalen  Knochen  andeuten.  Die  obere  Gelenkfläche  des  tarso- 
metatarsus  ist  stark  in  querer  Richtung  entwickelt,  ziemlich  con- 
vex in  der  Mitte  und  von  vorn,  und  concav  an  den  Seiten;  die 
äussere  concavität  ist  viel  weniger  entwickelt,  als  die  innere;  der 
in  der  Mitte  beflndliche  Höcker  ist  der  mit  den  metatarsalia  ver- 
wachsene Rest  der  Knochen  der  unteren  Reihe  des  eigentlichen 
Tarsus.  Die  distalen  Enden  der  metatarsalen  Elemente  haben  jedes 
eine  blockroUenförmige  Gelenkfläche  für  die  Vereinigung  mit  der 
ersten  Phalanx  der  Finger.  Von  der  rudimentären  metatarsalen 
Phalanx  des  ersten  Fingers  wurde  oben  gesprochen. 

Das  tarso-metatarsale  der  Eud.  antipoda  unterscheidet  sich  von 
derselben  Abtheilung  der  Eud,  chrysocoma  durch   seine  viel  gros 
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sere  Dimensionen,  durch  die  schärfer  ausgeprägte  Grenze  der  drei 
zusammenwachsenden  metatarsalia  und  durch  die  verhäitnirsmässig 
ein  wenig  grossere  Entwicklung  der  hinteren  Auswüchse  des  pro- 
ximalen Endes. 

Das  tarso-metatarsale  der  JEhid.  chrysolopha  ist  denjenigen  der 
-ЕЫ.  chrysocoma  ähnlich. 

Das  tarso-metatarsale  des  magellanischen  Pinguins,  deä  Sphen. 
magellanicus  im  AJlgemeinen  derselben  Region  der  Eud,  chryso- 
coma  ähnlich,  hat  äusserst  scharf  ausgedrückte  Grenzen  zwischen 
den  drei  zusammenwachsenden  Knochen,  schärfer,  als  bei  allen 
übrigen  mir  bekannten  Pinguinen,  worin  diesem  Vogel  auch  Sph, 
demersm  ähnlich  ist. 

Endlich,  bei  Aptenodytes  und  Pygoscelis  unterscheidet  sich  der 
Theil,  den  wir  beschreiben,  nicht  wesentlich  von  demselben  Theile 
des  Skeletes  des  G.  EudypteSj  doch  unterscheidet  er  sich  von  ihm 
beträchtlich  durch  seine  colossale  Grösse.  In  dieser  Hinsicht  steht 
er  am  nächsten  zu  dem  ausgestorbenen  Paiaeeiulyptes,  dem  einzi- 
gen jetzt  bekannten  fossilen  Pinguin,  welcher  dem  jetzigen  g. 
Eudyptes  nahe  stand. 

Die  Phalangen  der  Finger,  die  letzte  eines  jeden  ausgenommen, 
bilden  knöchelförmige  Knöchlein,  welche  mit  ihrer  Entfernung  vom 
ersten  Knochen  allmählig  kleiner  werden.  Die  erste  Phalanx  des 
ersten  Fingers  hat  die  Form  eines  stark  abgeplatteten  Knöchleins. 
Die  letzten  Phalangen  aller  Finger  haben,  wie  gewöhnlich,  die 
Form  von  Krallen,  wobei  die  letzte  Phalanx  des  3-ten  Fingers  die 
grösste  Enlwickelung  erreicht. 

Indem  wir  die  hinteren  Extremitäten  der  Pinguine  mit  den  hin- 
teren Extremitäten  anderer  Vögel  verglei  hen,  sehen  wir,  dass  mit 
Ausnahme  des  Tachypetes  aquila  kein  einziger  Vogel  ein  dem- 
jenigen der  Pinguine  ähnliches  tarso-metatarsale  hat.  Sogar  solche 
fossile  Formen,  wie  die  Vertreter  der  Odontolcae,  Odontotormae 
und  Archaeopteryx  sind  nach  ihrem  tarso-metatarsale  ebenso  ent- 
fernt von  den  Pinguinen,  wie  die  jetzt  lebenden  Vögel,  und,  wenn 
man  Rücksicht  darauf  nimmt,  dass  diese  Eigenthüralichkeit  der  Pin- 
guine in  dem  Beibehalten  des  embryonalen   Baues  ihres  tarso-me- 
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tatarsale  besteht,  so  kann  man  nicht  umhin,  diesem  umstände  eine 
besondere  Bedeutung  zuzuschreiben. 

DAS  SKELET  DES  JUNGEN  PINGUINS. 

Eine  von  den  merkwürdigsten  Besonderheiten  der  Pinguine  be- 
steht in  ihrer  äusserst  langsamen  Entwickelung:  während  norma- 
lerweise bei  den  Vögeln  diejenigen  Eigenthtimlichkeiten,  welche  die 
Organisation  der  erwachsenen  Thiere  dieser  Clause  charakterisiren, 
sehr  früh  erscheinen,  erscheinen  sie  bei  den  Pinguinen  sehr  spät: 
ich  besass  ein  Exemplar  eines  jungen  Pinguins  Eud.  chrysocomay 
welches  wenigstens  den  dritten  Theil  der  Grösse  eines  erwachsenen 
erreicht  hatte,  und  dessen  ungeachtet  behielt  sein  Skelet  mehr  em- 
bryonale Eigenthümlichkeiten,  als  die  zum  Ausschälen  bereiten  Fö- 
tuse  der  Mehrzahl  der  Vögel. 

Die  Bildung  des  Schädels  aus  einzelnen  Knochen  erscheint  bei 
dem  genannten  Exemplare  in  höchstem  Maasse  scharf  ausgedrückt. 
An  der  Basis  des  Schädels  liegt  das  basioccipitale,  getrennt  durch 
eine  nur  schwach  ausgedrückte  l^aht  von  dem  basitemporale,  wel- 
ches die  Form  eines  quer-ausgedehnten  unregelmässigen  Sechsecks 
hat;  das  basioccipitale  hat  annähernd  eine  viereckige  Form  und 
trägt  an  seinem  hinteren  Ende  noch  einen  ziemlich  flachen  Gelenk- 
höcker. Zu  seinen  Seiten  liegen  die  exoccipitalia  von  unregel- 
mässiger Form  und  mit  zwei  foramina  neben  ihrem  inneren  un- 
teren Rande.  Oben  stossen  die  exoccipitalia  an  die  unteren  Ecken 
des  supraoccipitale,  und  umschreiben  zusammen  mit  demselben  und 
dem  basioccipitale  das  Hinterhauptloch  von  ein  wenig  quer-ovaler 
Form.  Das  supraoccipitale  hat  eine  unregelmässig  fünfeckige  Form 
mit  einem  Ausschnitt  an  seinem  Gipfel,  wo  es  mit  den  parietalia 
und  kleinen  zungenförmigen  VorsprUngen  an  den  Seiten  dem,  was 
einige  für  die  paroccipitalia  halten,  zusammenkommt.  ШсЬ  vorn 
von  dem  supraoccipitale  liegen  die  an  der  Mittellinie  des  Schädels 
mit  einander  zusammenkommenden  parietalia,  welche  an  ihrem  un- 
teren Rande  das  sogenannte  squamosum  berühren.  Der  zwischen 
dem  parietale,  dem  supra  occipitale  und  dem  squamosum  nachblei- 
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bende  knorpelige  Raum  trägt  in  sich  vorne  eine  prooticum  ge- 
nannte Verknöcherung,  an  welche  sich  von  der  inneren  Seite  das 
opistoticum  anlegt.  }}ach  vorne  von  dem  basitemporale  liegt  das 
basisphenoideum,  welches  bei  dem  von  mir  studirten  jungen  Exem- 
plare der  Eud.  chrysocoma  von  jeder  Seite  seitwärts,  in  der  Rich- 
tung zum  pterygoideum  einen  dem  Pterygoidfortsatz  des  sphenoi- 
deum  bei  den  Struthionidae  offenbar  analogen  Fortsatz  abgiebt;  nach 
vorn  setzt  sich  dieser  Knochen  durch  das  sogenannte  rostrum  bis 
zur  Ethmoidalregion  fort,  wo  letzteres  durch  den  paarigen  Vomer 
nmfangen  wird.  In  seinem  hinteren  Theile  giebt  das  basi-sphenoi- 
deum  nach  oben  Fortsätze  ab,  welche  das  Grübchen  für  die  Auf- 
nahme der  unteren  Gehirndrüse  umschreiben  und  den  sogenannten 
OS  en  y  homolog  sind,  und  schliesst  sich  in  der  übrigen  Ausdeh- 
nung seines  hinteren  Theiles  an  das  membranöse  Interorbitalseptum 
an.  Die  obere  V\^and  des  Schädels  bildend,  liegen  nach  vorne  von 
den  parietalia  die  convexen  frontalia  mit  sehr  schwach  entwickel- 
ten postorbitaten  Fortsätzen.  Zwischen  dem  frontale,  dem  parietale 
und  dem  prooticum  jederseits  liegt  das  sogenannte  alisphenoideum. 
Die  den  Schädel  von  vorn  abschliessende  Ethmoidalregion  be- 
sitzt nur  eine  Verknöcherung,  das  mesethmoideum,  welches  zwi- 
schen den  frontalia  und  dem  rostrum  des  sphenoideum  liegt.  Die 
Regionen  der  praefrontalia  sind  noch  durch  Knorpel  ausgedrückt, 
aber  die  lacrymalia  sind  vollkommen  gut  •  entwickelt  und  unter- 
scheiden sich  in  nichts,  als  nur  in  der  Grösse  von  den  lacrymalia 
des  erwachsenen  Pinguins.  Nach  vorne  von  den  frontalia  liegen  die 
nasalia,  welche  dieselbe  Form  wie  bei  den  erwachsenen  haben, 
aber  durch  einen  membranösen  Zwischenraum  von  den  hinteren 
Enden  der  nasalen  Fortsätze  der  praemaxillaria  getrennt  sind.  Die 
praemaxillaria  ihrerseits  haben  dieselbe  Form,  wie  bei  dem  er- 
wachsenen Vogel,  doch  sind  ihre  nasalen  und  maxillaren  Fortsätze 
von  den  nasalia  und  maxillaria  vollkommen  deutlich  getrennt.  Der 
hintere  Ast  des  Oberkiefers  besteht  aus  der  eigentlichen  maxillare 
und  noch  aus  zwei  Knochen,  dem  jugale  und  dem  quadratojugale, 
von  welchen  das  letztere  mit  dem  äusseren  unteren   Fortsatz    des 
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quadratnm  articulirt,  welches  annâherad  dieselbe  Рогш,  wie  beim 
erwachsenen  Pinguin  besitzt. 

Die  palatina  und  pterygoidea  bieten  in  ihrer  verhaltnissmässigen 
Lage  eine  merkwürdige  Eigenthümlichkeit,  welche  wir  bei  dem  er- 
wachsenen Pinguine  nicht  sehen,  nämlich:  das  pterygoideum,  seine 
dreieckige  Form  beibehaltend,  giebt  von  seiner  inneren  Spitze  einen 
Fortsatz,  welcher  sich  zwischen  dem  palatinum  und  dem  sphenoi- 
deum  als  Stütze  für  den  inneren  Rand  des  palatinum  dient;  eine 
Eigenthümlichkeit,  die  sich  während  des  ganzen  Lebens  nur  bei  den 
Batitae  erhält.  Die  Grenze  der  palatina  mit  dem  proc.  palatinus 
des  praemaxillare  ist  vollkommen  scharf  ausgedrückt.  Mit  ihrem 
hinteren  Rand  treten  die  pterygoidea  an  den  oben  erwähnten  Pte- 
rygoidfortsatz  des  basisphenoideum  heran.  Die  nur  durch  Fascien 
verbundenen  rechte  und  linke  Ast  des  Unterkiefers  sind  deutlich 
aus  dem  articulare,  dem  angulare,  dem  supraangulare,  dem  spie- 
niale  und  dem  dentale  gebildet. 

Der  Schädel  eines  noch  jüngeren,  wahrscheinlich  nur  eben  ausge- 
krochenen Pinguins,  den  ich  inne  hatte,  liefert  schon  die  von  uns 
bezeichneten  Eigenthümlichkeiten,  welche  darauf  hinweisen,  dass 
die  Pinguine  während  ihrer  späteren  Entwickelung  sehr  stark 
ausgedrückte  embryonale  Züge  besitzen,  welche  in  noch  mehr 
scharfer  Form  vorgestellt  sind.  Das  basi  sphenoideum  ist  von  dem 
dreieckigen  basi  temporale  scharf  abgetrennt,  das  basisphenoideum 
giebt  von  sich  seitwärts  verhälUiissmässig  stark  entwickelte  Fort- 
sätze, Avelche  sich  mit  den  gegenüberliegenden  Fortsätzen  der  hin- 
teren Ränder  des  pterygoideum  verbinden;  endlich  geben  die  pte- 
rygoidea, ihre  dreieckige  Form  beibehaltend,  von  ihrem  inneren 
Winkel  einen  grossen  Fortsatz  nach  vorn  ab,  welcher  sich  zwischen 
das  rostrum  des  basisphenoideum  und  das  palatinum  einkeilt  und 
paarigen  Vomer  fast  erreicht.  Auf  diese  Weise  dient  das  pterygoi- 
deum bei  den  jungen  Pinguinen  als  Stütze  dem  palatinum  eben  so 
wie  das  sphenoideum. 

Die  embryonalen  Eigenthümlichkeiten  der  Wirbel  sind  sogar  noch 
deutlicher,  als  am  Schädel  ausgedrückt. 
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Der  Atlas  besteht  aas  drei  Theileo:  ans  dem  Reste  des  Körpers^ 
dessen  grösster  Theil  zur  Bildung  des  proc.  odontoideus  des  zwei- 
ten Wirbels  gehen  muss,  und  aus  dem  rechten  und  linken  oberen 
Bogen. 

Der  zweite  Halswirbel  besteht  aus  dem  Körper,  den  oberen  Bo- 
gen, welche  von  ihm,  so  wie  von  dem  den  proc.  odontoideus  bil- 
denden, jedoch  durch  eine  Naht  von  dem  Körper  des  zweiten  Wir- 
bels noch  getrennten  Körper  des  Atlas  getrennt  sind. 

Der  dritte  Halswirbel  erscheint  schon  als  ein  typischer  Wirbel 
und  unterscheidet  sich  von  den  ihm  nachfolgenden  4 — 8  nur  durch 
seine  ein  wenig  geringere  Grösse.  An  ihm  unterscheiden  wir  deut- 
lich den  Wirbelkörper,  die  oberen  Bogen,  welche  von  ihm  durch 
Nähte  getrennt  sind,  rudimentäre  obere  Querfortsätze  und  rudimen- 
täre Halsrippen,  welche  sich  durch  Knorpel  mit  dem  oberen  Quer- 
fortsatz und  dem  Wirbelkörper  verbinden. 

Angefangen  vom  9-ten  Halswirbel  und  bis  zum  12-ten  inclusive 
werden  die  Halswirbel  noch  grösser;  ihre  oberen  Querfortsätze  ver- 
grössern  sich  beträchtlich  ihrerseits,  die  rudimentären  Rippen  wer- 
den ebenfalls  grösser,  erlangen  allmählig  eine  dreieckige  Form,  und 
endlich  kann  ïnan  am  13-ten  Halswirbel  schon  bemerken,  dass  das 
basale  Ende  der  Rippe  zwei  Aeste,  die  Anlagen  des  capitulum  und 
des  tuberculum  bildet.  Doch  wie  am  13-ten,  so  auch  beiden  ihm 
nachfolgenden  mit  vollkommen  entwickelten,  das  sternum  jedoch 
nicht  erreichenden  Rippen  versehenen  14  und  15  Halswirbeln  sind 
die  oberen  Bogen  von  den  Wirbelkörpern  durch  vollkommen  deut- 
liche Nähte  getrennt. 

Die  sieben  Brustwirbel  ihrerseits  haben  von  dem  Wirbelkörper 
durch  Nähte  getrennte  obere  Bogen. 

Auf  die  Lenden-  und  die  Kreuzregion  kommen  13  Wirbel,  den 
hinteren  Brustwirbel  und  die  zwei  vorderen  Schwanzwirbel  in 
dieser  Zahl  mitgerechnet,  und  unter  ihnen  sind  bei  den  vorderen 
9  die  oberen  Bogen  eben  so  von  den  Wirbelkörpern  getrennt,  wie 
bei  allen  vorhergehenden. 

Endlich  bietet  die  Endung  der  Wirbelsäule  eine  im  höchsten 
Grade  merkwürdige  Eigenthttmlichkeit:   der   Schwanz   besteht  aus 
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13—14  allmählig  zu  seioem  Ende  abnehmenden  Wirbeln,  welche 
in  ihrem  ganzen  Verlaufe  vollkommen  deutlich  von  einander  ge- 
trennt sind,  die  2—3  letzteren  ausgenommen. 

Ich  kann  diesen  Schwanz  des  jungen  Pinguins  mit  nichts  Ande- 
rem, ausser  dem  Schwänze  des  Aptéryx  und  des  Ärchaeopte- 
ryx  vergleichen,  und  lenke  hier  noch  einmal  die  Aufmerksamkeit 
auf  die  höher  angemerkte  Bildung  des  Schwanzes  des  erwachse- 
nen Pinguins. 

Was  den  vorderen  Extremitätengürtel  des  hier  beschriebenen 
jungen  Exemplares  anbelangt,  so  ist  er  durch  die  verknöcherten 
Schlüsselbeine,  coracoidea  und  die  scapulae  und  das  knorpelige 
sternum  gebildet.  Das  letztere  hat  die  Form  eines  verlängerten 
Dreiecks,  trägt  an  seiner  Spitze  zwei  verlängerte  ovale  Fonta- 
nellen und  ist  längs  der  Mitte  durch  einen  niedrigen  knorpeligen 
Kamm  getheilt,  welcher  nur  zwei  Drittel  der  Länge  des  Brust- 
beins erreicht,  folglich,  verhältnissmässig  viel  weniger,  als  beim 
erwachsenen  Pinguin,  entwickelt  ist. 

Die  Knochen  des  brachium,  des  antibrachium  und  der  manus 
sind  nicht  so  flach,  wie  beim  erwachsenen  Pinguin;  woraus  folgt, 
dass  in  der  flachen  Form  überhaupt  aller  Flügelknochen  des  Pin- 
guins wir  mit  einer  Eigenthümlichkeit  der  Anpassung  zu  thun  ha- 
ben, was  schwerlich  von  der  Apneumaticität  dieser  Knochen  ge- 
sagt werden  kann. 

Ganz  Anderes  muss  vom  Becken  und  den  hinteren  Extremitäten 
des  jungen  Eud,  chrysocoma  gesagt  werden:  in  ihnen  begegnen 
wir  wieder  einer  überraschenden  Abweichung  von  den  charakteri- 
stischen Eigenthüralirhkeiten  des  Yogelbeckens  und  der  hinteren 
Extremitäten  des  Vogels;  das  Becken  besteht  aus  deutlich  abge- 
sonderten Hüft-,  Sitz-  und  Schambeinen.  Das  Hüftbein  bildet  mit 
seinem  hinteren  Ende  eine  Gabel,  welche  beinahe  %  der  Peri- 
pherie des  acetabulum  umschreibt,  und  legt  sich  mit  seinem  vor- 
deren Ende  auf  die  oberen  Querfortsätze  der  Kreuz-  und  Lenden- 
wirbel, so  wie  auch  auf  den  oberen  Querfortsatz  und  die  Rippe 
des  letzten  Brustwirbels.  Das  hintere  %  des  acetabulum  ist  durch 
die  vorderen  Enden  des  Sitzbeins  und   des   Schambeins   umschrie- 
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ben.  Das  erste  hat,  wie  auch  beim  erwachsenen  Pinguin,  die  Form 
eines  verbreiterten,  ein  wenig  von  oben  ausgebogenen  Knochens; 
das  zweite  hat  die  Form  eines  verlängerten,  kaum  abgeplatteten 
Knöchleins.  Beide  vereinigen  sich  fast  auf  ihrer  ganzen  Ausdeh- 
nung durch  einen  Knorpel  unter  einander,  mit  dem  Ende  des  obe- 
ren hinteren  Fortsatzes  des  Hüftbeins  und  den  oberen  Querfort- 
sätzen der  hinteren  KreuzwirbeL 

Die  hinteren  Extremitäten  ihrerseits  bieten  eine  ganze  Reihe 
merkwürdiger  Eigenthümlichkeiten  in  ihrem  unteren  Theile. 

Das  femur  gleicht  im  allgemeinen  dem  femur  des  erwachsenen 
Pinguins,  doch  ist  sein  Gelenkkopf  für  die  Vereinigung  mit  dem 
acetabulum  noch  sehr  wenig  entwickelt  und  besteht  aus  Knorpel. 
Die  Kämme  für  die  Insertion  der  Muskeln  existiren  fast  gar  nicht. 
Die  tibia  und  die  fibula  ihrerseits  charakterisiren  sich  durch  ihre 
abgerundete  Form,  doch  ist  ausserdem  der  untere  Gelenkkopf  der 
tibia,  welcher  die  Form  eines  blockrollenförmigen  Knöchleins  hat, 
an  ihr  unteres  Ende  noch  nicht  angewachsen  und  vereinigt  sich 
init  ihm  nur  durch  Knorpel.  Wenn  man  dieses  Knöchlein  näher 
betrachtet,  so  kann  man  bemerken,  das  es  seinerseits  aus  zwei 
durch  eine  Naht  deutlich  getrennten  Theilen  besteht:  einem  grös- 
seren inneren,  welcher  unter  der  tibia  liegt,  und  einem  kleineren, 
äusseren,  welcher  dem  an  ihm  angewachsenen  unteren  Ende  der 
fibula  gegenüber  liegt,  unter  diesem  blockrollenförmigen  Knöch- 
lein, seiner  Mitte  gegenüber,  liegt  ein  flaches  Knöchlein  von  ein 
wenig  ovaler  Form,  welches  durch  einen  Knorpel  sich  mit  den 
metatarsalia  verbindet.  Endlich  erscheinen  die  letzten  als  drei  voll- 
kommen getrennte  Knöchlein,  von  denen  das  innere  die  mit  ihr 
durch  Knorpel  und  Sehnen  verbundene  Anlage  des  vierten  Fin- 
.gers  trägt. 

Ich  denke  nicht,  dass  bei  jemand  ein  Zweifel  bei  der  Bestim- 
mung dieser  zwei  Knöchlein,  die  zwischen  dem  unteren  Ende  der 
tibia  und  den  oberen  Enden  der  metatarsalia  liegen,  entstehen 
könnte:  das  obere,  durch  eine  Naht  in  zwei  ungleiche  Hälften  ge- 
trennte entspricht  augenscheinlich  der  oberen  Reihe  der  tarsalia, 
d.  h.  dem  astragalus  und  dem  calcaneus,   welche   später  mit  dem 
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unteren  Ende  der  tibia  verwachsen  und  ihren  Gelenkkopf  bilden; 
das  untere  stellt  den  Rest  der  unteren  Reihe  der  eigentlichen 
Tarsalia  vor  und  verwächst  später  mit  den  metatarsalia,  welche, 
wie  schon  erwähnt,  bei  den  Pinguinen  mehr  oder  weniger  ge- 
trennt während  des  ganzens  Lebens  bleiben. 

Ausser  dem  Skelet  einer  jungen  End.  chrysocoma  und  eines 
besonderen  Schädels,  der  einem  noch  jungen  Vogel  angehörte, 
hatte  ich  noch  ein  Exemplar  des  SphenisctLs  demersus  von  der 
Grösse  etwa  einer  Hälfte  dieses  erwachsenen  Vogels,  welches  im 
Museum  der  Petersburger  Akademie  der  Wissenschaften  aufbe- 
wahrt wird,  und  obgleich  dieses  Exemplar,  welches  trocken  con- 
servirt  ist,  in  einem  weit  nicht  glänzenden  Zustande  ist,  ist  es 
dessen  ungeachtet  nicht  schwer,  dessen  Bau  zu  studiren  und 
sich  zu  überzeugen,  dass  die  Elemente  des  Skeletes  und  der  ein- 
zelnen Theile  des  letzteren  eben  so  abgesondert  und  vom  Zusam- 
menfliessen  entfernt  sind,  wie  bei  dem  beschriebenen  jungen  Ske- 
let der  Eud.  chrysocoma. 

Eben  so  eine  Anordnung  der  Theile,  wie  wir  sie  soeben  beim 
jungen  Pinguin  beschrieben  haben,  fand  Gegenbaur  beim  Htihner- 
embryo  am  9-ten  Tage  des  Bebrütens;  ausserdem  hat  Gegenbaur 
die  Existenz  aller  dieser  Theile  im  Fusse  der  jungen  Taube  am 
Durchschnitte  seiner  Schenkelregion  und  der  tarso-metatarsalen 
Verknöcherung  bewiesen;  doch  bei  den  Pinguinen  erhalten  sich 
diese  merkwürdigen  Eigenthümlichkeiten  viel  länger,  durch  №chts 
maskirt,  und  dieses  wird  schwerlich  irgend  eine  andere  Erklä- 
rung finden,  als  diejenige,  welche  wir  höher,  als  wir  das  Ske- 
let des  erwachsenen  Pinguins  besprachen,  gegeben  haben,  d.  h. 
dass  die  Gruppe  der  Pinguine  unter  den  gegenwärtig  lebenden 
Vögeln  durch  ihre  embryonalen  Eigenthümlichkeiten  ein  genügeur 
des  Recht  auf  Selbstständigkeit  besitzt. 

BEMERKUNGEN  ÜBER  DIE  FOSSILEN  PINGUINE. 

Bei  der  Aufklärung  der  Frage,  welche  Eigenthümlichkeiten  der 
Organisation  der  Pinguine  als  Eigenthümlichkeiten  der  Anpassung, 
und  welche  als  erbliche   Züge   erscheinen,    spielt  die  erste  Rolle 
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das  Erlernen  der  fossilen  Reste  dieser  Vögel  und  ihrer  möglichen 
üreltern. 

Doch  leider  besitzen  wir  in  dieser  Hinsicht  äusserst  fragmen- 
tarische Kenntnisse.  Ausser  einigen  fossilen  Resten  der  Pinguine, 
die  in  Neu-Seeland  erbeutet  worden  sind,  haben  wir  nichts,  um 
uns  eine  Vorstellung  von  der  Veränderung  in  der  Zeit  der  Orga- 
nisation der  Pinguine  zu  bilden,  die  genannten  Reste  aber  sind 
dafür  zu  mangelhaft.  Dessen  Ungeachtet  finden  wir  es  Tür  nöthig, 
derselben  zu  erwähnen,  da  sie  uns  wenn  auch  einige  Winke  in 
bestimmter  Richtung  geben. 

Im  Jahre  1859  beschrieb  Prof.  Huxley  (Proceed,  of  the  Geolo- 
gical Society,  1859,  p.  670)  das  tarso-metatarsale  eines  Pinguins, 
welches  ihm  Herr  Mantell  aus  den  tertiären  Sedimenten  Heu-See- 
lands verschaft  hatte.  îîachdem  Huxley  diesen  Knochen  mit  dem 
betreffenden  Theile  der  Pinguine  aus  den  g.  g.  Aptenodytes,  Evr- 
dyptes  und  SpJieniscvs  verglichen  hatte,  fand  er,  dass  dieses 
tarso-metatarsale  am  nächsten  zum  tarso-metatarsale  der  Pinguine 
des  g.  Eudyptes  stehe,  doch  auch  vom  letzteren  (durch  seine 
Grösse  und  die  relative  Entwickelung  der  Theile)  genügend  stark 
abweiche,  um  den  Pinguin,  dessen  Skelettheil  es  ausmachte,  in  ein 
besonderes  genus  Palaeeudyptes  mit  der  Art  P.  antardicus 
auszuscheiden.  Im  Allgemeinen  besitzt  das  durch  Mautell  gefundene 
tarso-metatarsale  alle  charakteristischen  Merkmale  des  tarso-meta- 
tarsale der  gegenwärtig  lebenden  Pinguine  (besonders  fällt  auf  die 
tiefe  Furche,  welche  das  äussere  Element  des  Knochens  vom  mit- 
tleren trennt;  der  innere  Rand  des  Knochens  ist  abgebrochen), 
doch  berechnete  Huxley,  aus  dessen  Dimensionen  ausgehend,  dass 
der  Palaeeudyptes  antarcticus  eine  Höhe  von  4 — 5  Fuss  er- 
reichte, währecd  der  jetzige  königliche  Pinguin  (Aptenodytes  For- 
stert) nur  3  Fuss  Höhe  erreicht. 

Später,  im  Jahre  1871,  erschien  die  von  Herr  J.  Hector  ver- 
fasste  Beschreibung  neuer  Reste  dem  Scheine  »ach  desselben  Pin- 
guins (Transact,  and  Proceed,  of  New-Zealand  Institute,  1871,  v. 
IV,  p.  341),  welche  aus  den  ebenfalls  tertiären  Ablagerungen  der 
westlichen  Küste  der    Provinz   Nelson   erlangt    worden    waren.  J. 

.V  3.  1887.  35 
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Hector  beschrieb  das  femur  der  rechten  Seite,  die  humeri,  einen 
Theil  der  ulna,  und  die  Handwurzel,  und  erwähnte  die  gefunde- 
nen, doch  nicht  gereinigten  Theile  der  Rippen,  der  Wirbel,  des 
Beckens  und  des  Brustbeins.  Aus  dieser  Beschreibung  folgte  dass 
das  femur  des  Palaeeudyptes  massiver  und  abgerundeter  war,  als 
bei  den  gegenwärtig  lebenden  Pinguinen,  mit  weniger  ausgeprägten 
Kanten  und  Eindrückungen,  dass  aber  die  humeri  verhältnissmässig 
länger  waren.  Ausserdem  wird  im  Neuseeländischen  Musaeum  ein 
linkes  carpale  vom  östlichen  Ufer  (der  Otaga),  von  wo  später 
noch  der  linke  humerus  und  das  rechte  coracoideum  verschafl 
wurden,  aufbewahrt  (Transact,  and  Proceed,  of  New-Zealand  Insti- 
tute, vol.  V,  1872,  p.  438).  Nach  dem  Fundorte  zu  urtheilen, 
kann  man  voraussetzen,  dass  zufblligenveise  das  carpale  vom 
östlichen  Ufer  demselben  Exemplare  angehörte,  von  welchem  Hux- 
ley das  tarso-metatarsale  beschrieben  hatte.  Was  das  Alter  der 
Ablagerungen,  in  welchen  diese  Reste  gefunden  worden  sind,  an- 
betrifft, so  rechnen  einige  von  den  neuseeländischen  Geologen  die- 
selben zu  dem  Miocän,  die  anderen — zum  oberen  Eocän. 

Auf  diese  Weise  reducirt  sich  Alles,  was  wir  über  die  fossilen 
Pinguine  kennen,  auf  Folgendes:  in  der  Periode  des  oberen  Eocäns 
oder  des  Miocäns  lebte  an  den  Ufern  Neuseelands  ein  colossaler 
Pinguin  von  einem  Wüchse  an  5  Fuss  Höhe,  mit  proportional  län- 
geren, als  bei  den  jetzigen  Pinguinen,  vorderen  Extremitäten.  Doch 
hatte  das  tarso-metatarsale  dieses  Pinguins  denselben  Bau,  wie  bei 
den  gegenwärtigen  Pinguine,  mit  der  selbigen  oder  vielleicht  ein 
wenig  grösseren  Absonderung  der  dasselbe  bildenden  Elemente,  und 
dem  charakteristischen  Verhältnisse  der  Breite  zur  Länge,  und, 
ziehend  in  Erwägung  die  Entfernung  einer  beliebigen  unter  den  ge- 
nannten Epochen  von  ,der  gegenwärtigen  geologischen  Periode,  be- 
kommen wir  in  der  angedeuteten  Eigenthümlichkeit  der  Organisa- 
tion der  Pinguine  eine  offenbar  gewichtige  Bestätigung  der  Thesis, 
dass  die  Eigenthümlichkeit  im  Bau  des  tarso-metatarsale  eine  erbli- 
che ist.  Dem  Anscheine  nach  haben  sich  die  Pinguine  seit  alten 
Zeiten  zu  dem  ausgebildet,  was  sie  sind,  haben  sich  während  der 
ganzen  Tertiärepoche  oder  während  ihres  grössten'Theiles  nur  um 
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€ine  Nichligkeit  verändert,  obgleich  sie  aa  Grösse  stark  abgenom- 
men haben,  und  bieten  ein  hohes  Interesse  vom  Standpunkt  der 
Frage  über  die  Genealogie  der  Vögel.  Doch  werden  wir  unsere 
Ansicht  darüber  weiter  unten  entwickeln.  Jetzt  aber  werden  wir 
zur  Ergänzung  des  in  diesem  Paragraph  gesagten  einer  merkwür- 
digen fossilen  Form  erwähnen,  welche  von  Marsh  beschrieben  wor- 
den ist  und  sich  unwillkürlich  zum  Vergleich  mit  den  Pinguinen 
aufdrängt.  Wir  sprechen  vom  Ceratosaurus  nasicomis,  welcher 
in  der  jura'schen  Formation  Nordamerikas  gefunden  wurde  (Ame- 
rican Journal  of  Science,  1884,  April  und  August). 

In  der  Beschreibung  des  Skeletes  dieses  Thieres  erscheinen  uns 
besonders  merkwürdig  folgende  seine  Eigenthümlichkeiten:  die  Wir- 
bel sind  opistocoelen  Typus,  die  Beckenknochen  verwachsen,  die 
metatarsalia,  in  der  Dreizahl,  sind  ihrerseits  verwachsen,  und  nur 
4ie  Furchen  und  eine  sich  erhaltende  Spalte  deuten  auf  ihre  ge- 
genseitigen Grenzen.  Indem  wir  die  Ceratosaurusse  nicht  im  Min- 
desten zu  Voreltern  der  Vögel  stempeln,  können  wir  jedoch  uns 
des  Gedankens  nicht  entsagen,  dass  ein  dem  Ceratosaurus  ähnliches 
Reptil  der  Vorfahr  der  Vögel  sein  konnte,  und  jedenfalls  giebt  die 
Entdeckung  dieses  fossilen  Thieres  solch  einen  Stützpunkt  ftir  die 
Anhänger  der  Hypothese  über  die  Entstehung  der  Vögel  von  den 
Binosauria  oder  zu  denselben  äusserst  nahen  Formen,  wie  keine 
andere  Entdeckung:  der  Ceratosam-as  beweist  unzweifelhaft,  dass 
in  der  Gruppe  der  Binosauria  solche  Formen  gewesen  sind,  wel- 
che in  verschiedenen  Theilen  ihrer  Organisation  sich  zum  Vogelty- 
pus zu  nähern  strebten,  und,  folglich,  giebt  es  nichts  unmögliches 
darin,  dass  auch  solche  Formen  eiistirt  haben,  welchen  es  gelang, 
dieses  zu  erreichen. 

UEBER  DIE  STELLUNG  DER  PINGUINE  IM  SYSTEM. 

Indem  wir  Alles,  was  in  dieser  Schrift  über  die  Osteologie  der 
Pinguine  gesagt  worden  ist,  resümieren,  finden  wir  es  für  möglich, 
für  dieselben  folgende  Unterscheidungsmerkmale  anzugeben: 

85* 
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1)  Embryonale  Eigenthümlichkeiten  wie  die  io  beträchtlicher 
Anzahl  sich  erhaltenden  Nähte  zwischen  den  einzelnen  Knochen,  die 
bei  einigen  Arten  und  Individuen  erscheinenden  Anlagen  des  Pte- 
rygoidfortsatzes  des  sphenoideum,  die  stark  entwickelte  Wölbung^ 
der  Occipitalregion  für  das  Hinterhirn,  der  paarige  Vomer  und  sein 
Verhältoiss  zu  den  palatina  und  dem  sphenoideum,  die  Form  des 
quadratum  und  sein  einfacher  Gelenkkopf  für  die  Vereinigung  mit 
dem  Schädel; 

2)  Angehörigkeit  der  Brustwirbel  zum  Typus  der  v.  opistocoelae 
und  die  dadurch  sich  erklärende  relative  Beweglichkeit  der  Wir- 
belsäule; 

3)  Breite  und  Form  des  Schulterblattes,  welches  sich  dem  selbigen 
Knochen  anderer  Vögel  nur  bei  Eudyptula  Шх  Spheniscus  minor 
nähert,  und  die  vollkommene  Verschmelzung  des  radialen  Fingers 
mit  dem  zweiten,  während  der  zweite  und  dritte  annähernd  das- 
selbe Verhältniss  beibehalten,  wie  bei  den  übrigen  Vögeln; 

4)  Die  Naht,  welche  die  Knochen  des  Beckengürtels  von  den 
Wirbeln  der  lumbo-sacralen  Region  trennt,  erhält  sich  während  des 
ganzen  Lebens; 

5)  Embryonale  Eigenthümlichkeiten  des  tarso-metatarsale,  wel- 
ches kurz  und  breit  ist,  tiefe,  sich  an  der  Grenze  zwischen  den 
dasselbe  bildenden  metatarsalia  erhaltende  Furchen,  und  einen  gros- 
sen, der  unteren  Reihe  der  eigentlichen  tarsalia  homologen  Aus- 
wuchs besitzt; 

5)  ürostyl  mit  grösstentheils  deutlich  ausgedrückten  Grenzen 
zwischen  den  ihn  bildenden  Wirbeln,  und  endlich, 

7)  Äusserst  langsame  Entwickelung  des  Skeletes,  welches  seine 
embryonalen  Eigenthümlichkeiten  in  voller  Kraft  sogar  bei  jungen 
Individuen  behält. 

Wenn  man  hierzu  solche  Eigenthümlichkeiten  der  Organisation 
hinzufügt,  wie  das  stark  entwickelte  Hinterhirn,  den  äusserst  einfa- 
chen Bau  des  Feders  und  die  gleichmässige  Vertheilung  der  Fe- 
dern auf  dem  Körper,  ohne  deren  Localisation  zu  pterylia,  so  kann 
man  folgende  Charakteristik  der  Gruppe  der  Pinguine  geben: 
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am  Schädel  erhalten  sich  die  Nähte  zwischen  den  einzelnen 
Knochen  der  Gesichtstheile  während  des  ganzen  Lebens;  der 
Gelenkkopf  des  quadratum,  welcher  zur  Vereinigung  des  letzte- 
ren mit  dem  Schädel  dient,  ist  nicht  in  zwei  TheHe  getheilt; 
die  Gelenkflächen  der  Bwmpfwirbél  sind  vorne  sphärisch  con- 
vex und  hinten  concav  (v,  opistocoelae);  breites  Schulterblatt; 
kurzes  und  breites  tarso-metatarsale  mit  deutlichen  Grenzen 
der  dasselbe  bildenden  metaiarsalen  Elemente;  embryonaler  uro- 
styl;  Gehirn  mit  stark  entwickeltem  Hinterhim;  die  Federn  sind 
am  Körper  gleichmässig  vertheilt,  überhaupt  sehr  einfachen 
Baues,  an  einigen  Stellen  aber,  wie  an  den  Flügeln,  stellen 
sie  die  einfachste  Form,  welche  bei  den  Vögeln  nur  existirt 
dar,  äusserst  verzögerte  Entwickdung. 

Einstweilen  werde  ich  noch  keinen  Schluss  aus  dieser  Charakte- 
ristik ziehen,  und  werde,  mich  auf  dieselbe  stützend,  meine  An- 
sicht über  die  taxonomische  Bedeutung  der  Gruppe  der  Pinguine 
nicht  gleich  äussern;  dieses  wird  zeitmässiger  sein  nach  einer  wenn 
auch  kurzen  Übersicht  der  von  verschiedenen  Verfassern  vorgeschla- 
genen Untereintheiiungen  der  Classe  der  Vögel  in  ünterclassen. 

Die  erste  Eintheilung,  bei  welcher  wir  jetzt  als  bei  solche,  wel- 
che bis  zu  einem  gewissen  Grade  in  das  gegenwärtig  angenommene 
System  aufgenommen  ist,  verweilen  werden,  gehört  Haeckel  *), 
welcher  zwei  ünterclassen  aufstellte:  die  Sauriurae,  welihe  er 
später  Saururae  umnannte,  mit  dem  einzigen  damals  und  jetzt  be- 
kannten Vertreter,  dem  dassischen  Ärchaeopteryx,  uud  die  Orni- 
thurae,  welche  in  sich  alle  übrigen  Vögel  fassen.  Wie  die  Benen- 
nung der  Ünterclassen,  die  in  allgemeinen  Zügen  ausdrückt,  worin 
die  Eigenthümlichkeit  beider  besteht,  anzeigt,  stützte  sich  Haeckel 
bei  deren  Aufstellung  auf  die  Form  und  den  Bau  des  Schwanzes. 
Und  in  der  That  ist  der  Schwanz  des  Ärchaeopteryx  durch  seine 
relative  Länge  und  die  Anordnung  der  Federn  so  charakteristisch, 
und  unterscheidet  sich  so  sehr  von  dem  Schwänze  aller  anderen 
bekannten,  wie  jetzt  lebenden,  so  auch  fossilen  Vögel,  dass  er,  in- 


*)  Generelle  Morphologie  B.  И  1866.  S.  CXXXIX. 
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dem  er  dabei  eines  der  wichtigsten  Organe  des  Vogelkôrpers  isty 
als  vortreffliches  anatomisches  und  diagnostisches  Merkmal  für  die 
Gruppe  der  Sav/rurae  erscheint.  Übrigens  beweist  sich  die  glückli- 
che Wahl  der  Eigenthümlichkeiten,  die  Haeckel  bei  seiner  Einthei- 
lung  der  Vögel  in  ünterclassen  zu  Grunde  gelegt  hatte,  dadurch^ 
dass  die  Gruppe  der  Saururae  in  der  ein  Jahr  nach  dem  Erscheinen 
der  Generellen  Morphologie,  d.  h.  im  Jahre  1867  erschienenen 
Huxley'schen  *)  Classification  der  Vögel  sich  erhalten  hat. 

Als  Grund  zu  seiner  Eintheilung  der  Vögel  in  ünterclassen  legte 
Huxley  folgende  Merkmale:  Verschmelzung  oder  nicht  Verschmel- 
zung der  Finger  der  vorderen  Extremitäten,  Länge  des  Schwanzes, 
Vorhandensein  oder  Mangel  des  Kiels  am  Brustbein,  und  stellte  fol- 
gende drei  ünterclassen  auf,  welche  gewöhnlich  in  der  Systematik 
durch  das  dychotomische  Verfahren  ausgeschieden  werden. 

A.  Finger  der  vorderen  Extremitäten  verschmelzen  mit  ein- 
ander nicM;  Schwanz  länger  ofe  der  Körper. 

I.  Saururae. 
B.  Finger  der  vorderen  Extremitäten  verschmelzen  unter  еЬгап- 
der]  Schwanz  beträchtlich  kurzer,  als  der  Korper. 

a.  Brustbein  ohne  Kiel. 

II.  Ratitae. 

b.  Brustbein  mit  einem  Kiel. 

III.  Carinatae. 
Wesentliche  Einwürfe  gegen  diese  drei  ünterclassen  wurden  nicht 
gemacht,  und  konnten  es  auch  nicht  werden.  Wie  uns  bekannt, 
versuchte  nur  Prof.  Parker  in  seiner  osteologischen  Monographie 
„On  the  Osteology  of  Gallinaceous  Birds  and  Tinamous"  die  Idee 
durchzuführen,  dass  zwischen  den  Gruppen  der  ВаШае  und  der 
Carinatae  üebergänge  existiren,  und  dass,  folglich,  es  keinen  schar- 
fen Gegensatz  zwischen  diesen  Gruppen  giebt,  und  wies  als  auf 
Übergangsform  auf  den  Tinamu  hin.  Als   eine  andere  üebergangs- 


•^  *)  On  the  Classification  of  Birds.— Proc.  Zool.  Soc,  1867,  p.  418;    Anatomy  of 
Tertebrated  Animals,  1871,  p.  272. 
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form,  welche  durch  das  Vorhandensein  eines  rudimentären  Kiels 
bemerkenswerth  ist,  kann  man  den  neuseeländischen  Papagei  (g. 
Strigops)  bezeichnen,  doch  kann  die  Existenz  dieser  wenigen  lieber- 
gangsformen,  welche,  freilich,  eine  wichtige  Bedeutung  haben,  kein 
Hinder niss  für  die  Anerkennung  der  ünterclassen  der  Ratitae  und 
der  Carinatae  sein.  Das  Brustbein  der  ersten  so  wie  der  zweiten 
bildet  dennoch  ein  gutes  diagnostisches  Merkmal,  und  die  ganze 
Organisation  überhaupt  wird  auf  zwei  verschiedene  Typen  zurückge- 
führt, zwischen  welchen  Übergänge  existirt  haben^  was  man  mit 
Glaubwürdigkeit  behaupten  kann,  die  aber  jetzt  scharf  getrennt  sind. 

Die  Entdeckung  der  zähneführenden  Vögel  in  den  Kreideschich- 
ten Nordamerikas  und  ihre  kurze  von  Prof.  Marsh  verfasste  Be- 
schreibung zwang  Haeckel,  in  der  Ausgabe  eines  seiner  spätesten 
Werke  *)  die  Zahl  der  von  ihm  angenommene«  ünterclassen  zu 
erhöhen  wobei  er  nur,  streng  gesprochen,  zu  den  drei  ünterclassen 
Huxleys  die  vierte,  von  Marsh  aufgestellte  ünterclasse  der  Odon- 
tornithes,  welche  die  fossilen  zähneführenden  Kreidevögel  umfasst, 
hinzufügte.  Doch  werden  wir  bei  dieser  Classification  als  auf  sol- 
cher, welche,  nothwendigerweise  üngenauigkeiten  enthaltend,  eine 
nur  provisorische  Bedeutung  haben  konnte,  nicht  verweilen.  Wenden 
wir  uns  gerade  zur  Classification  der  Vögel,  welche  Prof  Marsch 
vorgeschlagen  hat  **). 

Der  Letzte  kam  zu  dem  Schlüsse,  dass  das  Vorhandensein  der 
Zähne  bei  den  Kreidevögeln  Ichtyornis  und  Hesperomis  und  dem 
Juravogel  Archaeopteryx  hat  einen  grösseren  systematischen  Werth, 
als  die  freien  metacarpalen  Knochen  und  der  lange  Schwanz  des 
letzteren,  und  schlug,  vor,  alle  diese  formen  in  eine  Gruppe  der 
OdontornitJies  zu  vereinigen  (ursprünglich  schloss  sie  den  Archae- 
opteryx in  sich  nicht  ein),  mit  der  Bedeutung  einer  Unterklasse 
und  den  drei  Ordnungen:  Odontolcae^  wohin  das  g.  Hesperomis^ 
Odontotormaej  wohin  das  g.  Ichtyornis,  und  Saururae^    wohin 


*)  Natürliche  Schöpfungsgeschichte.  1879.  S.  553. 

**)  Odontornithes.  A  Monograph  on  the  extinct  toothed  Birds  of  North  America. 
By  0.  Ch.  Marsh.  1880. 
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das  g.  Archaeopteryx  hiogehören.  Auf  diese  Weise  gab  Marsh  dem 
der  Uaeckelschen  Uulerklasse  nur  die  Bedeutung  eioer  ürduung  und 
stellte  eine  neue  Unterklasse  auf.  Folglich  haben  wir  in  Marsh's 
Classification  drei  ünterclassen:  die  Odontomithes,  die  Batitue  und 
die  Carinataej  und  ihr  Unterschied  von  Huxleys  Classification  besteht 
nur  darin,  dass  die  Unterclasse  des  Saururae  durch  die  Unter- 
classe  der  Odontornitheb  ersetzt  ist.  Doch  schwerlich  kann  man 
dieser  Eintheilung  beistimmen:  Marsh  beweist  uns  mit  merkwürdi- 
ger Überredungskrafty  dass  sein  Hesperomis  dem  gegenwärtigen 
Strausse  sehr  nahe  steht,  und  wenn  wir  nicht  ein  einziges,  wenn 
auch  so  wichtiges  Merkmal,  Avie  das  Vorhandensein  der  Zähne,  son- 
dern die  ganze  Organisation  nehmen,  so  werden  wir  in  diesem 
Falle  keinen'  genügenden  Grund  für  die  Trennung  der  Gruppe  der 
Odontolcae  von  anderen  uns  bekannten  Ratitae  haben.  Freilich  kann 
das  Vorhandensein  der  Zähne  als  genügender  Grund  für  die  Aus- 
scheidung der  Ordnung  Odontolcae  dienen,  doch  giebt  der  Bau  des 
Schädels,  der  Wirbelsäule,  des  Brustbeins  und  des  Beckens  keine 
genügende  Stütze  diese  Ordnung  zur  Unterclasse  der  Odontomithes 
hinzurechnen,  welche  durch  ein  gemeines  Merkmal  das  Vorhanden- 
sein der  Zähne  charakterisirt  wird,  während  die  ganze  Organisa- 
tion der  Vertreter  der  drei  von  Marsh  hierher  gerechneten  Ordnun- 
gen, d.  h.  der  Odontolcae,  Odontotormae  und  Saururae  so  ver- 
schieden ist,  dass  Marsh  diese  Gruppen  für  äusserst  originell  und 
weit  von  einander  abstehend  anerkennt.  Und  sogar  noch  mehr:  sehr 
richtig  bemerkt  Marsh,  dass  der  Unterschied  zwischen  den  Odon- 
tolcae und  Odontotormae  einerseits,  und  diesen  zwei  Gruppen, 
und  der  Gruppe  der  Saururae  andererseits,  sehr  ungleichmässig 
ist:  wie  entfernt  sie  auch  unter  einander  sein  mögen,  sie  sind  dessen 
ungeachtet  noch  weiter  enfernt  von  den  Saururae. 

Zu  einem  ganz  anderen  Extrême  im  Vergleich  mit  Marsh  gelangte 
der  Verfasser  der  Bescheibung  der  Reste  des  zweiten  Exemplares 
des  Archaeopteryx,  Hr.  Dames  *),  welcher  unter  dem  Einfluss 
der  Idee  über  den  deutlich  ausgedrückten  Vogeltj'pus  der  Organi- 


*)  Ueber  Archaeopteryx.  Von  W.  Dames.  1834.  Palaeontol.  Abhandlung. 
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sation  dieses  merkwürdigen  Geschöpfs  dasselbe  als  eine  Ordnung 
(in  dieser  Hinsicht,  folglich,  führt  Dames  dieselbe  Ansicht  betreift 
des  ÄrchaeopteryXy  wie  Marsh,  durch)  zur  Classe  der  Carinatae 
einverleibt,  dasselbe  gerade  als  Ahnen  der  tertiären  Carinatae 
aufstellend.  Was  die  Abschaffung  der  Unterclassß  der  Odontornithes 
und  die  Vertheilung  der  Ordnungen  Odontolcae  und  Odontotormae 
unter  die  ünterclassen  der  Ratitae  und  Carinatae  anbelangt,  so 
hat  Hr.  Dames  Recht,  doch  ist  es  eben  so  schwer,  einen  Grund 
für  die  Einreihung  des  Archaeopteryx  zu  den  Carinatae^  als  für 
seine  Einverleibung  zu  den  Ahnen  dieser  Vögel  zu  linden.  Auf  S. 
53.  Sagt  Hr.  Dames,  dass  tvir  Nichts  über  das  Brustbein  des 
Archaeopteryx  tvissen,  doch  hindert  ihn  dieses  nicht,  dennoch 
endlich  zu  anerkennen,  dass  dieser  Vögel  zur  Unterclasse  der  Ca- 
rinatae  gehöre,  nachdem  er  diesem  Schlüsse  eine  Discussion  über 
die  furcula  und  die  Conturfedern  des  Archaeopteryx  vorangehen 
lassen.  Durch  diese  Discussion  erläutert  Dames,  dass  bei  den  ge- 
genwärtig lebenden  Vögeln  die  Entwickelung  der  Contourfedern  pa- 
rallel zur  Entwickelung  des  Kieles  geht,  und  dass  bei  ArcJiaeopteryx 
die  Existenz  der  furcula  auf  die  Möglichkeit  der  Entwickelung  des 
Kieles  hinweist,  welcher,  wie  Götte  angezeigt  hat,  aus  den  sich  ab- 
schnürenden distalen  Enden  der  Schlüsselbeine  entwickeln.  Man  kann 
weder  die  eine,  noch  die  andere  Schlussfolgerung  verneinen,  doch, 
werden  wir  fragen,  ist  denn  die  Organisation  des  Archaeopteryx 
solcher  Art,  dass,  nach  Cuvier's  Ausdruck,  man  nach  einem  Knochen 
das  ganze  Skelet  aufbauen  kann?  Konnte  man  denn,  z.  B.  studirend 
den  Schädel  oder  den  Flügel  des  Ichtyornis,  denken,  dass  dieser 
Vögel  amphicoelae  Wirbel  hat?  Freilich,  nein.  Bei  Erlernung  der 
Wirbelsäule  und  des  Schädels  des  Archaeopteryx  konnte  man,  einer- 
seits, nicht  denken,  dass  bei  diesem  Vögel  die  Finger  der  vorde- 
ren Extremitäten  frei  bleiben,  andererseits  konnte  man  n  «ch  we- 
niger denken  dass  sein  tarso-metatarsale  so  nahe  zum  tarso-me- 
latarsale  der  eigentlichen  Carinatae  steht.  Man  kann  nichts  vor- 
hersagen, wenn  man  mit  einem  Wesen,  wie  es  der  Archaeopteryx 
ist,  zu  thun  hat:  in  seiner  Organisation  ist  alles  vermischt,  einige 
Theile  seiner  Organisation  haben  eine  hohe  Entwickelungsstufe  er- 
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reicht,  die  anderen  blieben  stehen  auf  einem  embryonalen  Stadium, 
was  kann  man  denn  hier  vermuthen?  Hr.  Dames  findet  es  für 
möglich,  nicht  nur  zu  behaupten,  dass  bei  Archaeopteryx  ein  mit 
einem  Kiel  versehenes  Brustbein  gewesen  ist,  sondern  sogar  die 
Hypothese  durchzuführen,  dass  die  sternocostalia  aus  den  sogenann- 
ten Bauchrippen  sich  entwickeln  können,  doch  ist  das  erste  schwer- 
lich richtig,  das  zAVeite  jedoch  vollständig  unbegreiflich.  Es  mögen 
die  Elemente,  aus  welchen  sich  der  Kiel  entwickeln  konnte,  vor- 
handen sein,  woraus  folgt  denn,  dass  der  Kiel  gewesen  ist.  Vollkom- 
men im  Gegentheil:  die  Schwäche  des  Brustkorbes,  die  Abwesenheit 
einer  Specialisation  bei  den  vorderen  Extremitäten  (welche,  wahr- 
scheinlich die  Function  eines  Flügels  sehr  schlecht  erfüllten,  aber 
als  gutes  Greiforgan  dienten),  ein  langer  Schwanz,  alles  spricht 
dafür,  dass  das  Brustbein,  wenn  es  gewesen  ist,  ein  sehr  schwa- 
ches war,  dass  der  Kiel  jedoch  vollkommen  fehlte.  Und  überhaupt, 
erlauben  wir  es  uns  zu  bemerken,  geht  Hr.  Dames  bei  seinen 
Schlussfolj!:erungen  einen  sehr  unlogischen  Weg:  Hr.  Dames  will 
nicht  in  den  Dinosauria  entfernte  Ahnen  der  jetzt  lebenden  Vögel 
anerkennen;  wie  kann  man  es  denn  dann,  ohne  die  Organisation 
derjenigen  Wesen,  von  welchen  der  Archaeaptenjx  abstammt,  zu 
kennen  versuchen,  nur  nach  der  Organisation  der  jetzigen  Vögel 
seine  mangelnden  Theile  zu  bauen?  Und  nachher,  ist  es  logisch, 
indem  man  den  Archaeopteryx  bald  mit  dem  erwachsenen  Vögel, 
bald  mit  dessen  Embryo  vergleicht,  zu  beweisen,  dass  der  Ar- 
chaeopteryx den  jetzigen  Vögeln  äusserst  nahe  steht?  Vermittelst 
solcher  Beweisführung  kann  man  sehr  weit  gehen,  sogar  weiter, 
als  bis  zur  Behauptung,  dass  der  Archaeopteryx  für  den  Vorfahr 
der  Car'matae  gehalten  werden  muss,  und  wir  glauben,  dass  schwer- 
lich jemand  Hrn.  Dames  folgen  wird,  welcher  den  Arcliaeopteryx 
der  Gruppe  der  Carinatae  nur  desswegeu  einverleibte,  dass  nach 
seiner,  Hrn.  Dames,  Voraussetzung  der  Archaeopteryx  ein  Brustbein 
mit  einem  Kiele  haberb  mmste,  während  wir  über  das  Brustbein 
nichts  wissen  und  über  die  Organisation  so  eines .  merkwürdigen 
Thieres  mit  äusserst  vermischten  Merkmalen,  nichts  vermuthen  können. 
Übrigens,  werden  wir  zu  dieser  Frage  noch  zurückkehren;  jetzt 
aber,  den  Archaeopteryx  bei  Seite  lassend,  werden  wir  erwägeui 
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was  uns  (lie  Übersicht  der  Haupteintheilungea  der  Vögel,  wie  sie 
von  Haeckel,  Huxley,  Marsh  und  Dames  vorgeschlagen  worden  sind, 
giebt,  wobei  wir  die  bezüglich  dieser  Eintheilungen  gemachten  Be- 
merkungen berücksichtigen  werden. 

Kurz  gesprochen,  ist  die  streitliche  Frage  auf  den  Punkt  über- 
tragen worden,  ob  man  die  Satimrae  für  eine  (Interclasse  oder 
für  eine  Ordnung  halten  muss,  und  wenh  für  eine  Ordnung,  so 
muss  man  die  ünterclasse  der  Odontornithes  beibehalten,  oder  muss 
man  die  Saururae  zu  den  Carinatae  rechnen?  Hr.  Pawlow  in 
seinen  Bemerkungen  über  die  Schrift  des  Hrn.  Dames  *)  kommt 
zu  dem  Schlüsse,  dass  wir  Huxley's  Eintheilung  nicht  aner- 
kennen können,  und  wir  stimmen  dieser  Schlussfolgerung  bereit- 
willig bei,  nur  mit  einem  einzigen  Vorbehalt. 

In  der  That  ist  Huxleys  Classification  nicht  auf  einem  Merkmal, 
sondern  auf  einer  Summe  von  Merkmalen  gegründet.  Indem  Prof. 
Huxley,  wie  es  sich  gehört,  kurze  Diagnosen  gab,  präcisierte  er 
seine  Ansichten  über  die  Eintheilung  der  Vögel  sehr  scharf,  und 
wenn  man,  sich  an  dieselben  haltend,  eine  möglichst  vollkommene 
Charakteristik  der  Unterclassen  der  Saururae,  Hatitae  und  Cari- 
noitae  giebt,  so  erweist  sich  die  Charakteristik  einer  jeden  von 
ihnen,  die  Canw^ïtoeausgenommen,  sehr  vollständig,  sogar  wenn  man 
Rücksicht  auf  alle  jetzt  bekannten  fossilen  Formen  nimmt,  was  noth- 
wendig  ist.  Wir  lassen  diese  Charakteristiken  folgen  (s.  S.  60—61). 

Schon  beim  ersten  Blicke  kann  man  sehen,  dass  die  Charak- 
teristiken der  drei  Unterclassen  Huxley's  äusserst  ungleichmässig 
sind,  wenn  mau  eine  wenn  auch  einigermassen  vollständige  Dar- 
stellung derselben  giebt;  während  die  Gruppen  der  Saururae  und 
der  Batitae  sich  einer  leichten  Charakteristik  unterwerfen  und  die 
letzte  derselben,  ungeachtet,  dass  sie  einige  Zehend  Formen  umfasst, 
als  eine  sehr  enheitliche  erscheint,  (sogar  für  den  fossilen  Hespe- 
rornis  existirt  nur  ein  wesentliches  Merkmal — das  Vorhandensein 
der  Zähne),    muss  man    unter  den    Carinatae  für  zwei  Gruppen, 


*)  Notes  sur  rbistoire  géologique  des  oiseaux.  Par  A.  Paylow.  Moscou.  1885. 
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Saururae. 

Kiefer  bewaffnet  roil  Zäh- 
nen, welche  in  besonde- 
ren  aheolen  siUen;  Kopf 
des  Quadratura  unbekannt, 
ebenfalls  das  Verhältnis 
des  Tomers  zu  dem  splie- 
noideum,  den  palatina  und 
den  pterygoidea. 


Halswirbel  mit  freien 
Kippen; Rumpfwirbel  gehö- 
ren zum  Typus  der  т. 
amphicoelae. 


Schwanz  langer^  als  der 
Körper,  und  besteht  aus 
einer  grossen  Zahl  тоН- 
kommen  getrennter  Wir- 
bel. 


Brustbein  unbekannt: 
Knochen  des  carpus  und 
Finger  verwachsen  nicht 
unter  einander. 

Knochen  der  Beckens 
bleiben  getrennt  während 
ам  ganzen  Lebens:  fibula 
in  ihrem  ganzen  Verlaufe 
entwickelt;  tarso-metaiar- 
sale  wie  es  scheint,  mit 
nur  sehwach  ausgedrück- 
ten Grenzen  zwischen  den 
dasselbe  bildenden  Ele- 
menten. 


Ratitae. 

Kiefer  mit  Zähnen  und 
ohne  Zähne,  doch  wenn 
die  Zähne  vorhanden  sind, 
so  sitzen  sie  in  einer 
gemeinen  Furche;  Kouf 
des  qnadratum  einfach; 
hintere  Enden  der  pala- 
tina und  vordere  Enden 
der  pterjgoidea  articuli- 
ren  mit  dem  sphenoideum 
entweder  gar  nichts  oder 
articuliren  auf  äusserst 
unvoUkomene  Weise. 


Freie  Rippen  fehlen  bei 
der  Mehrzahl  der  Halswir- 
bel; Gelenkflärhen  der 
Rumpfwirbel  sattelartip;. 


Schwanz  beträchtlich 
kürzer  als  der  Körper  und 
besteht  bei  den  einen  aus 
vollkommen  getrennten 
Wirbel,  hat  bei  den  an- 
deren einen  rudimentären 
Urostyl. 

Brustbein  ohne  Kiel: 
Knochen  des  carpus  und 
Finger,  wen  vorhanden, 
verwachsen. 

Knochen  des  Beckens 
verwachsen  beim  acetabu- 
lum, doch  bleiben  ihre 
hinteren  Enden  frei  oder 
vereinigen  sich  paarweise 
(Vereinigung  unter  dem 
Becken  der  ischia  bei 
Ehea  und  der  pubis  bei 
Struthio);  die  fibula  bleibt 
mehr  oder  weniger  unent- 
wickelt in  ihrem  un- 
teren Theile;  tarsa-meta- 
tarsale  hoch  mit  stark 
verdunkelte  Bildung  aus 
einzelnen  Knochen. 


Carinatae. 

Kiefer  mit  Zähnen  (fos- 
sile) und  zahnlos,  doch 
wenn  Zähne  vorhanden,  so 
sitzen  sie  in  besonderen 
alveolen;  Kopf  des  quadra- 
tum  einfach,  oder  eine 
Gabel  bildend;  hintere  En- 
den der  palatina  und  тог- 
dere  Enden  der  pterygoi* 
dea  bilden,  ausgenommen 
einige  wenige  Fälle,  wohin 
auch  die  Pinguine  gehö- 
ren, eine  sehr  vollkomme- 
ne Articulation  mit  dem 
sphenoideum. 

Freie  Rippen  fehlen  bei 
der  Mehrzale  der  Hals- 
wirbel*, Gelenkflächen  der 
Rumpfwirbel  entweder  sat- 
telartig, oder  gehören  die 
Wirbel,  wie  hei  Ichtyor* 
nis  zum  Typus  der  v. 
amphicoelae  oder,  wie  bei 
deu  Pinguinen,  zum  Ty- 
pus der  V.  opistocoelae. 

Schwanz  beträchtlich 
kürzer,  als  der  Körper  und 
besitzt  stets  einen  urostyl, 
der  bei  den  Pinauinen 
embryonal,  mit  deutlich 
ausgedrückten  Grenzen  der 
Wirbel  versehen,  ist. 

Brustbein  mit  einem 
Kiel,  der  nur  bei  wenigen 
Formen  embryonal  i8t;Kno- 
chen  des  carpus  und  Fin- 
ger verwachsen. 

Knochen  des  Beckens 
verwachsen  immer  am  ace- 
tableum,  und  Tinamu 
ausgenommen,  verwach- 
sen immer  die  Hüftl>eine 
durch  ihre  hinteren  Enden 
mit  den  ischia;  fibula  mehr 
oder  weniger  unentwickelt 
an  ihrem  unteren  Theile; 
tarso-metatarsale  mit  stark 
verdunkelten  Bildung  aus 
einzelnen  Knochen,  mehr 
oder  weniger  styltörmig, 
mit  Ausnahme  der  Pin- 
guine und  der  Fregatte^ 
bei  welchen  es  breit,  nie- 
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Saururae. 


Braslkorb  lüsserst  un- 
тоИкошшеп;  lahlreiche 
Baachrippen. 

Gehirn  unbekannt. 


Äusseres  Skelet  wenig- 
stens tbeilweise  durch  Con- 
turfedern  тог^евИК. 


Entwiekelungsgang  des 
Skeletes   unbekannt 


Ratitae. 


Brustkorb  nicht  beson- 
ders ToUkommen  entwic- 
kelt. 

Gehirn  mit  proportional 
geringer  Entwickelung  der 
Hemisphären,  und  топ  ge- 
ringer absoluter  Grösse. 


Äusseres  Skelet  durch 
Dunenfedern  vorgestellt 
(die  epidermoidalen  Bil- 
dungen des  Hesperomis 
sind  unbekannt),  welche 
am  Körper  gleichmiissig 
yertheilt  sind. 


Entwickelung  des  Ske- 
letes Terzögert. 


Carinatae. 

drig,  und  mit  drei  tiefen 
Furchen  an  den  Grenzen 
zwischen  den  drei  dasselbe 
bildenden  Knochen  ist. 

Brustkorb  äusserst  тоП- 
kommen. 

Gehirn  bei  einigen  klein, 
mit  proportional  wenig 
entwickelten  Hemisphären, 
wie  bei  Ichtyomxs^  bei 
anderen,  —  den  Pinguin 
nen^  —  mit  ungeheuerem 
Hinterhirn,  bei  den  dritten 
mit  grossen  Hemisphären, 
welche  über  die  hinteren 
Theile  des  Gehirns  prä- 
dominiren. 

Äusseres  Skelet  darges- 
tellt durch  Dunen  und 
Contourfedern,  welche  in 
pterylia  bei  allen  gegen- 
wärtig lebenden  Carinatae, 
mit  Ausnahme  der  Pin- 
guine^ bei  denen  die  Fe- 
dern, theilweise  Schuppen- 
artig, den  Körper  des 
Vogels  deichmässig  be- 
decken, Tocalisirt   sind. 

Entwickelung  des  Ske- 
letes sehr  rasch,  mit  Aus- 
nahme der  Pinguine 
Entwicklungsgang  des 
Skeletes  beim  fossilen 
JcЛfyor»i5unbekannt),bei 
welchen  dieselbe  sehr  ver- 
zögert ist. 


die  Vertreter  des  fossilen  genas  IchtyornisMMU  besonders  für  die 
Pinguine  beständig  Ausnahmen  machen.  Doch  andererseits,  wenn 
man  die  für  diese  Vögel  charakteristischen  Merkmale  gruppiert  und 
diese  Gruppen  aus  der  Unterklasse  der  Carinatae  in  selbstständige 
Unterclassen  ausscheidet,  so  ist  es  leicht,  einzusehen,  dass  nicht 
nur  die  Charakteristik  der  Carinatae  einheitlicher  und  den  Cha- 
racteristiren  der  Saururae  und  Batitae  mehrr  entsprechend  wird, 
sondern  auch  dass  die  Unterclassen  der  Odontotormae  {Ichtyornis) 
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und  der  Eupodornithes  *),  wie  ich  die  Gruppe  der  Sphenisco- 
morphae  zu  nennen  verschlage,  durch  Merkmale  erster  Wichtig- 
keit, und  nicht  durch  ein  einziges,  sondern  durch  eine  ganze  Sum- 
me von  Merkmalen  sich  charakterisiren. 

In  der  That,  wenn  wir  erwägen,  worin  die  Eigenthümlich- 
keiten  der  Organisation  des  Vogels  bestehen,  so  finden  wir  fol- 
gendes: für  den  typischesten  Vogel  muss  der  best  Flieger  gehalten 
werden,  folglich  irgend  ein  Glied  der  Gruppe  der  Carinatae  in  der 
Art  eines  Falken,  eines  Albatross,  einer  Seeschwalbe  u.  dergl,  und 
bei  solchem  Vogel  bieten  alle  EigenthUmlichkeiten  der  Organisation, 
welche  zur  Luftmitte  angepasst  ist,  ein  merkwürdig  harmonisches 
Ganze:  die  epidermalen  Bildungen  sind  ausgedrückt  durch  Dunen 
und  Gontourfedern,  welche  zu  Gruppen  differenzirt  sind,  und  einige 
von  den  letzteren,  wie  die  Schwung  und  die  Steuerfedern,  dienen 
als  vortreffliches  Werkzeug  fUr  das  Durchschneiden  und  Wegschau- 
feln der  Luft;  ein  stark  entwickeltes  Brustbein  ist  mit  einem  gros- 
zen  Kiele  versehen,  Avelcher  zur  Befestigung  grosser,  die  zu  Flü- 
geln umgestalteten  vorderen  Extremitäten  bewegender  Muskeln 
dient;  die  Knochen  des  carpus  und  der  Finger  verwachsen  auf 
solche  Art,  dass  sie  die  selbstständigen  Bewegungen  de^  distalen 
Theiles  des  Flügels  ermöglichen;  der  kurze  Schwanz  mit  fäche- 
rartig angeordneten  Federn,  ist  zu  starken  Bewegungen  befähigt; 
stark  entwickelte  Luftsäcke  vermindern  das  Gewicht  des  Körpers 
und  begünstigen  die  Uebertragung  des  Gravitationscentrums  nach 
unten;  die  Rumpfwirbel  bedingen  durch  ihre  merkwürdig  feste 
Verbindung  die  für  die  Bewegung  der  Muskeln  nothwendige  Sta- 
bilität, welche  durch  einen  vollkommenen  Brustkorb  ergänzt  wird; 
das  metatarsale  ist  in  einen  stylartigen  Knochen  verwandelt,  wel- 
cher zum  besonderen  Mechanismus  der  hinteren  Extremitäten  ange- 
passt ist.  Auf  diese  Weise  erscheinen  als  wichtigste  Theile  in  der 
Organisation  der  Vögel  die  Federn,  das  Brustbein^  die  vorderen 
Hxtremitätenj  die  Bumpfwirbel  und  das  tarso-metatarsale,  und, 


*)  €Ö— gut,  irouç—Fttss,  öpvic— Vogel;  Eupodornithes— -Yög^X  mit  gaten  (gut 
«atwickelten)  Füssen,  d.  h.  mit  deutlich  ausgedrücktem  Bau   der  Fusse. 
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folgiech,  wenn  nur  die  Classification  uns  helfen  niuss,  unsere  Kennt- 
nisse über  die  Organisation  der  Thiere  dieser  oder  jener  Gruppe 
zu  discipliniren,  so  wird  die  beste  Classification  der  Vögel  diejenige 
sein,  welche  auf  der  Erlernung  der  hergezählten  Merkmale  gegrün- 
det sein  wird.  Die  von  mir  hier  vorgeschlagene  Eintheilung  der 
Vögel  in  fünf  ünterclassen,  die  Saururae,  Batitae,  Odontoiormae, 
Eupodomühes  und  Carinatae  scheint  mir  gerade  desswegen  unse- 
ren jetzigen  Kenntnissen  über  die  Vögel  am  meisten  genügend  zu 
entsprechen,  weil  es  alle  höher  genannten  Merkmale  umfasst.  Fol- 
genderweise kann  man  diese  Eintheilung  festsetzen,  und  folgende 
ist  die  Charakteristik,  die  man  den  von  mir  angenommenen  Clas- 
sen  geben  kann. 

A.  Knochen  des  carpus  und  der  Finger  verschmelzen  miteinan- 

der nicht;  Schwanz  länger,  als  der  Körper. 

I.    Saururae. 

B.  Knochen    des  carpus   und   der  Finger  verschmelzen  unter 

einander.  Schwanz  hetrâchtlich  kürzer,  als  der  Körper. 

a)  Brustbein  ohne  Keil 
n.  R  a  t  i  t  a  e. 

b)  Brustbein  mit  einem  Keil. 

a)  Kiefer  mit  Zähnen  bewaffnet;  Rumpfwirbel  amphicoel. 

III.  Odontotormae. 

ß)  Kiefer  mit  Zähnen  nicht  bewaffnet. 

a')  Rumpfwirbel  vom  Typus  v.  opistocoelae;  tarso-metatarsale, 
kurz  und  breit,  mit  deutlichen,  tiefen  Furchen  an  den  Gren- 
zen zwischen  den  drei  Elementen  des  metatarsalen  Theiles. 

IV.  E  u  p  0  d  0  r  n  i  t  e  s. 

V)  Rumpfwirbel  mit  sattelartigen  Gelenkflächen;  tarso-metatar- 
sale  mehr  oder  weniger  stylartig. 

V.  Carinatae. 

Die  vergleichende  Charakteristik    dieser  fünf  Unterclassen   kann 
folgenderweise  ausgedrückt  werden. 
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WeoD  man  diese  Charakteristiken  überschaut,  so  капа  man  sich 
Überzeugen^  dass  sie  genügend  gleichmässig  sind  und  erlauben,  sich 
leicht  eine  Vorstellung  von  den  wichtigsten  Zügen  der  Organisa- 
tion der  Vertreter  dieser  oder  jener  Gruppe  zu  bilden.  Anderer- 
seits, in  Folge  dessen^  dass  jede  von  ihnen  nicht  auf  einem  Merk- 
male, sondern  auf  einer  ganzen  Summe  derselben  gegründet  ist, 
finden  in  einer  von  diesen  Charakteristiken  leicht  ihren  Platz  solche 
Formen,  Avelche  das  Recht  haben,  für  üebergänge  von  einer  Gruppe 
zur  anderen  gehalten  zu  werden.  So  z.  B.  nähert  das  tarso-meta- 
tarsale  des  Fregattvogels  denselben  zu  den  Ratitae;  das  Brustbein 
mit  embryonalem  Kiele  des  neuseeländischen  Papageis  giebt  Grund 
zu  selbigem.  Doch  nach  der  Summe  der  Merkmale  werden  der 
Fregattvogel,  sowohl  als  der  Tinamu  und  der  neuseeländische  Erd- 
papagei ohne  Schwierigkeit  zu  den  Carinatae  gestellt.  Es  ist  sehr 
möglich,  dass  mit  der  Zeit  solche  Formen  entdeckt  sein  werden, 
welche  die  von  uns  angenommenen  Unterclassen  einander  noch  nä- 
her bringen  werden;  sogar  noch  mehr:  es  ist  sehr  möglich,  dass 
künftig  es  gelingen  wird,  sich  eine  mehr  oder  weniger  klare  Vor- 
stellung von  der  EntWickelung  der  Gruppe  der  Vögel  zu  machen 
und  zu  solchen  Classificationen^  welche  auf  den  Principien  der  di- 
chotomischen  Eintheilung  gebaut  sind,  Zuflucht  nicht  zu  nehmen, 
doch  ist  es  eine  Sache  der  Zukunft,  gegenwärtig  aber  werden  die 
angeführten  Unterclassen  durch  keine  ununterbrochene  Reihe  von 
üebergängen  verbunden.  Übrigens,  ohne  die  Absicht  zu  haben, 
eine  genealogische  Classification  zu  bauen,  muss  ich  bemerken, 
dass  die  Eintheilung  der  Vögel  in  Saururae,  Batitae,  Odonto- 
tormaCj  Eupodornithes  und  Carinatae  der  wahrscheinlichen 
Entwickelung  der  Vögel,  wenigstens  wie  es  uns  vorschwebt,  nicht 
im  mindesten  widerspricht.  Doch  wollen  wir,  damit  unsere  Ansich- 
ten über  diese  Frage  nicht  für  schlecht  basirt  erscheinen  möchten, 
bei  derselben  besonders  verweilen. 

UEBER  DIE  GENEALOGIE  DER  VÖGEL 
Bis  zur  jetzigen    Zeit    sind  schon  einige   Genealogien  der  Vögel 
vorgeschlagen  worden,  welche  Huxley,    Gegenbaur,    Owen,  Marsh, 
Cope,  Vogt,  Seeley,  Baur,  Wiedersheim  und  Dames  angehören. 
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Die  Genealogie  der  Vögel,  welclie  voa  Huxley  vorgeschlagen 
-worden  ist,  wurde  von  ihm  aus  der  vergleichenden  Erlernung  des 
Beckens  der  Vögel,  der  gegenwärtig  lebenden  Reptilien  und  der 
ausgestorbenen  Gruppe  der  Omithoscelida  gefolgert.  Nachdem  er 
sich  überzeugt  hatte,  dass  das  Becken  verschiedener  Vertreter  die- 
ser Gruppe  nach  seinem  Bau  einen  mittleren  Platz  zwischen  dem 
Becken  der  jetzt  lebenden  Reptilien  und  der  Vögel  einnimmt,  und 
die  Vermischtheit  der  Merkmale  in  verschiedenen  Theilen  des  Ske- 
letes  der  Omithoscelida  bestimmt  hatte,  äusserte  sich  Huxley  über 
die  EntWickelung  der  Gruppe  der  Vögel  dahin,  dass  sie  ihren  An- 
fang von  den  Dinosauria  nehmen,  von  welchen,  nach  einer  Reihe 
von  Veränderungen,  die  Batitae,  und  nachher  von  letzteren  schon 
die  Carinatae  entstanden  sind.  Folglich  arbeitete  Huxley  gleichzeitig 
me  die  Eintheilung  der  gegenwärtig  lebenden  Vögel  in  die  Gruppen 
•der  Batitae  und  der  Carinatae,  so  auch  ihre  Genealogie  aus, 
vfTobei  er  ihre  monophyletische  Eut  Wickelung  im  engen  Sinne  dieses 
VtTortes  annahm,  d.  h.  die  Batitae  nicht  nur  systematisch,  sondern 
auch  genealogisch  niedriger  stellte,  als  die  Carinatae*).  Ausführ- 
licher, als  irgend  wo  anders  wurden  von  ihm,  wenn  wir  nicht 
irren,  diese  allgemeinen  Ansichten  in  einer  von  seinen  drei  merk- 
würdigen Vorlesungen,  die  in  New-Jork  gehalten  wurden  **),  ent- 
vrickelt,  wo  dieser  ehrenwerthe  Gelehrte  nachdem  er  auf  den  Un- 
terschied in  der  Bedeutung  für  die  Evolutionstheorie  der  Zwischen- 
formen und  der  Uebergansformen  hingewiesen  hatte,  die  von  ihm 
früher  geäusserten  allgemeinen  Gedanken  über  die  Genealogie  der 
Vögel  bestätigte  und,  wie  früher,  den  Compsognathus  als  eines 
von  den  Stadien,  welche  die  Entwickelung  der  Vögel  durchlaufen 
hatte,  bezeichnete,  und  für  Hesperomis,  Ichtyomis  und  Archaeop- 


*)  On  the  Animals,  which  are  most  nearly  intermediate  between  Birds  and  Rep- 
tiles. Proceed,  of  the  Rojal  Institut,  of  Great  Britain.  1866. — Annals  &  Magaz. 
of  Natur.  History,  4  Series,  toI.  2,  1868,  p.  66. — Proceed,  of  the  Geological  So- 
ciety, 1869—70,  vol.  26. 

**)  Thomas  H.  Huxley^s  in  Amerika  gehaltene  wissenschaftliche  Vortrage. 
Auturisirte  Deutsche  Ausgabe  топ  Dr.  J.  Spengel,  1879.  Zweiler  Vortrag,  S.  41—57. 
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teryx  die  Bedeutung  von  Zwischenforuieu  bestimmte.  Mir  scheint 
68^  dass  der  Hinweis  auf  den  Unterschied  zwischen  den  Zwischen- 
formen und  den  Uebergangsformen  gleichwerthig  ist  der  Anerken- 
nung flir  die  Zwischenformen  einer  Bedeutung  von  seitlichen  Zweigen 
des  gemeinsamen  genealogischen  Stammes,  welche  sich  selbststän- 
dig in  einer  mehr  oder  weniger  anderen  Richtung  entwickeln,  als 
diejenige  ist,  welcher  die  Entwickeln  ng  des  Hauptstammes  folgt. 

Die  Meinung  Huxley's  wurde  im  Jahre  1870  auch  von  Gegen- 
baur  *)  getheilt,  welcher  noch  früher  die  Entwickelung  des  tarso- 
metatarsale  erlernt  und  auf  diese  Weise  dessen  Bau  gedeutet  hatte. 

Im  Jahre  1876  wurde  die  Frage  über  die  Genealogie  der  Vögel 
von  Owen  **)  berührt,  welcher,  die  Anpassungsfähigkeit  der  For- 
men zu  neuen  Bedingungen  anerkennend,  die  natürliche  Auswahl 
verneint  und  die  Veränderlichkeit  der  Form  durch  <natürliche  Ur- 
8achen>  erklärt.  Ohne  die  Verwandtschaft  der  Vögel  mit  den  Rep- 
tilien zu  verneinen,  ündet  es  Owen  für  möglich,  in  allgemeinen 
Zügen  den  Weg  zu  bezeichnen,  welchen  die  Entwickelung  dieser 
Gruppe  gegangen  ist,  und  weist  auf  die  langschwänzigen  fliegenden 
Reptilien  (Rhamphorhynchus)  hin  als  auf  solche,  die  durch  den 
Archaeopteryx  zu  den  Carinatae  hinführen  konnten;  was  die 
Jtatitae  anbetrifft,  so  stellen  sie  nach  seiner  Meinung  nur  umge- 
wandelte Nachkommen  der  Carinatae^  welche  die  Flugfähigkeit 
verloren  haben,  vor.  Die  Dinosauria  hält  Owen  für  einen  Seiten- 
zweig der  Reptilien,  und  hält  die  unter  ihnen  am  meisten  differen- 
zierten Formen  mit  stark  entwickelten  hinteren  Extremitäten  und 
Schwanz,  wie  Iguanodon^  Gompsognathns,  Stegosaurus  u.  a., 
der  Meinung  Huxleys  entgegen,  nicht  für  Erdbewohner,  welche 
durch  ihre  verticale  Lage  den  Kängurii's  ähnlich  waren,  sondern^ 
im  Gegentheil,  für  ausschliesslich  Wasserbewohner,  welche  ähnlich 
den  Crocodilen  mit  an  die  Brust  gedrtickten  vorderen  Extremitäten 
herumschwammen,  wobei  die  hinteren  Extremitäten  als  Ruderschau- 


*)  Grundlüge  der  vergleichenden  Anatomie.  Zw.  Aufl.,  1870. 
♦♦)  i*alaeontograph.  Soc,  Vol  XXIX:  Meioioic  Rept.,  II,  p.  09—93  (Monograph, 
Oroosannis). 
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Ы  functionirten  and  der  seitlich  comprimirte  Schwanz  bei  den 
Seitenbewegungen  mithalf. 

Als  in  chronologischer  Hinsicht  nachfolgende  Meinung  über  die 
Genealogie  der  Vögel  muss  die  Meinung  K.  Vogt's  *)  gestellt  wer- 
den, welcher,  nachdem  er  auf  die  Un  verbal  tnissmässigkeit  in  der 
£nt Wickelung  der  hinteren  Extremitäten  bei  den  Dinosauria  in  Folge 
der  Anpassung  zur  Erhaltung  des  Körpers  in  verticaler  Lage  und 
die  Umwandlung  der  vorderen  Extremitäten  in  Flügel  hingewiesen, 
die  Voraussetzung  äussert,  dass  vielleicht  gerade  von  den  Dino- 
sauria die  directe  Linie  über  den  Hesperomis  zu  den  Ratitae 
mit  ihren  verkürzten  vorderen  Extremitäten  führt,  welche  zwar  in 
der  Entwickeluug  zum  Flügel  begriffen  waren,  doch  mehr  oder  we- 
niger atrophirten,  noch  ehe  sie  zu  demselben  geworden  waren; 
was  die  Carinatae  anbetrifft,  so  ging  ihnen  nach  Vogts  Meinung 
der  Archaeopteryx  freilich  vor,  doch  sind  ihre  Ahnen  uns  bis  jetzt 
unbekannt. 

In  den  Jahren  1880  und  1881  sprach  seine  Meinung  über  die 
Genealogie  der  Vögel  Marsh  **)  aus,  zuerst  in  der  Monographie 
der  fossilen  zahnführenden  Vögel  Nordamerikas,  nachher  in  seiner 
Rede,  welche  in  einer  Sitzung  der  Britischen  Association  für  die 
EntWickelung  der  Wissenschaften  gehalten  wurde.  Da  die  Ansichten 
des  bekannten  Palaeontologen  über  die  uns  interessirende  Frage  in 
beiden  Fällen  nicht  ganz  dieselben  sind,  so  halten  wir  es  für  noth- 
wendig,  beide  Meinungen  des  Hrn.  Marsh  anzuführen.  Nachdem  er 
im  Schlusscapitel  seiner  „OdontomUhes^  darauf  hingewiesen,  dass 
die  Gruppen  der  Saururae,  Odontotolcae  und  Odontotormae  sich 
durch  einige  wesentliche  Eigenthümlichkeiten  ihrer  Organisation 
unterscheiden,  welche,  überhaupt  zur  Kategorie  der  embryonalen 
Merkmale  zurückführbar,  keinem  anderen  embryonalen  Typus,  als 
«inem  nur  sehr  allgemeinen,  untergeordnet  werden  können,  spricht 
Marsh  die  Meinung  aus,  dass  noch  andere  unzweifelhafte  Vögel  in 
4eu  Ablagerungen  der  Trias  werden  gefunden  werden  und  dass  nur 


*)  Revue  scientifique,  1879,  И,  .V?   11. 
**;  Odontomilhes,  pp.  185-1&9. 
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in  den  palaeozoischen  Formationen,  wie  man  hoffen  kann,  die  Ural- 
terformen  der  echten  Vögel  und  der  Reptilien  werden  erbeutet 
werden.  Den  embryonalen  Typus  der  Vögel  charakterisirt  Marsh 
durch  folgende  Züge:  Zähne  in  einer  gemeinsamen  Furche;  Wir- 
bel amphicoel\  Knochen  des  carpm  und  Phalangen  der  Finger 
frei;  Brustbein  ohne  Kiel;  Sacrum  aus  zwei  Wirbeln;  Knocken 
des  Beckens  nicht  verwachsen;  Schwanz  länger,  als  der  Kör- 
jper;  tarsalia  u/nd  metatarsalia  frei;  vier  oder  mehr  nach  vorne 
gerichtete  Finger;  Federn  embryonal  oder  unvollkommen.  Marsh 
fügt  hinzu,  dass  die  Combination  dieser  Merkmale  dem  dieselben 
besitzenden  Wesen  eher  das  Aussehen  eines  Reptils,  als  eines  Vo- 
gels giebt,  doch  kann  man,  nach  seiner  Meinung,  solch  einem  We- 
sen eher  begegnen,  wenn  man  sich  nach  unten  auf  der  hierarchi- 
schen Leiter  der  Vögel  als  der  Dinosauria  oder  Pterodactyla, 
herablässt,  da  die  Federn  ein  charakteristiches  Merkmal  der  Vögel 
bilden.  Wenn  man  aber  die  Federn  ausnimmt,  so  ist  die  Organi- 
sation dieses  Thieres  eine  solche,  dass  man  aus  ihm  wie  die  jetzt 
bekannten  Dinosauria,  so  auch  die  Vögel  ableiten  kann.  Noch  ein 
wichtiges  Merkmal  dieses  Wesens  musste  ein  freies  quadratum 
sein,  das  als  solches  alle  Vögel  und  nur  einige  von  den  jetzt  be- 
kannten Dinosauria  behalten  haben.  Auf  diese  Weise  nahm  Marsh 
im  Jahre  1880  an,  dass  die  Vögel  nicht  von  den  Dinosauria  ab- 
gestammt sind,  sondern  von  den  weniger  specialisirten  Sauropsida^ 
welche  die  Vorfahren  sowohl  der  Vögel,  als  der  Dinosauria  waren» 
Was  eigentlich  die  Entwickelung  der  Vögel  anbetrifft,  so  sagt 
Marsh,  dass  dieselben,  wie  es  scheint,  mit  einem  Stamme  anfingen 
welcher  die  Eigenthümlichkeiten  der  Reptilien  in  dem  Maasse  verlor 
wie  er  die  Eigenthümlichkeiten  der  Vögel  erwarb.  Die  gegenwär- 
tigen Batitae  gehen  in  dieser  Genealogie,  so  zu  sagen,  in  gera- 
der Linie,  ihre  Vorfahren  erwarben  ohne  Zweifel  in  einer  noch 
sehr  frühen  Periode  der  Entwickelung  die  Federn  und  das  warme 
Blut,  doch  haben  sie  in  sich  die  Flugfähigkeit  nicht  ausgearbeitet. 
Die  flugfähigen  Vögel  zweigten  sich  von  diesem  Stamme  noch  sehr 
frühzeitig  ab,  wahrscheinlich  während  der  Trias  und  zum  ersten 
Male  erschien  die  Flugfähigkeit  nach  aller  Wahrscheinlichkeit    bei 
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den  Vögeln,  welche  auf  Bäumen  lebten  und  von  Zweig  zn  Zweig 
herüber  flatterten;  nachher  vervollkommnete  sich  diese  Fähigkeit 
mit  der  Entwickelnng  des  Federnteguments.  Diese  allgemeine  Ober- 
sicht beschliesst  Marsh  mit  der  sehr  wichtigen  Bemerkung,  dass  es 
nicht  entschieden  ist,  ob  Archaeopteryx  und  IcMyomis  zum  Haupt- 
stamme der  Entwickelnng  der  Carinatae  gehören,  dass  aber  Hes- 
peromis  wahrscheinlich  einen  Seitenzweig  vorstellt,  und  keine 
ïtachkommen  zurückgelassen  hat,  ein  Schluss,  welcher  demjenigen 
Huxley's  ähnlich  ist. 

JEin  wenig  anders,  wie  oben  erwähnt,  äussert  sich  Marsh  über 
die  Frage  von  der  Abstammung  der  Vögel  in  seiner  Rede  „Jurassic 
Birds  and  their  Allies**  *).  Hachdem  er  die  originalen  Exemplare 
des  Archaeopteryx  und  der  Compsognathm  erlernt  hatte,  kam 
Marsh  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  den  Vö- 
geln der  Jura  sehr  kleine  Dinoscmria  aus  den  juräschen  Ablage- 
rungen Amerikas,  die  Coeluria  bieten,  da  einige  Theile  des  Ske- 
letes  dieser  Thiere  von  den  betreffenden  Theilen  des  Skeletes  der 
Vögel  der  Jura  nicht  unterschieden  werden  können,  so  gross  ist 
die  Aehnlichkeit  zwischen  ihnen.  Einige  von  solchen  Dinosauria 
lebten  vielleicht  auf  Bäumen,  und  in  solchem  Falle  konnte  ihr 
Unterschied  von  den  mit  ihnen  zusammen  lebenden  Vögeln  nur  da- 
rin bestehen,  dass  letztere  Federn  besassen.  Es  ist  schwer  sich 
nach  diesen  Bemerkungen  zu  verdeutlichen,  was  denn  eigentlich  die 
Ansichten  Marshs  über  die  Entwickelnng  der  Vögel,  über  das  Ver- 
hältniss  der  Batitae  zu  den  Carinatae  sind,  wenn  nur  nicht  Marsh 
in  der  fitirten  Rede,  wie  es  auch  Vetter  vermuthet,  nur  auf  den 
merkwürdigen  Parallelismus  in  der  Entwickelnng  der  Dinosauria 
und  der  Vögel  hinweist:  dann  bleibt  der  Gang  der  Entwickelnng 
der  Vögel  im  Allgemeinen  derselbe,  wie  er  in  dem  Schlusstheile 
der  Odontomithes  ausgelegt  worden  ist. 

In  ganz  anderer  Weise  stellt  sich  die  Genealogie  der  Vögel  dem 
Prof.  Wiedersheim  vor,  welcher  bei  dieser  Frage  in  seiner  Schrift 
„Die  Stammesentwickelung  der  Vögel"  ausführlich  verweilt  **). 


*)  Geological  Magazine.  1881,  Not.,  p.  485. 

**)  Biologisches  Centralblatt.  Bd.  III,  J^  21  a.  }è  22,  1884.  Ursprünglieh  äus- 
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Auf  Gruad  vergleichend-anatomischer  Daten  kam  Wiedersheim  zu 
dem  Schlüsse,  dass  die  Vögel  sich  nicht  aus  einer  Wurzel,  sondern 
aus  zwei  entwickelt  haben;  die  eine  gab  den  Anfang  den  Batitae 
zu  welchen  sie  über  Hesperomis  von  Reptilähnlichen  Ahnen,  näm- 
lich den  Stegosauria  geht;  die  andere  Wurzel  gab  den  Anfang  den 
Carinatae,  zu  welchen  sie  über  die  Ahnen  des  Archaeopteryx^ 
den  Archaeopteryx,  IcUyomis  und  Apatomis  von  den  lang- 
schwänzigen  vortriasschen  Reptilien  führt,  welche  von  sich  nicht 
nur  die  Carinatae,  sondern  auch  zwei  andere  Gruppen  der  Sau- 
ropsida,  die  langschwänzigen  Reptilien  des  Typus  Bhumphorbyn- 
chus  und  die  kurzschwänzigen  des  Typus  Pterodactylus  gegeben 
haben.  Übrigens  fand  es  Wiedersheim  für  nöthig,  seinen  Schluss 
über  die  dyphy lethische  Entwickelung  der  Vögel  dadurch  zu  mildern, 
dass  er  am  Ende  seiner  Schrift  hinzufügt,  dass  die  Vorfahren  der 
Batitae  einerseits  und  die  Vorfahren  der  Carhmtae  und  der  flie- 
genden Reptilien  andererseits  nicht  ohne  Grund  für  Zweige  dessel- 
ben Stammes  gehalten  werden  können,  Zweige  einer  Gruppe  der 
Dinosauria,  die  sich  durch  mehr  oder  weniger  gleichmässige  Ent- 
wickelung der  vorderen  und  hinteren  Extremitäten  und  pneumati- 
sche Knochen  (die  von  Marsh  aufgestellte  Gruppe  der  Sauropoda) 
charakterisirt. 

Was  die  Ansichten  über  die  Genealogie  der  Vögel,  die  von  Da- 
mes geäussert  worden  sind,  anbetrifft,  so  laufen  dieselben  darauf 
aus,  dass  die. Vögel  mit  einer  Wurzel  entstanden  sind,  doch  dass 
unsere  palaeontologischen  Kenntnisse  nicht  so  umfangreich  sind,  dass 
wir  die  Gruppe  der  Reptilien,  von  welcher  die  Vögel  entstanden 
sind,  nennen  könnten.  Was  aber  die  Batitae  und  die  Cannatae 
anbetrifft,  so  nehmen  deren  Wurzeln,  nach  Dames's  Meinung,  ihren 
Ursprung  von  verschiedenen  Thieren,  alle  aber  jetzt  bekannten  Vö- 
gel kann  man  genealogisch  in  zwei  Reihen  anordnen:  die  eine  fängt 


eerte  sich  Wiedersheim  über  diese  Frage  iu  seinem  „Lehrbuch  der  Vergleichendea 
Anatomie  der  Wirbelthiere,  Jena  1882—83,  doch  haben  sich  später  seine  Ansich- 
ten ein  wenig  verändert,  und  desswegen  citiren  vir  nur  seine  letzte  Schrift,  die  aus- 
schliesslich der  uns  interessirenden  Frage  gewidmet  UU 
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an  mit  dem  jurassischen  Laopteryx  und  führt  über  den  Hesperor- 
nis  der  Kreide  zu  den  tertiären  und  nachtertiären  laufenden  Vö- 
geln, die  andere  fängt  an  mit  dem  jurassischen  ArcJiaeopteryx  und 
führt  über  den  Icktyomis  der  Kreide  zu  den  tertiären  und  nach- 
tertiären fliegenden  Vögeln. 

Es  ist  befremdend,  dass  Dames  beim  Abschlüsse  seiner  Ansich- 
ten über  die  Entwickelung  der  Vögel  sich  äusserst,  dass  er  zu  den- 
selben Resultaten  wie  Marsh  gekommen  sei:  diese  Aehnlichkeit  ist 
eine  sehr  aligemeine,  da  sie  sich  nur  auf  die  Anerkennung  der 
monophylethischen  Entwickelung  der  Vögel  beschränkt,  der  Gang 
der  Entwickelung  der  Gruppe  jedoch  auf  zwei  verschiedene  Arten 
dargestellt  wird:  Hr.  Dames  erkennt  die  Abstammung  der  Batitae 
und  der  Garinatae  von  verschiedenen  Thieren  an,  folglich  stellt 
er  die  eine  Gruppe  der  anderen  gerade  gegenüber  *),  während 
Marsh  die  Garinatae  nur  als  eine  von  den  Ratitae  nachfolgende 
Stadien  der  Entwickelung  aufstellt;  Hr.  Dames  stellt  den  Hesper- 
omis  gerade  in  die  Reihe  der  Ahnen  der  tertiären  und  nachter- 
tiären Batitae  und  Archaeopteryx  nnà  Ichtyomis  in  die  Reihe 
der  Ahnen  der  tertiären  und  nachtertiären  Garinatae^  bei  Marsh 
jedoch  linden  wir,  dass  wenigstens  die  einen  von  diesen  Formen 
seitlich  abgegangene  Zweige  vorstellen  **). 

Folglich,  während  Marsh  nach  Würden  die  Vermischung  in  einem 
Organismus  dieser  oder  jener  embryonalen  Merkmale  und  Eigen- 
thümlichkeiten  in  der  progressiven  Entwickelung  schätzt,  indem  er 
in  Thieren  mit  so  vermischter  Organisation  Seitenzweige  eines  und 
desselben  genealogischen  Stammes  sieht,  führt  Hr.  Dames  alles  zur 


*)  Uebrigens  sagt  dieses  Daraes  sehr  klar:  „Dem  Stamm  der  Eatiten  sl«ht,  bis 
jetzt  durch  keiu  Verbindungsglied  vermittelt,  der  Stamm  der  Garinaten  gegenüber^ 
S.  77.  Und  weiter:  „Beide  stehen  sich  anscheinend  unvermittelt  gegenüber,  und  mitn 
müsste  danach  annehmen,  dass  die  Wurzeln  dieser  Stämme  in  verschiedenen  Thieren 
zu  finden  seien",  lieber  Archaeopteryx.  S.  76. 

♦*)  „Whether  Archaeopteryx  was  on  the  true  Carinate  line  cannot  at  present 
be  determined,  and  this  is  also  true  of  Ichtyomis;  but  the  biconcave  vertebrae  of 
the  latter  evidently  suggest  that  this  form  was  an  early  offshoot,  it  is  probable  that 
Hesperornis  came  off  from  the  main  Struthious  stem,  and  has  left  no  descendants ^*. 
Odontornithes,  p.  189. 
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progressiven  Eotwickelung  der  Gruppe  zurück,  und  für  ihn  existirt 
kein  Unterschied  zwischen  den  Zwischenformen  und  den  Übergangs- 
formen. 

Um  mit  der  Übersicht  der  Meinungen  verschiedener  Verfasser  über 
die  Genealogie  der  Vögel  zu  beenden,  bleibt  mir  übrig,  die  bezüg- 
lichen Bemerkungen  von  Seeley,  Fürbringer  und  Cope,  und  die 
Arbeit  Baur's  zu  erwähnen. 

Die  Bemerkung  Seeley's  ist  nur  leider  nur  nach  einer  Citate 
Dames's  (1.  с  S.  67)  bekannt  und  enthält  folgendes:  ^Die  Di- 
nosauria  werden  gewöhnlich  als  die  nächsten  Verwandten  der  Vö- 
gel betrachtet.  Doch  ist  diese  Folgerung  gegründet  nur  auf  den 
charakteristischen  Merkmalen  weniger  Knochen  des  Beckens  und  der 
hinteren  Extremitäten,  welche  zwar  bei  einigen  Genera  existiren, 
doch  für  eine  charakteristische  Eigenthümlichkeit  der  ganzen  Gruppe 
nicht  gehalten  werden  können". 

Fürbringer  *)  äussert  sich,  dass  man  für  die  Gruppe  der 
Odontornithes  eine  nur  provisorische  Bedeutung  einer  Unterclasse 
anerkennen  kann,  dass  schon  jetzt  Gründe  vorhanden  sind,  Hesper- 
amis  und  IcJityornis  auf  andere  Weise  im  System  der  Vögel  zu 
unterbringen,  nämlich,  den  ersten  als  Vorfahr  der  gegenwärtig  le- 
benden Vögel  der  Gruppe  der  Batitae,  und  den  zweiten  als  Vor- 
fahr der  Möven  der  Gruppe  der  Carinatae  einzuverleiben.  Was 
den  ArcJmeopteryx  anbetrifft,  so  entschliesst  sich  Fürbringer,  wel- 
cher sich  hinsichtlich  dieses  Gegenstandes  vor  dem  Erscheinen  der 
Damesschen  Beschreibung  geäussert  hatte,  nicht,  dessen  Bedeutung 
in  definitiver  Form  zu  bestimmen,  doch  ist  er  geneigt,  in  ihm  einen 
primitiven  Carinaten  zu  sehen. 

Pie  Bemerkung  Copes**)  zeigt,  dass  ihr  Verfasser  zu  keinem 
streng  bestimmten  Schlüsse  betreffs  der  Entwickelung  der  Vögel  ge- 
kommen ist.  Dass  die  Vögel  von  den  Dinosauria  abgestammt  sind, 
dieses  ist  für  Cope  unzweifelhaft,  doch  haben  wir  nach  seiner  Mei- 


*)  Koninklijke  Akademie  vaa    wetenschappen    te   Amsterdam,    Afdeelinfç    Natu- 
Brkunde.  Zitting  тап  30  Juni  1883.— Wird  von  Vetter  citirt. 
♦♦)  American  Naturalist,  1884,  Decemb.,  p.  1266, 
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nang  noter  den  ausgestorbenen  Reptilien  zwei  aufsteigende  Reihen, 
von  welchen  jede  einzeln  oder  beide  zusammen  zur  Bildung  der 
Vögel  fuhren  konnten — dieses  sind  die  Dinosauria  und  die  Ptero- 
sauria. 

Was  die  Arbeit  Baur's  *)  anbetrifft,  so  wird  in  ihr,  so  wie  in 
dem  späteren  Supplement  derselben,  welches  die  Antwort  ausmacht 
auf  die  Bemerkungen  des  Prof.  Dames  die  derselbe  gegen  Banr's 
Arbeit  in  seiner  Schrift  über  den  Archaeopteryx  gemacht  hatte, 
auf  Grund  anatomischer,  palaeontologischer  und  embryonaler  Daten 
deutlich  und  bestimmt  ausgesagt,  dass  die  Vögel  von  den  Dino- 
saiiria  abgestammt  sind. 

Nachdem  wir  mit  den  Genealogien  der  Vögel  beendigt  haben, 
können  wir  nicht  umhin,  die  unlängst  erschienene  und  im  höchsten 
Grade  vorsichtig  geschriebene  Bemerkung  Vetters  **)  zu  erwähnen, 
welcher  die  Meinung  ausspricht,  dass  die  jetzt  bekannten  Dino- 
sauria nur  bei  oberflächlicher  Bekanntschaft  mit  denselben  sich  in 
eine  Reihe  anordnen  lassen,  welche  zu  den  Vögeln  hinfuhrt,  dass 
aber  in  der  That  solch  eine  Reihe  gar  nicht  existirt,  sondern  es 
einige  Reihen  giebt,  von  welchen  jede  ihren  eigenen  Weg  ging, 
wobei  die  Aehnlichkeit  in  den  Existenzbedingungen  in  verschiedenen 
Gliedern  dieser  Reihen  Züge  einer  Aehnlichkeit  mit  der  Organisa- 
tion der  Vögel  hervorgerufen  hat,  was  uns  bewegt  die  Dinosauria 
für  die  Ahnen  der  Vögel  zu  halten.  Auf  diese  Weise  erklärt  Vetter 
das  Vorhandensein  der  Vögeleigenthümlichkeiten  bei  den  Dinosauria 
durch  die  Anpassung,  führt  die  Entwickelung  ihrer  Reihen  auf  das 
Gesetz  des  Parallelismus  der  Formen  zurück,  sieht  in  den  aehnli- 
chen  Zügen  der  Organisation  keine  Homologien^  sondern  nur  Ana- 
logien. Nachdem  er  am  Ende  seiner  Schrift  sich  für  die  monophy- 
lethische  Entwickelung  der  Vögel  und  dafür  ausgesprochen  hat,  dass 
man  die  Batitae  in  der  genetischen  Reihe  niedriger,  als  <lie   Ca- 


*)  O,  Baur.  Der  Tarsus  der  Vögel  und  Dinosaurier.  Morphol.  Jahrb.,  Bd.  VIIl, 
1883,  S.  417.— Dinosaurier  und  Vögel.  Morph.  Jahrb.,  Bd.  X,  1884,  S.  446. 

**)  lieber  die  Verwandtschaftsbeziehungen  zwischen  Dinosauriern  und  Vögeln.  Von 
Prof.  B,  7e««r.— Festschrift  der  Naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  „Isis"  in 
Dresden.  1885.  S.  109—122. 
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rinatae  zu  stellen  hat,  äussert  Vetter  die  Vermuthung,  ob  nicht 
Hesperornis  eine  äusserst  reducirte  Рогш  der  letzteren  darstellen 
möchte. 

Ich  versuchte  es,  die  Ansichten  der  verschiedenen  Verfasser  über 
die  Entwickelung  der  Vögel  möglichst  klar  darzustellen,  doch  da 
diese  Ansichten  zu  verschiedener  Zeit  ausgesprochen  worden  sind, 
die  Kenntnisse  aber  über  die  Fossilien  der  Gruppe  der  Dinosauria 
äusserst  schnell  wuchsen  und  im  Wachsen  begriffen  sind,  so  finde 
ich  es  für  nothwendig,  die  Meinungen  Huxleys,  Gegenbaurs,  Owens, 
Vogts,  Marshs,  Wiedersheims,  und  Dames's  in  mehr  directer  und 
kurzer  Form  zu  vergleichen.  Von  Seeley,  Fürbringer  und  Соре 
spreche  ich  desswegen  nicht,  weil  ihre  Bemerkungen  zu  fra?;men- 
tär  sind,  um  bei  ihnen  länger  zu  verweilen,  von  Baur  weil  seine 
Meinung  mit  der  Meinung  Huxley's  und  Gegenbaur's  identisch   ist. 

Huxley  also  äusserte  die  Meinung, .  dass  die  Vögel  überhaupt  von 
Dinosauria  abgestammt  sind  und  wies  auf  den  Cmnpsognctthm 
als  auf  eine  von  diesen  Stadien  der  Entwickelung.  Mit  dieser  Mei- 
nung stimmen  die  Ansichten  Gegenbaur's  überein. 

Owen  leitet  die  Carinatae  von  den  langschwänzigen  fliegenden 
Reptilien,  und  die  Batitm  von  den  Carinatae  durch  eine  regres- 
sive Entwickelung  ab. 

Vogt  giebt  zu,  dass  die  Batitae  von  den  Dinosauria  abstam- 
men konnten^  doch  zeigt  er  den  Weg  der  Entwickelung  der  Cari- 
ruitae  nicht  an. 

Nach  der  deutlich  im  „Odontornithes^  ausgedrückten  Ansicht 
Marsh's  sind  die  Vögel  nicht  von  den  Dinosauria  abgestammt, 
sonder  von  nahe  zu  denselben  stehenden,  doch  noch  weniger  spe- 
cialisirten  Wesen,  welche  den  Anfang  den  Vögeln  und  den  Dino- 
sauria gegeben  haben  *). 


*|  Nachdem  er  die  Merkmale  der  ältesten  Vögel  hergezählt  hat,  sagt  Marsh  fol- 
gendes: „These  yarious  characters  may  indeed  hare  been  combined  in  an  animal 
that  was  more  reptile  than  bird;  but  such  a  form  would  be  on  the  road  toward  the 
Birds,  rather  than  on  the  ancestral  line  of  either  Dinosaurs  or  Ptérodactyles,  as 
feathers  were  not  a  character  of  these  groups.  With  this  exception,  all  of  the  cha- 
racters named  belong  to  Üie  generalized  Sauropsid,  from  which  both  birds 
and  the  known  Dinosaurs  may  well  have  descended".  Odontornithes,  p.  188. 
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Wiedersheim  leitet  die  (Jarinatae  zusammen  mit  den  Ptero- 
sauria  von  einer  Gruppe  der  langschwänzigen  Reptilien  ab  (eine 
Meinung,  welche  derjenigen  Owens  ähnlich  ist),  die  Batüae  aber, 
wie  er  denkt,  stammen  von  Keptilienähnlichen  Wesen,  nämlich  den 
Stegosauria  ab  (im  Texte  steht:  von  dinosaurierartigen  Vorfahren 
und  speciell  von  den  Ornithosceliden,  Biol.  Centr.-bl.,  S.  694,  doch 
weist  Hr.  Vetter  auf  den  Gebrauch  des  llamens  Ornithoscelida  richtig 
als  auf  einen  Sphrachfehler).  Auf  diese  Weise  führt  von  den  Ätetero- 
роащ  nach  Wiedersheim,  ein  Zweig  über  die  Stegosauria  zu 
Besperornis  und  den  gegenwärtigen  Batitae,  ein  anderer  jedoch 
über  irgend  welche  letzte  unbekannte  Wesen  und  den  Archaeop- 
teryx  zu  den  gegenwärtigen   Carinatae. 

Was  endlich  Dames  anbetrifft,  so,  nachdem  er  sich  dafür  er- 
klärt hat,  dass  die  Dinosauria  und  die  Vögel  sich  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  parallel  entwickelt  und  ihren  Anfang  von  demsel- 
ben Vorfahr  genommen  haben,  berührt  er  die  Frage,  was  dieser 
Vorfahr  sein  konnte,  gar  nicht. 

Auf  diese  Weise  haben  wir  vor  uns  bis  zu  zehn  verschiedene 
Meinungen  über  die  Abstammung  und  den  Gang  der  Entwickelung 
der  Vögel,  und  sie  alle  sind  auf  Grund  der  Erlernung  eines  und 
desselben  Materials  geäussert  worden.  Schwerlich  braucht  es  noch 
eines  besseren  Beweises,  dass  -dieses  Material  äusserst  mangelhaft 
dazu  ist,  um  zu  irgend  welchen  streng  bestimmten  Folgerungen  zu 
gelangen,  was  auch  Vetter  anzeigt.  Und  wir  denken,  dass  solange 
die  Palaeontologie  uns  kein  neues  Material  geben  wird,  solange 
die  Lücken  in  der  Systematik  der  Gruppe  der  Sav/ropsida  nicht 
ausgefüllt  sein  werden,  alle,  wenn  auch  nur  ein  wenig  ausführli- 
chen Speculationen  über  die  Abstammung  und  den  Entwickelungs- 
gang  der  Gruppe  der  Vögel  vorzeitig  sein  werden.  Uns  scheint  es, 
dass  Huxley  und  Baur  auf  genügende  Weise  die  Bedeutung  der 
Dinosauria  als  Ahnen  der  gegenwärtigen  Vögel  bewiesen  haben; 
doch  wenn  auch  Marsh  Recht  hat,  dass  die  jetzt  bekannten  Grup- 
pen der  Dinosauria  als  solche  nicht  anerkannt  werden  können,  so 
kann  jedenfalls  schwerlich  irgend  eine  andere  Gruppe,  als  nur  der 
niedrigste  allgemeinste  Typus  der  Dinosauria  sich    als   Ahne  der 
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Vögel  erweisen.  Doch  kann  man  nicht  weiter^  als  bis  zu  solchen 
allgemeinsten  Betrachtungen  gehen,  und,  um  dies  zu  beweisen,  wol- 
len wir  bei  den  Lücken  in  der  continuirlichen  Entwickelung  der 
Organisation  der  von  uns  angenommenen  Unterclassen  der  Vögel 
und  bei  den  jetzt  bekannten  fossilen  Resten  dieser  Vögel  verweilen. 

Fangen  wir  mit  dem  Ärchaeopteryx  an.  Wenn  man  mit  Hrn. 
Dames  annimmt^  dass  Ärchaeopteryx  ein  Vogel  ist,  so  kann  man 
schwerlich  annehmen  dass  dieses  Wesen  als  ein  eloquentes  zeug- 
niss  des  Entwickelungsganges  der  Vögel  dienen  kann.  Im  Gegentheil 
schliesse  ich  mich  ohne  Schwanken  Hrn.  Pawlow  *)  an,  welcher 
in  seiner  durch  die  Schrift  des  Hrn.  Dames  hervorgerufenen  Be- 
merkung die  Ansicht  durchfuhrt,  dass  der  Ärchaeopteryx  ein  miss- 
lungener  Vogel  ist,  welcher  durch  die  Organisation  selbst  zum  Aus- 
sterben verurtheilt  ist,  in  der  Art,  wie  viele  Hufthiere  ausgestorben 
sind,  welche  eines  falschen  Weges  der  Entwickelung  gegangen  sind. 
Auf  diese  Weise  sind  wir  mit  Hr.  Pawlow  geneigt,  nicht  durch  den 
Ärchaeopteryx  die  Entwickelung  der  Vögel  zu  erklären,  sondern 
die  Organisation  des  Ärchaeopteryx  selbst  zu  erläutern.  Hr.  Pawlow 
hat  mit  genügender  fflarheit  auf  die  Vermischtheit  der  Merkmale 
dieses  Wesens  hingewiesen,  eine  Vermischtheit,  welche  auf  keine 
Weise  in  den  Typus  einer  von  den  embryonalen  Stadien  der  Vögel 
hineingezwängt  werden  kann,  und  welche  auf  einen  eigenthümlichen 
Gang  der  Entwickelung  des  Ärchaeopteryx  hinweist.  Und  desswe- 
gen,  dieses  bei  Seite  lassend,  werden  wir  einige  andere  Züge  der 
Organisation  dieses  misslungenen  Vogels  berühren,  welche  uns  hel- 
fen sollen,  uns  eine  Vorstellung  von  den  Bedingungen  seines  Da- 
seins nicht  in  morphologischer,  sondern  in  biologischer  Hinsicht  zu 
bilden. 

Es  ist  schwer  zu  sagen,  ob  Ärchaeopteryx  ein  Fleischfresser, 
ein  Allesfresser  oder  ein  Pflanzenfresser  gewesen  ist,  das  Vorhan- 
densein der  Zähne  zeigt  geradezu  nichts,  doch  jedenfalls  besass  er 
äusserst  unvollkommene  Bewegungsmittel.  Beim  Durchsehen  der  li- 


*)  Notes  sur  l'histoire  (géologique  des  oiseaux.Moscou.  1885. 


Digiti 


zed  by  Google 


—  561  — 

tographischen  Abbildang  der  Reste  des  berliner  Exemplares  des 
Ärchaeopteryx  kann  ich  den  Ansichten  des  Hrn.  Dames  über  die 
Befiederung  dieses  Vogels  nicht  beipflichten:  nach  meiner  Meinung 
weisen  die  Abdrücke  der  Federn  der  rechten  Seite  direct  darauf, 
dass  bei  Ärchaeopteryx  stark  entwickelte  hintere  Schwung-  und, 
wahrscheinlich,  Schulterfedern  gewesen  sind,  was  aber  den  Schenkel 
anbetrifft,  so  war  er  mit  weicheren  Federn  bedeckt,  welche  hinten 
dichte  Fransen  bilden,  doch  von  vorne  ihn  dicht  umgeben.  Wenn 
es  aber  so  ist,  so  braucht  man  nur  sich  den  Ärchaeopteryx  mit 
ausgespreizten  vorderen  Extremitäten  und  ein  wenig  nach  hinten 
verschobenen  hinteren  Extremitäten  vorzustellen,  und  wir  werden 
«in  Wesen  bekommen,  welches  nach  seinen  Organen  zur  Bewegung  in 
der  Luft  mehr  dem  Bhamphorhynchiis,  den  fliegenden  Eichhorn, 
dem  fliegenden  Maki  u.  s.  w.  Ähnlich  ist:  die  Federn  der  vorde- 
ren Extremitäten,  d.  h.  die  vorderen  Schwungfedern  und  die  un- 
geheueren hinteren  Schwungfedern  mit  den  Schulterfedern,  die  Fe-- 
dern  am  Anfange  des  Schwanzes  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
der  hinteren  Extremitäten  ersetzen  in  solchem  Falle  eher  das  pa- 
tagium,  als  den  Flügel,  und  es  ist  selbstverständlich,  das  der  Är- 
chaeopteryx sich  auf  der  Luft  nur  so  halten  konnte,  wie  die  pa- 
tagiumführenden  Thiere,  aber  nicht  auf  Art  der  Vögel,  d.  h.  in  der 
Luft  nur  auf  kurze  Entfernungen  herüberschwebend,  worüber  zu 
urtheilen  der  kaum  entwickelte  Brustkorb  erlaubt.  Man  kann  den- 
ken, dass  der  Ärchaeopteryx  an  den  Küsten  des  jurassischen  Meeres 
lebte  und  im  Ruhezustande  entweder  sich  an  die  rauhen  Wände 
der  Felsen  anklammerte,  oder  sich  auf  die  Zweige  der  Baume  setzte, 
wobei  ich  mir  in  letzterem  Falle  für  ihn  keine  andere  Stellung  vor- 
stellen kann,  als  diejenige,  welche  die  Fledermäuse  annehmen,  wenn 
sie  sich  auf  einen  Zweig  oder  ein  Brett  setzen;  in  dem  ersteren 
Falle  aber  eine  Lage  ähnlich  derjenigen,  in  welcher  vnr  an  den 
Wänden  verschiedene  Eidechsen  sehen.  Wie  die  Federn  sich  an  die 
Finger  befestigten,  ist  mir  aus  der  Zeichnung  nicht  klar,  doch  ist 
es  jedenfalls  schwer  sich  vorzustellen,  dass  ihre  Befestigung  eine 
solche  gewesen  sein  könnte,  wie  sie  uns  Dames  zeichnet,  d.  h. 
dass  der  äussere  und  der  mittlere  Finger  die  Freiheit  der    Bewe- 
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gangen  behklten,  obgleich  sie  vielleicht  dnrch  eine  Membran  auch 
verbunden  waren,  und  dass  die  vorderen  Sehwangfedern  am  mitt- 
leren Finger  sassen:  welcher  Art  denn  in  solchem   Falle   der  Me- 
chanismus der  distalen  Abtheilung  der  vorderen  Extremitäten,  und 
besonders  die  Rolle  des  inneren,  mit   dem    mittleren   unbeweglich 
verbundenen  Fingers  sein  kann,  bleibt  räthselhaft.  Hr.   Dames  be- 
hauptet vergebens^  dass  am  berliner  Exemplar  die  Befestigung  der 
Schwungfedern  am  mittleren  Finger  vollkommen   deutlich  ist:   ich, 
im  Gegentheil,  bin  eher  bereit   zu   behaupten,    dass  die  vorderen 
Schwungfedern  sich  an  das  basale  Glied  des  dritten  Fingers  befes- 
tigten,   dass  aber  am  mittleren  nur  obere  Deckfedern  waren.  Bei 
solcher  Befestigung  der  Federn  ist  es  begreiflich,  dass  die  vordere 
Extremität  des  Archaeopteryx  eine  Pfote  und  ein  Gleichniss  eines 
Flügels,  obgleich  in  unvollkommener  Weise,  darstellte,  anderenfalls 
aber  ist  ihre  Bedeutung  vollkommen  unbegreiflich,  und  Finger  mit 
solcher  Anordnung  der  Federn   in  ihnen  konnten,  wie  Hr.   Dames 
sagt,  bei  was  für  einer  Art  es  auch  sein   möchte,  Bewegung   und 
Anheftung   nur  hindern,  aber  nicht  helfen.    Doch  schwerlich  kann 
man  aus  solcher  vorderen  Extremität,  solchem  aüsserlichen  Gleich- 
niss eines  Flügels,  einen  echten  Flügel  ableiten:  sie  unterstützte  die 
Federn,  welche  das  patagium  ersetzten,  und   diente   zugleich    als 
Pfote,  doch  war  das  Verhältniss  der  Finger  zu  einander   ein  dia- 
metral entgegengesetztes  dem,  was  wir  bei  den   echten  fliegenden 
Vögeln  sehen,  und  man  muss  sich  zum  Skelete  des  Archaeopteryx 
mit  ausschliesslich  vorgefasster  Meinung  verhalten,  um  aus  solcher 
Extremität  den  Flügel  eines  vollkommenen  Fliegers  abzuleiten.  Von 
den  hinteren  Extremitäten  werde  ich  nicht  viel  sprechen,  doch  wenn 
sie  dem  Thiere  halfen,  sich  an  mehr  oder  weniger  verticalen  Flä- 
chen zu  halten,  wobei  der    Schenkel   sich   stark    auf    den   tarsus 
stemmte,  so  wird  es  in  diesem  Falle  vielleicht  in  der  Zukunft  bei 
sorgsamerer  Erlernung  des  Mechanismus  der  hinteren  Vogelextremi- 
täten und  der  hinteren  Pfote  der  Eidechse  gelingen,  die    Existenz 
einer  vollständigen  fibula  am  Fusse  des  Archaeopteryx  zu  erklä- 
ren. Doch  hier  kann  man  nicht  umhin,  die  durch  ШЫ%  getrenn- 
ten Knochen  des  Beckens  dieses  Wesens  zu  erwähnen.  Das  Becken, 
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welches  eine  so  ungeheure  Rolle  bei  der  Unterstützung  des  Kör- 
pers durch  die  hinteren  Extremitäten  spielt,  w^ar  bei  Archaeopteryx 
so  unvollkommen,  dass  es  gewiss  eine  wenn  auch  ein  wenig  ener- 
gische Bewegung  befördern  nicht  konnte,  und  dieses  musste  auf 
verhängnissvolle  Weise  in  der  Existenz  des  ArchaeopteryXj  wel- 
cher überhaupt  so  unvollkommene  Bewegungsorgane  besass,  abspie- 
geln. Bei  gesonderten  Knochen  des  Beckens  ist  die  Extremität,  sogar 
bei  stylartigem  tarsus,  zu  keiner  Art  starker  abstossenden  Bewegun- 
gen nicht  im  Mindesten  befähigt,  und  diesen  Umstand  rauss  man 
in  keinem  Falle  ausser  Acht  lassen,  wenn  man  die  Bedingungen 
der  Existenz  und  des  Verschwindens  des   Archaeopteryx  erwägt. 

Auf  diese  Weise  erlaubt  das  Vorhandensein  embryonaler  Merk- 
male, wie  Zähne,  amphicoele  Wirbel,  freie  Halsrippen,  ein  langer 
Schwanz,  u.  a.,  zusammen  mit  einigen  Zügen  der  Vogelorgani- 
sation und  ein  vollkommen  eigenartiges  Flugorgan,  welches  dem 
patoffium  des  fliegenden  Maki  analog  ist  und  sich  vom  Fitigel 
des  Vogels  scharf  unterscheidet,  uns  durchaus  nicht  den  Archae- 
opteryx mit  den  echten  Fliegern  zu  verbinden  und  ihn  in  die 
Reihe  der  directen  Vorfahren  derselben  zu  einverleiben  *). 

Was  die  zweite  Gruppe  der  Vögel,  die  Batitae  anbetrifft,  so 
steht  sie,  eine  einheitliche  in  ihren  Merkmalen,  dessen  ungeachtet 
vereinzelt  da,  und  wir  kennen  keine  wirklich  vorhandenen  Ueber- 
gangsformen  zwischen  ihr  und  allen  anderen  Carinatae.  Irgend  welche- 
Formen  der  Carinatae,  wiidklich,  besitzen  Merkmale,  welche  sie- 
den Ratitae  nähern,-  doch  sind  diese  Merkmale  zu  fragmentar  und 


*)  Bis  jetzt  berührte  ich  nicht  die  Meinang,  welche  Marsh  betreflfs  des  sternuiii 
des  Archaeopteryx  geäussert  hatte,  da  derjenige  Knochen,  welchen  Marsh  für  ein 
Sternum  annahm,  augenscheinlich  nicht  das  Sternum  ist, — als  solches  erkennt  iha 
niemand,  wer  das  londoner  Exemplar  gesehen  hat,  sogar  Hr.  Dames  nicht,  welcher 
ein  sternum  bei  Archaeopteryx  anerkennt.  Andererseits  erklärt  sich  der  Wider- 
spruch betreffs  des  Grades  der  Verschmelzung  der  tarsalen  Knochen,  welche  nach 
Marsh  beim  londoner  Exemplar  Nahte  an  der  Grenze  zwischen  den  tarsalen  Ele- 
menten des  2-ten  und  3-ten  Fingers  tragen,  und  beim  berliner  Exemplar  тоПкот- 
men  verschmolzen  sind,  —  erklart  er  sich  nicht  durch  ein  wenig  verschiedenes- 
Alter  beider  Exemplare?  Nämlich  war  tielleicht  daa  londoner  Exemplar  jünger., 
wesKwegen  es  sich  auch  schlechter  erhalten  hat. 
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deuten  eher  darauf  hiu,  dass  die  Palaeootologie  vieUeicht  in  der 
Zukunft  uns  Reihen  von  üebergangsformen  liefern  wird,  als  dass 
sie  diese  Gruppen  gegenwärtig  in  der  That  nähern.  Es  ist  wahr^ 
die  Embryologie  ihrerseits  spricht  uns  dafür,  dass  das  kiellose  Ster- 
num dem  kieltragenden  als  ein  Stadium  der  Entwickelung  dessel- 
ben Individuums  vorangeht,  doch  hat  die  Palaeontologie  bis  jetzt 
keine  üebergangsformen  von  den  laufenden  Vögeln  zu  den  fliegen- 
den geliefert,  und  schon  die  sattâartige  Gelenkfläche  der  Wirbel 
allein,  welche  allen  jetzt  bekannten  Batitae,  vom  Sesperomis 
der  Kreide  angefangen,  eigen  ist,  weist  deutlich  darauf  hin,  dass 
die  ersten  Glieder  dieser  Gruppe  uns  unbekannt  sind. 

Die  dritte  Gruppe,  die  OdonMorfnue^  welche  von  den  typi- 
schen Carinatae  durch  das  Vorhandensein  der  Zähne  und  amphi- 
coeler  Wirbelkörper  unterscheidet,  nähert  sich  nach  ihren  anderen 
Merkmalen  so  stark  den  gegenwärtigen  Carinatae^  dass  für  uns 
die  Ursachen,  welche  das  Aussterben  dieser  Gruppe  nach  sich  ge- 
zogen haben,  nicht  vollständig  klar  sind.  Doch  ihr  Vorkommen 
in  der  Kreideformation  und  solche  Vermischung  der  Merkmale,  wie 
Zähne  und  amphicoele  Wirbel  einerseits  und  ein  Vogelfuss  und 
Flügel  andererseits,  erlauben  uns  nicht,  dieselben  als  Ahnen  der 
jetzigen  Carinatae  zu  betrachten:  solche  Vermischtheit  der  Merk- 
male deutet  nicht  nur  auf  ungleichmässige  Entwickelung  der  Orga- 
nisation, sondern  auch  auf  einen  von  ihr  falsch  eingeschlagenen 
Entwickelungsweg,  da  nach  Analogie  mit  dem  Entwickelungsgang 
anderer  Gruppen  des  Thierreichs  wir  folgern  können,  dass  die  ty- 
pischen Carinatae  nur  bei  allmähliger  gleichmässiger  Entwickelung 
aller  Theile  ihrer  Organisation  sich  entwickeln  konnten.  Jedenfalls 
kennen  wir  gegenwärtig  keine  Uebergänge  von  der  Form  amphi- 
coeler  Wirbelkörper  zu  Wirbeln  mit  sattelartiger  Gelenkfläche  und 
können  sogar  annähernd  diesen  Uebergang  nicht  andeuten. 

Genau  dasselbe  muss  man  von  der  Gruppe  der  Eupodornühes 
sagen, — ihre  Rumpfwirbel,  ihr  tarso-metatarsale  und  ihr  embryo- 
naler urostyl,  zusammen  mit  anderen  Eigenthümlichkeiten  der  Orga- 
nisation, erlauben  nicht,  sie  anders,  als  in  eine  besondere  Reihe, 
den  Carinatae  parallel  zu  stellen  und  ihre  Wurzeln  zum  minde- 
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sten  in  eiaer  von  den  Formationen  der  mesozoischen  Epoche  za 
suchen.  Doch  in  Bezug  zu  den  Eupodomithes  bietet  ein  beson- 
deres Interesse  die  Organisation  des  Ceratosaurm,  ivelcher,  wie 
wir  gesehen  haben,  nach  seinen  Wirbeln  und  der  tarsalen  Abthei- 
lung, eine  so  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Pinguinen  darbietet,  dass 
ein  Vergleich  sich  von  selbst  aufdrängt. 

Was  endlich  die  Carinatue  anbetrifft,  so  können  wir  augen- 
scheinlich nach  dem  gesagten  diese  Gruppe  bei  dem  jetzigen  Stande 
unserer  Keuntnisse  durch  einen  deutlichen  genealogischen  Faden 
mit  den  vier  genannten  Gruppen  nicht  verbinden:  diese  Ver- 
wandtschaft, die  Gemeinheit  der  Abstammung  aller  Vögel  wird 
in  ihrer  ganzen  Organisation  erkannt,  doch  den  Gang  der 
Entwickclung  der  Gruppe  der  Carinatm,  den  möglichen  Weg  ihrer 
Entstehung  von  anderen  Gruppen  aufzuzeichnen, — dies  alles  ist  bis 
jetzt  unerreichbar,  da  auch  die  Entwickelungsgeschichte  zu  sehr 
allgemeine  Andeutungen  giebl.  Nur  zu  der  von  mir  oben  gemach- 
ten Bemerkung,  dass  die  von  mir  angenommene  Eintheilung  der 
Vögel  in  5  Unterclassen  dem  jetzigen  Stande  unserer  Kenntnisse 
über  die  Evolution  der  Vogel  nicht  widerspricht,  zurückkehrend, 
denke  ich  so  desswegen,  weil  ich  keine  Möglichkeit  sehe,  diese 
fünf  Gruppen  genealogisch  in  eine  oder  zwei  Reihen  anzuordnen: 
ohne  zu  entscheiden,  wie  sie  zusammenkommen,  wie  sie  anfingen, 
behaupte  ich  ohne  zu  wanken,  dass  jede  von  ihnen  ein  vollende- 
tes Ganze,  die  sich  noch  zu  entwickeln  fortfahrende  Gruppe  der 
Carinatae  ausgenommen,  bildet;  wie  kann  man  es  denn  anders 
erklären,  dass  das  stylartige  tarso-metatarsale  des  Archaeopteryx 
aus  unbekanntem  Grunde  seine  embryonalen  Züge  bei  den  Pin- 
guinen wiedererlangte, — ^was  man  auch  über  viele  andere  Ei^en- 
thümlichkeiten  des  Skeletes  fragen  kann.  Bis  jetzt  kann  man  das 
Vorhandensein  embryonaler  Eigenthümlichkeiten  in  der  Organisation 
nur  durch  die  Erblichkeit  erklären,  und  desswegen  ist  die  in  die- 
sem Falle  einfachste  Folgerung  diejenige,  für  die  von  uns  angenom- 
menen fünf  Unterclassen  eine  selbstständige  Bedeutung  vom  Stand- 
punkte ihrer  Abstammung  und  ihrer  Entwickelung  anzunehmen, 
und  nicht  darnach  zu  streben,    die  Eigenthümlichkeiten  ihrer  Orga- 
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nisation  der  Erklärung  durch  die  sogenannte  Anpassungsfähig' 
keitj — einen  Ausdruck,  welcher  nichts  bedeutet,  so  lange  er  im 
allgemeinen  Sinne  gebraucht  wird, — zu  erklären. 

Uebrigens,  die  Unmöglichkeit  die  jetzt  bekannten  Formen  der 
Vögel  zu  einem  genealogischen  Baume  zu  vereinigen,  den  Gang 
der  Entwickelung  ganzen  Gruppe  und  ihrer  einzelneu  Theile,  und 
die  Epoche  des  Erscheinens  dieser  Gruppe  und  ihrer  unzweifel- 
haften Ahnen  nicht  in  so  allgemeinen  Sinne,  wie  die  Gruppe  der 
Dinosauria,  zu  bestimmen, — diese  Unmöglichkeit  kann  noch  besser, 
als  durch  den  Hinweis  auf  die  anatomischen  Lücken,  durch  eine 
kurze  Summirung  unserer  Kenntnisse  der  fossilen  Vögel  bewiesen 
werden,  besonders  wenn  man  diese  Kenntnisse  in  eine  Tabelle  mit 
Vertheilung  der  bekannten  Formen  nach  Gruppen  und  Formationen 
einträgt. 

Die  ältesten  uns  bekannten  Vögel  gehören  der  juraschen  Periode 
an,  da  diejenigen  Spuren,  welche  auf  dem  Triasschen  Sandsteine 
in  Connecticut  gefunden  worden  sind,  mit  demselben  Recht  jenen 
oder  anderen  Dinosauria,  sowohl  als  auch  Vögeln  zugeschrieben  wer- 
den können. 

Die  juraschen  Vögel  sind  АгсЫеоркгух  lithographica  und  die 
von  Marsh  nach  einem  Occipitalfragmentstück  des  Schädels  beschrie- 
bene Laopteryx  prisca.  Die  Nichtigkeit  des  Restes  des  letzteren 
Vogels  hat  Marsh  nich  daran  gehindert,  dieselbe  zur  Gruppe  der 
Batitae  zu  stellen. 

Weiter  haben  wir  in  der  Kreide  Vertreter  verschiedener  ünter- 
clässen.  Ohne  den  Palaeomis  CUfiii  zu  zählen,  welcher  nach 
Quenstedts  Meinung  gar  nicht  ein  Vogel,  sondern  ein  Pterodactylus 
ist,  bleiben  vor  uns  Baptomis  und  Hesperornis  aus  den  Batitae, 
Äpatomis  und  Ichtyomis  aus  den  Odontotormae  und  einige  andere 
zu  den  Carinatae  gehörende  Formen,  wie  Laomis,  Palaeotringa^ 
Tehnatomis  und  Qraculavus.  Besondere  Aufmerksamkeit  ver- 
dient ebenfalls  Pelagornis  oder  Enaliomis  Barrettii  und  Sedg- 
wicki^  welche,  wie  Seeley  vermuthet,  den  jetzigen  Tauchern  nahe 
sind,  doch  amphicoelae  Wirbel  und  wie  es  scheint  einige  embryo- 
nale Eigenthttmlichkeiten  des  Tarsus  besitzen.  Es  ist  möglich,  dass 
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Enaliorîm  Zähue  gehabt  hat,  und  auf  Grund  alles  gesagten  stel- 
len wir  ihn  provisorisch  zur  Gruppe  der  Odontotormae,  wozu 
besonders  die  Form  der  Gelenkflächen  der  Wirbelkörper  berechtigt. 

Indem  wir  zum  Eocän  übergehen,  sehen  wir  ein  wenig  zahl- 
reichere Reste,  und  abermals  von  drei,  doch  möglicherweise  auch 
von  vier  Unterclassen.  Von  den  Ratitae  treffen  wir  eine  üeber- 
gangsform  zu  den  Gänsen — den  Gastomis^  den  Moaähnlichen  Dar 
sornis  londiniensis  (Megalornis,  Seeley?)  und  den  von  Cope 
entdeckten  colossaleu  Strauss  (doppelt  so  gross,  als  der  jetzige) — 
die  Diatrynia  gigantea  an.  Wir  wissen  nicht,  ob  der  dem  Albat- 
rosähnliche Ärgillornis  htigipennis  zur  Unterclasse  der  Odon-  , 
totarmae  gehört,  doch  ist  Grund  vorhanden,  dieses  zu  vermuthen. 
Es  ist  sehr  möglich,  dass  ebenfalls  zum  Eocän  aus  den  Eupodor- 
nithes  der  neuseeländische  Palaeeudyptes  gehört,  und  ausserdem 
sind  im  Eocän  verschiedene  Vertreter  der  Carinatae  gefunden  wor- 
den, wie  LitJiornis  v^uÜurimts,  Odontopteryx  toHapicm,  Ptefnor- 
nis,  Macrornis,  Protornis  (Osteornis),  und  andere  ausgestor- 
bene, zusammen  mit  einigen  jetzt  lebenden  Gattungen. 

Aus  dem  Miocän  sind  bekannt  einige  Zehend  Arten  der  Cari- 
natae.  wobei  wenn  nicht  alle,  so  doch  die  ungeheure  Mehrzahl 
derselben  zu  gegenwärtig  lebenden  gehört,  interessante  Vertreter 
der  Gruppe  der  Batitae  aus  den  Siwalikschen  Hügeln — Bromaeus 
sivahnsis  und  Struthio  asiaticus,  und  vielleicht  zum  ffiocän  eben- 
falls gehört  Palaeevdyptes  unter  den  Et(podornithes. 

Was  den  РИосал  anbetrifft,  so  sind  die  Reste  der^  Vögel  dieser 
Formation  äusserst  schlecht  bekannt  und  gelangten  bis  zu  uns  in 
sehr  beschränkter  Anzahl.  Mit  Gewissheit  kann  man  für  den  Plio- 
cän  nur  einige  Carinatae  und  vielleicht  Dinornis  aus  den  Ba- 
titae bezeichnen.  In  dieser  Hinsicht  steht  der  Pliocän  sogar  hinter 
dem  Eocän  weit  zurück,  nicht  schon  zu  reden  von  den  nachter- 
tiären Ablagerungen,  welche  uns  einen  grossen  Vorrath  von  Resten 
verschiedener  Glieder  der  Gruppe  der  Carinatae  und  einige  Bar 
titae  geliefert  haben.  Ohne  bei  den  ersten  zu  verweilen  wollen 
vvir  die  nachtertiären  kiellosen  Vögel  nennen:  in  Neuseeland  sind 
gefunden  worden  Dinornis  und  Palapteryx  (letzterer  nimmt  eine 
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\л&  zu  gewissem  Grade  mittlere  Stelle  zwischen  Kiwi  und  Moa 
einerseits  und  den  Castuiren  andererseits  ein,  doch  ist  er  zu  den 
ersten  näher);  auf  Madagaskar  haben  wir  den  zum  Moa  nahen 
Äepyornis]  auf  den  Maskareninseln  sind  die  Reste  des  zum  Kiwi 
nahen  Erythromachus  gefunden  worden;  in  den  Höhlen  Brasiliens — 
die  Reste  ausgestorbener  Nandu  {Bhea)\  in  den  Höhlen  des  Neuen 
Südlichen  Wallis — die  Reste  der  ausgestorbenen  so  wie  des  ge- 
wöhnlichen Emu  {Dromaeomis  und  Dromaem). 

Das  ist  alles,  was  wir  von  den  fossilen  Resten  der  Vögel  wis- 
sen. Sich  nur  auf  palaeontologischen  Daten  gründend  ist  es  sogar 
nicht  möglich,  etwas  bestimmtes  über  die  Entwickelung  der  Gruppe 
der  Qirinatae  zu  sagen:  nur  auf  Grund  zusammen  genommener 
vergleichend-anatomischer,  embryologischer  und  pùlaeontologischer 
Daten  mit  Beifügung  allgemeiner  biologischen  Betrachtungen  kann 
man  zugeben^  dass  die  Gruppe  der  Carinatae  sich  immer  mehr 
und  mehr  entwickelte,  von  der  Kreideperiode  angefangen  und  sich 
zur  nachtertiären  Periode  nähernd.  Doch  was  kann  man  denn  in 
solchem  Fall  sagen  von  der  geschichtlichen  Entwickelung  der  Vö- 
gel überhaupt?  Es  sind  der  Thatsachen  so  wenig,  dass,  so  lange 
sie  sich  noch  unter  einander  nicht  verbinden,  man  auch  weiter, 
als  bis  zu  allgemeinen  Betrachtungen  über  die  Entwickelung  des 
genealogischen  Baumes  der  Vögel,  nicht  gehen  kann.  Desswegen 
erkennen  wir  die  Ansichten  Huxleys  und  Marshs  bereitwillig  an, 
und  halten  die  Urtheile  Wiedersheims,  Dames's  u.  a.  für  vorzeitig. 
Doch  scheint  es  uns  nützlich,  gleich  jetzt  diejenigen  biologischen 
Gesetze,  welchen  die  Entwickelung  der  Gruppe  der  Vögel  unter- 
worfen ist,  zu  discutiren:  es  muss  uns  vieles  in  den  Aenderungen, 
welche  ihre  Organisation  erleidet,  erklären,  und  wesentlich  beim 
Aufbau  der  genealogischen  Classification  helfen,  und  als  Versuch 
in  dieser  Richtung  geben  wir  das  letzte  Capitel,  wo  vom  biolo- 
gischen Standpunkt  aus  die  Entwickelungsgesetze  der  Batitae  und 
der  Pinguine  erwogen  werden.  Die  beigelegte  Tabelle  *)  muss  bei 
der  Uebersicht  der  jetzt  bekannten  fossilen  Reste  der  Vögol  helfen 

*)  Mit  CarsÎTschrift  sind  in  dieser  TabeHe  diejenigen  genera  bezeichnet,   velcbe 
ibre  Vertreter  in  der  gegenwärägen  Fauna  haben,  dnreh  einfache  Schrift — die  aus- 
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und  spricht  deutlich   voa    der  ünvollständigkeit    der    uns   ioteres- 
âirenden  palaeontologischeo  Dateo. 

DIE  ENTWICKELUNGSGESETZE  DER  RATITAE  UND  DER 
EUPODORNITHES. 

Wenn  wir  die  Frage  vollkommen  unparteiisch  behandeln,  so  haben 
vfir  kein  Recht,  auf  Grund  des  jetzt  bekannten  factischen  Mate- 
rials die  Möglichkeit  der  Entwickelung  der  Gruppe  der  Vögel  aus 
den  Dinosav/ria  durch  mehrere  Wurzeln  entschieden  zu  verneine! , 
d.  h.  können  nicht  mit  Entschiedenheit  verneinen,  dass  die  von  uns 
angenommenen  Unterclassen  jede  von  ihrer  eigenen  Gruppe  von 
Stammformen,  welche  zusammen  die  so  an  Formen  reiche  Gruppe 
der  Dinosauria  bilden,  ihren  Anfang  genommen  hat.  So  eine  An- 
sicht kann,  streng  gesprochen,  sogar  für  keinen  Widerspruch  mit 
der  Idee  von  der  monophylethischen  Entwickelung  der  Vögel  ge- 
halten werden,  da  dabei  die  Dinosauria  (eigentlich  ihre  unterste 
Oruppe,  welche  die  verschiedenen  Typen  der  Organisation  nur 
andeutet)  dennoch  die  gemeinen  Urahnen  der  Vögel  bleiben,  mit 
dem  Unterschiede,  dass  verschiedene  Dinosav/ria  als  Ausgangspunkt 
für  die  Entwickelung  verschiedener  Vögel  gedient  haben;  dieses 
findet  sogar  für  sich  einen  Anhaltspunkt  in  derjenigen  Besonder- 
heit der  Thiere  dieser  Gruppe,    dass,    sich    überhaupt    mehr  oder 


gestorbenen. — Als  Haupthülfsmittel  bei  Verfertigung  dieser  Tabelle  dienten  mir  fol- 
gende einzelne  Werke  und  Schriften:  Älph,  M.  Edwctrds.  Recherches  pour  serfir 
à  l'histoire  des  oiseaux  fossiles  de  la  France.  1869 — 7l."'Äug.  СцепвШи  Handbuch 
der  Petrefactenkunde.  3-te  Aufl.  Lief  2  u.  8. 1882.— 0.  Marsh.  Odontornithes.  1880.— 
R.  Owen.  Memoirs  on  the  extinct  wingless  birds  of  New  Zealand.  1878  und  nachfol- 
gende Schriften  in  Trans,  of  the  Zoolog.  Soc.  über  denselben  Gegenstand.  В.  Owen, 
On  the  Archaeopteryx.  Philos  Trans.  1863.— IF.  Dames,  üeber  Archaeopteryx. 
1884. — H.  Seeîey.  On  the  British  Fossil  Cretaceous  Birds.  Quart,  journ.  GeoL 
Soc.  1876,  p.  496.— 0.  Marsh.  Jurassic  Birds  and  their  Allies.  Geolog.  Magax. 
1881,  p.  485.— Я.  Woodward.  On  wingless  Birds.  Geolog.  Magas.  1885,  p.  308. 
Aueserdem  eine  ganze  Reihe  уоп  Schriften  in  Ann.  d.  Sc.  Natur,  Geological  Ma- 
gasine, Quart  Journ.  of  the  Geolog.  Soc,  American  Journ.  of  Science,  Tran.sact. 
4)f  Zoolog.  Society,  Trans  et  Proceed,  of  New-Zealand  Institute,  Philosoph.  Trans. 
BuU.  Mus.  Roy.  Hist.  Nat.  Belg  u.  a. 
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weüiger  zur  Organisation  der  Vögel  näliernd,  verscliiedene  Dino- 
sauria  bei  ihrer  Annäherung  zu  den  Vögeln  sich  in  verschiedenen 
Theilen  ihrer  Organisation  verändern.  So,  z.  B.  weist  das  tarso- 
metatarsale  des  Gompsogruithus  auf  die  Möglichkeit  der  Entwicke- 
lang der  Vögel  nüt  stylförmigem  tarso-metatarsale  aus  ihm.  ähnli- 
chen, nur  weniger  hoch  organisirten  Wesen;  das  t^rso-metatarsale 
des  Ceratosav/rus^dMÎ  die  Möglichkeit  der  Entwickelung  der  Vö- 
gel mit  dem  tarso-metatarsale  der  Pinguine  aus  zu  ihm  nahen, 
doch  abermals  einfacheren  Formen,  u.  s.  w.  Doch,  indem  wir  die 
entschlossene  Verneinung  der  Richtigkeit  solcher  Ansicht  zur  Jetztzeit 
für  unmöglich  halten,  können  wir  noch  weniger  uns  gegen  Uuxley 
und  Marsh  erklären,  welche  die  monophylethische  Entwickelung  der 
Vögel  in  engen  Sinne  dieses  Wortes  anerkennen,  den  Zwischen- 
formeu  die  Bedeutung  von  Seitenzweigen  des  allgemeinen  genea- 
logischen Baumes  zusprechen,  was  für  sich  eine  Stütze  findet,  einer- 
seits in  der  Analogie  mit  der  historischen  Entwickelung  anderer 
Gruppen  des  Thierreichs,  andererseits — in  den  Daten  der  Embryo- 
logie, und  drittens  in  dem  unzweifelhaften  Alterthum  des  Anfangs 
der  Gruppe  der  Vögel.  Erinnern  wir  hier,  dass  nach  Marsh's  Mei- 
nung die  Vögel  von  einem  noch  wenig  specialisirten  Typus  der 
Dinosaurict  entstanden  sind,  dessen  Umriss  in  allgemeinen  Zügen 
auf  folgende  Weise  entworfen  werden  kann:  Zähne  in  einer  ge- 
meinen, nicht  in  Alveolen  getheilteu  Furche,  amphicoele  Wirbel- 
körper, freie  carpalia  und  metacarpalia,  sternum  ohne  Kiel,  sacrum 
aus  zwei  Wirbeln  bestehend,  unverwachsene  Beckenknochen,  langer 
(die  Länge  des  Körpers  übertreffender)  Schwanz,  freie  tarsalia  und 
metatarsalia,  vier  oder  sogar  fünf  nach  vorne  gerichtete  Finger, 
embryonale  Federn, — das  sind  die  Merkmale  des  entfernten  Vor- 
fahrs  der  Vögel,  Züge,  so  allgemein,  dass  man  aus  ihnen  in  der 
That  die  Organisation  aller  jetzt  bekannten,  lebenden  und  fossilen 
Vögel  vollkommen  frei  ableiten  kann. 

Wenn  wir  diesen  oder  jenen  möglichen  Gang  der  Entwickelung 
der  Vögel  aufmerksamer  betrachten,  so  werden  wir  beim  ersten 
Blick  bemerken,  dass  alle  jetzt  bekannten  Vögel  in  zwei  Abthei- 
lungen getheilt  werden  können:  die  eine  derselben  bilden  die  Grup- 
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pen  der  SaururaCy  Batitae,  Odontotormae  uud  EupodornitheSj 
bei  welchen  die  Organisation  sich  ungleichmässig,  so  zu  sagen 
sprungweise  entwickelte,  wobei  die  einen  Theile  des  Skeletes  eine 
hohe  Stufe  der  Entwickelung  erreichten,  während  die  anderen 
Theile  auf  derselben  oder  fast  derselben  Stufe,  welche  den  Rep- 
tilien eigen  ist,  verblieben;  die  andere  bildet  nur  die  Gruppe  der 
Carinatae,  welche  sich  in  Anpassung  zur  luftigen  Mitte  und  gleich- 
massig  in  allen  Theilen  ihrer  Organisation  entwickelten.  Während 
auf  diese  Weise  die  erste  Abtheilung  aus  misslungenen,  aussterben- 
den Formen  besteht,  welche  auf  einen  von  ihnen  schlecht  gewähl- 
ten Entwickelungsweg  hinweisen,  besteht  die  zweite  Abtheilung,  im 
Gegentheil,  aus  Formen,  welche  sich  streng  harmonisch  in  den 
verschiedenen  Theilen  ihrer  Organisation  entwickelten,  aus  progres- 
sireuden  Formen.  Doch  hier  ist  es  am  Platze  das  Yerhältniss  der 
Pinguine  und  der  Ratitae— der  gegenwärtigen  Vertreter  der  ersten 
Abtheilung— zu  den  fliegenden  Vögeln  sorgfältiger  zu  erwägen.  Die 
VoDkommenheit  der  Organisation  der  letzteren,  mUsste  es  scheinen, 
muss  ihre  unbedingte  Ueberlegenheit  in  dem  Kampfe  ums  Dasein 
und  das  vollkommene  üebergewicht  über  die  Gruppen  der  ersten 
Abtheilung  nach  sich  führen,  aber  in  Wirklichkeit  jedoch  sehen 
wir,  dass  die  Pinguine  und  die  laufenden  Vögel  unter  den  gegen- 
wärtig lebenden  Vögeln  mehrere  Zehend  Vertreher  haben,  und  sind 
wenigstens  die  letzten  zusammen  mit  den  Carinatae  bis  zu  uns 
noch  seit  der  Zeit  der  Kreide  gelangt.  Wodurch  kann  man  denn 
diese  langdauernde  geschichtliche  Existenz  der  Vögel  mit  embryo- 
nalen Merkmalen  erklären,  und  wie  ging  ihre  Entwickelung  vor  sich? 
Wenn  wir  von  den  Pinguinen  anfangen,  so  wird  uns  zuerst  ihre 
geographische  Verbreitung  überraschen:  sie  kommen  nur  in  der 
südlichen  Hemisphäre  vor,  welche  überhaupt  als  die  Halbkugel  der 
aussterbenden  Formen  erscheint,  und  dort — nur  im  antarktischen 
Gebiet,  von  wo  sie  mehr  oder  weniger  weit  nach  Norden,  vor- 
züglich mit  den  Meeresströmungen,  wie  es  Milne  -  Edwards  bewie- 
sen hat,  nur  zufällig  vordringen  *).    In    dieser  Region   haben   die 


*)  Recherches  sur  la  faune  des  régioDS  australes.  I.  Carte  №  1. 
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Pinguine  keine  Concurrenten:  alle  anderen  ihnen  nach  der  Lebens- 
weise ähnlichen,  nur  dem  Yogeltypus  sich  mehr  nähernden  und 
höher  organisirten  Vögel  bevölkern  die  polaren  und  circumpolaren 
Gegenden  der  nördlichen  Hemisphäre;  auch  auf  denjenigen  einsa- 
men Eilanden  oder,  richtiger  gesagt,  Felsen,  welche  sie  für  ihre 
№stuug  wählen  und  welche  sie  mit  so  grosser  Mühe  ersteigen, 
dass  sie  es  vorziehen,  lieber  lange  Zeit  ohne  Futter  zu  verbleiben^ 
als  sich  von  ihnen  oft  herunterzulassen,  haben  die  Pinguine  keine 
Feinde;  doch  wenn  auf  solchen  Inseln  irgend  ein  Thierchen,  Avel- 
ches  die  Eier  vernichtet,  erscheinen  sollte,  wir  sprechen  schon 
nicht  von  einem  solchen,  welches  genug  stark  wäre,  um  den  Vo- 
gel selbst  zu  bewältigen, — so  würden  den  Pinguinen  unzweifelhaft 
ein  sehr  schnelles  Aussterben  drohen.  Folglich,  äusserst  günstige 
geographische  Bedingungen  und  vollständiger  Mangel  einer  Concur- 
renz — das  ist  es,  was  die  gegenwärtige  Existenz  der  Pinguine 
erklärt,  welche,  wollen  wir  jedoch  bemerken,  dennoch  aussterben 
und  wahrscheinlich  bald  vollständig  verschwinden  werden.  Indem 
wir  uns  jetzt  zum  Erklären  der  Ursachen,  welche  die  gegenwär- 
tige Existenz  der  laufenden  Vögel  bedingen,  wenden,  linden  wir, 
dass  sie  geographisch,  im  Gegensatz  zu  den  Pinguinen,  fast  alle  in 
ungünstigen  Existenzbedingungen  sieh  befinden,  doch  nach  ihrer 
Organisation  ganz  wie  die  Pinguine  ausserhalb  des  Kampfes  ums 
Dasein  mit  den  fliegenden  Vögeln  stehen,  und  dieses  Fehlen  einer 
Concnrrenz  übt  freilich  einen  grossen  Einfluss  auf  ihr  Leben  aus^ 
obgleich  auch  sie,  wie  die  Pinguine,  im  Aussterben  begriffen  sind, 
und  unzweifelhaft  in  nicht  besonders  entfernter  Zukunft  vollständig 
verschwinden  werden,  vorzüglich  wegen  ungünstiger  geographischen 
Bedingungen. 

Auf  diese  Weise,  erscheinend  als  aussterbende  Formen,  erweisen 
sich  die  Pinguine  und  die  Batitae  nicht  als  im  Kampf  ums  Da- 
seyn  von  ihren  höher  organisirten  Gebrüdern  überwunden:  mit  letz- 
teren haben  sie  keine,  sie  concurriren  nicht  mit  den  Fliegern,  von 
welchen  sie  sich  entfernt  haben,  und  wenn  sie  im  Aussterben  beg- 
riffen sind,  so  geschieht  es  nicht  in  Kraft  mangelhafter  Anpassung 
ihrer  Organisation  zu  gewissen  Bedingungen,  sondern  in  Folge  schlech- 
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ter  Auswahl  dieser  Bedingungen;  sie  sterben  aus,  besiegt  durch  die 
Mitte.  In  der  That,  — kann  man  sich  einen  besseren  Schwimmer  und 
einen  besseren  Taucher,  als  der  Pinguin  es  ist,  vorstellen?  Ein  lan- 
ger, zugespitzter  Schnabel,  eine  ein  wenig  keilförmige  Form  des 
Körpers,  ganz  nach  hinten  verschobene  hintere  Extremitäten  mit 
breiten  ruderartigen  Füssen,  flossenfussähnliche,  ein  wenig  wie  die 
Flügel  der  Dampfschiffschraube  nach  innen  gedrehte  vordere  Extre- 
mitäten, ein  mächtiges,  mit  starkem  Kiel  bewaffnetes  sternum,  we- 
nig entwickelte  Federn,  die  in  Fol^e  ihres  Baues  und  der  Masse 
des  sie  anschmierenden  Fettes  das  Wasser  aufzuhalten  unfähig 
sind, — das  ist  die  Charakteristik  des  Pinguins.  Im  Wasser  braucht 
er  keine  Gegner  zu  befürchten,  doch  auf  dem  Lande,  welches  er 
zur  Periode  der  Brutzeit  nicht  vermeiden  kann,  ist  er  hülflos,  da 
er  nicht  wie  die  AlcM  fliegen  kann  und,  freilich,  auf  jedem  Lande, 
wo  wenn  auch  nur  irgend  ein  Thier,  welches  ihn  verfolgen  würde, 
vorkommt,  zum  Aussterben  verurtheilt  ist.  Wenn  man  sich  so  aus- 
drücken kann,  hat  sich  der  Pinguin  in  der  Auswahl  der  Mitte  für 
die  Anpassung  geirrt,  indem  er  nicht  die  Luft,  sondern  das  Wasser 
gewählt  hat,  uud  eben  so  haben  sich  in  der  Auswahl  der  Mitte 
auch  die  laufenden  Vögel,  welche  sich  zum  Lande  augepasst  haben, 
geirrt:  als  Läufer  sind  sie  vortrefflich,  doch  wie  für  die  Pinguine 
das  Vorhandensein  eines  nichtigen  Feindes  verderblich  ist,  so  ver- 
derbhch  sind  für  die  laufenden  Vögel  die  säculäreu  Veränderungen 
in  den  Umrissen  der  Continente,  welche  zur  Zertheilung  der  Ver- 
breitungsgebiete dieser  Vögel  in  kleine  Districte  und  dadurch  zu 
ihrem  Aussterben  geführt  haben. 

Folglich  giebt  die  Organisation  der  Pinguine  und  der  laufenden 
Vögel,  mit  merkwürdiger  Beibechaltung  einiger  embryonaler  Eigent- 
htimlichkeiten  und  progressiver  Entwickelung  anderer  Theile,  fol- 
gende Vortheile  und  Nachtheile  dar:  einerseits  beseitigt  sie  die  Con- 
currenz  mit  den  Fliegern,  was  freilich  eine  ungeheure  Anzahl  von 
Chancen  zur  langdauernden  Existenz  giebt,  andererseits  stellt  sie 
in  ausschliessliche  Abhängigkeit  von  der  Mitte  und  merkt  dadurch 
das  Verderben  solcher  Gruppen  bei  wenn  auch  um  Etwas  bemerk- 
baren Aenderungen  in  den  Existenzbedingungen  an. 
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Folglich  muss,  nach  unserer  Meinung,  eine  falsche  Wahl  der 
Mitte  für  überhaupt  verhängnissvoll  für  die  Vögel  gehalten  wer- 
den, deren  Organisation  sich  auf  unendliche  Weise  nur  zur  Luft- 
mitte  und  nur  bei  gewisser  harmonischer  Entwickelung  aller  Theile 
des  Organismus  anpassen  kann.  In  der  That  kann  man  schwerHch 
irgend  welche  Anlagen  zur  Veränderung  in  der  Organisation  der 
Pinguine  finden;  schwerlich  kann  man  finden  Anlagen  zur  Verän- 
derung der  laufenden  Vögel,  die  so  ausschliesslich  zum  Lande  an- 
gepasst  sind.  In  ihre  speciellen  Entwickelung  haben  sie  die  aüs- 
serste  Grenze  erreicht,  und  obgleich  sie  sich  gerade  dadurch  von 
dem  Kampfe  ums  Dasein  mit  den  fliegenden  Vögeln  beseitigen,  so 
haben  sie  sich  dafür  in  voller  Abhängigkeit  von  der  Mitte  erwiesen, 
deren  Veränderungen  auf  sie  einen  verhängnissvollen  Einttuss  ausü- 
ben. Alles,  was  hier  gesagt  worden  ist,  kann  man,  wie  es  mir 
scheint,  in  folgendem  allgemeinan  Schlüsse  formuliren:  die  Beibe- 
haltung embryonaler  Eigenthümlichkeiten  und  die  einseitige  Ent- 
wickelung der  Organisation  muss  nicht  für  absolut  schädlich  ge- 
halten werden,  zeitlich  kann  sie  sogar  äusserst  günstig  sein;  doch 
indem  sie  das  Thier  mit  stark  specialisirtem  Organismus  in  volle 
Abhängigkeit  von  nur  bestimmten  Bedingungen  der  Mitte  stellt, 
muss  sie  im  Resultate  zum  Untergänge  solcher  Formen  im  Kampfe 
ums  Dasein  führen. 

Wenn  wir  die  Entwickelung  der  Gruppe  der  Batitae  in  der 
Zeit  verfolgen,  so  sehen  wir,  dass  die  Organisation  dieser  Vögel 
zwei  Gruppen  von  Eigenthümlichkeiten  darbietet:  die  ersten  welche, 
überhaupt  gesprochen,  Veränderungen  nicht  unterworfen,  sehr  con- 
stant und  bei  verschiedenen  Ratitae  einförmig  gebaut  sind,  wer- 
den offenbar  durch  Vererbung  übergeben  und  erscheinen  als  von 
einem  enfernteu  Vorfahr  ererbte  embryonale  Eigenthümlichkeiten; 
die  zweiten,  im  Gegentheil,  weisen  auf  ihre  Unterwürfigkeit  dem 
Gesetze  der  Anpassung  des  Organismus  und  erlauben,  ihren  mehr 
oder  weniger  vollen  Gang  der  Veränderung,  in  Anpassung  zur  Voll- . 
Ziehung  irgend  welcher  bestimmten  Function,  zu  verfolgen.  Wäh- 
rend auf  diese  weise  die  Anpassung  zur  Luftmitte  die  Theilnahme 
des  grössten  Theils  der  Organe  des  Vogels  und  fast    aller  Skelet- 
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theile  fordert,  beginnt  sich  die  Anpassung  zuna  Wasserleben  und 
znm  Landleben  mit  partieller  Veränderung  des  Organismus.  Kann 
man  nicht  gerade  dadurch  die  scheinbar  frühere  Entstehung  der 
Gruppe  der  schwimmenden  und  der  laufenden  Vögel  erklären? 
Das  Problem  der  partiellen  Veränderung  liess  sich  leichter,  obgleich 
vom  biologischen  Standpunkt  aus  auch  weniger  befriedigend  lösoi\ 
und  nur  später,  d.  h.  nach  vorläufiger  Auslesung  fingen  sich  ab- 
zusondern und  Oberhand  zu  gewinnen  diejenigen  Organismen  an, 
welche  den  Weg  der  allseitigen  Entwickeluug  geganjren  sind.  Und 
jetzt  sehen  wir,  dass  das  einfachere  Problem  sehr  glücklich  gelöst 
worden  war,  nur  erwies  sich  das  Problem  selbst  als  ein  fruchtloses: 
die  zum  ausschliesslichen  Landleben  und  zum  ausschliesslichen  Was- 
serleben angepassten  Formen  haben  sich  ausgearbeitet,  doch  haben 
beide  Lebensarten  sie  in  so  verderbliche  Abhängigkeit  von  sogar 
nichtiiien  Veränderungen  in  den  Bedingungen  der  Mitte  gestellt, 
dass  keine  von  diesen  Lebensarten  die  Möglichkeit  einer  bestän- 
digen regelmässigen  Entwickeluug  diesen  Formen  geben  konnte. 
In  der  That  können  weder  der  Strauss,  noch  der  Pinguin  anfan- 
gen, sich  in  einen  fliegenden  Vogel  umzuwandeln,  da  die  speciellen 
Eigenthümlichkeiten  ihrer  Organisation,  indem  sie  als  extrême  erschei- 
nen, einen  gewissen  Vorrath  von  Plasticität,  der  bei  jeder  neuen 
Anpassung  des  Organismus  zur  Mitte  nothwendig  ist,  entbehren. 

Indem  wir  die  Organisation  der  Batitm  sorgfältiger  analysiren, 
sehen  wir,  dass  der  Bau  des  Schädels  voll  embryonaler  Eigen- 
thümlichkeiten  ist  und  der  unproportional  kleine  Kopf  dieser  Vögel 
als  unzweifelhafter  Hinweis  auf  ihre  geistige  Unvollkommenheit 
und  Annäherung  zum  Reptilientypus  erscheint.  Am  Axenskelet  sind, 
in  dem  grössten  Theile  seiner  Ausdehnung,  die  charakteristischen 
Eigenthümlichkeiten  der  Vogelwirbel  mehr  oder  weniger  deutlich 
ausgedrückt,  doch  in  der  Schwanzregion  offenbaren  die  frei  blei- 
benden oder  nur  eine  Andeutung  einer  Verwachsung  der  Schwanz- 
wirbel zeigenden  Wirbel  eine  unzweifelhaft  embryonale  Eigen- 
thümlichkeit,  welche  sich  direct  in  Abhängigkeit  vom  Fehlen  eines 
Schwanzes  als  mächtigen  Ruders  bei  der  Bewegung  in  der  Luft 
erhalten  hat.  Eben  solcher  Art  ist  auch  der  Charakter  des  Brust- 
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korbes,  hinsichtlich  dessen  es  keinen  Grund  giebt  zu  vermnthen, 
dass  er  jemals  einem  fliegenden  Vogel  angehört  haben  konnte,  und 
auch  der  Charakter  des  sternums  von  unzweifelhaft  embryonalem 
Charakter.  Am  Becken  sind  die  embryonalen  Eigenthiimlichkeiten 
nicht  weniojer  scharf  ausgedrückt  und  als  einzige  wichtige  Eigent- 
htimlichkeit  der  Anpassung  zum  Landleben  muss  das  Verwachsen 
der  Beckenknochen  im  Umkreise  des  acetabulum  gehalten  werden. 
Diese  Eigenthümlichkeit  ist  nothwendig  dem  Organismus  des  Land- 
vogels, welchem  ein  starkes  Becken,  als  Stützpunkt  für  die  kräf- 
tigen hinteren  Extremitäten  nöthig  sind,  und  man  kann  denken, 
dass  diese  Eigenthümlichkeit  sich  bei  den  laufenden  Vögeln  nach- 
folgenden fliegenden  Vögeln,  bei  welchen  wir  eine  solche  vollkom- 
mene Vereinigung  der  Beckenknochen  mit  der  lumbo-sacralen  Re- 
gion der  Wirbelsäule  sehen,  nur  weiter  entwickelte.  Was  die  vor- 
deren Extremitäten  der  Ratitae  anbetrifft,  so,  überhaupt  unent- 
wickelt, geben  sie  wenigstens  bei  denjenigen  Formen,  bei  welchen 
ihr  Bau  besser  erlernt  werden  kann,  keinen  genügenden  Grund 
sie  zum  Typus  des  echten  Flügels  zurück  zu  führen,  und  villeicht 
wird  die  oben  angeführte  Meinung  Vogt's  (S.  69)  mit  der  Zeit 
für  sich  einen  genügenden  Stützpunkt  in  den  Daten  der  Palaeonto- 
logie  finden.  Für  mich  ist  in  gegenwärtigen  Falle  besonders  wich- 
tig der  Bau  des  distalen  Endes  der  vorderen  Extremitäten  beim 
jungen  Nandu:  der  erste  Finger  ist  verhältnissmässig  gross  und 
besteht  aus  drei  Gliedern,  von  welchen  das  basale  zur  basalen 
(metacarpalen)  Phalanx  des  zweiten  Fingers  anwächst,  das  mittlere 
Glied  jedoch  und  das  letzte  vollkommen  frei  sind;  der  zweite  und 
der  dritte  Finger  sind  wie  bei  den  Vögeln  verbunben.  Die  rela- 
tiven Dimensionen  des  ersten  Fingers  geben  ein  vollkommen  eigen- 
artiges Aussehen  der  vorderen  Extremität  des  Nandu,  deren  Bau 
noch  interessanter  im  Vergleich  mit  den  vorderen  Extremitäten  an- 
derer Batitae  ist.  In  der  That  blieb  beim  Hesperarnis  der  Krei- 
de von  der  vorderen  Extremität  nur  der  humerus  nach;  beim  Di- 
nornis  (Moa)  sind  die  vorderen  Extremitäten  nicht  gefunden  wor- 
den, und  man  kann  vermuthen,  dass  sie  vollkommen  fehlten;  beim 
Kiwi,  den  Casuaren,  dem  Emu  und  dem  Strausse  sind  sie  wie  im 
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proximalen  so  auch  im  distalen  Ende  vorgestellt,  doch  befinden 
sie  sich  anf  verschiedener  Stufe  der  Unentwickelung.  Schwerlich 
kann  man  es  durch  etwas  anders  erklären,  als  nur  dadurch,  dass 
die  vorderen  Extremitäten  als  ein  unnöthiges  Organ  dem  Einfluss 
der  natürlichen  Zuchtwahl  nicht  unterworfen  waren  und,  auf  sehr 
verschiedene  Art  sich  verändernd  und  nur  in  allgemeinen  Zügen 
sich  dem  Typus  des  Flügels  von  der  schon  dreizehigen  Extremität 
des  Vorfahre  des  Vögel  nähernd,  in  ihrer  Entwickelung  rückstän- 
dig blieben.  Ich  spreche  desswegen  von  einer  dreizehigen  Extre- 
mität, weil  ArcbaeopUryx,  der  schon  vollkommen  den  vierten  und 
fünften  Finger  verloren  hatte,  überzeugend  genug  uns  dafür  spricht, 
wie  frühzeitig  die  Reduction  der  Finger  der  ulnaren  Seite  in  der- 
jenigen Reihe  anfing,  welche  zu  den  typischen  Vögeln  geführt  hat. 
Doch  wenn  die  vorderen  Extremitäten  der  laufenden  Vögel  für 
ein  dem  Einfluss  der  natürlichen  Zuchtwahl  unterworfenes  Organ 
anerkannt  werden  können,  so  rauss  man  das  vollkommen  Ent- 
gegengesetzte von  den  hinteren  Extremitäten  sagen.  Für  die  Mehr- 
zahl der  Batitae  kann  ihre  Umwandlung  nicht  in  aller  Vollheit 
gegeben  werden,  doch  kann  man  für  die  jetzt  lebenden  Vertreter 
dieser  Gruppe  die  nach  Maassgabe  des  sich  ausarbeitenden  schnel- 
len Laufs  des  Vogels  immer  mehr  und  mehr  hervortretende  Styl- 
artige Form  des  tarso-metatarsale  auf  genügend  überzeugende 
Weise  beweisen.  Nehmen  wir  den  Fuss  des  Kiwi,  der  Casuaren, 
des  Nandu  und  des  afrikanischen  Strausses,  und  wollen  mx  den- 
selben von  diesem  Standpunkte  aus  vergleichen.  Bei  dem  Kiwi 
sind  vier  Finger,  bei  den  Casuaren  und  dem  Nandu — nur  drei,  beim 
Strauss  nur  zwei,  wobei  der  seitliche  verhältnissmässig  wenig  ent- 
wickelt ist  und  das  Gravitationscentruin,  welches  bei  den  ersteren 
wenigstens  auf  die  drei  vorderen  Finger  vertheilt  ist,  fällt  beim 
Strauss  fast  ausschliesslich  auf  einen  Finger,  worin  man  eine  Ana- 
logie mit  der  Entwickelung  des  laufenden  Fusses  bei  den  unpaar- 
zehigen  Hufthieren  nicht  nicht  sehen  kann.  Dabei  ist  die  Abhän- 
gigkeit dieser  Veränderungen  in  der  Organisation  von  dieser  oder 
jener  Lebensweise  eine  vollständige:  der  Kiwi  und  der  Casuar  er- 
scheinen als  die  am  wenigsten  des  Laufens  bedürftigen,  sie  halten 


Digiti 


zed  by  Google 


—  579  — 

sich  mehr  ans  Gebüsch;  der  Haadu  ist  eiu  Bewohner  hügeliger 
Ebenen  mit  in  der  Steppe  zerstreuten  kleinen  Hainen,  wo  er  auch 
nicht  ungeneigt  ist,  bei  Annäherung  einer  Gefahr  sich  zu  verber- 
gen; der  Strauss  endlich,  ein  unzertrennlicher  Gefährte  der  Zebra's 
und  der  Quaggen,  stürmt  mit  ihnen  zusammen  in  den  Ebenen  Afri- 
kas einher,  sich  bei  einer  Gefahr  nur  auf  sein  Gesicht  und  auf 
die  Geschwindigkeit  seines  Laufes,  aber  nicht  auf  die  Möglichkeit 
sich  zu  verbergen,  verlassend.  Nach  diesem  werden  wir  fragen, 
was  giebt  es  gemeines  zwischen  den  soeben  genannten  Mitgliedern 
der  Classe  der  Vögel  und  den  fliegenden  Vögeln?  Wie  wir  den 
Ornithorhynchus  und  die  Echidna  unter  den  Säugethieren  Vogel- 
thiere  nennen,  so  können  wir  die  laufenden  Vögel  Thiervögel  nen- 
nen: und  biologisch,  und  anatomisch  nähern  sie  sich  zu  den  Säu- 
gern, worauf  schon  längst  Marsh  hingewiesen  hat;  nur,  wie  es  uns 
scheint,  hat  Marsh  nicht  die  genügende  Aufmerksamkeit  auf  diesen 
Vergleich  gewandt:  in  der  That,  wird  die  Anpassung  des  Fus- 
ses zum  Laufen  bei  den  Säugethieren  durch  die  relative  Entwic- 
kelung  und  Anordnung  der  tarsalia  und  metatarsalia  und  Unent- 
wickelung  der  letzteren  bei  den  Seitenfingern,  d.  h.  durch  voll- 
kommenen Ausfall  der  Seitenflnger  erreicht;  bei  den  Vögeln  wird 
dasselbe  erreicht  durch  vollkommenen  Schwund  des  eigentlichen 
tarsus,  welcher  mit  dem  Schenkeltheile  und  mit  dem  metatarsaleu 
Theile  verwächst,  durch  das  Verwachsen  und  die  Umwandlung  zu. 
einem  stylartigen  Knochen  der  unteren  Reihe  der  tarsalia  und  der 
metatarsalia,  und  durch  den  Ausfall  allein  der  eigentlichen  Pha- 
langen der  Finger.  Die  Vergleichung  der  hinteren  Extremität  des 
Pferdes  und  des  Strausses  dient  nach  unserer  Meinung  als  einer 
der  besten  Beweise  des  Satzes,  dass  die  Anpassung  eines  Organs 
zu  denselben  Zwecken  auf  verschiedenen  Wegen  erreicht  werden 
kann,  und  das  Problem,  die  analogen  Veränderungen  homola- 
ger  Organe  bei  verschiedenen  Vertretern  des  Thierreichs  zu  unter- 
suchen, erscheint  als  ein  sehr  interessantes. 

Zugleich  kann  ich  denken,  dass  das  von  mir  auf  der  vorigeu 
Seite  gesagte  meine  Ansicht  über  die  Bedeutung  der  biologischen 
Abweichung  der  Batitae   als    eines    für   die   Entwickelung  dieser 
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Gruppe  zeitlich  günstigen  Moments  noch  mehr  bestätigt:  biologisch 
vicariren  die  Batitae  mit  den  Hafsäugern,  aber  nicht  mit  den  flie- 
genden Vögeln  und  dadurch,  im  Zusammenhang  mit  den  vormals 
günstigen  geographischen  Bedingungen,  kann  man  die  Entwiekelung 
und  die  langdauernde  Existenz  dieser  Gruppe  erklären. 

Wollen  wir  jetzt  die  Organisation  der  Pinguine  von  demselben 
Standpunkte  aus  analisiren.  Der  Schädel  dieser  Vögel  lässt  schon 
weit  hinter  sich  den  Schädel  der  Batitae^  und  unter  seinen 
scharf  ausgedrückten  embryonalen  Eigenthümlichkeiten  fesseln  be- 
sonders die  Aufmerksamkeit  auf  sich  die  Nähte  der  Gesichtskno- 
chen und  das  quadratum,  welches  einen  einfachen  Gelenkknopf 
beibehalten  hat.  An  der  Wirbelsäule  sehen  wir  zwei  Regionen, 
welche  vollkommen  ungleichmässig  entwickelt  sind,  nämlich:  wäh- 
rend die  Halswirbel  den  Charakter  typischer  Vögelwirbel  mit  sattel- 
artigen Gelenkflächen  erworben  haben,  sehen  wir  am  Rumpfe 
Wirbel  vom  Typus  v.  opistocoelae,  und  dass  Ende  der  Wirl)elsäule 
bildet  seinerseits  einen  sehr  unvollkommenen  urostyl. 

Schwerlich  kann  man  in  allen  diesen  embryonalen  Eigenthüm- 
lichkeiten etwas  anderes,  als  die  ererbten  Eigenthümlichkeiten  sehen, 
da  zu  vermuthen,  dass  alle  diese  Eigenthümlichkeiten, — von  den 
anderen  schon  nicht  zu  reden,  nachdem  sie  schon  einmal  ver- 
schwunden waren,  atavistisch  wieder  erschienen  und  sich  von  neuem 
befestigten, — zu  unwahrscheinlich  wäre.  Im  Gegentheil  ist  die  lange 
Zeit  dauernde  erbliche  Übergabe  der  embryonalen  Merkmale,  we- 
nigstens derjenigen,  welche  keinen  directen  Schaden  bringen,  voll- 
kommen zulässig  und  wird  durch  zahlreiche  Beispiele  bestätigt. 
Und,  wieder  zum  Geratosaurus  zurückkehrend,  warum  nicht  zu- 
lassen, dass  vor  der  Ausarbeitung  der  sattelartigen  Gelenkflächen 
die  Vogelwirbel  den  Typus  der  v.  opistocoelae  durchlaufen  haben, 
welcher  dem  noch  früheren  Stadium  der  Entwicklung  der  Wirbel 
des  Typus  V.  amphicoelae  nachfolgte?  Von  dieser  Seite  kann  das 
sorgfältige  Studium  der  Entwiekelung  des  Vogelwirbels  werthvolle 
Anzeigen  für  die  Aufhellung  der  Genealogie  der  Vögel  liefern.  Der , 
einzige  wesentliche  Einwurf  gegen  solche  Vermuthung  kann  der- 
jenige   sein,  dass  dor  älteste  unter  den  jetzt  bekannten  Pinguinen 
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zu  einer  in  keioem  Falle  früheren  Epoche,  als  dem  oberen  Eocän, 
gehört,  wahrend  die  Batitae  mit  ihren  sattelartigen  Gelenkflächen 
der  Rumpfwirbel  schon  aus  den  Kreideablagerungen  bekannt  sind. 
Doch  ist  dieser  Einwurf  ein  thatsächlich  gar  nicht  wesentlicher, 
da  die  Zeugnisse  der  palaeontologischen  Chronik  augenscheinlich 
zu  unvollständig  sind,  und  nichts  beweist,  dass  etwa  der  so  frag- 
mentär  bekannte  Laopteryx  aus  den  Juraablagerungen  keine  Wir- 
bel vom  Typus  der  v.  opistocoelae  *)  gehabt  hätte,  dass  unter 
den  Batitae  des  Jura  und  noch  älteren  Vertretern  der  Batitae  es 
keine  solche  gewesen  sind,  welche  amphicoelae  Wirbel  gehabt  ha- 
ben. Andererseits  erklären  sich  die  verschiedenen  Typen  der  Vo- 
gelwirbel freilich  noch  einfacher  durch  die  Annahme  einer  Abstam- 
mung der  Vögel  von  verschiedenen  Vertretern  der  einfachsten  Grup- 
pe der  Dinosauriay  welche  diese  Eigenthümlichkeiten  besessen 
haben. 

Was  den  vorderen  Extremitätengürtel  anbelangt,  so  hat  dersel- 
be sich  im  ganzen,  und  insbesondere  das  Sternum,  wie  man  ver- 
muthen  kann,  während  der  historischen  Entwickelung  der  Pinguine 
bedeutend  complicirt,  wobei  der  Kamm  des  sternums  wahrschein- 
lich sich  der  Entwickelung  der  die  vorderen  Extremitäten  bewe- 
genden Muskeln  proportional  und  im  Zusammenhang  mit  der  mehr 
und  mehr  hervortretenden  Anpassung  zum  Schwimmen  und  zum 
Tauchen  entwickelte.  Nur  die  scapula  behielt  deutlich  ihren  em- 
bryonalen Charakter,  indem  sie  an  einem  jungen  Individuum  ihre 
Bildung  aus  der  scapula  und  dem  suprascapularen  Knorpel  zeigt  **). 

*)  Marsh  (Amer.  Journ.  XXI,  p.  341—342)  findet  es  sogar  fiir  möfclich,  zuzu- 
geben, dass  bei  Laopteryx  amphicoelae  Wirbel  gewesen  sind,  wahrscheinlich  nach 
Analogie  mit  der  Form  der  Wirbel  bei  Arcliaeopteryx.  Doch  desto  interessanter 
wäre  ее,  sich  zu  überzeugen,  ob  in  der  That  die  Wirbel  des  Typus  v.  amphicoelae 
direct  in  die  typischen  Vogelwirbel  übergegangen  sind,  oder  ob  ein  dieselben  тег- 
bindendes  Stadium  der  Wirbel  vom  Typus  v.  opistocoelae  existirt  hat. 

'"*)  Der  vordere  Extremitätengürtel  eines  jungen  Pinguins,  mit  vollkommen  re- 
gelmässiger Andeutung  der  scapula  und  des  suprascapularen  Knorpels  ist,  wenn  ich 
nicht  irre,  zum  ersten  Male  beschrieben  und  abgebildet  worden  in  der  Arbeit  W. 
Parkers  (W.  Kitchen  Parker.  A  Monograph  on  the  Structure  aud  Development  of 
Shoulder-Girdle  and  Sternum  in  the  Vertebrata.  Ray  Society.  1868.  PI.  XIV,  p. 
145—146). 
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Doch  noch  mehr  haben  sich  verändert  die  eigentlichen  vorderen  Extre- 
mitäten, welche,  im  Gegensatz  zu  den  vorderen  Extremitäten  der 
Batitaej  augenscheinlich  einem  sehr  starken  Einfluss  der  natürli- 
chen Zuchtwahl  unterworfen  waren.  Oben  habe  ich  die  Meinung 
geäussert,  dass  es  gar  nicht  nöthig  ist,  die  flossenfnssähnliche  vor- 
dere Extremität  des  Pinguins  aus  dem  typischen  Flügel  abzuleiten, 
und  ich  werde  bei  dieser  meiner  Meinung  beharren  auch  wenn  so- 
gar es  bewiesen  sein  wird  dass  die  Apneumaticität  der  Knochen 
der  Flosse  des  Pinguins  eine  spätere,  durch  die  Abplattung  der 
Knochen  hervorgerufene  Erscheinung  ist,  weil  die  Pneumaticität  so- 
gar einigen  Dinosauria  eigen  ist  und,  vielleicht,  allen  Ahnen  der 
Vögel  gemein  war.  Besonders  wichtig  ist  für  mich  in  diesem  Falle 
die  vollständige  Reduction  des  ersten  Fingers,  welcher  dadurch, 
dass  er  in  einem  noch  sehr  frühen  embryonalen  Stadium  mit  dem 
basalen  Glied  des  zweiten  Fingers  verschmilzt,  so  vollkommen  ver- 
schwindet. Nach  dem  so  vollständigen  Verschwinden  des  ersten  Fin- 
gers, was  auch  auf  den  fossilen  Palaeeudyptes  Bezug  hat,  er- 
scheinen die  Pinguine  als  einzige  Vertreter  zwischen  den  jetzt  be- 
kannten Vögeln,  und  mir  scheint  die  Ableitung  ihrer  vorderen  Ex- 
tremitäten aus  der  einfacheren  Form  einer  dreizehigen  Extremität 
eine  mehr  wahrscheinliche  zu  sein,  als  die  Ableitung  aus  dem  ty- 
pischen Flügel.  Hier  kann  man  nicht  umhin,  auch  die  sehr  voU- 
konunene  Selbstständigkeit  der  nachbleibenden  carpalia,  des  radiale 
und  des  ulnare,  welche  ausserdem  sehr  grosse .  Dimensionen  errei- 
chen, was  fttr  mich  nicht  besonders  begreiflich  vom  Standpunkte 
der  Umwandlung  der  vorderen  Extremität  in  eine  Flosse,  mit  mö- 
glichst starker  und  wenig  beweglicher  Verbindung  der  einzelnen 
Elemente  der  Extremität  zu  erwähnen.  An  den  hinteren  Extremi- 
täten treffen  wir  wieder  eine  Vermischung  embryonaler  Eigenthüm- 
lichkeiten  mit  echten  Vogeleigenthümlichkeiten  an,  was  besonders 
scharf  durch  den  Bau  des  tarsus  einerseits  und  durch  die  unvoll- 
ständige fibula  andererseits  ausgedrückt  ist,  und  in  diesem  Falle 
sagt  uns  der  Vergleich  des  tarso-metatarsale  der  jetzigen  Pinguine 
mit  dem  selbigen  Knochen  des  fossilen  Paiaeeiidyptes  auf  sehr 
überzeugende  Weise,  dass  der  Bau   des   tarsus  für    eine    ererbte 
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Eigenthtimlichkeit,  nicht  für  eine  später  aaf  atavistische  Weise  er- 
schienene gehalten  werden  muss.  Übrigens  sind,  in  vorliegendem 
Falle,  der  Nutzen  von  der  Beibehaltung  solcher  embryonalen  Eigen- 
thümlichkeit,  und,  folglich,  auch  die  beharrliche  Fortpflanzung  der- 
selben von  Generation  zu  Generation  begreiflich:  zusammen  mit  den 
durch  eine  Schwimmhaut  verbundenen  Fingern  bildet  das  tarso-me- 
tatarsale  ein  mächtiges  Ruder  mit  welcher  die  hintere  Extremität 
keines  anderen  Vogels  einen  Vergleich  aushalten  kann.  Es  ist  über- 
flüssig hinzuzufügen,  dass  das  breite  kurze  tarso-metatarsale,  wel- 
ches beim  Aufschnellen  dem  Körper  keinen  Stoss  beibringen  kann, 
in  vollem  Einklang  mit  der  Ünentwickelung  der  Flügel,  oder,  bes- 
ser gesagt,  mit  der  Umwandlung  der  vorderen  Extremitäten  zu 
Flossenhänden  steht.  Die  Existenz  der  Nähte  an  der  Grenze  der  lum- 
bo-sacralen  Wirbel  und  der  ossa  ilea  ergänzt  das  gesagte. 

Auf  diese  Weise  offenbaren  auch  die  Pinguine,  ähnlich  den  Ra- 
titae,  in  ihrer  Organisation,  einerseits,  die  Anwesenheit  embryonaler 
Eigenthümlichkeiten,  welche  entweder  als  nützliche  oder  wenigstens 
als  für  die  Erhaltung  dieser  Formen  in  der  historischen  Entwicke- 
lung  der  Faunen  unschädliche  übergeben  werden,  andererseits — 
dem  Einflüsse  der  natürlichen  Zuchtwahl  unterworfene  Eigenthüm- 
lichkeiten; leider  sind  die  jetzt  lebenden  Pinguine  äusserst  einför- 
mig, von  den  fossilen  aber  sind  uns  zu  wenige  bekannt,  auf  dass 
man  die  Veränderung  ihrer  Organisation  wenigstens  in  dem  Maasse, 
wie  man  es  für  die  Ratitae  thun  kann,  verfolgen  könnte.  Dessen 
ungeachtet,  wie  es  mir  scheint,  spricht  das  Gesagte,  wenn  es  alles 
zusammengenommen  wird,  mit  genügender  üeberzeugungskraft  für 
die  höher  gemachte  Schlussfolgerung  der  Beibehaltung  embryonaler 
Eigenthümlichkeiten  und  der  Einseitigkeit  der  Entwickelung  der 
Organisation,  vom  Standpunkte  der  Principien  der  natürlichen 
Zuchtwahl. 

Für  die  Pinguine  finde  ich  es  nicht  für  möglich,  eine  Analogie 
durchzuführen,  welche  derjenigen,  die  für  die  laufenden  Vögel  und 
die  laufenden  Saügethiere  angezeigt  wird,  ähnlich  wäre.  Wie  höher 
gesagt,  befinden  sich  diese  Vögel  in  viel  günstigeren  geographischen 
Bedingungen,    als  die  jetzigen  BatUaey   und  collidiren  in  der  von 
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ihnen  eingenommenen  antarktischen  Region  mit  keinem  von  den 
möglichen  Feinden,  ausser  dem  immer  öfter  und  öfter  dorthin  vor- 
dringenden Mensehen.  Eine  Analogie  aber  zwischen  den  Pinguinen 
und  den  sogenannten  flügellosen  Vögeln  der  nördlichen  Halbkugel 
durchzuführen,  ist  zu  gefährlich,  da  diese  Gruppen,  obgleich  sie 
stark  verschieden  sind,  dennoch  vielleicht  mit  ihnen  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  auch  durch  ein  genetisches  Band  verbunden  sind. 
Doch  die  Möglichkeit,  eine  Analogie,  oder,  besser  gesprochen,  eine 
und  dieselbe  biologische  Aufgabe  lösende  Reihen  von  Formen  fest- 
zusetzen, fasst  mehr  Wurzel  in  der  Wissenschaft,  und  ich  bin  fest 
überzeugt,  dass  die  Ausarbeitung  dieser  Frage  nicht  nur  einen  we- 
sentlichen Dienst  beim  Aufbau  der  sogenannten  genetischen  Clas- 
sificationen leisten,  sondern  auch  viele  neue  von  den  Gesetzen, 
denen  die  Entwickelung  der  Organismen  unterworfen  ist,  aufdecken 
wird. 

Die  Fledermäuse  ihrerseits  bilden  durch  ihre  Lebensweise  und 
Organisation  eine  bemerkenswerthe  Gruppe  der  Saügethiere,  und 
ich  glaube,  dass  sie  volle  Aufmerksamkeit  in  ffinsieht  desselben 
biologischen  Vicariats,  auf  welchen  in  dieser  Schrift  hingewiesen 
wird,  verdienen.  Wie  die  laufenden  Vögel  mit  den  fliegenden  nicht 
concurriren,  so  sind  auch  die  Fledermäuse  aus  dem  Kampf  ums 
Dasein  mit  den  Landsaügethieren  ausgetreten  und  haben  sich  bio- 
logisch den  Vögeln  genähert,  augenscheinlich  darin  grosse  Vorzüge 
findend.  Die  Befähigung  zur  Bewegung  in  der  Luftmitte,— ohne 
schon  von  vielem  anderen  zu  reden, — erlaubte  ihnen,  sich  so  weit 
zu  verbreiten,  wie  es  keine  andere  Gruppe  der  Saügethiere  ist. 
Die  Flossenflisser  ihrerseits  stehen  in  äusserst  günstigen  Existenz- 
bedingungen in  Folge  des  Umtausches  des  Landes  auf  das  Wasser^ 
und  ihr  Wohlbefinden  wird  nur  durch  den  Menschen  unterbrochen, 
welcher  sie  zu  Gegenständen  seines  Fanges  gemacht  hat.  Und  wie 
die  Fledermäuse,  so  sagen  uns  ebenfalls  auch  die  Flossenfüsser,  dass 
das  Uebertragen  des  Kampfes  ums  Dasein  aus  einer  Mitte  in  die 
andere  als  ein  sehr  wichtiges  Moment  vom  Standpunkte  der  Prin- 
cipien  der  natürlichen  Zuchtwahl  erscheint.  Doch  werde  ich  bei 
dieser  Frage  nicht  länger  verweilen. 
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Das  in  (lieser  Abtbeilung  meiner  Arbeit  gesagte,  denke  ich,  ge- 
nügt für  den  Beweis  dessen,  dass  weder  die  Ratitae,  noch  die 
Pinguine  in  ihrer  Organisation  kein  plastisches  Material  für  die 
Ausarbeitung  eines  Fliegers  besitzen:  sie  haben  sich  zu  sehr  spe- 
cialisirt,  und  jeder  Versuch,  sich  zum  Typus  des  fliegenden  Vogels 
zu  nähern,  würde  für  sie  jetzt,  wann  diese  Gruppe  durch  solche 
Mannigfaltigkeit  von  Formen  vertreten  ist,  äusserst  ungünstig  enden^ 
da  sie  dieselben  nur  zu  einer  Collision  mit  ihren  besser  angepas- 
sten  Mitverwandten  führen  würde.  Am  vortheilhaftesten  ist  so  eine 
Organisation,  wie  bei  den  Papageien,  wo,  so  zu  sagen,  auf  dem 
allgemeinen  Hintergrund  der  Organisation  eines  Fliegers  sich  eine 
specielle  Fähigkeit  (zum  Klettern)  entwickelt  hat,  die  freilich  beg- 
leitet wird  durch  bestimmte  Veränderungen  der  Organisation,  doch 
durch  nicht  genügend  dazu  starke,  auf  dass  sie  als  Hinderniss  bei 
der  Concurrenz  mit  den  typischen  Fliegern  erscheinen  könnten. 
Diese  „Affen  unter  den  Vögeln",  wie  sie  Blainville  genannt  hat, 
bieten  ein  ungeheures  biologisches  Interesse  dar,  doch  muss  ihre 
EntWickelung,  wie  auch  die  Entwickelung  der  ganzen  Gruppe  der 
Carinatae  (in  dem  Umfange,  wie  er  von  mir  vorgeschlagen  wor- 
den ist)  den  Gegenstand  einer  sorgfältigen  Bearbeitung  in  der  Zu- 
kunft bilden.  Ich  beschliesse  meine  Arbeit  mit  dem  wichtigsten 
Schlüsse,  welcher  aus  ihr  folgt:  Die  Pinguine  bilden  eine  Vögel- 
gruppe,  welche  dem  Aussterben  mehr  oder  weniger  nahe  ist, 
Eigenthündichkeiten  vermischten  Charakters,  d.  h.  solche, 
die  einerseits  zv/r  Kategorie  der  embryonalen  Merkmakj  ande- 
rerseits zur  Kategorie  der  Vögelorganisation  ausschliesslich 
eigenen  gehören^  besitzt;  die  einseitige  Anpassung  zum  Was- 
serleben^  zusammen  mit  der  Isoliru>ng,  d.  h.  der  Beseitigu/ng 
von  dem  Kampfe  ums  Dasein  mit  anderen  Vögeln,  gab  ihnen 
die  Möglichkeit j  sich  zu  entwickeln  und  bis  zur  gegenwärtigen 
Epoche  zu  gelangen;  was  ihre  systematische  StéWwng  anbetrifft, 
so  verdienen  sie  jedenfalls,  unabhängig  von  ihrer  Abstammu>ng 
und  ihrer  ЕпШскектд,  in  eine  Gruppe  von  gleicher  tacoono- 
mischer  Bedeulwng mit  den  Saururae,  Batitae,  Odon- 
totormae  und  Carinatae  ausgeschieden  zu  werden. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 


Auf  beiliegender  Tafel  habe  ich  die  interessantesten  Skelettheile 
eines  jungen  Eudyptes  chrysocoma  von  dem  im  Musaeum  des  Jar- 
din des  Plantes  aufbewahrten  Exemplare  abgezeichnet.  Dasselbe  Exem- 
plar hat  als  Original  auch  für  die  die  Schrift  der  Hm.  Gervais  und  Alix 
begleitenden  Abbildungen  gedient,  deren  Prüfung  mich  veranlasst  hat,  ihn 
von  neuem  abzuzeichnen;  doch  wird  leider  das  Skelet  nicht  im  Spiritus, 
sondern  getrocknet  aufbewahrt,  wesswegen  ich  mich  nicht  so  ihnständ- 
lich,  wie  es  die  Wichtigkeit  der  Frage  verdient,  mit  der  Entwickelung 
einiger  Theile,  z.  B.  des  pubis  und  postpubis,  des  vorderen  Extremi- 
tätengürtels und  der  vorderen  Extremitäten  u.  s.  w.  bekannt  machen 
konnte. 

Auf  dieser  Tafel  sind    mit  gelber   Farbe    die   Yerknöcherungen,  mit 
blauer  Farbe  die  knorpeligen  und  membranösen  Räume  bezeichnet. 
Fig.  1.  Schädel  von  der  Seite. 
Fig.  2.  Schädel  von  oben. 
Fig.  3.  Schädel  von  unten. 
Fig.  4.  Schädel  von  hinten, 
bo,— 0.  basioccipitale. 
eo. — 0.  exoceipitale. 
so. — 0.  supraoccipitale. 
p. — 0.  parietale. 
fr. — 0.  frontale. 
n. — 0.  nasale. 
pm. — 0.  praem axillare. 
m. — 0.  maxillare. 
1. — 0.  lacrimale. 
j. — 0.  jugale. 
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qj. — о.  quadratO'jugale. 
q. — 0.  quadratum. 
sq. — 0.  squamosum. 
asph. — 0.  alisphenoideum. 
et. — 0.  ethmoidenm. 
pi. — 0.  palafinum. 
pt. — 0.  pterygoideum, 
bt. — 0.  basitemporale. 
bsph. — 0.  basisphenoideum. 
V. — 0.  vomer. 
Fig.     5.  Yerknöehernagen   des    Schädelbodens   eines    wahrscheinlich 
eben  nur  herausgekrochenen    Pinguins.    Bezeichnung   wie 
bei  den  ersten  Tier  Zeichnungen. 
Fig.     6.  Linke  untere  Hälfte  des  Schnabels  топ  aussen. 
Fig.     7.  Linke  untere  Hälfte  des  Schnabels  топ  innen, 
ang. — 0,  angulare. 
sang. — 0.  supraangulare. 
den. — 0.  dentale. 
art. — 0.  articulare. 
Fig.    8.  Scapula,   gebildet   aus  der  eigentlichen   scapula  (sc)  und 
dem  suprascapularen  Knorpel    (c.  suprascapularis,  ssc). 
Fiç.    9.  Beckenregion  топ  der  Seite. 
iL— 0.  ileum. 
•  isch. — 0.  ischium. 
p. — о.  pubis. 
Fig.  10.  Lumbo-sacrale  Wirbel  und  Schwanzwirbel. 
Fig.  11.  Tibio-tarso-metatarsale   Region  der  rechten  hinteren  Extre- 
mität 

1— tibia. 
I  t — erste  Reihe  des  tarsus^  gebildet  durch  zwei  zusam- 
menwachsende  Elemente   (den  astragalus  und  das 
calcaneum). 
II  t— zweite  Reihe  des  tarsus. 
Ж1 — metaiarsus. 

А,  В,  G,  D. — metatarsalia  des  inneren  und  der  folgenden 
Finger. 
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DIE  HESSENFLIEGE  (CECIDOMYIA  DESTRUCTOR  SAY) 
IN  RUSSLAND  "^). 

Von 

Prof.    к.    Lindeman. 

In  einigen  anderen  Gegenden  der  nördlichen  Hälfte  Central- 
russlands  dauerte  die  Flugzeit  der  Sommergeneration  im  Jahre  1884 
ebenfalls  bis  Anfang  August.  So  konnte  H.  Oulianow  im  Gouv. 
Nischniy-Uowgorod  noch  am  4  und  6  August  einige  lebende  Pu- 
parien  in  den  Roggenstoppeln  sammeln,  und  aus  ihnen  bis  zum 
8  August  die  Fliegen  erziehen.  Ebenso  sammelte  Baron  Jomini 
im  Kreise  Sergatsch  am  31  Juli  lebende  Puparien  auf  denselben 
Roggenfeldern,  auf  welchen  wir  sie  auch  am  6  Juli  desselben 
Jahres  mit  ihm  einsammelten. 

Nachdem  ich  im  Vorhergehenden  die  Sommergeneration  der  Hes- 
senfliege besprochen  habe  nach  den  im  Felde  ausgeführten  Beob- 
achtungen, will  ich  jetzt  die,  ebenfalls  auf  diese  Generatioa  be- 
züglichen Thatsachen  besprechen,  welche  bei  der  Zucht  der  Flie- 
gen in  Gefangenschaft  erhalten  werden.  Solche  2uchtversuche  wur- 
den von  mir  hauptsächlich  im  Jahre  1884  in  grossem  Masstabe 
ausgeführt.  Auf  den  Feldern  der  landwirthschaftlichen  Akademie 
bei  Moskau  sammelte  ich  während  des  Zeitraums  vom  19  Juni 
bis  zum  27  Juli  im  ganzen  859  Puparien.  Dieselben  wurden  nicht 
alle  auf  einmal,  sondern  zu  verschiedenen  Zeiten  grade  darum 
eingesammelt,  um  die  Dauer  ihrer  Gefangenschaft  aufs  möglichste 
zu  verkürzen  und  dadurch  den  schädigendei^  Einfluss  derselben  zu 
verkleinern,  namentlich  für  die  später  zu  erscheinenden  Individuen. 
Täglich  wurden  die  Glasgefässe,  in  welchen  diese  Puparien  gehal- 
ten^  untersucht,  die  ausgeschlüpften  Fliegen  oder  parasitischen  Pte- 
romalinen  gezählt  und  entfernt.  Eine   solche   Besichtigung  dauerte 

*)  Gontinaation.  V.  Bol.  de  la  Soc.  1687  №  2  p.   378. 


Digiti 


zed  by  Google 


—  589  — 

ununterbrochen,  täglich,  vom  19  Juni  bis  zum  15  September  *). 
Aus  diesen  eingezwingerten  Puparien  entwickelten  sich  die  Fliegen 
Yom  25  Juni  bis  zum  29  August,  also  dauerte  hier  die  Flugzeit 
der  Sommergeneration  etwas  länger  als  auf  dem  Felde  in  dersel- 
ben Gegend  und  in  demselben  Jahre,  (vom  25  Juni  bis  Anfang 
August),  was  wohl  auf  Rechnung  der  künstlichen  Verhältnisse  bei 
der  Zucht  in  Gefangenschaft  zu  bringen  ist.  Wie  stark  diese  Ein- 
wirkung der  Gefangenschaft  auf  die  Puparien  überhaupt  ist,  wird 
durch  ausserordentliche  Sterblichkeit  letzterer  zur  Genüge  demons- 
trirt.  Aus  den  859  eingesammelten  Puparien  erhielt  ich  bloss 
161  Fliegen;  weitere  112  Puparien  gaben  parasitische  Pteromali- 
nen.  Es  waren  also  586  Puparien  abgestorben  nur  in  Folge  ihrer 
Gefangenschaft,  und  bloss  der  dritte  Theil  der  überhaupt  angesam- 
melten konnte  dieselbe  ertragen.  Dieses  erlaubt  zu  schliessen,  dass 
die  angegebene  Verlängerung  der  Flugzeitdauer  der  Sommergene- 
ration bei  Aufzucht  in  Gefangenschaft  eine  direkte  Folge  der  letz- 
teren ist,  und  also  nicht  die  nach  anderen  Methoden  festgestellten 
Termine  verändern  darf. 

Die  Schwärmezeit  der  Frühjahrgeneration  dauerte  bei  Moskau  im 
Jahre  1884  bis  zum  10  Juni,  wie  oben  dargethan  wurde.  Da  nun 
die  normale  Entwickelung  des  Individuum  46 — 48  Tage  dauert, 
so  musste  die  Sommergeneration  damals  48  Tage  nach  dem  10 
Juni  ihre  Schwärmezeit  beendet  haben,  d.  h.  zu  Ende  Juli  mussten 
alle  Mitglieder  dieser  Generation  schon  ausgeflogen  sein.  Nach  Ver- 
lauf dieses  Termines  konnten  also  nur  solche  Individuen  erschei- 
nen, deren  Entwickelung  durch  verschiedene  Ursachen  verzögert 
wurde.  Da  nun  eine  solche  Verzögerung  nicht  nur  bei  gefangen 
gehaltenen  Puparien,  sondern  auch  bei  denen  die  im  freien  Felde 
leben  denkbar  ist  und  auch  wie  es  scheint  sehr  oft  stattfindet, 
(demzufolge  die  Flugzeit  der  Sommergeneration  immer  etwas  län- 
ger dauert  als  diejenige  der  Frühjahrgeneration),  so  ist  es  ange- 
zeigt die  Flugzeit  der  Sommergeneration  in  verschiedene  Perioden 
einzutheilen.  Ich  unterscheide  drei  solche  Perioden  oder  Abschnitte 


'")  Die  Resultate  dieser  Zaeht  wurden  топ  mir  publicirtin:  „Pyectil  BtcTUHtb^ 
1886.  April,  p.  758—761. 
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für  den  nördlichen  Tbeil  Centralrusslands,  welche  folgendermaassen 
unterschieden  sind. 

Während  der  ersten  Periode,  welche  von  Ende  Juni  bis  zum 
ersten  August  dauert,  schwärmen  solche  Glieder  der  Sommergene- 
ration, deren  Entwickelung  nicht  alterirt,  oder  nur  sehr  wenig  ver- 
zögert ist.  Im  Laufe  dieser  ersten  Periode  muss  die  grösste  Mehrzahl 
der  zur  Sommergeneration  gehörenden  Fliegen  erscheinen. 

Die  zweite  Periode  dauert  vom  1  bis  zum  20  August,  und  er- 
scheinen während  derselben  nur  solche  Fliegen,  deren  Entwicke- 
lung mehr  oder  weniger  verzögert  worden  ist. 

Die  dritte  Periode  beginnt  nach  dem  20  August,  und  es  er- 
scheinen während  derselben  ebenfalls  nur  Fliegen  mit  sehr  ver- 
zögerter Entwickelung.  Ich  trenne  diese  Periode  von  der  zweiten 
hauptsächlich  nur  darum,  weil  nach  dem  20  August  in  dem  nörd- 
lichen Theile  Centralrusslands  schon  Fliegen  der  dritten  oder  Herbst- 
generation auszufliegen  beginnen. 

Aus  den  bei  Moskau  von  mir  im  Sommer  1884  gesammelten 
Puparien  entwickelten  sich  die  Fliegen  nach  diesen  drei  Perioden 
in  folgender  Anzahl. 

Während  der  ersten  Periode  (vom  25  Juni  bis  zum  1  Au- 
gust), erzog  ich  im  ganzen  123  Fliegen,  von  denen  die  Mehrzahl, 
nämlich  112,  in  den  letzten  Tagen  des  Juni  und  der  ersten  Hälfte 
des  Juli  ausschlüpften:  die  übrigen  11  erschienen  in  der  zweiten 
Hälfte  des   Juli. 

Während  der  zweiten  Periode,  (vom  1  August  bis  zum  20  d. 
M.)  erschienen  bloss  31  Fliegen. 

Während  der  dritten  Periode,  (vom  20  August  bis  zum  31  d. 
M.)  entwickelten  sich  nur  7  Fliegen. 

Ein  ähnliches  Resultat  erhielt  ich  in  demselben  Jahre  beim  Er- 
ziehen der  Fliegen  aus  Puparien,  welche  aus  verschiedenen  Gegen- 
den der  Gouv.  Moskau,  Wladimir,  Nischniy-Nowgorod,  Tula  und 
Jaroslaw  zu  verschiedenen  Zeiten  eingesendet  wurden.  Im  ganzen 
erhielt  ich  damals  3824  Puparien,  aus  denen  ich  753  Fliegen 
erzog  und  480  Parasiten,  und  denke  ich,  dass  diese  grosse  An- 
zahl mir  erlaubt  den  erhaltenen  Resultaten  eine  mehr  allgemeinere 
Bedeutung  beizumessen. 
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Die  erwähnten  753  Fliegen  erschienen  vom  25  Juni  bis  zum 
31  August  und  vertheilten  sich  nach  den  drei  oben  festgestellten 
Perioden  folgendermaassen. 

Während  der  ersten  Periode  (vom  25  Juni  bis  zum  1  August) 
erschienen  568  Fliegen,  von  denen  die  meisten,  nämlich  496,  in 
der  ersten  Hälfte  des  Juli  ausschlüpften.  In  der  zweiten  Hälfte  des- 
selben erschienen  bloss  72  Exemplare. 

Während  der  zweiten  Periode  (vom  1  August  bis  zum  20  d.  M.) 
erschienen  nur  101   Exemplare. 

Während  der  dritten  Periode  (vom  20  August  bis  zum  31  d.  M.) 
erschienen  186  Fliegen. 

Im  Allgemeinen  stimmen  diese  Resultate  mit  den  obenangeftihr- 
ten.  Wie  da,  so  auch  in  diesem  Falle  erschienen  die  meisten  Indi- 
viduen der  Sommergeneration  von  Ende  Juni  bis  Mitte  Juli.  Ein 
Unterschied  besteht  nur  darin,  dass  in  diesem  zweiten  Falle  die 
Anzahl  der  im  Laufe  der  dritten  Periode  ausgeschlüpften  Fliegen 
etwas  grösser  war  als  die  Zahl  der  während  der  zweiten  Periode 
erschienenen.  Diese  Thatsache  muss  erklärt  werden  durch  lange 
andauernde  Gefangenschaft  der  Puparien,  durch  verschiedene  schä- 
digende Eingriffe  während  der  Uebersendung  mit  der  Post  u.  s.  w. 
Dass  solche  schädliche  Einflüsse  wirklich  stattfanden  wird  auch  in 
diesem  Falle  durch  enorme  Sterblichkeit  unter  diesen  Puparien  be- 
wiesen, denn  von  den  3824  eingezwingerten  Puparien  starben 
2622,  also  beinahe  zwei  drittel  derselben.  Die  Einflüsse,  welche 
das  Absterben  einer  so  grossen  Anzahl  meiner  Puparien  bewirkten, 
durften  nicht  ganz  ohne  alle  Wirkung  bleiben  auch  auf  die  über- 
lebenden, und  konnten  leicht  eine  verzögerte  Entwickelung  der 
schwächsten  unter  ihnen  verursachen.  Ich  glaube  darum  annehmen 
zu  dürfen,  dass  diese  Thatsachen  meinen  oben  gemachten  Schluss 
nicht  beiseitigen,  wonach  in  Centralrvsslcmd  die  Flugzeit  der 
Sommergeneration  bis  in  die  ersten  Tage  des  August  dauert^ 
u/nd  nur  einige  wenige  Nachzügler ^  deren  Entunckelung  ver- 
zögert wu/rdej  etwas  spater,  vtUeidht  bis  Ende  dieses  Monates, 
ausfliegen.  Doch  ist  bei  normalen  Verhältnissen,  im  freien  Felde, 
die  Zahl  dieser  verspäteten  Nachzügler  nur  sehr  gering  und  hat 
in  den  meisten  Fällen  gar  keine  praktische  Bedeutung. 
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Es  wurde  oben  von  mir  ausgeführt  dass  Beginn  und  Dauer  der 
Flugzeit  der  Frühjahrgeneralion  in  verschiedenen  Jahren,  in  Ab- 
hängigkeit von  den  Witterungsverhältnissen,  ungleich  sind.  Da  nun 
die  Sommergeneration  aus  direkten  Nachkommen  der  Frühjahrge- 
neration besteht,  so  müssen  die  Verhältnisse  des  Frühjahres  jedes- 
mal auch  auf  diese  eine  ähnliche  Wirkung,  obwohl  indirekter 
Weise,  ausüben.  Wir  könnten  also  voraussetzen,  dass  in  Jahren 
mit  früh  eintretendem  Frühlinge  die  Sommergeneration  ihre  Flug- 
zeit früher  beginnen  und  früher  beendigen  wird,  als  in  solchen 
mit  später  eintretendem  Frühlinge.  Doch  verlangt  diese  interessante 
und  wichtige  Voraussetzung  noch  weiterer  Untersuchungen.  Wir 
wollen  hoffen  dass  die  nächste  Zukunft  uns  mehrere  diesbezügliche 
Thatsachen  bringen  wird. 

c)  Die  Herbstgeneration. 

Die  zwei  obenbesprochenen  Generationen  der  Hessenfliege  sind 
schon  längst  und  von  zahlreichen  Forschern  beobachtet  und  wer- 
den von  niemandem  bezweifelt.  Es  musste  nur  genauer  festgestellt 
werden  die  Flugzeit  dieser  Generationen  in  Russland.  Anders  ver- 
hält es  sich  mit  der  Frage  über  eine  dritte  Generation  der  Hes- 
senfliege. 

Schon  früher  wurde  von  einigen  Autoren  die  Möglichkeit  einer 
dritten  Generation  angenommen.  So  erwähnt  Packard  in  seinem 
Werk  über  die  Hessenfliege  (eine  doppelte  Generation  derselben 
annehmend),  dass  Prof.  Cook  auch  im  Oktober  Fliegen  erzogen 
habe  aus  Puparieu,  welche  er  im  September  an  Wintersaaten  ein- 
sammelte *).  Auch  Prof.  Taschenberg  sprach  sich  dahin  aus,  dass 
eine  dritte  Generation  möglich  sei.  Ebenso  wurde  auch  von  mir 
schon  früher  angenommen,  dass  im  Süden  Russlands  eine  dritte 
Generation  nicht  unmöglich  wäre.  Doch  besassen  wir  beinahe  gar 
keine  Thatsachen,  welche  diese  Annahme  genau  begründen  könnten. 
Erst  während  meiner  Reise  nach  dem  nördlichen  Kaukasus,  ins 
Gebiet  der  Kuban-Kosacken,  im  Jahre  1882,  glückte  es  mir  eine 
Thatsache  zu  constatiren,  welche  die  dritte  Generation  dort  ausser 


♦)  S.  Packard.  1.  с  p.  210.  Hier   sagt   er  auch:   „The   Hessiao  Fly  is  double 
brooded". 
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Zweifel  stellte.  Ich  sah  dort  die  Puparien  am  Wintergetreide, 
das  erst  am  1  Oktober  ausgesäet  war  und  also  nur  von  solchen 
Fliegen  inflcirt  werden  konnte,  welche  in  den  ersten  Tagen  des 
Oktober  schwärmten*).  Bis  zum  Jahre  1884  bildete  das  unser 
ganzes  thatsächliches  Material  über  die  Möglichkeit  einer  dritten 
Generation  der  Hessenfliege  in  Russland.  Es  wurde  zwar  von  eini- 
gen in  den  Sitzungen  des  Congresses  zu  Charkow  (1883)  die  Mei- 
nung ausgesprochen,  eine  dritte  Generation  fliege  überall  im  mit- 
tleren Russland,  doch  konnte  diese  Behauptung  damals  keine  ein- 
zige Thatsache  zu  ihrer  Begründung  aufweisen.  Erst  seitdem  durch 
meine  Untersuchungen  festgestellt  wurde  dass  die  normale  Entwic- 
klung des  Individuum  eine  verhältnissmässig  nur  sehr  kurze  Zeit 
dauert  (46 — 48  Tage),  durfte  man  daran  denken,  dass  auch  im 
mittleren  Russland,  mit  seinem  kurzen  Sommer,  eine]dritte  Genera- 
tion die  nöthige  Zeit  zu  ihrer  Entwickelung  finden  könne.  Meine, 
seit  1884  ausgeführten,  Untersuchungen  haben  mich  denn  auch 
zur  Überzeugung  gebracht,  dass  eine  dritte  Generation  bei  Moskau 
wirklich  existirt  und  in  den  südlicheren  Gegenden  Centralrusslands 
möglich  ist**). 

Als  ich  im  Jahre  1884  mich  davon  überzeugte,  dass  die  Som- 
mergeneration bei  Moskau  schon  Ende  Juni  auszufliegen  begann 
und  die  Mehrzahl  ihrer  Individuen  schon  in  der  ersten  Hälfte  des 
Juli  schwärmte;  als  ich  mich  gleichzeitig  davon  überzeugen  konnte, 
dass  die  Weibchen  sofort  nach  dem  sie  ausgeschlüpft  auch  schon 
ihre  Eier  abzulegen  beginnen;  nachdem  ich  endlich  festgestellt  hatte, 
dass  die  normale  Entwickelung  des  Individuum  nur  46 — 48  Tage 
dauert, — durfte  ich  die  Voraussetzung  machen,  dass  aus  diesen,  in 
den  ersten  Tagen  des  Juli  abgelegten  Eiern,  die  Fliegen  schon  Ende 
August  auschltipfen  können.  Die  um  diese  Zeit  ausgeschlüpften  Flie- 
gen würden  also  eine  dritte  Generation  vorstellen,  deren  Nach- 
kommen selbst  in  unserer  Gegend  (bei  Moskau)  Zeit  genug  dazu 
haben  würden  um  noch  vor  Eintritt  des  Winters  sich  in  Puparien 
zu  verwandeln,  was  nur  32  Tage  verlangt. 


*)  Vid.  meine  Arbeit:  Вредный  насЪюмыя  КубансжоК  Обжасти.   Одесса.    1883. 
р.  194. 
♦♦)  Vid.  PyccaiM  В*стнв1Ъ.    1885.  Апрель,  стр.  767. 
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So  konnte  also  auf  Grund  festgestellter  Thatsachen  die  Voraus- 
setzung gemacht  werden,  dass  bei  Hoskau  neben  der  Frühjabr-und 
Sommergeneration,  noch  eine  Herbstgeneration  fliegen  dürfe.  Es 
mussten  nun  die  Thatsachen  gefunden,  welche  zweifellos  beweisen 
würden,  dass  die  gemachte  Voraussetzung  wirklich  realisirt  wird, 
dass  die  Fliegen  der  Sommergeneration  thatsächlich  sofort  ihre 
Eier  ablegen,  aus  welchen  48  Tage  später  wirklich  die  neuen 
Fliegen  der  Herbstgeneration  entstehen.  Um  diese  Thatsachen  zu 
finden  musste  eine  besondere  Methode  der  Untersuchung  angewen- 
det werden,  welche  ich  hier  in  einigen  Worten  darstellen  will. 

Die  Larven,  welche  aus  den  während  der  ersten  Hälfte  des  Juli 
abgesetzten  Eiern  sich  entwickelten,  konnten  ein  Umfallen  der  von 
ihnen  bewohnten  Halme  nicht  vor  Anfang  August  verursachen.  Es 
mussten  darum  auf  den  von  der  Sommergeneration  mit  Eiern  infl- 
cirten  Feldern,  in  den  ersten  Tagen  des  August  solche  Beschädi- 
gungen bemerkt  werden,  welche  hier  in  den  vorhergehenden  Monaten 
fehlten  und  deshalb  nicht  als  von  den  durch  die  Frühjahrgenera- 
tion hervorgebrachten  Larven  verursacht  angesehen  werden  dürf- 
ten. Um  sich  vor  Fehlschlüssen  zu  bewahren  erschien  es  höchst 
wichtig  ein  solches  Feld  zu  haben,  welches  thatsächlich  frei  war 
von  Larven  der  ersten  Generation,  d.  h.  direkten  l^achkommen 
der  Frühjahrsfliegen,  und  deshalb  nicht  die  geringsten  Beschädi- 
gungen im  Laufe  des  Juni  und  Juli  aufweisen  konnte.  Erschienen 
dann  an  einem  solchen  Felde  die  ersten  Beschädigungen  in  der 
ersten  Hälfte  des  August,  so  würde  das  beweisen,  dass  dieses  Feld 
nur  von  solchen  Fliegen  mit  Eiern  besetzt  wurde,  welche  erst  An- 
fang Juli  schwärmten.  Ich  hatte  das  Glück  ein  solches  Beobach- 
tungsfeld im  Sommer  1884  für  meine  Untersuchungen  zu  erhalten, 
und  zwar  bei  überaus  günstigen  Umständen. 

Oben  die  Flugzeit  der  Frühjahrgeneration  besprechend,  erwähnte 
ich  eines  kleinen,  mit  Gerste  besetzten  Feldes  unserer  landwirth- 
schaftlichen  Akademie,  welches  am  12  und  14  Mai  (1884)  besäet 
worden  und  wo  erst  am  24  Mai  die  Pflänzchen  aufgegangen  wa- 
ren. Dieses  kleine  Feld  wurde  während  des  Juni  und  Juli  sehr 
genau  von  mir  untersucht,  wobei  diese  Untersuchung  sehr  begün- 
igt     wurde  durch  die  schmale  streifenförmige,  nicht  mehr  als  10 
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Schritt  breite,  Gestalt  dieses  Feldes.  Es  erwiesen  diese  Untersu- 
chungen, dass  die  Gerste  hier  im  Laufe  des  Juni  und  Juli  nicht 
die  geringsten  Spuren  der  Hessenfliege  an  sich  trug  und  nir- 
gends ein  liegender  Halm  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenkte. 
Beiderseits  lagen  unmittelbar  neben  dieser  Gerste  solche  Felder 
(Sommerweizen  und  Winterroggen)  welche  von  der  Hessenfliege 
sehr  stark  beschädigt  waren  und  in  welchen  zu  dieser  Zeit  (Juni 
und  Juli)  zahlreiche  Halme  umgeknickt  und  abgestorben  darnieder- 
lagen. Diese,  schon  oben  besprochene,  höchst  interessante  und  wich- 
tige Thatsache  erlaubte  mir  dort  den  Schluss  zu  ziehen^  dass  die 
Frtihjahrgeneration  in  dieser  Gegend  zum  24  Mai  schon  abge- 
schwärmt habe  und  darum  die  an  diesem  Tage  erst  aufgegangene 
Gerste  nicht  mit  ihrer  Brut  inficiren  konnte. 

Dieses  kleine,  so  günstig   gelegene   Gerstenfeld   sollte    mir  nun 
dazu  dienen  über  eine  dritte  Generation   bei  Moskau  ins  klare  zu 
kommen.  Es  war  anzunehmen,  dass  die  im  Laufe  des  Juli  auf  den 
angrenzenden  Sommerweizen-und  Winterroggen-Feldern  thatsächlich 
entstandenen  Fliegen  der  Sommergeneration  sich  nicht  enthalten  wer- 
den ihre  Eier  abzulegen  auf  diese,  ihnen  so  einladend  nahe  wachsende 
Gerste.  Im  Falle  dieses  aber  geschehe,  mussten  die  von  ihrer  neuen 
Brut  inficirten  Gerstenhalme  dieses  Feldes  nicht  früher  als  Anfangs 
August  umfallen,  und  würde  letzteres  ganz  zweifellos  feststellen,  dass 
die    hier  zu  dieser   Zeit  aufgefundenen  Larven  Nachkommen    der 
Sommergeneration,  und    nicht  solche  der  Frühjahrgeneration  seien. 
Nachdem  dieses  Programm  meiner  Beobachtungen  ausgearbeitet 
war,  lenkte  ich  Ende  Juli  und  Anfangs  August  meine  grösste  Auf- 
merksamkeit   auf   diese   besprochene    Gerste,  und  untersuchte  sie 
mehrmals  im  Laufe  dieser  Zeit.   Doch  bis   zum   4  August  konnte 
ich  immer  noch  nicht  die  geringsten  Spuren  der  Hessenfliege  hier 
bemerken.  Erst  an  diesem  Tage  bemerkte  ich  die  ersten  Anzeichen 
ihres  Vorhandenseins.  Die  Gerste  war  um  diese    Zeit  noch  grün, 
mit  auffallend  üppigem   Zweiwuchs,    welcher   die    älteren  Halme 
überwuchs,  was  abhängig  war  von  der  diese  Gerste  im  Frühjahre 
stark  angegriffenen  Oscinis  frit.  Auf  einigen  jungen  Halmen  dieses 
Zweiwuchses  konnte  ich  am   4   August   Larven    der   Hessenfliege 

.4^  3.  1887.  ^^ 
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auffinden.  Die  befallenen  Pflanzen  hatten  noch  nichts  auffallendes 
an  sich,  und  zeichneten  sich  beinahe  gar  nicht  aus  von  den  ge- 
sunden Halmen  des  Zweiwuchses:  sie  erreichten  dieselbe  Grösse, 
hatten  dieselbe  saftig  grüne  Farbe,  standen  noch  aufrecht,  so  dass 
sie  gefunden  werden  konnten  nur  nachdem  ich  eine  grosse  Anzahl 
Halme  abgerissen  und  untersucht  hatte.  Kur  bisweilen  wurden  sie 
dadurch  augenfällig,  dass  ihr  oberes  Blatt  nicht  vorgeschoben  war 
aus  der  Scheide  des  nächstfolgenden,  was  durch  eine  verzögerte 
Entwickelung  erklärt  werden  konnte.  An  solchen  Halmen  sassen 
die  Larven  über  dem  zweiten,  zuweilen  aber  selbst  über  dem  vier- 
ten Knoten,  was  darauf  hindeutete,  dass  solche  Halme  recht  spät 
von  den  Larven  besetzt  wurden.  Die  Larven  selbst  waren  von 
verschiedener  Grösse,  die  einen  schon  voUwüchsig,  die  anderen 
noch  sehr  klein. 

Am  8  August  wurde  auf  dieser  Gerste  zuerst  ein  Umfcûlen 
der  Halme  beobachtet,  doch  war  die  Zahl  solcher  umgefallenen, 
von  Larven  besetzten  Halme  noch  sehr  gering. 

Am  16  und  17  August  vergrösserte  sich  die  Anzahl  derselben 
sehr  merklich,  wozu  starke  Regengüsse  viel  beitrugen.  Die  umge- 
fallenen Halme  waren  umgeknickt  über  dem  zweiten,  dritten  und 
sogar  über  dem  vierten  Knoten.  Neben  jungen  Larven  konnte  ich 
an  diesen  Halmen,  an  den  genannten  Tagen,  die  ersten  Puparien 
hier  linden.  Am  19  August  vergrösserte  sich  die  Anzahl  der  lie- 
genden Gerstenhalme  noch  bedeutender,  und  erschien  die  Zahl  der 
über  dem  vierten  Knoten  umgeknickten  Halme  noch  grösser.  Letz- 
teres beweist,  dass  sehr  viele  Fliegen  der  Sommergeneration  ihre 
Eier  abgesetzt  hatten  an  solche  Halme,  die  schon  weit  entwickelt 
waren.  Viele  von  diesen  Halmen  trugen  reifende  Ähren,  deren  Kör- 
ner ungestört  ausgebildet  waren,  was  auch  als  Beweis  angesehen 
werden  darf,  dass  die  Larven  erst  sehr  spät  angefangen  haben 
diese  Halme  auszusaugen  und  deshalb  nicht  Zeit  gehabt  haben  die 
Entwickelung  der  Ähre  und  ihrer  Körner  zu  beeinflussen.  Selbst 
wenn  durch  vorhergehende  Untersuchung  das  thatsächliche  Fehlen 
der  Larven  an  dieser  Gerste  im  Laufe  des  Juni  und  Juli  nicht 
constatirt  wäre,  selbst  dann  würden  die  hier  eben  besprochenen 
Erscheinungen  unzweifelhaft  darthuen,   dass  die  jetzt  hier  gefunde- 
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nen  Larven  und  Puparien  Nachkommen  der  Sommergeneration  und 
nicht  der  Frühjahrgeneration  seien. 

Es  wurde  also  durch  diese  Untersuchung  festgestellt  dass  die 
Fliegen  der  Sommergeneration  bei  Moskau  Ende  Juni  und  Anfangs 
Juli  ihre  Eier  ablegen  und  eine  Brut  hervorbringen,  welche  schon 
gegen  Mitte  August  anfängt  sich  zu  Puparien  zu  verwandeln.  Es 
musste  nur  noch  weiter  festgestellt  werden  dass  diese  Puparien 
gegen  Ende  August,  d.  i*.  nach  14  Tagen,  wirklich  die  Fliegen 
einer  dritten  6fewerafio;^  ausschlüpfen  lassen.  Obwohl  solches  schon 
a  priori  warscheinlich  war,  fand  ich  es  für  nothwendig  direkte 
Belehrung  darüber  zu  gewinnen.  Ich  sammelte  darum  an  dieser 
Gerste  am  16,  19  und  24  August  einige  Puparien,  aus  welchen 
die  Fliegen  am  2  September  auszuschlüpfen  anfingen. 

Ober  die  Flugzeiteïaw^r  dieser  Herbstgeneration  konnte  ich  bis- 
jetzt  noch  "nichts  positives  beobachten.  In  den  Jahren  1885  und 
1886  erschien  die  Hessenfliege  in  der  Gegend  unserer  landwirth- 
schaftlichen  Akademie  in  so  geringer  Anzahl,  dass  es  mir  nicht 
möglich  war  genügende  Beobachtungen  anzustellen.  Gehen  wir  aus 
von  der  Thatsache,  dass  die  Sommergeneration  bei  Moskau  bis 
Anfang  August  fliegt,  so  können  wir  schliessen  dass  die  Flugzeit 
der  Herbstgeneration  48  Tage  später  dauern  kann,  also  bis  Ende 
September. 

Aus  allem  im  vorhergehenden  über  die  Generationen  der  Hessen- 
fliege gesagtem  geht  also  hervor,  dass  bei  Moskau  drei  verschie- 
dene Generationen  derselben  fliegen,  nämlich  nach  folgenden  Zeit- 
perioden: 

Die  Frühjahrgeneration  schwärmt  von  Anfang  Mai  bis  Anfang  Juni; 

die  Sommergeneration— vom  19  Juni  bis  Anfang  August; 

die  Herbstgeneration  — von  Ende  August. 

Während  durch  meine  im  obigen  dargestellten  Untersuchungen 
wir  jetzt  eine  ziemlich  vollständige  Vorstellung  über  die  Vermeh- 
rung der  Hessenfliege  in  Centralrussland  und  eine  genaue  Über- 
sicht der  Flugzeit  ihrer  Generationen  erhalten,  sind  unsere  Kennt- 
nisse darüber  in  Betreflf  Stidrusslands  noch  sehr  wenig  fortge- 
schritten und  besitzen  wir  von  da  nur  einige   isolirte  Thatsachen, 
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welche  eine  gewisse  Bedeutung  nur  gewinnen  wenn  sie  beleuchtet 
werden  vom  oben  erlangten  Standpunkte. 

Schon  früher  wurde  von  mir  erwähnt,  dass  die  Sommergeuera- 
tion  im  6ouv.  Poltawa  im  Jahre  1886  vom  7  Juni  an  schwärmte. 
Das  erlaubt  anzunehmen^  dass  die  Herbstgeneration  dort  48  Tage 
später,  d.  h.  am  25  Juli  ausschwärmen  könne.  Damit  stimmt  denn 
auch,  dass  H.  Ismailsky  schon  am  1  Juli  neue  Puparien  auffinden 
konnte,  welche  unzweifelhaft  zur  Sommerbrut  gehörten.  Daraus 
würde  denn  folgen,  dass  im  Gouvernement  Poltawa^  als  an  der 
Grenze  zwischen  Central-und  Süd-Bussland^  die  drei  Generationen 
der  Hessenfliege  zu  den  folgenden   Zeiten  schwärmen  würden: 

die  Frtihjahrgeneration  vom  20  April  (1886); 

die  Sommergeneration  vom  7  Juni; 

die  Herbstgeneration  vom  25  Juli. 

Am  23  November  1886  fand  H,  Kolcmofsky  au  Wintersaaten 
m  Gouv.  Poltawa  noch  nicht  zu  Puparien  verwandelte  Larven, 
welche  nachdem  noch  bis  zwei  Wochen  in  Gefangenschaft  lebten. 
Da  wir  wissen  dass  das  Leben  der  Larve  28  Tage  dauert,  so 
müssen  wir  annehmen,  dass  in  diesem  Falle  die  Herbstgenerationen 
bis  Ende  Oktober  geschwärmt  hatte  *). 

Für  Südrussland  haben  wir  noch  keine  Beobachtungen. 

V.  Über  die  Einflüsse,    welche   einer  Vernnehrung  der  Hessen- 
fliege entgegentreten. 

In  den  vorhergehenden  Abschnitten  wurde  die'  Lebensweise  der 
Hessenfliege  und  die  Flugzeit  ihrer  Generationen  dargestellt  ohne 
Rücksicht  auf  die  Forderungen  welche  an  die  bewohnten  Pflanzen 
von  letzteren  gestellt  werden  und  ohne  die  verschiedenen,  haupt- 
sächlich wirthschaftlichen  Verhältnisse  zu  berücksichtigen,  deren 
normaler  Verlauf  in  verschiedenen  Gegenden  Russlands  der  regel- 
mässigen Generationenfolge  entweder  fördernd  oder  hindernd  entge- 
gentritt. Ich  wende  mich  nun  zur  Betrachtung  dieser.  Seiten  mei- 
nes Gegenstandes  und  werde  anfänglich   die   Frage  beleuchten  in 

*)  L  Коляповскгй:  Состоян1е  osiiaro  dois,  sapameauaro  гесеенсюю  vyzol,  въ 
Hoi6pt  1886  года.  Yid.  Прндожен!!  жъ  журва1анъ  Подтавсааго  Oeibcxo-Xosal- 
ственнаго  Общества.  1887.  Вып.  1. 
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wiefern  bei  Moskau  der  Zustand  der  Vegetation  zu  verschiedenen 
Zeiten  des  Sommer  den  Forderungen  einer  jeden  Generation  entspricht. 
Darauf  werde  ich  die  Verhältnisse  besprechen,  welche  einer  regel- 
mässigen Generations-Folge  in  südlichen  Gegenden  Hittelrusslands 
entgegentreten. 

•  Diese  Besprechung  beginnend,  muss  ich  hier  gleich  anfangs  die 
Thatsache  in  Erinnerung  bringen^  dass  die  Larven  ausschliesslich 
Säfte  gewisser  cultivirter  Getreidearten  als  Hahrung  gebrauchen 
können  und  deshalb  weder  an  wild  wachsenden  Gräsern,  noch  an 
solchen  Exemplaren  ihrer  gewöhnlichen  Nährpflanzen  leben  können, 
deren  Halme  schon  einen  gewissen  Reife-Zustand  erlangt  und  an- 
gefangen haben  trocken  und  saftlos  zu  werden.  Darum  ist  zu  einer 
vollständigen  Entwickelung  der  Larve  unbedingt  nothwendig,  dass 
der  von  ihr  bewohnte  Halm  grün  und  saftig  bleibe  während  ihrer 
28-tägigen  Lebensdauer. 

Die  im  Mai  schwärmende  FrUhjahrgeneration  findet  natürlich 
tiberall  bei  uns  diejenigen  Pflanzen  welche  ihr  nothwendig  sind  um 
an  denselben  ihre  Eier  abzusetzen  und  welche  ihrer  Brut  gehörige 
Kahrung  zu  liefern  im  Stande  sind.  Überall  findet  sie  grünende  Win- 
tersaaten und  eben  erst  aufgegangene  Sommerung  (Weizen,  Gerste 
oder  Roggen),  gleich  befähigt  die  Brut  gehörig  zu  ernähren.  Selbst 
die  spätesten  Larven,  entstanden  aus  Eiern  welche  abgelegt  wur- 
den in  den  ersten  Tagen  des  Juni,  können  noch  die  ihnen  nöthige 
Nahrung  finden  während  der  28  Tage  ihres  Lebens  denn  bis  in 
den  Juli  hat  das  genannte  Sommergetreide  bei  Moskau  noch  ganz 
grüne  und  saftige  Halme.  Selbst  am  Wintergetreide  beginnt  das 
Eintrocknen  der  Halme  bei  Moskau  nicht  vor  Anfang  Juli,  und 
geschieht  die  Ernte  derselben  hier  nicht  vor  dem  20  Juli,  die 
Ernte  des  Sommergetreides  in  den  ersten  Tagen  des  August.  Zu- 
weilen geschieht  die  Ernte  aber  noch]  später,  aufgehalten  durch 
kalte  und  feuchte  Witterung  im  Sommer;  so  wurde  im  Jahre  1884 
bei  Moskau  der  Winterroggen  gemähet  vom  6  August;  der  Win- 
terweizen vom  8,  der  Sommerweizen  vom  21  und  die  Gerste  vom 
28  August.  Dank  der  so  spät  eintretenden  Reife  können  alle  Lar- 
ven der  von  der  Frtthjahrgeneration  erzeugten  Brut  ihre  vollstän- 
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dige  EntwickeluQg  erreichen  und  zu  Puparien  werden  noch  ehe  die 
bewohnten  Getreidehtime  eintrocknen  und  unfähig  werden  sie  zu 
ernähren. 

Die  von  Ende  Juni  bis  Anfang  August  schwärmende  Sommerge- 
neration findet  bei  Moskau  schon  weniger  günstige  Bedingungen 
für  ihre  Vermehrung.  Wir  haben  oben  gesehen^  dass  die  Haupt'* 
massen  dieser  Generation  bis  Mitte  Juli  fliegen.  Ihre  Brut  verlangt 
also  Nahrung  wenigstens  bis  Mitte  August.  Der  weniger  zahlreiche 
}}achtrab  der  Sommergeneration  ffiegt  bis  Anfang  August  und  müs- 
sen also  die  von  demselben  hervorgebrachten  Larven  in  den  be- 
setzten Halmen  Itahrung  finden  bis  Mitte  September,  damit  ihre 
Entwickelung  ungestört  verlaufe.  Infolge  des  hier  gesagten  kann  die 
Sommergeneration  ihre  Brut  nicht  am  Wintergetreide  aufeiehen, 
weil  dieses  Getreide  (bei  Moskau)  schon  in  der  ersten  Hälfte  des 
Juli  beinahe  keine  Säfte  mehr  in  seinen  Halmen  enthält.  Nur  an 
den  Halmen  des  Sommergetreides  können  die  meisten  Nachkommen 
der  Sommergeneration  die  ihnen  nöthigen  Säfte  während  ihrer  gan- 
zen Entwickelungsdauer  vorfinden.  Es  wurde  schon  oben  bemerkt 
dass  in  manchen  Jahren  das  Sommergetreide  bei  Moskau  bis  in 
die  Mitte  des  August  noch  ganz  grüne,  saftige  Halme  hat,  welche 
also  grade  die  meisten  Larven  der  Sommerbrut  vollkommen  auf- 
fiittern  können.  Selbst  am  Zweiwuchs  des  Wintergetreides  kann  in 
manchen  Jahren  eine  grosse  Anzahl  frühester  aus  Ende  Juni  ab- 
gelegten Eiern  ausgeschlüpfter  Larven,  ihre  volle  Entwickelung 
durchmachen.  So  z.  B.  sah  ich  im  Jahre  1884  am  4  August  im 
Johannisroggen  eine  grosse  Anzahl  noch  ganz  junger  Halme  des 
ZweiwuchseSy  von  denen  die  einen  noch  ohne  Ähre  waren,  die 
anderen  eben  erst  letztere  hervorgeschoben,  die  dritten  kaum  ab- 
geblühet  hatten.  An  solchem  Zweiwuchs  können  also  sehr  viele 
Larven  der  Sommerbrut  die  ihnen  bis  Mitte  August  nothwendige 
Nahrung  auch  im  Wintergetreide  finden. 

Es  sind  also  hauptsächlich  gewisse  Sommergetreide  Arten  (Wei- 
zen, Gerste,  Roggen)  und  in  zweiter  Linie  der  Zweiwuchs  im  Win- 
tergetreide, welche  den  Boden  zur  Ansucht  der  Sommerbrut  im 
Laufe  des   Juli   und   der   ersten  Hälfte  des  August  im  nördlichen 
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Centralrussland  vorstellen.  Ëiae  solche  Bedeutang  dieser  Pflanzen 
für  die  Vermehrung  der  Hessenfliege  wird  in  manchen  Jahren  von 
grösserem  Einfluss  für  dieselbe,  wenn  nämlich  dnrch  kaltes  und 
feuchtes  Wetter  die  Entwickelung  und  Reifung  des  Getreides  ver- 
zögert wird.  Um  die  grosse  Bedeutung  des  Wetters  in  dieser  Hin- 
sicht klar  vor  Augen  zu  haben,  will  ich  hier  angeben,  dass  z.  B. 
auf  den  Feldern  unserer  landwirthschaftlichen  Akademie  bei  Mos- 
kau der  Boggen  im  kalten  Sommer  1884  vm  14  Tage  später 
blühete  als  im  heissen  Sommer  1883.  Diese  14  Tage  müssen  einen 
grossen  Einfluss  haben  auf  die  Entwickelung  der  Sommerbrut. 

Die  Ende  August  zu  schwärmen  anfangende  Herbstgeneration, 
findet  um  diese  Zeit  schon  überall  bei  uns  aufgegangene  Winter- 
saaten, die  schon  im  Laufe  der  ersten  Hälfte  des  August  gesäet 
werden  und  den  Fliegen  zum  Absetzen  ihrer  Brut  dienen  können. 
Wir  wissen  jetzt  noch  nicht,  ob  es  den  Larven  gleichgültig  sei  in 
jedem  Zustande  den  Winter  zu  verbringen,  oder  ob  es  nöthig  sei, 
dass  sie  vor  Eintritt  des  Winters  ihre  Verwandlung  zu  Puparien 
bestehen.  Da  aber  gewöhnlich  die  Merzahl  der  Larven  als  Puparien 
in  den  Winter  kommen,  so  scheint  diese  Verwandlung  zur  Ober- 
winterung nothwendig  oder  wenigstens  nützlich  zu  sein.  (Vid.  An- 
merkung auf  Seite  417).  In  letzterem  Falle  wäre  also  für  die 
von  Ende  August  auskriechenden  Larven  der  Herbstbrut  nöthig, 
dass  der  Herbst  nicht  frtth  eintrete^  damit  die  Larven  Zeit  hätten 
zu  ihrer  28  Tage  dauernden  Entwickelung.  Ein  warmer  und  lange 
andauernder  Herbst  wäre  also  eine  nothwendige  Bedingung  für  die 
Vermehrung  der  Hessenfliege  in  unsrer  Gegend. 

Aus  dem  gesagten  geht  also  hervor,  dass  alle  drei  Generationen 
der  Hessenfliege  in  regelmässiger  Folge  entstehen  können  und  eine 
starke  Vermehrung  des  Insektes  in  nördlichen  Gegenden  Central- 
russlands  nur  dann  möglich  wird,  wenn  folgende  Hauptbedingungen 
realisirt  werden; 

1)  Die  Halme  des  Wintergetreides  müssen  nicht  vor  Ende  Juni 
eintrocknen,  damit  alle  Larven  der  Frühjahrsbrut  die  ihnen  nöthi- 
ge  l^ahrung  erhalten. 
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2)  Es  muss  iü  der  Gegend  Sommerweizen,  Sommerroggen  oder 
Gerste  vorhanden  sein,  an  denen  die  Sommerbrut  ihre  ganze  Ent- 
wickeiung  durchmachen  könnte; 

3)  Es  ist  nothwendig,  dass  im  Laufe  des  September  und  Okto- 
ber das  Wetter  warm  bleibe,  damit  die  flerbstbrut  bis  Eintritt  des 
Winter  ihre  Verwandlung  zu  Pußarien  bestehen  könnte. 

4)  Ausserdem  ist  es  nothwendig,  dass  im  Laufe  des  Sommers 
das  Wetter  keinen  schädlichen  Einfluss  ausüben  möge  auf  die 
Fliegen  während  ihrer  Schwärmzeit,  und  dass  die  Vermehrung  der 
parasitischen  Pteromalinen  gehörig  zurückgehalten  werde. 

Nur  wenn  alle  diese  wirthschaftlichen,  klimatischen  und  biolo- 
gischen Verhältnisse  realisirt  werden,  und  zwar  nicht  bloss  in  einer 
beschränkten  Gegend  und  während  eines  einzigen.  Jahres,  sondern 
auf  weitere  Strecken  und  während  einiger  Jahre,  —  erst  dann 
wird  die  Hessenfliege  eine  starke  Vermehrung  aufweisen  können. 
Nachdem  ich  nun  diese  allgemeinen  Betrachtungen  vorausgeschickt 
habe,  will  ich  die  Verhältnisse  besprechen,  welche  einer  regel- 
mässigen EntWickelung  und  Vermehrung  der  Hessenfliege  hemmend 
entgegentreten. 

In  den  südlichen  Gegenden  Centralrtisslands  können  die  drei 
Generationen  der  Hessenfliege  niemals  in  regelmässiger  Folge  entste- 
hen, denn  nie  sind  dort  die  localen  Verhältnisse  gleich  günstig 
einer  jeden  von  diesen  Generationen. 

Erstens  reift  dort  das  Wintergetreide  viel  früher  als  bei  Moskau. 
So  v^ird  im  Gouvernement  Orel  die  Ernte  desselben  schon  am  9 
Juli  (spätesten  gegen  den  15  d.  M.).  begonnen.  Darum  werden 
die  unteren  Halmknoten  des  Winterroggen  und  Winter weizen  schon 
vom  20  Juni  an  trocken,  saftlos  und  unfähig  die  Larven  der  Hes- 
senfliege zu  ernähren,  um  diese  Zeit  haben  aber  bei  weitem  nicht 
alle  Larven  der  ersten  Brut  ihre  Entwickelung  vollendet,  und  müs- 
sen desshalb  die  aus  Ende  Hai  abgelegten  Eiern  entstandenen  Lar- 
ven, welche  bis  zum  20  Juni  noch  nicht  voUwüchsig  sind,  an 
Nahrungsmangel  sterben.  Unfähig  den  unter  ihnen  eintrocknenden 
Halm  zu  verlassen  und  einen  neuen  zu  wählen,  müssen  alle  noch 
nicht  erwachsenen  Larven   absterben,    ähnlich   einer   Pflanze   auf 
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austrocknendem  Boden.  Darum  können  im  südlichen  Theile  Central- 
russlands  nur  solche  Larven  am  Winterrrogen  und  Weizen  ihre 
Verwandlungen  bestehen,  deren  Eitern  nicht  später  als  bis  zum  20 
Mai  geschwärmt  haben. 

Als  zweiter  hemmender  umstand  muss  erwähnt  werden,  dass  in 
diesen  Gegenden  beinahe  gar  kein  Sommer-Weizen  und  Gerste  ge- 
säet werden.  Kur  selten  findet  man  hier,  auf  weite  Strecken  hin, 
ganz  kleine  Parcellen  mit  diesem  Getreide.  Darum  kann  die  Ende 
Juni  und  im  Juli  fliegende  Sommergeneration  nirgends  ihre  Brut 
unterbringen.  Zwar  legen  die  Fliegen  ihre  Eier  ab  an  die  Halme 
des  Wintergetreides,  wie  sie  in  Gefangenschaft  dieselben  absetzen 
an  Papierstreifen  und  Glaswänden  ihres  Gefängnisses,  aber  die  hier 
enstehenden  Larven  sind  rückhaltslos  einem  Hungertode  preisgege- 
ben. Aus  den  hier  angeführten  Gründen  wird  in  den  südlichen  Ge- 
genden Centralrusslands  regelmässig  die  grösste  Mehrzahl  der  Som- 
merbrut (d.  h.  der  zweiten  Brut)  ausgerottet  und  also  eine  ganze 
Generation  vernichtet,  namentlich  durch  die  hier  waltenden  land- 
wirthschaftlichen  Verhältnisse  und  in  erster  Linie  durch  das  Feh- 
len des  dieser  Brut  als  einzige  Nahrung  unumgänglich  nothwen- 
digen  Sommergetreides. 

Solche  beständig  wirkende  kritische  Verhältnisse,  durch  deren 
Einwirkung  eine  ganze  Generation  regelmässig  zum  Aussterben  ver- 
urtheilt  ist,  würden  die  Existenz  der  Hessenfliege  auf  die  Dauer 
in  diesen  Gegenden  ganz  unmöglich  machen,  wenn  nicht  eine  ver- 
zögerte Entwickelung  einiger  Mitglieder  dieser  Sommergeneration 
regelmässig  zu  Stande  käme,  und  deshalb  mehr  oder  weniger  zahl- 
reiche Individuen  Ende  Juli  oder  in  den  ersten  Tagen  des  August  zu 
schwärmen  beginnen  würden.  Diesen  Spätlingen  nun  ist  die  Auf- 
gabe gestellt  der  Fliege  diese  ungastlichen  Gegenden  zu  erhalten, 
denn,  dank  dem  immer  weitere  Strecken  umfassenden  Gebrauche 
das  Wintergetreide  schon  vom  20  Juli  an  auszusäen,  wird  es  die- 
sen Spätlingen  möglich  ihre  Eier  auf  die  jungen  Pflänzchen  dessel- 
ben in  den  letzten  Tagen  des  Juli  und  anfangs  August  abzusetzen, 
und  so  ihre  Brut  in  Verhältnisse  zu  stellen  welche  denselben  über- 
aus  günstig  sind. 
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So  vollzieht  sich  alljährlich  in  südlichen  Gegenden  Centralruss- 
lands  eine  wahre  Hekatombe.  Alljährlich  wird  eine  grösste  Mehr- 
zahl der  Individuen  der  Sommergeneration  vernichtet.  Nur  die  ver- 
späteten Mitglieder  dieser  Generation  können  ihre  Brut  anbringen 
auf  jungen  Wintersaaten,  Ende  Juli  oder  Anfangs  August,  und  kön- 
nen die  Larven  dieser  Brut  nach  Verlauf  von  28  Tagen  (also  ge- 
gen Ende  August)  ihre  Verwandlung  zu  Puparien  beginnen.  Aus 
diesen,  im  Laufe  des  September  sich  ausbildenden  Puparien  wer- 
den die  Fliegen  aber  wohl  erst  im  nächsten  Frühjahre  entstehen 
können,  als  neue  Frühjahrgeneration  auftretend. 

Aus  dem  hier  gesagten  erhellt,  dass  die  Tendenz  der  Uessen- 
fliege  drei  jährliche  Generationen  hervorzubringen,  in  diesen  Ge- 
genden Centralrusslauds  nicht  realisirt  wird,  in  Folge  besonderer 
wirthschaftlicher  und  klimatischer  Verhältnisse.  Obwohl  diese  Ge- 
genden südlicher  liegen  als  Moskau,  entstehen  hier  jährlich  nur 
zwei  Generationen,  zwei  Larvenbruten,  von  denen  die  erste  auf 
dem  Wintergetreide  im  Mai  und  Juni  lebt,  die  zweite  auf  den  Win- 
tersaaten im  August  und  September.  Im  Laufe  des  Juli  wird  hier 
regelmässig  eine  Masse  von  Larven  vernichtet  an  den  eingetrockne- 
ten Halmen  des  Wintergetreides. 

So  erscheint  mir  die  Vermehrung  der  Hessenfliege  in  den  mei- 
sten Gegenden  des  südlichen  Mittelrusslands.  Dort  aber,  wo  im 
Bereiche  desselben  regelmässig  Sommerweizen  oder  Gerste  ausge- 
säet  werden  und  wo  also  dieses  Getreide  grüne  und  saftige  Halme 
hat  bis  in  den  August,  an  solchen  Orten  können  natürlich  alle  drei 
Generationen  regelmässig  zur  Entwickelung  kommen,  denn  viele 
Larven  der  zweiten  Brut  können  hier  genügende  Nahrung  finden 
an  diesem  Sommergetreide.  Dieses  kann  uns  den  Schlnss  erlauben, 
dass  eine  grössere  Verbreitung  des  Sommerweizens  oder  der  Gerste 
im  südlichen  Centralrussland,  einer  stärkeren  Vermehrung  der  Hes- 
senfliege daselbst  sehr  günstig  wäre.  Die  jungen  Wintersaaten  wür- 
den dann  nicht  nur  von  den  spätesten  Mitgliedern  der  Sommerge- 
neration, sondern  auch  von  den  Fliegen  der  Herbstgeneration  an- 
geflogen und  mit  Brut  besetzt  werden,  wodurch  der  schädliche 
Einfluss  des  Insektes   noch  mehr  verstärkt  würde  und  in  manchen 


Digiti 


zed  by  Google 


—  605  — 

Jahren  die  Coltur  des  Wiotergetreides  villeicht  ganz  unmöglich  ge- 
macht würde.  £s  muss  dieses  uns  als  Fingerzeich  dienen  bei  Beur- 
theilung  der  gegen  die  Hessenfliege  zu  ergreifenden  Maassregeln. 

In  den  nördlichen  Gegenden  Centrakusslands,  wo  ueben  Win- 
tergetreide auch  ziemlich  zahlreiche  mit  Sommer-Weizen,  -  Rog- 
gen und — Gerste  besetzte  Felder  anzutreffen  sind,  nehmen  die  ver- 
schiedenen Verhältnisse  auch  nicht  immer  einen  der  Vermehrung 
unseres  Insektes  günstigen  Verlauf  an,  wie  letzterer  oben  bespro- 
chen wurde.  Erstens  sind  diese  Getreide- Arten  gar  nicht  in  jeder 
Wirthschaft  anzutreffen,  und  kann  man  weite  Strecken  in  den  Gou- 
vernements Moskau,  Wladimir  und  Sischniy-Novgorod  durchschrei- 
ten, ohne  auch  nur  die  kleinste  Fläche  mit  diesem  Sommergetreide 
anzutreffen,  überall  nur  Hafer  und  Winterroggen  weit  umherstehend 
antreffend.  Darum  giebt  es  auch  in  diesem  Gebiete  viele  Gegenden, 
wo  die  Hauptmassen  der  Sommergeneration  (in  der  ersten  Hälfte 
des  Juli)  ihre  Eier  an  bald  vertrocknende  Halme  des  Wintergetrei- 
des abzusetzen  genöthigt  sind,  dadurch  ihre  Brut  dem  unausbleib- 
lichen Hungertode  preissgebend.  In  solchen  Gegenden  werden  auch 
nur  zwei  jährliche  Generationen  entstehen  können,  während  vil- 
leicht in  der  nächsten  Nachbarschaft  die  regelmässige  Entwickelung 
aller  drei  Generationen  wird  möglich  gemacht  sein.  Auch  hier 
wird  die  Fliege  nur  dann  festen  Fuss  fassen  können,  wenn  frühes 
Erscheinen  der  Wintersaaten  den  verspäteten  Individuen  der  Som- 
mergeneration die  Möglichkeit  geben  wird  ihre  Eier  an  diesen 
Saaten  unterzubringen. 

Aber  auch  in  den  Gegenden,  wo  die  genannten  Sommergetreide- 
Arten  alljährlich  ausgesäet  werden,  kann  die  Hessenfliege  alle  drei 
Generationen  ausbilden  nur  dann,  wenn  das  Wetter  im  Herbste 
der  dritten  Larvenbrut  günstig  ist;  treten  die  Fröste  schon  Ende 
September  ein,  so  werden  die  Larven  der  dritten  Brut  schwerlich 
bis  Eintritt  des  Winters  in  Puparien  verwandelt  und  müssen  dann, 
wie  es  scheint,  unter  der  Einwirkung  der  Winterkälte  absterben, 
wodurch  die  Frttbjahrgeneration  stark  decimirt  oder  selbst  ganz 
vernichtet  werden  kann. 
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Es  scheint  als  ob  im  nördlichen  Centralrussland  die  hier  ange- 
deuteten, einer  starken  Vermehrung  der  HessenШege  ungünstigen, 
Bedingungen  sehr  häufig  eintreten,  wodurch  zu  erklären  wäre, 
dass  hier  die  schädliche  Thätigkeit  des  Insektes  niemals  einen  so 
hohen  Grad  erreicht  wie  im  südlichen  Centralrussland,  ungeachtet 
der  oben  besprochenen  Vernichtung  der  zweiten  Larvenbrut  in  den 
Gegenden  des  letzteren.  Doch  muss  diese  Bemerkung  nur  mit  gros- 
ser Reserve  entgegengenommen  werden,  weil  überhaupt  im  nörd- 
lichen Russland  die  Hessenfliege  erst  im  Sommer  1884  entdeckt 
worden  ist  und  in  dem  kurzen  Zeitraum  noch  nicht  genug  Erfah- 
rungen gemacht  wurden  über  ihre  Schädlichkeit  in  diesen  Gegenden. 

In  den  Steppen  des  Süden  Russlands  hat  die  Vermehrung  der 
Hessenfliege  ebenfalls  vielen  hindernden  Einflüssen  Rechnung  zu 
tragen,  und  tritt  dieselbe  verheerend  nur  in  solchen  Fällen  auf, 
wo  besonders  günstige  Umstände  ihrer  Vermehrung  günstig  werden. 

In  direktem  Gegensatze  zu  den  Verhältnissen  des  mittleren  Russ- 
lands ist  im  Süden  der  Sommerweizen  die  verbreiteteste  Getreide- 
pflanze und  besetzt  auch  die  Gerste  stellenweise  recht  bedeutende 
Flächen.  Das  Wintergetreide  spielte  dort  bis  in  die  neueste  Zeit 
eine  ganz  untergeordnete  Rolle,  und  erst  in  den  letzten  Jahren 
wächst  die  von  ihm  besetzte  Fläche.  Die  so  geringe  Verbreitung 
des  Wintergetreides  bedingt,  dass  in  vielen  Gegenden  die  Larven 
der  Hessenfliege  im  Spätsommer  und  Herbst  keine  zu  ihrer  Ernäh- 
rung nöthigen  Pflanzen  finden  können,  wodurch  die  letzte  Genera- 
tion hier  immer  zum  Aussterben  verurtheilt  wird.  Nur  da,  wo  das 
Wintergetreide  regelmässig  cultivirt  wird,  kann  die  Fliege  festen 
Fuss  fassen,  und  auch  dass  nur  unter  der  Bedingung,  dass  erste- 
res  zeitig  genug  im  l^achsommer  ausgesäet  werde.  Bis  in  die 
neueste  Zeit  herschte  überall  im  Süden  Russlands  der  Gebrauch 
die  Aussaat  des  Wintergetreides  sehr  spät,  im  September  und  selbst 
im  Oktober  zu  beginnen,  was  der  Vermehrung  unseres  Insektes 
ebenfalls  sehr  hindernd  entgegentreten  musste.  Erst  seit  wenigen 
Jahren  beginnt  man  auch  dort  die  Aussaat  des  Wintergetreides  viel 
früher,  nämlich  im  August,  und  selbst  Ende  Juli,  wodurch  die 
Hessenfliege  begünstigende   Momente   geschaffen   und   villeicht  die 
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starke  Vermehrung  derselben  namentlich  in  den  letzten  Jahren  im 
Süden  Iheilweise  erklärt  werden  dürfte. 

Auch  klimatische  Verhältnisse  müssen  die  Vermehrung  der  Hes- 
senfliege im  Süden  Russlands  sehr  zurückhalten.  Das  Wintergetreide 
wird  hier  gegen  Mitte  des  Juni  und  das  Sommergetreide  ungefähr 
vom  10  Juli  an  geerntet.  Es  tritt  nun  eine  monatelang  andauernde 
Periode  ein,  wo  auf  den  Feldern  nirgends  Pflanzen  vorhanden  sind, 
welche  den  Hessenfliegen-Larven  Nahrung  bieten  könnten.  Es  dauert 
diese  Periode  bis  zum  Erscheinen  der  jungen  Wintersaaten.  Die 
Hessenfliege  müsste  ganz  aussterben  in  diesen  Gegenden  in  Folge 
einer  solchen,  drei  Monate  dauernden,  Hungerperiode,  wenn  nicht 
besondere  Umstände  die  Wirkung  dieser  schädlichen  Momente  pa- 
ralisiren  würden. 

In  Folge  eines  constanten  Mangels  an  Arbeitskräften  dauert  die 
Aussaat  des  Sommergetreides  immer  eine  sehr  lange  Zeit,  wodurch 
eine  verschieden  rasche  Entwickelung  desselben  verursacht  wird 
und  man  im  Laufe  des  Juli  neben  schon  ganz  reifen  Weizenfel- 
dern auch  solche  antrifft,  auf  denen  der  Weizen  eben  erst  abge- 
blühet  hat  Auf  solchen  späten  Saaten  können  die  Larven  die  ihnen 
nöthige  Nahrung  bis  Ende  Juli  vorfinden,  und  wird  es  ihnen  da- 
durch möglich  gemacht  in  diesen  Gegenden  festen  Fuss  zu  fassen. 

Ebenfalls  sehr  häufig  geschieht  es,  dass  die  Ernte  eine  Verzö- 
gerung erleidet  und  dann  beim  Mähen  des  Getreides  sehr  viele 
Körner  ausfallen,  wodurch  die  Enstehung  von  Auflauf  möglich  ge- 
macht wird.  Es  ist  thatsächlich  bekannt,  dass  besonders  Roggen 
und  Gerste  im  Süden  Russlands  beinahe  alljährlich  schön  entwic- 
kelten Auflauf  auf  den  von  ihnen  bestandenen  Feldern  hinterlas- 
sen, der  nicht  selten  so  reichlich  hervorschosst,  dass  er  eingeerntet 
werden  kann  *).  Doch  damit  dieser  Auflauf  zeitig  entstehe  und  den 
im  Juli  fliegenden  Hessenfliegen  zum  Absetzen  ihrer  Brut  dienen 
könne,  ist  es  nothwendig,  dass  bald  nach  der  Ernte  Regen  falle, 
ohne  welchen  die  ausgefallenen   Körner  nicht  aufgehen  können. 


*)  Darüber  Vid.  Meine  Monographie  der  Anisoplia  ausiriaea.   1879.  p.  88.  und 
mein  Baeb.:  Вредныя  насФвомыа  Кубанской  Oôiacii.  1883.  p.  207,  214. 
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Indem  ich  hier  diesen  Abschnitt  über  hemmende  Einflüsse  schlies- 
se,  will  ich  noch  besonders  darauf  hinweisen  wie  in  den  meisten 
Gegenden  Russlands  die  Vermehrung  der  Hessenfliege  nicht  harmo- 
nirt  mit  klimatischen,  biologischen  und  wirthschaftlichen  Verhält- 
nissen unseres  Landes.  Sollten  wir  nicht  daraus  den  Schluss  ziehen 
dürfen,  dass  dieses  Insekt  erst  vor  nicht  langer  Zeit  bei  uns  ein- 
gewandert ist  und  darum  noch  nicht  Zeit  gehabt  sich  hier  zu  ak- 
klimatisiren.  Es  ist  dieser  Schluss  nicht  bloss  von  wissenschaftlichem, 
sondern  auch  von  hohem  praktischen  Interesse,  denn  er  erlaubt  uns 
ferner  die  Voraussetzung  zu  machen,  dass  nur  sehr  geringe  An- 
strengungen dazu  nöthig  wären  um  der  Vermehrung  der  Hessenfliege 
feste  Schranken  zu  stellen  in  einem  Lande,  welches  derselben  so 
von  vorneherein  schon  ungastlich  entgegentritt. 

Ausser  den  im  obigen  betrachteten,  speciell  russichen  Verhältnis- 
sen, welche  einer  Vermehrung  der  Hssenfliege  schädlich  sind,  müs- 
sen noch  die  ganz  allgemeinen  sie  beeinflussenden  Faktoren  er- 
wähnt werden.  Prof.  Ck  Riley  hat  darauf  hingewiesen,  dass  ein 
feuchter  und  kalter  Sommer  die  Hessenfliege  begünstigt  und  einer 
grossen  Vermehrung  derselben  immer  mehrere  Sommer  mit  solcher 
Witterung  vorhergehen  *).  Im  Gegentheil  verursacht  eine  grosse 
Trockenheit  und  Wärme  ein  massenhaftes  Absterben  der  Puparien  **). 

Während  eine  gewisse  Feuchtigkeit  nothwendig  ist  für  die  Lar- 
ven, wirken  starke  Regengüsse  sehr  schädlich  auf  das  geflügelte 
Insekt,  wie  aus  mehreren  Fällen  zu  schliessen  ist.  So  war  die  Hes- 
senfliege im  Frühjahr  1886  im  Kreise  Poltawa  sehr  schädlich  auf- 
getreten. Im  Herbste  desselben  Jahres  war  sie  aber  in  einigen  dieser 
Gegenden  wieder  ganz  verschwunden,  was  durch  heftige  und  anhal- 
tende Regengüsse  im  Juli  erklärt  wurde.  Doch  müssen  diese  me- 
teorologischen Einflüsse  auf  die  Vermehrung  der  Hessenfliege  noch 
weiter  untersucht   werden. 


*)  Gitirt  bei  Packard:  The  Hessiaa  Fly.  p.  215. 
*♦)  Ibidem,  p.  216. 
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VI.  Über  die  Vermehrung  der  Hessenfliege  begünstigenden  Ein- 
flüsse. 

a)  Im  mittleren  Bussland, 

Ich  wende  mich  jetzt  zur  Betrachtung  der  Verhältnissej  welche 
eine  Vermehrung  der  Hessenfliege  begünstigen  und  ihr  erlauben  als 
höchst  schädliches  Insekt  aufzutreten,  ungeachtet  der  vielfachen  un- 
günstigen Einflüsse,  welche  im  vorhergehenden  besprochen  wur- 
den. Es  fällt  hier  diese  Frage  zusammen  mit  der,  wodurch  die 
ausserordentliche  Vermehrung  der  Hessenfliege  in  den  letzten  Jahren 
in  Centralrussland  zu  erklären  sei.  Es  können  diesbezüglich  zwei 
verschiedene  Voraussetzungen  gemacht  werden.  Erstens  kann  vor- 
ausgesetzt werden,  die  Fliege  sei  erst  vor  sehr  kurzer  Zeit  bei 
uns  eingewandert;  zweitens  darf  angenommen  werden  dass  die  Hes- 
senfliege  schon  längst  bei  uns  vorkomme,  aber  in  Folge  der  oben 
besprochenen  ungünstigen  äusseren  Umstände  sich  nicht  vermehren 
konnte  in  solchem  Grade  um  sofort  die  Aufmerksamkeit  auf  sich 
zu  lenken. 

unsere  Landwirthe  haben  erst  ganz  kürzlich  ihre  Aufmerksam- 
keit auf  so  kleine  schädliche  Insekten  gelenkt  wie  es  die  Hessen- 
fliege ist.  Darum  darf  wohl  angenommen  werden,  dass  schon  vor 
dem  Jahre  1879  die  von  ihr  verursachten  Verheerungen  hin  und 
wieder  beobachtet  wurden,  aber  als  durch  Hagel,  Dürre,  Frost  etc. 
hervorgebracht  angesehen  wurden.  Ich  bin  ganz  überzeugt  davon, 
dass  dieses  Insekt  schon  seit  lange  unser  Land  bewohnt  und  nur 
unbeachtet  geblieben  war.  Während  meiner  zahlreichen,  zur  Erfor- 
schung der  Hessenfliege  unternommenen  Reisen,  habe  ich  vielfach 
Gelegenheit  gehabt  mit  unseren  Landwirthen  zu  sprechen,  und  wur- 
de mir  von  denselben  versichert,  dass  ihnen  die,  jetzt  als  durch 
Hessenfliegen  verursachten  Beschädigungen  am  Getreide  und  an  den 
Saaten  auch  in  früheren  Zeiten  vorgekommen  waren,  aber  anders 
gedeutet  wurden. 

Indem  ich  nun  dieser  Ansicht  bin,  nehme  ich  an,  dass  in  neuerer 
Zeit  solche  Verhältnisse  entstanden  sein  müssen,  welche  einer  stär- 
keren Vermehrung  der  Hessenfliege  günstig  sind,  und  welche  früher 
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nicht  stattfanden.  Eingehende  Untersuchungen  über  diese  Frage  ha- 
ben mich  zur  Überzeugung  gebracht,  dass  die  Hauptursache  einer 
solchen  starken  und  constauten  Vermehrung  der  Hessenfliege  in 
Centralrussland  in  dem  hier  erst  in  neuerer  Zeit  entstandenem  aber 
rasch  sich  verbreitendem  Gebrauche  liegt  die  Wintersaaten  immer 
früher  und  früher,  selbst  vom  20  Juli  an,  auszusäen. 

In  der  Gegend  Ceutralrusslands,  wo  in  neuester  Zeit  die  Hessen- 
fliege besonders  grosse  Verheerungen  verursacht  hatte,  nämlich  in 
den  Gouvernements  Tula,  Orel,  Rjazan,  Tambow,  Woronesh,  Kursk 
u.  a.,  haben  die  Laudwirthe  im  Laufe  der  letzten  zwanzig  Jahre 
angefangen  ihre  Wintersaaten  sehr  früh  zu  bestellen.  Sehr  viele 
fangen  jetzt  schon  vom  20  Juli  an  dieselben  auszusäen,  während  in 
denselben  Gegenden  vor  20  Jahren  niemand  daran  dachte  die  Aus- 
saat vor  dem  15  August  zu  beginnen.  Es  sind  verschiedene  Gründe 
welche  jetzt  die  Laudwirthe  dazu  bewegen  so  früh  die  Wintersaat 
zu  beginnen,  und  vor  allem  die  Annahme,  dass  die  früher  be- 
stellten Saaten  stärker  sich  bewurzeln  und  schössen  und  besser 
den  Winter  vertragen.  Zweitens  wurde  dieses  beeinflusst  durch  in 
den  letzten  20—25  Jahren  regere  landwirthschaftliche  Thätigkei«^ 
welche  in  einer  Vergrösserung  der  bearbeiten  Fläche  ihren  Aus- 
druck fand.  Da  aber  bei  einer  solchen  Vergrösserung  des  Winter- 
feldes nicht  gleichzeitig  auch  solche  Maschinen  eingeführt  wurden, 
welche  die  grössere  Fläche  in  kurzer  Zeit  besäen  könnten,  und 
das  Ende  der  Saatzeit  durch  klimatische  Verhältnisse  festgestellt 
ist,  so  musste  man  allmälich  immer  früher  und  früher  mit  der 
Saat  beginnen,  bis  man  nun  schon  am  20  Juli  mit  derselben  anfängt. 

Aus  dem  oben  über  die  Flugzeiten  der  Generationen  mitgetheil- 
ten  ist  uns  bekannt,  dass  solche  Frühsaaten  von  ganz  ausserordent- 
licher Bedeutung  sind  für  die  Vermehrung  der  Hessenfliege.  In  frü- 
heren Zeiten,  als  die  Wintersaat  erst  gegen  Mitte  August  begonnen 
wurde,  konnten  die  ersten  Pflänzchen  derselben  erst  in  der  zweiten 
Hälfte  dieses  Monates  aufgehen.  Da  aber  die  Hauptmassen  der  Som- 
mergeneration bis  Ende  Juli  ausfliegen,  und  im  August  nur  einige 
verspätete  Nachzügler  derselben  schwärmen,  so  konnten  damals  die 
meisten  Fliegen  dieser  Sommergeneration  nicht   ihre  Eier    an   die 
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Wintersaateu  absetzen.  Nur  spät  im  Augast  ausgeflogene,  gewöhn- 
lich ganz  einzelne  Fliegen  konnten  ihre  Brut  an  diesen  Winter- 
saaten anbringen  und  so  bloss  dazu  beitragen,  damit  die  Hessen- 
fliege in  solchen  Gegenden  nicht  ganz  vernichtet  würde.  An  eine 
starke  Vermehrung  und  augenfällige  Verheerungen  war  gar  nicht 
zu  denken. 

Seit  der  Zeit  aber,  als  man  in  vielen,  oder  selbst  in  den  mei- 
sten Gegenden  Centralrusslands  begonnen  hat  die  Wintersaaten  sehr 
früh,  schon  vom  20  Juli  an,  auszusäen,  haben  sich  diese  Verhält- 
nisse ganz  gründlich  geändert.  Durch  solche  Frühsaaten  wurde 
erreicht,  dass  die  Pflänzchen  schon  Ende  Juli  aufgehen,  wenn  die 
SommergeneratioQ  zwar  weniger  zahlreich  als  zu  Anfang  dieses  Mo- 
nates, doch  immer  noch  in  bedeutender  Anzahl  schwärmt,  und  da- 
rum zahlreiche  Eier  an  solche  Saaten  absetzen  kann.  Es  erscheineu 
darum  solche  Frühsaaten,  als  ob  sie  namentlich  dazu  eingeführt 
wurden  um  die  Hessenfliege  zu  vermehren,  denn  es  ist  zweifellos 
dass  wir  es  ihnen  zu  verdanken  haben,  wenn  die  Fliege  jetzt  za 
einer  constanten  und  weit  verbreiteten  Landplage  in  Centralrussland 
geworden  ist.  Es  wird  dieses  erstens  dadurch  ganz  klar  bewiesen, 
dass  hier  überall  die  Hessenfliege  nur  die  früh  gesäeten  Winter- 
saaten befällt.  Zweitens  spricht  dafür  die  Verbreitung  ihrer  sehr 
schädlichen  Thätigkeit  in  Russland.  So  wird  im  Südosten  Russlandl 
(z.  B.  im  Lande  der  Donkosacken,  im  Gebiete  der  Kubankosai>- 
ken*),  die  Wintersaat  immer  sehr  spät,  im  September,  ausge^ 
säet,  und  ist  dort  die  Hessenfliege  ein  sehr  seltenes  Insekt,  wier 
mir  durch  meine  Untersuchungsreisen  in  diese  Gebiete  in  im 
Jahren  1882  und  1883  bekannt  ist.  In  südlichen  Gegenden  Cen- 
tralrusslands, welche  als  Heerd  unseres  landwirthschaftlichen  Pro* 
gresses  betrachtet  werden  dürfen  und  wo  die  Wintersaaten  überall' 
sehr  früh  (Ende  Juli)  bestellt  werden,  hat  auch  die  Hessenfliege  eine 
sehr  weite  Verbreitung  und  tritt  hier  als  äusserst  schädliches  In-- 
sekt  auf. 


*)  Vid.  mein  Buch:  Вредный  иас^юмыя  КубансюМ  облст!,  стр.  207. 
J^  3,  1887.  40^ 
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.  In  den  üördlichen  Gegenden  Mittelrusslands  wird  überall  die  Win- 
tersaat viel  später  bestellt  und  gewöhnlich  bloss  gegen  die  Mitte 
des  August  begonnen.  Dementsprechend  erscheint  hier  die  Hessen- 
fliege sehr  selten  und  verursacht  keine  so  starke  Verheerungen  wie 
in  den  südlicher  liegenden  Gegenden.  Selbst  im  Bereiche  eines  ein- 
zelnen Gouvernement  können  wir  eine  verschiedene  Thätigkeit  der 
Hessenfliege  constatiren  in  Abhängigkeit  vom  Zustande  der  Land- 
wirthschaft,  resp.  vom  Beginn  der  Wintersaat.  So  in  den  östlichen 
Kreisen  des  Gouvernement  Orel,  nämlich  in  den  Kreisen  Eletz,  Livny 
u.  a,  wo  die  Wintersaaten  überall  schon  im  Juli  oder  den  ersten 
Tagen  des  August  gesäet  werden,  verursacht  die  Hessenfliege  con- 
stant sehr  grosse  Verheerungen;  in  den  westlichen  Kreisen  dessel- 
ben Gouvern.  dagegen,  nämlich  Trubtschevsk,  Briansk,  wo  die  Win- 
tersaat später,  gegen  Mitte  August  ausgesäet  wird,  ist  die  Hessen- 
fliege beinahe  gar  nicht  schädlich. 

Alle  hier  zusammengestellten  Thatsachen  beweisen  zur  genüge, 
dass  die  Hessenfliege  in  vielen  Gegenden  Russlands  ein  ausseror- 
dentlich schädliches  Insekt  in  den  letzten  Jahren  geworden  ist  in- 
folge des  hier  erst  seit  kurzem  sich  sehr  verbreitendem  Gebrauch 
die  Wintersaaten  schon  vom  20  Juli  an  auszusäen. 

Wührend  so  die  frühe  Aussaat  des  Wintergetreides  der  Hessen- 
fliege alle  Thore  im  Lande  öffnete,  tragen  andere  Umstände  dazu 
bei  die  schädliche  Thätigkeit  zu  verstärken  und  bemerklicher  zu 
machen.  In  dieser  Hinsicht  muss  erstens  erwähnt  werden  die  Ver- 
агтгтд  des  Bodes,  welche  Ursache  ist  dass  die  schwach  ent- 
wickelten Pflanzen  höchst  empfindlich  werden  gegen  die  verschie- 
densten äusseren  Einflüsse  und  absterben  schon  unter  solchen  Schlä- 
gen, gegen  welche  die  üppiger  wachsenden  resistent  erscheinen.  Bei 
der  überall  in  Centralrussland  herrschenden  Dreifelderwirthschaft 
und  unzulänglicher  Viehaltung,  verlieren  die  wenig  gedüngten  Acker 
allmälich  an  ihrer  Fruchtbarkeit  und  wird  das  Getreide  schwach 
und  erliegt  leicht  den  Angriffen  schädlicher  Insekten. 

b)  Im  Süden  JRiisslands. 
In  den  Steppen  des  südlichen  Russlands  sind  es  andere  Verhält- 
nisse welche  eine  Vermehrun;^  der  Hessenlliege  begünstigen.  Es  wur- 
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de  schou  im  Vorhergehenden  erwähnt,  dass  hier  die  begünstigenden 
Umstände  folgende  sind. 

1.  Die  lange  Dauer  der  Saatzeit  des  Sommerweizens,  wodurch 
die  Periode  sehr  verlängert  wird,  während  welcher  der  Weizen 
grün  und  saftig  bleibt. 

2.  Der  auch  hier  sich  verbreitende  Gebrauch  das  Wintergetreide 
sehr  früh  auszusäen. 

3.  Die  fast  alljährUche  und  regelmässige  Entstehung  des  Roggeu- 
und  Gersten-Auflaufes  im  Juli. 

Unter  diesen  begünstigenden  Einflüssen  verdient  unsere  besondere 
Aufmerksamkeit  der  sub  3  angeführte,  denn  der  im  Juli  erschei- 
nende Auflauf  ermöglicht  den  Hauptmassen  der  Sommergeneration  ihre 
Brut  an  zweckentsprechenden  Pflänzchen  sicher  anzubringen.  Es  ist 
dieses  keineb  loss  aprioristische  Voraussetzung.  So  wird  aus  dem 
Kreise  Odessa  mitgetheilt,  dass  im  Jahre  1885,  als  die  Hessenfliege 
im  Herbste  ausserordentliche  Verheerungen  gemacht  hatte  an  den 
Wintersaaten,  der  Juni  und  Juli  sehr  reich  an  Regen  gewesen  und 
die  Stoppelfelder  schon  Mitte  des  Sommer  mit 'üppig  aufgeschosse- 
nem Auflaufe  bedeckt  waren  *).  Dasselbe  wird  auch  im  Kreise  Pol- 
tawa  betont,  wo  im  Herbste  1885  und  im  Frühsommer  1886  die 
Hessenfliege  grossen  Schaden  verursachte,  nachdem  sie  sich  ver- 
mehrt hatte  am  Auflauf,  der  in  Gestalt  eines  zusammenhängenden 
Teppiches  die  Felder  schon  mitten  im  Sommer  bedeckte,  dank  dem 
vielen  Regen  im  Juni  und  Juli  **). 

VIII.  Über  die  Maassregeln  gegen  die  Hessenfliege. 

Obwohl  die  Hessenfliege  mit  vielen  ungünstigen  Einflüssen  zu 
kämpfen  hat  welche  ihre  Vermehrung  sehr  schädigen  können,  darf 
man  nicht  auf  solches  rechnen  und  müssen  Maassregeln  getrofl'en 
werden  um  dieses  schädliche  Insekt  zu  vernichten.  Wir  dürfen  uns 


*)  Mitgetbeiit  von  H.  Bertensohn  in:  Cojbciil  Хозавнъ  18d5,  Ki  8. 

**)  Л.  A.  Измаильшй:  Сообщен!в  изъ  Пожтавскаго  у^зда  о  ярокыхъ  ■  ози- 
ныхъ  иЪбахъ  1885 — 1886  года.  Журналъ  зас^дашй  Подтавскаго  Седьско-Хо- 
мМственнаго  Общества,  1885,  выпусвъ  5,  стр.  71. 
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nicht  trösten  mit  der  Annahme,  es  könne  dieselbe  nicht  mehrere 
Jahre  nacheinander  in  gleich  bedeutender  Anzahl  schädlich  auftre- 
ten. Wir  haben  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  gesehen  in 
welcher  Weise  die  Verhältnisse  unserer  Landwirthschaft  in  neuerer 
Zeit  dazu  beitragen  die  Vermehrung  der  Hessenfliege  zu  begünsti- 
gen und  ihre  Schädlichkeit  zu  verstärken.  Darum  sind  wir  ver- 
pflichet  solche  Mittel  aufzufinden,  mit  deren  Hülfe  wir  diese  begün- 
stigenden Umstände  reguliren  und  der  Vermehrung  der  Fliege  Ein- 
halt thuen  könnten.  Die  bisjetzt  bekannten  können  eingetheilt  wer- 
den in  Vertilgungs — ,  Präventiv— und  Palliativ-Mittel.  Mich  nun 
zur  Besprechung  derselben  wendend,  will  ich  hier  erinnern,  dass 
wie  gewöhnlich  im  Kampfe  mit  schädlichen  Insekten,  so  auch  in 
diesem  Falle  den  Präventivmitteln  immer  und  unbedingt  der  Vor- 
zug gegeben  werden  muiBS  vor  allen  übrigen,  denn  es  ist  viel  leich- 
ter die  Vermehrung  eines  schädlichen  Insektes  einzuhalten,  als  eia 
schon  in  unzähligen  Massen  aufgetretenes  zu  vernichten. 

Bis  jetzt  sind  folgende  Maassregeln  zur  Bekämfung  der  Hessen- 
fliege vorgeschlagen- worden: 

1)  Umpflügen  der  Stoppeln  des  von  der  Fliege  besetzten  Ge- 
treides; 

2)  Ausbrennen  didker  Stoppeln; 

3)  Anlegen  von  Lockmitteln; 

4)  Austreten  der  Felder  mit  Schafheerden; 

5)  Späte  Aussaat  des  Wintergetreides. 

Ich  will  im  Folgenden  jede  dieser  Maassregeln  gesondert  be- 
trachten, indem  ich  von  den  im  vorhergehenden  mitgetheilten  That- 
sachen  über  die  Lebensweise  der  Hessenfliege  ausgehen  werde. 

a)  Umpflügen  der  Stoppeln. 

Sicht  selten  wird  angerathen  die  Stoppeln  des  stark  heimge- 
suchten Feldes  gleich  nach  der  Ernte  zu  stürzen.  Es  ifrird  dabei 
Ton  der  Thatsache  ausgegangen,  dass  die  erwachsene  Fliege  voa 
Erde  bedeckt,  nicht  auf  die  Oberfläche  derselben  herauskommen 
kann,  nicht  nur  weil  sie  unfähig  ist  zu  graben,  sondern  auch  we- 
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gen  ihrer  langen  und  dünnen  Beine  und  verhältnissmässig  grossen 
Flügel,  welche  sie  ganz  bewegunglos  selbst  unter  der  kleinsten 
Erdschichte  machen.  Wenn  also  die  Puparien  durch  das  Pflügen  in 
die  Erde  vergraben  werden,  so  müssen  die  Fliegen  sicher  abster- 
ben. Auch  basirte  im  weiteren  diese  Maassregel  auf  der  Voraus- 
setzung, dass  die  Fliegen  der  Sommergeneration  erst  Ende  Juli  zu 
schwärmen  beginnen  und  darum  nach  der  Ernte  noch  als  Puppen 
oder  Puparien  an  den  Stoppeln  einige  Zeit  verbleiben,  während 
welcher  sie  also  durch  Umpflügen  in  den  Boden  gebracht  und 
unschädlich  gemacht  werden  können. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel  dass  ein  solches  Vergraben  der 
Puparien  durch  Umpflügen  des  Ackers  an  und  für  sich  sehr  ratio- 
nell erscheint.  Damit  aber  dasselbe  die  bezweckte  Wirkung,  näm- 
lich eine  Massenvernichtung  der  Fliegen,  zur  Folge  habe,  ist  es 
selbstverständlich,  dass  die  meisten  Puparien  nocht  nicht  ihre  Ver- 
wandlungen bestanden  haben  müssen  in  dem  Momente,  wo  das 
Umpflügen  möglich  wird.  Denn  letzteres  würde  keinen  Sinn  haben, 
wenn  es  erst  dann  angewendet  würde,  wenn  die  meisten  Fliegen 
schon  ausgeflogen  und  nur  noch  die  leeren  Puppenhülsen  an  den 
Stoppeln  gelassen  haben. 

In  dem  Abschnitte  über  die  Lebensweise  der  Hessenfliege  habe 
ich  gezeigt,  dass  im  mittleren  Russland  die  Sommergeneration  schon 
am  19—25  Juni  auszufliegen  beginnt,  dass  die  Hauptmassen  der- 
selben hier  bis  Mitte  Juli  fliegen,  und  dass  in  der  zweiten  Hälfte 
dieses  Monates  verhältnissmässig  weniger  zahlreiche  Fliegen  schwär- 
men. Diese  Thatsachen  erlauben  mir  nun  den  Satz  aufzustellen, 
dass  ein  Umpflügen  der  Stoppeln  eines  stark  verheerten  Feldes, 
selbst  sofort  nach  der  Ernte  vorgenommen,  nicht  zum  gewünsch- 
ten Ziele  führen  kann,  weil  die  meisten  Puparien  um  diese  Zeit 
schon  längst  die  Fliegen  haben  ausschlüpfen  lassen.  Um  diesen  Satz 
zu  rechtfertigen  genügt  es  hier  auf  die  Erntezeit  im  mittleren 
Russland  hinzuweisen,  und  die  Termine  mit  den  eben  angeführten 
zusammenzustellen. 

In  nördlichen  Gegenden  des  mittleren  Russlands  (Moskau)  wird 
die  Ernte  des  Wintergetreides  nie  vor  dem  20  Juli  begonnen,  zu- 
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weilen  selbst  noch  später.  In  südlichen  Gegenden  Centralrusslands 
beginnt  dieselbe  nicht  vor  dem  9  Jnli.  Darum  wird  ein  umpflügen 
der  Stoppeln  des  Wintergetreides  möglich  erst  lange  Zeit  nachdem 
die  Hauptmassen  der  Sommergeneration  schon  ausgeflogen  sind, 
und  wird  der  Nutzen  von  dieser  Massregel  sehr  zweifelhaft,  selbst 
abgesehen  davon  dass  ihre  Anwendung  um  diese  Zeit  einen  gros- 
sen Kostenaufwand  beansprucht.  Je  grösser  die  von  der  Hessenfliege 
bewohnte  Fläche,  desto  kleiner  wird  der  nützliche  Effekt  dieser 
Massregel  sein,  weil  in  solchem  Falle  die  Anwendung  derselben 
noch  mehr  Zeit  verlangt,  während  die  Zahl  der  noch  nicht  aus- 
geschlüpften Sommerfliegen  mit  jedem  Tage  immer  kleiner  wird. 

Das  hier  gesagte  erlaubt  den  allgemeinen  Schluss,  dass  ein 
Umpflügen  der  Stoppeln  des  Wintergetreides  bei  uns  nicht  als 
Vertilgungsmassregel  der  Hessenfliege  angesehen  werden  kann.  Da- 
bei wird  nicht  übersehen,  dass  bei  diesem  Umpflügen  eine  gewisse 
kleine  Anzahl  noch  lebender  Puparien  vergraben  und  unschädlich 
gemacht  wird.  Es  hat  diese  Ansicht  eine  besonders  grosse  prak- 
tische Bedeutung  namentlich  in  solchen  Gegenden,  wo  man  schon 
begonnen  hat  zur  Vielfelderwirthschaft  überzugehen  und  wo  im 
Frühling  ins  Wintergetreide  Klee  und  Gras  gesäet  wird,  wo  also 
die  Stoppeln  des  ersteren  nicht  umgepflügt  werden  können,  ohne 
das  angelegte  Kleefeld  zu  zerstören  und  so  den  Fortschritt  der 
Cultur  zu  hemmen. 

Alles  hier  besprochene  bezieht  sich  aber  ausschliesslich  auf  Stop- 
peln des  Wintergetreides.  In  einigen  speciellen  Fällen  kann  aber 
das  Umpflügen  eines  Feldes  von  sehr  grossem  Nutzen  sein.  So 
wurde  im  Kreise  Jaroslaw  ein  Feld  mit  Sommerroggen  so  stark 
von  der  Hessenfliege  befallen,  dass  schon  im  Juni  75  proc.  aller 
Halme  getödtet  und  umgefallen  waren.  Am  27  Juni  wurde  dieses 
Getreide  gewalzt  und  umgepflügt.  In  diesem  Falle  hatte  das  Um- 
pflügen zweifellos  grossen  Nutzen  gebracht,  denn  es  wurden  alle 
Puparien  vergraben  noch  ehe  die  Sommergeneration  angefangen 
hat  auszuschlüpfen.  Doch  muss  betont  werden  dass  in  diesem  Falle 
nicht  die  Stoppeln^    sondern    das    Getreide  im  ganzen  umgepflügt 
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wurde.  So  energisch  wird  man  aber  nur  dann  vorgehen  können, 
wenn  das  Getreide  schon  ganz  verloren  gegeben  und  es  gerathen 
ist  den  hier  entstandenen  Infectionsheerd  zu  vernichten. 

Wenn  also  das  Umpflügen  der  Stoppeln  des  Wintergetreides  von 
keinem  îîutzen  ist  im  Kampfe  mit  der  Hessenfliege,  so  kann  sol- 
ches nicht  behauptet  werden  betreffend  die  Stoppeln  des  Sommer- 
getreides. Im  Gegentheile  dazu  erweist  sich  ein  Umpflügen  der 
letzteren  als  sehr  nothwendig  und  zweckentsprechend. 

Aus  den  vorhergehenden  Abschnitten  ist  uns  bekannt,  dass  die 
meisten  Fliegen  der  Sommergeneration  in  der  ersten  Hälfte  des 
Juli  schwärmen  und  ihre  Eier  sogleich  ablegen  am  Sommergetreide 
(Weizen  und  Gerste),  und  dass  also  ihre  Brut  im  Laufe  des  Juli 
und  August  an  den  Halmen  des  Sommergetreides  lebt,  von  hier 
aus  in  den  letzten  Tagen  des  August  nach  den  jungen  Winter- 
saaten ausfliegend.  In  nördlichen  Gegenden  Centralrusslands  wird 
das  Sommergetreide  erst  in  den  ersten  Tagen  des  August  eingeern- 
tet, also  ungefähr  drei  Wochen  vor  dem  Ausschwärmen  der  Flie- 
gen aus  den  hier  lebenden  Puparien.  Darum  können  alle  diese 
Puparien  vernichten  werden,  wenn  die  Stoppeln  des  befallenen 
Sommergetreides  im  Laufe  des  August  umgepflügt  werden.  Durch 
dieses  einfache  Mittel  können  wir  eine  ganze  Generation  der  Hes- 
senfliege vernichten  und  so  unsere  jungen  Wintersaaten  von  ihren 
Angriffen  vollständig  sichern.  Ausserdem  hat  ein  solches  Stürzen 
der  Stoppeln  des  Sommergetreides  nicht  die  schädlichen  wirthschaft- 
lichen  Folgen  wie  sie  oben  besprochen  wurden,  denn  in  die  Som- 
merung wird  in  Mittelrussland  höchst  selten  Klee  und  Gras  einge- 
säet,  sondern  folgt  derselben  gewöhnlich  eine  Brache.  Auch  ist 
die,  zu  einem  Umpflügen  dieser.  Stoppeln  nöthige  Zeit  auch  genü- 
gend lang,  zumal  diese  beiden  Sommergetreide-Arten  bei  uns  ver- 
hältnissmässig  wenig  verbreitet  sind. 

Darum  betrachte  ich  das  Umpflügen  der  Stoppeln  des  Sommer- 
getreides in  Mittelrussland  im  Laufe  des  August  als  eine  der  besten, 
erfolgreichsten  und  leichtausführbaren  Massregeln  zur  Vertilgung 
der  Hessenfliege.  Wenn  wir  dieselbe  regelmässig  und  constant  aus- 
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führeo,  können  die  Wintersaaten  nur  von  den  verspäteten  Mitglie- 
dern der  Sommergeneration  befallen  werden. 

Nur  in  solcher  veränderten  Gestalt  darf  das  Umpflügen  der  Stop- 
peln als  Massregel  zur  Vertilgung  der  Hessenfliege  angesehen  wer- 
den. Dazu  muss  noch  folgendes  bemerkt  werden.  Schon  oben  wurde 
erwähnt,  dass  während  der  Roggenernte  sehr  viele  Körner  aus  den  über- 
reifen Aehren  verschüttet  werden,  welche  sodann  einen  üppigen  Rog- 
gen-Auflauf  ausbilden,  an  dem  die  Sommergeneration  im  Juli  ihre 
Eier  massenhaft  absetzt  und  ihre  Brut  im  Laufe  des  Juli  und 
August  ernährt.  Dieser  Auflauf  kann  zu  einem  grossartigen  Infec- 
tionsheerde  werden,  von  wo  aus  die  Fliegen  sich  auf  die  Win- 
tersaaten verbreiten  können.  Darum  müssen  Massregeln  in  Anwen- 
dung gebracht  werden,  welche  eine  solche  Bedeutung  des  Auflau- 
fes paralisiren  könnten.  Es  ist  sehr  leicht  eine  vollkommene  Ver- 
nichtung dieses  Auflaufes  zu  erreichen  durch  Eintreiben  von  Vieh 
und  Schafe  in  die  Stoppelfelder,  was  auch  nie  unterlassen  werden 
mfisste  wo  es  durch  andere  wirthschaftliche  Rücksichten  als  zu- 
lässig erscheint. 

b)  Das  Ausbrennen  der  Stoppeln. 

Alles  oben  über  das  Stürzen  der  Stoppeln  vorgebrachte  hat  seine 
volle  Anwendung  in  der  Frage  über  Ausbrennen  derselben  als  Ver- 
tilgungsmittel der  Hessenfliege.  Eine  solche  Massregel  wurde  vor- 
geschlagen ebenfalls  von  dem  Gedanken  ausgehend,  dass  nach  der 
Ernte  des  Wintergetreides  die  grösste  Mehrzahl  der  Puparien  noch 
lebend  an  den  Stoppeln  bleibe.  Es  ist  uns  aber  jetzt  bekannt  ge- 
worden, dass  dem  nicht  so  ist,  dass  die  meisten  Fliegen  der  Som- 
mergeneration schon  in  der  ersten  Hälfte  des  Juli  ausschlüpfen, 
und  dass  also  schon  während  der  Ernte  die  meisten  Puparien  leer 
sind.  Beim  Verbrennen  der  Stoppeln  nach  der  Abfuhr  des  Getreides 
wird  also  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  verspäteter  Puparien  ver- 
nichtet, wodurch  diese  Massregel  sehr  verliert,  zumal  die  Anwen- 
dung derselben  mit  grossem  Kostenaufwand  verbunden  ist.  Es 
wird  darum  dieselbe  schwerlich  von  den  Landwirthen  angewendet 
werden. 
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с)  Verschiedene  Vertilgungsmassregeln. 

Bemerkt  man  im  Juni  zahlreiche  Larven  und  Puparien  der  Hes- 
senfliege am  Getreide,  so  kann  man  zu  folgendem  Mittel  greifen. 
In  nächster  l^ähe  des  stark  von  ihnen  besetzten  Feldes  besäe  man 
Ende  Juni  mit  Roggen  oder  Weizen  eine  kleine  Parcelle,  welche 
schon  nach  einigen  Tagen  mit  aufgehenden  Pflänzchen  bedeckt 
sein  wird.  An  diesen  Pflänzchen  werden  die  zahlreich  in  der 
ersten  Hälfte  des  Juli  erscheinenden  Fliegen  der  Sommergeneration 
ihre  Eier  absetzen.  In  der  ersten  Hälfte  des  August  muss  diese 
Parcelle  abgeweidet  und  dann  sogleich  umgepflügt  und  gewalzt 
werden.  Eine  solche  Vertilgungmassregel  ist  sehr  leicht  auszu- 
führen, verursacht  keine  besonderen  Unkosten  und  führt  immer  zu 
bestem  Erfolge. 

Es  wird  zuweilen  angerathen  die  Stoppeln  der  stark  heimge- 
suchten Felder  mit  schweren  Walzen  zu  bewalzen,  wobei  ange- 
nommen wird,  dass  dadurch  die  Puparien  zerdrückt  werden  kön- 
nen. Ich  zweifle  sehr  an  der  Möglichkeit  eines  solchen  Zerdrüc- 
kens  der  kleinen  Puparien,  welche  zwischen  Erdschollen,  Pflanzen- 
rückständen etc.  dem  Drucke  der  Walze  entgehen  könnten.  Doch 
scheint  es  mir  möglich,  dass  die  Walze  auf  eine  andere  Weise  zur 
Vertilgung  der  Hessenfliege  beitragen  kann.  Wenn  nämlich  der 
Boden  mit  grossen  Erdschollen  bedeckt  ist,  wie  das  bei  der  hier 
üblichen  Bearbeitung  gewöhnlich  der  Fall  ist,  so  wird  die  gehörig 
schwere  Walze,  im  Frühling  angewendet,  diese  Schollen  zerdrüc- 
ken und  sehr  viele  Puparien  mit  einer,  wenn  auch  dünnen  Erd- 
schichte verschütten  und  so  die  Fliegen  vergraben  und  unschädlich 
machen.  Wenn  man  das  betrefl'ende  Feld  vorläufig  eggt  und  darauf 
walzt,  so  wird  es  möglich  sein  eine  noch  grössere  Anzahl  Pupa- 
rien mit  Erde  zu  verschütten  und  zu  vertilgen.  Bei  Anwendung 
dieser  Massregeln  werden  beiläufig  noch  andere  sehr  erwünschte 
Zwecke  erreicht  durch  das  Eggen  der  Wintersaaten  im  Frühling 
stärken  wir  ihren  Wuchs  und  machen  die  Pflanzen  weniger  em- 
pfindlich; durch  das  Walzen  wird  die  Ausbildung  des  Zweiwuchses 
gehemmt,  was  von  grosser  Wichtigkeit   ist,    denn  wir  wissen  aus 
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deû  vorhergehenden  Abschnitten  dass    an    diesem    Zweiwuchs   die 
Sommergeneration  ihre  Brut  auffüttern  kann. 

d)  Späte   Aussaat  des  Wintergetreides. 

Im  Abschnitte  über  die  Verhältnisse  welche  einer  Vermehrung 
der  Hessenfliege  in  Mittelrussland  günstig  gewesen  sind,  habe  ich 
zu  beweisen  gesucht  dass  hautpsächlich  die  ausserordentlich  frühe 
Aussaat  des  Wintergetreides  an  der  Vermehrung  derselben  schuld 
ist.  Daraus  folgt  der  Schluss,  dass  durch  eine  spätere  Aussaat  des 
Wintergetreides  dieses  Insekt  vertilgt  werden  kann.  Ich  bin  der 
Ansicht,  dass  eine  solche  etwas  spätere  Aussaat  wirklich  das  beste 
Mittel  gegen  die  Vermehrung  der  Hessenfliege  ist  und  dadurch 
begründet  ist  dass  der  Sommergeneration  die  Möglichkeit  genom- 
men wird  ihre  Eier  an  den  Wintersaaten  abzusetzen.  Da  nun 
diese  Sommergeneration  im  mittleren  Russland  bis  in  die  ersten 
Tage  des  August  schwärmt,  so  müssen  die  Wintersaaten  nicht  vor 
Anfang  August  ausgesäet  werden. 

Diese  Massregel  wurde  schon  im  Jahre  1880  von  mir  vorge- 
schlagen und  in  vielen  Gegenden  angewandt.  Seitdem  sind  viele 
neue  Thatsachen  beobachtet  worden,  welche  ihre  Bedeutung  noch 
mehr  verstärken.  Dieselben  sind  oben  im  Abschnitte  ober  die  Flug- 
zeit der  Sommergeneration  vorgeführt  worden. 

A  priori  kann  es  unglaublich  erscheinen  dass  es  möglich  sei, 
bei  dreimaligem  Erscheinen  der  Hessenfliege,  die  Saaten  durch 
blosses  Aussäen  derselben  in  den  ersten  Tagen  des  August  zu 
schützen,  da  doch  dieselben  im  September  von  der  dritten  Gene- 
ration überfallen  werden  müssen.  Doch  kann  eine  solche  Voraus- 
setzung nur  da  eintreten,  wo  im  mittleren  Russland  Sommer-Wei- 
zen und  Gerste  gesäet  wird,  was  in  den  südlichen  Gegenden  des- 
selben nur  höchst  selten  der  Fall  ist.  Darum  werden  dort  die 
Wintersaaten  ausschliesslich  von  den  verspäteten  Mitgliedern  der 
Sommergeneration  befallen  und  eine  Herbstgeneration  niemals  aus- 
gebildet. 

Dort  aber,  wo  auch  das  genannte  Sommergetreide  cultivirt 
wird,  und  desshalb  eine    Herbstgeneration    entstehen   kann,    muss 
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dafür  gesorgt  sein  dass  ihre  Larven  zeitig  genug  unschädlich  gemacht 
werden,  was  durch  Umpflügen  der  Stoppeln  im  August  geschehen 
kann.  Beim  Ausbleiben  dieser  Massregel  wird  die  Aussaat  in  den 
ersten  Tagen  des  August  die  Saaten  nicht  beschützen  können,  denn 
die  Herbstgeneration  die  sich  in  den  Stoppeln  des  Sommergetreides 
verpuppt,  wird  von  da  aus  im  Laufe  des  Septembers  auch  die 
spät  bestellten  Wintersaaten  ebenso  inficiren  wie  die  früh  ausge- 
säeten. 

Die  hier  erwähnte,  und  von  mir  stark  unter  unseren  Landwir- 
then  propagandirte  Bekämpfungsweise  der  Hessenfliege  durch  späte 
Aussaat  des  Wintergetreides,  erhält  allmälich  immer  zahlreichere 
Anhänger,  obwohl  es  derselben  auch  nicht  an  Gegnern  fehlt.  Letz- 
tere führen  gewöhnlich  an,  dass  die  späteren  Saaten  weniger  er- 
giebig sind  als  die  im  Juli  gemachten.  Dieser  Satz  erscheint 
aber  ganz  apriorisch,  denn  erstens  sind  die  jetzt  von  mir  vorge- 
schlagenen Saaten  in  den  ersten  Tagen  des  August  (5,  6  August) 
gar  nicht  so  späte,  dass  sie  die  herbstliche  Entwickelung  der  Pflan- 
zen könnten  irgend  wie  in  Frage  stellen,  und  zweitens  besitzen 
wir  schon  lange  Reihen  von  Thatsachen,  welche  beweisen,  dass 
bei  einer  guten  Bodenbearbeitung  auch  solche  Saaten,  welche  nach 
Mitte  August  bei  Moskau  gemacht  werden,  zu  sehr  guten  Ernte- 
ergebnissen führen.  Aus  den  alljährlich,  seit  1870,  publicirten  Be- 
richten unserer  Landwirthschaftlichen  Akademie  bei  Moskau  ist 
ersichtlich,  dass  hier  die  Saaten  immer  von  Mitte  August  (vom  10 
August  bis  zum  25,  und  selbst  im  September)  ausgeführt  werden 
und  immer  einen  guten  Ertrag  geben. 

e)  Palliativmittel. 

Es  ist  überall  beobachtet  worden,  dass  schwache  Pflanzen  viel 
mehr  von  der  Hessenfliege  leiden  als  starke,  auf  gutem  Boden 
wachsende.  Darum  können  alle  diejenigen  Massregeln  welche  einen 
tippigeren  Wuchs  der  Pflanzen  hervorbringen,  den  von  der  Fliege 
verursachten  Schaden  vermindern,  selbst  wenn  die  Zahl  der  Lar- 
ven dadurch  nicht  verkleinert  wird.  Solche  Mittel  können  palliative 
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genannt  werden,  ffierher  gehören:  1)  Kopfdüngung  des  befallene- 
Getreides  kurz  vor  der  Ausbildung  der  Ähre,  mit  Guano,  Russ,  Comn 
post,  Chilisalpeter,  Pflanzenasche,  etc.  2)  Einführung  solcher  Ge- 
treidesorten welche  sich  widerständig  gegen  die  Angriffe  der  Fliege 
zejgen  („fly  proof"  der  amerikanischen  Autoren).  Als  solche  Sorten 
gelten  in  den  Vereinigten  Staaten  folgende:  Fultz wheat  *);  Under- 
hile  **);  Mediterranean,  Red  Chaff,  Red  May  ***);  Clawson;  Lan- 
caster ***).  Bei  uns  sind  bis  jetzt  noch  gar  keine  Untersuchungen 
in  dieser  ffinsicht  gemacht  worden,  obwohl  es  sehr  möglich  ist  dass 
auch  einige  von  unseren  Sorten  sich  als  „fly-proof"  erweisen  würden. 
Zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  über  Vertilgungsmittel  der  Hes- 
senfliege will  ich  hier  noch  anführen,  dass  erst  ganz  kürzlich  in 
England  von  Fr.  Eleanor  Ormerod  ****)  höchst  wichtige  Beobach- 
tungen gemacht  worden  sind,  welche  uns  ein  neues  Mittel  in  die 
Hand  geben  die  Hessenfliege  wenigstens  theilweise  zu  vertilgen.  Im 
vergangenen  Winter  ist  in  England  beobachtet  worden,  dass  wäh- 
rend des  Dreschens  des  Getreides  die  Puparien  der  Hessenfliege  im 
Staube  erscheinen,  welcher  neben  der  Dreschmaschine  niederfällt. 
Eine  handvoll  dieses  Staubes  enthielt  über  15  Puparien.  Noch  zahl- 
reichere Puparien  werden  gefunden  in  dem  Staube  welcher  beim 
Reinigen  des  Kornes  („shag")  erhalten  wird.  In  einer  handvoll  sol- 
chen Staubes  wurden  mehr  als  40,  zuweilen  90  Puparien  ge- 
zählt f  ).  Dadurch  wird  angezeigt,  dass  der  beim  Dreschen  und  Rei- 
nigen des  Getreides  erhaltene  Staub  nicht  in  der  Scheune  liegen 
gelassen  werden  darf,  sondern  auf  irgend  welche  Weise  unschäd- 
lich gemacht  werden  muss. 


*)  Monthly  Reporte  of  the  Department  of  Agriculture.  Washington  1875.  p.  230 
*♦)  Packard,  1.  с  p.  227.—***)  Ibidem,  p.  227  a.  f. 
**♦*)  JL  E.  A.  Ormerod:  Eeport  of  obserfations  of  injurious  insects  etc.  Tenth- 
report  London.  1887.  p.  20. 
t)  Ibidem,  p.  105. 
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Aus  all  dem  hier  vorgetragenen  würde  sich  für  die  verschiede- 
nen Gegenden  ßusslands  folgende  Vertilgungsweise  der  Hessenfliege 
ergeben,  wenn  schon  im  Herbste  das  Vorhandensein  der  Fliege  in 
den  Saaten  constatirt  wurde. 

1.  In  JMïUelrtLSsland. 

a)  Eggen  und  Walzen  des  befallenen  Getreides  im  Frühling. 

b)  Kopfdüngung  des  befallenen  Getreides. 

c)  Sommerweizen  und  Gerste  dürfen  nicht  gesäet  werden. 

d)  Stürzen  der  Stoppeln  dieser  Sommerung  in  Laufe  des  August. 

e)  Die  Wintersaat  darf  in  solchen  Jahren  nicht  vor  Anfang  Au- 
gust ausgesäet  werden. 

f)  Der  ßoggen-und  Gersten-Auflauf  müssen  durch  Vieheintreiben 
vernichtet  werden. 

2)  Im  südlichen  Bussland. 

a.  Besondere  Aufmerksamkeit  muss  darauf  gerichtet  werden  die 
Ausbildung  des  Auflaufes  in  den  Stoppeln  des  Roggen  und  des  Wei- 
zen zu  verhindern,  resp.  muss  derselbe  im  Juli  und  August  ver- 
nichtet werden. 

lieben  diesen  Hauptmassregeln  können  auch,  in  zweiter  Linie, 
andere  von  den  oben  besprochenen  angewendet  werden. 

VIII.  Ueber  die  Verbreitung  der  Hessenfliege. 

In  Russland  hat  die  Hessenfliege  eine  sehr  weite  Verbreitung. 
Durch  eigene  Untersuchungsreisen  und  durch  zahhreiches  von  Cor- 
respondenten  mir  zugesendetes  Material  kann  ich  jetzt  hier  fest- 
stellen, dass  bei  uns  dieses  Insekt  36  Gouvernements  bewohnt,  und 
zwar  die  folgenden: 

Bessarabien,  Kursk,  Samara, 

Wladimir,  Mohilew,  Saratow, 

Wologda,  Moskau,  Simbirsk, 

Volhynien,  Nischniy-Nowgorod,  Smolensk, 
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iw, 

Penza, 

Kazan, 

Podolien, 

Kaluga, 

Poltawa, 

Kieff, 

Pskow, 

Kostroma, 

Perm, 

das  Gebiet 

der  Kuban  Kosacken, 

Rjazan, 
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Worouesh,  Nowgorod,  Stawropol, 

das  Land  der  Donischen  Kosacken,  Orel,  Tamboff, 

Tula, 
Charkow, 
Cherson, 
Tschernigoflf, 
Estland, 
Jaroslaw. 

Aus  dieser  Übersicht  ist  ersichtlich,  dass  bis  jetzt  die  Hessenflie- 
ge noch  nicht  gefunden  ist  im  Korden  Russlands,  in  Polen,  Trans-; 
kaukasien  und  in  Sibirien,  obwohl  sie  jenseits  des  Uralgebirges,  im 
Kreise  Schadrinsk  (Gouv.  Perm)  konstatirt  wurde  *). 

Während  demnach  in  Russland  die  Hessenfliege  eine  sehr  grosse 
Verbreitung  hat,  ist  sie  im  Westen  von  Europa  nur  stellenweise 
gefunden   worden. 

In  Deutschland  kommt  sie  vor  in:  Schlesien,  Posen,  Роттегш 
Bayern  und  Wurtemberg. 

In  OesterreickrUngarn  ist  sie  entdeckt  worden:  in  Ungarn, 
Kärnthen,  Istrien,  Moravien,  Böhmen,  Sachsen-Koburg. 

Über  das  Vorkommen  derselben  in  IMien  fehlten  bis  in  die 
letzte  Zeit  genaue  Angaben.  Erst  im  Jahre  1885  wurde  von  Ha- 
gen mitgetheilt,  dass  im  lithographirten  Cursus  der  von  Prof.  Ä. 
Costa  in  Rom  gehaltenen  Vorlesungen,  das  Vorkommen  der  Hes- 
senfliege bei  Brindisi  und  Neapel  in  grosser  Anzahl  erwähnt  wird  **). 

In  Frankreich  ist  die  Hessenfliege  in  einigen  Cantonen  des  De- 
partement de  risère  gefunden  worden,  wo  sie  recht  grossen  Scha- 
den verursacht  haben  soll***).  Im  Frühjahre  1834  wurde  sie  von 
Prof.  Dana  bei  Toulon  und  auf  Minorca  gefunden  ****).  Über  ihre 
Verbreitung  in  Frankreich  ist  bis  jetzt  nichts  weiter  bekannt. 


"*)  Im  Jahre  1882  erhielt  ich  von  dort  Ro^genhalme  mit  Puparien. 
**)  Hagen,  On  the  Hessian  fly  in  Italy.  Canadian  Entomologist  1885,  }k  7. 
♦**)  E.  Menault,  Les  insectes  nuisibles  à  l'Agriculture.  1886.  p.  164. 
****)  Packard.  1.  с  p.  234.  Anmerkung. 
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In  England  fehlte  die  Hessenfiiege  bis  in  die  neueste  Zeit. 
Erst  im  Jahre  1886  wurde  sie  dort  von  Fr.  E.  Ormerod  ent- 
deckt *)  in  Herfordshire,  Esseks  und  in  einigen  Gegenden  Schot- 
lands. 

In  Schweden  und  Norwegen,  Dänemark,  Belgien  und  Holland 
fehlt  die  Hessenfliege.  Über  Spanien  und  Portugal  liegen  keine  Un- 
tersuchungen vor,  dürfen  wir  aber  diese  negative  Thatsache  noch 
nicht  als  ganz  bewiesen  betrachten. 

In  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  hat  die  Hessen- 
fliege eine  ähnliche  weite  Verbreitung  wie  in  Russland.  Laut  offi- 
ciellem  Berichte  ist  sie  dort  bisjetzt  in  folgenden  Staaten  beobach- 
tet worden  **). 


Man, 

Nord  Carolina, 

Arkanzas, 

Wiskonsin,  Pensilvanien, 

Massachusets, 

Sud  Carolina, 

Missouri, 

Illinois,      New  Djersei. 

Vermont, 

Tenuesse, 

Kentucky, 

Indiana^ 

New-York, 

Nebraska, 

Georgien, 

Ohio, 

Maryland, 

Texas, 

Minnesotta, 

Connecticut, 

Mitschigan, 

Kanzas, 

Yowa, 

Virginien, 

Erst  ganz  kürzlich  ist  sie  gefunden  worden  auch  in  Californien  ***). 

In  Canada  hat  die  Hessenfliege  ebenfalls  eine  weite  Verbreitung. 

Über  das  ursprüngliche  Vaterland  der  Hessenfliege  hat  die  neueste 
Zeit  einige  Aufklärung  gebracht.  Während  früher  angenommen  wur- 
de dieselbe  sei  nach  Amerika  aus  Deutschland^  während  des  gros- 


*)  The  Nature.  1886.  Vol.  85.  №  896.  23  Decerab.  p.  191. 

M.  EL  Ormerod:  The  Hessian  fly  in  Great  Britain,  London.  1886. 

M.  El.  Ormerod.  Report  of  observations  of  injurious  insects  etc.  Tenth  report 
London.  1887.  p.  10-26;  101—106. 

M.  Ormerod:  The  recent  appearance  of  the  Hessian  Fly  in  Great  Britain.  T. 
Journal  of  the  royal  Agricultural  Society  of  England.  Voll.  22.  Tart  П.  №  XLIV. 
1886.  p.  72 J. 

Ch,  Whitehead:  Official  Reports  on  the  Hessian  Fly.  Ibidem  p.  727. 

**)  Third  Report  of  the  United  States  Entomological  Commission.  Washington. 
1888.  p.  198.  Packard:  The  Hessian  fly. 

***)  Zoologischer  Jahresbericht  für  1885,  herausgegeben  von  der  Zoologischen 
Station  in  Neapel.  1886.  Tom.  IL  p.  556. 
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sen  Befreiungskrieges,  eingeführt  worden,  hat  Prof.  H.  A.  Ea- 
gm  zu  beweisen  gesucht,  dass  dieses  nicht  der  Fall  sein  konnte, 
dass  die  Hessenfliege  in  den  Vereinigten  Staaten  noch  lange  vor 
dem  Kriege  beobachtet  wurde  *),  und  höchst  wahrscheinlich  ur- 
sprünglich der  amerikanischen  Fauna  angehöre. 

Andere  Autoren  nehmen  an,  dass  die  Hessenfliege  aus  dem  Ge- 
Mete der  Mittelmeer-Länder  stamme,  von  wo  aus  sie  sich  mit  dem 
Getreide  über  Europa  und  l^ordamerika  verbreitet  habe.  Doch  ver- 
langen diese  Fragen  noch  weiterer  eigehender  Untersuchungen. 


*)  Dr.  H,  A.  Hagen.  The  Heesian  fly  not  imported  from  Europe.  Canadian 
Entomologist.  1880.  XII.  und  Further  Material  concernig  the  Hetsian  fly.  Ibidem. 
Yol.  XVIL  1886.  J^  6. 
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ХИМИЧЕСК1Й  ХАРАКТЕРЪ  ЛИПЕЦКИХЪ  МИНЕРАЛЬНЫХЪ 

ВОДЪ. 

Ев,   Еисгаковскаго. 


Вопросъ,  возбуждениый  проф.  Сабан'Ьевымъ,  въ  его  ciaibt  <0 
химическому^  изсл^дованш  Липецкихъ  минеральныхъ  водъ>,  о  м1^- 
няемости  состава  минеральныхъ  водь  вообще  и  липецкихъ  въ  част- 
ности, настолько  затронулъ  интересы  дирекщи  минеральныхъ  водь 
г.  Липецка,  что  она  сочла  нужнымъ  пригласить  меня  л'Ьтомъ  1886 
года,  для  производства  контрольныхъ  анализовъ  эксплуатируемыхъ 
источниковъ.  Своимъ,  хотя  и  кратковременнымъ,  пребыван1емъ  на 
Липецкихъ  минеральныхъ  водахъ,  я  и  воспользовался  для  болЪе  де- 
тальнаго  изучешя  какъ  самаго  характера  во^п»?  такъ  равно  \['Л\ъ 
изм^нешй  химическаго  состава,  который  замечаются  при  сравненк 
существующихъ  анализовъ. 

При  этомъ  считаю  долгомъ  заметить,  что  надо  строго  различать 
изменяемость  состава  водъ  вследств1е  коренныхъ  причинъ,  вл1яю- 
щихъ  на  самую  минерализащю  воды,  оть  причинъ  случайныхъ,  вы- 
званныхъ  не  целесообразнымъ  каптажемъ  источниковъ.  Если  мы  не 
будемъ  строго  придерживаться  этого  подразделешя  причинъ,  вызы- 
вающихъ  то  или  другое  изменен1е  въ  составе  минеральныхъ  водъ, 
то  очевидно,  что  при  сравненш  аналитическихъ  данныхъ  мы  мо- 
жемъ  впасть  въ  грубую  опгабку,  можно  признать  изменеше  хими- 
ческаго состава  минеральнаго  источника  тамъ,  где  есть  только  слу- 
чайный притокъ  пресной  воды,   происшедшей    отъ    несовершенства 

л  3.  18S7,  41 
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обделки  источника.  Съ  устраиен1емъ   этого   посл^дияго    химически 
составъ  минеральнаго  источника   снова  остается  тЬмъ  же. 

Tales  sund  aquae,  quales  terra  per  quam  fluunt,  говорить  ПлинШ, 
но  разъ  источникъ  приметь  др)тое  направление  и  встр*тить  на  сво- 
емъ  пути  горныя  породы  инаго  петрографическаго  характера,  ч-Ьмъ 
тЬ,  который  служили  матер^аломъ  для  его  минерализащи,  то  понятно, 
что  и  химическШ  составъ  его  изменится,  даже  можетъ  изменить- 
ся и  самый  химическШ  характеръ  воды.  Подобнаго  рода  перемены  на- 
правлен1я  источника,  а  такъ  же  возможность  пзм1>нен1я  химическа- 
го  состава  горной  породы  должна  обусловливаться  общими  геологи- 
ческими переворотами,  безъ  которыхъ  она  не  мыслима  и  разъ  уста- 
новивпняся  геологическо-химическ1я  условия  существован1я  минераль- 
наго источника  должны  сохраняться  бол^е  или  мен^е  постоянно  въ 
теченш  многихъ  в'Ьковъ. 

Вода  источника,  съ  готовымъ  химическимъ  составомъ,  вытекая  на 
земную  поверхность,  не  всегда  однако  сохраняеть  этогъ  составъ 
неизменно;  существуетъ  множество  факторовъ,  вызывающихъ  то 
или  другое  H3MtHeHie  въ  ея  состав'Ь.  Но  каковы  бы  ни  были  эти 
изм1^нен1я,  постоянныя  или  случайныя,  в^ковыш  пли  годовыя.  или 
даже  более  кратковременный,  они  вызываюгь  въ  немъ  лишь  вре- 
менныя-частныя  колебашя,  но  не  измЬняютъ  общаго  характера  основ- 
наго  его  химическаго  состава. 

Для  подробнаго  же  изучешя  этихъ  колебан1й  и  для  выяснешя 
условШ,  вызывающихъ  оныя,  мы  къ  сожал'Ьн1ю  почти  не  им^емь 
точныхъ  фактическихъ  данныхъ,  безъ  чего  шгаакой  строго  опредЬ- 
ленный  выводъ  не  возможенъ.  Между  темъ,  какъ  вопрогъ  о  посто- 
янстве состава  водъ,  интересный  уже  самъ  по  себе  и  важный  въ 
гидролопи  и  бальнеологш,  требуетъ  точнаго  выяснен1я.  какъ  для  ра- 
щональной  постановки  вышеизложенныхъ  отраслей  знан1я,  такъ  и 
правильной  утилизащи  минеральныхъ  источниковъ. 

А  priori  можно  п^врждать,  что  XHMH4ecKifi  составъ  минеральныхъ 
водъ  постояненъ  и  если  и  возможны  изменен1я  въ  его  химическомъ 
составе,  то  только  вековыя,  кроме,  конечно,  общихъ  геологическихъ 
переворотовъ.  Къ  такому,  по  крайней  мере,  зaключeнiю  приводить 
cpaBHenifl  аналпзовъ  заграничныхъ  источниковъ,  каптажъ  которыхъ 
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находится  въ  бол^е  лучшихъ  услов1яхъ,  ч-Ьмъ  въ  нашихъ  отече- 
ственныхъ.  Причину  же  т^хъ  изм^ненШ,  которыя  вш  рЪзко  подвгЬ- 
чаемъ  иногда  въ  состав'^  воды  источника,  надо  искать  въ  нецеле- 
сообразной его  обд^лкЪ  н  на  нравственной  обязанности  химика-ана- 
литика лежить  выяснение  этихъ  прнчипъ  путемъ  многократныхъ 
анализовъ  характеристичныхъ  частей  данной  воды  при  разлнчныхъ 
с^стоян1яхъ  эксплуатируемаго  источника,  не  оставляя  конечно  безъ 
вниман1я  и  метереологическихъ  данныхъ. 

Прежде  чЪмъ  я  буду  говорить  о  тЬхъ  извгЬнен1яхъ,  которыя  за- 
мечаются въ  хлшческомъ  составе  липецкихъ  нинеральныхъ  источ- 
никсвъ  считаю  не  лишнимъ  напомнить  въ  краткнхъ  словахъ  геоло- 
гичестя  услов1я  выхода  самихъ  источниковъ  и  ихъ  обделку. 

Минеральные  источпию!,  выходя  нзъ  меловыхъ  песчано-глини- 
стыхъ  отложенШ.  лежащихъ  несогласно  на  девонскихъ  известнякахъ, 
ст1>емятся  внизъ  по  паден1ю  пластовъ  и  въ  силу  знач1ггельна1'0  на- 
пора пробиваютъ  Bepxnie  пласты,  отчасти  растворяя  ихъ  и  вхор 
взаимно  въ  обменъ  своими  составными  частями,  при  чемъ  возвы- 
шають,  по  мере  поннжешя  склона,  шризонтъ  своего  залеган1я. 
Вступая  въ  более  верхшя  валунныя  отложен1я,  ключи  минеральной 
воды  прикрытые  лёсовой  покрьшпсой,  превращають  валу'нные  пе<^ки  въ 
настоящее  плывунп,  причиняющ1е  не  мало  бедъ  эксплуататЦи  источ- 
никовъ. 

Въ  тЬхъ  же  местахъ  где  лёсъ  прорезанъ  на  всю  глубину  своей 
TOJUUH;  какъ  мы  имеемъ  въ  долине  реки  Линовки,  минеральные 
ключи,  выступая  изъ  валуннаго  песка,  разливаются  по  рыхлому,  во- 
допроницаемому речному  наносу,  какъ  по  горизонтальной  поверхно- 
сти, утрачиваютъ  свой  прежн1й  напоръ  и  скорость  течен1я  и  даютъ 
полную  возможность  доступу  порочвеннымъ  водамъ.  Благодаря  при- 
сутств1ю  глинястыхъ  прослоекъ  въ  песчаномъ  речномъ  наносе,  от- 
дельный CTpjüKH  минеральной  воды  получають  возможность  выхо- 
дить на  поверхность  и  увлекать  искателей  новыхъ  минеральныхъ 
источниковъ. 

Въ  существованш  подобныхъ  дериватовъ  приходилось  часто  убеж- 
даться при  осмот1)е  колодцевъ  частныхъ  владельцевъ,  которые  не- 
однократно заявляютъ  о  существованш   въ  ихъ   владен1яхъ  мине- 
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ралышхъ  ключей,  черезъ  годъ  же  или  даже  мен^е  колодецъ  мине- 
ральной воды  обращается  въ  обыкновенный  пресный,  или  обратно 
колодецъ  съ  пр-Ьсной  водой  обращается  въ  железистый. 

Подобное  исчезновен1е  жел^зистыхъ  ключей  мн^  пришлось  saut- 
тить  при  осмотра  Дикина  оврага  и  оврага  Студеныхъ  Хуторовъ. 
Проф.  Мушкетовъ,  описывая  оврагь  близь  Студеныхъ  Хуторовъ,  го- 
ворить, <что  въ  немъ  съ  очевидностью  можно  признать  два  гори- 
зонта во^ь:  BepxHifi  пресный,  нижнШ  же  минеральный,  железистый, 
ключи  котораго,  новидимому,  небольпне,  но  быстро  увеличиваюпце^я 
даже  при  небольшой  расчистке  ихъ  устья,  выходя  изъ  зеленоватх) 
белой  глины  или  изъ  песчаныхъ  прослойковъ,  заключающихся  въ  ней, 
безъ  преувеличиван1я  можно  сказать,  насыщены  железомъ>. 

При  осмотре  мною  оврага  въ  августе  1886  года,  я,  къ  велико- 
му сожален1ю,  не  могь  найти  ни  орого  железпстаго  источника, 
хотя  и  былъ  сопутствуемъ  теми  же  лицами,  который  сопровождали 
и  г.  Мушкетова.  При  раскопкахъ,  произведенныхъ  .мною,  я  всегда 
получалъ  пресную  воду,  даже  мне  не  пришлось  замечать  большихъ 
скоплен1й  охры;  небольш1я  же  прослойки  обусловливаются  вероятно 
присутств1емъ  въ  зеленовато-белой  глине  скопленШ  сернаго  колче- 
дана. Тоже  самое  можно  сказать  объ  упомянутыхъ  г.  Мушкетовымъ 
ключахъ  железистой  воды  въ  Дикиномъ  оврагЕ. 

Понятно,  что  г.  Мушкетовъ  имелъ  дело  съ  мелкими  дериватами 
пресныхъ  ключей,  образующихся,  по  всей  вероятности,  изъ  подпоч- 
венныхъ  водъ,  которыя,  прохор  чрезъ  железистый  конгломерать,  на- 
сыщались железомъ.  Но,  въ  силу  незначительнаго  содержан1я  уголь- 
ной кислоты,  они  снова  должны  были  выделить  железо,  преграждая, 
такимъ  образомъ,  сами  себе  путь. 

Даже  некоторые  эксплуатируемые  источники,  какъ-то:  Башмаков- 
CKie,  Счастливый,  Новый,  отрытый  д-р.  Павловымъ,  ныне  уже  не 
существующШ,  должны  быть  отнесены  къ  этой  же  категории  мел- 
кихъ  дериватовъ. 

Однимъ  изъ  важныхъ  факторовъ,  вл1яющихъ  на  минерализацию 
Липепкихъ  железистыхъ  источниковъ,  является  притокъ  пресной  во- 
ды изъ  нижняго  водоноснаго  горизонта. 
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Пресные  ключи,  вытекаюиЦе  изъ  девонскихъ  известняковъ,  обда- 
дающихъ  чрезвычайно  неровной  поверхностью,  появляются  почти  на 
одной  ВЫСОТЕ  съ  минеральными,  даже  въ  нЪкоторыхъ  м'Ьстахъ  го- 
ризонть  ихъ  лежшъ  гораздо  выше  горизонта  минеральныхъ  источ- 
никовъ;  прим-Ьромг  чего  служить  городищенскШ  ключъ. 

Всл^дстиш  такихъ  страт1ографическихъ  условШ  разжижеше  мине- 
ральныхъ источниковъ  водою  ключей,  вытекающйхъ  изъ  девонскихъ 
известняковъ,  является  вполне  возможнымъ.  Этимъ  можеть  быть  от- 
части объяснено  значительное  богатство  воды  минеральныхъ  источ- 
никовъ солями  извести  и  магнез1и  и  относительно  небольшое  содержа- 
ще )тлекислоЙ  закиси  железа  и  угольной  кислоты. 

Bet  эксплуатируемые  источники  г.  Липецка  можно  разд'^пить  на 
pt  группы,  отлнчающ1яся  между  собою  не  только  положен1емъ,  но 
отчасти  и  услов1ями  выхода  на  поверхность.  Одну  изъ  нихъ  можно 
назвать  нижнею  группою,  по  отпошешю  къ  долина  р.  Линовки;  къ 
ней  принадлежать  источники  Счастливый  и  Башмаковсше,  которыхъ 
прежде  было  1&,  а  теперь  дМствують  только  11.  Bet  они  пред- 
ставляются небольшими  струйками,  вытекающими  изъ  глинистыхъ 
ptчцыxъ  пескоЁъ  долины  Линовки  и  схвачены  простыми  колодцами, 
въ  вщЪ  подземной  галлереи,  вдоль  задней  cтtны  ваннаго  здан1я.  Гад- 
лерея  эта  состоить  собственно  изъ  щ\ъ  ддинныхъ  корридоровъ, 
имtющиxъ  небольшой  уклонъ  къ  центральной  части,  изъ  которой 
вода  приводится  бoлte  узкими  каналами  въ  особый  резервуаръ,  на- 
хорщШся  подъ  поломъ  машиннаго  oтдtлeнiя  ваннаго  здан1я. 

Вдоль  стЬны,  прилегающей  къ  ванном}^  зданш,  пpoдtлaны  от- 
душины, на  разстоянш  10—15  стм.  оть  дна,  изъ  которыхъ  и  вы- 
текають  ключи.  Произвортедьность  ключей  очень  незначительна  и 
нахортся  въ  зависимости  оть  атмосферическихъ  осаровъ.  Среднимъ 
числомъ,  для  вс1хъ  Башмаковскихъ  ключей^  по  опред1лен1ю  д-ра 
Павлова  можно  считать  808,8  литровъ  въ  1  часъ,  но  и  это  ко- 
личество находится  въ  зависимости  оть  возростан1я  столба  воды, 
которое  ведеть  къ  уменьшешю  ея  притока.  Вода,  оть  постояннаго 
разложены,  т.-е.  выдЬлен1я  окиси  жeлtзa,  мутна  на  видъ. 

Удtдьный  вtcъ  ея  по  опредЬленио  Д-^а  Павлова  10-го    Августа 
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1883  года  былъ  l,0OÜ69.  Температура,  по  опред^ленш  въ  1886 
го  1юля  28-го  была  14^8  С.  при  t"  воздуха  18'5  С. 

Ясное  д^ло,  что  близость  аппаратнаго  отд'Ьлен1я  ваннаго  здашя 
HMterb  большое  вл1ян1е  на  температуру,  какъ  самихъ  источниковъ, 
такъ  равно  и  воды  въ  геллере*,  ибо  температура  воды:  возрастаеть 
по  Mtpt  приближен1я  къ  сборному  резервуару,  находящемуся  почти 
подъ  самынъ  паровикомъ. 

t''  воды  самихъ  Башмаковскихъ  источниковъ  14,^8  С. 

t^*     >     въ  главной  галлере* 15,''2  С. 

Г     >     въ  узкихъ  каналахъ  галлереи 16,*^3  С. 

f     >     въ  резервуар* 17,^5  С. 

Такое  возвышен1е  температуры  не  можегь  не  отразиться  вредно 
на  содержанш  железа  въ  вод*.  Выделяющаяся  при  этомъ  угольная 
кислота,  в.1ечеть  за  собою  выд'Ёлен1е  окиси  железа  изъ  двууглекис- 
лой соли  закиси.  Полнаго  анализа  воды  Бапгааковскихъ  источниковъ, 
кажется,  нтсогда  не  было  сделано.  По  крайней  м*р*  въ  литерату- 
ре не  существуетъ  данныхъ  по  этому  вопросу.  Въ  отчет*  Д-ра  Но- 
вицкаго  о  состоянш  водъ,  за  перюдъ  1866  по  1877  годъ,  мы 
встр*чаемъ  только  опред'Ьлен1е  содержаи1я  углекислой  закиси  жед*за 
въ  Башмаковскихъ  источникахъ,  произведенное  Матисеномъ  въ  1866 
году, 

Въ  16  унц1яхъ  воды  сч)держится  0,17  гранъ  углекислой  закиси 
жел*за,  что  составляеть  0,022125  грам.  pro  Mil. 

Въ  1886  году  мною  было  сд*лано  опред*лен1е  содержан1я  угле- 
кислой закиси  жел*за  въ  трехъ  Башмаковскихъ  источникахъ  по  ко- 
лориметрическому способу,  какъ  наибол*е  пригодному  при  анализахъ 
на  м*ст*,  т.-е.  у  самаго  источника. 

Источникъ  №  1  содержитъ  углек.  закиси  жел*за     0,003881  р.  М. 

>  №  2         >  >  >  0,007638     > 

>  №  3         >  >  >  0,009108    > 

Сравнивая  эти  числовыя  данныя,  видао,  что  содержаше  углекис- 
лой закиси  жел*зд  въ  различныхъ  Башмаковскихъ  ключахъ  не  оди- 
наково; въ  среднемъ  же  можно  принять  0,006876   гр.   р.  М,  Съ 
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данными  опред:Ьлен1я  Матисена  врядъ  ли  это  возможно  и  сравни- 
вать, ибо  не  изв'Ьстенъ  методъ  анализа  и  способъ  собиран1я  воды, 
играющШ  первенствующую  роль  при  анализахъ  жел'Ьзистыхъ  водъ. 

На  основан1ц  качественныхъ  испытанШ  можно  заключить,  что 
общШ  химичесюй  характеръ  воды  Баншаковскихъ  источниковъ  ни- 
ч*мъ  не  отличается  огь  общаго  характера  остальныхъ  Лгаецкихъ 
минеральныхъ  источниковъ;  незначительное  же  содержание  железа  и 
достаточный  дебетъ  воды  изъ  другахъ  эксплуатируемыхъ  источни- 
ковъ, дам  возможность  администрацш  водъ  не  пользоваться,  въ  ле- 
чебный сезонъ  1886  года,  водою  этихъ  ключей  для  врачебныхъ 
ваннъ.  Вторую  или  верхнюю  группу,  по  отношению  къ  долин-Ьр*- 
ки  .lifflOBKii,  состав.1яютъ  источники  Адьбини,  старый  Петра  Вели- 
каго  и  Мушкетовсше  Л«  6,  №  7  и  Л«  8;  они  залегають  на  пра- 
вой сторон*  р.  Лшювки  и  схвачены  при  бол-Ье  лучшихъ  услов1яхъ, 
ч'Емъ  нижняя  ipynna,  а  именно  въ  валунномъ  пескЬ,  надъ  мело- 
выми отложен1ямц  и  прикрыты  слоемъ  глины  и  леса. 

Тагь  как'ь  нсточникъ  Альбини  бол^е  не  эксплуат1фуется,  по 
незначительному  протоку  воды,  то  я  долго  не  буду  останавливаться 
на  немъ.  Не  смотря  на  то,  что  онъ  обд-Ьланъ  срубомъ  изъ  плит- 
няка, подпочвенный  воды  им^ють  къ  нему  полный  доступъ,  на  что 
указываеть  присутств1е  значительного  количества  азотистой  кислоты 
и  амм1ака.  Содержан1е  углекислой  закиси  железа  въ  1886  году  по 
моим^ь  опред'Ьдешямъ  было  0,003317  гр.  pro.  Mil.,  что  гораздо 
Mente,  чЪмъ  показано  въ  анализ*  Матисена  (0,02707  р.  М.). 

Наибольшш  интересъ  представляеть  источникъ  Петра  Великаго, 
такъ  какъ  вода  его  подвергалась,  сравцительно  часто,  изсл^довашю 
и,  до  устройства  кододцевъ  J\2  6  и  №  7,  онъ  служилъ  ернствен- 
нымъ  питающимъ  колодцемъ  липецкаго  курорта.  По  даннымъ  д-ра 
Павлова  старый  колодецъ  Петра  В.  находился  вн*  бюветнаго  здашя, 
въ  разстоянш  59,75  метровъ  оть  верхняго  пруда  и  42,68  мет. 
оть  р*чки  Липовки.  Онъ  былъ  обдЪланъ  известковымъ  кампенъ, 
въ  вид*  не  вполн*  правильнаго  четвероугольника,  глубиною  0,5 
метровъ. 

Питался  онъ  двумя  небольпшми  источниками,  вытекающими  ма- 
ленькими струйками    йзъ-подъ    нижняго  ряда   камней  обделки,    съ 
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той   же  стороны,    гд*    и   проведенъ  сточный  желобъ  нъ  бюветное 
ддан1е. 

При  геологическихъ  paastpaxb  Гор.  Инж.  Мушкетона,  при  за- 
клад1гЬ  шурфъ  №  6,  который  быль  обращенъ  въ  1883  году  въ 
постоянный  колодецъ,  источники  питающ1е  колодецъ  Петра  Великаго 
изсякли;  ясное  дЪло,  что  они  были  отведены  въ  выше  указанный 
шурфъ.  Каменный  срубъ  быль  сломанъ  и  замЪненъ  деревянны]Гь, 
для  того,  чтобы  удобней  было  провести,  проходящШ  какъ  разъ 
чрезъ  колодецъ  Петра  Великаго,  колЬнчатый  отводъ  съ  шибервенте- 
лемъ  оть  трубы  колодца  №  7  въ  бюветное  8дан1е. 

По  вскрыт1и  колодца  въ  1885  году,  онъ  былъ  наполненъ  во- 
дою, ноказьюающей  слабую  реакщю  на  железо,  почему  и  не  бра- 
лось воды  ря  болЬе  тщательнаго  изсл'Едовашя.  Л'Ьтомъ  1886  1Х)да 
онъ  былъ  мною  выкаченъ  и  вычищенъ  и  вода  собрана  нарежа- 
щимъ  образомъ  для  анализа.  Она  была  мутна,  слегка  желтовата  и 
показывала  болЬе  сильную  щелочную  реакщю,  чЪмъ  вода  колод- 
цевъ  №  6  и  №  7. 

Качественный  анализъ  показалъ  присутств1е  тЬхъ  же  составныхъ 
частей,  что  и  въ  водЬ  вьппе  упомянутыхъ  колодцевъ;  относитедь- 
ное  же  количество  желЬза  было  гораздо  больше,  почему  и  было 
опред]^ено  количественно.  Такъ^какъ  главная  интересукицая  насъ 
составная  часть  есть  углекислая  закись  желЪза,  то  въ  ниже  приве- 
денной таблица  мною  приведены  числовыя  данныя  опредЬлен1я  угле- 
кислой закиси  желЬза  различныхъ  аналитиковъ  въ  различное  время. 

Изъ  сравнетя  этихъ  числовыхъ  данныхъ  мы  могли  бы,  неволь- 
но, заключить,  что  въ  перюдъ  20  лЬть  содержан1е  железа  въ  водЬ 
колодца  Петра  Великаго  значительно  уменьшилось. 

Но  MHt  кажется,  что  подобный  выводь  былъ  бы  несправедливъ 
тЬмъ  бол'Ье  потому,  что  намъ  неизвестны  тЬ  методы,  которымъ 
следовали  аналитики  при  своихъ  анализахъ,  а  потому  эти  числовыя 
данныя  опредЬлешя  углекислой  закиси  железа  не  подлежать  абсо- 
лютному сравнетю,  относительное  же  говорить  бол'Ье  за  то  поло- 
жение, что  эти  числа  выше  дЬйствительнаго  содержания  желЬза  въ 
водЬ. 
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Колодецъ  Петра  Великаго. 
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0,065869 
0,059244 
0,029866  ♦) 

Въ  1866  г. 
.    1867  „ 
п     1в68  „ 

Но  Маттеену. 
„    Траппу. 

Вода  собрана  11  Сентябра 
въ  1868  г.  н  подвергнута 
анал^  «у  въ  1886  году. 
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ез 
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0,0489 
0,0481 
0,0479 
0,0460 

„    1882  „ 

„    Р*зцову. 

Вода  собрана  въ  1юдЪ,  Сен- 
табрЪ,  Ноабр1(  и  Дввабр^  въ 
сухое  время  года. 

1 

M 

1 

0,034776 

п    1886, 

КнслаковсвИ. 

Колодецъ  вычнщенъ,  вода 
собрана  прн  naqait  его  на- 
по1нен!я,  въ  сухое  время  го- 
да, А^густъ. 

S 

г 

>9 

0,083311 

„     1886  „ 

п 

Вода  вз£та  по  наполнена 
володца 

0,034669 

п    1886  . 

п 

Вода  собрана  въ  ОвтабрЪ, 
со  дна  неоткаченнаго  воюдца. 

п 

ричииу  тако^ 

t  цеточностц 

надо  искат! 

ь   ВЪ  способахъ  собиран1я 

воды,  предназначенной  ря  анализа.  Бакъ  мы  уже  изъ  предыдущей 
таблицы  могли  заметить,  содержаше  железа  въ  водЬ  различно,  въ 
раздичныхъ  мЪстахъ  водянаго  столба.  Наблюден1я  надъ  колодцемъ 
№  6  и  Л'2  7  еще  бол*е  подгверждаютъ  вышеозначенный  факть. 
Различ1е  это  обусловливается,  съ  одной  стороны,  различ1емъ  удЬль- 
ныхъ  в'Ьсовъ  воды  минеральной  и  пр1^сной,  съ  другой  же  разли- 
ч1емъ  силы  течетя  ключей  пр'Ьсныхъ  и  нинеральныхъ.  Если  мы 
выкачаемъ  колодецъ  и  будемъ  наблюдать  содержан1е  железа  въ  водЬ 
по  Mtpt  его  наполнен1я,  то  замЪтимъ  что  оно  убываетъ  съ  возвы- 
шешемъ  ворнаго  столба,  т.  е.  по  Mtpt  того  какъ  болЪе  сильные 
прЪсные  водяные  ключи  разжижають  воду  ключей  минеральныхъ. 

Очевиро,    что   еслибы   былъ    прекращенъ  доступъ    пр'Ьснымъ 
кл1(^амъ,  въ  крайнемъ  же  случае  былъ  бы  данъ  болЪе  свободный 


*)  0предЪ1ен'1е  пронзводнлось  въ  вод11  нзъ  стианкн,  сохранившеЕса  съ  1868  г. 
I  оереданно!  дшревторомъ  Меднцшнсжаго  Департамента  г.  Мамоновымъ  проф.  Ca- 
банЪеву  въ  1886  году.  Вода  собрана  11  Сентября  1868  года.  Ствланжа  важупо- 
рвна  I  запечатана. 
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стокъ  вод^  изъ  колодца,  содержаше  железа  въ  BOAt  было  бы  иное 
н  бол^е  породящее  къ  действительному  содержашю  жел'Еза  въ 
воде  самыхъ  нинеральныхъ  ключей.  Все  вышеизложенное  указы- 
ваетъ  на  сколько  долженъ  быть  остороженъ  аналитикъ  и  насколько 
всесторонне  долженъ  изучить  услов1я,  въ  которыхъ  находится  дан- 
ная минеральная  вода,  чтобы  высказать  то  или  другое  MHtflie. 

Определен1е  железа  въ  водЬ,  собранной  въ  1868  г.,  какъ  видно 
изъ  таб.1ицы5  резко  отличается  оть  опред'Ьлен1я  Траппа  въ  1867  г. 
Принимая  во  вн1шан1е  даже  разлише  аналитическихъ  метх^довъ  опре* 
делешя  железа,  не  возможно  допустить  такое  сильное  колебаи1е  въ 
содержан1и  его  въ  воде,  а  потому  не  прибегая  къ  предаоложешямъ 
объ  ослабленш  силы  минеральныхъ  источниковъ,  оно  можетъ  быть 
только  объяснено  различ1емъ  условШ  собиран1я  воды  для  анализа. 
Если  же  сравнивать  мои  определен1я  железа  въ  воде,  собранной 
въ  1868  году  и  1886  г.,  то  невозможно  не  заметить  довольно 
близкаго  сходства,  определяющаго  среднее  содержан1е  углекислой 
закиси  железа  въ  воде  колодца  Петра  Великаго. 

Факгь  исчезновешя  источниковъ  колодца  Петра  Великшч)  при 
закларе  шурфа  JVs  6  и  №  7,  и  прнсутств1е  воды  въ  немъ  въ 
1886  г.,  съ  большимъ  содержан1емъ  углекислой  закиси  железа, 
сравнительно  съ  водою  колодцевъ  №  6  и  №  7  наводить  на  до- 
вольно верное  прероложен1е,  что  при  закладке  шурфа  №  6  источ- 
ники были  отведены  въ  этоть  последнШ,  но  под'ь  вл1ян1емъ  отно- 
сительно высокаго  мертваго  столба,  существующаго  въ  колодце 
№  6,  ихъ  свободный  истокъ  постепенно  замерялся  и  для  безпре- 
пятственнаго  выхода  они  должны  были  принять  другое  направлеше; 
встречая  же  на  своемъ  пути  разрыхленную  почву  между  колодцами 
№  7  и  №  6,  и  более  уплотненное  свое  прежнее  ложе,  снова  при- 
няли первоначальное  направлеше. 

Вл1яше  ключей  колодца  Петра  Великаго  на  воду  колодца  JV:  6 
находить  свое  подтвержден1е  въ  сходстве  числовыхъ  данныхъ  опре- 
делен{я  количества  железа  въ  этомъ  последнемъ,  произведенное  Рез- 
цовымъ  въ  1882  году  и  моими  для  воды  колодца  Петра  Великаго 
произведенными  въ  1886  году. 
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Углек.  закиси  железа  въ  вод*  колодца  JN«  6 — 0,038  pro  Mil. 
>         >  >        въ  вод*  код.  Петра  Великаго — 0,033. 

Я  беру  данныя  Р^зцова,  а  не  указаниыя  проф.  Сабан*евымъ. 
потому,  что  опред'Ьлен1я  РЬзцова  были  суЕланы  въ  вод*  вскоре  по 
oбдtлкt  турфа  JVj  6,  сл-Ьдовательно  вл1ян1е  мертваго  столба  не 
могло  еще  такъ  вредно  отразиться  на  химическомъ  состав'Ь  воды 
колодца.  Изъ  сравнен1я  вышеприведенныхъ  данныхъ  я  думаю  без- 
ошибочно будеть  заключить  о  тождеств*  содержан1я  жел'Ьза  въ  вод* 
колодца  Л:  6  и  колодца  Петра  Великаго,  и  при  будущей,  бол*е 
рац1ональной,  обд'Ьлк*  колодцевъ  не  следовало  бы  игнорировать 
источниками  Петра  Великаго,  какъ  болйе  богатыми  по  содержан1ю 
железа  и  определившими  уже  свое  направлен1е. 

Новые  нсточники  Липецкаго  курорта,  открытые  проф.  Мушкето- 
вымъ,  какъ  то  №  6,  У:  7  и  Х-  8,  не  смотря  на  свое  только 
трехл'Ьтнее  существован1е  уже  неоднократно  служили  предметомъ 
изсл'ЁдованШ.  Анализы  Чельцова,  Николаева,  Р^зцова,  а  также 
бол*е  нов'Ьйппе  проф.  СабанЬева,  вполн*  установили  химическ1й 
характеръ  воды,  такъ  что  мн*  оставалось  только  прослЬдить  тЬ 
колебан1я  въ  содержании  железа,  которыя  можно  было  даже  заранЪе 
преролагать. 

Такъ  какъ  источникъ  Л?:  7,  такъ  называемый  Мушкетовск1й, 
считается  особенно  важнымъ  для  липецкаго  курорта  и  вода  его  наз- 
начается для  внутреннаго  употреблешя,  то  я  счелъ  необход^шымъ 
обратить  особое  внимаше   на  этоть  колодецъ. 

Шурфъ  №  7,  заложенный  Мушкетовымъ  въ  1883  г.  въ  15 
саженяхъ  оть  стараго  колодца  Петра  Великаго  ближе  къ  курзалу, 
закрепленный  и  обделанный  въ  колодецъ  въ  1884  году,  имелъ 
первоначальную  глубину  8  ар.  и  6  вершк. 

При  HSMtpenin  глубины  его  въ  1885  году,  онъ  былъ  уже  отча- 
сти занесенъ  и  имелъ  глубину  7  арш.  9  верш,  оть  поверхности 
земли,  H3MtpeHie  же  въ  1886  году  показало  его  глубину  въ  7  ар- 
шинъ.  Такое  быстрое  его  занесен1е  объясняется  конечно  гЬмъ,  что 
шурфъ  былъ  доведенъ  до  плывуна  и  въ  силу  большаго  притока  воды 
и  рыхлости  породы,  а  главное  дороговизны  крепленгй,    былъ  оста- 
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иовленъ  ua  атомъ  нестойкомъ  грунтЬ.  Достойно  сожал^нш,  что 
скудность  средствъ,  которыми  располагалъ  Мушкетовъ,  не  позво- 
лили щ  дойти  до  слоя  нижнихъ  глинъ  и  такимъ  образомъ  поста- 
вить въ  бол'Ье  благопр1лтныя  услов1я  шурфъ,  который  разсчитывали 
закрепить  въ  колодецъ.  Техническая  обдЬлка  колодца  позволяеть 
желать  MHOÏX)  лучшаго.  Хотя  и  следовали  совету  пр.  Мушкетова — 
утрамбовали  пространство  между  румя  срубами,  которыми  обдЬ- 
ланъ  колодецъ,  бЪлой  глиной,  но  эта  Mtpa  не  привела  къ  желае- 
мой ц1иш,  да  и  вр^ъ  ли  можегь  привести  при  подобномъ  примЪ^ 
ненш.  Осмотръ  колодца  въ  1886  году  показалъ,  что  пространство, 
засыпанное  бЪлой  глиной  м'Ьстами  размыто,  и  такимъ  образомъ 
грунтовый  воды  им-Ьють  возможность  проникать  въ  колодецъ;  въ 
глинистомъ  nanoct  дна  колодца  можно  было  констатировать  при- 
cyTCTBie  значительнаго  количества  вышеозначенной  глины,  песка  и 
охры.  Ясное  дЪло,  что  глина,  подвергаясь  размыву,  постепенно 
сползаегь  подъ  срубы  и  т*мъ  самымъ  способствуеть  отчасти  къ 
обмеленш  колодца.  Конечно  желательно  было  бы,  чтобы  въ  воз- 
можно скоромъ  времени  эта  глиняная  обклара  была  снята  и  за- 
менена болЪе  непроницаемымъ  для  воды  цементомъ. 

Одновременно  съ  закладкой  шурфа  было  произведено  Чельцовымъ 
опред'Ьлен1е  содержашя  железа,  результаты  котораго,  какъ  равно  и 
посл'Ьдовавние,  помещены  въ  представляемой  таблица. 

Просматривая  эту  таблицу,  невозможно  не  заметить  уменьшен1е 
въ  содержанш  жел*за  въ  вод*  колодца  Л!:  7,  которое  совпадаетъ 
съ  занесен1емъ  колодца.  Песчаный  грунть,  въ  которомъ  приходится 
циркулировать  минеральной  вод*,  не  мало  способствуеть  къ  изме- 
нению ея  минерализацш.  Уже  Мульднеръ  и  Шеврейль  давно  указы- 
вали на  свойство  песчаныхъ  пластовъ  отнимать  отъ  воды,  не  только 
механически  примешанный  частицы,  но  и  растворенный  въ  ней 
минеральный  вещества. 

Если  же  воду  заставлять  проникать  чрезъ  искусственный  песчано- 
глинистый  наносъ,  то  инаго  результата  и  ожидать  было  бы  невоз- 
можно; Наилучшее  доказательство  вреда  песчаныхъ  заплывовъ  ко- 
лодца мы  видимъ  въ  определена  железа  въ  воде  б)7>овой  скважи- 
ны .Vs  17  проф.  Войслова,  которая,  не  смотря  на  свою  только  двух- 
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Колодецъ   №   7. 
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въ  1888  г. 


въ  1885  г. 


въ  1886  г. 


въ  1886  г. 


въ  1886  г. 


Чельцовъ. 


РЪзцовъ. 
Сабан^евъ. 


RaejaROBCRÜ. 


Лаборатер1а 

Мвнистерства 

Фянансовъ. 


OopeitjeHie  производя- 
jocb  на  MicTt  т.  е.  въ 
Лвпецк^. 

Колодецъ  за  день  до  со- 
бвран!!  воды  вмваченъ  и 
вычнщенъ,  вода  собрана 
со  дна  володца  въ  Anptit. 

Вода  собрана  пря  тЪхъ 
же  у(мов1ахъ  въ  ХюлЪ. 

Вода  собрана  со  дна 
воюдца,  не  выкачивая  его 
предварительно,  въ  Ок- 
тябре. 

*)  Вода  пзъ  буровой 
евважяны  №  17  около  ко- 
лодца .Ас  7,  ближе  къ 
оград*.  Глубина  отъ  по- 
верхности 2  сажени. 


саженную  глубину,  дала  воду  съ  такимъ  же  содержашемъ  железа, 
которое  было  ВЪ  вод^  колодца  Л!:  7  при  его  первоначальномъ  со- 
стоянш;  очевидно,  что  вода  изъ  буровой  скважины  №  17  не  усп*ла 
еще  порергнуться  врерому  влшнш  вышеизложенныхъ  причинъ. 

Наблюден1я  надъ  различнымъ  содержан1емъ  железа,  при  различ- 
ишь состоян1яхъ  колодца,  показало  еще  съ  большей  ясностью, 
ч*1гь  въ  колодцЬ  Петра  Великаго,  присутств1е  постороннихъ  при- 
чинъ вл1яющихъ  на  химичесшй  составъ  воды. 

Конечно  этихъ  наблюден1й  еще  не  достаточно,  чтобы  можно  было 
вывести  какое-либо  заключеше  о  м^няемости  содержан1я  количества 


*)  Въ  1886  году  на  Линецв1я  линеральныя  воды  былъ  воманднрованъ  Проф. 
ВоМславъ,  которыВ,  ори  своихъ  геологическнхъ  развЪдхахъ,  воду  нзъ  буровыхъ 
еиважинъ,  препроводнлъ  въ  Лаборатор!ю  Министерства  Финансовъ  для  анализа, 
результатами  хотораго,  благодаря  любезности  директора  Липецкихъ  иинеральвыхъ 
водь  д-ра  и.  п.  Соболева,  я  и  воснользовался.  Считаю  своимъ  долгоиъ  принести 
Н.  П.  Соболеву  глубочаМшую  благодарность.  Результаты  анализа  лабораторш 
Миннстерства  Финансовъ  выражены  въ  видЪ  двууглекислыхъ  солей  закиси  же- 
леза и  мною  переведены  въ  одноуглехислыя. 
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железа,  въ  зависимости  отъ  временъ  года,  но  я  думаю  вполн*  до- 
статочно, для  прнзнан1я  существован1я  побочныхъ  причинъ,  такъ 
сильно  вл1яющихъ  на  минерализацш)  воды.  Не  маловажнымъ  обстоя- 
тельствомъ,  въ  данномъ  случа*.  является  доступъ  подпочвенныхъ 
водь,  который,  содержа  значительное  количество  органнческихъ 
веществъ,  вл1яющихъ  окисляющнмъ  образомъ,  способствуюгь  къ 
уменьшешю  количества  железа  въ  вод^. 


Колодецъ  №  7-й. 

0. 

0,006568 

Вода  взята  жзъ  неоткаченнаго  воюдца^  язъ  верхниъ 
сюевъ,  26  1ю1я  188G  года. 

о* 

0,012131 

При  т1^хъ  же  ycJOBiflXb  со  дна  иолодца. 

en 

0,006960 

Вода  взята  взъ  водопроводной  трубы,  въ  бюветнохъ 
8дан11,  26  IiDJfl. 

и 
в 

1 

0,007371 

Коюдецъ  откаченъ  п  вычищенъ,  вода  взята  тотчасъ  же 
прв  его  HanoiHCHÎB,  26  Тмия. 

0» 

в 
3 

ее 

0,012420 

Вода  взята  взъ  водопроводной  трубы  бюветнаго  здан1я, 
черезъ  сутки  nocit  чистки  колодца,  27  Ieoja. 

ш 

2 

0,008065 

Вода  взята  тамъ  же  3  Августа,  до  дождя. 

.2 

0,007880 

Вода  взята  оттуда  же  3  Августа,  noci*  сильнаго  дождя. 

S 

о. 
ф 

о 

0,012263 

Вода  взята  со  дна  колодца,  не  выкачивая  его  предва- 
рительно, въ  Октябре  1886  г. 

Значительная  же  сила  пр'Ьсныхъ  ключей,  разжижающпхъ  воду 
ключей  минеральныхъ,  увеличиваетъ  высоту  мертваго  столба  въ 
колодца.  При  сравнительно  небольшомъ  сток*,  зам^чаемомъ  въ  ко- 
лодц*  Ле  7,  существ>ющШ  мертвый  столбъ,  своимъ  давлен1емъ  за- 
медляетъ  течен1е  минеральныхъ  ключей  и  даетъ  возможность  водЬ 
выделять  угольн)'ю  кислоту  и  тЬмъ  способствовать  къ  разложенш 
двууглекислой  закиси  желЬза  и  выдЬ1ен1ю  окиси. 

Если  же  вл1ян1е  мертваго  столба  является  вполне  доказаннымъ 
фактомъ,  то  на  обязанности  гидротехниковъ  лежитъ  отрешиться  отъ 
пользован1я  имъ,  и  если  услов1я  местности  не  позволяютъ  дать 
больппя  уклонъ  стоку  воды  йзъ  колодца,  то  воспользоваться  т1^мн 
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механическими  способами,  которые  возможны  для  подачи  воды  въ 
MtcTa  ея  потреблен1я. 

Въ  такихъ  же  услов1яхъ  находится  и  колодецъ  Ле  6,  назван- 
ный новымъ  колодцемъ  Петра  Велнкаго. 

Техническая  его  об]сЬлка  нич*мъ  не  отличается  отъ  колодца  Л»  7 
и.  при  осмотр*  ея  въ  1886  год)',  было  замечено  тоже  размьте 
глиняной  обложки  межд)'  срубами  и  уменьшен1е  его  глубины,  но  не 
въ  такой  степени  какт.  въ  колодц*  Л1  7. 

Глубина  его  по  изм*ренш)  въ  1886  году  была  4  ар. 

>  >     >         >         въ  1885     >       >     4*/4   ар. 

>  >      >         >         въ  1884     >       >     5Vf   > 

Наблюден1я  надъ  колебан1емъ  въ  содержан1и  железа  привели  къ 
сл*дующимъ  результатамъ: 


Колодецъ  №  6-й. 

1 

S 

0,008Î80 

Боюдецъ  не  отжаченъ:    вода  взята  29  1ю1я   язъ  верх- 

ве 
о 

te 

ннхъ  словвъ. 

m 

Sa 

0,009738 

Пря  т^хъ  же  усдов!яхъ  нзъ  ннжннхъ  сюевъ. 

о    ». 

So" 

0,008140 

Вода  взята  въ  0|тябр1Ь  нзъ  неоткаченнаго  коюдца. 

m  2 

0,'251Ô4 

Коюдецъ  откаченъ  ж  вычнщенъ;  вода  взята  пря  начадЪ 
напо1нвн!а,  29  1ю1Я. 

j2  "^ 

=    Ч 

S 

0,018630 

Коюдецъ  наполненъ  ва  половину. 

s 

e 

0,016121 

Колодецъ  наполвенъ  весь. 

Вышеприведенный  числа  достаточно  наглядно  указываютъ  на  до- 
CTjHb  пр-Ьсныхъ  водъ  въ  колодц*  Л«  6  и  важность  возможно  ча- 
стой чистки  колодца  является  вполне  понятной  и  желательной. 
Устраняя  этой  м'Ьрой  постоянные  наносы  плывуна,  мы  тЬмъ  са- 
мымъ  уменьшаемъ  отчасти  разложение  воды  и  дадимъ  возможность 
самимъ  источннкамъ  прочищать  свой  путь  отъ  своихъ  же  отло- 
жен1й. 


Digiti 


zed  by  Google 


—  642 


Колодецъ  №  6 

-й. 

0,049600 

Въ  1883  г. 

Чедьцовъ. 

Опред'Ьлен1е  нровзводио  !ь 

ы 

ва  «tcTt. 

ец 

0,038000 

.    1883  „ 

Р*зцовъ. 

8 

0,010747 

,    1885  „ 

Сабян^евъ. 

Колодецъ  за  день  до  собв- 

£ 

рав1Я  воды  бы1ъ  выищенъ; 

ее 
«о 

вода  собрана  въ  AnptJi. 

8 

0,01G121 

n    1S86  „ 

EHciaKOBeiiü. 

Вода  собрана  прв  тЪхъ  же 

ус10В1ахъ  въ  IraJt. 

к 
и 
«в 

90 

0,025134 

n 

я 

llpi    т4хъ  же    ус10в1ахъ; 
вода  взята  со  дна  кододца  въ 

ЯШ 

е 

3 

Овтябр*. 

0,025937 

я 

Лаборатошя  Ми- 
нвстер.  Фяван. 

9i 

Вода  собрана    со  дна   ко- 

S 

лодца;    колодецъ  не  чнщенъ 

.£ 

въ  продолжен!е  3-хъ  недель. 

sa 

S. 

0,003844 

n 

я 

Вода  язъ  бурово!  свважя- 

Û4 

ны  во  дн^  колодца,  съ  глу- 

? 

бины  3-хъ  сажене!  огь  его 

Ö 

устья.  Октябрь. 

Просматривая  приведенныя  авалитичесш  данныя  опред^лен1я  же- 
леза, существуюиця  ря  воды  колодца  Л2  6,  мы  приходямъ  къ  за- 
ключен1ю,  что  онъ  находится  въ  бол'Ье  лучшихъ  услов1яхъ5  ч-Ьмъ 
колодецъ  №  7. 

Большее  содержан1е  желЬза  въ  вод^  колодца  Л^  6  сравнителоно 
съ  JVs  7  и  близкое  его  положен1е  съ  старымъ  колодцемъ  Ileipa  Ве- 
ликаго  ставить  его  въ  зависимость  съ  минеральными  ключами  этого 
посл'Ьдняго,  которая  отчасти  подтверждается  сравнешемъ  числовыхъ 
данныхъ  опред'Ьлешя  железа  въ  вод:Ь  того  и  другаго  колодца. 

Факть  временнаго  исчезновения  минеральныхъ  ключей  стараго 
колодца  Петра  Великаго,  совпадающаго  съ  maximam  содержан1я  же- 
леза въ  водЬ  колодца  JV^  6,  указываеть  на  то,  что  колодецъ  «Y;  6 
не  питается  какими-либо  самостоятельными  минеральными  ключами, 
а  заимствуеть  ихъ  у  стараго  колодца  Петра  Великаго. 

Буровыя  скважины,  заложенный  проф.  Войсловомъ,  даюгь  цен- 
ный указан1я  будущимъ  гидротехникамъ,  избавляя  ихъ  oti>  излиш- 


Digiti 


zed  by  Google 


—  643  — 

няго  углублен1я  колошевъ.  Расчищая  существующ1е,  не  игнорируя 
конечно  старымъ  колодцемъ  Петра  Великаго,  возможно  получить 
воду  съ  большимъ,  противъ  настоящаго,  содержан1е]1ъ  железа,  а 
главное  ихъ  старан1е  должно  быть  направлено  къ  изыскашю  спо- 
собовъ  проведешя  воды,  не  прибегая  къ  давлешю  ея  собственнаго 
столба,  вредао  отражающемуся  на  ея  химическомъ  состава. 

PascMOTptBuui  колодцы,  эксплуатируемые  для  врачебной  ц^ли,  я 
перейду  къ  колодцамъ,  содержащимъ  минеральную  воду,  иахор- 
щимся  въ  paioHt  круга  охраны  (périmètre  de  protection),  нам^- 
ченномъ  проф.  Мушкетовымъ. 

Изъ  нихъ  самымъ  интереснымъ  является  колодецъ  въ  домФ  Г. 
Шелихова  на  Воронежской  гор'Ь,  HMtBHiifl  важное  значеше  для  Ht- 
которыхъ  выводовъ  проф.  Мушкетова  и,  по  приведеннымъ  въ  его 
статье  анализамъ,  вода  этого  колодца  содержала  наибольшее  коли- 
чество железа.  При  изсл'Ьдовати  проф.  Сабанеева  въ  1885  году 
воды  изъ  неоткаченнаго  и  нечищеннаго  колодца,  она  оказалась  во- 
все не  содержащей  жел1^.  Вода  желта  оть  большаго  содержан1я 
органическихъ  веществъ,  содержитъ  известа  и  хлора  бол'Ье  воды 
колодца  №  7,  что  и  весьма  понятно,  ибо  колодецъ  находится  въ 
загрязненной  м1^тности  и  дурно  обдЬланъ.  Такое  резкое  противо- 
P'b4ie  съ  данными  анализа  Чельцова  казалось  очень  страннымъ  и 
потому  въ  1886  году,  въ  Август*  мЬсяц*,  узнавпш  на  м*стЬ,  что 
при  работахъ  Чельцова  колодецъ  былъ  чищенъ  (въ  данныхъ  ана- 
лиза Чельцова  не  упомянуто  при  какихъ  услов1яхъ  собиралась  вода 
для  анализа),  я  выкачалъ  и  вычистилъ  колодеи:ь  и  по  м^р*  на- 
полнетя  собралъ  воду  для  опред'Ьлетя  железа,  какъ  на  м^стЬ, 
такъ  и  въ  лaбopaтopiи  Московскаго  Университета,  причемъ  ре- 
зультаты получились  вполне  схорые  между  собою. 

ОпредЬлен1е  углекислой  закиси  железа  по  колориметрическому  спо- 
собу на  MtcTb,  т.-е.  въ  Липецк*. 

1-е.  Опред*леше  углекислой  закиси  железа 0,00619  р.  М. 

2-е.         >  > >  >     .....     0,00836  >    > 

Средаее  изъ  даухъ  опредЬлетй 0,00828  р.  М. 

Опред*леше  углекислой  закиси  железа  по  в*совому  способу  (по 
Фрезетусу)  въ  лаборатор{и  проф.  Сабанеева. 

.¥  3.  1887.  42 
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1-е.  Опред'Ьлен1е  углекислой  закиси  жел-Ьза  .  . .     0,008129  р.  М. 
2-е.  >  >  >  >      .  • .  .     0,008265  >    > 


изъ  даухъ  опредйленШ 0,008347  р.  М. 

По  анализу  же  Чельцова 0,0810       >    > 

Сравнивая  результаты  определены  желЬза  мои  и  Чельцова,  мы 
зам*чаемъ  громадную  разницу,  объяснить  которую,  не  строя  гипо- 
тезы исчезновен!я  минеральныхъ  ключей,  можно  только  прим^нешемъ 
неудачно  выбраннаго  метода  анализа. 

Однимъ  изъ  богатыхъ  по  содержанш  жел'Ьза  является  колодецъ 
во  вла]^нш  г.  Комарова,  интересный  даже  и  по  своему  положенш. 
Влад1&шя  г.  Комарова  находятся  на  Садовой  улицЪ,  идущей  оть 
Курзала  по  направленш  къ  заводу  г.  Милованова  и  соприкасаются 
съ  огородомъ  Минеральнаго  Сада.  На  даор*  вырыть  колодецъ,  глу- 
биною около  трехъ  аршинъ,  обд^ланъ  простымъ  срубомъ,  саиьогь 
примитивнымъ  способомъ. 

Если  мы  проведемъ  прямую  линш  отъ  вышеозначеннаго  колодца, 
параллельно  направленш  улицы  къ  Курзал) ,  то  упремся  какъ  разъ 
въ  старый  колодецъ  Петра  Великаго,  минуя  Курзалъ  и  колодецъ 
№  7.  Я  разываю  на  положен1е  этого  колодца,  потому  что  не  смот- 
ря на  понижен1е  по  склону  Воронежской  горы,  въ  немъ  не  замЬ* 
чается  уменьшеше  количества  железа  въ  водЪ,  какъ  указываетъ 
проф.  М)1пкетовъ,  а  напротивъ  количество  железа  въ  немъ  даже 
превосходить  старый  колодевгь  Петра  Великаго. 

Проф.  Мушкетову  существован1е  этого  колодца  повидимому  не  бы- 
ло известно,  ибо  въ  его  стать'Ь  мы  не  встрЪчаемъ  указашя  на 
него,  хотя  геологическ1я  разведки  въ  этомъ  направленш  были  бы 
желательны.  При  осмотр'Ь  колодца  въ  Авг)хте  1886  года,  вода  его 
им^ла  слабо  желтоватый  цв'Ьть  и  обладала  сильно  щелочной  реак- 
щей;  качественный  химичесшй  анализъ  показалъ  въ  ней  присутств1е 
всЬхъ  веществъ  характеристичныхъ  для  Липецкихъ  мннеральныхъ 
во]п>*  Для  количественнаго  опредЬлен1я  желЬза  колодець  былъ  вы- 
каченъ  и  вычищенъ.  Обильнаго  родника  не  замечалось,  а  струйки 
воды  со  вс^хъ  сторонъ  сруба  быстро  наполняли  колодець  и  по  Mt- 
pt  его  наполнешя  собрана  вода  для  анализа. 
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Углекислой  закиси   железа  въ   вод£   только 
что  наполненнаго  колодца 0,024826  р.  М. 

Углекислой  закиси  железа  въ  вод'Ь  колодца  че- 
резъ  сутки  по  его  наполненш) 0,035056  >    > 

Эти  данный  такъ  близко  подходягь  къ  опредЪлен1ямъ  количества 
железа  въ  водЬ  стараго  колодца  Петра  Великаго,  что  невольно  рож- 
дается мысль  о  возможной  зависимости  между  питающими  ключами 
того  и  другаго  колодца  или,  по  крайней  м^ры,  о  тождеств1&  условШ 
ихъ  минерализацш. 

На  правомъ  берегу  новаго  русла  р4ки  Линовки,  не  бол*е  какъ 
въ  полуверст*  оть  источниковъ  минеральнаго  сада,  во  pop*  ме- 
ханическаго  завода  г.  Милованова  нахортся  еще  колодцы  съ  же- 
лезистой водой,  на  которые  мы  такъ  же  не  встр^чаемъ  указашя 
въ  работЬ  проф.  Мупшетова. 

ВсЬхъ  колодцевъ  три,  оданъ  изъ  нихъ  самый  глубокШ  до  10 
арпшнъ  глубины,  нахорщШся  на  маломъ  двор'Ь  завода,  ближе  къ 
берегу  р^ки,  и  обращаетъ  на  себя  вниман1е  по  количеству  содер- 
жан1я  жел'Ьза,  которое  ничуть  не  уступаетъ  содержанЬо  железа  въ 
вод1&  въ  эксплуатируемыхъ  источннкахъ.  Кратковременность  моего 
пребыван1я  въ  Липецк*  и  утализащя  воды  колодца  для  питан1япа- 
ровыхъ  котловъ  завода,  не  дали  мн*  возможности  выкачать  и  вы- 
чистить его  и  потому  вода,  преразначенная  для  опредЪлен1я  въ  ней 
жел&за,  была  взята  изъ  нечищеннаго  колора;  но  такъ  какъ  коли- 
чество ежедневно  потребляемой  воды  довольно  велико  и  вода  взята 
со  ра  колодца,  около  трубы  питающаго  насоса,  то  можно  преро- 
лагать,  что  она  не  им-Ьетъ  времени  застаиваться  и  порергаться  раз- 
ложен1ю.  Количественное  опред^леше  углекислой  закиси  железа  въ 
вод*  показало  ея  присутств1е  въ  количеств*  0,019208  р.  М., 
что  весьма  близко  порортъ  къ  содержанш  жел*за  въ  вод*  ко- 
лоревъ  №  6  и  Л«  7.  Мен*е  ч*мъ  въ  полуверст*  къ  Ю.-В.  отъ 
влад*н1я  г.  Милованова  на  противоположномъ  берегу  р*ки  Воро- 
нежа, на  вннокуренномъ  завод*,  бывшемъ  Вогау,  нахортся  ра 
громадныхъ  и  очень  глубокихъ  колора  жел*зистой  воды.  При  по- 
с*щенш  проф.  Мушкетова  существовалъ  только  орнъ  колорцъ, 
обд*ланный  деревяннымъ  срубомъ,  изъ  котораго  и  была  взята  вода 
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ря  анализа,  произведеннаго  въ  лабораторш  Горнаго  Института  г.  Ни- 
колаевымъ 

Въ  1885  году  быль  выкопанъ  новый  колодецъ  въ  разстоянш 
рухъ  саженей  оть  стараго,  обдЪланъ  кирпнчнымъ  срубомъ  и  при 
его  углубленш,  ключи  питаюице  старый  колодецъ,  были  отведены  въ 
этотъ  посл'ЬрШ.  Не  шгЬя  даже  точныхъ  данныхъ  о  высотЬ  гори- 
зонта прФсныхъ  и  жел^зистыхъ  ключей,  питающихъ  вышеозначен- 
ные колодцы,  можно  съ  уверенностью  утверждать,  что  отведены 
были  только  пресные  ключи,  ибо  опред^^ен1е  железа  въ  вод^  ко- 
лодцевъ  показало  громарое  ихъ  различ1е. 

Содержан1е  углекислой  закиси  железа  по  опредФленш  въ  1886 
году  было: 

Въ  новомъ  колодца 0,006364  р.  Mil. 

Въ  старомъ  колодц*...* 0,028309  >     > 

что  вполне  согласно  съ  данными  г.  Николаева  для  стараго  колодца 
Вогау  (см.  таблицу).  Хотя  влад'Ьн1я  Вогау  и  выхорть  уже  изъ  пе- 
риметра охраны  эксплуатируемыхъ  источниковъ  и  проф.  Иупшето- 
вымъ  признается  существоваше  за  р^^койВоронежемъ  особой  системы 
жел1Ьзистыхъ  источниковъ,  но  я  остановилъ  свое  внимаше  на  этихъ 
колорахъ,  потому  что  они  до  некоторой  степени  дають  поняпе 
о    количества  желЬза,  встр^чаемомъ  въ  водахъ  Липецкаго  у^зр. 

СдЪлавпш  обзоръ  содержашя  желЬза  въ  Липецкнхъ  минеральныхъ 
источникахъ,  я  позволю  себе  отнестись  критически  къ  выводу,  къ 
которому  пришелъ  проф.  Мупшетовъ,  относительно  уменьшешя  ко- 
личества железа  въ  водЬ  по  Mbpt  понижешя  склойа  Воронежской 
горы. 

На  основанш  аналитическихъ  данныхъ  анализовъ  водъ,  приво. 
димыхъ  имъ  въ  его  геологическомъ  очеркЬ  Липецкаго  уЪзда,  онъ 
выводить  заключеше,  что  количество  железа  въ  водахъ  уменьшаеь 
ся  по  Mtpt  понижешя  по  склону  Воронежской  горы.  Какъ  на  са- 
мый богатый  по  содержанш  жел1№а  въ  водЪ  и  высокШ  по  положе- 
шю,  относительно  Воронежской  горы,  онъ  указываетъ  на  колодецъ 
дома  Шелихова  и  на  колодецъ  №  7  какъ  на  самый  низкШ  и  бед- 
ный по  содержанш  железа. 
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Сопоставляя  результаты  опред1^ен1я  углекислой  закиси  желЪза  въ 
вод(  колодцевъ,  расположенныхъ  по  Mtpt  понижешя  по  склону  Во- 
ронежской горы  мы  прихормъ  къ  совершенно  обратному  заключенш. 

Содержаше  углекислой  закиси  желЬза  pro  Mil. 

Вода  колодца  дома  Шелихова 0,008347. 

Вода  изъ  буровой  скважины  №  18,  заложенной 
проф.  Войславомъ  на  площар  за  часовней  (глубина  2 

<^ажени) 0,019811. 

Вода  изъ  буровой  скважины  JH«  18  (глуб   4  саж.)  0,013620. 

Вода  колодца  №  8 0,007696. 

Вода  колора  №  6 0,016121. 

Вода  колодаа  №  6  изъ  буровой  скважины,   въ  днЬ 

€го,  глубиною  3  арш.  оть  устоя  колодца 0,003844. 

Вода  со  дна  колодца  №  6 0,025937. 

Вода  стараго  колодца  Петра  Великаго 0,033311. 

Вода  со  дна  колодца  еЛ«  7 0,012263. 

Вода  изъ  буровой  скважины  №  17  около  колодца 

№  7  глубина  2  саж 0,024503. 

Вода  колодаа  дома  Комарова 0,039056. 

Вода  колота  завода  Милованова — 0,019208. 

На  основаши  этой  таблицы  невозможно    признать  уменьшешя 

4М)держашя  углекислой  закиси  железа  въ  водЬ  упомянутыхъ  колод- 
цевъ; скор^  же  принимая  еще  во  внимаше  замеченный  мною  ко- 
лебан1я  въ  содержанш  желЬза  при  различныхъ  услов1яхъ  состоян1я 
колодцевъ,  можно  признать  равномерное  распределен1е  въ  содержа- 
нш желЬза  въ  воде  по  вьппеозначенному  направленш. 

Среримъ  содержашемъ  въ  воде  углекислой  закиси  железа,  при 
настоящемъ  состоянш  колодцевъ  Липецкихъ  минеральныхъ  водь, 
можно  принять  16  mil.  gram,  на  литръ,  но  при  более  усовершенство- 
ванномъ  каптаже  источниковъ  оно,  по  всей  вероятности,  можетъ 
повыситься  до  24  mil.  gram,  на  литръ. 

Просматривая  ниже  приложенную  таблицу  и  принимая  во  вни- 
маше все  вышесказанное  относительно  характеристики  Липецкихъ 
минеральныхъ  водъ,  должно  подтвердиться  мнеше  проф.  Сабанеева, 
что  оне  принарежатъ  не  къ  чисто  железистымъ  водамъ,  а  къже- 
лезисто-щелочнымъ,  такъ  какъ  содержать  угл^шслыя  щелочи.  Оне 
нмеють  значительное  содержан1е  углекислой  закиси   железа  и  мало 
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свободной  угольной  кислоты;  да  и  трудно  было  бы  ожидать  въ  вод^. 
источниковъ,  выходящихъ  изъ  осадочныхъ  порор»,  значительнаго  ея 
содержан1я. 

Шъ  всЁхъ  возможныхъ  условШ  образована  угольной  кислоты^ 
въ  данномъ  случае  можно  признать  только  образоваше  ее  процес- 
сомъ  разложешя  органнческихъ  веществъ.  Падающая  на  поверхность 
земли  атмосферная  вода,  обогощенная  газообразными  продуктами 
воздуха,  т.-е.  кислородомъ,  азотомъ,  азотною  и  угольною  кислотою, 
проникая  черезъ  почву,  растворяегь  ея  органичесшя  вещества  и 
продукты  ихъ  разложен1я,  частью  же   увлекаетъ   ихъ  механически. 

Проницаемые  для  воды  пласты  конечно  содержать  всегда  доста- 
точное количество  атмосфернаго  воздуха,  на  счегъ  кислорода  кото* 
раго  и  совершается  окончательное  разложеше  органнческихъ  ве- 
ществъ и  обогащен!е  проникающей  воды  угольною  кислотою.  По- 
добный процессъ  образован1я  угольной  кислоты  не  есть  конечно 
частный  случай.  Количество  образующейся  угольной  кислоты  въ  про- 
ницаемыхъ  для  воды  и  воздуха  поверхностныхъ  пластахъ  земли  на 
столько  громадно  и  находится  въ  прямой  зависимости  съ  кодиче- 
ствомъ  жизни  на  земной  поверхности,  что  служить  единственньшъ 
источникомъ  угольной  кислоты  для  водъ  поверхностнаго  происхож- 
дешя,  гдЪ  невозможно  допустить  ея  образован1я  взаимодЪйств1емъ 
силикатовъ  на  углекислый  щелочныя  земли.  Органическ1я  вещества 
какъ  самой  почвы,  такъ  равно  и  увлекаемыя  водою  приходить  въ 
conpHKocHOBenie  съ  залежами  бураго  и  пшатоваго  железняка,  под- 
вергаются окислешю  на  счеть  кислорода  водной  окиси  железа,  пе- 
реводя эту  последнюю  въ  низшую  степень  окислен!я,  въ  закись  же- 
леза, которая  поглощаеть  изъ  почвенной  воды  угольную  кислоту  и 
переходить  въ  углекислую  закись  жел*за,  соль  уже  легко  раствори- 
мую въ  углекислой  вод1Б.  Хотя  проф.  Мушкетовъ  указываеть  на  мЬ- 
ловыя  песчано-глинистыя  отложешя,  содержащ1я  прослойки  пшато- 
ваго железняка  и  сЬрнаго  колчадана,  какъ  на  единственный  источ- 
никъ  минерализащи  Липецкихъ  во]гь,  но  мнЬ  кажется,  что  подоб- 
ное ограничете  слишкомъ  узко,  ибо  залежи'  бураго  железняка  на 
столько  обширны  и  встречаются  повсеместно  въ  Липецкомъ  yis^, 
что  трудно  прероложить,  чтобы  ont  не  оказывали  своего  вл1яшя 
на  минерализащю  источниковъ. 
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Я  скдоненъ  ôojTbe  въ  тому  прероложешю,  что  прослойки  шпа- 
товаго  железняка,  BCTptnaeiibia  въ  песчано-глинистыхъ  отдожец1яхъ, 
суть  продукты  BsanMOAtücTBin  кремнекислоты  на  углекислую  закись 
жел1^а,  приносимую  просачивающеюся  водою.  Такъ  какъ  известно, 
что  кремневая  кислота  все  равно  въ  видЪ-ли  квасца  или  раствори- 
мой морфикащи,  BbntcHfleTb  угольную  кислоту  изъ  водныхъ  раство- 
ровъ  бикарбонатовъ  и  карбонатовъ  жел1^а,  извести  и  магнезш,  то 
потому,  съ  большою  в(роятностью,  можно  признать  гдавнымъ  мЬ- 
стомъ  обогащешя  жел^зомъ  Липецкихъ  минеральныхъ  водъ  залежи 
бураго  железняка.  Присутств1е  закиси  марганца  въ  водЬ  еще  бол^е 
указываетъ  на  это  прероложен1е.  Конечно  не  все  железо,  извле- 
ченное изъ  бураго  жел'Ьзняка,  доходить  къ  намъ  въ  воромъ  ра- 
створа; масса  его  осаждается,  прохор  чрезъ  известковые  и  песча- 
ные пласты,  которые  обогощають  воду  известью  и  магнез1ей,  легко 
растворимыми  въ  вод'Ь,  содержащей  угольную  кислоту. 

Количество  углекислой  извести  въ  Липецкихъ  минеральныхъ  источ- 
никфсъ  составдяеть  почти  половину  твердаго  остатка  воды,  что  и 
обусловливается  выходомъ  ихъ  изъ  известковыхъ  формацШ. 

Некоторую  особенность,  замечаемую  въ  состава  Липецкихъ  ми- 
неральныхъ водъ,  составляеть  значительное  преобладаше  солей  кал1я. 

Соли  кал1я  обыкновенно  р'^ро  встречаются  какъ  составныя  ча- 
сти водъ,  и  притомъ  въ  незначительномъ  количеств'^,  гораздо  мень- 
шемъ  содержашя  солей  натр1я.  Потому  причину  преобладан1я  солей 
кал1я  надо  искать  въ  чисто  м^стныхъ  услов1яхъ.  Такъ  какъ  атмос- 
ферическимъ  водамъ  приходится  проникать  чрезъ  песчано-глинистыя 
породы,  а  по  преобладашю  тш  въ  нихъ  надо  преролагать,  что 
ont  образовались  изъ  калистыхъ  полевыхъ  шпатовъ,  то  въ  раство- 
римыхъ  силикатахъ  кал1я  и  вообще  щелочахъ  н^ть  недостатка,  и 
какъ  показывають  анализы  нЪкоторыхъ  пр'Есныхъ  ключей,  соли  ка- 
л1я  и  въ  нихъ  находятся  въ  значительномъ  количества.  Подтверж- 
ден1емъ  вьппесказанному  могутъ  служить  еще  порочвенныя  воды, 
который  всЬ  окрашены  въ  бурый  цв^тъ  отъ  растворимыхъ  пере- 
гнойныхъ  щелочей. 

Количество  юда  въ  водФ  минеральныхъ  источниковъ  на  столько 
мало,  что  искать  причину  его  присутств1я  невозможно. 
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Некоторые  бальнеологи,  желая  умалить  значеше  Липецкихъ  же- 
лЪзистыхъ  источниковъ,  указывають  на  присутств1е  органическнхъ 
веществъ,  азотной  кислоты  и  амшака.  СлЪдуеть  однако  заметил», 
что  натура  встр^чаюощхся  въ  водЪ  органнческихъ  веществъ  до 
снхъ  поръ  еще  совершенно  не  разработана  и  не  всегда  возможно 
счкгатъ  амм1акъ  и  азотную  кислоту  конечнвпш  продуктам»  окисле- 
Hifl  органнческихъ  веществъ  содержащихъ  азоть.  Возможные  сл^^чаи 
образован1я  амм1ака  и  азотной  кислоты  въ  природа  настолько  раз- 
нообразны и  повсеместны,  что  трудно,  я  думаю,  найти  источникъ 
воды,  выходящШ  изъ  сравнительно  неглубокихъ  пластовъ,  который 
не  содержалъ  бы  ихъ  въ  большемъ  или  меньшемъ  количества.  Даже 
воды,  выходящ1я  изъ  болЪе  глубокихъ  пластовъ  земли,  по  всей  ве- 
роятности, не  свободны  оть  этихъ  посл*днихъ,  хотя  въ  существу- 
ющихъ  анализахъ  мы  ptpo  встрЪчаемъ  кодичественное  ихъ  опре- 
д^леше.  Если  же  мы  примемъ  еще  во  внимаше  громадное  распро- 
странеше  въ  npnpoj^  известняковъ,  способствующихъ  къ  образова- 
н1ю  азотнокислыхъ  солей,  при  действш  на  нихъ  углеамм1ачцшъ 
солей,  встречающихся  хотя  и  въ  незнач1ггельномъ  количестве  въ 
воздухе,  то  присутств1е  азотной  кислоты  и  амм1ака  въ  воде  источ- 
никовъ мы  не  будемъ  относить  къ  ихъ  загрязнешю,  а  къ  нор- 
мальной составной  части. 
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UEBER  DIE  ZUNEHMENDE  ZAHL  DER  BLITZSCHLÄGE 
UND  DIE  URSACHEN   DERSELBEN/ 

Von 

J.   Weinberg. 

(Mit  Tafeln  IX   und  X). 


I. 

Seit  geraumer  Zeit  werden  über  die  Ursache  der  atmosphäri- 
schen Electricität  wissenschaftliche  Untersuchungen  angestellt,  ohne 
jedoch  auf  den  Grund  der  Sache  zu  kommen.  Es  sind  überhaupt 
in  neuester  Zeit  darüber  eine  Menge  mehr  oder  weniger  scharfsin- 
niger Hypothesen  an  den  Tag  gekommen,  die  aber  leider  nichts 
mehr  als  solche  sind  und  bleiben, — d.  i.  Hypothesen,  ohne  scharfe 
wissenschaftliche  Begründung,  sich  blos  auf  ein  paar  Experimente 
stützend  ohne  jedoch  den  meisten  electrischen  Vorgängen  in  unse- 
rer Atmosphäre  Rechnung  zu  tragen,  ohne  allem  dem  zu  entspre- 
chen, was  man  von  einer  Theorie,  in  eigenem  Sinne  des  Wortes, 
fordern  kann  und  darf. 

Bleibt  uns  aber  die  wahre  Ursache  (eine  oder  mehrere)  der 
atmosphärischen  Electricität  bis  jetzt  noch  verborgen,  so  muss  um 
so  mehr  die  genaue  und  umständliche  Erforschung  aller  Effecte  der 
in  unserer  Amosphäre  waltenden  electrischen  Kraft  uns  obliegen, 
da  doch  nur  die  Erforschung  der  Effecte  einer  Kraft  uns  auf  die 
wahre  Theorie  derselben  ftihren  kann.  Sind  wir  auch  über  die  Ur- 
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sache  einer  der  allgemeiaen  Kraft  anterliegendea  Erscheinung  noch 
im  Dunkeln,  so  sind  wir  dennoch  verpflichtet,  dieser  Erscheinung, 
als  dem  Theil  eines  grossen  Ganzen^  wo  möglich  umständlicher 
nachzuspüren. 

Dieser  Kategorie  können  wir  hillig  die  in  neuester  Zeit  bemerkte 
Häufigkeit  der  Blitzschäden  und  die  Vermehrung  der  Blitzgefahr  an- 
reihen. In  vorliegender  Abhandlung  sollen  die  darüber  gemachten 
Beobachtungen,  so  wie  auch  die  sich  darauf  beziehenden  theoreti- 
schen Schlüsse,  besprochen  werden. 

Zuerst  begegnen  wir  einer  Erörterung  dieser  Frage  bei  v.  Be- 
zold  (1869)  *),  der  die  Zahl  der  Blitzschläge  in  versicherte  Ge- 
bäude im  Königr.  Bayern  in  den  Jahren  1844—1865  den  Acten 
der  dortigen  Brandversicherungsanstalten  entnahm.  In  besagtem  Zeit- 
räume kamen  auf  eine  Million  versicherter  Gebäude  alljährlich  44 
Blitzschäden.  Zur  besseren  Einsicht  der  Vermehrung  oder  Vermin- 
derung der  letzteren  berechnete  v.  Bezold  für  jeden  Bezirk  des 
Königr.  Bayern  „die  FrequenzzahP,  worunter  er  den  Quotienten 
aus  der  Zahl  der  versicherten  Gebäude  dividirt  durch  die  Zahl  der 
vom  Blitz  getroffenen  versteht,  wie' denn  auch  dieser  Quotient  als 
Hasstab  der  Blitzschäden  betrachtet  werden  kann.  Eine  Verglei- 
chung  dieser  Grössen  zeigt  nun  eine  Zunahme  der  Blitzschäden  und 
der  Gewitter  überhaupt,  welches  Factum  v.  Bezold  noch  1869  zu 
folgendem  Schlüsse  führte:  „wenn  man  die  Vertheilung  (der  Ge- 
witter) innerhalb  der  ganzen  zu  Gebote  stehenden  Zeit  von  33 
Jahren  ins  Ange  fasst,  so  findet  man,  dass  seit  Ende  der  dreissi- 
ger  Jahre  die  Anzahl  der  auf  die  einzelnen  Jahre  treffenden  Fälle 
in  imunterbrochener  Zunahme  begriffen  ist"  F.  Bezold  wendet 
sich  nun  zu  den  60-jährigen  Beobachtungen  auf  Hohenpeissenberg 
(Sternwarte,  ehemaliges  Kloster  in  Oberbayern)  und  auch  hier  fin- 
det er  einen  ähnlichen  Verlauf:  „das  Ende  der  30-er  Jahre  zeigt 
ein  Minimum  der  Zahl  der  auf  ein  Jahr  kommenden  Gewitter,  wäh- 
rend sie  von  da  nach  beiden  Seiten  zu,  vor-und  rückwärts,  wächst". 
Ferner  untersucht  der  Verfasser  die  Häufigkeit  der    Blitzschläge  in 


•)  Pogfr.  Ann.,  Bd.  CXXXVI;  Zur  GewUterkunde.  Von  Ж  von  Bezold. 
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Bayern  in  den  eiazelnen  Honatshälften;  hinsichtlich  dieser  Frage 
verweisen  wir  den  Leser  auf  die  Abhandlang  v.  ВемоИсГз. 

Fttnf  Jahre  später  erschien  von  demselben  Gelehrten  eine  wei- 
tere Untersuchung  ttber  besagten  Gegenstand  *).  Eine  grosse  Zahl 
von  Beobachtungen,  mit  grosser  Sorgfalt  geprüft  und  verschiedenen 
Combinationen  unterworfen,  wurde  zu  einem  Diagramm  verwendet, 
das  der  Autor  auch  mit  der  Curve  der  Sonnenfiecke  vergleicht  und 
daraus  zu  folgendem  Resultate  gelangt:  hohe  Temperaturen  sowohl 
als  fleckenfreie  Sonnenfläche  bedingen  gewitterreiche  Jahre.  Da 
nun  die  Maxima  der  Sonnenflecke  mit  der  grössten  Intensität  der 
Polarlichter  zusammenfallen,  so  folgt  daraus,  dass  beide  Gruppen 
electrischer  Erscheinungen,  Gewitter  und  Polarlichter,  einander  ge- 
wissermassen  ergänzen,  so  dass  gewitterreiche  Jahre  nordlichtarmen 
entsprechen  und  umgekehrt. 

Bevor  wir  die  1884  erschienene  Arbeit  v.  BezoW%  abermals 
das  Köngr.  Bayern  betreffend^  besprechen,  wenden  wir  uns  zu  den 
Beobachtungen  in  andern  Gegenden. 

Im  November  1871  besprach  diesen  Gegenstand  QtUwasser  in 
seinem  in  der  75-ten  Hauptversammlung  des  sächs.  Ingenieur-und 
Architekten-Vereins  in  Leipzig  gehaltenem  Vortrag.  Auch  Gubwasser 
gelangt  durch  die  Vergleichung  der  im  Königr.  Sachen  im  Ver- 
lauf von  1841  bis  1870  vorgekommenen  Blitzschläge  zum  Schluss, 
dass  die  Zahl  der  Blitzschläge  (zündende  und  kalte  zusammenge- 
rechnet), wenn  auch  von  Zeit  zu  Zeit  schwankend,  doch  in  einer 
allmäligen  Zunahme  begriffen  ist.  So  betrug  z.  B.  die  Mittelzahl 
der  Blitzschläge  in  folgenden  Pentaden: 

1841  —  1845  12 

1859  —  1863  66 

1864  —  1868  1Ô3 

1869  —  1871**)  101 


*)  W.  V.  Bezold,  lieber  gesetxmSssige  Schwankungen  in  der  fià'afigkeit  der  Ge- 
witter. Sitzangsber.  der  math.-phys.  Classe  d.  Bay.  Akad.;  Not.  1874. 
*♦)  Für  1871— bloss  bis  NoTember. 
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Die  meisten  Blitzsclüäge  fallen  im  Königr.  Sachsen  durchschnit- 
lieh  auf  Juni  und  Juli;  doch  bemerkt  Qutwasser  dass  in  der  dreis- 
sigjährigen  Periode  (1841 — 1871)  nur  in  den  letzten  Jahren  (1867, 
1868  und  1869)  Blitzschläge  auf  Gebäude  auch  in  den  Monaten 
November  und  December  vorgekommen  sind,  was  auf  eine  Ver- 
stärkung der  Luft-Electricität  sogar  in  diesen  Monaten  hindeutet. 

Anno  1884  u.  1885  beschäftigte  sich  mit  dieser  Frage  L  Frey- 
berg *).  Mit  Bezug  auf  das  Königr.  Sachsen  benutzt  der  Autor  alle 
eine  Schadenvergtttigung  fordernden  Blitzschläge  von  1859  bis  1884 
und  zugleich  giebt  er  ein  Diagramm,  das  den  Verlauf  der  Blitzge- 
fahr im  Königr.  Sachsen,  im  Kön.  Bayern  und  in  der  Provinz 
Sachsen  zeigt,  (s.  Diagramm  №  2).  (Wir  haben  auch  die  Jahre 
der  Maxima  und  Minima  der  Sonnenflecke,  so  wie  auch  der  Kord- 
lichter hier  beigegeben,  zu  weiterem  Vergleiche).  Aus  diesem  Dia- 
gramm ist  die  continuirlich-steigernde  Blitzgefahr  in  benannten  drei 
Gegenden  deutlich  zu  ersehen,  wie  auch,  dass  beide  Curven  für 
das  Königr.  und  für  die  Provinz  Sachsen  gut  mit  einander  stim- 
men. Es  zeigt  sich  ferner  „dass  das  Königr.  Sachsen  zu  den  durch 
Blitzschlag  am  meisten  bedrohten  Gegenden  Deutschlands  gehört. 
Die  Gefährdung  der  Gebäude  ist  in  Sachsen  so  gross,  wie  in  der 
stark  bedrohten  Provinz  Schleswig-Holstein  und  dreimal  so  gross 
als  in  Bayern^.  Aus  den  von  Freyberg  gegebenen  Daten  haben 
wir  folgende  5-jährige  Mittelzahlen  mit  Bezug  auf  die  Anzahl  der 
Blitzschläge  (zündende  und  kalte)  sowohl  auch  auf  die  Grösse  der 
Blitzgefahr  bezogen  auf  1  Million  Gebäude  berechnet: 


PenUden. 

Aot.  der 
Blitieblage. 

erosse  d. 
BIilig«fabr. 

1859   —   1863 

66 

104 

1864  —  1868 

100 

155 

1869  —  1873 

111 

170 

1874  —  1878 

139 

207 

1879  —  1883 

180 

258 

1884 

310 

432 

*)  Sitiungsb.  der  niturw.  Gei.  hie  in  Dresden  1884-,  Eleetroteebniiebe  Zeitsehrift 
1886,  pg.  369.  Wir  haben  letitere  Arbeit  benuttt 
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Es  ist  daraus  ein  stetiges  Wachsen  beider  Grössen  zu  ersehen, 
besonders  aber  im  Zeiträume  1879 — 1883;  überraschend  gross  ist 
die  Zahl  für  1884.  Im  Verlaufe  von  25  Jahren  hat  sich  demnach 
die  Anzahl  der  Blitzschläge  im  Kön.  Sachsen  fast  verdreifacht,  die 
Grösse  der  Gefahr  mehr  als  verdoppelt:  Es  zeigt  sich  ferner,  dass 
die  Zahl  der  kalten  Blitzschläge  sieh  in  dieser  Zeit  mehr  als  ver- 
vierfacht hat,  während  die  zündenden  sich  nur  um  34  %  vergrös- 
sert  haben,  was  Freyberg  mit  Recht  der  steten  Vermehrung  harter 
Dachungen  zuschreibt. 

In  Betreff  des  Kön.  Sachsen  liegt  uns  auch  eine  Arbeit  von 
Leuthold  vor  *),  einen  grösseren  Zeitraum  umfassend.  FünQährige 
Mittelzahlen  zeigen  auch  hier  eine  stete  Vergrösserung  der  Blitz- 
schläge, obgleich  die  Zahlen  von  den  Freyberg'schen  abweichen  (in 
runden  Zahlen). 


— m — 

ет — 

PenUden. 

d.  Blitz- 

d.  Blituehl. 

Diff. 

schlafe. 

(pro  Jahr). 

184^  —  48 

95 

19 

24 

1849  —  53 

213 

43 

3 

1854  —  58 

228 

46 

20 

1859  —  63 

332 

66 

37 

1864  —  68 

515 

103 

21 

1869         73 

620 

124 

33 

1874  —  78 

786 

157 

43 

1879  —  83 

1002 

200 

Obgleich  die  Differenzen  bald  positiv,  bald  negativ  sind,  so  ist 
doch,  angefangen  von  1858  (von  welcher  Zeit  an  die  Aufzeich- 
nungen sicher  sind),  ein  Steigen  zu  bemerken,  was  auf  eine  con- 
tinuirliche  Vermehrung  der  Blitzgefahr  hindeutet.  Seit  1859  hat 
sich  die  Zahl  der  Blitzschläge  im  Königr.  Sachsen  fast  vervier- 
facht,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  seit  1859  die  statistischen  Auf- 
zeichnungen, wenigstens  in  Bezug  auf  die  ZaM  der  Fälle,  die  voll- 
ständigste Sicherheit  gewähren.  Wir  entlehnen  Leuthold's  Aufsatze 
das  Diagramm  (№  3),  welches  die  Zahl  der  Blitzschläge  im  Königr. 


*)  „Die  Häufigkeit  der  Blitzschläge  im  Kön.  Sachsen'^,  Cinlingenieur,  1886,  pg.  1. 
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Sachsen  von  1841  bis  1883  zeigt.  Linie  AAA  (punktirt)  zeigt 
die  Hittelgrösse  je  nach  den  Pentaden. 

Während  wir  im  Königr.  Sachsen  binnen  30  Jahre  (1841 — 
1870)  1620  (also  pro  Jahr  54)  Blitzschläge  ersehen,  giebt  die 
folgende  13-jährige  Pefiode  (1871—1383)  schon  2210  (pro  Jahr 
170),  und  doch  haben,  nach  Leuthold^  angefangen  vom  1  Januar 
1870  bis  December  1882,  die  Gebäudecomplexe  sich  nur  um 
12,04 Voj  und  die  Zahl  einzelner  Gebäude  nur  um  9,697o  vermehrt. 

Je  nach  den  Monaten  ergiebt  sich  für  das  Königr.  Sachsen  binnen 
der  43-jährigen    Periode    folgende  Zahl  und  7o  der  Blitzschläge: 


Blitischliig«. 

/o 

Diff. 

9 

0,23 

6 

3 

0,08 

20 

23 

0,60 

104 

127 

3,32 

489 

616 

16,08 

549 

1165 

30,42 

14 

1151 

30,05 

555 

596 

15,56 

484 

112 

2,93 

94 

18 

0,47 

15 

3 

0,08 

4 

7 

0,18 

Januar  .  . 
Februar.  . 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli  .... 
August.  . . 
September 
October.. . 
November 
December . 


Es  ergeben  sieh  demnach  zwei  Minima  (Febr.  U;  Novemb).  An- 
gefangen vom  Februar  wächst  die  Zahl  der  Blitzschläge  stetig  und 
erreicht  ihr  Maximum  im  Juni,  um  von  dann  wieder  stetig  bis 
November  abzunehmen.  Am  grössten  ist  die  Vermehrung  im  Juni, 
die  Verminderung — im  August. 

Weber  *)  benutzte  hinsichtlich  der  Provinz  Sachsen  die  Acten 
der  3  Feuer-Societäten  dieser  Provinz,  so  wie  auch  2  von  Kass- 
ner  (Director  der  Provinzial-Städte-Feuer-Societät)  entworfenen  Kar- 
ten, die  den  Verlauf  der  Blitzchläge  für  zwei  Perioden  1864 — 
1873  und  1874—1883    darstellen.    Es   ist    daraus   auch  in  der 


*)  Electrotechn.  Zeitschr.  1885.  pg.  278. 
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Provinz  Sachsen  eine  Vermehrung  der  Blitzschläge  zu  ersehen: 
während  auf  1864—1873  nur  763  Bl.  kommen,  zeigt  das  fol- 
gende Decennium  schon  1441,  mithin  eine  Vermehrung  топ  91,4 Vp- 
Dem  Kön.  Sachsen  ähnlich,  zeigt  sich  auch  hier  eine  viel  stärkere 
Vermehrung  der  nichtzUndenden  Blitze,  als  Mer  zündenden  (ll4,5Vo 
gegen  50,4 VJ,  was  derselben  Ursache,  d.  i.  der  Vermehrung 
der  harten  Dachbedeckungen  zuzuschreiben  sei.  Auf  die  interes- 
sante Arbeit  Weheres  kommen  wir  nochmals  zurtick. 

Derselbe  Gelehrte,  sowie  auch  Prof.  Karsten,  haben  sich  viel 
mit  den  Blitzschäden  in  der  Provinz  Schleswig-Holstein  beschäf- 
tigt *)  und  zeigt  sich  diese  Gegend  als  eine  der  am  stärksten 
vom  Blitz  gefährdeten.  Berichte  von  1879  bis  188o  weisen  in 
benannter  Provinz  Blitzschäden  jährlich  von  250,000  bis  300,000 
Mark  auf.  Wie  überall,  so  ist  auch  hier  der  Monat  Juli  der  ge- 
witterreichste und  sind  ländliche  Gebäude  dem  Blitze  mehr  unter- 
worfen als  städtische.  Prof.  Karsten  berichtet,  dass  aus  den  Er- 
fahrungen der  Lübecker  Versicherungsgesellschaft  fUr  ländliche 
Gebäude  sich  eine  Vervierfachung  der  Blitzgefahr  in  Zeit  von 
5  Decennien  ergebe,  und  dass  auch  Bwys-BaUot  Aehnliches  in 
Holland  beobachtet  habe.  Die  Zunahme  der  Blitzschläge  soll  auch 
in  der  Eheifi(provinz,  in  Posen  und  anderwärts  beobachtet  wor- 
den sein.  Karsten  berechnet  die  in  ganz  Deutschland  jährlich 
durch  die  Gewitter  verursachten  Brandschäden  auf  6  bis  8  Millio- 
nen Mark  und  diese  Summe  scheint  eher  zu  niedrig  als  zu  hoch 
veranschlagt  zu  sein;  nach  Holz  soll  sich  die  Blitzgefahr  für  ganz 
Deutschland  binnen  1854  bis  1877  von  1  auf  2,75  {also  imge- 
ßhr  dreifach)  vermehrt  haben  **). 

Mit  grosser  Sorgfalt  hat  D-r  W.  Holz  diese  Frage  einer  Un- 
tersuchung unterworfen,  insbesondere  was  die  blitzbezüglichen  bau- 
lichen Einrichtungen  und  den  Verlust  durch  Blitze  anbelangt  ***). 


•)  Ibid.  pgg.  9  0.  137. 

**)  Jahrb.  der  Erfindungen  1872,  pg.  193;  Electroteebn.  Zeitsebr.  1685,  pgg. 
138  a  278. 

***)  Dr.  W.  Но1Яч  Ueber  die  Znnabme  der  Blitsgefabr  und  ibre  Termutblicben 
Ursachen,  Leipzig  1881. 
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Der  Autor  benutzte  zahlreiche  Daten  aus  vieleu  Gegenden  Deutsch- 
lands, so  wie  auch  aus  Oesterreich  und  der  Schweiz.  Leider  aber 
beziehen  sich  diese  Daten  auf  verschiedene  Perioden  und  finden 
wir  in  manchen  Orten  fttr  einige  Jahre  gar  keine  Itotizen.  Aus 
den  von  Dr.  Holz  gegebenen  Daten  haben  wir  fttr  verschiedene 
Orte  Mitteigrössen  berechnet,  wo  möglich  fflr  gleichzeitige  Inter- 
vaHe.  Fehlen  fttr  die  eine  Periode  zwei  oder  mehrere  Jahre  und 
sind  folglich  Vergleiche,  unsicher,  so  steht  jedesmal  in  folgenden 
Tabellen  das  Zeichen  (*);  sehr  unsichere  Daten  haben  wir  ganz 
weggelassen. 

Jährliche  Zahl   der  Gewitter. 
1. 


Jahr«. 

Carle- 
ruhe. 

Cab. 

Zürich. 

Й     Wi.o. 

Кгешв 
Mun- 
ster. 

Prag. 

18 >2     1841 
1841—1877 

23 
19 

16 
23 

14* 

17 

23* 
18 

21* 
21 

24* 
21 

24* 
17 

u. 


Jahre. 

Leip- 

Bre- 
men. 

sau. 

Güter- 
sloh. 

Gros- 
röhr- 
dorf. 

Lü- 
beck. 

Claus- 
sen. 

Daniig. 

Mann- 
heim. 

1830—1853 
1853-1877 

15 
24 

13 
13 

17* 
19 

20 
25 

22* 
24 

10* 
13 

23* 
23 

8* 
10 

19* 
19 

in. 


Jahre. 

Darm- 
sUdt. 

CSin. 

Crefeld. 

Hurehs- 
hagen. 

Frank- 
furt. 

Posen. 

С1ете. 

Königs- 
berg. 

1846—1861 
1861—1877 

20 
23 

19 

22 

18 
23 

29 
34 

13 
15 

18 
18 

22* 
23 

14* 
13 

IV. 


Jahre. 

'S 

о 

Bres- 
lau. 

:© 

Brnch- 
sal. 

Sais- 
burg. 

Lai- 
baeh. 

Brunn. 

Kra- 
kaa. 

Lem- 
berg. 

1850—1865 
1865—1877 

M  3.  1887. 

19 

18 

14 

13 

18 
18 

25* 
25 

23* 
26 

25* 
25 

12* 
14 

21* 

18 

4 

19* 

15 
i 
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Jahr«. 

Sehw*. 
in. 

R08> 

toek. 

Schön- 
berg. 

Po«l. 

Wust- 
row. 

Mün. 
st«r. 

llemel . 

U«ffi- 
barg. 

Emden. 

1854—1865 
1865—1877 

14 
16 

11 

13 

14 
16 

6 

15 
15 

19 
19 

7 
9 

17* 
17 

71* 

18 

VI. 


Jahre. 

Herren- 
dorf. 

Lüne- 
burg. 

a 

13 

CUus- 
thaL 

Hanno- 
тег. 

ij 

Gsttitt- 
gen. 

Lönin- 
gen. 

В 

1854—1865 
1865—1877 

12 

12 

16 

19 

13 
12 

17 
14 

20 
22 

15* 
15 

25* 
23 

16* 
15 

9* 
13 

VII. 


Jahre. 

Begen- 
walde. 

Eiehberg.    ЬД"«^- 

PutH«. 

AltsUt- 
ten. 

Bem- 
burg. 

1859—1869 
1869—1877 

28 
28 

21 
20 

21* 
20 

18* 
12 

12* 
17 

16* 
14 

VIII. 


Jahre. 

Flens- 
burg. 

EUfletb. 

1- 

Villin. 
gen. 

Petlau. 

Klagen- 
fnrt. 

Trieat. 

1870-1873 
1874—1877 

12 
14 

16 
16 

25 

22 

23 
19 

23 
24 

15 
15 

30 
26 

41* 
29 

26* 
25 

• 

IX. 

Jahre. 

Bre- 
geni. 

>- 

i 

Ctas- 
lau. 

Marien- 
berg. 

Schön- 
berg. 

Tamo- 
pel. 

.1 

Leaina. 

1870—1873 

1874—1877 

17 
23 

21 
31 

23 
22 

10 

11 

12 
10 

13 
19 

15 
5 

21 
30 

22 
18 

Folgende    zwei   Tabellen  geben  die  jährlichen  Mittelzahlen  der 
Gewitterzahl  in   Deutschland  und  Oesterreich;  erste  Tabelle  bezie- 
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het  sich  auf  drei  8— jährige  Perioden;  in  der  zweiten  wird  die 
erste  Periode  (1853 — 1861)  als  die  Einheit  betrachtet.  Die  Orts- 
zahl ist  oben  angezeigt: 

X. 


86 

20 

16 

23 

12 

7 

2 

Jabre. 

^t 

TS« 

•4>'o 

■ii 

S- 

'.2 

■s-c 

»а 

<=-S 

e-a 

»■s 

■S  о 

> 

S* 

**! 

*i 

»s 

Mg 

|£ 

'S 

о 

а 

'^ 

о 

а 

со 

1853—1861 

18,3 

18,5 

17,9 

16,8 

21,2 

18 

_ 

1861—1869 

17 

17,8 

15,9 

15,4 

20,1 

19,7 

14,5 

1869—1877 

19,3 

20,5 

17,8 

17,8 

22Д 

16,6 

17 

XL 


86 

20 

15 

23 

12 

7 

2 

Jahre. 

s® 

©g 

11 

.в 

1     о 
•«  «2 

к4 
s -s 

1 

a 

о 

О 

Ö 

О  *■ 

со 

1853—1861 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

_ 

1861—1869 

0,93 

0,96 

0,89 

0,92 

0,95 

1,09 



1869—1877 

1,05 

1,11 

0,99 

1,06 

1,04 

0,92 



Aus  diesen  Tabellen  ist  zu  ersehen: 

1)  Obgleich  aus  den  von  D-r  Hob  für  einzelne  Beobachtungs- 
punkte gegebenen  Daten  für  eine  gewisse  Jahreszahl  hinsichtlich 
der  Vermehrung  oder  Verminderung  der  jährlichen  Gewitterzahl 
keine  Gesetzmässigkeit  zu  ersehen  ist,  so  bemerken  wir  doch  aus 
den  oben  gegebenen  Perioden  eher  eine  Vergrösserung  als  eine 
Verminderung  der  Gewitter.  Von  den  75  Beobachtungspunkten  zei- 
gen 33  (also  44%)  eine  Vermehrung,  26  eine  Verminderung;  in 
16  Fällen  giebt  die  spätere  Periode  dieselbe  Zahl  wie  die  frü- 
here Periode. 

2)  Je  continuirlicher  die  jährlichen  Verzeichnungen  in  irgend 
einem  Orte,  desto  häufiger  bemerken  wir  eine  Vermehrung  der  Ge- 
witter; eine  Verminderung  aber,  oder  unveränderte  Grössen  finden 

43* 
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тт  meiatentheils  dort,  wo  eine  «mehr  oder  weniger  ftthlbare  Lücke 
in  den  jährlichen  Daten  sich  Yorflndet.  So  z.  B.  ersehen  wir  eine 
Yergrössernng  in  23  Fällen,  wo  continuirliche  Beobachtungen  vor- 
liegen, und  10  Fällen  bei  lückenhaften  (meistentheils  in  der  ersten, 
früheren  Periode);  Terminderungen  finden  wir  aber  in  14  continuir- 
liehen  und  12  lückenhaften  Fällen;  unveränderte  Grössen — resp. 
in  10  und  6  Fällen.  Es  stützen  sich  demnach  Уегдгозяепшдеп 
auf  mehr  zuverlässige  Daten  als  Verminderungen  oder  constante 
Grössen  und  wahrscheinlich  hätten  beide  letzteren  Fälle  andere  Re- 
sultate erwiesen,  wären  in  den  ersten,  frühern  Perioden  die  Beo- 
bachtungen regelmässiger  gewesen,  ohne  viele  Lücken  zu  enthalten. 
Die  Tabellen  lY,  УП  und  YUI  zeigen  vorwaltende  Verminderungen, 
sind  aber  theils  aus  lückenhaften,  theils  aus  kurzen  Perioden 
erschlossen. 

3)  Für  Deutschland  ersehen  wir  eine  Verminderung  der  jährli- 
chen Gewitter  von  Süden  nach  Norden  und  von  Westen  nach  Osten, 
wie  es  hinsichtlich  der  meteorologischen  Vorgänge  in  unserer 
Atmosphäre  auch  anders  nicht  zu  erwarten  war. 

Für  die  Zahl  der  Blitzeinschläge  benutzte  Hob  die  Acten  ver- 
schiedener Brandversicherungs-Institute  von  Deutschland,  Oesterreich 
und  der  Schweiz;  mittelst  dieser  Daten  berechnete  er  die  mittlere 
Zahl  der  jährlichen  Blitzeinschläge  (zündende  und  kalte)  auf  je 
eine  Million  Gebäude.  Wir  geben  in  folgenden  Tabellen  die  von 
uns  berechneten  Zahlen  für  verschiedene  Perioden.  Zahlen  aus 
lückenhaften  Reihen  berechnet  sind,  wie  zuvor,  mit  (*)  be- 
zeichnet. 

Jährliche  Zahl  der  Blitzeinschläge. 

Ж 


Periode. 

Beyern 

diese,  de« 

Rheins. 

Cant.  Bern. 

ProT. 
Posen. 

Sechsen- 
Weimar. 

Oesterreich 
ob  der  Ens. 

1834-1857 
1857—1877 

35 
66 

119 
135 

50 

89 

13* 
40 

47* 
92 
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хш. 


Periode. 

Eheinpro- 
Tini. 

Westfalen. 

Branden- 
berg. 

ProT.  Sach- 
sen. 

Schlesien. 

1851—1865 
1865—1877 

50 
91 

144* 

268 

50* 

97 

51* 

98 

61* 
80 

XIV. 


Periode. 

1» 

ь 

s 

•S« 

ц 

h 

о 

sa 

в 

в 

о 

M 

1  « 

11 
■3 

1 

а 
а 

tS 

1854—1865 
1865—1877 

59 
109 

87 
188 

'14 
33 

SI 
100 

10 
30 

100 
217 

137 

286 

126 
261 

56* 
160 

93* 
239 

XV. 

Periode. 

Canton 
Thurgaa. 

Canton 
S-t  Gallen. 

Canton 
Aargau. 

Tirol,  Vorarl- 

berg  u.  Licb- 

tenatein. 

ttaUuen 

und  Bako- 

Tina. 

1854—1865 
1865—1877 

94 
184 

44 

87 

76 
121 

59 
62 

75* 
75 

XVI. 

Periode. 

1« 

Deutaehe 
L«nder. 

11 

West- 
Deuteehl. 

6 

Oat- 
Deutschl. 

8 

Nord. 

Dentsch. 

8 

Süd- 

Deutschl. 

1853—1861 
1861—1869 
1869—1877 

134 
178 

302 

65 

85 
150 

70 
100 
153 

94 
122 
204 

•39 
56 

98 

XYU. 


-î3- 

u 

6 

-§- 

-T- 

-5" 

4 

Periode. 

t^ 

ii 

il 

Ц 

î*  5 

i 

M 

-S 

^1 

*g 

£a 

"ô 

s 

■5 

•J 

a 

«a 

о 

00 

1853—1861 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1861—1869 

1,33 

1,31 

1,43 

1,31 

1,44 

1,26 

1,29 

1869—1877 

2,25 

2,31 

2,19 

2,17 

2,51 

1,67 

1,67 
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In  den  beiden  letzten  Tabellen  giebt  die  eine  (XVI)  die  Zahl 
der  Blitzeinschläge  für  3  Perioden;  die  zweite  aber  (XVII)  giebt  ver- 
hältnissmässige  Grössen,  die  erste  Periode  als  1  betrachtet-  (Die 
Zahl  der  Beobachtangspunkte  ist  oben  verzeichnet): 

Die  in  den  vorgeführten  Tabellen  verzeichneten  Grössen  führen 
nun  Zu  folgenden  Schlüssen: 

1)  üeberaU  zeigt  sich  eine  starke  Vermehrung  der  Blitzgefahr, 
am  meisten  aber  von  der  zweiten  Hälfte  unseres  Jahrhunderts  an. 
Für  Schleswig-Holstein  lag  uns  nur  eine  Zahl  (93)  für  die  erste, 
frühere  Periode  vor,  die  wir  auch  benutzten;  dasselbe  begegnet 
uns  auch  bei  Galizien  und  Bukowina.  Da  aber  beide  Grössen  sich 
auf  die  letjsten  vier  Jahre  der  früheren  Periode  beziehen  (1861 — 
1865),  so  sind  dieselben  eher  viel  zu  gross  als  zu  klein  zu 
betrachten  und  somit  sind  auch  die  gleichen  Zahlen  für  Galizien 
und  Bukowina  (75)  in  beiden  Perioden  zu  erklären;  wir  ersehen 
aber  auch  eine  sehr  starke  Vermehrung  der  Blitzgefahr  in  Schles- 
wig-Holstein in  neuerer  Zeit. 

2)  Zeigen  Tab.  I — XI  keine  allörtliche  Vermehrung  der 
mittleren  jahrlichen  Gewitterzahl,  so  ist  dieses  bezüglich  der  Blitz- 
einschläge aus  Tab.  XII — ^XVII  ohne  Zweifel  zu  ersehen — durch- 
schnitlich  um  2  V^  mal.  Es  hat  sich  demnach  in  Deutschland,  Oester- 
reich  und  der  Schweiz  die  Blitzgefahr  weit  stärker  als  die 
GewitterzaM  vergrössert. 

Wir  kommen  nun  auf  die  neuere  und  umständliche  Arbeit  v. 
BezoMs  *).  Die  Ergebnisse  der  Bayerischen  Versicherungsanstalten 
(fast  ganz  in  den  Händen  des  Staates)  im  Verlauf  der  Periode 
1833 — 1884  wurden  vom  Autor  zum  Beweise  der  allmähligen  Ver- 
mehrung der  Blitzgefahr  in  Bayern,  so  wie  auch  zum  Beweise  der 
Connection  dieses  Factums  mit  der  Häufigkeit  der  Sonnenflecke  benutzt. 
Die  Data  sind  tabellarisch  zusammengestellt  und  ist  die  Häufigkeit 


*)  W.  V.  Etzold.  Ueher  zündende  Blitze  im  Künigr.  Bayern  während  des  Zeit- 
raumes 1388  bis  1882;  Abb.  d.  II  Gl.  d.  K.  Bayr.  Akad.  d.  Wiss.  XV  Bd.  1 
Abth.;  Mttncben  1884,  pgg.  171—228. 
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und  Heftigkeit  der  Gewitter  stets  auf  die  gleiche  Zahl  versicher- 
ter Gebäude  reducirt. 

Die  Gesammtzahl  aller  Brandfïille  durch  Blitz  in  Bayern  betrug 
während  50  Jahren  3448;  während  wir  aber  binnen  10  Jahren 
(1833—1843)  356  Brandfälle  durch  Blitz  (Jahresmittel  32,3)  er- 
sehen, so  finden  wir  neuerzeit  schon  binnen  3  Jahren  401  Brand- 
fall  mit  einem  Jahresmittel  133,7.  Da  aber  innerhalb  1833— 1843 
die  Anzahl  der  versicherten  Gebäude  von  1,020,798  auf  1,374,310 
gestiegen  ist  und  hätte' sich  die  Zahl  der  Blitzschläge  und  dadurch 
verursachter  Brande  mit  der  Anzahl  der  versicherten  Gebäude  pro- 
portionel  vermehrt,  so  bekämen  wir 

1,020,798  :  32,3  =  1,374,310  :  yj  X  =  ^M 
da  wir  aber  anstatt  43,4  die  Zahl  133,7  haben,  so  ersehen  wir 
daraus  ein  Wachsen  der  Blitzgefahr  in  Bayern — mehr  als  dreifach 
im  Vergleich  mit  anno  1833. 

Noch  deutlicher  zeigt  sich  dieses  aus  den  von  v.  Bezold  gege- 
benen jährlichen  Daten,  aus  welchen  wir  folgende  Pentaden  be- 
rechnet haben. 

XVIU. 


Jahre. 

»rudfllle    dnrcb 

Blitz,  (pro  1  MilUon 

OeUuae). 

Gewittertage 
(dnrebschnittlich). 

.    1833  —  1837 

33,7 

_ 

1838  —  1842 

28,3 



1843  —  1847 

30,8 

23,0 

1848  —  1852 

30,4 

20,4 

1853  —  1857 

51,9 

30,2 

1858  —  1862 

51,8 

28,6 

1863  —  18»)7 

62,4 

32,0 

1868  —  1872 

81,5 

38,0 

1873  —  1877 

100,7 

38,7 

1878  —  1882 

94,4 

35,0 

Aus  dieser  Tabelle  ziehen  wir  folgende  Schlüsse: 
1)  Seit  1833  haben  sich  im  Königr.  Bayern   Brandfälle  durch 
Blitze  fast  stetig  vermehrt  (die  zweite  und  letzte   Pentade  ausge- 
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nommen);  dasselbe  köuoeu  wir  auch  hinsicbtlich  der  Gewittertage 
sagen. 

2)  Bemerkenswertb  ist  das  Wachsen  beider  Zahlen  von  1853  an. 

3)  Es  hat  sich  nicht  nur  die  Zahl  der  Gewittertage,  sondern 
noch  mehr  die  Blitzgefahr  vergrössert.  So  z.  B.  finden  wir  im  Anfang 
der  50  Jahre  (1848—1852)  im  Mittel  20,4  Gewittertage  und  30,4 
Brandfälle;  Pentade  1873—1877  giebt  aber  resp.  38,7  und  100,7. 
Eine  proportionelle  Vergrösserung  beider  Zahlen  wUrde  ergeben: 

.  20,4  :  38,7  =  30,4  :  yj  X  =  57,7. 

Anstatt  57,7  haben  wir  aber  eine  гип  1,7  grössere  Zahl:  100,7. 

4)  Theilen  wir  benannte  60-jährige  Periode  in  zwei:  1833 — 
1852  und  1853—1882,  so  erhalten  wir  für  die  Brandfälle  und 
Gewittertage  in  der  ersten  Periode  respect:  30,8  und  21,7,  wäh- 
rend die  zweite  Periode  uns  73,8  und  33,8  giebt. 

XIX. 

Jährliche  Periode  der  zündenden  Blitze  nach  Monaten. 


Monate. 

18U— 1866. 

1866-1879. 

VergrCas.  oder 
Vermind. 

Januar  * 

16 

1 

4 

51 

182 

244 

298 

248 

60 

4 

3 

13 

5 

30 

68 

170 

403 

416 

249 

59 

21 

2 

2 

0,8  fach 

5,0 

7,5. 

1,3 

0,9 

1,6 

1,4 

1,0 

1,0 

5,2 

0,7 

Februar 

Merz 

April 

Mai 

Juni  .  , 

Juli 

August 

September 

October 

November 

December 

Summa..  . 

1111 

1438 

2,3 

Um  den  Verlauf  der  Blitzschläge   im   Königr.   Bayern    während 
der  50-jährigen  Periode  in  den  einzelnen  Monaten  zu  zeigen,  giebt 
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V,  BejBold  in  einer  besonderen  Tabelle  die  Zahl  der  ztüidenden  Blitze 
nach  halben  MonatenTfbr  zwei  (22-jähr.  nnd  14  Jähr).  Perioden* 
1844—1865  nnd  1866— 1879,  In  der  hier  vorhergehenden 
Tab.  (XII)  geben  wir  diese  Zahlen  für  ganze  Monate  und  ersehen  in  der 
letzten  Colonne  die  Vergrössernng  oder  Yermindernng  in  den  einzelnen 
Monaten.  Eine  Yermehrnng  der  zündenden  BlitzschlSge  zeigen  beson- 
ders Juni,  Juli,  dann  auch  März^  October  und  Februar;  eine  Ver- 
minderung hingegen — December,  Januar  und  Mai.  Im  Ganzen  aber 
ersehen  wir  in  der  zweiten  Periode  eine  Vermehrung  um  mehr  als 
das  zweifache,  was  mit  den  oben  gegebenen  Resultaten  von  Hok 
gut  stimmt. 

U. 

In  seiner  früheren  1874  erschienenen  Arbeit  hatte  sich  v.  Be- 
zold  ausgesprochen,  dass  es  den  Anschein  habe,  als  bestehe  zwi- 
schen der  Sonnenfleckenperiode  und  jener  der  Gewitterhäufigkeit 
ein  gewisser  Zusammenhang  und  (wie  er  in  der  uns  vorliegenden 
Arbeit  von  1884  es  selbst  gesteht)  wollte  er  damals  die  Existenz  eines 
solchen  Zusammenhanges  nur  „sehr  wahrscheinlich  machen^.  In  seiner 
neueren  Arbeit  betont  v.  Bezold  diese  seine  Ansicht  stärker  und 
ziehet  aus  den  ihm  vorliegenden  50-jährigen  Beobachtungen  den 
Schluss,  dass  Jedem  MaaAmvm  der  Sonnenflecke  ein  Minimum 
der  'zündenden  Blitze  entsprichV",  Ein  Zusammenhang  beider  Er- 
scheinungen kann,  nach  v.  Bezold^  möglicherweise  durch  zwei  Ur- 
sachen bedingt  werden:  erstens  durch  Temperaturverhältnisse  und 
zweitens  durch  unmittelbare  elekmscne  Einflüsse  von  Seiten  der  Sonne, 
wie  dies  in  neuester  Zeit  von  Werner  Siemens  ausgesprochen  wurde. 

Dieser  Ansicht  v.  Bezold^s  können  wir  nicht  beistimmen,  da  eine 
genaue  Betrachtung  des  möglichen  Zusammenhanges  zwischen  be- 
sagten zwei  Erscheinungen  sowie  auch  den  ^Nordlichtern  dieses  nicht 
bestätigt,  wie  aus  folgendem  zu  ersehen  ist: 

1)  Besagte  Beobachtungen  im  Königreiche  Bayern  zeigen  freilich 
eine  sehr  merkwürdige  Connection  zwischen  der  Zahl  der  BlitzfSlle 
und  den  Maiimis  und  Minimis  der  Sonnenflecke,  wie  aus  Diagramm 
Л?  i  zu  ersehen  ist:  im  Ganzen  genommen  correspondiren  die  Ma- 
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xima  (1er  Blitzschläge  mit  den  Minimis  der  Sonnenflecken  und  vice 
versa;  wir  sehen  aber  auch  eine  Ausnahme  im  Jahre  1884  und  1867. 

2)  Wir  entlehnen  einer  Arbeit  von  Freyberg  *)  das  Diagramm 
Je  2,  welches  die  Zahl  der  Blitzschläge  im  Königreiche  Sachsen, 
im  Königreiche  Bayern  und  in  der  Provinz  Sachsen  von  1857  bis 
1883  darstellt,  wo  wir  das  Maximum  und  Minimum  der  Sonnen- 
flecke verzeichnet  haben.  Aus  diesem  Diagramm  ersehen  wir  einen 
merklichen  Parallelismus  zwischen  den  Blitzchlägen  im  Königr.  Sach- 
sen und  der  Prov.  Sachsen  (was  der  Nähe  beider  Gegenden,  so  wie 
auch  den  gleichen  klimatischen  Verhältnissen  zuzuschreiben  ist).  Doch 
weichen  beide  Linien  von  der  des  Kön.  Bayern  merklich  ab,  und 
noch  weniger  ist  die  Coincidenz  derselben  mit  den  Maximis  und 
Minimis  der  Sonnenflecke  zu  bemerken. 

3)  Der  nahe  Zusammenhang  zwischen  den  Sonnenflecken  und 
den  Lichtern  hat  sich  vielfach  bewiesen  und  ist  wissenschaftlich  an- 
genommen. Wie  gross  die  Coincidenz  der  maximorum  und  minimo- 
rum  beider  Erscheinungen,  ist  aus  folgenden  Daten  ersichtlich: 


Minimum. 

МШшш.          1 

d.    Polar-        d.  Sonnen- 

i.   Polar- 

d. Sonnen- 

lichter,              flecke. 

lichter. 

flecke. 

1805 

1804 

1811 

i8;o 

18 

16 

22 

23 

30 

30 

34 

34 

40 

37 

44 

43 

50 

48 

56 

56 

61 

60 

67 

67 

71 

71 

.     (?) 

77 

Deshalb  hielten  wir  es  Tür  nützlich  auf  beiden  Diagrammen 
auch  die  Perioden  der  maxima  und  minima  der  Polarlichter  anzu- 
geben. Diagr.  №  1  zeigt  schon  eine  merkliche  Abweichung  fiir's 
Kön.  Bayern  und  noch  entschiedener  ersehen  wir  die  Differenz  ans 
Diagr.  Л?  2. 


*)  Eleelroteebn.  Zeitsehr.,  Sept.  1886,  pg.  369. 
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4)  Wahr  ist  es,  dass  eine  VermehruDg  oder  Yernündemog  der 
SoDnenflecke  jedesmal  auf  eine  Veränderung  der  electromagnetischen 
Energie  im  Sonnenkörper  hinweist  und  daraus  möglicherweise  auch 
auf  unserer  Erde  eine  positive  oder  negative  Differenz  der  atmo- 
sphärischen Electricität  enstehen  kann^  doch  mflsste  dieses  sich 
nicht  nur  local,  sondern  auf  dem  ganzen  Erdball  erweisen.  Eine 
locale  Coincidenz  zweier  Erscheinungen  berechtigt  uns  noch  nicht 
zu  einer  allgemeinen  Induction  und  ist  Überhaupt  gegenwärtig  die 
Connection  zwischen  den  meteorologischen  Erscheinungen  und  der 
electro-magnetischen  Thätigkeit  im  Sonnenkörper  noch  gar  zu  we- 
nig erwiesen,  als  dass  wir  zu  einem  Schlüsse  berechtigt  wären. 
Darum  hatten  solche  Meteorologen  wie  Hahn  und  Fritz  volles 
Recht  der  Ansicht  v.  BezolcCs  nicht  beizutreten.  Ganz  verschiede- 
ne Resultate  in  verschiedenen  Gegenden  (s.  oben)  lassen  uns  von 
einer  allgemeinen  Ursache  absehen  und  unsere  Aufmerksamkeit 
einer  mehr  localen  schenken.  Wir  werden  weiter  unten  den  grossen 
Ëinfluss  localer  Ursachen  auf  Vermehrung  oder  Verminderung  der 
Blitzgefahr  ersehen,  wie  es  aus  theoretischen  Grttnden  auch  nicht 
anders  zu  erwarten  war.  Ein  Steigen  der  Blitzgefahr  in  einer  Ge- 
gend congruirt  mit  einem  Fallen  in  der  andern;  so,  z.  B.  sehen 
wir  in  Ostdeutschland  und  Oesterreich  zahlreiche  Blitzschläge  1872, 
1874  und  1876,  minder  zahlreiche  aber  1871,  1873,  1875  u. 
1877.  Während  im  Anfang  der  sechsiger  Jahre  in  ganz  Deutschland 
sich  ein  minimum  zeigt,  finden  wir  grade  damals  in  Oesterreich  ein 
maximum;  eine  Verminderung  der  Blitzschläge  in  Prag  und  Carls- 
ruhe  findet  gleichzeitig  mit  einer  Vermehrung  derselben  in  Gü- 
tersloh und  Calw  statt.  Solche  Facta  sind  mit  einer  kosmischen 
Ursache  offenbar  unvereinbar. 

Ш. 

Um  den  localen  Einfluss  auf  die  Vermehrung  de  Blitzgefahr 
zu  beweisen,  wollen  wir  verschiedene  Vmstände  näher  betrachten. 

1)  Je  leichter  und  unmerklicher  die  Entladung  der  atmosphä- 
rischen Electricität  von  statten  geht,  je  mehr  Objecte  daran^Theil 
nehmen  und  dermassen  den  andern  Objecten  einen  Schutz  darbieten, 
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desto  weniger-  sind  letztere  Blitzschlägen  unterworfen.  Darum  sind 
auch  von  hohen  Gebirgen  überragte  Thäler,  überhaupt  niedrig  ge- 
legene Ortschaften,  dem  Blitze  weniger  unterworfen  als  höher  ge- 
legene, die  demselben  mehr  ausgesetzt  sind  und  den  andern  eben 
dadurch  einen  Schutz  gewähren.  Dieser  theoretische  Schluss  findet 
alltäglich  in  vollem  Masse  seine  Bestätigung.  Auf  zwei  von  H.  Kos- 
mer  für  die  Provinz  Sachsen  hinsichtlich  der  Gefährdung  durch  Blitz- 
schläge gezeichneten  Karten  *)  ist  die  grosse  Differenz  zwischen 
dem  südwestlich  gelegenen  OebirgsUmde  und  dem  nordöstlichen 
Tieflcmde  zu  ersehen.  —  Dasselbe  ersehen  wir  auch  im  Königr. 
Sachsen.  „Von  den  4  Kreishauptmannschaften:  Bautzen,  Dres- 
den, Leipzig  und  Zwickau  (sagt  Leuthcld),  ergiebt  sich  für  die 
flache  und  wenig  bewaldete  Kr — ff  Leipzig  die  grösste,  fbr  die 
berg — und  waldreiche  К — t  Zwickau  dagegen  die  geringste  Zu- 
nahme" **). 

2)  Dieses  findet  auch  hinsichtlich  der  grösseren  Gefährdung  der 
ländlichen  Distrikte  im  Vergleich  mit  den  städtischen  seine  volle 
Bewährung.  Schon  abgesehen  von  den  in  Städten  häufig  vorkom- 
menden Blitzableitern  und  andernen  metallischen  Constructionen,  trägt 
schon  das  dort  auf  einem  verhältnissmässig  engen  Räume  Zusammen- 
drängen vieler  Gebäude  dazu  bei,  das  Potenzial  der  athmosphäri- 
schen  Electricität  um  vieles  zu  erniedrigen  und  die  Blitzschläge 
abzuwenden.  So  ergiebt  in  Bayern,  nach  v.  BezMj  während  des 
Zeitraumes  1844—1879  die  Vergleichung  der  Blitzgefahr  in  Städ- 
ten mit  jener  der  Umgebung  ein  Resultat  wie  1  :2,1;  im  Königr. 
Sachsen  (1871—1882)  nach  Freyberg  wie  1 : 1,97;  in  der 
Provinz  Sachsen  (nach  Weber)  während  1864 — 1883  wie  1 : 1,7; 
in  Schleswig-Holstein  (1879—1883)  wie  1 : 1,8 — also  fast  das 
zweifache,  wie  es  auch  von  Holz  angenommen  wird.  „Die  Ver- 
hältnisszahlen der  Blitzschläge,  im  Vergleiche  zu  der  Zahl  der 
entsprechenden  Gebäude,  sagt  auch  Letähold,  erscheinen  für  die 
Städte  auffallend  niedriger,  als  für  die  ländlichen  Ortschaften"  ***). 

*)  Electrotechn.  Zeitschr.  1885,  pg.  280,  281. 
♦*)  Leiihold,  1.  с  pg.  6. 
♦**)  Leuthold,  I.  с  pg.  11. 
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3)  Die  Construction  der  städtischen  Häuser,  deren  Bedeckung, 
Material,  ebenso  wie  die  physischen  Eigenschaften  der  sie  über- 
ragenden Bäume,  tragen  viel  zur  Verminderung  oder  Vergrössevung 
der  Blitzgefahr  bei.  Ist  die  Bedachung  metallisch  und  steht  die- 
selbe mittelst  Dachrinnen,  Blitzableitern  Я1.  dergl  in  leitender  Ver- 
bindung mit  dem  Boden  oder  mit  dem  Grundwasser,  so  sind  solche 
Gebäude  freilich  vor  Blitz  mehr  geschttzt,  als  diejenigen  Gebäude, 
die  zwar  viele  Mettallstücke  enthalten,  doch  keine  Erdleitung  haben. 
Besteht  die  Bedachung  aus  Stroh,  oder  Holz,  so  ist  dieselbe  wegen 
ihrer  schlechten  Leitungsfähigkeit  und  leichter  Entzündbarkeit  dem 
zündenden  Blitzschlag  mehr  unterworfen.  So  erwies  sich  in  Schles- 
wig-Holstein die  Gefährdung  der  weichen  Dachbedeckung  (Stroh, 
Rohr),  im  Vergleich  mit  der  harten  (Schiefer,  Schindeln,  Ziegel, 
Metall,  Pappe),  wie  2:1.  Was  die  Häuser  überragenden  Bäume 
anbetrifft^  so  sind  dieselben,  je  nach  ihrer  electrischen  Leitung, 
nützlich  oder  schädlich;  vieles  mag  hier  auch  vom  Grade  abhän- 
gen, in  welchem  sich  die  Baumwurzeln  verzweigen.  Auf  dieser 
Ursache  beruhen  die  verschiedenen  Ansichten  hinsichtlich  der  Ge- 
fährdung der  die  Häuser  umgebenden  und  dieselben  überragenden 
Bäume.  Während  in  Schleswig-Holstein  von  338  vom  Blitz  getrof- 
fenen Gebäuden,  66  durch  unmittelbar  (bis  zu  10  Meter  Entfer- 
nung) davorstehende  Bäume  überragt  waren,  demnach  dieselben, 
nach  Weber,  einen  unzulänglichen  Schutz  gewähren,  betrachtet 
Holz  die  successive  Fortnahme  der  Bäume  aus  der  ^Nachbarschaft 
der  Gebäude  (um  Grund  und  Boden  besser  zu  verwerthen)  als  einen 
denselben  entzogenen  Schutz  gegen  Blitschläge,  da  doch  Bäume 
hinsichtlich  ihrer  Höhe  und  ihrer  leitenden  Beschaffenheit  zu  ver- 
hältnissmässig  guten  Blitzableitern  gehören.  Besonders  ist  die  Py- 
ramidenpappel in  Ansehung  ihres  schlanken  Wuchses  und  ihrer 
Höhe,  so  wie  auch  ihrer  guten  Leitungsfähigkeit  der  Electricität 
zu  empfehlen.  Vier  derartige  Pappeln,  meint  Holz,  an  die  Ecken 
eines  Gebäudes  postirt,  würden  dieses  eben  so  sicher  schützen,  als 
es  ein  Blitzableiter  nur  immer  kann.  Dass  Dorfkirchen  und  Wind- 
mühlen, als  isolirt  stehend  und  oft  alleinige  Attractionspuncte  des 
Blitzes  bildend,  sehr  gefährdet  sind,  versteht  sich  von  selbst  (nach 
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Leuthold  ist  die  Gefährdung  für  Kirchthürme  18  bis  21  mal  mehr 
als  für  andere  Gebäude).  Während  in  Schleswig-Holstein  pro  Jahr 
und  100,000  Gebäude,  die  Zahl  der  Blitzchläge  für  ländliche  Ge- 
bäude 23,  für  städtische  13  beträgt,  sehen  wir  für  Kirchen  452, 
fttr  Windmühlen  1442  *). 

4)  In  seiner  ersten  1869  erschienenen  Abhandlung  **)  hatte 
V.  Bezolddinch  eine  Karte  gezeichnet,  welche  die  Häufigkeit  der  Gewit- 
ter im  Königr.  Bayern  zeigt.  Aus  dieser  Karte  ist  zu  ersehen,  dass 
die  Umgebungen  der  grossen  Flüsse  (Main,  Donau,  Inn,  auch 
Isar)  sehr  vom  Blitze  verschont  sind,  so  dass  diese  Flüsse  als  Mit- 
tellinien der  am  wenigsten  beschädigten  Gebiete  zu  betrachten  sind. 
Man  könnte  also  daraus  schliessen,  dass  Flüsse  ihre  Umgebungen 
gegen  Blitze  schützen.  Hcmn^  diese  Arbeit  von  Bezold  bespre- 
chend ***),  findet  aber  sonderbar,  dass  die  Umgebungen  grosser 
Wasserflächen,  wie  des  Ammer-Starnberger — und  Chiemsee's  votfi 
Blitz  im  hohen  Grade  heimgesucht  werden.-— Bedenken  wir,  dass 
eine  grosse  Wassermasse  (Fluss  oder  See)  zugleich  einen  grossen 
Electricitätsleiter  darbietet,  der  am  meisten  die  Vertheilung  der 
beiden  Electricitäten  erleichtert;  bedenken  wir  ferner  die  beständige 
auf  der  Oberfläche  dieser  Wassermasse  stattfindende  Ausdünstung 
und  die  dabei  erfolgende  Reibung  der  Dampfblasen  und  Wasser- 
tropfen gegen  die  Luft  (was  neuesten  Beobachtungen  zufolge  eine 
reiche  Electricitätsquelle  ist),  so  ist  nicht  einzusehen,  warum 
Flüsse  oder  Seen  ihre  Umgebung  vor  BDtzschlag  schützen  sollen  und 


*)  Electrotech.  Zeitsch.  1885,  pgg.  10  н  21%.^Häpkt  findet  für  Eiche  die 
Blitzgefthr=s34,  Laubholz=al2;  Nadelholz ^9  (die  Buche =1  genommen)  {Häpke^ 
Beiträge  zur  Physiograpbie  der  Gewitter,  1881,  pg.  $0).  Nach  Feye  kommen  für 
100  Blitzschläge  60— auf  Eiche,  26— auf  Nadelhölzer,  11— auf  Buche  und  3  auf 
andere  Baumarten.  Nach  Cohn  kommen  топ  40  Fällen  14— auf  Eiche,  12— auf 
Pappel,  2— Fichte,  2— auf  Buche.  Nach  Caspari  kommen  топ  98  Blitzschlägen 
20  auf  die  Pyramidal— und  14— auf  die  Canadiscbe  Pappel,  15— auf  Eiche.  (Schrif- 
ten der  phys.  ökon.  Gesell,  zu  Königsberg  1871).  Collaboni  sah  am  Genfersee 
den  Blitz  11  mal  auf  Pyramidalpappel  und  8  mal  auf  Eiche  fallen  (Mém.  de  la 
soc.  de  phys.  et  d'hist.  nat.  de  Génère  1872,  pg.  511. 

♦♦)  Pogg.  Ann.  Bd.  CXXXVI,  1869. 

**♦)  Zeitschr.  der  öster.  Ges.  d.  Meteorologie,  Bd.  IV,  pg.  490. 
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scheint  uns  das  Gegentheil  wahrscheinlicher.  Wirklich  zeigen  die 
schon  erwähnten  2  Karten  von  Kassner  (hinsichtlich  der  Prov. 
Sachsen)  die  meisten  Blitzs<'hläge  zwischen  der  Saale,  Mulde  und 
Elbe  im  Zeiträume  1864 — 1873;  im  folgenden  Jahrzehnt,  in  wel- 
chem sich  die  Zahl  der  Blitzschläge  in  genannter  Provinz  über- 
haupt vermehrt  hat,  sehen  wir  eine  enorme  Vergrösserung  nament- 
lich zwischen  jenen  Flüssen.  Mag  auch  die  Bevölkerung,  sowie  die 
Zahl  der  Gebäude  sich  nach  dem  Lauf  der  Flüsse,  als  vorzüglich 
für  die  Communication,  richten;  sollte  auch  die  Lage  des  Terrains 
oder  Entwaldung  auf  die  Vermehrung  der  Blitzgefahr  Einfluss  ha- 
ben; iounerhin  aber  ersehen  wir,  dass  Wassermassen  die  Gefähr- 
dung nicht  nur  nicht  vermindern,  sondern  sogar  vergrössern.  „Jede 
Terrainerhöhung,  auf  welcher  ein  Gebäude  liegt,  sagt  Weber  *), 
bedingt  im  allgemeinen  eine  Vermehrung  der  Blitzgefahr,  desglei- 
chen die  ISähe  von  Wald  die  Blitzgefahr  vermindern  dürfte".— 
„Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  sagt  Hob  **)  dass  sich  der  Zug 
der  Gewitter  wesentlich  *  nach  dem  Laufe  der  Flüsse  sowohl  als 
nach  dem  Bestände  von  Waldungen  richtet,  mehr  nach  ersterem 
vielleicht,  weil  Flüsse  vorzügliche  Leiter  der  Electricität  sind,  aber 
gewiss  auch  nach  letzterem,  weil  Wälder  hervorragende  Punkte  re- 
präsentiren". — ^„Im  wesentlichen,  schliesst  seinerseits  Leuthold  (hin- 
sichtlich des  Königr.  Sachsen)  wird  die  schon  von  Gutwasser 
hervorgehobene  Wahrnehmung  bestätigt,  dass  ein  Theil  des  Eibge- 
bietes und  die  an  stehenden  Gewässern  reichen  Theile  des  Flach- 
landes mit  wenig  Ausnahmen  in  weit  höherem  Grade  durch  Blitz- 
schlag bedroht  sind,  als  die  wasserarmen  ebenen  Gegenden  des 
Landes;  die  stärkste  Bedrohung  aber  stattgefunden  hat  in  den  an 
grossen  Wasserflächen  armen  OeUrgsdistricten^  ***).  Aus  dem 
letzten  Factum  ersehen  wir,  dass  Gebirge  auf  das  Ableiten  des 
Blitzes  wohl  noch  einen  grössern  Einfluss  haben,  als  Wasserflächen. 


*)  Die  Biitzgefahr;  Mittheilangen  und  Ratschläge,  etc.,  herausgegeben  im  Auftrage 
des  Elektrotechnischen  Vereins,  Berlin  1886,  pg.  8. 
♦♦)  HoU,  l  с  pg.  147. 
♦*♦)  Leuthold^  1.  с  pg.  9. 
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IV. 

Wir  kommen  nun  auf  die  Ursache  der  Vermehrung  der  Blitz- 
gefahr. 

Sind  wir  angewiesen  diese  Ursache  in  tellurischen  Processen  za 
suchen,  so  stellen  sich  vorwiegend  deren  zwei  dar  auf  welche  wir 
unser  Augenmerk  zu  richten  haben:  Die  Äusrottwng  der  Wälder 
und  die  Vergrösserung  der  Intensität  der  atmosphärischen  Elec- 
tricität. 

1)  Den  klimatischen  Einfluss  des  Waldes,  wie  überhaupt  seine 
Rolle  in  der  Katur  hatte  Verfasser  dieses  Gelegenheit  in  seinem  (in 
russischer  Sprache  erschienenem)  Werke  umständlich  auseinander 
zu  setzen  '*')  und  wurde  auch  darin  der  Einfluss  des  Waldes  auf 
Verminderung  des  Potenzials  der  atmosphärischen  Electricität  be- 
sprochen. Es  wirken  die  Bäume  wie  eine  Masse  Entlader,  die  irdi- 
sche Electricität  der  entgegengesetzten  Electricität  der  Wolken  zu- 
führend und  demnach  die  letztere  neutralisirend.  Dadurch  erklärt  auch 
Berger  den  Grund  des  in  Deutschland  bei  vielen  herrschenden 
Glaubens  y^dass  der  Wald  das  Qewitter  aufhält^  **).  Auch  Lo- 
renz betrachtet  die  beständig  im  Walde  stattfindende  Ausdünstung 
des  Wassers  als  einen  Blitzableiter,  der  den  Wolken  in  der  Som- 
merzeit beständig  entgegengesetzte  Electricität  zuführt  ***).  In  den- 
jenigen Ortschaften  also,  wo  die  Ausrottung  der  Wälder  stark  von 
statten  gegangen  ist,  (und  so  ist  es  leider  fast  in  ganz  Europa), 
mu8s  die  Intensität  der  atmosphärischen  Electricität  sich  vermehrt 
haben  und  folglich  auch  die  Blitzgefahr.  Noch  Karsten  ist  die  Ab- 
nahme der  Waldungen  in  Deutschland  als  Ursache  der  steigenden 
Blitzgefahr  zu  betrachten,  erstens  wegen  der  dadurch  hervorge- 
brachten Steigerung  der  Sommerhitze  und  zweitens  wegen  vermin- 
derter Neutralisation  der  Wolken-Electricität.  Der  Wald,  sagt  Kar- 
sien, trägt  zur  Gleichmässigkeit  unserer  Atmosphäre  viel  bei,  indem 


*)  ЛЪсъ.  Значен1е  его  въ  пржродФ  ■  мФры  жъ  его  сохранвшю.  Я,  Вейнберга 
MociBt  1884. 
♦^  Poggend.  Ann.  1865,  T^  4,  pg.  559. 
**♦)  Loreng^  Wald,  Klima  und  Wasser,  pg.  149. 
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er  dea  in  der  Sommerzeit  aufsteigenden  warmen  Luftstrom,  der 
am  meisten  Gewitter  verursacht,  verhindert  den  oberen  Schichten 
der  Atmosphäre  eine  stark  electrisirte  und  warme  Luftmasse  zu- 
zuführen. Die  zahlreichen  Blitzschläge  in  Schleswig-Holstein  erklärt 
Karsten  aus  der  ungenügenden  Bewaldung  (dort  nur  5Vo  des  Areals) 
und  wird  die  neuerdings  vorgenommene  Beforstung  und  Besorgung 
der  noch  existirenden  Wälder  nicht  nur  zur  Verbesserung  des  Kli- 
mas, sondern  auch  zur  Verminderung  der  Blitzgefahr  beitragen  *). 
Schon  Kämtz  lehrte,  dass  Gewitterwolken  meistentheils  den  mit  Wald 
bewachsenen  Gebirgshöhen  folgen,  was  auch  in  neuerer  Zeit  Кип- 
zer  hinsichtlich  des  Marienwerderbezirks  bewiesen  hat.  Marienwerder 
selbst  liegt  auf  einem  waldlosen  Plateau,  von  bewaldeten  Bergen 
umgeben.  Die  Gewitterwolken  lagern  sich  meistentheils  parallel  den 
letztern  und  ist  in  dieser  Hinsicht  kein  Unterschied  zwischen  Laub-und 
Nadelholz  ersichtlich.  Nach  Daube  zählt  man  in  Wurtemberg  (bewal- 
detes Areal=30%)  92  Blitzschläge,  während  man  im  besser  be- 
waldeten Baden  (37,57o)  deren  nur  79  aufzählt;  ebenso  fallen  auf 
Kön.  Sachsen  (bewald.  Areal  27,7VJ  222  Fälle,  während  im  be- 
nachbarten Schlesien  (28,9%)  ûur  107  und  in  Sachsen-Altenburg 
(28,1%)  nur  111  Blitzfälle  aufzuzählen  sind.  Doch  meint  2)(шЬе 
dass  hier  keine  allgemeine  Regel  aufzustellen  sei;  denn  z.  B.  auf 
Sachsen-Weimar  (25,37o  Wald)  kommen  72,  während  auf  Prov. 
Brandenburg  (32,1%)  157  Blitzschläge  kommen;  ebenso  zählt  man 
in  Anhalt  (24,3%  Wald)  61,  während  auf  Kurhessen  (39,2%)  85 
Blitzschläge  kommen.  Die  Rheinprovinzen  und  Wurtemberg  haben 
fast  eine  gleiche  Bewaldung  (ungefähr  317o  ibres  Areals),  und 
doch  kommen  auf  die  ersten  123,  während  auf  das  letztere  nur 
93  Blitzschläge  fallen  *♦).  Es  will  uns  scheinen,  dass  Bavbe  nicht 
recht  die  Verschiedenheit  der  Bewässerung  besagter  Oertlichkeiten 
in's  Auge  gefasst  hat:  Wurtemberg  und  Baden  gehören  beide  zwei 
mächtigen  Flusssystemen  an,  ebenso  wie  das  Königr.  Sachsen  und 


*)  Karsten.  Gemeinfassliche  Bemerk,  über  die  Electricität  des  Gewitters.  Kiel,  1880. 
"^*)  W,  Daube,  der  Wald  und  die  electr.  Erschein,  in    der  Atmosphäre,  Forst 
Blätter  1882,  pgg.  226-248. 
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Schlesien;  sehr  unterscheiden  sich  aber  in  dieser  Hinsicht  Sachsen- 
Weimar  von  Brandenburg,  wie  auch  Anhalt  von  Hessen,  und  noch 
mehr  die  Rheinprovinzen  von  Wurtemberg.  Auch  hat  Daube  nor 
die  Bewaldung  des  Areals,  nicht  aber  die  Richtung  der  Bergketten 
und  der  dominirenden  Winde  im  Auge  gehabt.  Auf  beiden  von 
Kassner  gezeichneten  Karten  der  Prov.  Sachsen  ist  zu  ersehen,  dass 
die  Südwest  gelegenen,  waldreicheren  (aber  auch  mehr  gebirgi- 
gen) Kreise  dem  Blitze  weniger  ausgesetzt  sind,  als  die  weniger 
bewaldeten  nordöstlichen  Kreise,  l^achdem  Holz  den  Einfluss  der 
Flüsse  und  Wälder  auf  die  Blitzgefahr  besprochen,  bemerkt  er: 
„...Hieraus  folgt  denn,  dass  die  Blitzgefahr  für  Gebäude  sowohl  von 
der  Reichhaltigkeit  der  Flüsse,  als  von  der  Reichhaltigkeit  der 
Wälder  abhängig  ist  und  dass  sie  wachsen  muss,  wenn  unter  sonst 
gleichen  Verhältnissen  die  Reichhaltigkeit  der  Wälder  eine  Abnahme 
erfährt.  Die  letztere  Voraussetzung  ist  aber  sicher  allgemein  gültig, 
wenn  wir  die  letzten  Octennien  betrachten,  da  wohl  auf  allen  Ge- 
bieten der  Umfang  der  Forsten,  der  privaten  wenigstens,  erheblich 
vermindert  ist"  *).  »Freilich  hat  es  den  Anschein,  meint  seinerseits 
V.  BezcJd,  als  ob  zwischen  der  Waldkarte  des  Königreichs  (Bayern) 
und  jener  der  Dichtigkeit  der  Blitzschläge  mancher  Zusammenhang 
bestehe.  So  ist  das  verhältnissmässig  waldarme  Schwaben  beson- 
ders gefährdet,  während  die  waldreichen  Gegenden  des  Spessarts, 
des  bayerischen  Waldes,  der  Alpen,  in  hohem  Grade  verschont  er- 
scheinen; aber  trotzdem  möchte  ich  es  für  sehr  voreilig  halten, 
jetzt  schon  und  ohne  Eingehen  auf  Einzelheiten  hierüber  allgemeine 
Aussprüche  zu  thun"  **). 

2)  Auf  eine  andere  Ursache  der  Vermehrung  der  Blitzgefahr  hat 
unlängst  Dr.  P.  Andries  hingewiesen***).  Er  wirft  die  Frage 
auf:  „Wodurch  kann  die  electrische  Spannung  bei  Gewittern  so  ver- 
mehrt werden,  dass  eine  grössere  Zahl  von  Blitzen  nach  der  Erde 


*)  HoU,  1.  с  pg.  147. 
*♦)  F.  Begold,  1.  с  pg.  201. 

***)  P.  Andries.  lieber  die  Ursache  der  zunehmenden  Zahl  der  BliUschlöge,  Pe- 
termanns Mittheilungen  1886,  Bd.  36.  II,  pgg.  65—58. 
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überspringt  als  früher?  Dena.es  ist  nicht  so  sehr  die  wachsende 
Zahl  der  Gewitter,  als  ihre  steigende  Heftigkeit,  die  die  ver- 
mehrte Blitzgefahr  hervorruft?" 

Diese  Frage  sucht  Ändries  zu  beantworten  indem  er  sich  auf 
die  neuesten  Ansichten  über  die  Ursache  der  Luftelectricität  stützt. 

a)  Bekanntlich  entwickelt  sich  in  der  Armstrong'schen  Electrlsir- 
maschine  Electricität  von  grosser  Intensität,  die  der  Reibung  zwi- 
schen Wasserdampf  und  Wasser  wie  auch  zwischen  Luft  und  Was- 
sertröpfchen zuzuschreiben  ist.  Kach  den  neueren  Anschauungen 
(Hoppe,  Gerlachy  Liebenow,  Andries,  Luvini  und  Faye)  wird 
die  Eeibung  als  Hauptquelle  der  Luftelectricität  betrachtet.  Wäh- 
rend Lumni  (Turin)  die  Reibung  zwischen  Luft  und  Eisnadeln  an- 
nimmt, verfechten  die  andern  oben  angeführten  Gelehrten  die  Rei- 
bung zwischen  Luft  und  Wasserkügelchen,  wie  auch  zwischen  Was- 
ser und  Wasserdampf.  Doch  kann  Electricität  aus  Reibung  der  Staub- 
theilchen  in  der  Atmosphäre  entstehen,  wie  es  Luvini  bewiesen 
hat.  Wir  erinnern  an  die  Production  starker  Electricität  bei  vulka- 
nischen Ausbrüchen  (Erhebung  einer  grossen  Menge  Wasserdampfs 
und  vulkanischer  Asche)^  so  auch  an  die  Electrisirung  der  Cheops-Py- 
ramide  in  Folge  des  an  dieselbe  getriebenen  Sandes.  Ausserdem 
nimmt  Ändries  bei  Gewittern  eine  Wirbelbewegwng  an,  die  diese 
Reibung  der  Partikel  noch  weit  intensiver  macht  und  behauptet 
sogar  „dass  die  ebenso  rasche  wie  enorme  und  langdauernde  Elec- 
tricitätsentwickelung  bei  Gewittern  ohne  eine  rein  mechanische  Dr- 
sache,  d.  h.  Wirbelbewegung,  analog  der  mechanischen  Kraft  bei 
der  Hydroelectrisirmaschine,  nicht  erklärt  werden". 

b)  In  neuerer  Zeit  hat  Nahrwald  nachgewiesen  *)  dass  nicht 
nur  der  Staub  in  der  Luft  electrisch  wird^  sondern  auch  dass  ein 
Vorhandensein  fester  Körper  in  der  Luft  die  Leitung  der  Electrici- 
tät sehr  erleichtert.  Da  aber  in  neuerer  Zeit  unsere  Fabriken  und 
Eisenbahnen  eine  ungeheuere  Menge  feinster  Kohlen  und  Staubtheil- 
chen,  wie  auch  Dampfblasen  in  die  Luft  werfen,  so  muss  in  der 


*)  Oester.  Zeitschr.  f.  Meteor.  1879,  pg.  72. 
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staubhaltendea  Luft  die  Electricität  einerseit  intensiver  werden,  ihr 
Übergang  aber  zur  Erd-Electricität,  d.  i.  der  Übersprung  des  elec- 
trischen  Funkens  (Blitz)  muss  andererseits  erleichtert  werden. 

c)  Dass  wirklich  der  in  der  Luft  enthaltene  Staub  electrisch 
werden  und  demnach  sogar  Gewitter  herbeiführen  kann,  ist  eine 
längst  gemachte  Erfahrung.  Schon  Kämtz  erwähnt  in  seiner  Me- 
teorologie *)  den  merkwürdigen,  im  Sommer  1783  so  mächtig  über 
Europa  verbreiteten  Nebel,  der  höchst  wahrscheinlich  als  ein  Pro- 
duct des  vulkanischen  Ausbruchs  in  Island  und  Calabrien  zu  be- 
trachten ist,  also  aus  feinstem  Staub  (vulkanischer  Asche)  bestand. 
Dieser  Nebel  verursachte  zahlreiche  Gewitter,  die  sich  durch  häufige 
Blitzschläge  auszeichneten,  und  waren  auch  damals  die  Gewitter 
ungewöhnlich  heftig.  So  wurde  in  Genf  (wo  der  Nebel  ungemeiu 
dicht  war)  den  12  Juni  1783,  von  12  Vj  bis  4*/,  Uhr  der  Himmel 
durch  unzählige  Blitze  fast  unaufhörlich  erhellt  und  ebenso  heftig 
war  das  Gekrach  des  Donners.  Nach  Toaldo  waren  mehr  als  100 
Blitzschläge  an  einem  Orte  beobachtet  worden,  so  dass  manche 
Gebäude  von  mehreren  Blitzen  getroffen  wurden.  Espy  erwähnt 
mancher  Gewitter  in  Florida  durch  das  Anzünden  der  Schilfgras- 
felder hervorgebracht,  also  localer  Natur.  Einiger  solcher  Beispiele 
erwähnt  Prof.  Beye  **).  Willim  Akin  hörte  in  Albany,  beim  An- 
zünden des  Reisigholzes,  an  einem  warmen  und  völlig  ruhigem  Som- 
mertage, ein  lautes  Brüllen  und  eine  Art  von  knatterndem  und  bei- 
nahe beständigem  Donnern  (wie  bei  einem  heftigem  Hagelsturme). 
Dieses  merkwürdige  Getöse,  welches  wohl  mehrere  Meilen  weit 
hörbar,  war  von  lauten,  dem  Flintenknall  ähnlichen  Explosionen  be- 
gleitet. Als  Mackay  (1845)  im  Sommer  in  Florida  eine  grosse 
Grasfläche  anzünden  liess  und  der  Rauch  sich  zur  Wolke  geballt 
hatte,  hörte  man  mit  einmal  ein  Donnergeröll,  Blitze  leuchteten 
lebhaft,  der  Regen  fiel  in  Strömen,  obgleich  nach  allen  Seiten  der 
reine  Himmel  neben  und  über  der  Wolke  sichtbar  war.  Espy  führt 


♦)  Kämiz,  T.  III,  pg.  202-203. 

♦♦)  Beye,  die  Wirbelstürme,  Tornados  uud  Weltersäulen  in  der  Erd-Atmosphäre, 
etc.,  Hannover  1872,  pgg.  9—16. 


Digiti 


zed  by  Google 


—  679  — 

mehrere  Berichte  aus  Paraguay  an,  als  Beweis  dass  aus  dem  Rau- 
che des  brennenden  Grases  und  Schilfes  Wolken  und  БШ^  entstehen 
kann.  Daraus  erklärt  sich  auch  warum  der  Blitz  so  oft  in  Schorn- 
steine einschlägt,  auch  die  gewöhnliche  Yorsichtsmassregel  bei 
einem  herannahenden  Gewitter  das  Feuer  in  den  Herden  und  Oefen 
ausgehen  zu  lassen,  denn  der  aufsteigende  Rauch,  aus  zahllosen 
Kohlenpartikelchen  bestehend,  vermehrt  einerseitz  die  Electricität 
(local)  und  bildet  andererseits  eine  aufsteigende  Säule,  die  ein  guter 
Leiter  der  Electricität  ist  und  so  das  Überspringen  des  electrischen 
Funkens  erleichtet. 

Auf  diese  Facta  sich  stützend,  nimmt  Andries  als  Hauptursache 
der  in  neuerer  Zeit  vermehrten  Blitzgefahr  die  gerade  innerhalb 
der  letzten  50  Jahre  stattgefundene  enorme  Vermehrung  der  Fabri- 
ken, Locomotiven,  Dampfschiffe,  kurz  aller  Einrichtungen  an,  welche 
die  Atmosphäre  mit  Rauch,  mit  Dämpfen  und  Staubtheilchen  aller 
Art  erfüllen.  Wenn  man  bedenkt,  dass  tagtäglich  Tausende  von  Lo- 
comotiven, Tausende  von  Dampfern  die  Erde  umkreisen,  dass  ebenso 
Tausende  von  Fabriken  aller  Art  Tag  für  Tag  kolossale  Mengen 
von  Rauch,  von  Dämpfen  und  Staubtheilen  in  die  Luft  senden,  dass 
besonders  in  den  Städten  die  enorm  gewachsene  Zahl  der  Häuser 
ebenfalls  täglich  ungeheure  Rauch-und  Staubmengen  absondert,  so 
wird  die  Behauptung  kaum  tibertrieben  erscheinen,  dass  in  der  Ge- 
genwart gewiss  hundertmal  mehr  Staub,  Rauch  und  Gase  gebildet 
und  von  der  Atmosphäre  aufgenommen  werden  als  vor  50  Jahren. 
Jedenfalls  wjrd  zugestanden  werden  müssen,  dass  in  der  Jetztzeit 
die  Verunreinigung  der  Atmosphäre  infolge  der  Dampfmaschine  und 
der  Fabriken  ungleich  viel  grösser  sein  muss  als  vor  Jahrzehnten". 
Dieser  umstand,  meint  Andries,  muss  auf  die  Intensität  der  electri- 
schen Erscheinungen  von  grossem  Einfluss  sein.  Unsere  heutigen 
Gewitter  müssen  sich  in  Bezug  auf  electrische  Spannung  zu  den 
früheren  ähnlich  verhalten  wie  ein  Gewitter  bei  einem  Vulkanaus- 
bruch zu  einem  gewöhnlichen  Gewitter.  Sind  also  die  Gewitter  der 
Gegenwart  heftiger  als  die  früheren,  so  erklärt  sich  die  grössere 
Zahl  der  Blitzschläge  schon  an  und  für  sich.  Der  Einwendung,  dass 
der  grössere  Staubgehalt  in  der  Atmosphäre  wegen  seiner  bessern 
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Leitungfäbigkeit  die  Intensität  der  Luftelectricität  eher  vermindera 
als  vergrössern  sollte,  begegnet  Andries  dadurch,  dass  die  etwas 
erhöhete  Leitungsfähigkeit  nur  eine  kleine  Rolle  spielt  gegenüber 
der  überaus  heftigen  und  ebenfalls  durch  Staub  beschleunigten  Ent- 
wickelung  der  Gewitterelectricität;  wenn  selbst,  schliesst  er,  beide 
Factoren  in  ihren  Wirkungen  sich  aufhöben,  so  bliebe  immernoch 
das  durch  den  grösseren  Staubgehalt  erleichterte  Überspringen  des 
Blitzes  nach  der  Erde  hin  übrig. 

Weiter  weist  Andries  darauf  hin,  dass,  nebst  der  Vermehrung 
der  Intensität  der  Luftelectricität  und  der  Blitzschläge,  letztere  zu- 
gleich die  Atmosphäre  von  den  Staub-und  Rauchpartikeln  reinigten 
und  dieselbe  niederschlagen  lassen.  Wie  erinnern  an  das  bemer- 
kenswerthe  Experiment  von  Lodge,  bei  welchem  ein  mit  dickem 
Rauche  gefüllter  Cylinder  sich  klärt,  sobald  man  beide  metallischen 
sich  inwendig  befindenden  Electroden  mit  den  Polen  einer  gewöhn- 
lichen Electrisirraaschine  verbindet. 

Die  Vermehrung  der  Blitzgefahr,  also  Vergrösserung  der  Inten- 
sität der  Luftelectricität  lässt  auch  auf  eine  Vergrösserung  eines 
andern,  höchst  wahrscheinlich  auch  electrischen  Processes,  des  Po- 
larlicMes,  schliessen  und  zwar  auch  in  den  letzten  50  Jahren, 
was,  wie  Andries  meint,  in  gewissem  Masse  der  Fall  auch  zu  sein 
scheint.  Er  weist  dabei  auf  die  Seltenheit  der  Sudpolarlichter  hin, 
die  dem  geringeren  Staubgehalte  der  Atmosphäre  in  der  südlichen 
Halbkugel  zuzuschreiben  sei. 


Dermassen  gestaltet  sich  gegenwärtig  die  Frage  hinsichtlich  der 
Vermehrung  der  Blitzgefahr  und  deren  Ursache:  statistische  Daten 
stellen  besagte  Vermehrung  ausser  Zweifel,  beweisen  aber  ferner, 
dass  die  Ursache  derselbe  wohl  tellurischen  Processen  zuzuschrei- 
ben sei;  wenigstens  ersehen  wir  keine  cosmische  Veränderung  (con- 
tinuirlich  oder  periodisch)  welche  die  besagte  Erscheinung  hervor- 
zubringen im  Stande  wäre.  Sind  wir  demnach  auf  tellurische  Pro- 
cesse  angewiesen,  so  scheinen  uns  die  beiden  oben  besprochenen 
Ursachen  die  vorwiegenden,    wenn    nicht    entscheidenden    zu  sein, 
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wenn  wir  auch  nach  dem  gegenwärtigen  Zustand  der  Meteorologie 
eben  nicht  sagen  können,  dass  dieselben  die  einzigen  wären.  Es 
unterliegt  keinem  Zweifel  mehr,  dass  die  Ausrottung  der  Wälder 
sich  überall  durch  eine  merkliche  Veränderung  des  Klimas  kund- 
gegeben hat.  Ist  nun  die  Veränderung  der  termischen,  so  wie  der 
hygroscopischen  Processe  unstreitig,  so  ist  es  kaum  einzusehen  und 
erscheint  als  sehr  unwahrscheinlich,  dass  dieselbe  Ursache  auch 
auf  die  atmosphärische  Electricität  keinen  Einfluss  ausüben  soll. 
Jeder  Baum  mit  seinen  vielverzweigten  Wurzeln  stellt  einen  mehr 
oder  weniger  guten  Leiter  der  Electricität  dar,  der  einerseits  hoch 
in  die  Luft  hinaufragt,  andererseits  den  feuchten  Boden  mehr  oder 
weniger  tief  durchdringt,  und  dergestalt  zur  Ausgleichung  beider 
Electricitäten  beiträgt.  Mag  der  Baum  als  guter  Electricitätsleiter, 
als  hoher  und  spitziger  Blitzableiter  die  Electricität  der  Erde  der- 
jenigen der  Wolke  zutragen  und  dieselbe  schweigend  entladen  und 
also  seine  Umgebung  vor  Blitzschlägen  bewahren;  mag  er,  als  un- 
genügender aber  die  Gebäude  tiberragender  Leiter  selbst  den  mei- 
sten Blitzschlägen  ausgesetzt  sein  und  so  von  den  umstehenden 
Objecten  den  Blitz  abwenden,  immerhin  muss  der  Wald  eine  mer- 
kliche Wirkung  auf  die  electrischen  Processe  ausüben  und  seine 
Ausrottung  Einfluss  auf  dieselbe  haben.  So  sagt  die  Theorie,  so 
zeigt  in  vielen  Ortschaften  auch  die  Praxis  und  wir  glauben  nicht 
dass  beide  Unrecht  hätten. 

Ist  es  andererseits  erwiesen,  dass  die  in  der  Luft  enthaltenen 
Slaubtheilchen  einen  merklichen  Einfluss  auf  die  atmosphärische 
Electricität  haben,  so  ist  es  nicht  zu  verkennen,  dass  in  denjeni- 
gen Ortschaften,  wo  viele  Fabriken  und  Dampfmaschinen  beständig 
eine  ungeheuere  Masse  fester  Partikel  in  die  Luft  schleudern,  das 
electrische  Potenzial  grösser  sei  und  dass  diese  Theilchen  den  Über- 
sprung des  electrischen  Funkens  erleichtern  können.  Man  könnte 
freilich  einwenden,  dass  die  in  die  Luft  versendeten  Producte  des 
Verbrennens  einen  unendlich  kleinen  Bruchtheil  der  ganzen  Atmo- 
sphäre ausmachen  und  dazu  noch  von  Luftströmungen  beständig 
abgeführt  und  zerstreut  werden.  Es  ist  aber  auch  nicht  zu  verken- 
nen, dass  die  Luft  über  mächtigen  Fabriken-Centra  anders  erscheint, 
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als  in  Ortschaften,  wo  die  Fabrikthätigkeit  weniger  entwickelt  ist. 
Andries  weist  auf  den  grossen  Unterschied  in  der  Reinheit  der  Atmo- 
sphäre hin,  je  nachdem  man  von  der  Nordsee  sich  grossen  Fabrik- 
centren, wie  z.  B.  Essen,  Bochum,  Dortmund  etc.  nähert,  „lieber 
jener  Gegend  lagert  Tag  für  Tag  eine  nebclartige  Punslschicht,  die 
Luft  ist  mit  übelriechenden  Gasen  angefüllt,  alle  Gegenstände  er- 
scheinen mehr  oder  weniger  schwarz  durch  die  niedersinkenden 
schweren  Staubtheilchen.  Welchen  Einfluss  grosse  Städte  überhaupt 
auf  die  Bechaffenheit  der  Luft  ausüben,  geht  aus  einer  neuereu  Un- 
tersuchung des  französischen  Forschers  G,  ТГг7<г^  in  Ronen  hervor. 
Derselbe  wies  das  beständige  Vorhandensein  schwefliger  Säure  in 
der  Luft  in  denjenigen  Städten  nach,  in  welchen  Steinkohle  ge- 
brannt wird;  auf  dem  flachen  Lande  liess  sich  dagegen  keine  schwe- 
flige Säure  nachweisen"  *). 

Wir  haben  die  beiden  besprochenen  Ursachen  der  Vermehruni,^ 
der  Blitzgefahr  betont,  wir  sind  aber  weit  entfernt  dieselben  für 
die  einzige  und  alleinige  zu  betrachten;  noch  weniger  steht  uns  an 
sich  kategorisch  über  besagte  Ursachen  auszusprechen.  Gegen- 
wärtig ist  leider  die  Ursache  end  überhaupt  der  Vorgang  der  atmo- 
sphärischen Electricität  noch  viel  zu  wenig  erforscht,  als  dass  je- 
mand es  wagen  könnte,  sich  mit  Gewissheit  darüber  auszusprechen 
und  ist  die  Kraft  selbst  noch  sehr  im  Dunkeln,  so  sind  es  die  Va- 
riationen derselben  noch  mehr.  Es  steht  den  Forschern  hier  ein 
weites  und  dankbares  Feld  ofl'en  um  so  mehr,  als  die  Erforschung 
der  Blitzgefahr  nicht  nur  ein  grosses  theoretisches,  sonder  auch  ein 
practisches  Interesse  hat. 


*)  Ändries^  1.  с   pg.  66. 
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ENUMERATION  DES  ESPÈCES  DE  PLANTES  VASCULAIRES 

DU  CAUCASE 

M.   S  m  i  r  n  0  tv 

de  Tiflis  *). 


L'aperçu  des  conditions  hygrométriques  et  du  régime  des  pluies 
constatés  dans  les  diverses  parties  du  Caucase,  que  nous  venons 
d'offrir,  fournit  des  renseignements  très  importants  au  point  de  vue 
de  la  géographie  botanique. 

En  effet  l'humidité  du  sol  est  indispensable  à  la  plante  et  chaqu- 
une  d'elles  consomme  annuellement  un  poids  d'eau  bien  supérieur 
à  son  propre  poids.  L'eau  qui  pénétre  par  les  racines  dans  les 
tissus  des  plantes  y  introduit  les  substances  minérales  solubles 
contenues  dans  le  sol. 

L'action  des  radiations  solaires  qui  déterminent  l'assimilation  du 
carbone  et  les  combinaisons  des  substances  organiques  et  miné- 
rales qui  en  résultent  sont  accompagnés  d'une  transpiration  plus 
ou  moins  proportionnelle  de  l'eau  absorbée  par  le  végétal.  Cette 
evaporation  provoque  à  son  tour  une  nouvelle  absorption  et  un 
courant  ascendant  de  sève  continu  si  indispensable  aux  fonctions 
physiologiques  des  plantes  et  à  la  distribution  nécessaire  des  pro- 
duits élaborés  dans  les  tissus. 


♦)  Voir  Bul.  de  la  Soc.  1887  1  p.  49. 
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Il  est  évident  que  les  seules  hauteurs  moyennes  mensuelles  et 
annuelles  de  pluie  ne  suffisent  pas  pour  nous  rendre  compte  de  la 
quantité  d'eau  pluviale  contenue  dans  le  sol  et  placée  à  la  dis- 
position des  plantes.  Abstraction  faite  de  la  nature,  degré  d'incli- 
naison et  de  l'exposition  du  terrain,  qui  y  déterminent  souvent 
de  grandes  différences  entre  l'humidité  moyenne  de  points  très 
rapprochés  et  expliquent  aussi  les  différences  dans  l'aspect  de  leur 
végétation,  la  plus  ou  moins  grande  fréquence  des  pluies  exerce 
une  influence  très  notable  sur  la  quantité  d'eau  retenue  par  les 
couches  supérieures  du  sol. 

11  est  bien  prouvé  qu'une  masse  immense  d'eau  pluviale  tombée 
dans  le  courant  de  quelques  heures,  et  suivie  d'une  période  de 
sécheresse  prolongée  profite  moins  aux  plantes  qu'une  quantité 
bien  moindre,  mais  fournie  par  des  pluies  plus  fréquentes,  le  sol 
retenant  dans  ce  dernier  cas  une  partie  beaucoup  plus  grande  de 
l'eau  reçue.  Les  sables  purs  peuvent  seuls  former  une  exception 
à  cette  règle,  mais  la  végétation  qui  leur  est  propre  ne  forme 
qu'une  fraction  minime  de  la  flore  totale  d'un  pays. 

L'examen  du  th.  XI  qui  indique  les  hauteurs  moyennes  de  la 
tranche  d'eau  pluviale  correspondante  à  chaque  jour  de  pluie  dé- 
montre que  ces  dernières  atteignent  leur  maxima  en  été  et  leur 
minima  en  hiver  dans  toutes  les  parties  du  Caucase,  à  l'excep- 
tion des  deux  régions  littorales.  A  Bakou  la  quantité  de  pluie  est 
toujours  minime,  à  Lenkoran  elle  atteint  son  minimum  en  été,  mais 
elle  y  est  néanmoins  assez  grande,  même  alors,  pour  determiner 
un  état  luxuriant  de  la  végétation.  Le  long  du  littoral  Pontique 
les  tranches  diurnes  d'eau  plumle  sont  très  hautes  dans  toutes 
les  saisons  et  malgré  certaines  différences  que  présentent  les  sta- 
tions de  cette  région  quant  à  la  repartition  de  la  quantité  et  de 
la  fréquence  de  pluie  dans  le  courant  de  l'année.  C'est  un  excès, 
souvent  très  nuisible,  d'eau  pluviale  qui  y  prédomine  toujours, 
à  l'exception  de  courtes  périodes  de  sécheresse,  qui  se  manifestent 
quelquefois,  au  printemps  et  en  été,  le  long  de  la  basse  vallée 
du  Rion. 
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La  tranche  diurne  de  même  que  les  hauteurs  mensuelles  et  le 
nombre  de  jours  de  pluie  atteignent,  comme  nous  Tavous  démontré 
plus  haut,  tant  dans  la  Ciscaucasie  centrale  qu'en  Géorgie  et  sur 
le  haut  plateau  d'Arménie  leurs  maxima  dans  la  première  moitié 
de  l'été  ou  à  la  fin  du  printemps  et  leurs  minima  en  hiver, 
nous  retrouvons  donc  dans  les  régions  susmentionnées  du  Cau- 
case le  régime  des  pluies  propre  à  la  Russie  méridionale, 
dont  l'influence,  peu  favorable  à  la  végétation,  a  été  si  bien 
expliquée  par  notre  savant  météorologiste  M-r  Woyeikofif.  Nous 
reproduisons  l'exposé  des  considérations  qu'il  développe  à  ce 
sujet,  „le  maximum  de  pluie  tombe  dans  les  steppes  sur  Juin. 
Les  quantités  d'eau  pluviales  reçues  dans  le  courant  de  ce 
mois  sont  considérables,  mais  ne  profitent  pas  à  la  végétation,  car 
elles  sont  précipitées  sous  formes  d'averses  causées  par  les  orages 
et  sécoulent  à  la  surface  du  sol  sans  pénétrer  plus  profondément 
dans  ce  dernier.  L'hiver  et  l'automne  sont  relativement  pauvres 
en  pluies  et  les  vents  violents  qui  régnent  en  hiver  dans  les  step- 
pes n'y  permettent  pas  la  formation  d'une  couche  plus  épaisse  de 
neige,  il  en  resuite  que  la  fonte  des  neiges  au  printemps  ne  four- 
nit pas  au  sol  la  quantité  d'eau  nécessaire  aux  plantes  *).  Les 
conditions  climatologiques  hostiles  à  la  croissance  des  arbres  dans 
la  région  méridionale  des  steppes  sont  ainsi  dues  non  pas  au  man- 
que des  pluies  en  été,  mais  au  contraire  à  la  coïncidence  de  leurs 
maxima  avec  cette  saison  et  de  leurs  chute  sous  forme  d'averses, 
sans  profit  pour  le  sol  et  les  plantes,  tandis  que  les  pluies  sont 
rares  dans  les  saisons  où  l'ean  qu'elles  fournissent  serait  absorbée 
par  le  sol.  Dans  les  contrées  méditerranéennes,  à  Montpellier,  Tou- 
lon, Palerme,  les  pluies  d'été  sont  infiniment  plus  rares,  mais 
l'humidité  du  sol  est  bien  plus  considérable,  grace  au  pluies  d'hiver 
et  d'automne. 

Dans  les  terriloires  où  la  végétation  est  abondante,   la  chaleur 


*)  Ce  dernier  effet  ne  s'applique  pas  naturellement  aux  stations  de  la  Transcau- 
casie  centrale  oh  le  sol  n'est  couvert  d'une  couche  permanente  de  neige  qu'à  par- 
tir d'un  niveau  de  3000—4000  pieds. 
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de  l'été  est  diminuée  par  Tactioû  de  cette  dernière,  les  orages 
sont  plus  rares.  Les  chutes  de  pluies  sont  moins  intenses  mais 
plus  fréquentes  et  prolongées  et  n'y  atteignent  leurs  maxima  qu'en 
Juillet  ou  en  Août.  L'absence  des  tourmentes  en  hiver  y  détermine 
une  couche  plus  profonde  et  égale  de  neige,  dont  la  fonte  four- 
nit au  printemps  au  sol  une  quantité  d'eau  suffisante  à  assurer  le 
développement  des  végétaux". 

En  indiquant  toute  l'importance  des  considérations  développées 
par  M-r  Woyeikoff,  l'illustre  météorologiste  de  Vienne  M-r  Hann 
ajoute: 

„Les  plantes  n'exigent  pas  seulement  une  certaine  quantité  men- 
suelle de  pluie,  mais  aussi  une  répartition  favorable  de  cette  der- 
nière dans  le  courant  du  mois.  Le  nombre  de  jours  de  pluie  exerce 
donc  une  grande  influence.  En  outre  la  végétation  exige  bien  plus 
d'eau  dans  un  climat  sec  et  chaud  que  dans  un  climat  plus  frais 
et  humide". 

C'est  surtout  aux  hautes  températures  de  l'été  et  à  l'insolation 
intense  que  subissent  les  parties  du  territoire  non  boisées  qu'il 
faut  attribuer  le  triste  aspect  que  présente  la  végétation  de  la  Trans- 
coucasie  centrale  et  de  l'Arménie  entre  les  niveaux  de  0 — 1000  m., 
de  Juillet  à  Septembre.  En  Ciscaucasie  orientale,  dans  la  région 
basse  du  Daghestan  de  l'est,  ainsi  que  dans  la  contrée  qui  s'étend 
entre  Bakou  et  Schemakha,  la  végétation  se  trouve  aussi  dans  le 
même  état  en  cette  saison.  L'humidité  relative  assez  considérable 
qui  subsiste  même  en  été  dans  la  Ciscaucasie  occidentale  et  au  pied 
du  versant  nord  de  la  grande  chaîne  et  dans  les  régions  de  l'isthme 
dont  l'altitude  dépasse  1000 — 1500  mm.,  et  qui  détermine  une 
evaporation  d'eau  plus  faibk,  permet  à  la  végétation  de  ces  parties 
du  pays  de  conserver  sa  fraîcheur,  dans  cette  saison  de  môme  que 
dans  la  zone  littorale  Pontique,  les  vallées  inférieures  du  Rion  et 
du  Tchorokh  et  le  long  de  la  côté  occidentale  de  la  mer  Caspien- 
ne au  pied  des  M-ts  Talysch. 

Les  contrastes  qui  se  manifjBstent  entre  les  états  de  la  végé- 
tation des  deux  cotés  des  lignes  limitant  les  régions  indiquées  sont 
très  frappants. 
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L'excessive  sécheresse  du  sol  et  l'aspect  des  plantes  qui  le  couv- 
rent dans  les  parties  susmentionnées  du  Caucase  sont  causés  par 
la  température  très  élevée  qui  régne  en  été  dans  ces  contrées, 
situées  entre  les  latitudes  de  43^ — 39  ^  et  à  des  distances  con- 
sidérables des  mers.  L'évaporation  déterminée  par  une  insolation 
très  intense  et  prolongée  y  atteint  de  telles  proportions  qu'aucune 
culture  n'y  est  possible  sans  le  recours  à  des  irrigations  fréquentes. 

Des  données  exactes  sur  les  quantités  d'eau  évaporés  d'une 
part  par  le  sol  et  de  l'autre  par  les  plantes  n'ont  été  recueillies 
jusqu'à  présent  que  dans  fort  peu  de  stations.  Les  difficultés  qui 
s'attachent  à  la  constation  de  ces  valeurs  sont  très  nombreuses, 
et  en  partie  insurmontables.  La  quantité  d'eau  évaporée  par  une 
surface  donnée  de  sol  nu  ou  recouvert  d'un  nombre  déterminé  des 
plantes  d'une  même  espèce  et  dans  le  même  stage  de  végétation 
est  une  fonction  de  tant  de  valeurs  variables,  en  partie  dépen- 
dantes, en  partie  indépendantes  l'une  de  l'autre,  que  de  longues 
études  préalables  des  méthodes  nécessaires  pour  sa  détermination, 
semblables  à  celles  qui  sont  poursuivies  depuis  plusieurs  années 
à  Mttnich  et  à  Montsouris,  pourront  seules  nous  indiquer  le  mode 
d'observation  le  plus  propre  à  donner  des  résultats  exacts  et  com- 
parables entre  eux. 

W.  Stelling  dans  son  mémoire  „sur  la  marche  annuelle  de  l'éva- 
poration en  Russie"  (Rep.  für  Met.  Ed.  VII,  6.  1880)  rend  compte 
de  toutes  les  difficultés  que  présente  la  détermination  exacte  des 
tranches  d'eau  évaporée  et  conclut  que  pour  rendre  les  résultats 
obtenus  dans  les  diverses  stations  comparables  entre  eux  il  serait 
nécessaire  de  ne  se  servir  que  d'evaporimètres  à  l'ombre  parfai- 
tement semblables  et  contenant  une  tranche  d'eau  placée  dans  les 
mêmes  conditions.  L'appareil  de  M-r  Wild  adopté  en  Russie  réa- 
lise ces  conditions  et  c'est  des  données  obtenues  à  l'aide  de  cet 
instrument  que  M-r  Stelling  déduit  la  marche  annuelle  de  l'évapo- 
ration dans  14  stations  de  Russie. 

Néanmoins  le  savant  météorologiste  a  bien  soin  d'ajouter  que 
les  indications  obtenues  par  cette  méthode  d'observations  uniformes 
ne  rendent  nullement  compte  de  Tévaporation  effective   à  la  sur- 
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face  des  grandes  recipients  d'eaa  naturels.  Il  est  evident  que  les 
renseignements  qu'ils  fournissent  sont  encore  moins  propres  à  nous 
donner  une  idée  même  approximative  de  Tévaporation  des  divers 
sols,  tant  abrités  qu'exposés  à  l'action  des  rayons  du  soleil  et  aax 
pluies  et  vents  de  diverses  directions  *).  Nous  devons  remarquer 
que  les  hauteurs  des  tranches  d'eau  évaporée  dans  le  couraot 
de  l'année,  contenues  dans  le  tableau  joint  au  mémoire  de  M-r  Stel- 
ling, indiquent  des  différences  si  considérables  pour  des  stalioas 
très  voisines  l'une  de  l'antre,  telles  que  Pétersbourg  et  Pavlowsk, 
et  les  deux  quartiers  de  la  ville  de  Tashkent  (Ш^б  mm.  pour 
les  deux  premières  et  631!  pour  les  deux  secondes)  qu'il  est  dif- 
ficile d'admettre  que  les  evaporimètres,  à  l'aide  desquels  les  don- 
nées correspondantes  furent  obtenues,  aient  été  des  instruments 
parfaitement  semblables  et  placés  dans  des  situations  conformes. 
Les  moyennes  obtenues  pour  Tiflis  ne  dépassent  pas  700  mm^ 
et  n'égalent  pas  celles  de  Lougan,  ce  qui  est  evidenunent  inadmis- 
sible si  l'on  considère  l'excès  des  températures  et  l'infériorité 
des  degrés  d'humidité  de  la  station  Caucasienne  qui  se  manifestent 
en  comparant  ces  moyennes  aux  valeurs  correspondantes  dans  la 
Tille  citée  de  la  Russie  méridionale. 

Dans  un  autre  mémoire  consacré  à  l'examen  du  degré  d'exacti- 
tude pouvant  être  attribué  aux  valeurs  déduites  de  la  formule  de 
Dalton,  modifiée  par  Weilenmann^  en  les  comparant  aux  données 
directes  obtenues  à  Noukouss  par  Dohrandt,  M-r  Stelling  (Rep.  Met. 
Bd.  YllI.  Liv.  3.  1882)  conclut  que  l'emploi  de  la  formule  en 
question  permet  de  déterminer  la  hauteur  de  la  tranche  d'eau  éva- 
porée, en  tant  que  la  fonction  de  la  température  de  cette  dernière, 
de  la  quantité  de  vapeur  nécessaire  pour  la  saturation  de  l'air  et 
de  la  force  du  vent,  car  les  valeurs  auxquelles  elle  conduit  ne 
différent  que  de  ±  lOy^,  des  hauteurs  correspondantes  déduites  des 
observations  immédiates  pour  l'évaporation  au  soleil,  et  de  =±=  15Vo 
pour  celle  à  l'ombre. 


*)  L'évaporimètre  de  M-r  Wild  placé  dans   le  payillon  ou   se  tronye  la  plupart 
des  autres  instrumente  météorologiques  ne  peut  être  atteint  que  par  les  venta  de  N. 
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L'évaporation  de  Геаи  pure  imbibaat  une  rondelle  de  papier 
épais  et  sans  colle  est  donnée  par  l'évaporomètre  Piche  employé 
depuis  dix  ans  à  Montsouris.  Les  données  détaillées  de  décade  en 
décade,  permettant  d'établir  des  rapprochements  entre  la  vitesse 
d'évaporation  moyenne  horaire  (9  h  mat. — 6  h  du  soir)  et  les  élé- 
ments nécessaires  au  calcul  théorique  de  cette  donnée  d'après 
3508  journées  de  1873  à  1884,  publiées  dans  l'annuaire  de 
1886  (p.  227),  démontrent  que,  conformément  à  l'assertion  du 
savant  directeur  de  l'observatoire  de  Montsouris,  le  petit  instru- 
ment si  simple,  dû  à  Piche,  „donne  des  résultats  parfaitement  com- 
parables: ce  dont  il  semble  qu'on  a  trop  longtemps  douté^. 

Vu  l'intérêt  qu'il  y  aurait  à  répandre  l'emploi  d'un  instrument 
aussi  peu  coûteux  et  simple,  qui  semble  pourtant  fournir  des  indi- 
cations suffisamment  exactes,  ainsi  que  le  déclare  un  spécialiste 
aussi  autorisé  que  Mr.  Marié-Davy,  nous  croyons  utile  de  présen- 
ter quelques  données  extraites  des  tableaux  contenus  dans  le  vo- 
lume cité  de  l'annuaire.  Kous  nous  bornerons  aux  moyennes  des 
trois  mois  de  l'été. 

Rapprochements  entre  la  vitesse  d'évaporation  moyenne  horaire 
(9  h  m. — 6  h  s.)  et  les  éléments  nécessaires  au  calcul  théorique 
de  cette  donnée  d'après  3508  journées  de  1873 — 1884. 
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L'accord  de  la  marche  de  l'evaporatiou  avec  celle  des  autres 
e'ie'ments  météorologiques  dont  elle  depend  et  indiquée  dans  le  tab- 
leau est  très  manifeste  et  confirme  pleinement  l'opinion  favorable 
de  l'instrument  de  Piche  qu'exprime  Mr.  Marié  Davy  *). 

Mr.  Stelling  a  rendu  un  grand  service  à  tous  ceux  qui  s'intéres- 
sent aux  questions  relatives  à  l'evaporatiou  de  l'eau  en  consa- 
crant quelques  pages  à  l'analyse  des  observations  évaporimetri- 
ques  faites  à  Tiflis  par  Mr.  Noschel.  Nous  n'hésitons  pas  à  attri- 
buer aux  résultats  obtenus  par  ce  dernier  savant,  vu  les  soins 
qu'il  prit  de  se  placer  dans  des  conditions  propres  à  assurer  à 
ces  observation  un  degré  d'exactitude  bien  supérieur  à  celui  qui 
avait  atteint  dans  toutes  les  recherches  semblables  entreprises 
avant  lui,  une  importance  de  premier  ordre.  Au  point  de  vue  de 
leur  application  pratique  la  valeur  des  résultats  obtenus  par  Mr. 
îloschel  ne  saurait  être  trop  appréciée.  Grace  à  ses  recherches 
nous  possédons  pour  Tiflis,  station  située  au  centre  de  la  Trans- 
caucasie,  oii  la  nécessité  absolue  des  irrigations  est  si  manifeste, 
des  données  èvaporimétriques  bien  plus  exactes  et  complètes  que 
celles  qui  ont  été  obtenues  jusqu'à  present  dans  toutes  les  autres 
stations,  très  peu  nombreuses  du  reste,  où  des  observations  de 
cette  nature  ont  été  entreprisés  **). 

Les  appareils  qui  ont  servi  à  Mr.  l^öschel  dans  ses  recherches, 
et  qui  ont  été  construits  d'après  ses  indications,  sont  décrits  et 
représentés  dans  le  mémoire  de  M-r  Stelling  „Beobachtungen  über 
die  Verdunstung  in  Tiflis",   von  îîoschel,    bearbeitet   von  Stelling. 


*)  Les  données  pour  la  seconde  de'cade  de  Mai  confirment  encore  plus  la  valeur  de 
l'instrument  en  question.  Léyaporation  moyenne  horaire  atteint  alors  son  maximum 
de  0,279  mm.  tandis  que  la  température  moyenne  correspondante  n'est  que  de 
16/5,  mais  l'humidité  ne  dépasse  pas  alors  51,1  et  la  yitesse  moyenne  du  Tent 
atteint  18  kil. 

**)  L'exemple  donné  par  Mr.  Nöschel  démontre  les  services  importants  que  peut 
rendre  un  homme  de  bonne  volonté  qui  consacre  ses  loisirs  à  des  observations 
scientifiques,  malgré  qu'il  soit  placé  dans  des  conditions  très  peu  favorables  à  ce 
genre  de  recherches.  Le  mérite  du  consciencieux  observateur  est  d'autant  plus 
considérable,  qu'il  entreprit  son  travail  à  un  age  avancé,  quand  ses  forces  étaient 
épuisées  par  une  vie  de  labeur  constant. 
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Rep.  für  Meteor.  Bd.  V.  1876.  Nous  ne  pouvons  donner  ici  qu'une 
traduction  abrégée  de  la  description  contenue  dans  le  travail  cité. 

L'évaporimètre  employé  par  m-r  Nösihel  était  formé  par  deux 
vases  cylindriques  d'etain,  communiquant  entre  eux  à  leurs  base, 
de  hauteur  égale  (30  cm.),  et  dont  le  plus  grand  avait  un  dia- 
mètre de  24,5  с  m.  et  le  plus  petit  de  5  с  m.  Un  aréomètre 
qui  nageait  dans  l'eau  contenue  dans  le  petit  vase,  et  dont  la 
partie  supérieure  cylindrique  passait  par  un  tube  en  verre,  p-rtait 
à  son  bout  une  marque,  en  regard  de  laquelle  se  plaçait  Tindex 
d'un  vernier,  fixé  à  une  échelle  divisée  en  millimetres.  Les  deux 
vases  étaient  renfermés  dans  une  caisse  de  bois  peinte  en  blanc, 
les  deux  surfaces  d'eau  demeurant  seules  exposées  à  l'air.  La 
conservation  de  la  position  horizontale  par  l'appareil  était  garantie 
par  des  mesures  appropriées.  Un  thermomètre  suspendu  à  une  petite 
distance  de  l'appareil  donnait  la  température  de  l'air  et  un  autre, 
plongé  dans  l'eau  du  grand  vase,  celle  de  cette  dernière.  L'eau 
évaporée  était  remplacée  chaque  jour  et  la  marque  remise  au 
zéro  de  l'échelle.  Durant  les  mois  de  Juin  et  de  Juillet  de  1872 
îîoschel  se  servit  aussi,  d'un  appareil  semblable  au  premier,  mais 
dont  les  vases  étaient  en  verre,  leur  hauteur  de  10,5  cm.  et  le 
diamètre  du  plus  grand  de  6,5  с  m. 

Des  deux  appareils  identiques,  observés  en  même  temps,  l'un 
était  exposé  librement  en  dehors  de  tout  abri,  au  nord  de  la  mai- 
son habitée  par  m-r  îîoschel,  à  0,9  m.  du  sol;  de  Février  à  Octo- 
bre il  était  soumis  à  l'action  directe  des  rayons  solaires  du  mo- 
ment où  le  soleil  se  levait  jusqu'à  6  Ä  du  soir.  L'autre  appareil, 
servant  à  déterminer  l'evaporation  à  l'ombre,  était  renfermé  dans 
un  petit  pavillon  dont  la  porte  et  les  deux  murs  latéraux  étaient 
formées  par  des  jalousies,  et  le  mur  postérieur  par  un  réseau  de  fil 
de  fer.  Ce  pavillon  était  placé  sur  le  toit  plat  d'une  maison  asia- 
tique à  5,2  m.  au  dessus  du  sol  (463,6  m.  au  d.  d.  n.  d.  1.  m.). 
La  saillie  d'un  balcon  surplombant  le  pavillon  l'abritait  des  pluies 
et  du  rayonnement  dans  l'espace.  Cet  appareil  n'étant  éloigné  que 
de  92  m.  du  mur  nord  de  la  maison  de  l'observateur,  et  étant 
soumis  de  même  que  ce  dernier    en  été  aux  rayons  du  soleil  de 
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son  lever  jusqu'à  9  h.  du  шаИа,  il  est  évident  que  les  tempéra- 
tures de  ces  premières  heures  du  jour,  de  même  que  l'évapora- 
tion  de  l'appareil  subissaient  un  accroissement  correspondant.  Quand 
le  vent  était  très  violent  et  occasionnait  par  ses  secousses  des  pertes 
d'eau  par  l'appareil,  de  même  qu'en  temps  de  pluie,  on  se  bornait 
à  noter  les  indications  de  l'évaporimètre  renfermé  dans  le  pa- 
villon. 

Les  tableaux  qui  suivent  contiennent  les  hauteurs  moyennes 
diurnes  des  tranches  d'eau  évaporées  dans  l'appareil  sous  abri  et 
les  données  correspondantes  des  autres  éléments  météorologiques 
constatés  en  même  temps  à  l'observatoire  de  Tiflis.  Cet  établisse- 
ment étant  situé  dans  la  partie  septentrionale  de  la  ville,  с  à  d. 
opposée  à  celle  où  se  trouvaient  les  évaporimètres,  les  résultats 
des  autres  observations  météorologiques  faites  par  Mr.  "Nöschel 
pouvaient  différer  notablement  de  ceux  de  l'observatoire,  mais  l'exa- 
men comparatif  des  données  correspondantes  et  simultanées  des 
deux  locaux,  et  le  contrôle  auquel  les  soumet  m-r  Stelling,  lui 
ont  démontré,  que  les  écarts  entre  leurs  températures  étaient  des 
fractions  de  degré  trop  minimes  pour  méritçr  d'être  prises  en  con- 
sidération. 

La  direction  moyenne  des  vents  n'a  pas  été  indiquée  dans  les 
tableaux,  son  influence  étant  en  grande  partie  exprimée  par  les 
températures  et  le  degré  d'humidité  relative. 

Les  tableaux  de  m-r  Nöschel  contiennent  les  indications  des 
hauteurs  des  tranches  d'eau  évaporée  et  les  températures  moyen- 
nes diurnes  de  l'air  ainsi  que  celles  de  l'eau  à  6  h.  a.  m.  12  h. 
et  6  h.  d.  s.,  l'humidité  relative,  la  force  du  vent  exprimées  en 
mètres  par  seconde,  et  les  hauteurs  de  pluie  correspondantes. 

En  considérant  comme  le  propose  m-r  Stelling,  que  les  données 
obtenues  en  1872  et  1873  qui  se  complètent  peuvent  être  consi- 
dérées comme  se  rapportant  à  une  même  année,  nous  obtenons 
une  série  d'observations  ininterrompues  de  tous  les  éléments  mé- 
téorologiques pour  la  partie  de  l'année  comprise  entre  Avril  et 
Novembre  (inclus.)  et  pour  une  période  triennale. 
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Le  tableau  I  donne  les  moyennes  de  tous  les  éléments  météoro- 
logiques déduites  pour  la  période  triennale  1873 — 1875  par  m-r 
Stelling.  Les  températures  moyennes  de  l'eau  *)  soumise  à  Téva- 
poration  n'y  sont  pas  indiquées,  les  observations  correspondantes 
n'ayant  pas  été  faites   aux  mêmes  heures  dans  les  trois  années. 

Tb.  I.  Valeurs  moyennes  des  tranches  d'eau  évaporée  chaque 
jour  et  des  autres  éléments  météorologiques  pour  la  période  trien- 
nale de   1873—75. 


Moyenn 

es  de  la  trän 

- 

i       là 

.2 

che    d' 

eau     évaporée 

<0                        >     fc. 

'S.-- 

Mois. 

en  ro.  m. 

Uflip.  de 
-       l'air. 

E/E' 

BS 

<p  s 

"^  о 

moy. 

шоу.  men 

- 

t               e  a  ** 

0 

diurne 

suelle. 

•ë              ^g 

OS 

AvrU. 

2,8          84 

12,6" 

59% 

5,2       3,3 

25,5 

Mai. 

4,1     127,1 

19,6 

57 

4,9       3,8 

61,8 

Juin. 

4,8        144 

21,5 

60 

5,2       3,7 

77,2 

JuiL 

6,4     196,8 

23,8 

58 

5       4,1 

56,9 

Août. 

6,7     207,7 

25,6 

56 

4       2,4 

19,1 

Sept. 

4,4     132,4 

19,6 

61 

4,2       3,6 

75,7 

Oct. 

2          61 

14,9 

72 

5,2       2,4 

42,9 

Nov. 

1,1          33 

8,6 

75 

5,4          2 

41,7 

Somme 

1055,5 

Tb.  П.  Valeurs  moyennes    des   tranches   d 

'eau  évaporée  et  des 

autres  éléments 

météorologiques  pour  l'année 

1875. 

dates  et 

:2    Э 

-Si 

nombre   < 

*•     §-«  s 

e5 

pq 

1   "a 

1  Temp.  moy.  de  Геаи. 

jours 

*  =  =• 

r*e 

*>^ 

9        « 

S  «  ^-- 

BB^a,^^^ 

d'obsery 

•3 

S  s 

» 

1    II 

1  a  6  h.  m.  12  h. 

S  eu 

611.8. 

JanT.      ] 

1—9,  20- 
—20  ( 

-31      0,7 

1. 

4,3« 

71V« 

6,6    8,5 

22,6      2,1* 

Fév. 

mois  entier.        0,6 

4il 

76 

7,2    1,8 

18,7      2,4 

Mars.       ] 

1—6,  21 
16  j. 

с 

-81      1,2 

7,6 

68 

7,9    4,5 

24,4      5,8 

ÀYril. 

2,4 

11,4 

66 

4,7    8,7 

6,6        9,6 

Mai. 

ев 
00     . 

2,9 

18,1 

60 

4,8    3,6 

67,6     16,7 

Juin. 

.2  § 

8,5 

22,7 

58 

6,2    2,7 

40,5       20    21,6 

21,5 

Juil. 

о  :з 

2,5 

22,6 

69 

6,4    3,2 

184,5    20,8    21,6 

21,8 

Août. 

1. 

3,1 

24,2 

64 

3,8    1,9 

40,2    21,6        23 

23,6 

Sept. 

2,4 

18,8 

64 

6    8,6 

27,6        16    17,6 

Oct. 

s 

ао  — " 

1,6 

16,1 

67 

4,4    9,9 

2,5     12,7     14,3 

Nov. 

S 

0,6 

8,6 

74 

6,2    2,1 

68,3      7,3 

Dec. 

1—10  к 

)  j.        0,3 

5 

79 

6,4    2,4 

26,9      4,2 

*)  EHes  sont  indiquées  dans  les  tableaux  suiyants  détaillés  de  m-r  Nöschel. 

45* 


Digiti 


zed  by  Google 


—  694  — 

Tb.  Ш.  Valeurs   moyennes  des  tranches   d'eau  éyaporée  et  des 
autres  éléments  météorologiques  pour  l'année  1874. 
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A  en  juger  d'après  les  chiffres  du  tableau  I,  contenant  les  moy- 
ennes triennales,  c'est  la  température  qui  parait  déterminer  l'in- 
tensité de  l'évaporation,  en  effet  les  courhes  représentant  les  mar- 
ches annuelles  de  l'évaporation  et  de  la  température  sont  à  peu  près 
parallèles,  tandis  que  l'influence  des  autres  facteurs  qui  réagissent 
sur  la  vitesse  d'évaporation  semble  complètement  effacée.  Elle  re- 
parait toutefois  dès  qu'on  compare  les  données  contenues  dans  les 
tableaux  II  et  III.  Ainsi  par  exemple  les  températures  moyennes  du 
mois  de  Juillet  en  1874  et  1875  furent  à  peine  différentes,  attei- 
gnant réciproquement  22,9^  et  22,6**,  mais  les  tranches  diurnes 
d'eau  évaporée  correspondantes  furent  de  5,2'^''*  et  de  2,5""". 

Il  est  évident  que  ce  n'est  pas  à  une  température  de  0,3**  su- 
périeure à  celle  de  Juillet  1875,  qu'il  faut  attribuer  l'évaporation 
deux  fois  plus  forte  que  celle  de  ce  dernier  mois  constatée  en 
Juillet  1874.  L'humidité  relative  et  la  force  du  vent  des  mois  de 
Juillet  en  1874  et  1875  étaient  respectivement  de  56%  et  de 
5*"  et  de  69^/o  et  3,5*"  et  c'est  à  cette  repartition  des  deux  der- 
niers facteurs,  bien  plus  qu'au  petit  excès  de  température,  qu'il  faut 
attribuer  les  grands  écarts  entre  les  vitesses  d'évaporation  dans  le 
courant  du  même  mois  dans  deux  années  successives.  L'influence 
du  degré  d'humidité  relative  se  reconnaît  du  reste  aussi  dans  cer- 
tains chiffres  du  tb.  L  Ainsi  la  température  moyenne  d'octobre  est 
de  2,3°  supérieure  à  celle  d'Avril,  mais  les  degrés  d'humidité  re- 
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lative  des  deux  mois  sont  de  727,,  et  597o  ^*  '^  tranche  diurne 
d'eau  -évaporée  est  de  0,8'^'^  plus  haute  en  Avril  qu'en  Octobre. 

Le  vent,  en  moyenne  un  peu  plus  fort  dans  le  premier  mois 
que  dans  le  dernier,  contribue  aussi  à  accélérer  l'évaporation  *). 
lîous  devons  donc  conclure  qu'un  examen  détaillé  des  données  des 
diverses  années  permet  de  reconnaître  l'influence  exercée  sur  l'éva- 
poration par  tous  les  trois  facteurs  météorologiques  susmentionnés, 
quoique  l'action  prépondérante  de  la  température  marque  celles  de 
l'humidité  relative  de  l'air  et  des  vents  tant  qu'on  ne  s'en  tient 
qu'aux  moyennes  déduites  pour  une  série  d'années. 

Les  données  dont  nous  disposons  actuellement,  ajoute  Mr.  Stel- 
ling, ne  nous  permettent  pas  d'obtenir  une  détermination  tant  soit 
peu  exacte  de  l'intensité  relative  de  l'action  exercée  par  les  trois 
facteurs  susmentionnés. 

Il  faudrait  entreprendre  d'abord,  dit-il,  des  recherches  sur  l'effet 
produit  par  les  différentes  températures,  le  degré  d'humidité  re- 
lative demeurant  le  même,  et  étudier  aussi  l'influence  de  la  va- 
riation en  grandeur  de  ce  dernier  élément  météorologique  sous  une 
température  constante.  L'action  des  autres  facteurs  pourrait  alors 
se  déduire  plus  facilement. 

Les  observations  de  l'évaporimètre  placé  en  dehors  de  tout  abri, 
furent  faites  par  Mr.  Nöschel  durant  27  jours  en  Juin  et  Juillet 
1872  et  durant  63  jours,  dans  la  période  de  Mai  à  Septembre 
1875.  Les  tranches  diurnes  de  l'eau  évaporée  dans  cet  appareil 
que  nous  plaçons  en  regard  des  données  correspondantes  obtenues 
en  même  temps  avec  l'évaporimètre  sous  l'abri,  démontrent  l'in- 
fluence puissante  qu'exercent  l'insolation  et  l'accès  libre  des  vents 
sur  la  vitesse  d'évaporation. 

tranches        diurnes  en  mm. 
1872  1876 

evaporation  à  l'ombre 9,8  3,4 

evaporation  en  dehors  de  tout  abri...     21,4  8,7 


*)  L'inflaence  de  Thumidité  relative  м  manifeste  encore  pins  dans  les  données 
de  1872,  mais  cet  effet  peut  n'être  dû  qn'à  l'emploi  dans  cette  année  d'un  appareU 
en  Terre  et  plus  petit 
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Les  rapports  des  deux  tranches  simultanément  e'vaporées  sont  de 
2,2 — 2,6.  Durant  la  nuit  ils  diminuent  jusqu'à  1,7—1,8. 

Les  observations  destinées  à  nous  rendre  compte  de  l'évapora- 
tion  des  différents  sols  et  des  végétaux  n'ont  acquis  le  degré  d'e- 
xactitude indispensable  que  tout  récemment,  les  résultats  que  nous 
fournissent  ces  dernières  recherches  des  savants  cités  plus  haut 
ont  enfin  mis  un  terme  à  quelques  affirmations  paradoxales  qui 
avaient  cours  jusque  là.  Ainsi  par  exemple  quelques  observateurs, 
se  fondant  sur  les  observations  et  les  calculs  qu'ils  avaient  faits, 
n'hésitaient  pas  à  affirmer  que  la  quantité  d'eau  évaporée  parles 
arbres  était  bien  supérieures  à  celles  qui  leur  fournisaient  les  pluies. 
Les  belles  recherches  de  Mr.  de  Höhnel  (Mittheil,  aus  dem  forstlichen 
Versuchswesen  Oest,  II  Bd.  et  comp.-rendu  abrégé  dans  ^a  Zçits. 
der  Oest.  Gesell,  für  Meteor.  1879)  ont  démontré  que,  conformé- 
ment à  ce  qui  était  bien  probable  déjà  à  priori,  les  arbres  n'éva- 
porent qu'une  quantité  d'eau  notablement  inférieure  à  celle  qu'ils 
reçoivent  des  pluies.  Ainsi  par  exemple  le  Frêne  commun  (Fraxinus 
excelsior  L.),  qui  évapore  plus  d'eau  que  les  autres  espèces  d'ar- 
bres observées  par  Mr.  de  Höhnel,  ne  rendait  qu'un  tiers  de  l'eau 
qui  lui  incombait,  et  même  dans  la  période  la  plus  chaude  de 
l'année  il  n'en  évaporait  que  les  deux  tiers.  Il  est  evident  que 
dans  des  pays  plus  chauds  que  relui  où  furent  faites  les  recher- 
ches de  Mr.  Höhnel,  les  arbres  évaporent  en  général  plus  d'eau, 
mais  il  ne  s'en  suit  pas  moins  que  les  pertes  d'eau  qu'ils  su- 
bissent sont  toujours  compensées  avec  excès  par  l'eau  pluviale,  car 
dans  les  cas  contraires,  à  l'exception  des  localités  restreintes  ou 
l'afflux  d'eau  souterraine  est  abondant  et  permanent,  les  arbres 
doivent  nécessairement  périr. 

Les  résultats  des  recherches  relatives  aux  divers  facteurs  qui 
déterminent  l'évaporation  du  sol,  exécutées  dans  les  dernières  an- 
nées à  Munich  et  dont  le  compte-rendu  est  donné  par  Mr.  Eser 
dans  la  Revue  des  Etudes  de  physique  agricole,  rédigée  par  Mr. 
le  Pr.  WoUny  (1884.  T.  Vol  Liv.  1—3)  sont  si  importants  que 
nous  croyons  utile  d'offrir  en  note  la  traduction  du  résumé  par 
lequel  l'auteur  cité  termine  son  travail. 
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1)  L'eyaporaiion  du  sol  depend  avant  tout  de  la  quantité  d*eau  quil  contient 
Tontes  les  autres  conditions  étant  égales^  elle  augmente  атес  la  capacité  du  terrain 
à  absorber  l'eau  et  l'apport  de  cette  dernière  tant  à  la  surface  que  de^  profondeurs. 
À  rétat  de  saturation  (mouillé)  les  sols  offrant  des  qualités  physiques  très  diffé- 
rentes évaporent  à  peu  près  les  mém'^s  quantités  d'eau. 

2)  L'évaporation  de  la  surface  du  sol  dure  tant  que  cette  dernière  conserve  son 
humidité.  Les  pertes  qu'elle  subit  sont  reparées  par  l'ascension  capillaire  de  l'eau 
des  couches  inférieures  qui  se  continue  tant  que  la  quantité  d'eau  que  le  terrain  y 
contient  ne  tombe  au  dessous  de  50*/o  de  celle  qui  correspond  à  son  état  de  satu- 
ration. Dès  que  cette  limite  est  dépassée  l'ascension  de  Геаи  s'arrête,  et  la  surface 
du  sol  se  dessèche;  en  conséquence  de  ces  effets  la  couche  évaporante  se  trouve 
placée  à  une  certaine  profondeur,  d'autant  plus  grande  que  la  quantité  primitive 
d'eau  contenue  dans  le  sol  était  plus  petite  et  que  le  dessèchement  des  couches  su- 
périeure était  plus  rapide. 

8)  Le  dessèchement  des  couches  superficielles  du  sol  a  pour  conséquence  un  alTai- 
blissement  de  l'action  immédiate  de  tous  les  agents  qui  renforcent  l'évaporation 
(insolation^  vents)  et  par  conséquent  de  cette  dernière  aussi.  L'évaporation  dépend 
alors  surtout  de  l'echauiîement  relatif  du  sol  et  des  courants  atmosphériques  qui  y 
sont  déterminés  par  le  degré  de  porosité.  La  quantité  d'eau  rendue  par  le  terrain 
à  l'atmosphère  est  d'autant  plus  petite  dans  ce  cas  que  la  couche  desséchée  est 
plus  forte  et  que  la  profondeur  de  celle  qui  évapore  est  plus  grande  en  conséquence. 

4)  Des  sols  dont  l'evaporfltion  fut  jadis  très  considérable,  finissent,  en  se  dessé- 
chant de  plus  en  plus,  par  perdre  des  quantités  d'eau  moindres  que  des  sols  dont 
le  dessèchement  s'opéra  plus  lentement  d'abord,  car  il  arrive  un  moment  ou  ces 
dernières  contiennent  plus  d'eau  que  les  premières. 

5)  Toutes  les  autres  conditions  demeurant  les  mêmes,  la  grandeur  de  la  surface 
du  sol  influe  aussi  sur  l'évaporation,  cette  dernière  croissant  avec  elle.  C'est  ce  qui 
explique  qu'une  surface  inégale  et  surtout  bombée  est  soumise  à  des  pertes  d'eau 
plus  considérable  qu'une  aire  à  surface  unie  de  même  périmètre. 

6)  Parmi  les  propriétés  physiques  du  sol  qui  influent  le  plus  sur  l'intensité  de 
l'évaporation  la  première  place  revient  à  sa  structure  et  à  la  quantité  de  substances 
organiques  qu'il  contient,  car  c'est  d'eux  que  dépendent  en  grande  partie  le  pouvoir 
d'absorption  et  la  capillarité  du  sol.  A  mesure  que  diminue  le  volume  des  grains 
siolés  formant  le  sol,  l'évaporation  augmente  en  général,  et  ne  commence  ^à  dimi- 
nuer qu'au  delà  d'une  certaine  limite  de  petitesse  atteintes  par  ces  particules.  Quand 
le  sol  est  formé  par  des  grains  aglomerés  en  grumeaux  il  évapore  moins  qu'à  l'état 
poudreux.  Tont  ce  qui  affaiblit  la  cohesion  des  particules  du  sol  diminue  les  per- 
tes d'eau  qu'il  subit.  Un  sol  recouvert  de  pierres  perd  moins  d'eau  qu'un  sol  à  sur- 
face nue.  Dans  les  conditions  naturelles  l'élément  constitutif  du  sol  qui  évapore  la 
plus  grande  quantité  d'eau  est  l'humus,  l'argile  vient  ensuite  et  c'est  le  sable  qni 
perd  le  moins  d'eau. 

7)  Les  quantités  d'eau  évaporées  par  le  sol  sont  d'autant  plus  considérables 
(toutes  les  autres  conditions  demeurant  les  mêmes)  que  sa  couleur  est  plus  foncée. 

8)  Si  les  couches  profondes  du  sol  contiennent  de  l'»au,  l'évaporation  sera  d'au- 
tant plus  lente  que  la  distance  du  niveau  de  cette  eau  souterraine  de  la  surface  du 
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sol  sera  plus  grande,  et  ces  différences  seront  d'autant  plus  manifestes,  que  la  ca- 
pacité capillaire  du  sol  sera  moins  considérable.  Pour  une  période  de  temps  pro- 
longée révaporation  sera  en  somme  d'autant  plus  considérable  que  la  conche  du 
sol  qui  la  fournit  est  plus  épaisse. 

9)  Les  plantes  ou  une  couche  de  matière  quelconque  qui  recouvrent  le  sol,  in- 
fluent bien  plus  sur  son  éyaporation  que  ses  qualités  propres.  Un  sol  occupé  par 
des  plantes  virantes  perd  bien  plus  d'eau  que  le  sol  nu,  mais  un  revêtement  de 
matières  végétales  ou  minérales  réduit  l'évaporation  à  un  minimum  et  l'épaisseur 
de  la  couche  étalée  exerce  une  influence  bien  plus  notable  que  sa    composition. 

10)  L'ascension  capillaire  de  l'eau  qui  vient  réparer  les  pertes  dues  à  l'évapo- 
ration, amène  к  la  surface  une  partie  des  sels  solubles  contenues  dans  ses  cou- 
ches plus  profondes. 

11)  Les  différences  de  l'exposition  du  sol  par  rapport  aux  points  cardinaux,  ou 
les  directions  dans  lesquelles  son  inclinaison  est  maximum,  exercent  une  influence 
importante  sur  l'évaporation.  L'exposition  au  sud  est  celle  qui  correspond  à  Téva- 
poration  la  plus  forte.  Les  surfaces  inclinées  vers  l'est  prennent  la  seconde  place, 
et  celles  qui  s'inclinent  à  l'ouest  la  troisième.  Enfin  c'est  l'exposition  au  nord  qui 
détermine  le  minimum  d'évaporation.  Les  différences  que  provoquent  les  expositions 
différentes  croissent  avec  l'inclinaison. 

12)  Sous  les  latitudes  moyennes  pour  les  surfaces  exposées  au  sud  l'évaporation 
durant  la  plus  grande  partie  de  l'année  est  d'autant  plus  forte  que  l'inclinaison 
est  plus  considérable.  En  hiver  au  moment  du  solstice  la  marche  de  l'évaporation 
est  inverse  au  contraire.  Les  intensités  de  l'évaporation  caractérisées  dans  les  deux 
derniers  paragraphes  sont  à  peu  près  proportionnelles  à  celles  de  l'insolation. 

Ligne  de  neiges  et  glaciers  actuels  et  anciens   du  Caucase. 

Les  chiffres  du  tableau  suivant  démontrent  que  les  chutes  de 
neige  sont  plus  fréquentes  au  Caucase  que  dans  les  localités  de 
l'Europe  méridionale  situées  sous  les  mêmes  latitudes  et  à  des  alti- 
tudes correspondantes  *).  C'est  la  température   relativement  plus 


'")  Les  nombres  de  jours  à  chute  de  neige  constatés  dans  les  diverses  régions  du 
domaine  méditerranéen  sont  indiquées  dans  l'intéressant  mémoire  de  Mr  Fischer: 
Etudes  du  climat  des  contrées  méditerranéennes  (Mit  v.  Peterm.  Erg.  Heft  58. 
1879,  en  lang,  allem.).  Nous  en  offrons  l'extrait  suivant  La  fréquence  des  chutes 
et  la  quantité  de  neige  atteignent  leur  maximum  dans  le  domaine  méditerranéen 
an  milieu  de  la  péninsule  des  Balkans,  où  la  température  est  du  reste  semblable 
à  celle  de  l'Europe  moyenne.  Mais  les  chutes  de  neige  sont  aussi  fréquentes  dans 
la  haute  Italie,  où  les  nombres  de  jours  correspondants  varient  de  4,6  à  Udine  à 
16  à  Bologne.  Les  épaisses  couches  de  neige  empêchent  même  souvent  le  mouve- 
ment des  trains  en  Romagne.  En  général  la  neige  fombe  de  Novembre  à  Mars, 
mais  de  temps  en  temps  aussi  en  Octobre  et  en  Avril.  Il  y  a  des  années    absolu- 
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basse  de  Thiver,  due  à  la  position  orientale  du  pays  et  l'influence 
.  des  hautes  chaînes  de  montagnes,  qui  y  déterminent  cet  excès  de 
neige. 

Les  chutes  de  neige  sont  du  reste  bien  moins  fréquentes  dans 
les  deux  zones  littorales  de  l'isthme  et  les  parties  de  la  ré- 
gion centrale  de  la  Transcaucasie  dont  l'altitude  ne  dépasse  pas 
700"*.  La  neige  n'y  persiste  pas  en  outre  audelà  de  quelques  jours 
et  les  arbres  et  arbustes  toujours  verts  se  maintiennent  sur  le  li- 
teral Pontique  et  dans  le  sud-est  de  Transcaucasie  durant  tout 
l'hiver  en  état  d'activité,  tandis  que  les  Galanthus,  les  Merendera, 
l'Erythronium  y  fleurissent  dès  Janvier. 

Des  données  tant  soit  peu  exactes  sur  la  durée  et  l'épaisseur  de 
la  couche  de  neige  qui  recouvre  les  plaines  de  la  Ciscaucasie  et  le 
haut  plateau  d'Arménie  nous  manquent  *),  mais  on  peut  admettre 
qu'elle  n'y  persiste  pas  moins  de  3  mois,  et  ce  n'est  que  dans  la 
région  du  bas  Kouban  que  sa  durée  est  plus  courte. 

Les  chutes  de  neige  persistante,  dans  toutes  les  régions  dont 
l'altitude  ne  dépasse  pas  l.OOO''*,  ne  se  constatent  que  dans  le 
courant  des  trois  mois  d'hiver  et  de  la  première  moitée  de  Mars? 
toutes  les  autres  sont  trop  peu  abondantes  pour  que  la  neige  puisse 
se  maintenir  quelques  jours  et  toutes  les  indications  pour  Octobre 


ment  privées  de  neige,  tandis  que  d'un  autre  côté  la  Lonibar4ie  fut  parfois  couverte 
d'une  couche  de  neige  de  60  cm.  qui  dura  en  1829—30  du  23  Nov.  au  2  Mars  et  en 
1858  de  Janvier  à  la  fin  de  Mars,  le  Po  étant  en  partie  gelé.  Dans  l'Italie  du 
sud  et  la  Grèce  on  ne  constate  en  moyenne  que  4  jours  de  neige,  mais  on  a  déjà 
vu  Palerme  et  Athènes  recouverte  par  une  couche  de  neige  qui  dura  24  heures. 
A  Jerusalem  les  chutes  de  neiges  ne  sont  pas  rares,  et  à  l'est  du  lordan  des  cara- 
vanes ont  péri  durant  des  tormeotcs  accompagnées  de  neiges.  En  Algérie  au  dessus 
de  1000  m.  les  chutes  de  neige  sont  fréquentes.  A  Setif  (1077  m.)  la  neige  tombe 
de  Nov.  à  Mars  et  dure  souvent  deux  semaines.  A  Constantine  (640  m.)  le  23  Mars 
1853  la  couche  de  neige  atteignait  0,3  m.  d'épaisseur,  à  Ghardaja  82^  1.  N.  en 
1858  la  neige  en  hiver  resta  2  jours.  Rohlfs  enfin  observa  une  chute  de  neige  à 
Uesan  85*  I.  N.  placé  très  bas  près  de  la  côte. 

*)  C'est  là  un  défaut  commun  au  Caucase  avec  tous  les  autres  pays.  Sauf  dans 
de  rares  stations,  les  indications  de  cet  ordre,  si  faciles  à  recueillir,  ne  sont  ja- 
mais fournies. 
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et  Avril  ne  désignent  que  des  chutes  de  rares  flocons  qui  fondent 
le  même  jour. 

Tb.  I. 
Nombres  de  jours  à  chute  de  neige,  constatés  dans  22  stations 

du  Caucase. 

— •      ►  о    sa    1^  ^      .    .^  ^       Nombre  d'années  de  U 
о     »Q^£5-5»S       période    d'obiervationa. 

Prishib 0,7  0,4  4    7     4  4  0,3   —  22    3 

Stafropol 0,5     2  7     9    7  7     2  0,3  85  11 

Piatigorsk 1     2  6    8    7  б     2  0,2  8111 

Wladikafkase  ....  1      4  798  7     3  0,2  40  12 

Grosnoë —  0,7  6    7    9  8  0,3    —  26    8 

Temir-Khan-Shoura  2246651—  26    8 

Petrowsk 0,5   —  8    5    5  3     1    —  18    2 

Bakou 2    4    4     2 12  14 

TsarskieKolodtii..  0,5  0,5  0,5    4    6  6     2   —  19    2 

Élisabetpol 0,2  0,1  14    4  3  0,3   —  18    4 

Tiflis 0,05  0,1  5    7    6  8  0,8    —  22  14 

Bielyi  Klutch 0,10,2  4    5    8  8     8   —  29    6 

Manglis 1268872— 341 

Ardaghan 1     3  6    7    9  10     7      1  44     1 

Souram 0,3     1  3  12  12  9     2   —  40    8 

Poni 3     3  5  10    4  8     5—40    1 

KoBtais —0,2  3    4    4  8  0,5   -  15    4 

Poti —0,1  2    5    8  3  0,2    —  U  11 

Sotchi 14    3  3  0,1    —  11    9 

NoTorossiissk 0,1  0,5  3    5    4  8  0,5   —  17  11 

Jalta 3    4    3  2  0,5   —  12    6 

Trebiaonde —  0,3  1     3    3  3,3  0,7   —11    8 

Ashur-Adé —    34 7    2 

Krasnowodsk —     2  221    — 73 

•s      -S      î3     «      A.     e 

ащ     •-»     N^    -<    со     • 
Goudaour. 6     3    10    9  10   15    15     4    4    1,5   0,5    0     8     77 

Les  données  relatives  aux  limites  inférieures  des  glaciers  dans 
les  différentes  parties  du  Caucase  sont  assez  nombreuses  grâce 
aux  persévérantes  recherches  exécutées  par  Mr.  Abich,  et  elles  ont 
aussi  été  soumises  à  un  examen  détaillé    par   Mr.   Statkofsky  *), 


*)  Statkofsky.  ^Problèmes  de  la  Climatologie  du  Caucase".  Paria,  1879. 
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dans  son  ouvrage  „Problèmes  de  la  Climatologie  du  Caucase".  Quant 
aux  données  relatives  aux  limites  inférieures  des  neiges  persistantes 
dans  les  différentes  parties  du  Caucase,  nous   possédons  bien   des 
indications  suffisantes  de  leurs  hauteurs  sur  les  massifs  de  l'Elbrous, 
du  Kasbek  et  du  Schah-dagh,  qui  nous  permettent  jusqu'à  un  cer- 
tain point  de  déterminer  les  altitudes  moyennes  respectives  des  li- 
mites inférieures  des  neiges  des   parties:    occidentale,    centrale   et 
orientale  de  la  gr.  chaîne,  et  les  différences   des  trois  valeurs  ainsi 
obtenues,  s'expliquant  parfaitement  par  les  conditions  géographiques 
dans  lesquelles  se  trouvent  placées  ces  trois  parties,  viennent  con- 
firmer l'exactitude  des  résultats  obtenus,  mais  malheureusement  le 
manque  de  données  semblables  ou  leur  nombre  insuffisant  ne  nous 
permettent  pas  d'obtenir  des  renseignements  de  même   ordre  pour 
les  versants  de  la  chaîne  qui  s'étendent  entre  les  massifs  susmen- 
tionnées et  qui  ont  une  longueur  bien   supérieure  à  ces  derniers. 
11  ne  nous  est  donc  pas  permi  d'affirmer,  malgré  que  cela  soit  fort 
probable,  que  l'élévation  graduelle  de  la  limite  inférieure  des  neiges 
persistantes  vers  l'est,  constatée  par  les  données  des   trois  régions 
indiquées  plus  haut,  s'opère  sans  interruption  le  long  de  toute  la 
gr.  chaîne,  et  que  cette  ligne  ne   présente   pas   d'oscillations    en 
sens  opposé  dans  tout  son    parcours.    Les   admirables    cartes  qui 
s'éditent  actuellement  par  la  section  topographique  de  l'état  major 
du  Caucase  et  les  nombreux  et  exacts  relevés  géodesiques  indispen- 
sables pour  leur  retracément    nous    fourniront    des  matériaux    de 
premier  ordre  pour  la  détermination  des  limites  des  neiges  persi- 
stantes au  Caucase.  On  ne  saurait  s'étonner  que   cette  tache    n'a 
pas  été  déjà  résolue  si  l'on  considère  que  ce  n'est  que  récemment 
qu'on  a  obtenu  des  données  suffisantes  pour  déterminer  les  limités 
des  neiges  dans  les  Alpes. 

Nous  avons  réuni  dans  les  tableaux  placés  à  la  fin  de  cet  aperçu 
des  phénomènes  glaciaires  au  Caucase  les  indications  des  limites 
des  neiges  persistantes  et  des  glaciers  constatées  dans  ce  pays,  en 
mettant  en  regard  les  données  correspondantes  obtenues  pour  les 
autres  grandes  chaines  de  l'ancien  monde. 
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La  première  partie  de  cet  aperçu  consacrée  aux  considérations 
générales  relatives  à  la  distribution  des  neiges  persistantes  et  des 
glaciers  dans  les  différents  systèmes  de  montagnes  de  l'isthme  Ponto- 
Caspien  et  surtout  les  pages  qui  contiennent  la  description  des 
traces  de  la  période  glaciaire  et  des  dépots  quaternaires  postérieurs 
observés  dans  ce  pays,  par  lequel  nous  terminons  notre  aperçu,  ne 
sont  que  des  traductions  abrégées,  mais  aussi  exactes  que  possible, 
de  trois  admirables  mémoires  *)  de  l'illustre  et  vénéré  savant  au- 
quel nous  devons  toutes  nos  connaissances  relatives  à  la  structure 
géologique  du  Caucase,  Mr.  Abich. 

Conformément  aux  grandes  différences  qui  s'observent  entre  les 
conditions  climatologiques  des  diverses  parties  du  Caucase,  les  ni- 
veaux des  limites  inférieures  des  neiges  persistantes  y  varient  aussi 
notablement  d'une  région  à  une  autre.  Les  contrastes  qui  se  ma- 
nifestent sous  ce  rapport  dans  le  système  de  la  grande  chaîne  sont 
déjà  très  frappants,  mais  ils  s'expliquent  facilement  quand  on  prend 
en  considération  la  grande  longueur  de  l'axe  principal  de  cette 
chaîne  et  sa  direction  027^,42'  N.  qui  déteroiinent  pour  ses  deux 
extrémités  une  différence  de  latitude  de  5®  et  placent  ses  diverses 
parties  dans  des  régions  climatologiques  très  dissemblables.  Tout^ 
la  moitié  occidentale  du  versant  méridionale  de  la  grande  chaîne 
est  soumise  à  l'influence  du  climat  maritime,  tandis  que  le  versant 
septentrional  tout  entier  à  peu  près  subit  celle  du  climat  continen- 
tal de  l'Asie  centrale. 

La  longueur  totale  de  la  grande  chaîne  du  Caucase  exprimée 
par  une  ligne  droite  menée  du  détroit  de  Kertch  au  cap  d'Ap- 
scheron  est  de  1200  kil,  mais  la  longueur  de  la  crête  formant 
le  faite  de  partage,  avec  tous  les  méandres  qu'elle  présente,  d'après 
son  retracé  sur  les  meilleures  cartes,  est  en  realité  de  1520  kil. 


*) 

Я.  Abich 


Etudes  sur  les  glaciers  actuels  et  ancieos  du  Caucase.  1-re  par. 
Tiflis  1870. 

Bemerkungen  über  die  GeröH  und  TrUmmerablagen  aus  der  Olet- 
scherzeit im  Kauk.  Ac.  Pet.  VIII/1871. 

Schneelinie  und  Gletscher  des  Kauk.  Bul.  Ac.  P.  1877. 
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Le  revêtement  continu  de  neiges  persistantes,  dont  les  premières 
traces  s'observent  à  l'ouest  déjà  sur  l'Oschten  (iS^bT  1.  N.  et 
57«  34'  E.  Ferro)  à  2907'^  de  hauteur,  ne  commence  qu'au  Mt. 
Psysch,  près  du  haut  Zelentchouk  et  se  continue  sans  interruption 
jusqu'au  Kasbek,  elle  ne  s'étend  plus  loin  à  l'est  que  le  long  de 
rangée  septentrionale,  de  la  zone  centrale  formée  par  le  Teboulos- 
dagh,  Diklos  Mta,  tandis  que  la  crête  qui  forme  le  faite  de  par- 
tage n'a  plus  que  des  cimes  isolées  revêtues  de  neige  persistante. 
La  longueur  totale  de  la  région  nivale  sur  cette  derniers  chaîne 
est  de  296  kil.  elle  n'atteint  que  celle  de  273  kil.  sur  la  rangée 
septentrionale,  designée  sous  le  nom  de  laterale,  mais  s'y  pro- 
longe, comme  nous  venons  de  le  voir,  plus  loin  à  l'est.  Au  dessus 
de  la  Kakhetie  il  y  a  des  sommets  de  3660"*  privés  de  neige  en 
été,  à  cause  de  réchauffement  intense  de  la  vallée  de  l'Alasagne 
et  les  chênes  s'y  observent  sur  les  flancs  des  montagnes  à  des 
hauteurs  de  2500'^. 

La  hauteur  moyenne  de  la  limite  des  neiges  persistantes  sur  le 
versant  méridional  de  la  grande  chaîne  est  de  2926*^  dans  la  partie 
occidentale,  de  3231*"  dans  la  partie  centrale  et  de  3700^^  dans 
l'orientale;  elle  est  de  ЗОО''*  à  350*^  plus  élevée  sur  le  versant 
septentrional  de  la  moitié  occidentale  de  la  chaîne,  mais  à  partir 
du  Kasbek  vers  l'est  la  différence  des  altitudes  des  limites  sur  les 
deux  versants  décroît  rapidement  et  à  l'extrême  sud-est  sur  le 
Schah-dagh  la  limite  sur  le  versant  septentrional  est  de  ISS''*  plus 
basse  que  sur  le  versant  méridional,  où  elle  atteint  sa  hauteur  ma- 
ximum sur    la  gr.   chaîne — 38  lô''*. 

Les  divers  groupes  de  montagnes  désignés  sous  le  nom  général 
de  Petit  Caucase,  malgré  les  hauteurs  très  considérables  de  quel- 
ques-unes de  leurs  cimes,  sont  relativement  bien  plus  pauvres  en 
neiges  persistantes  que  la  grande  chaîne. 

C'est  sur  le  Mt.  Ararat,  et  notamment  sur  son  versant  septen- 
trional que  la  limite  inférieure  des  neiges  persistantes  atteint  sa 
hauteur  maximum  au  Caucase:  4178"*.  Sur  le  versant  sud  de  ce 
haut  sommet  volcanique  elle  est  de  236"*  plus  basse. 

Les  hautes  cimes  du  Karabagh  telles  que  le  Kapondjykh  (3916'^) 
et  le  Kasangeldagh  (3856"*)  sont  recouvertes  de  pelits  glaciers  à 
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des  niveaux  un  peu  inférieurs  à  la  limiie  des  neiges  sur  l'Ararat; 
quant  à  l'Alaghez  les  pentes  très  raides  de  son  sommet  le  privent 
de  neiges  persistantes  malgré  son  altitude  de  4094"*,  mais  les 
hautes  gorges  du  versant  nord  contiennent  des  néves. 

Les  traces  de  neige  et  de  néves  quoique  peu  considérables  ne 
disparaissent  jamais  entièrement  des  sommets  volcaniques  rangés  le 
long  du  bord  oriental  du  plateau  d'Alexaudropol,  tels  que  TAboul 
(3300*'*)  et  le  Samsar  (3322)  et  elles  se  conservent  aussi  toujours 
sur  les  sommets  des  montagnes  qui  bordent  au  N.  le  lac  de  Goktcha, 
telles  que  le  Mourov-dagh  i3367"*)  et  le  Gyernusch  (3723'"). 
La  limite  des  neiges  est  tout  aussi  élevée  sans  doute  dans  la  partie 
centrale  de  l'Arménie,  à  en  juger  du  moins  d'après  le  niveau  de 
2800*^  qu'atteignent  sur  le  Saganlondagh  les  forets  de  pins  sylves- 
tres et  les  vastes  prairies  alpines  qui  s'étendent  au  dessus  d'elles. 

Les  neiges  et  les  néves  acquièrent  leurs  plus  grande  extension 
sur  le  massif  de  l'Elborous  et  les  parties  voisines  de  la  crête  prin- 
cipale. D'après  la  carte  à  l'échelle  de  5  k.  par  cm.  les  champs 
de  neige  et  de  néves  y  atteignent  une  aire  de  2,5  miles  géogra- 
phiques ou  306  kil.  car.  D'après  les  observations  de  Mr.  Abich, 
faites  sur  des  points  appropriés,  la  limite  des  neiges  dans  le  mé- 
ridien du  sommet  de  l'Elborous  et  au  N.  de  celui  ci  est  à  un  niveau 
de  3423*^,  sur  le  versant  occidental  du  cône  elle  est  à  3329"*, 
et  sur  le  versant  oriental,  à  l'endroit  où  le  glacier  de  Baksan  sort 
de  l'aire  des  champs  de  névés  et  de  glaces  de  plusieures  lieues 
carrées  de  surface  qui  forme  la  base  du  cône  de  l'Elborous  au  sud 
et  à  l'est,  elle  descend  jusqu'à  3200*^.  Il  en  résulte  pour  la  hauteur 
moyenne  de  la  ligne  des  neiges  sur  l'Elborous  la  valeur  de  3 SIS'". 

Tb.  U. 

Hauteurs  des  limites  inférieures  des  neiges  persistantes  au 

Caucase. 

Versant  méridional  de   la  grande  chaine. 
Mt.  Oschten   2907"*  (Abich). 

Mt.  Dadiasch  2865"'  (Radde)  *). 


*)  La  hauteur  de  la  limiie  inférieure  des  neiges  indiquée  pour  le  Goribolo  2510  m. 
ne  saurait  être  considérée  comme  indiquant  sa  vraie  altitude,  les  neiges  n'y  for- 
mant que  des  amas  isolés  et  temporaires. 
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dans  le  Batcha  2903*^  (Abich). 

Elbrous  3200—3300  (Abich). 

Scharnabad  du  Kasbek  3432  (Abich). 

Schah-dagh  3815  (Abich). 

Schal-bous-dagh   3658  (Abich). 

Versant  septentrional. 

Elbrous  3365—3414  (Kupfer-Abich). 

Kasbek  (vers  îî.  E.)  3105  (Kolenati). 

Schah-dagh  3627  (Abich). 

Moyennes  pour  le  versant  méridional 

Partie  occid.  Partie   méd.  Partie  orient. 

2920  3230  3730 

On  adinetait  longtemps  que  la  limite  des  neiges  sur  le  versant 
septentrional  se  trouve  placée  à  200*^ — 300*"  plus  haut  que  sur 
le  versant  méridional.  On  voit  que  cet  excès  ne  se  manifeste  que 
sur  la  partie  occidentale  de  la  gr.  chaîne  située  dans  le  domaine 
du  climat  maritime,  et  que  déjà  dans  la  partie  centrale  la  limite 
est  de  ЗОО*'*  plus  élevée  sur  le  versant  du  sud,  et  cet  excès  se 
maintient  aussi  sur  le  Schah-dagh  malgré  le  voisinage  de  la  mer 
Caspienne.  Sur  les  cimes  de  ЗббО'^  d'altitude  qui  se  dressent  au 
dessus  de  la  Kakhetie  la  neige  disparait  entièrement  en  été,  à  cause 
de  réchauffement  intense  de  la  vallée  de  l'Alasagne. 

Les  limites  inférieures  des  cinq  glaciers,  qui  descendent  du  rem- 
part qui  relie  l'Elbrous  à  la  chaîne  principale,  furent  déterminées 
par  Mr.  Abich. 

Les  glaciers  de  Baksan,  de  Terskol  et  de  Tlrtik,  du  versant  orien- 
tal, ont  leurs  limites  inférieures  respectives  à  des  niveaux  de  2325*^ 
de  2625*^  et  de  2552*^  et  les  deux  glaciers  du  versant  opposé, 
ceux  d'Ouloukhum  et  de  Kitchkinakol  à  des  niveaux  de  2659*^  et 
de  2384*^.  La  limite  moyenne  des  cinq  glaciers  est  2504*'*. 

Les  niveaux  des  limites  des  8  glaciers  qui  descendent  de  la 
partie  de  la  haute  rangée  de  massifs  qui  s'étendent  plus  loin  à 
l'est  jusqu'à  l'Adai-Knoh  observées  par  Mr.  Abich,  sont  les  suivantes. 
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Ouroukhdan 2610"* 

au  nord  du  Pasisrata 2565''' 

Psekan  Sou ЗгЮ''* 

Adul 2225"* 

Tscherek 2059''* 

Bisnighi 2006''* 

Zea  don 2002"* 

Kalkhi  don 1738"* 

La  limite  moyenne  des  8  glaciers  est  2176  m.  ou  de  328  m, 
moindre  que  celle  des  glaciers  de  PElborous. 

Le  placier  de  Kaltchidon  atteint  une  longuer  de  8  kilomètres. 
C'est  le  plus  long  glacier  du  Caucase  et  celui  qui  descend  le  plus 
bas.  De  même  que  celui  de  Zeadon  il  a  son  origine  dans  les  vastes 
bassins  de  néves  de  TAdai-Khob. 

Quatre  glaciers  considérables  descendent  de  la  haute  crête  cea- 
trale  de  roches  cristallines  le  long  d'étroits  et  profonds  défilés  trans- 
versaux et  débouchent  dans  la  partie  supérieure  de  la  grande  vallée 
longitudinale  de  Tlngour.  Les  altitudes  respectives  de  leurs  limites 
inférieures  déterminées  par  Mr.  Abich  sont  les  suivantes. 

Glacier  de  Tetnould  dans  la  vallée  de   Zanner...  1954  mil. 

^        „  Lertscha  descendant  de   L'AïUsch 2286     „ 

„  Kilde 2408    ., 

^        „  Tschkar  dans  le  district  d'Auscbkoul. .  2418     „ 

Ces  chiffres  donnent  pour  l'altitude  moyenne  des  terminaisons  deg 
glaciers  en  haute  Suanethie  2266  m. 

Le  centre  de  la  seconde  région  de  grande  extension  des  névés 
et  des  glaces  est  le  massif  du  Kasbek.  Le  cône  central  de  ce  sy- 
stème volcanique  est  moins  dégagé  que  celui  de  l'Elborous,  étant 
comme  enclavé  dans  une  fente,  entre  des  couches  plissées,  fractu- 
rées et  brusquement  redressées  de  schistes  cristallins,  qui  s'inter- 
calent et  se  pénètrent  réciproquement  avec  des  roches  du  groupe 
granitique.  Sept  glaciers  de  divers  ordres,  issus  de  la  région  cen- 
trale du  massif,  descendent  vers  le  système  fluvial  du  Terek  le  long 
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de  défilés  profondément  entaillés  et  disposés  en  rayons.  Les  ;:laciers 
de  second  ordre  d'Orzwiri,  d'Alanot  et  d'Afgiberis,  explorés  pour 
la  première  fois  par  Mr.  Khatissan,  de  même  que  le  glacier  con- 
sidérable de  la  vallée  de  Mna,  se  trouvent  sur  les  versants  du  sud 
et  du  sud-est  du  Kasbek.  Le  glacier  de  Stepanzminda,  en  face  de 
la  station  de  Kasbek,  s'arrête  à  une  altitude  de  2896  m.  (mes.  bar. 
de  Mr.  Abich).  Au  nord  du  Kasbek  se  trouvent  le  glacier  de  Dev- 
daroki,  dont  la  limite  inférieure  est  à  un  niveau  de  2238  m.,  et 
plus  à  l'ouest  celui  de  la  vallée  de  Tschotschni,  indiqué  com- 
me très  considérable  par  Mr.  Khatissan,  qui  fut  le  premier  à  l'ob- 
server. L'aire  totale  des  névés  et  des  neiges  persistantes  du  Kasbek 
ne  forme  qu'une  huitième  de  celle  de  l'Elborous. 

La  troisième  région  principale  de  névés  et  de  glaces  embrasse 
les  hautes  crêtes  de  schistes  du  Perekitel  et  du  Boghoze  en  Daghe- 
stan. La  première  forme  une  rangée  de  montagnes  longitudinale 
très  régulière,  parallèle  à  la  chaîne  principale,  qui  s'étend  le  long 
de  cette  dernière  plus  au  nord.  Un  glacier  de  premier  ordre  ne 
s'observe  que  sur  les  pentes  du  Tebouloz-dagh  (4510  m.)  qui 
s'élève  au  bout  occidental  de  la  crête.  Cette  dernière  se  prolonge 
vers  l'E.S.E.  jusqu'au  Diklos  mta  (4114  m.),  ne  présentant  que 
des  glaciers  d'ordres  inférieurs.  A  l'est  du  Diklos  s'eléve  la  chaine 
de  schistes  et  de  grés,  qui  se  détache  de  la  grande  chaine  dans 
la  direction  îî.  N.  E.  et  porte  le  nom  de  Boghoze.  Son  sommet  le 
plus  haut  est  le  Balakuri  (3755  m,)  qui  forme  le  faite  de  par- 
tage entre  les  Koisou  d'Avarie  et  d'Andi  et  les  cours  d'eaux  des 
montagnes  du  Daghestan  central.  Les  altitudes  des  terminaisons 
des  grands  glaciers  de  Boghoze  et  de  Bislinghi  qui  descendent  sur 
le  versant  îî.O.  de  cette  chaine  sont  respectivement  de  2658  m. 
et  de  2428  m. 

Une  quatrième  région  où  les  neiges  et  les  névés  acquièrent  une 
extension  considérable,  occupe  les  sommets  en  forme  de  plateau  du 
massif  du  Schah-dagh  dans  le  sud-est  du  Daghestan.  Ce  massif 
est  formé  par  une  saillie  presque  isolée  de  la  chaine  centrale  vers 
le  N.  Le  point  le  plus  elévé  de  la  route  aplatie  qui  constitue  son 
sommet  a  une  hauteur  de  4210  mil.  et  la  moyenne    des   limites 
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iuforieuros  des  neiges  persistaates  y  est  d<*  3720  m.  Les  terminai- 
sons (les  deux  grands  glaciers  très  larges,  qui  descendent  du  ver- 
sant K.  du  Schali-dagli,  se  trouvent  respectivement  à  des  altitudes 
de  3194  m.  et  de  3162  m. 

L'unique  glacier  de  premier  ordre  du  haut  plateau  d'Arméni.^ 
est  celui  qui  descend  le  long  de  la  vallée  d'Arguri  et  se  lermiae 
à  une  altitude  de  2776  m.  ou  à  1402  m.  au  dessous  de  la  limite 
inférieure  des  neiges  persistantes. 

Avant  d'aborder  Texamen  comparatif  des  données  relativcö  à 
l'extension  actuelle  des  glaciers  et  les  limites  de  la  zone  nivale 
obtenues  au  Caucase,  avec  celles  qui  ont  été  constatées  pour  les 
principales  chaînes  de  montagnes  de  l'Europe  et  de  l'Asie,  uous 
offrons  un  retracé  des  phénomènes  successifs  qui  se  sont  accomplis 
sur  Tisthme  Ponto-Caspien  dans  la  période  glaciaire. 

Période  glaciaire  au  Caucase. 

Une  différence  analogue  à  celle  qui  s'observe  actuellement  entre 
je  niveau  de  la  ligne  des  neiges  et  le  degré  de  développement  des 
glaciers  des  deux  versants  opposés  du  Caucase,  se  manifestait  aussi 
pendant  la  période  glaciaire.  Ce  sont  aussi  les  mêmes  parties  de 
la  région  nivale  d'où  descendent  les  principaux  glaciers  de  nos  jours 
qui  alimentaient  ceux  de  la  période  glaciaire.  Ces  derniers  avaient 
aussi  des  dimensions  relatives  et  une  répartition  comparables  à 
celles  des  glaciers  actuels,  tout  en  les  surpassant  inflniment  dans 
leurs  grandeurs  absolues. 

Nous  avons  déjà  constaté  dans  notre  aperçu  orographique  qu'une 
très  grande  partie  de  la  zone  centrale  du  Caucase  est  formée  par 
la  crête  ininterrompue  constituant  le  faite  de  partage  des  eaux  de 
la  Ciscaucasie  et  de  la  Transcaucasie  et  une  rangée  plus  septen- 
trionale de  hautes  montagnes,  parallèle  à  la  première,  entrecoupée 
par  les  principaux  fleuves  du  versant  du  Nord.  Ce  sont  ces  grands 
traits  orographiques  qui  ont  déterminé  le  développement  des  grandes 
vallées  longitudinales,  séparées  Tune  de  l'autre  par  des  arêtes  trans- 
versales d'une  hauteur  moyenne  de  2450—2750  m.  qui  relient 
les  deux  grandes  rangées  de  montagnes.  Moins    profondes  que  de 
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LOS  jours  CCS  vallées  furent  repliés  jadis  par  les  glaciers  lors  de 
1  >;ur  plus  grande  extension.  Ces  derniers  occupèrent  alors  égale- 
ment les  vallées  longitudinales  plus  larges,  comprises  entre  la  ran- 
{ffîc  septentrionale  de  la  zone  centrale  el  le  rempart  des  monts  cal- 
(  aires  qui  la  longe  au  nord,  à  une  distance  moyenne  de  15  kil. 
H  atteint  une  hauteur  moyenne  de  2750  m.  à  3350  m.  Cette 
(  haine  calcaire  est  coupée  par  d'étroits  défilés  transversaux. 

Les  énormes  masses  de  glaces  qui  s'accumulaient  alors  et  dont 
lîs  dimensions  nous  sont  relevées  par  des  moraines  comme  celles 
ч1е  la  haute  vallée  du  Ginaldan,  déversaient  leur  surplus  tant  par 
les  défilés  transversaux  susmentionnés,  que  par  un  refoulement  la- 
teral par  dessus  les  parties  déprimées  de  la  crête  calcaire.  Les 
fonds  de  ces  depressions  sont  recouverts  jusqu'à  un  niveau  de 
^860  m.  par  des  dépôts  de  débris,  contenant  des  blocs  des  calcaires 
locales,  mais  constituées  en  majeure  partie  par  les  débris  triturés  des 
roches  granitiques,  des  schistes  cristallins  et  des  trachytes  de  la 
Laute  chaîne  centrale.  Ces  blocs  erratiques  atteignent  des  diamètres 
<!e  2  à  3  m.  et  sont  en  général  jusqu'à  un  certain  point  arrondis, 
tout  en  présentant  aussi  des  arêtes  aiguës.  Sur  les  versants  des 
<  imes,  qui  séparent  les  dépressions,  les  débris  se  constatent  au  même 
niveau  que  dans  ces  dernières.  Des  traces  de  l'action  glaciaire  bien 
nettes  s'observent  aussi  le  long  des  défilés  du  versant  septentrional 
4léscendents  des  dépressions  susmentionnées.  Ces  traces  ne  sont  pas 
<ies  débris  de  roches  erratiques  comme  plus  haut,  près  de  la  crête, 
mais  des  surfaces  polies  et  arrondies  des  parties  des  saillies  du 
terrain  exposées  au  sud.  L'absence  du  striage  sur  les  parois  ab- 
ruptes du  calcaire  dolomitique  caverneux  et  detrité,  qui  constitue 
<ette  région  des  montagnes,  s'explique  facilement. 

Les  ramifications  des  vallées  qui  traversent  les  calcaires  juras- 
isiques  communiquent  avec  la  vallée  transversale  de  la  rivière  Bjelaya 
<|ui  coupe  la  chaine  crétacée  plus  septentrionale  et  moins  élevée  et 
ne  reçoit  pas  d'affluents  de  la  vallée  longitudinale  de  Khad.  Sur 
le  fond  du  large  lit  de  la  Bjelaya,  rempli  de  blocs  arrondis  des 
calcaires  jurassiques  et  crétacés  blanchâtres,  on  voit  beaucoup  de 
clébris  pareils  à  ceux  qui  s'observent  sur  la  crête.  Ces  derniers  se 
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constatent  anssi  sur  l'echélon  inférieur  de  la  vallée  de  la  Bjelaya^ 
dans  les  terrasses  riveraines  hautes  de  24  ш.  formées  par  des 
depots  irrégulièrement  stratifiés  de  galets.  La  Bjelaya  entre  dans 
la  plaine,  en  coupant  une  rangée  de  débris  transversale  à  sa  di- 
rection, constituée  par  des  amas  peu  tassés  d'éléments  cristallins 
et  surtout  tracliytiques  mêlés  de  menus  débris  de  calcaire.  Cette 
acumulation  n'est  qu'une  partie  intégrante  d'une  rangée  onduleuse 
de  collines,  interrompues  seulement  par  des  coupures  transversales, 
qui  forme  à  l'est  et  à  l'ouest  du  fleuve  le  bord  très  abaissé  des 
montagnes. 

Des  dépôts  de  cailloux  roulés,  placés  dans  les  mêmes  conditions 
que  ceux  de  la  vallée  de  la  Bjelaya,  s'observent  aussi  dans  celle 
de  Dourdour,  dont  le  courant  prend  sa  source  sur  le  versant  sep- 
tentrional de  la  chaîne  calcaire  et  qui  s'étend  seulement  à  5  kil. 
de  distance  à  l'ouest  de  la  première,  mais  la  prédominance  des 
blocs  trachytiques  poreux  gris  ou  d'un  brun  rougeatre  et  la  ra- 
reté des  débris  calcaires  dans  les  dépôts  du  lit  du  Dourdour  les 
distingue  de  ceux  de  la  Bjelaya. 

Les  dépots  erratiques  qui  comblent  la  dépression  de  la  crête  de 
la  chaine  calcaire  formant  le  col  de  passage  de  l'Aoul  Koubatjef 
à  Khod  dans  le  district  supérieur  d'Alaghyr,  se  trouvent  placés  à 
un  niveau  de  2060  m.  supérieur  à  celui  du  cours  du  Naridan, 
là  où  ce  fleuve  coupe  à  10  kll.  plus  loin  en  aval  le  dernier  con- 
trefort de  cette  chaîne.  La  large  vallée  de  Khod,  commençant  à 
l'arête  transversale  qui  sépare  les  districts  d'Alaghyr  et  de  Dlgor  . 
et  dont  la  partie  la  plus  basse  est  à  2650  m.  de  hauteur,  n'a 
sous  le  méridien  du  col  de  Khod  qu'un  niveau  de  460  m.,  elle 
est  dominée  en  face  de  ce  passage,  au  sud,  par  les  puissants  mas- 
sifs de  granite  protoglneux,  qui  contiennent  les  grands  filons  à  mi- 
néraux de  zinc  et  de  plomb  argentifère  de  Sadan.  Le  sol  de  cette 
vallée  longitudinale,  qui  descend  très  rapidement  dans  la  direction 
de  l'est  vers  la  grande  vallée  transversale  du  Narldon,  est  très 
inégal,  grâce  aux  débris  des  couches  du  Jura  supérieur  entassés 
les  uns  sur  les  autres,  qui  forment  sa  surface. 
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Le  Mysourdagh,  un  des  sommets  du  contrefort  calcaire  s'avan- 
<;ant  vers  Test  jusqu'à  TArgoun,  dans  une  direction  ElO'^S,  atteint 
une  altitude  de  3218  m.  Les  schistes  liassiques  apparaissent  sons 
l'épais  revêtement  des  couches  jurassiques,  qui  constituent  la  plus 
grande  partie  de  cette  montagne,  aux  bords  du  Naridan,  les  par- 
ties plus  élevées  des  assises  jurassiques  sont  formées  par  des  ro- 
ches dures,  qui  reposent  sur  des  marnes  oxfordiennes  schisteuses 
et  très  friables.  Il  suffit  de  prendre  en  considération  la  facile  de- 
^tructibilité  de  ces  marnes  oxfordiennes  sousjacentes  à  la  série 
puissante  des  récifs  corallins  et  jadis  continue  le  long  de  tout  le 
versant  septentrional  de  la  grande  chaîne,  pour  comprendre  et 
apprécier  l'énorme  influence  exercée  par  les  erosions  atmosphéri- 
<iues  et  aqueuses  sur  le  développement  des  vallées  au  Caucase. 
11  est  difflcile  de  croire  qu'un  glacier,  gardant  sa  continuité  ait 
jamais  pu  passer  l'étroit  défilé,  par  lequel  le  îlaridon  franchit  la 
chaîne  jurassique  calcaire.  On  ne  trouve  pas  non  plus  de  traces 
de  moraines  ou  de  blocs  erratiques,  soit  le  long  des  versants,  soit 
le  long  du  lit  du  fleuve,  et  les  restes  des  grandes  accumulations 
«de  cailloux  roulés,  disposés  dans  la  forme  ordinaire  des  terrasses, 
principalement  sur  la  rive  gauche  du  Naridon,  ne  contiennent  que 
<ies  blocs  arrondis.  Le  niveau  du  fond  de  la  vallée  transversale,  à 
sa  rencontre  avec  la  vallée  longitudinale,  est  de  884  m.  mais  la 
hauteur  du  col  transversal,  qui  sépare  cette  dernière  de  Dégor,  est 
<\t  2650  m.,  et  il  est  impossible  de  présumer  que  cette  profonde 
dépression,  dont  le  fond  monte  sous  un  angle  de  11  ^  jusqu'au 
col  susmentionné,  ait  été  remplie  par  un  glacier,  et  effectivement 
on  n'en  voit  nulle  trace. 

Pour  que  les  glaciers  aient  pu  franchir  les  cols  de  la  chaîne 
^calcaire,  il  faut  que  leur  passage  se  soit  opéré  avant  la  formation 
de  la  vallée  longitudinale  double  d'Alaghyr,  comprise  entre  les  cols 
creusés  dans  les  couches  oxfordiennes  des  deux  arêtes  transver- 
sales du  Fiagh  et  de  Digari,  qui  la  limitent  la  première  à  l'est, 
la  seconde  à  l'ouest,  ou  du  moins  avant  que  cette  vallée  n'eut 
atteint  une  profondeur  tant  soit  peu  notable.  Conformément  à  ces 
considérations,  les  assises  du  terrain  corallien  ou  jurassique  supé- 
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rieur  (Itiväieut  s'e'teudre  alors  au  dessus  des  couches  sousjaeenle^ 
de  marnes  schisteuses  et  de  grès  du  Jura  bruu,  encore  conservées 
actuellement  jusqu'à  la  zone  centrale  des  î^ranites  et  des  schistes 
liash^iques  ou  plus  anciens  métamorphosés.  Les  faits  constatés  dans 
les  hautes  vallées  du  Genal-don  et  du  Gisal-don,  situées  plus  loin 
à  l'est  que  le  Fia^daw,  viennent  confirmer  cette  supposition,  la 
présence  d'anciens  tilaciers  y  est  démontrée  par  les  grandes  mo- 
raines, qui  contiennent  des  blocs  des  roches  cristallines  du  Kasbek 
et  des  hautes  cimes  voisines,  mais  ces  dernières  ne  franchissent 
pas  la  chaîne  de  calcaire  jurassique. 

Kous  devons  donc  admettre  l'existence  ancienne  d'une  nappt* 
continue  de  glace  qui  recouvrait  les  massifs  centraux  du  Caucas-i 
au  moins  jusqu'au  méridien  du  Kasbek  en  comprenant  aussi  les 
ramilicatioirs  supérieures  à  l'orient  du  Terek,  qui  commencent  dans 
les  vallées  crateriformes  du  grand  système  d'éruption  trachytiqu) 
des  montagnes  rouges  au  dessus  de  Kaisehaour.  C'est  ainsi  qu'où 
parvient  à  s'expliquer  la  présence  de  blocs  trachytiques  et  Л' 
leurs  débris  sur  le  col  de  Khod.  L'affaissement  graduel  et  la  dt- 
structiou  des  immenses  assises  de  récifs  coralliens  du  Jura  Ыап'ч 
fut  l'oeuvre  de  l'aclion  toujours  croissante  de  l'erosiou  qui  déter- 
mina Tenlevement  des  dépots  du  Jura  brun.  L'approfondissemeut 
graduel  des  vallées  transversales  dans  la  chaîne  calcaire  devait  >e 
produire  proportionnellement  à  Telargissement  progressif  de  h 
double  vallée  longitudinale  d'Alaghyr. 

Les  traits  constatés  dans  les  vallées  du  versant  septentrional  du 
Caucase,  démontrent,  que  quoique  l'érosion  s'exerça  en  même  temp?^ 
dans  toute  l'étendue  des  montagnes,  elle  était  pourtant  soumise  à 
des  modilications  locales.  Ces  dernières  furent  déterminées  c;i 
partie  par  des  ruptures  précédentes  du  terrain,  qui  accompagnèrent 
les  soulèvements  de  chaînes  en  routes  parallèles  et  de  parties  iso- 
lées des  montagnes,  ayant  perdu  leur  ancienne  continuité  avec  les 
autres,  comme  cela  se  voit  par  ex.  au  Daghestan,  ces  effets  f^e 
produisirent  à  une  époque  relativement  récente.  D'autre  part  les  mo- 
difications susmentionnées  sont  aussi  souvent  dues  à  des  affaisse- 
ments de  parlies    de   montagnes  jadis    très  élevées,  dont  l'actioa 
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s'étendit  au  delà  des  limites   actuelles  du    système  de  montagnes. 

Ces  réactions  des  forces  souterraines,  qui  provoquèrent  les  mo- 
dilications  décrites  plus  haut,  sans  l'admission  desquelles  Tliistoire 
du  développement  de  la  structure  orographique  et  géologique  du 
Caucase  serait  impossible  à  comprendre,  se  manifestèrent  nette- 
ment dès  la  première  phase  de  la  période  quaternaire.  Pour  pou- 
voir se  rendre  un  compte  exact  du  mode  de  formation  des  dé- 
pots de  débris  et  des  terrasses  dans  les  vallées  du  Caucase,  et 
surtout  dans  celles  du  versant  septentrional,  qui  descendent  de  la 
haute  réjrion  des  cimes  de  roches  cristallines  dans  la  plaine,  il  ne 
faut  pas  perdre  de  vue  la  coïncidence  du  commencement  des  érup- 
tions volcaniques  dans  ce  système  de  montagnes  avec  la  période 
glaciaire.  L'altitude  des  hautes  chaînes,  durant  la  période  d'exten- 
sion des  glaciers,  dépassait  notablement  l'actuelle.  Il  est  aussi  très 
important  de  noter  que  le  système  hydrographique  contemporain 
du  Caucase  était  à  peine  indiqué  dans  la  période  susmentionnée. 
Il  y  a  de  bonnes  raisons  pour  présumer,  que  la  période  d'érup- 
tion des  trachytes  y  fut  de  longue  durée  et  que  Taction  des 
grands  foyers  d'éruption  sur  les  deux  crêtes  de  la  zone  centrale 
du  Caucase  se  trouva  en  lutte  prolongée  avec  les  amoncellements 
de  glaces  des  hautes  régions.  A  cette  catégorie  de  foyers  appar- 
tiennent TElborous  et  le  Kasbek  avec  leur  cônes  volcaniques  voi- 
î-ins  et  le  groupe  volcanique  représentant  une  Auvergne  en  mi- 
niature: le  haut  plateau  de  Kéli.  Le  puissant  glacier  de  la  vallée 
de  Baksan  descend  du  grand  plateau  de  névés,  qui  s'étend  près 
du  cône  de  l'Elbrous,  en  recouvrant  une  coulée  de  lave  trachyti- 
que  très  large,  qui  s'étale  sur  un  soubassement  terrassé  de  gra- 
nite et  de  schistes.  Des  cônes  d'éruption  secondaires  plus  récents 
que  la  grande  coulée  de  lave,  qui  émirent  eux-mêmes  des  laves 
noires  et  des  scories,  s'élèvent,  à  peine  cachés  par  les  glaces,  sur 
le  grand  cône  de  l'Elborous.  Ces  laves  pénétrent  dans  la  vallée 
de  la  Malka. 

Les  grandes  coulées  de  laves,  qui  descendent  dans  la  vallée  du 
Terek  des  sommets  du  massif  granitique  couronné  par  le  Kasbek, 
noue  donnent  des  preuves  évidentes  de  la    coïncidence    des  érup- 
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tions  volcaniques  du  Caucase  avec,  la  période  glaciaire,  üae  de 
ces  coulées,  issue  d'uu  point  rapproché  de  la  région  des  glaces 
et  placé  entre  les  deux  vallées  divergentes  de  M-ta  Zmiada  et  de 
Dévdorok,  boucha  complètement  la  vallée  du  Terek  à  Tépoque  où 
Tétroit  délilé  de  Darial,  taillé  dans  le  massif  fondamental  de  gra- 
nite et  de  schistes  à  Test  du  Kasbek,  était  bien  moins  profond 
qu'actuellement.  Le  résultat  de  cette  bouchure  fut  la  conversion 
de  toute  la  partie  de  la  vallée  située  en  amont  en  un  bassin  la- 
custre très  profond.  Quoique  cette  éruption  fut  comparativement 
récente  et  se  produisit  à  l'époque  où  le  recul  des  glaciers  était 
déjà  très  considérable,  il  n'en  est  pas  moins  probable  que  non- 
seulement  le  glacier  éventuellement  présent  dans  la  vallée,  mais 
aussi  les  glaces  des  hautes  régions  dont  ce  dernier  émanait,  for- 
maient encore  une  masse  assez  grande  pour  que  les  eaux  dues  à 
leur  fonte  rapide,  sans  l'influence  d'éruptions  volcaniques,  aient  pu 
produire  des  effets  intenses  et  d'une  portée  très  lointaine.  U  faut 
admettre  que  des  flots  d'une  force  extraordinaire  ont  enlevé,  lors 
de  leur  passage,  de  grandes  masses  des  moraines  et  du  glacier 
et  détruit  les  vieux  dépots  de  débris  et  de  cailloux  roulés,  et  re- 
connaitre  aussi  qu'avec  chaque  reserrement  de  la  vallée  la  force 
accrue  des  flots  portant  les  débris  et  les  glaces,  déterminait  la 
formation  de  courants  boueux  dont  l'épaisseur  atteignait  plusieurs 
centaines  de  pieds  et  qui  pouvaient  entraîner  des  blocs  immenses 
le  long  de  toute  la  vallée  jusqu'à  la  plaiue. 

Eu  vue  des  faits  qui  viennent  d'ôtre  exposés,  on  comprend,  que 
la  disposition  des  terrasses  et  des  restes  de  moraines  au  Caucase 
présentent  des  conditions  tout  autres  que  dans  les  Alpes  où  l'ac- 
tion volcanique  ne  s'est  pas  manifestée  pendant  la  période  gla- 
ciaire et  où  les  vestiges  de  l'action  des  glaciers  sont  plus  simples 
et  plus  évidents.  Au  Caucase  on  constate  au  contraire  une  influence 
défavorable  à  Textension  des  glaciers,  exercée  par  les  éruptions 
volcaniques  et  l'érosion  intense  qui  suivit  et  détermina  Геп- 
levement  ou  la  destruction  des  anciennes  moraines  et  le  fréquent 
mélauge  des  dépots  de  débris  tant  dans  les  montagnes  que  dans 
les  masses  transportées  dans  les  plaines. 
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Une  structure  géologique  très  particulière  touchant  de  près  à 
l'hydrographie  locale  s'observe  dans  la  région  de  la  Ciscaucasie 
centrale  qui  s'étend  le  long  du  pied  septentrional  de  la  grande 
(haine.  Le  niveau  du  Terek  à  sa  sortie  des  derniers  contreforts 
du  Caucase  dans  la  plaine  est  de  770  m.  Cette  plaine  qui  s'incli- 
ne graduellement  vers  le  MO  est  limitée  tout  autour  par  une 
rangée  de  collines  basses  mais  ininterrompues^  en  forme  d'une 
iourbe  éloignée  en  moyenne  de  44  kil.  de  Wladikavkase. 

La  partie  septentrionale  de  cette  rangée,  vue  de  la  ville  sus- 
mentionnée, n'est  que  le  bord  sud  de  l'extrémité  occidentale  du 
plateau  de  grés  de  la  grande  Tchetchnja,  limité  au  Б.  par  le  Te- 
rek et  au  sud  par  la  Sounja.  La  partie  sud-ouest  de  la  rangée 
constitue,  au  point  de  vue  géologique,  le  bord  méridional  d'une 
formation  diluviale  de  terrasses,  brusquement  rompues  au  sud,  et 
s'inclinant  doucement  en  gradins  successifs  vers  le  îl.  Ce  terrain 
diluvien  s'étend  en  partie  à  côté,  en  partie  au  dessus  de  grés  et 
des  marnes  tertiaires  dont  le  niveau  descend  de  plus  en  plus  vers 
Touest,  et  finit  par  recouvrir  complètement  ces  derniers. 

Les  deux  bouts  recourbés  de  la  rangée  de  collines  s'unissent 
avec  les  extrémités  des  derniers  contreforts  de  la  grande  chaîne 
dirigés  au  nord  et  forment  ainsi  à  Test  le  faite  de  partage  des 
eaux  du  Terek  et  de  l'Ouroukh.  Ce  dernier  faite  n'est  au  fond 
qu'une  plaine  presque  horizontale  formant  partie  du  terrain  dilu- 
vien qui  s'elèvè  très  faiblement  vers  les  montagnes.  Son  niveau 
dépasse  celui  de  la  Bjelaia  à  la  sortie  de  ce  fleuve  dans  la  plaine 
de  140  m.,  celui  du  Dourdour  de  77  m.  et  celui  du  lit  de  l'Ou- 
roukh, qui  la  coupe  à  l'ouest,  de  24  m.  L'espace  elliptique  cir- 
conscrit ainsi  par  la  rangée  de  colline  a  une  étendue  de  2000  kil. 
car.  Vu  d'un  point  un  peu  plus  élevé  il  se  présente  comme  un 
bassin  lacustre  peu  profond,  dont  le  fond  porte  les  traces  peu 
accentuées  du  reste  d'un  large  et  plat  delta  de  débris,  sur  lequel 
les  fleuves  issus  des  montagnes  à  l'ouest  de  Wladikavkase,  tels 
que  le  Genal,  le  Gisal,  le  Fiag-don  et  le  Naridon,  de  même  que 
la  Bjelaia  et  le  Dourdour,  se  réunissent  au  Terek. 
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Une  1аг;^'в  ouverture  eu  forme  de  vaiie'e  qui  coupe  au  Î^O  «le 
Wladikavkase,  entre  les  villages  (îe  Nikolajew  et  de  Zmeiskaià,  la 
partie  septentrionale  de  la  rangée  de  collines  susmentionnée,  con- 
stitue la  seule  issue  au  Terek,  qui  y  sort  à  un  niveau  de  335  ш. 
ou  de  350  m.  plus  bas  que  celui  qu'il  atteint  à  AVladikavkast*. 
La  fermeture  de  cette  issue  déterminerait  la  formation  d'un  la* 
des  dimensions  indiquées  plus  haut,  dont  le  niveau  absolu  dépen- 
drait de  celui  des  points  les  plus  bas  de  la  rangée  de  collin  s 
constituant  Tenceinte. 

Les  points  les  plus  élevés  de  cette  dernière,  étant  d'après  M-r 
Abich  à  760  m.  à  737  m.  de  hauteur  et  toute  la  rangée  n'of- 
frant que  des  écarts  très  peu  considérables  de  ces  limites,  la  sup- 
position d'un  lac  d'une  profondeur  de  335  m.  près  de  Nikolayew 
devient  très  fondée. 

Les  recher(  lies  géologiques  de  M-r  Abich  à  l'ouest  comme  à 
l'est  près  et  sur  la  rangée  de  collines,  ont  démontré  que  tout 
l'espace  indiqué  précédemment  fut  effectivement  occupé  par  un  lac, 
et  que  conformément  à  la  supposition  faite  plus  haut  ce  dernier 
se  forma  dans  l'époque  quand  se  manifestèrent  les  eruptions  vol- 
caniques périodiques  de  la  chaîne  centrale  du  Caucase  et  fureut 
déposés  dans  les  vallées  principales  en  partie  remplies  par  les 
eaux,  les  conglomérats  trachytiques  ainsi  que  les  tufs  de  pon^e 
transportés  par  les  vents.  La  partie  inférieure  de  la  rangée  de  col- 
lines est  constituée  par  des  bancs  indistinctement  stratifiés  d'un 
conglomérat  semblable  au  grés  mais  formé  par  des  grains  très  lins 
et  non  adhérents  entre  eux,  produits  du  détritement  du  trachyte, 
entremêlés  de  fragments  plus  ou  moins  gros  de  cette  roche.  Ls 
parties  supérieures  de  la  rangée  sont  constituées  par  des  couches 
successives  de  conglomérats  trachytiques  rougeatres  et  des  tufs 
clairs  ressemblants,  du  moins  extérieurement,  aux  tufs  du  Pausi- 
lipe.  AlteFuant  avec  ces  couches  se  trouvent  des  dépôts  d'un  de- 
tritus limoneux  contenant  beaucoup  de  petits  galets.  Toutes  ces 
courbes  s'inclinent  rapidement  vers  le  centre  du  bassin  indiqué, 
с  à.  d.  vers  le  Sud;  dans  l'élargissement  de  la  vallée  du  Terek 
on  voit  les  couches  s'étendre  dans  les  parties  hautes  presque  ho- 
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rizontaleraent,  mais  près  de  Zmievskoe  elles  retombent  vers  le  N. 
La  courbe  qui  forme  la  surface  supérieure  de  ces  collines,  qui 
consiste  en  limon,  correspond  à  un  degré  du  plateau  dont  la  sail- 
lie terrassiforme  d'une  bauteur  de  670  m.  est  plus  ou  moins  net- 
tement visible  le  long  de  toute  la  rangée  de  bauteurs  au  N.  de 
la  plaine  constituée  par  le  delta  et  par  dessus  le  faite  de  partag;e 
actuel  entre  le  Terek  et  la  Soîinja.  D'après  les  mesures  de  M-r 
Abicb  le  bord  des  terrasses  correspond  au  niveau  maximum  con- 
stant jusqu'au  quel  atteignirent  les  dépôts  de  pierre  ponce  et  de 
tufs  tracbytiques  apportés  dans  l'aire  de  l'ancien  lac  limitée  par 
la  rangée  susmentionnée.  Le  terrain  qui  s'élève  au  dessus  de  ces 
terrasses  jusqu'au  plateau  étroit  formé  par  le  faite  de  la  ran- 
gée de  collines  à  737 — 760  m.  de  bauteur  n'est  qu'un  limou 
ne  contenant  ni  des  cailloux  roulés  ni  des  débris  de  rocbes. 
Ce  terrain  est  recouvert  par  le  terreau  noir  ou  tcbernozème^ 
dont  l'épaisseur  doit  être  considérable  car  le  limon  sousjacent 
n'apparait  pas  au  fond  des  sillons  les  plus  profonds  creusés  par 
les  eaux  pluviales.  Le  tcbernozème  s'étend  au  loin  à  Test  et 
à  l'ouest  du  Terek,  s'étalant  surtout  dans  la  région  du  bas  Dour- 
dour  et  recouvrant,  mais  en  couches  de  plus  en  plus  minces, 
le  plat  faite  de  partage  entre  la  plaine  deltiforme  du  Terek 
et  rOuroukb,  à  la  surface  duquel  ce  terreau  mêlé  de  sable 
et  de  limon  est  couvert  de  nombreux  débris  arrondis  de  trachyte 
et  de  granite.  Au  pied  méridional  de  la  rangée  de  collines  à  une 
bauteur  de  30  m.  audessus  du  niveau  du  Terek  sous  Nikolayew. 
s'étend  une  couche  considérable  de  cailloux  roulés  cimentés  par 
un  sable  calcaire  et  reposant  sur  des  dépôts  de  galets  fluviaux  et 
de  limon  associés  à  des  tufs  tracbytiques.  Cette  couche  inclinée 
vers  le  sud  forme  un  horizon  tranché  et  sert  de  soubassement 
à  des  débris  de  roches  cristallines  de  dimensions  moyennes,  libre- 
ment disposées  à  sa  surface  et  parmi  lesquels  les  blocs  anguleux 
de  trachyte  prédominent  en  nombre  sur  ceux  qui  sont  arrondis. 
Ces  blocs  constituent  ici  Tunique  indice  des  phénomènes  erratiques. 
L'origine  et  le  développement  de  la  rangée  de  hauteurs  qui  limite 
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au  N.  le  bassin  lacustre  placé  au  devant  du  delta  du  Terek  s'ex- 
pliquent de  la  manière  suivante. 

Des  courants  boueux,  déterminés  soit  par  la  brusque  fonte  de 
grandes  masses  de  glace,  provoquée  par  de  soudaines  eruptioas 
volcaniques,  soit  par  l'écoulement  accéléré  des  eaux  des  bassins  formés 
parles  vallées  des  hautes  régions  et  convertis  en  lacs,  transportèrent, 
après  avoir  déposé  les  matériaux  les  plus  lourds  qu'ils  charriaient 
dans  les  parties  plus  élevées  de  la  vallée  transversale  principale, 
le  detritus  le  plus  fin  jusqu'à  leur  issue,  où  l'avancement  de  ce 
detritus  fut  favorisé  en  outre  par  l'inclinaison  de  la  surface  du  delta. 
Retenus  par  la  faible  saillie  du  terrain  tertiaire  qui  s'étendait  en 
travers  de  leur  chemin,  les  masses  de  débris  menus  formèrent  peu 
à  peu  la  barre  qui  ferma  le  bassin. 

les  tufs  trachytiques  à  grain  fin  avec  leurs  intercalations  de 
trachytes  ponceux  disposés  au  dessous  du  tchernozème  et  du  limon 
dans  les  parties  supérieures  de  la  rangée  de  hauteurs  qui  limite 
la  plaine  deltiforme  du  Terek,  indiquent  une  tranquille  deposition 
au  sein  d'eaux  boueuses,  qui  se  clarifient  peu  à  peu  à  mesure 
qu'elles  entrent  dans  la  plaine,  où  leur  lit  est  moins  incliné.  L'ab- 
sence absolue  de  blocs  erratiques  au  niveau  du  bord  septentrional 
du  lac,  doit  exclure  toute  idée  de  l'avancement  des  glaciers  jusqu'à 
cette  distance,  ou  du  transport  de  débris  par  les  glaces  flottantes 
venues  des  montagnes. 

En  1849,  quand  m-r  Abich  commença  ses  études  des  glaciers 
du  Caucase,  ces  derniers  se  trouvaient,  de  même  que  ceux  des 
Alpes,  dans  une  période  d'extension.  Le  glacier  de  Baksan  pous- 
sait eu  avant  ses  moraines  latérales  et  frontales  recouvertes  de  fo- 
rêts de  pesses  centenaires.  Un  avancement  tout  aussi  évident  se 
constatait  pour  le  glacier  d'Adoul  qui  entrait  dans  une  forêt  sem- 
blable dont  les  arbres  étaient  encore  verts.  Des  troncs  de  pesses 
étaient  inclus  dans   la  masse  du  glacier  de  Baksan. 

La  période  de  retrait  des  glaciers  au  Caucase  date  d'un  quart 
de  siècle  et  dure  encore  pour  tous  ceux  qui  sont  compris  entre 
l'Elborous  et  le  Kasbek;  ce  retrait  se  constate  aussi  dans  les  Alpes 
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et  les  Pyrenees.   Les  glaciers  du  Kasbek  paraissent  toutefois  faire 
uoe  exception  car  depuis  peu  ils  avancent  de  nouveau. 


Jusqu'à  ces  derniers  temps  il  e'tait  ge'néralement  admis  que  le 
développement  actuel  des  glaciers  au  Caucase  e4ait  bien  moins 
considérable  que  dans  les  Alpes.  Les  résultats  obtenus  dans  les 
nombreuses  explorations  de  la  grande  chaine  du  Caucase,  accom- 
plies plus  récemment  par  m-r  Abich  et  quelques  autres  personnes 
compétentes,  démontrent  toutefois  que  les  glaciers  qui  en  descen- 
dent, tout  en  n'atteignant  pas  aux  mêmes  dimensions  que  les  plus 
grands  glaciers  des  Alpes,  tels  que  ceux  d'Aletsch,  d'Unter-Aar  et 
de  la  Mer  de  glace,  sont  pourtant  bien  plus  nombreux  et  plus 
considérables  qu'on  ne  le  supposait  jusqu'à  présent,  et  surpassent 
infiniment  ceux  des  Pyrénées,  auxquels  on  les  a  comparés  quelque- 
fois *).  M-r  Abich  n'hésite  même  pas  à  reconnaître  que  le  Cau- 
case doit  être  rangé  parmi  les  systèmes  de  montagnes  de  l'ancien 
monde  les  plus  riches  en  glaciers.  Les  causes  qui  déterminent  la 
terminaison  des  glaciers  du  Caucase  à  des  niveaux  bien  plus  éle- 
vés que  dans  les  Alpes  et  ne  leur  permettent  pas  d'atteindre  aux 
mêmes  longueurs  que  les  plus  grands  glaciers  de  cette  chaine, 
sont,  comme  l'indiqua  déjà  m-r  E.  Favre,  la  température  plus  éle- 
vée et  des  étendues  de  neige  et  de  névés  plus  restreintes  que 
dans  ce  dernier  système  de  montagnes.  Tout  en  admettant 
l'influence  des  deux  causes  susmentionnées  sur  les  degrés  de 
développement  relatif  des  glaciers  du  Caucase  et  des  Alpes,  nous 
croyons  que  l'action  exercée  par  le  facteur  climatologique,  la  tem- 
pérature, est  bien  prépondérante  dans  ce  cas.  L'examen  comparatif 
des  données  relatives  aux  hauteurs  de  limites  inférieures  des  nei- 
ges persistantes  et  des  glaciers  du  Caucase  et  des  principales 
chaînes  de  montagnes  de  l'Europe    et   de   l'Asie   que  nous  allons 


*)  il  est  bien  éiabli  maintenant  que  les  glaciers  des  Pyrenees  ne  sont  que  de 
second  ordre,  et  ces  derniers  même  sont  très  rares  sur  le  versant  sud,  malgré 
que  le  plus  baut  sommet  la  Maladeta  atteigne  3404  m. 
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faire  nous  Tüurnira  des  preuves  à  l'appui  de  cette  assertion.  Nous 
indiquons  dans  les  tableaux  qui  suivent  les  altitudes  des  limiter 
intérieures  des  principaux  placiers  du  Caucase  et  celles  qu'elles 
atteignent  dans  les  Alpes  et  les  principales  chaînes  de  TAsie. 

Tb.  111. 

Limites  inférieures  des  glaciers   du  Caucase. 

Glaciers  de: 
Versant  oriental  de  l'arête  qui  relie 
TElborous  à  la  grande  chaine 


Versant  occidental  de  cette  crête 


rOu 
(Kit 


Baksan 2325  m. 

Terskol 2625  „ 

Irtik 2552  „ 

Ouloukhoum. . .  2659  ^ 

Kitchkinakol.  .  .  2384  , 

Limite  moyenne  des  cinq  glaciers 2504  „ 

Ouroukhdon  . . .  2610 

Glaciers  qui  descendent  de  la  par- 
tie de  la  haute  raogée  qui  s'étend  à 
l'est  jusqu'à   l'Adai-Khoh 


Pasismta.    . . 

..  2565 

Psekanson  . . 

..   2210 

Adul 

..   2225 

Tcherek    .    . 

. .   2059 

Bisinghi 2006 

Zea-don   2002 

Kaltchi-don  ...   1738 

Limite  uioyenne  des  8  gl 2176 

Glaciers  qni  descendent  dans  la  par- 
tie supérieure  de  la  haute  vallëe  de 
ringour  


rietnould 1950 

Lertcha 2286 

Kilde    2408 

Tchkar 2418 

Limite  moyenne  des  4  gl 2266 

Glaciers  qui  descendent  du  Kasbek. 

Versant  est (  Stepan-zuiinda  .  2898 

Versant  nord \  Devdoroki  ....  2238 

Glaciers   du   versant   N.O.    de    la 

<haine  de  Boghoze  dans  le  Daghestan,  j  '^»^hoze   2658 


Versant  N.  du  Schah-dagh. 


.      3162 

€r.  Ararat Glacier  d'Arguri.  2776 


)  Bislinghi 2428 

ri   glacier 3194 

12 
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Tb.  IV. 

Les    limites   inférieures    des    glaciers    les    plus    considérables 

des  Alpes. 

Glaciers  de  VOberlmid  Bernois: 
Glaciers:  d'Aletsch   (versaat  sud,  longueur 

16,5  kil.) 1382  m. 

d'Unter-Aar  (long,  de   10,5  kil.).  187У  ^ 

de  Fischer  (long,  de  8  kil.)...  1500  , 
Glaciers  du  grovpe  du  M-t.  Blaiic,   Mer 

de  glace  (longueur   9  kil.) 1125  —  1150  ш. 

Glaciers  des  Alpes  Pémines. 

Glaciers  de  Corner  (long.  8  kil.) 1840  m. 

.,         de  Corbassière. 1937  „ 

Groupes  du  Galenstock  et  du  Todi. 

Glaciers  du  Rhone   (5  kil.) 1777  „ 

de  Hufi  (5  kil.) 1465  „ 

Glaciers  du  groupe  de  Bemina. 
Glaciers  de  Morteratsch  (long.  6,1  kil.)  .     1908  „ 
„        des  Alpes  d^ Autriche. 
„         de  Gepaatsch  (long.  5,8  kil.)...     1889  „ 
Pasterzen  (long.  5,3  kil.) 1950  „ 


я 


Les  glaciers  de  premier  ordre  des  Alpes  appartiennent  à  la 
1  haine  centrale  et  descendent  en  moyenne  à  1500  m.  au  dessous 
de  la  limite  inférieure  des  neiges;  dans  les  Alpes  d'Autriche  le 
glacier  qui  descend  le  plus  bas  se  termine  à  1740  m.;  les  autres 
entre  1800  m.  et  2300  m. 

Dans  le  domaine  méditerranéen  il  n'y  a  que  quelques  cimes 
très  élevées  qui  présentent  des  traces  de  neiges  persistantes.  Le 
sommet  le  plus  haut  de  l'Asie  Mineure,  l'Ardjeh-dagh  (4608  m.) 
ne  conserve  ses  neiges  en  été  que  sur  le  versant  du  nord,  et  ce 
n'est  que  son  profond  cratère  qui  contient  des  névés.  La  Sierra 
Uevada  d'Espagne,  dont    le    sommet  le   plus  élevé,  le  Mulaharen 
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atteint  3554  m.  n'a  des  masses  de  neige  que  dans  les  gorges  de 
son  versant  septentrional,  dont  une,  contenue  dans  le  corral  de  la 
Velelta,  forme  une  sorte  de  petit  glacier  qui  alimente  le  Génil.  La 
ligne  des  neiges  paraît  être  moins  élevée  sur  le  haut  Atlas,  où 
les  précipitations  des  vapeurs  sont  très  intenses.  D'après  Balansa 
sous  la  lat  31^  et  seulement  à  14  miles  de  la  cote,  des  montag- 
nes, dont  il  estime  la  hauteur  à  3100  m.,  sont  déjà  couvertes 
de  neige. 

Les  chiffres  désignant  les  limites  inférieures  atteintes  par  les 
glaciers  de  THimalaya  et  des  chaines  qui  s'étendent  au  nord  de 
ce  dernier,  contenus  dans  le  tableau  V  suivant,  sont  extraits  de 
même  que  les  données  semblables  déjà  indiquées  pour  les  Alpes, 
du  bel  ouvrage  récemment  paru  de  M-r  Heim.  (Handbuch  der 
Gletscherkunde.  A.  Heim.  Stuttgart.  1885). 

L'aperçu  des  principaux  traits  orographiques  des  systèmes  de 
montagnes  de  l'Inde  et  du  Tibet  qui  suit  est  également  emprunté 
à  l'ouvrage  indiqué.  Le  Himalaya  et  la  chaine  Transhymalayenne 
qui  le  longe  au  Nord  en  s'y  reunissant  en  plusieurs  endroits,  s'é- 
tendent à  l'ouest  jusqu'au  Kashmyr.  La  partie  occidentale  du 
versant  septentrional  du  Transhimalaya  est  longée  par  la  vallée 
du  cours  supérieur  de  l'Indus  et  la  partie  orientale  par  celle  du 
Dzangpo  ou  Tsanglo,  qui  représente  sans  doute  le  cours  supérieur 
du  Brahmapoutra.  L'Indus  se  recourbe  au  sud  autour  des  bouts 
occidentaux  de  l'Himalaya  et  du  Transhimalaya  et  le  Dsangpo  au- 
tour de  leurs  bouts  orientaux,  tandis  que  le  Gange  prend  sa  sour- 
ce dans  la  partie  médiane  du  versant  méridional.  Une  chaine  qui 
s'étend  un  peu  plus  au  nord  et  qui  porte,  tant  qu'elle  longe  l'In- 
dus, le  nom  de  montagnes  de  Ladak  ou  de  Leh,  se  continue  plus 
loin  à  l'est  par  le  groupe  des  monts  Kailons  jusqu'au  Tibet  oii 
elle  est  désignée  sous  le  nom  de  Gang-ri.  Au  nord  de  cette  haute 
rangée  de  Leh  s'étend  une  des  plus  puissantes  chaines  du  monde 
le  Mustagh,  également  formée  par  des  gneises  et  des  granites,  et 
que  porte  la  cime  la  plus  haute  du  monde  après  le  Gansisankar, 
le  sommet  anonyme  bifurqué  Kj  du  rélevé  topographique  des  an- 
{riais  (28,  265,  p.  an.).   Une  chaine    calcaire    qui    commence  en 
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forme  de  coin  au  N.  du  Mastagh  s'élargit  si  rapidement  vers  Test 
que  la  chaine  qui  s'étend  immédiatement  au  nord  d'elle  et  formée 
par  des  roches  anciennes:  le  Kuenlun-lun,  s'écarte  de  la  direction 
52  de  l'Himalaya  à  l'est,  cette  rangée  calcaire,  en  s'élargissant  de 
plus  en  plus  vers  l'est,  détermine  ainsi  la  formation  d'un  long 
plateau  calcaire  compris  entre  le  ffimalaya  et  le  Konen-lun  et 
coupé  à  l'ouest  par  le  col  si  connu   du  Karakoroum. 

Limites  inférieures  des  glaciers  dans  THimalaya  et  le  Transhi- 

malaya. 

Parties  sud-est  des  deux  chaînes. 

(Bhoutan,  Sikkim,  Nepaul    oriental.  lat  N  27«— 29«). 

La  position  de  ces  parties  des  deux  chaînes  est  trop  méridi- 
onale pour  être  favorable  à  une  grande  extension  des  champs  de 
névés.  A  Sikkim  même  à  4400  m.  d'altitude  on  n'observe  en  été 
que  des  pluies  et  pas  de  chutes  de  neige,  et  à  2000  m.  la  neige 
ne  tombe  qu'au  milieu  de  l'hiver.  Les  pentes  sont  en  outre  très 
inclinées,  et  toutes  ces  conditions  ne  sont  pas  favorables  aux  gla- 
ciers. l*Iéanmoins  le  Gaurisankar  et  le  Kintschinjinga  en  portent 
plusieurs  de  grande  dimension.  Ils  étaient  plus  considérables  jadis. 
Les  traces  erratiques  s'étendent  dans  la  vallée  de  Kangra  le  long 
du  fl.  Bias  jusqu'à  un  niveau  de  600  m.,  à  une  distance  de  190 
kil,  de  leur  lieu  d'drigine. 

Parties  médianes  du  Himalaya  et  du  Transhimalaya. 

(Nepaul  occidental,  Kamaon,  Gahrval  gnari  29^—33^  1.  N.). 

Dans  le  Kamaan  et  le  Gahrval  les  neiges  persistantes  forment 
une  zone  à  peu  près  continue  de  50  à  60  kil.  de  largeur.  Des 
glaciers  nombreux  descendent  dans  les  vallées  tant  sur  le  versant 
nord  que  sur  le  versant  sud.  Deux  de  ces  derniers  ont  été  dé- 
crits. L'un  descend  jusqu'à  3444  m.,  l'autre  s'arrête  à  3657  m. 
La  ligne  des  neiges  se  trouvant  ici  à  4570  m.  ces  glaciers  des- 
cendent au  dessous  d'elle  à  peu  près  autant  que  ceux  des  Alpes. 
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Le  glacier  de  Milam  qui  s'étale  près  du  col  de  Kioungar 
(5280  m.)  descend  à  un  niveau  de  3500  m. 

Les  parties  N.O  du  Himalaya  et  du  Transhimalaya. 
(Kashmyre  au  sad  de  l'Indue  8d«~36'  1.  N.). 

La  vallée  richement  boisée  de  Kashmyre  s'étend  entre  ГШта- 
laya,  qui  s'abaisse  ici  rapidement  vers  l'ouest,  et  le  Transhimalaya 
qui  se  développe  au  contraire  très  fortement  à  son  extrémité  occi- 
dentale. Les  chaînes  plus  méridionales  ont  des  pluies  abondantes 
mais  les  chaleurs  de  l'été  font  disparaître  les  neiges  hivernales  et 
la  ligne  nivale  est  à  une  altitude  de  5000  m.  A  l'est  du  Sutledje 
l'Himalaya  même  n'a  plus  de  glacier  ici  Les  avalanches  comblent 
les  défilés  et  la  neige  se  convertit  en  glace  mais  sans  se  mettre 
en  mouvement;  elle  est  couverte  par  des  dépôts  de  débris  qu'ha- 
bite une  végétation  assez  riche.  Les  glaciers  acquièrent  au  con- 
traire une  grande  extension  sur  le  Transhimalaya  occidental.  La 
ligne  nivale  est  placée  ici  plus  haut  qu'au  sud  de  la  vallée  de 
Kashmyre  mais  les  montagnes  sont  plus  colossales.  Au  col  de 
Zodji,  à  l'est  de  Srinagar  (Kaschmyre),  même  en  Août  on  a  con- 
staté une  couche  de  neige  de  45  m.  d'épaisseur,  reste  de  Thiver 
précédent.  Du  faite  de  partage  entre  l'Indus  au  N.E,  et  la  Yhe- 
lam  le  Tschinal  et  le  Shayok  au  S.W.^  descendent  plusieurs 
^^rands  glaciers,  dont  quelques-uns  ont  une  longueur  de  25  kil. 
Du  M-t  Nanga-Parbat  qui  se  dresse  dans  l'angle  formé  par  l'In- 
dus, descend  un  glacier  qui  se  termine  dans  la  vallée  d'Astor  à 
un  niveau  de  2865  m.,  ou  le  plus  bas  qui  soit  atteint  dans  l'Hi- 
malaya et  le  Transhimalaya.  un  développement  extrême  de  gla- 
ciers, dépassé  seulement  au  Groenland,  caractérise  la  région  où  le 
Karakoroum  rencontre  l'Hindoukousch.  Déjà  le  lieu  du  passage 
d'une  chaîne  dans  l'autre  ou  le  Dardjistan,  exposé  au  sud,  est 
très  riche  en  glaciers,  mais  c'est  surtout  le  groupe  de  montagnes 
du  Baltistan  qui  offre  leur  développement  le  plus  puissant.  Le  gla- 
cier d'Arandu,  dans  la  région  des  sources  des  fl.  Bascha,  a  une 
longueur  de  48  kil  et  une  largeur  de    V/^  kil.  à  son  bout.  Ce 
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ilernier  est  à  an  niveau  de  3000  m. — 3300  m.  Les  glaciers  qui 
descendent  vers  Tlndus  et  le  Chayok  (Saitchar,  Baltoro,  Biafo, 
Tchogo)  ont  chacun  une  longueur  dépassant  50  kil.  et  sont  for- 
més par  la  réunion  de  10  à  30  glaciers  plus  petits,  us  descen- 
dent en  moyenne  jusqu'à  une  hauteur  de  3000  m.,  tandis  que 
les  arbres  le  long  des  flancs  de  leurs  vallées  ont  leur  limite  su- 
périeure à  3500  m.  d'altitude.  Jadis  ces  glaciers  s'étendaient  en- 
core bien  plus  loin  dans  les  parties  plus  basses  du  Kaschmyre, 
car  leurs  traces  s'observent  dans  la  vallée  de  Chayok  à  des  hau- 
teurs de  1300  m.,  à  200  kil.  des  limites  actuelles. 

Le  système  du  Thian-Schan  (39® — 44^  1.  N.)  est  surtout  riche 
en  glaciers  dans  sa  partie  occidentale  formée  par  l'Âlaï-tagh  et 
Ja  chaîne  de  Trans-Alaï  dont  les  sommets  atteignent  6860  m.  et 
dépassent  de  2000  m.  la  limite  des  neiges.  Des  glaciers  en  des- 
cendent au  sud  vers  le  Pamir  en  fournissant  des  eaux  à  l'Amou- 
Darya;  d'autres  glaciers  très-nombreux  s'observent  dans  le  systè- 
me du  Kisil-Yart,  qui  borde  le  Pamir  à  l'est  et  le  sépare  du  Gobi. 
De  grands  glaciers  entourent  les  sources  du  Syr  Darya,  placées  en 
partie  sur  le  versant  nord  de  l'Alai-tagh,  en  partie  sur  le  Thien- 
Schan  proprement  dit.  Les  parties  de  ce  dernier  situées  le  plus 
loin  au  S.O.  sont  en  général  plus  appropriées  au  développement 
des  glaciers  que  les  parties  plus  élevées  et  plus  froides  du  nord- 
est  caractérisées  par  une  grande  sécheresse.  Les  glaciers  du  Thien- 
Schan  surpassent  de  beaucoup  tous  ceux  de  l'Europe  réunis  en- 
semble par  leurs  dimensions  et  leur  caractère  imposant.  Le  glacier 
de  Zarafschan  a  une  longueur  d'environ  50  kil.,  et  le  glacier  re- 
couTert  de  moraines  de  Stchurowski  dans  l'Alai-tagh,  ainsi  que 
celui  de  Pétrow  sur  les  M-ts  Yaktasch  du  Thien-schan,  dont  sort  la 
source  principale  du  Syr-Darya,  qui  a  une  longueur  de  15  kil. 
^t  est  recouvert  de  5  moraines  longitudinales,  en  sont  des  exem- 
ples. Des  glaciers  de  grandes  dimensions  sont  aussi  très  nombreux 
sur  les  massifs  du  Mousart  et  du  Khantengri  (7300  m.).  A  partir 
-du  Pamir  sur  le  Kisil-Yart,  l'Alai  et  le  Thien-Schan  les  glaciers 
sont  alimentés  presque  exclusivement  par  les  chutes  de  neige  en 
^té,  tandis  que  c'est  aux  chutes  de  neige   hivernales  que  doivent 
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leur  existence  les  glaciers  des  chaines  méridionales  de  l'Himalaya. 
Les  nuages  qui  livrent  les  neiges  d'hiver  ne  s'élèvent  pas  sur  le 
Thien-Schan  au  dessus  de  2500  m.  —  3000  m.,  et  la  neige  re- 
couvre alors  la  zone  des  forêts  qui  s'y  trouvent  à  cette  hauteur^ 
tandis  que  les  parties  plus  élevées,  entre  les  altitudes  de  3000  m. 
et  de  5000  m.  sont  alors  soumises  à  une  forte  insolation  et  cou- 
vertes d'une  herbe  qui  sert  de  nourriture  aux  brebis  des  Kirghises. 
Les  hauteurs  des  limites  inférieures  des  neiges  persistantes  et 
des  glaciers  des  grandes  chaines  de  l'Asie,  données  par  M-rHeim, 
sont  réunies  dans  le  tableau  qui  suit. 

Tb.  V. 

Limites  inférieures  de  la  région  nivale  et  des  glaciers  des  gran- 
des chaines  de  montagnes  de  PAsie  *). 

Parties  sud-est  de  V Himalaya  et  du  Transhimaiaya. 
(Bhutan,  Pikkim,  Nepal,  or.  27^—29^  1.  HO- 
Limite  des  neiges..     4500 — 5000  mm. 

Parties  centrales  de  ГШпииауа  et  du  Transhimaîaya. 
(îîepal  occid.  Kamaon,  Garhwal,  gnari  29'— 33^  1.  Щ. 
,.   .,     ,  (4000—4800  mm. 

Limite  des  neiges...    Ц570  (Kamaon). 

3444  m.,  3657  m.  (deux  glaciers  du  ver- 
sant sud  dans  le  Kamaon). 
4206  m.  glacier  du  Gange. 
.3500  m.  glacier  du  col  de  Kiungar. 

[Parties  N0  de  VHimalaya  et  du  Transhimaîaya. 
(bimalaya-Kaschmyrien  au  sud  de  l'Indus  33"— 36'  1.  N.). 

Limite  des  neiges. . .     4800 — 5650  mm. 

3300  m.  (glacier  de  Metchihoï,  Transhima- 
îaya). 

2865  m.  (glacier  de  la  vallée  d'Astor  près 
de  la  courbure  de  L'Indus). 


Limite  des  glaciers. 


Limite  des  glaciers.. 


*)  Les  ehaines  sont  ënumerëes  dans  le  tableau  d'après  leur  orde  de  snecesiion 
du  S.  au  N.  en  commençant  par  la  plus  méridionale. 
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Bindotûcousch  et  Karakoroum. 
(35o_37o  1.  N.). 

^.   .,     ,        .  (4500  m.  (ffindou-Kousch.  lat.  35«>). 

alunite  des  neiges...    L^^v^    ^Л,^  rx  v   i  л    т^    л-  .    ч 

15600 — 5900  mm.  (à  1  est  du  Dordistan). 

3150  m.  (glacier  d'Arandou  près  des  sour- 
ces du  Bascha). 
3000—3500  mm.    (immenses  glaciers  des 
flancs  du  Mustag  et  du  Dapsang  descen- 
dant vers  rindus  et  le  Chayok). 

Les  chifres  du  tableau  démontrent  que  les  différences  entre  les 
lauteurs  des  deux  catégories  de  limites  varient  de  quelques  cen- 
taines à  près  de  deux  mille  mètres;  dans  les  parties  centrales  d'Hi- 
malaya et  du  Transhimalaya  l'écart  est  le  même  que  dans  les 
Alpes  à  peu  près. 

La  limite  des  neiges  parait  dépasser  4800  m.  sur  l'Alai  et  le 
Traus-AlaL  Dans  le  Tibet  du  SE  elle  atteint  le  niveau  de 
5700  m.  et  en  certains  endroits  de  6000  m.  Elle  descend  jusqu'à 
3750  m.  sur  le  Thianschau  sons  la  lat.  42^ 

L'excessive  sécheresse  du  Tibet,  que  les  vents  de  l'océan  n'at- 
teignent qu'après  avoir  déposé  toutes  leurs  vapeurs  sur  les  hautes 
«haines  de  l'Himalaya  et  du  Transhimalaya  y  détermine,  malgré 
la  basse  température  qui  y  règne,  la  limite  des  neiges  persistantes 
4)ien  plus  élevée  que  dans  les  montagnes  plus  méridionales. 

Le  haut  plateau  du  Tibet  est  séparé  du  désert  de  Gobi  par  le 
Kuen-lun.  Malgré  sa  grande  hauteur  et  le  froid  qui  y  régne  la 
neige  ne  se  maintient  sur  cette  chaîne  qu'au  dessus  de  6000  m. 

Les  vrais  glaciers  ne  s'observent  sur  cette  chaîne  que  la  oii 
б11е  se  réunit  avec  le  Karakoroum,  elle  enlève  aux  vents  du  Sud 
leurs  derniers  restes  d'humidité  et  au  delà  s'étend  le  désert  de 
<}obi  absolument  privé  de  pluies. 

C'est  la  chaine  la  plus  méridionale  de  l'Himalaya,  dont  la  zone 
inférieure  jouit  d'un  climat  tropical,  qui  présente,  relativement  à 
la  hauteur,  le  plus  considérable  développement  de  glaciers.  A  me- 
sure qu'on  s'avance  dans  l'intérieur  du  continent  vers  un  territoire 
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de  plus  en  plus  septentrional,  élevé  et  froid,  on  voit  aussi  s'élever 
la  limite  inférieure  des  neiges,  les  vapeurs  ayant  été  reténues  par 
les  chaînes  plus  méridionales. 

Les  pluies  les  plus  abondantes  ont  lieu  là  ou  les  vents  venus  des 
mers  chaudes  frappent  de  hautes  montagnes  et  rémontent  leurs 
pentes  et  ces  puissants  remparts  dessèchent  Tair  que  reçoiveat  les 
contrées  situées  derrière  eux;  c'est  ce  qui  détermine  le  contraste 
des  montagnes  qui  s'étendent  le  long  des  bords  de  vastes  territoires 
et  manifestent  un  développement  très  considérable  de  glaciers,  avec 
les  parties  plus  intérieures,  qui  malgré  une  temperature  bien  in- 
férieure, n'ont  presque  pas  de  neige.  Ce  n'est  pas  le  froid  mais  les 
neiges  qui  déterminent  la  formation  des  glaciers  et  la  neige  elle- 
même  n'a  besoin  pour  se  former  en  grandes  masses  que  d'un  froid 
modéré,  mais  d'une  humidité  très  considérable. 

Les  océans  tropicaux  déterminent  des  vents  plus  chargés  de  va- 
peurs que  les  océans  des  zones  froides.  Les  glaciers  de  l'Himalaya 
sont  formés  par  la  condensation  des  vapeurs  émanées  de  l'océan 
Indien. 

Kons  avons  choisi  dans  le  tableau  général  contenant  les  indi- 
cations des  limites  des  neiges  persistantes  dans  toutes  les  chaînes 
du  monde,  qui  se  trouve  dans  l'ouvrage  cité  de  M-r  Heim  (p.  28 — 
21),  les  données  obtenues  pour  les  principales  chaines  de  l'Europe 
et  pour  l'Hindou-Koush  et  les  reproduirons  dans  le  tableau  précédant 
en  y  ajoutant  les  données  correspondantes  déjà  indiquées  pour  les 
Alpes  et  le  Caucase.  Les  limites  pour  ce  dernier  pays  ont  été 
déduites  par  nous  des  données  indiquées  par  M-rs  Abich,  Stebnitzky, 
Statkofsky,  Khatissan  etc.  Quant  aux  indications  relatives  aux  niveaux 
inférieurs  atteints  par  les  neiges  persistantes  sur  les  différentes 
chaines  de  l'Inde  septentrionale  et  de  l'Asie  centrale,  nous  avons 
préféré  remplacer  celles  qui  sont  contenues  dans  le  tableau  sus- 
mentionné de  M-r  Heim  par  les  données  dont  nous  sommes  re- 
devables à  l'obligeante  communication  de  l'illustre  météorologiste 
de  Vienne  M-r  le  Prof.  Hann.  Ces  dernières  fondées  sur  une  pro- 
fonde connaisance  de  toutes  les  recherches  les  plus  récentes  exé- 
cutées par  les  savants  anglais  dans  les  montagnes  de  l'Inde  et  du 
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Tibet,  permettent  de  se  former  une  conception  bien  plus  complète 
et  plus  claire  des  niveaux  atteints  par  la  limite  inférieure  des  nei- 
ges persistantes  sur  l'Himalaya  et  les  chaînes  plus  septentrionales. 
Les  chifres  du  tableau  précédent  (VI)  démontrent  que  les  niveaux 
des  limites  inférieures  des  neiges  persitantes  et  des  glaciers 
atteignent  sur  la  chaîne  principale  du  Caucase  à  des  altitudes  in- 
termédiaires entre  celles  qui  s'observent  sur  les  Alpes  et  les  chaî- 
nes de  l'Asie  centrale — le  Tien-schan  et  l'Hindou-Kousch,  et  qui 
se  rapprochent  plus  des  valeurs  constatées  pour  ces  dernières  dans 
la  partie  orientale  de  l'isthme  et  des  valeurs  déterminées  pour 
les  Alpes  d'Autriche  dans  leur  partie  occidentale.  D'un  antre  côté 
on  constate  aussi  une  analogie  des  deux  tiers  occidentaux  de  la 
chaîne  principale  du  Caucase  et  du.  M-t  Ararat  avec  l'Himalaya. 
La  limite  inférieure  des  neiges  persistantes  sur  leurs  versants  sep- 
tentrionaux s'y  trouvent  comme  sur  cette  dernière  chaîne  à  une 
altitude  plus  considérable  que  sur  les  versants  méridionaux. 

Sur  les  modifications  successives  de  la  configuration  et  du  relief 
du  Caucase  dépuis  la  période  miocène. 

Le  but  principal  de  notre  travail  étant,  ainsi  que  nous  l'avons  déjà 
dit,  de  réunir  les  données  indispensables  à  l'étude  de  la  flore  du  Cau- 
case au  point  de  vue  de  la  géographie  botanique,  nous  avons  nécessa- 
irement dû  faire  précéder  Ténumeration  des  espèces  végétales  de  re- 
pays  par  un  aperçu  de  son  relief,  de  sa  structure  géologique  et  des 
conditions  climatologiques  constatées  dans    ses   diverses  parties. 

Conformément  aux  vues  de  Darwin  et  aux  résultats  obtenus  par 
les  nobreuses  et  patientes  recherches  paléophytologiques  de  Mr. 
Unger,  Heer,  d'Etting'shausen  et  de  Saporta,  qui  nous  fournissent 
tant  de  preuves  directes  de  la  transformation  graduelle  des  espèces 
végétales,  les  flores  actuelles  ne  sont  formées  que  par  les  desren- 
dants plus  ou  moins  modiflés  de  celles  des  temps  tertiaires.  Les 
différences  qui  se  constatent  entre  les  aires  d'extension  et  les  ca- 
ractères spécifiques  des  plantes  actuelles  et  de  leurs  ancêtres  de. 
l'époque  tertiaire  furent  déterminées  principalement  par  les  chan- 
gements des  conditions  d'existence  dus  aux  phénomènes  géologiques 
et  aux  variations  du  climat  concomitantes  qui  s'accomplirent  dans 
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la  longue  période  de  temps  comprise  entre  le  miliea  de  l'époque 
tertiaire  et  l'époque  actuelle. 

En  vue  de  ces  considérations  nous  croyons  devoir  compléter  le 
court  aperçu  géologique  du  Caucase  donné  plus  baut  par  un  examen 
plus  détaillé  des  modifications  successives  de  la  configuration  et  du 
relief  de  ce  pays  et  des  parties  limitrophes  de  l'Europe  et  de 
l'Asie  que  se  sont  accomplies  entre  la  période  miocène  et  l'époque 
actuelle.  En  choisissant  le  point  de  départ  indiqué  nous  nous  con- 
formons à  l'exemple  donné  par  Mr.  Ëngler  dans  son  admirable 
„Essai  d'une  histoire  du  développement  du  monde  végétal  et  spé- 
cialement des  domaines  fioristiques  depuis  l'époque  tertiaire^  (en 
langue  allem.  1879 — 80.  2  vol.),  les  méthodes  suivies  parTillastre 
auteur  de  l'ouvrage  indiqué  pourront  seules  nous  permettre  d'as- 
seoir les  recherches  de  géographie  botaniques  sur  des  données  *) 
suffisamment  exactes. 

L'excellent  exposé  des  changements  qui  se  manifestèrent  pendant 
la  dernière  moitié  de  l'époque  tertiaire  dans  la  configuration  et 
l'étendue  de  la  Méditerranée  et  le  relief  des  contrées  qui  l'entou- 
rent ainsi  que  dans  les  faunes  correspondantes,  contenu  dans  le 
bel  ouvrage  de  l'illustre  géologue  viennois  Mr.  le  Pr.  Suess  „L'aspect 
du  globe"  (Antlitz  der  Erde.  V.  I,  II)  nous  servira  de  guide.  Le 
Caucase  faisant  partie  de  la  vaste  région  susmentionnée,  le  tableau 
retracé  par  la  main  de  maitre  indiquée,  en  tenant  compte  des  ré- 
sultats obtenus  par  les  dernières  recherches  du  vénéré  savant  dont 
on  déplore  la  perte  récente,  Mr.  Abich,  et  des  géologues  russes 
nous  fournira  les  renseignements  nécessaires. 

Les  nombreuses  et  persévérantes  études  des  terrains  tertiaires 
de  l'Europe  méridionale  et  du  bassin  du  Danube  ont  démontré,  qu'à 
partir  du  commencement  de  la  période  néogène   on  pouvait  con- 


*)  Les  résultais  des  profondes  études  faites  par  Mr.  de  Saporta  et  Mr.  Marion 
et  exposés  dans  leur  bel  ouvrage  „L'évolution  du  régne  végétal"  permettent  de  re- 
tracer la  généalogie  des  principaux  types  végétaux  actuels  jusqu'à  des  périodes  bien 
plus  ancienes  que  Tage  tertiaire,  mais  faute  de  place,  nous  ne  saurions  rémonter 
dans  cet  aperçu  au  delà  de  cette  dernière  époque. 
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stater  quatre  phases  distinctes  de  l'anion  de  la  Méditerranée  avec 
l'océan,  manifestée  par  la  nature  purement  maritime  des  espèces 
fossiles  contenues  dans  les  dépôts  correspondants,  designés  comme 
couches  du  1-r,  2-me,  3-me  et  4-me  étages  méditerranées.  L'époque 
récente  et  les  faibles  oscillations  des  lignes  cotières  qui  s'obser- 
yent  actuellement  correspondent  au  5-me  étage. 

Chacun  de  ces  étages  et  surtout  le  premier  et  le  troisième  pré- 
sentent des  subdivisions  et  le  deuxième  est  séparé  du  précèdent  et 
du  suivant  par  des  dépôts  non  marins  qui  indiquent  un  isolement 
de  la  partie  orientale  du  bassin.  Les  aires  d'extension  des  dépôts 
correspondants  к  chacun  des  quatre  étages,  qui  ne  coincident  pas 
complètement  les  unes  avec  les  autres,  démontrent  que  la  Médi. 
terranée,  tout  en  s'etendaüt  dans  les  différentes  phases  successives 
de  son  union  avec  l'océan  sur  la  plus  grande  partie  du  territoire 
envahi  précédemment,  n'en  submergeait  pas  quelques  autres  et  ré- 
couvrait au  contraire  des  régions  qu'elle  n'atteignait  pas  avant.  Les 
contours  successifs  de  la  Méditerranée  furent  donc  très    différents. 

Mr.  Suess  indique  *)  les  contrées  suivantes  comme  offrant  des 
dépôts  des  étages  méditerranées  très  caractéristiques. 

I.  Étage  méditerranéen.  „Faluns  de  Leagnan.  Série  inférieure 
des  dépôts  marins  dans  la  vallée  du  Rhône,  avec  les  couches  de 
St.  Paul-Trois  chateaux,  la  molasse  marine  de  la  Suisse  et  de  ta 
Bavière,  les  couches  de  Homer  de  l'Autriche,  les  couches  de  Schio 
de  la  haute  Italie  et  des  Apennins,  le  sable  serpentinique  de  Turin, 
et  le  calcaire  inférieur  de  Malte.  Dans  les  parties  méridionales  et 
orientales  de  l'Europe  les  dépôts  de  cet  étage  sont  recouverts  sur 
une  grande  étendue  du  terrain  par  une  couche  épaisse  de  marne- 
bleufitre  souvent  gypsifère  ou  contenant  aussi  du  sel  gemme  et 
offrant  des  caractères  très  particuliers.  C'est  le  JSchlier^  des  géo- 
logues autrichiens". 

n.  Étage  méditerranéen.  „Faluns  de  Touraine  et  de  Salles., 
marnes  de  Cabrières  dans  la  vallée    du   Rhône,   dépôts  de   Bade^ 


*)  Ë.  Saess.  Antlitz  der  Erde.  Zweite  Abth.  p.  344—854,  455—849.  Toutes  leg 
parties  du  texte  qui  sont  incluses  entre  parenthèses  sont  des  extraits  de  cet  оатга^е- 
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Voeslaa  et  Griazing  dans  la  basse  Autriche,  calcaire  de  Leitha  près 
de  Vienne,  en  Hongrie  et  en  Croatie,  le  groupe  des  couches  Tor- 
toniennes  en  Italie  et  le  calcaire  supérieur  de  Malte. 

Les  couches  de  cet  étage  sont  recouvertes  dans  la  vallée  du 
Danube  par  les  dépôts  de  l'étage  sarmatique  qui  offrent  un  ca- 
ractère tout  différent  de  celui  des  étages  méditerranéens  et  ne  con- 
tiennent que  fort  peu  d'espèces  fossiles  propres  à  ces  derniers.  Ces 
dépôts  sarmatiques  dépassent  bien  loin  à  l'est  les  couches  sous- 
jacentes  du  deuxième  étage,  s'étendant  au  delà  de  TAral'^. 

„Le  troisième  et  quatrième  étages  méditerranéens  correspondent 
à  toutes  les  séries  du  pliocène  inférieur  et  supérieur  comprenant 
ainsi  les  dépôts  marins  plus  nouveaux  de  la  vallée  du  Bhône^  ceux 
d'Asti,  de  Siène,  du  Mt.  Mario,  de  Gerace,  Messine^  Corinthe  et 
Rhodes. 

Les  restes  contenus  dans  les  dépôts  du  quatrième  étage  portent 
des  traces  d'un  abaissement  de  température. 

Les  dépôts  récents  le  long  du  littoral  occidental  de  l'Italie,  de 
l'Afrique,  de  Chypre  représentent  le  cinquième  étage. 

Ces  subdivisions  correspondent  donc  approximativement  aux  ter- 
rains—miocène moyen,  miocène  supérieur,  pliocène,  quaternaire  et 
récenf". 

„Pendant  la  première  phase  d'extension  de  la  Méditerranée,  une 
bonne  partie  de  l'Atlantique  septentrional  actuel  était  remplacée 
par  un  continent  ou  par  une  rangée  de  grandes  îles,  l'océan  pé- 
nétrait dans  la  baie  de  la  Gironde,  mais  sans  atteindre  toute  fois 
jusqu'à  la  Méditerranée  à  l'est.  Des  communications  directes  de 
luette  mer  avec  l'océan  avaient  lieu  alors  à  travers  le  Maroc  et  la 
baie  de  Guadalquivir. 

La  mer  s'étendait  le  long  du  bassin  du  Bhône  jusqu'en  Suisse, 
ses  dépôts  s'observent  au  pied  du  versant  septentrional  des  Alpes 
et  entourent  le  bord  méridional  du  plateau  de  Bohème  pénétrant 
en  Moravie;  ils  ont  été  constatés  aussi  dans  diverses  parties  de  la 
Hongrie,  de  la  Styrie  méridionale  et  des  Alpes  du  sud,  le  long  du 
bord  oriental  des  Apennins,  en  Corse,  en  Sardaigne  et  à  Malte. 
Des  lambeaux  détachés  de  ce  terrain  se  retrouvent  aussi  dans  la 
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partie  la  plus  méridionale  de  l'Asie  mineure  et  s'étendent  plus  loin 
à  l'est  et  au  nord  jusqu'aux  sources  de  l'Euphrate  et  le  lac  d'Our- 
miah  en  se  continuant  jusqu'en  Perse  septentrionale**.  Ces  dépôts 
n'atteignent  pas  la  mer  Шге  en  demeurant  séparées  par  une  grande 
chaine  de  montagnes. 

„Les  couches  du  premier  étage  méditerranéen  sont  recouvertes 
dans  l'Europe  orientale  par  une  argile  d'un  grés  bleuâtre  caractè- 
risée  par  l'Aturia  Aturi  et  une  série  d'espèces  spéciales  formant 
un  horizon  distinct,  designé  sous  le  nom  déjà  indiqué  de  Schlier. 
Les  points  les  plus  éloignés  vers  l'ouest,  où  ce  terrain  fut  constaté, 
sont  Шее  et  Malte.  S'étendant  de  la  Bavière  entre  les  Alpes  et  le  bord 
du  plateau  de  Bohème  à  travers  l'Autriche,  la  Morawie  et  la  Si- 
lesie  le  Schlier,  accompagné  de  gypse  et  de  sel  gemme  entoure  le 
versant  extérieur  ou  septentrional  des  Carpathes.  Il  s'observe  aussi 
en  Hongrie,  longe  le  bord  oriental  des  Apennins  et  apparait  avec 
les  mêmes  traits  dans  le  sud  de  l'Asie  mineure. 

Il  est  vraisemblable  que  les  vastes  terrains  gypsifères  et  dépôts 
de  sel  gemme  de  la  Perse  se  rapportent  à  cet  horizon. 

Vers  la  fin  de  cette  période,  caractérisée  par  l'isolement  et  la  forte 
salure  de  grandes  parties  de  la  mer,  s'accomplirent  quelques-unes 
des  principales  modifications  tectoniques.  Tandis  que  les  couches 
du  Schlier  prirent  part  aux  plissements  qui  formèrent  les  Apennins, 
les  Alpes  et  les  Carpathes,  leur  dépôt  fut  suivi  en  Toscane,  en 
Autriche,  dans  l'Hongrie  occidentale  et  en  Sty  rie  par  de  grandes 
ruptures  suivies  d'effondrements,  et  les  parties  affaisées  furent  re- 
couvertes de  lignites  d'un  âge  immédiatement  postérieur  au  Schlier. 
Ce  fut  aussi  alors  que  s'accomplirent  l'effondrement  de  la  plaine 
dite  „alpine"  de  Vienne,  la  séparation  des  Alpes  et  des  Carpathes^ 
la  rupture  du  bord  oriental  des  Alpes  près  de  Graz,  et  aussi  sans 
doute  celle  du  bord  intérieur  des  Carpathes.  A  l'ouest  le  Schlier 
ne  parait  être  représenté  que  par  des  dépôts  d'eau  douce". 

Pendant  sa  seconde  phase  d'extension  la  Méditerranée  commu- 
niquait de  nouveau  avec  l'océan  par  le  golfe  de  Guadalquivir.  „La 
mer  pénétrait  par  la  vallée  du  Rhône  assez  loin  au  Nord  mais 
sans  atteindre  la  Suisse  et  sans  communiquer  ainsi,  comme  avant, 
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avec  le  haut  bassin  du  Danube.  Recouvrant  d'une  part  les  aires 
<^ffondrées  le  long  des  bords  des  Appe'nnins  et  des  Alpes  et  s'éten- 
dant  tout  autour  des  Carpathes  et  à  travers  toute  la  Russie  mé- 
ridionale jusqu'à  la  mer  d'Azov,  la  Méditerranée  baignait  aussi  la 
partie  méridionale  de  l'Asie  mineure,  mais  on  ne  sait  encore  si 
des  dépôts  du  deuxième  étage  s'observent  en  Arménie  et  en  Perse". 
„Cette  phase  d'extension  de  la  Méditerranée  fut  suivie  par  la  for- 
mation de  dépôts  d'eau  douce  à  l'ouest,  tandis  que  l'Europe  orien- 
tale fut  recouverte  par  les  couches  de  l'étage  sarmatique.  Ces  der- 
nières doivent  être  considérées  comme  des  dépôts  marins,  quoiqu'on 
y  observe  souvent  des  inclusions  de  sediments  d'eaux  saumâtres 
et  que  leur  faune  présente  un  caractère  d'uniformité  très  tranché. 
Le  terrain  sarmatique  recouvre  toute  la  vallée  du  Danube  de  la 
basse  Autriche  jusqu'à  la  mer  Noire,  une  partie  de  la  Pologne 
méridionale  et  tout  le  sud  de  la  Russie  jusqu'au  delà  de  TAral,  il 
pénètre  dans  les  Dardanelles  et  la  contrée  au  nord  de  la  mer 
E^ée.  Les  dépôts  gypsifères  qui  longent  les  deux  pieds  des  Apen- 
nins et  ceux  qui  contiennent  les  gisements  de  soufre  de  la  Sicile 
sont  probablement  du  môme  âge  que  l'étage  sarmatique".  „On  ne 
voit  nulle  trace  de  cet  étage  sur  le  littoral  méridional  de  la  mer 
Koire,  mais  au  nord  de  cette  dernière,  les  couches  sarmatiques  qui 
s'étendent  à  travers  la  Bessarabie,  se  divisent,  non  loin  de  la  cote, 
en  deux  branches,  dont  l'une  se  dirige  vers  la  Wallachie  et  l'autre, 
comme  nous  l'avons  déjà  dit,  vers  l'est.  Ces  dépôts  qui  recouvrent 
plus  au  nord  ceux  du  deuxième  étage  méditerranéen  sont  caracté- 
risés tant  en  Galicie  qu'en  Bessarabie  par  la  présence  de  quelques 
espèces  à  type  marin  très  tranché.  C'est  de  cette  aire  de  terrain 
sarmatique,  que  fait  partie  la  rangée  de  collines  de  400  m.  de 
hauteur  de  Mediobar,  qui  s'étend  de  Brody  jusqu'au  delà  de  Ka- 
mienec-Podolsk,  et  qui  est  formée  par  des  bancs  de  Bryozoaires, 
parmi  lesquelles  prédomine  le  Pleuropora  lapidosa.  La  branche  du 
terrain  sarmatique  qui  se  dirige  vers  la  Russie  méridionale  s'étend 
de  l'embouchure  du  Dniestre  vers  l'est,  par  Wosnessensk  et  Nikopol, 
jusqu'en  Grimée,  reposant  an  nord  sur  la  craie  et  le  granite  et 
recouverte  au  sud  par  le  „calcaire  de  steppes"  d'âge  plus  récent. 
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Assez  développés  eu  Crimée  les  dépôts  sarmatiques  se  continuent 
de  là  sans  interruption,  en  passant  par  ia  presqu'île  de  Kertch  où 
ils  recouvrent,  comme  Га  constaté  récemment  Mr.  Androussow,  ceux 
du  deuxième  étage,  jusqu'à  l'isthme  Caucasien  et  y  atteignent  une 
grande  extension.  Les  couches  de  l'étage  considéré  longent  le  ver- 
sant septentrional  de  la  grande  chaîne  du  Caucase  du  méridien  de 
Stavropol  à  Derbént  et  apparaissent  aussi  dans  les  différentes  parties 
des  vallées  du  Rion  et  de  la  Koura  en  Transcaucasie. 

Elles  participèrent  aux  grands  mouvements  qui  ont  déterminés 
le  relief  de  la  grande  chaîne  et  ont  été  élevées,  comme  l'a  con- 
staté Mr.  Abich,  près  de  l'extrémité  orientale  de  cette  dernière  sur 
le  Schah-dagh,  à  un  niveau  de  2330  m.  Mr.  Tietze  a  observé  des 
dépôts  sarmatiques  au  nord  de  l'Elbrous  près  de  Beschel,  dans  la 
vallée  de  Talar.  A  l'est  de  la  mer  Caspienne  ces  derniers  prennent 
part  à  la  structure  du  plateau  d'Ust-Ourt,  et  affleurent  en  couches 
horizontales  à  son  bord  oriental,  bien  au  dessus  du  niveau  de  l'Aral- 
On  ne  saurait  douter  qu'elles  ont  dû  remplir  jadis  toute  la  de- 
pression formée  par  ce  bassin,  mais  on  n'a  pas  constaté  encore 
leur  présence  plus  à  l'est. 

La  mer  Sarmatique  constituait  ainsi  une  nappe  d'eau  très  vaste 
qui  s'étendait  à  l'est  au  delà  de  l'Aral  et  se  subdivisait  dans  la 
partie  occidentale  ou  la  vallée  actuelle  du  Danube  en  bassins  plus 
petits.  Sa  communication  avec  l'océan  n'était  sans  doute  pas  par- 
faitement libre,  néanmouis,  de  petits  changements  le  long  des  ri- 
vages mis  à  part,  la  composition  de  l'eau  qui  la  remplissait  parait 
s'être  maintenue  invariable  pendant  une  période  de  temps  très  longue. 
Elle  n'était  pas  différente  dans  les  petits  bassins  de  l'ouest  qui 
devaient  ainsi  communiquer  librement  avec  la  grande  mer  qui  pé- 
nétrait si  loin  dans  l'intérieur  du  continent  asiatique.  Les  parties 
orientale,  septentrionale  et  occidentale  de  la  mer  Hoire  actuelle, 
la  mer  de  Marmara  et  la  partie  septentrionale  de  la  mer  Egée 
étaient  sans  doute  couvertes  par  les  eaux  de  la  mer  Sarmatique 
qui  atteignait  au  S.E.  le  pied  de  l'Elbrous.  Le  territoire  qu'elle  a 
occupé  se  trouve  placé  complètement  en  dehors  de  l'aire  d'exten- 
sion actuelle  de  la  Méditerranée,  en  prenant   cette  dernière   dans 


Digiti 


zed  by  Google 


—  738  — 

son  sens  restreint  et  usuel,  et  le  lieu  ou  elle  communiquait  avec 
cette  dernière  est  inconnu.  La  région  ou  la  faune  sarmatique  attei- 
gnait la  plus  grande  richesse  et  manifestait  le  plus  nettement  un 
type  marin  est  comprise  entre  la  Bessarabie  et  la  Galicie",  fait  assez 
bizarre,  ajoute  Mr.  Suess. 

Candis  que  la  faune  méditerranéenne  avait  survécu  en  quelques 
lieux,  car  des  centaines  d'espèces  qui  en  faisaient  jadis  partie  exi- 
stent jusqu'à  présent,  toutes  les  espèces  autochthones  de  la  mer 
Sarmatique  ont  disparues  en  même  temps  que  cette  dernière  et 
c'est  ce  qui  détermine  le  fait  si  singulier  que  la  faune  de  l'étage 
en  question,  plus  récent  que  les  deux  premiers  étages  méditerra- 
néens, différt  bien  plus  que  celles  de  ces  derniers  de  la  faune 
actuelle  de  la  Méditerranée". 

„En  1866,  quand  l'étage  sarmatique  fut  défmi  pour  la  première 
fois  conjointement  par  Mr.  Suess  et  Barbot  de  Morny,  les  restes 
des  dépôts  méditerranéens  plus  anciens,  constatés  depuis  dans  la 
Russie  méridionale,  n'étaient  pas  encore  connus  et  les  vues  de 
Humboldt,  qui  admettait  une  communication  relativement  récente 
de  la  mer  Caspienne  et  de  l'Aral  avec  l'océan  Glacial,  étaient  par- 
tagées par  la  plupart  des  géologues.  Ces  circonstances  expliquent 
qu'on  attribua  d'abord  le  caractère  particulier  de  la  faune  sarma- 
tique, sa  pauvreté,  l'absence  d'espèces  méridionales  etc.  au  refroidi- 
sèment,  dû  à  l'accès  des  eaux  polaires.  Des  savants  aussi  compé- 
tents que  le  défunt  général  Helmersen  et  Mr.  Fr.  Schmidt  ont  mis 
fin  à  cette  hypothèse,  qui  ne  s'appuyait  sur  aucune  donnée  digne 
de  confiance,  en  démontrant  qu'il  n'y  avait  nulle  trace  de  la  com- 
munication de  la  mer  Caspienne  et  de  l'Aral  avec  l'océan  Glacial 
dans  la  période  miocène  et  les  périodes  suivantes"  *).  Les  résul- 
tats des  nouvelles  recherches  géologiques  exécutées  en  Sibérie  occi- 
dentales, viennent  confirmer  l'assertion  des  deux  savants  susmen- 
tionnés. La  grande  transgression  de  la  mer  oligocène  qui  a  cou- 
vert toute  la  partie  orientale  de  l'Allemagne  s'est  étendue  jusqu'en 


♦)  Fr.  Schmidt.  Leit.  Deut.  Ges.  der  Geol.  1877.  Brief,   an  F.  топ    Richthofen. 
Von.  Helmersen  Bull:  Ac.  Im.  des  Sc.  st.  Pet.  1879  XXV. 
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Rassie  où  sa  limite  à  Test  était  formée  par  uae  ligne  allaut  de 
Thorn  par  Kiew  à  Élisavetgrad.  Des  coquilles  oligocènes  du  même 
type  que  celui  qu'elles  offrent  dans  les  dépôts  de  cet  âge  de  l'Europe 
septentrionale  se  retrouvent  dans  la  Géorgie  méridionale  près 
d'Akhaltzich  et  autour  de  l'Aral  Des  dépôts  oligocènes  s'étendent 
aussi  à  l'est  de  l'Oural  Men  loin  au  nord  en  s'étalant  vers  l'est 
sur  les  plaines  de  la  Sibérie.  Mr.  Trautschold  indique  des  fossiles 
de  cette  période  dans  le  district  de  Kamyschloff,  Mr.  Karpinsky 
constata  les  gisements  de  ce  terrain  jusqu'à  la  Toura,  en  aval  de 
Werkhoturje,  с  à  d.  jusqu'au  58«  I.  N.  *). 

11  est  probable,  ajoute  Mr.  Suess,  que  la  mer  oligocène  de  l'Europe 
septentrionale,  dont  la  faune  se  distinguait  tant  de  celle  qui  exi- 
stait en  même  temps  dans  la  région  des  Alpes  du  sud,  était  eu 
communication  avec  les  mers  de  la  zone  arctique. 

Les  constatations  que  nous  venons  d'indiquer  ont  une  grande 
importance.  Elles  fixent  la  date  précise  après  laquelle  on  ne  saurait 
en  aucun  cas  admettre  une  communication  de  la  mer  Caspienne  et 
de  l'Aral  avec  l'océan  Glacial  et  fournissent  le  renseignement  con- 
sidéré par  Mr.  de  Richthofen  comme  indispensable  pour  la  déter- 
mination de  l'époque  de  disparition  de  la  grande  nappe  d'eau  qui 
remplissait  l'Asie  Centrale:  le  Han-hai. 

L'absence  de  toute  ressemblance  entre  la  faune  sarmatique  et 
celle  des  mers  polaires  a  du  reste  été  démontrée  par  un  des  pa- 
léontologistes les  plus  compétents  en  cet  ordre  de  questions,  Mr. 
Th.  Fuchs  **).  Ce  même  savant  fut  aussi  le  premier  à  reconnaitre 
que  malgré  les  traits  caractéristiques  indiqués  plus  haut,  on  ne 
saurait  considérer  la  faune  sarmatique  comme  ayant  habité  des 
eaux  saumatres,  vue  l'absence  dans  les  dépôts  de  cet  âge  d'espèces 
de  mollusques  d'eau  douce  (abstraction  faite  de  quelques  impor- 
tations locales).  Mr.  Fuchs  observa  en  outre  que  des  faunes  ana- 


*)  Trautschold.  Bull.  Soc.  Oural.  Ekaterinbourg  1882.  VII.  A.  Karpinsky,    Sedi- 
ments tertiaires  du  versant  oriental  de  TOural,  1.  с  VU. 

♦*)  Th.  Fuchs.  Ueb.  die  Natur,  der  Sarmatischen  Stufe.  Sitib.  Wiener  Akad.  1877. 
LXXV.  S.  321—339. 

J^  3. 1887.  48 


Digiti 


zed  by  Google 


—  740  — 

lügues  par  leur  caractère  à  celle  de  Tétage  sarmatique   ont  aussi 
été  constatées  dans  différentes  formations  géologiques  plus  ancien- 
nes, et  exprima  Topinion  que  les  traits  particuliers  des  faunes  en 
question  devaient  être  dus  au  développement  de  ces  dernières  dans 
un  bassin  fermé,  comme  celui  de  la  Caspienne,  ou  dans  des  parties 
presque  complètement  isolées  de  la  mer  et  ne  communiquant  avec 
l'océan,  comme  actuellement  la  Baltique  et  la  mer  Koircj  que  par 
un  étroit  canal.  La  circulation  insuffisante  de  l'eau  dans  les  parties 
aussi  isolées  y  déterminant  un    renouvellement   moins   rapide    de 
l'air  absorbé  les  rend  ainsi  inhabitables  pour  beaucoup  d'espèces, 
qui  vivent  dans  les  océans  à  de  bien  plus  grandes  profondeurs  *). 
La  pauvreté  de  la  faune  littorale  d'étage  sarmatique,  ajoute  Mr. 
Fuchs,  nécessite  du  reste  une  autre  explication;  on  doit  l'attribuer 
à  une  certaine  diminution  du  degré  de  salure,  due  aux  apports  de 
grandes  quantités  d'eau  douce  par  les   puissants   fleuves    qui   dé- 
bouchaient dans    la    partie  isolée  de  la  mer   ou   le  bassin  fermé 
présupposés,  ainsi  que  cela  s'observe  de  nos  jours  dans  la  mer  îsoire. 
Mr.  R.  Hoernes  tout  en  admettant  comme   Mr.   Fuchs   que   la 
faune  de  l'étage  sarmatique  et  les  faunes  analogues  plus  anciennes 
se  sont  développées  dans  des  bassins   complètement  ou  en  partie 
isolées,  considère  que  leurs  traits  caractéristiques  ne  sauraient  ce- 
pendant s'expliquer  par  cette  seule  cause  et  qu'ils    doivent   aussi 
être  déterminés  en  partie  par  des  variations  locales  et  temporaires 
du  degré  de  salure  **).    Néanmoins  Mr.  Hoernes  admet  que  pour 
l'étage  sarmatique  une    diminution   partielle    de  salure,   telle  que 
l'indique  Mr.  Fuchs,  peut  bien  être  admise,  les  nombreuses   trans- 
gressions de  ses  couches  sur  celles  des  deux   terrains    méditerra- 
néens et  la  faune  plus  récente  d'eau  saumatre  des  couches  à  Con- 
geria,  qui  manifeste  des  liens  génétiques  très  proches  avec  la  faune 
sarmatique,  venant  confirmer  cette  explication;  seulement   il  observe 


*)  C'est  à  cette  espèce  de  stagnation  de  Геан  que  Carpenter  attribue  la  pauvre- 
té de  la  faune  méditerranëenne  à  des  profondeurs  considérables.  V.  Carpenter.  Exped. 
se.  du  Porcupine  1870  (en    angl). 

**)  R.  Hornes  (Comp.-Rend.  de  la  Soc.  des  Nat.  de  Styrie  1878  en  I.  allem.). 
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que  ce  n'est  pas  à  un  degré  de  salure  un  peu  plus  faible  ша1я 
aux  variations  locales  et  temporaires  de  ce  dernier  qu'il  faut  at- 
tribuer le  faciès  particulier  de  la  faune  sarmatique  et  surtout  l'ex- 
cessive variabilité  des  individus  d'une  même  espèce  qui  la  carac- 
térisent. Mr.  Fuchs  lui-même  nous  cite  un  exemple  d'une  faune 
Técente  d'un  type  sarmatique  très  tranché,  qu'il  observa  dans  les 
petits  lacs  de  Timsah  et  quelques  autres  qui  étaient  à  sec  avant 
le  percement  de  l'isthme  de  Suez,  mais  reçurent  après  qu'ils  furent 
remplis  par  les  eaux  de  la  mer  Rouge  des  espèces  de  mollusques 
faisant  partie  de  la  faune  de  cette  dernière  (Cardium  edule,  Mac- 
tra  olorina,  Cerithium  conicum  etc.),  qui  par  les  genres  auxquels 
^Ues  appartiennent  et  leur  aspect  sont  tout-à-fait  semblables  à 
celles  des  dépôts  sarma tiques. 

La  pauvreté  de  cette  faune  n'est  évidemment  pas  due  à  une 
diminution  du  degré  de  salure  de  l'eau,  très  élevé  ici,  mais  à 
l'isolement  et  à  la  petite  profondeur  des  bassins;  et  c'est  dans  les 
mêmes  conditions  qu'ont  dû  se  trouver  quelques-unes  des  faunes 
.plus  anciennes  à  faciès  sarmatique,  mentionnées  par  Mr.  Fuchs. 

Un  autre  profond  connaisseur  des  faunes  tertiaires  de  l'Autriche, 
Mr.  Bittner,  ne  considère  la  mer  Sarmatique  que  comme  un  reste 
de  la  Méditerranée  et  la  faune  corréspodaiite  comme  une  partie 
minime  modifiée  ou  dégénérée,  sous  l'influence  de  l'isolement  et  de 
l'eau  saumâtre,  de  la  faune  précédente. 

„Il  n'y  a  nul  doute  que  certaines  espèces  de  mollusques  n'ont 
jamais  été  trouvées  en  dehors  des  dépôts  sarmatiques  (Tapes  gre- 
garia,  Mactra  podolica  etc.).  Les  sables  sarmatiques  de  la  Bessa- 
rabie et  de  la  Crimée  contiennent  des  séries  entières  de  nouvelles 
formes  des  genres  Trochus,  Turbo.  Phasianella  etc.  décrites  par 
d'Orbigny,  Barbot  de  Marny  et  Sinzpw,  qui  ne  furent  jamais  ob- 
servées dans  les  divers  dépôts  méditerranéens  et  qui  constituent 
ainsi  un  groupe  de  mollusques  autochthones,  n'ayant  jamais  quitté 
la  partie  de  la  mer  où  ils  se  sont  développés. 

Associés  à  cette  faune  de  mollusques  se  trouvent  certaines  espèces 
<le  poissons  et  un  nombre  relativement  disproportionné  de  mammi- 
fères marins:  Phoques,  Dauphins  et   Baleines.   Les   restes   de  ces 

48* 
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derniers  ont  été  recueillis  tant  près  de  Vienne  qu'en  Bessarabie  et 
eu  Crimée. 

En  Autriche  ils  sont  surtout  nombreux  dans  l'argile  bleuâtre 
constituant  les  couches  les  plus  profondes  de  l'étage  sarmatique, 
et  ils  y  sont  accompagnées  de  restes  de  tortues  d'eau  douce  et 
terrestres,  ainsi  que  de  plantes  (Daphnogene,  Laurus,  Cassia,  coni- 
fères  etc.). 

Ces  dépôts  présentent  des  indices  de  la  proximité  d'un  fleuve, 
mais  les  nombreux  cristaux  de  gypse  contenus  dans  l'argile,  té- 
moignent d'autres  actions,  qu'on  ne  peut  encore  définir  et  d'autre 
part  la  présence  de  bancs  d'huitres  démontrent  un  degré  de  sa- 
lure normal  de  l'eau  de  mer". 

„Les  trois  savants  susmentionnés  s'accordent  à  reconnaître  que 
la  communication  avec  l'océan  n'était  pas  suffisante  pour  assurer 
à  la  vaste  mer  Sarmatique,  qui  pénétrait  si  loin  dans  l'intérieur  des 
continents,  un  état  normal.  Dépuis  qu'il  a  été  constaté  qu'elle  n'était 
pas  en  communication  avec  l'océan  ni  au  nord  ni  à  l'est,  on  peut 
la  considérer  dans  toute  son  extension  du  bassin  de  Vienne  jusqu'à 
l'Aral  comme  une  partie  de  la  Méditerranée. 

Etage  Pontique. 

C'est  dans  la  période  immédiatement  subséquente  à  l'étage  sar- 
matique que  la  Méditerranée  a  atteint  ses  plus  petites  dimensions. 

„Dans  le  bassin  du  Danube,  la  Russie  méridionale  et  en  Cis- 
caucasie  le  terrain  sarmatique  est  généralement  recouvert  par  des 
couches  horizontales  d'un  groupe  de  dépôts  d'eau  douce  ou  légè- 
rement saumâtre,  caractérisés  par  de  nombreuses  formes  de  Car- 
dium  d'un  type  particulier,  et  des  genres  Melanopsis,  Valen- 
ciennesia  et  Congeria.  Ce  groupe  comprend  le  calcaire  des  step- 
pes d'Odessa,  équivalent  de  l'étage  Aralo-Caspien  inférieur  de  Mur- 
chison,  désigné  plus  récemment  sous  les  noms  „d'étage  Pontique'' 
ou  „d'étage  Pannonien".  Ces  couches  s'étendent  vers  l'est  dans  la 
direction  de  la  mer  Caspienne,  et  furent  bien  étudiées  dans  la  dé- 
pression du  Manytsch;  au  sud-ouest  elles  pénétrent  jusqu'Andrinople 
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<et  bien  loin  dans  l'intérieur  de  la  Walachie,  au  nord-ouest  elles 
atteignent  Tchortkow  en  Galicie.  Des  dépôts  semblables  couvrent 
les  plaines  de  la  Pannonie  et  du  bassin  de  Vienne.  Dans  cette 
<lernière  région  les  dépôts  de  l'étage  Pontique  commencent  par 
une  couche  de  roches  dures  à  Congeria  triangularis,  plus  haut 
s'étale  une  puissante  assise  d'argile  bleuâtre  traversée  par  des 
couches  de  sable.  Toute  la  série  se  termine  ici  par  un  dépôt  pu- 
rement fluviatile,  formé  par  les  débris  de  roches  archaïques  ap- 
portées du  plateau  de  Bohême,  qui  s'étendent  sur  la  plaine  en  la 
recouvrant  d'une  couche  de  cailloux  roulés  jaunâtres  et  de  sable. 
le  mode  de  gisement  des  couches  pontiques  dans  cette  région  est 
très  singulier.  Dans  quelques  localités,  comme  à  l'ouest  du  lac  de 
lleusiedler  par  exemple,  elles  réposent  dans  des  vallons  creusés 
dans  les  couches  du  deuxième  étage  méditerranéen  ou  de  l'étage 
sarmatique;  leur  dépôt  a  donc  dû  être  précédé  par  l'émersion  du 
terrain  et  le  creusement  des  vallons  par  des  eaux  courantes.  Dans 
^'autres  localités,  comme  à  Mödling,  près  de  Vienne,  les  couches 
poutiques,  qui  y  atteignent  des  niveaux  de  300 — 350  m.,  réposent 
horizontalement  sur  celles  de  l'étage  sarmatique. 

Ces  faits  peuvent  s'expliquer  en  admettant  que  le  dessèchement 
«t  l'érosion  subséquente  d'une  partie  du  territoire  furent  suivis 
4i'une  élévation  des  eaux  du  bassin  lacustre  jusqu'aux  hauteurs  indi- 
4iuées,  et  plus  tard  par  la  formation  des  dépôts  de  débris  apportés 
par  le  grand  fleuve  venant  de  la  Bohême.  Le  lac  susmentionné  se 
réliait  par  d'autres  bassins  lacustres  à  la  mer,  c'est  ainsi  que 
s'expliquent  les  restes  de  quelques  poissons  marins  trouvés  près 
de  Vienne. 

Les  traces  du  grand  rétrécissement  de  la  Méditerranée,  qui  dé- 
termina son  remplacement  dans  la  vallée  du  Danube  et  le  bassin 
Pontique  par  des  nappes  d'eau  douce  ou  saumatre,  ont  été  con- 
statées aussi  en  Italie.  Des  deux  côtés  des  Apennins  et  à  partir 
de  la  province  d'Ancbne  et  de  la  Toscane  septentrionale  jusqu'à 
Reggio  et  les  parties  voisines  de  la  Sicile,  les  couches  du  deuxiè- 
me étage  méditerranéen  sont  recouvertes  de  dépôts  formés  par  les 
innombrables  restes  de  Radiolaires   et  de  Diatomées    et  contenant 
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aussi  une  centaine  d'espèces  de  poissons  dont  une  part  appartient 
à  des  genres  habitant  les  mers  profondes  et  l'autre  est  formée 
par  de  nombreux  petits  poissons  d'eau  douce  (Leuciscus).  Le  ca- 
ractère  général  de  cette  faune  est  méditerranéen,  mais  avec  un 
certain  faciès  septentrional  *). 

„Ce  terrain  contient  en  outre  des  espèces  de  mollusques  des 
genres  Krvilia^  Tapes  et  Cardium,  qui  indiquent  une  affinité  avec 
la  faune  de  l'étage  sarmatique,  aussi  fût-il  d'abord  considéré  par 
Capellini  comme  se  rapportant  à  ce  dernier". 

Mais  il  a  été  démontré  plus  tard  que  „ces  dépôts  sont  de  nou- 
veau recouverts  par  ceux  du  deuxième  étage  méditerranéen  typi- 
que et  ne  forment  ainsi  qu'une  couche  intercalée  dans  ces  der- 
niers, qui  s'observe  néanmoins  dans  toute  l'Italie.  La  fin  de  la 
seconde  phase  d'extension  de  la  Méditerranée  fût  marquée  par  un 
abaissement  général  de  la  ligne  cotière  de  la  péninsule,  les  lagu- 
nes qui  se  formèrent  alors  des  deux  côtés  des  Apennins  forent 
remplies  par  des  dépôts  de  gypse,  qui  s'observent  dans  l'Italie 
orientale  d'Ancone  jusqu'en  Calabre  et  sur  le  littoral  occidental  de 
Sarzano  à  Livourne  et  Volterra.  Us  apparaissent  de  nouveau  près 
de  Reggio  et  passent  de  là  en  Sicile  où  ils  occupent  une  vaste 
étendue  du  territoire.  Le  soufre  sicilien  est  un  produit  de  réduc- 
tion de  ce  gypse.  Il  est  souvent  accompagné  d'un  calcaire  cellu- 
leux.  Ces  dépôts  sont  pauvres  eu  fossiles.  Us  constituent  l'horizon 
gypsifère  que  m-r  de  Bosniaski  considère  avec  raison  comme  étant 
du  même  âge  que  l'étage  sarmatique.  Les  couches  qui  s'y  rappor- 
tent sont  recouvertes  près  de  Livourne  et  dans  quelques  autres 
localités  par  des  amas  peu  considérables  d'une  marne  blanche 
contenant  des  Planorbis  Méconopsis,  des  restes  de  poissons  d'ean 
douce  et  de  grenouilles,  dont  la  déposition  coïncide,  d'après  le 
même  observateur,  avec  la  période  du  plus  fort  rétrécissement  de 
la  Méditerranée. 

Sur  les  couches  susmentionnées    réposent  des  sables,  des  mar- 


"^)  Voir:  Bosniaski.  La  formaz.  gessosa  e  П  aecondo  piano  méditer,  in  Italia,  in 
Rendic.  Soc.  Tosc.  Se.  Xat.  in  Pisa.  С  Lug.  1879  et  14  Not.  1880. 
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nes^  de  molasses  et  quelques  traces  de  gypse,  coutenant  la  faune 
pontique  à  congerias  avec  les  Cardiums  spéciaux  du  calcaire  des 
steppes  de  la  Russie  méridionale.  Cet  horizon  constaté  actuelle- 
ment tant  dans  Tltalie  septentrionale  que  dans  celle  du  sud,  coïn- 
cide avec  la  partie  supérieure  de  „l'étage  Messiuien"  de  Mayer 
(piano  Messiniano  de  m-r  Séguenza  *)  et  avec  l'étage  Pontique, 
ainsi  que  l'admettent  tous  les  géologues.  Les  dépôts  pontiques  sus- 
mentionnés contiennent  des  restes  de  poisson  d'eau  salée  (Dentex, 
Raja)  qui  indiquent,  comme  le  fait  remarquer  m-r  Bosniaski,  un 
niveau  de  la  mer  supérieur  à  celui  qu'elle  atteignait  lors  de  la 
formation  des  dépôts  d'eau  douce  précédents". 

:,Les  recherches  de  m-r  Fontannes  ont  démontré  que  dans  la 
vallée  du  Rhône  les  couches  pontiques  à  Cardiums  de  Bollène  ont 
été  déposées  après  le  creusement  préalable  de  vallons  dans  celles 
du  deuxième  étage  méditerranéen,  car  elles  remplissent  ces  der- 
niers. L'abaissement  si  notable  du  niveau  de  la  mer  qui  a  pré- 
cédé le  dépôt  des  couches  à  Cardiums  en  Autriche  et  en  Italie 
a  donc  été  constaté  aussi  dans  le  midi  de  la  France. 

L'étage  Pontique  constitue  ainsi  une  formation  d'eau  douce  ou 
légèrement  saumâtre  qui  s'observe  de  la  vallée  du  Rhône  jusqu'à 
la  mer  Caspienne.  Des  dépôts  marins  contemporains  à  cet  étage 
n'ont  pas  été  trouvés  jusqu'à  présent,  et  le  niveau  correspondant 
de  la  Méditerranée  devait  alors  être  plus  bas  que  l'actuel  **). 
Nous  avons  vu  qu'il  avait  atteint  son  minimum  à  la  limite  des 
étages  sarmatique  et  pontique,  les  érosions  dans  les  vallées  du 
Danube  et  du  Rhône  et  la  couche  intercalée  contenant  les  pois- 
sons d'eau  douce  de  Toscane  indiquent  cette  date.  11  est  probable 
que  la  Méditerranée  ne  s'étendait  pas  alors  à  l'est  au  delà  de  la 
Corse  et  de  la  Sardaigne. 

Une  autre  catégorie  de  faits  vient  corroborer  ces  conclusions. 
C'est  au  moment  du  maximum  de  rétrécissement  de  la  Méditerra- 
née qu'eut  lieu  le  changement  de  la  faune  de  mammifères  terres- 


*)  La  formai,  tertiär,  nella  pro?,  di  Reggio.  Act.  Ac.  Lyncei  1680. 
♦♦)  Neuroayr— Denke.  V^ien  Ak.  1879.  Bd.  XL.256— 279. 
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très  et  le  remplacement  des  Mastodon  angustidens,  Palaeomeryi  etc. 
par  le  Mastodon  longirostris,  les  Hippotheriums,  Antilopes  etc.  Lee 
restes  de  ces  mammifères  de  Tétage  pontique  ne  se  trouvent  ja- 
mais dans  les  dépôts  littoraux  marins,  tandis  qu'on  y  observe 
souvent  ceux  des  (aunes  de  même  nature,  précédentes  et  posté- 
rieures à  celle  de  cet  étage.  Leur  introduction  dans  des  dépote 
pareils  était  dévenue  impossible  dans  la  période  indiquée,  la  c^té 
se  trouvant  trop  éloignée*^. 

Troisième  étage  méditerranéen. 

„Dans  sa  troisième  phase  d'extension,  qui  succéda  immédiate- 
ment à  l'étage  Pontique,  la  Méditerranée  envahit  une  partie  con- 
sidérable du  territoire  occupé  par  les  couches  de  ce  dernier  et 
les  couvrit  de  dépots  contenant  les  restes  d'une  faune  marine 
encore  plus  semblable  à  l'actuelle  que  celles  des  deux  étages  mé- 
diterranéens précédents.  Les  contours  de  la  mer  dans  cette  nou- 
velle phase  d'extension  différaient  encore  notablement  de  ceux 
qu'elle  a  actuellement,  mais  durant  toute  la  longue  période  de 
temps  comprise  entre  le  commencement  du  troisième  élaze  et 
l'époque  récente  on  ne  constate  plus  ni  un  isolement  et  une  aug- 
mentation de  salure  d'une  grande  partie  de  la  mer,  comme  ceux 
qui  se  sont  produits  entre  les  deux  premiers  étnges,  ni  un  rétré- 
cissement aussi  considérable  de  son  aire  d'extension  comme  celui 
qui  a  précédé  l'étage  que  nous  examinons  dans  ce  moment". 

Les  dépôts  du  troisième  étage  ont  été  constatés  dans  la  plus 
î^^rande  partie  des  contrées  formant  la  moitié  occidentale  du  do- 
maine Méditerranéen;  ils  y  recouvrent  ordinairement  les  coucher 
sarmatiques  ou  pontiques.  „Dans  la  partie  la  plus  méridionale  de 
ritalie  ils  acquièrent  un  caractère  particulier  qui  leur  fit  donner 
par  M-r  Seguenza  un  nom  spécial  „étage  de  Zancleans"  (pliocène 
inférieur).  Les  couches  de  ce  dernier  atteignent  sur  l'Aspromonte 
le  niveau  de  1200  m.  et  y  recouvrent  en  transgression  discor- 
dante celles  des  diverses  autres  formations".  „Quoique  les  dépôts 
<  ontemporains  du  Zancleano  soient  très  développés  sur  les  versants 
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septentrional  et  oriental  des  Apennins,  ils  font  défaut  le  long  du 
littoral  de  la  moitié  septentrionale  de  l'Adriatique,  et  dans  les  mon- 
tagnes de  la  Dalmatie  on  ne  trouve  que  des  dépots  d'eau  douce 
du  mdme  âge  qui  s'observent  aussi  sur  les  îles  Joniennes,  et  entou- 
rent tout  le  Péloponnèse  ensemble  avec  une  série  de  couches  ho- 
rizontales plus  récentes  et  d'origine  marine  dont  ils  forment 
la  base". 

„Il  n'y  a'  nulle  trace  du  troisième  étage  méditerranéen  ni  sur 
les  Cyclades,  ni  dans  les  bassins  de  la  mer  Egée,  la  mer  Noire 
et  du  Danube.  Dans  ce  dernier  on  n'observe  en  général  aucun 
dépôt  marin  plus  récent  que  ceux  de  l'étage  sarmatique. 

L'étendue  de  la  Méditerranée  dans  sa  troisième  phase  d'exten- 
sion, tant  dans  la  direction  du  Ш.  que  dans  celle  du  SE.  fut 
donc  bien  moindre  que  dans  la  seconde.  Des  dépôts  d'eau  douce 
contemporains  du  troisième  étage  sont  très  nombreux  dans  le  bas- 
sin du  Danube,  surtout  en  Slavonie  et  s'observent  aussi  autour  de 
la  mer  Egée.  Ces  couches  sont  désignées  sous  le  nom  de  „groupe 
Levantin".  Elles  contiennent  d'énormes  quantités  de  Paludines  et 
indiquent  l'existence  de  nombreux  lacs  de  diverses  dimensions  dont 
les  traces  ont  en  effet  été  constatées  en  Bosnie,  en  Dalmatie, 
dans  la  Grèce  septentrionale  et  en  Asie  Mineure,  et  dont  on  dé- 
couvre sans  cesse  de  nouvelles.  A  Kos  les  couches  levantines  ont 
été  observées  à  des  niveaux  de  350  m.,  et  sur  le  sommet  du  M-t 
Karya  en  Locride  M-r  Bittner  trouva  des  conglomérats  fluviatiles 
de  ce  groupe  à  un  niveau  de  900  m.  Elles  furent  constatées 
aussi  sur  les  Cyclades  et  en  Crête.  Les  bords  abrupts  des  assises 
formées  par  les  dépôts  du  groupe  Levantin  le  long  du  littoral  de 
l'Archipel  ont  déjà  inspiré  à  Spatt  la  conviction  que  toute  cette 
partie  de  la  Méditerrannée  devait  son  origine  à  un  défoncement 
ou  écroulement  récent". 

Quatrième  étage  méditerranéen. 

Cet  étage  correspond  au  pliocène  supérieur.  La  mer  s'étend  de 
deux  cotés  des  Apennins  mais  n'atteint  pas  la  Dalmatie. 
Les  sables  du  M-t  Mario  près    de  Rome,   les  terrains   sedimen- 
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taires  qui  remplissent  les  vallous  creusés  dans  le  Zancleano  en 
Calabre  et  récouvrent  une  grande  partie  de  la  Sicile,  sont  les  re- 
présentants de  cet  étage.  Des  dépôts  de  même  âge  entourent  le 
Péloponnèse  en  y  atteignant  le  niveau  de  500  ua.,  ils  furent  aussi 
constatés  sur  les  Cyclades  où  ils  reposent  sur  les  couches  à  Pa- 
ludines  du  groupe  Levantin.  Ils  ne  s'étendent  pas  jusqu'à  la  mer 
E^ée,  ou  u'en  voit  pas  non  plus  de  trace  en  Egypte". 

Deux  phénomènes  importants  ont  accompagné  cette  phase  d'exten- 
sion de  la  Méditerrannée.  Ce  sont  —  l'apparition  momentanée  de 
mollusques  arctiques  et  la  formation  de  nouvelles  aires  de  défon- 
cement. 

Les  faunes  des  deux  premiers  étages  méditerranéens  contien- 
nent d'une  part  des  espèces  de  mollusques  qui  habitent  actuelle- 
ment l'océan  Atlantique  le  long  du  littoral  Africain,  et  d'autre  part 
des  groupes  d'espèces  d'origine  et  d'âge  divers,  en  partie  disparus 
depuis. 

„L'analyse  de  la  troisième  faune  Méditerranéenne  du  bas  Rhône 
contenant  315  espèces  appartenant  à  143  genres,  faite  par  H-r 
Fontannes,  a  montré  que  seize  de  ces  genres  ne  vivent  actuelle- 
ment que  dans  des  mers  plus  chaudes,  deux  genres  sont  éteints 
et  deux  autres  ne  sont  représentés  dans  la  faune  actuelle  que  par 
une  ou  deux  espèces  de  petites  dimensions". 

„La  faune  de  l'étage  suivant,  le  quatrième,  contient  des  élé- 
ments complètement  nouveaux,  qui  n'avaient  jamais  été  constatés 
dans  la  Méditerranée,  et  d'origine  septentrionale.  Les  représentants 
des  mers  plus  chaudes  y  deviennent  au  contraire  plus  rares. 

Les  couches  si  riches  en  fossiles  du  M-t  Pellegrino  et  des  Fi- 
carazzi  près  de  Palermo  considérés  par  certains  géologues  comme 
se  rapportant  au  quatrième  étage  et  par  d'antres  comme  un  peu 
plus  anciennes,  contiennent,  d'après  Monterosato,  504  espèces  de 
mollusques  marins  dont  411  vivent  actuellement  dans  la  Méditer- 
ranée, 27  espèces  ne  se  trouvent  plus  dans  cette  dernière  mer, 
mais  habitent  l'Atlantique  et  surtout  sa  partie  septentrionale,  et  66 
n'ont  pas  été  trouvées  encore  à  l'état  vivant.  Parmi  les  espèces 
du  second  groupe  on  trouve  des  espèces  telles  que  Buccinum  groen- 
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landicum,  undatum,  Trichotropis  borealis,  Panopeca  Norvegica,  Cyp- 
Tina  Islandira,  caractéristiques  actuellement  pour  les  mers  du  nord, 
l'apparition  de  ces  espèces  est  sans  doute  en  relation  avec  les  traces 
du  froid  qui  se  manifesta  à  la  fin  de  l'époque  tertiaire  sur  une  grande 
étendue  de   la  surface  du  globe  et  surtout  dans  toute  l'Europe". 

Des  espèces  boréales  ont  aussi  été  observées  dans  les  dépôts 
du  quatrième  étage  méditerranéen  dans  la  vallée  du  Rhône  et  en 
Calabre.  Les  couches  de  l'étage  de  Saariano  de  И-г  Seguenza  ou 
du  terrain  quaternaire  plus  ancien  atteignent  près  de  Reggio  le 
niveau  de  830  m. 

Dans  d'autres  localités  du  domaine  méditerranéen  le  seul  re- 
présentent de  la  faune  du  nord  est  la  Cyprina  Islandica,  et  dans 
les  couches  supérieures  du  Saariano  qui  indiquent  par  leur  position 
une  ligne  cotière  ne  dépassant  que  de  250  m.  le  niveau  de  l'actuel- 
le, on  ne  retrouve  plus  les  espèces  septentrionales.  Ce  dernier 
fait  prouve  que  les  représentants  de  la  faune  des  mers  du  nord 
ont  disparu  avec  l'abaissement  du  niveau  des  eaux.  Là  où  elles 
font  défaut  les  espèces  contenues  dans  les  dépôts  du  quatrième 
étage  appartiennent  aux  groupes  d'origine  diverse,  dont  s'est  for- 
mée peu  à  peu  la  faune  actuelle  de  la  Méditerranée.  „Ainsi  des 
253  espèces  recueillies  dans  les  couches  du  Valle-Biajà  209  vi- 
vent encore  dans  la  mer  voisine  et  parmi  ces  dernières  115  se 
rencontrent  près  des  côtes  de  l'Angleterre  et  de  Norwège,  20  espè- 
ces sont  des  restes  actuellement  éteints  des  étages  plus  anciens, 
zespèces  n'habitent  maintenant  que  les  mers  tropicales,  et  la  Cyp- 
rina Islandica  représente  seule  l'élément  boréal 

Les  faits  précédents  démontrent  à  quel  point  la  faune  actuelle 
de  la  Méditerranée  est  dépendante  des  transportations  successives 
que  subit  cette  dernière.  Les  observations  récentes  de  Jeffreys  per- 
mettent de  constater  la  similitude  frappante  de  la  faune  des  par- 
ties profondes  de  la  Méditerranée  avec  celle  des  mers  qui  entou- 
rent les  îles  Britanniques.  La  plus  grande  partie  de  ces  espèces 
du  type  „celtique^  pénétrèrent  dans  la  Méditerranée  pendant  la 
période  glaciaire  et  s'y  sont  maintenues  depuis.  A  des  profondeurs 
moindres  prédominent  les  espèces  du    type  lusitanien  ou  méditer- 
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ranéeo  proprement  dit,  et  Гоа  y  trouve,  ça  et  là,  quelques  réstek 
des  âges  precedents,  tels  que  le  Tritonium  nobile  des  Antilles  qui  vit 
aussi  près  de  la  côte  orientale  de  la  Sicile,  les  représentants  des 
mers  du  nord  n'y  manquent  pas  non  plus  complètement  de  nos 
jours,  comme  le  démontre  la  présence  du  Kepbrops  Norvégiens 
qui  abonde  dans  les  eaui  profondes  des  parties  septentrionale  et 
<^entrale  du  golfe  de  Quarnero,  sans  se  répandre  dans  les  autres 
parties  de  la  Méditerranée^. 

„Les  changements  dans  la  configuration  du  bassin  méditerranéen, 
malgré  toute  leur  importance,  ne  doivent  être  considérés  pourtant 
que  comme  des  phénomènes  locaux.  L'apparition  des  formes  sep- 
tentrionales a  été  déterminé  au  contraire  par  des  causes  généra- 
les parfaitement  indépendantes  des  modifications  locales,  et  con- 
stitue ainsi,  malgré  toute  l'insuffisance  des  données  correspondan- 
tes obtenues  jusqu'à  present,  un  point  d'appui  de  haute  valeur 
pour  la  chronologie  des  phénomènes  tectoniques". 

Effondrements  récents  de  vastes  aires  continentales. 

La  mer  Egée,  la  mer  Koire  et  la  moitié  septentrionale  de  l'Ad- 
riatique soqt  les  exemples  les  plus  frappants  de  la  formation  de 
nouveaux  bassins  maritimes,  déterminée  par  l'effondrement  récent 
de  vastes  aires  continentales. 

La  mer  oligocène,  pénéntrant,  comme  nous  l'avons  vu  plus  haut, 
de  la  Pologne  dans  la  Russie  méridionale,  s'étendait  à  travers  toute 
cette  contrée  jusqu'au  pied  du  versant  oriental  de  l'Oural.  Après 
une  longue  période  de  temps  la  Méditerranée  dans  sa  seconde 
phase  d'extension  occupa  le  vaste  territoire  compris  entre  la  6a- 
licie  et  le  détroit  de  Kertch.  La  mer  Sarmatique  couvrit  ensuite 
cette  contrée  en  s'étendant  jusqu'à  l'Aral.  Elle  fut  remplacée  par 
les  nombreux  bassins  d'eau  douce  ou  saumàtre  mais  communi- 
quant avec  les  mers  dans  lesquels  se  déposa  lé  calcaire  des  step- 
pes de  l'étage  Pontique.  Ce  dernier  coïncide,  comme  nous  l'avons 
déjà  remarqué,  avec  la  période  du  plus  fort  rétrécissement  de  la 
Méditerranée.  Mais  tandis  que  les  dépôts  pontiques  sont  recouverts 
par  ceux  du  troisième   et    quatrième   étages  méditerranéens,  dans 
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L'Ënrope  occidentale  comme,  en  Italie  par  exemple,   ces    derniers 
n'atteignent  pas  les  parages  de  la  mer  Ш\хв. 

Le  bassin  de  la  mer  Egée  n'a  été  reconvert  ni  par  les  dépôts 
du  premier  ni  par  cenx  dn  second  étage  méditerranéen.  Les  cou- 
ches des  étages  sarmatique  et  pontique  s'étendent  du  nord  jusqu'en 
Troade  et  les  dernières  atteignent  la  Chalcidique.  Dans  la  période 
correspondante  au  troisième  étage  méditerranéen  cette  région  était 
occupée  par  un  profond  bassin  lacustre  d'eau  douce  faisant  partie 
de  la  chaine  de  lacs  qui  s'étendait  de  la  Slavonic  jusqu'à  l'Asie 
Mineure,  dont  les  traces  sont  indiquées  par  les  dépôts  du  groupe 
Levantin. 

L'Europe  et  l'Asie  étaient  donc  unies  continuellement  l'une  à 
l'autre  jusqu'à  ce  moment  par  une  large  surface  continentale,  la 
Méditerranée  ne  s'étendant  qu'au  sud  de  cette  dernière. 

Les  phénomènes  qui  suivirent  furent  exposés  de  main  de  maître 
par  Mr.  Neumayr  *). 

C'est  la  partie  méridionale  de  la  surface  continentale  susmen- 
tionnée qui  subit  d'abord  l'effondrement,  les  dépôts  du  quatrième 
étage  méditerranéen  pénétrant  par  Milos,  Rhodes  et  la  moitié  orien- 
tale de  Kos  y  réposent  sur  les  sediments  d'eau  douce  du  groupe 
Levantin.  C'est  alors  que  se  forma  sans  doute  cette  grande  zone 
de  rupture,  qui  est  indiquée  par  la  ligne  volcanique  des  Cyclades 
passant  par  Nisyros,  Santorin,  Milos,  Poros,  Méthana  et  Égine,  le 
long  de  laquelle  les  tremblements  de  terre  et  les  eruptions  vol- 
caniques durent  Jusqu'à  présent", 

„Ce  n'est  que  bien  plus  tard  que  s'effectua  l'effondrement  total 
de  la  région  Egéenne.  Les  bords  de  rupture  des  puissantes  assisses 
de  couches  levantines  indiquent  la  nouvelle  côte". 

Les  dépôts  marins  diluviens,  qui  atteignent  sur  l'île  de  Kos  à  un 
niveau  de  600  pieds,  ne  s'observent  le  long  des  Dardanelles  que 
jusqu'à  une  hauteur  de  40  p.  Os  datent  donc  d'une  période  plus 
récente  de  l'époque  quaternaire.  L'ouverture  du  détroit,  suivie  de 


*)  Zut  Gescb.  des   Oetl.-MiUelmèerbecken.  Vircbows  und  HelUendorf:  Sammlung 
gemeioYeret.  wise.  Yorlräge  Heft.  392.  1883. 
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Textension  de  la  Méditerranée  vers  Test,  détermina  la  formation  de 
la  mer  Koire  et  de  la  mer  d'Azow,  dont  l'origine  est  ainsi  en 
tout  cas  postérieure  à  la  période  glaciaire. 

Les  changements  succesifs  si  considérables  dans  la  configuration 
et  le  relief  de  la  moitié  orientale  du  bassin  méditerranéen  qui 
s'accomplirent  à  la  fin  de  l'âge  tertiaire  et  dans  l'époque  qua- 
ternaire démontrent  que  les  limites  entre  la  mer,  les  continents  et 
leurs  bassins  lacustres  qui  existaient  alors  ne  correspondent  nulle- 
ment au  relief  des  fonds  de  mer  et  aux  lignes  cotières  actuels. 
Dans  les  diverses  périodes  successives  de  ces  deux  époques  d'an- 
ciens rivages,  ou  des  rangées  de  hauteurs  séparant  l'océan  des  bas- 
sins lacustres,  occupaient  des  lieux  qui  sont  actuellement  récouverts 
par  la  mer  qui  y  atteint  une  profondeur  de  plusieurs  milliers  de 
pieds.  La  moitié  méridionale  de  la  mer  Koire  manifeste  très  nette- 
ment qu'elle  doit  son  origine  à  un  effondrement  très  considérable. 

La  mer  Caspienne  est  considérée  par  Mr.  Suess  comme  un  reste 
du  vaste  bassin  d'eau  saumâtre  pontique,  qui  fut  privé  de  son 
grand  affluent  le  Danube  par  l'effondrement  qui,  détermina  la  for- 
mation de  la  mer  Egée  et  de  la  mer  lloire.  Filippi  avait  déjà  con- 
staté en  1865  *)  que  les  espèces  de  poissons  qui  habitent  la 
Caspienne  témoignent  d'une  parenté  très  proche  avec  celles  du 
bassin  Danubien,  et  le  Pr.  Kessler  **)  dans  sa  belle  monographie 
des  poissons  du  domaine  ichthyologique  Aralo-Caspio-Pontique  n'hé- 
sita pas  de  comprendre  dans  ce  dernier  tout  le  bassin  de  Danube. 

La  surface  actuelle  de  la  mer  Caspienne  se  trouve  placée  à  un 
niveau  de  26  m.  inférieur  à  celui  de  la  mer  Noire.  Des  dépôts 
caspiens  se  rapportant  à  l'étage  Aralo-Caspien  supérieur  de  Hur- 
chison  et  contenant  des  espèces  de  mollusques  qui  habitent  actuel- 
lement ce  bassin  s'étendent  au  K.E.  jusqu'à  l'embouchure  de  Touilet 
de  l'Elton  et  au  nord  au  delà  de  Tzaritzine,  atteignant  même, 
d'après  Stuckenberg,  la  province  de  Simbirsk. 


*)  Filippi.  Note  di  un  viagg^o  in  Persia.  Milano.  1815. 
**)  Kessler.  Poissons  du  domaine  ichth.  Aralo-Gasp.-Pontiq.  LîTf.   IV«  des  tra- 
vaux de  l'exped.  Ar.-Casp.  1877  St.-Pëtersb.  (en  langue  russe). 
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Les  fossiles  recueillis  par  Иг.  Daoilewsky  et  détermiués  par  Mr. 
Möller  *)  démontrent  que  les  eaux  de  la  mer  Caspienne  s'éten- 
daient le  long  de  la  dépression  du  Manytsch  jusqu'au  Metschetny- 
Liman,  près  d'Orlow-ZimoTuik  situé  seulement  à  130  kil.  de  la  mer 
d'Azow.  Il  est  bien  probable  qu'elles  ont  dfl  atteindre  cette  dernière. 

Les  dépôts  qui  contiennent  ces  restes  de  mollusque  vivant  encore 
dans  la  Caspienne  sq.  rapportent  à  l'étage  Aralo-Caspien  supérieur 
de  Murchison  datant  de  l'époque  post-pliocène.  Ils  réposent  hori- 
zontalement sur  les  couches  de  l'étage  Ponlique  qui  récouvrent  à 
leur  tour  le  terrain  sarmatique. 

Les  consciencieuses  et  persévérantes  recherches  de  l'ingénieur 
des  mines  Mr.  Konschine  "^)  ayant  enfin  mis  un  terme  à  toutes 
les  hypothèses  erronées  sur  la  nature  de  l'Ouzbai  qui  avaient  cours 
jusqu'à  présent,  et  qui  étaient  dues  à  ce  que  cette  région  n'avait 
jamais  été  explorée  en  détail  par  un  savant  compétent  en  inve- 
stigations géologiques,  ont  permis  de  retracer  les  transformations 
successives  du  territoire  compris  entre  la  mer  Caspienne  et  l'Aral. 

Les  dépôts  fossilifères  aralo-caspiens  récents  couvrent  la  partie 
occidentale  des  Kara-Koums  tandis  que  des  terrains  plus  anciens 
occupent  la  partie  orientale  de  ces  steppes. 

Toutes  ces  nouvelles  données,  jointes  aux  considérations  déve- 
loppées par  Mr.  le  Gl.  Helmerson  (op.  cit.)  amènent  aux  conclu- 
sions suivantes: 

„La  moitié  septentrionale  de  la  mer  Caspienne  est  peu  profonde, 
sa  moitié  méridionale  où  la  profondeur  atteint  dans  certaines  par- 
ties 1000  m.  occupe,  comme  l'a  démontré  Mr.  Abich,  une  zone 
d'affaissement  qui  s'étend  le  long  du  bord  méridional  d'un  seuil 
formant  la  continuation  de  la  grande  chaîne  du  Caucase,  et  qui 
traverse  tout  le  bassin.  Dans  l'époque  récente,  quand  les  espèces 
de  mollusques  actuelles  existaient  déjà,  la  mer  Caspienne  et  TAral 
ne  communiquaient  entre  eux  que  dans  leurs  parties  méridionalles 


*)  V.  d.  Möller  M«I.  phy8-ehifn,*de  ГАс.  des  Se.  de  St.-Pët.  1878.  XI. 
**)  A.  Konschine.  Comp.-rend.  de  la  Soc.  géog;.  Russe.  1888.   p.  315—832    et 
1885,  p.  202—216. 
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par  un  canal  qui  traversait  Kara-Koums  eu  longeant  le  bord  du 
plateau  d'Oust-Ourt. 

Le  bassin  Aralo-Caspien  était  donc  formé  par  deux  parties  assez 
isolées  l'une  de  l'autre.  Leur  séparation  complète  fut  déterminée 
par  l'exhaussement  du  plateau  susmentionné  qui,  en  formant  la  con- 
tinuation de  la  rangée  de  hauteurs  de  Mougardjar,  constitue  le  faite 
de  partage  entre  les  basses  plaines  de  la  Caspienne  et  de  l'AraL 

Avant  que  cette  séparation  ait  eu  lieu,  la  nappe  d'eau  s'étendait 
autour  du  plateau  de  l'Oust-Ourt,  sa  moitié  occidentale  atteignait 
au  nord  le  bas  Wolga  et  au  KO.  la  mer  d'Azow,  en  longeant  la 
chaîne  du  Caucase  *).  Un  bras  se  détachant  de  la  baie  de  Kras- 
nowodsk  traversait  les  steppes  de  Karakoum  de  l'ouest  et  était 
limité  au  N.Ü.,  comme  nous  l'avons  déjà  indiqué,  par  le^bord  de 
rOust-Ourt,  il  s'élargissait  peu  à  peu  en  débouchant  dans  l'Aral. 
Le  niveau  de  l'eau  de  ce  lac  est  actuellement  de  71,1  m.  plus 
élevé  que  dans  la  mer  Caspienne  et  dépasse  de  48,5  m.  celui  de 
la  mer  Koire.  Les  dimensions  de  l'Aral  étaient  jadis  plus  considé- 
rables que  de  nos  jours,  les  traces  de  son  extension  vers  l'est  fu- 
rent constatées  près  de  Mali-Basch  sur  le  Syr-Daria  et  Иг.  Hel- 
merson  observe  qu'au  sud  de  ce  bassin  on  a  constaté  des  preuves 
d'un  niveau  de  ses  eaux  de  20  m.  plus  élevé  que  l'actuel**. 

Ce  sont  les  recherches  de  Mr.  Konschine  qui  nous  ont  révélé, 
comme  nous  l'avons  déjà  dit,  la  vraie  nature  de  l'Ousboi,  si  Ion- 
temps  considéré  comme  ancien  lit  de  l'Amou-Darja.  Des  tracés  de 
pareils  lits  ne  s'observent  que  dans  l'oasis  de  Khiva. 

L'Ousboi  n'a  nullement  la  nature  d'un  lit  fluvial.  C'est  la  voie 
que  suivirent  dans  leur  retrait  les  eaux  de  la  mer  Caspienne  et 
de  l'Aral,  lors  de  la  séparation  de  ces  deux  grands  bassins.  La 
dépression  occupée  actuellement  par  les  lacs  salés  de  Sari-Kamysch 


*)  La  mer  Caspienne  a  dû  entrer,  dans  cette  phase  de  son  extension  rers  l'ouest 
ne  fut  ce  que  pendant  une  très  courte  période  de  temps,  en  communication  атес 
la  mer  Noire.  On  ne  saurait  expliquer  autrement  comme  l'obserre  Mr.  Neumayr, 
la  présence  du  Cardium  edule  dans  la  faune  actuelle  de  la  mer  Caspienne.  Les 
coquilles  de  cette  espèce  ont  été  aussi  trouvées  dans  les  dépOts  caspiens  post-plio- 
cènes  des  Manitcb. 
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faisait  jadis  partie  du  double  bassin  Âralo-Caspien.  Séparée  en  suite 
de  ces  deux  par  des  dépôts  d'aliuvions  et  de  sables  elle  se  ré- 
duisit en  un  groupe  de  lacs  et  des  eaux  saumatres  s'écoulèrent  en 
grande  partie  dans  la  mer  Caspienne,  également  par  la  voie  de 
rOusboi. 

Mr.  Konschine  a  observé  dans  la  zone  littorale  orientale  de  la 
mer  Caspienne,  près  de  l'embouchure  de  l'Atrek  et  de  l'Oushak, 
des  traces  d'un  soulèvement  pareilles  à  celles  qui  se  manifestent  si 
nettement  au  pied  des  Mts.  Balchans;  il  semblerait  donc  que  le  des- 
sèchement de  la  basse  région  Aralo-Caspienne  ne  soit  pas  dû  exclu- 
sivement à  l'évaporation,  mais  aussi  à  l'élévation  de  sa  partie  orien- 
tale. Les  persévérantes  recherches  de  Mr.  Konschine  l'ont  conduit 
à  une  autre  découverte  très  importante.  11  a  constaté  entre  le 
Bouja-Dagh  et  l'Ousboi,  sur  quelques  points  du  lit  de  ce  dernier 
et  le  long  du  bord  occidental  des  lacs  salés  de  Sari-Kamysch,  des 
blocs  erratiques  anguleux  de  granite,  gneiss,  porphyre,  feldspath, 
quarz  etc.,  d'un  volume  atteignant  souvent  plusieurs  pieds  cubiques, 
provenus  des  hauteurs  du  Khiva  et  du  Boukhara  et  évidemment 
apportés  par  les  glaces  flottantes  le  long  de  l'ancien  détroit  Aralo- 
Gaspien.  Ces  faits  sont  une  nouvelle  preuve  de  l'ancienne  commu- 
nication de  la  mer  Caspienne  avec  l'Aral,  suivant  la  ligne  de 
rOusboi.  Les  basses  températures  qui  s'observent  en  hiver  dans 
cette  région,  malgré  qu'elle  soit  située  sous  les  mêmes  latitudes 
que  l'Europe  méridionale,  expliquent  la  présence  des  glaces  flot- 
tantes que  nous  venons    d'indiquer*). 


*)  L'importance  des  résultats  obtenus  par  Mr.  Konschine  ne  saurait  être  mëcon- 
nue,  aussi  furent-îls  dûment  apprécies  par  TiUustre  géologue  de  Vienne  Mr.  Suess, 
qui  dans  le  second  ?olume  de  son  célèbre  ou?rage  „L'aspect  du  globe^  indique  les 
conclusions  formulées  par  Mr.  Konschine  dans  son  premier  mémoire  paru  en  1888. 
Mr.  Abich  auquel  j'afais  traduit  dans  le  courant  du  dernier  Ытег  quelques  mois 
avant  le  decés  du  ?enéré  savant  le  second  mémoire  du  géologue  russe  paru  en  1885 
fut  Titement  impressionné  par  l'importance  de  ce  travail,  qui  fournissait  tant  de 
preuves  nouvelles  à  l'appui  de  son  exposé  des  transformations  récentes  du  bassin 
Caspien  et  de  la  Transcaucasie  orientale. 

J^  3,  i881 .  49 
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Extension  récente  de  TAdriatique. 

Le  bassin  de  l'isoozo,  la  Kraine,  l'istrie  et  les  contrées  qui 
s'éteodeat  le  long  du  littoral  oriental  de  l'Adriatique  se  caracté- 
risent par  des  dislocations  d'une  longueur  et  d'une  régularité  extra- 
ordinaires qui  ne  sont  égalées  dans  aucune  autre  partie  de  ГЕи- 
rope.  „Ces  dislocations  ont  été  déterminées  par  des  flexures  ou 
par  des  failles,  dirigées  toutes  du  N.U.  au  S.E.  et  c'est  toujours 
la  partie  du  terrain  placée  au  S.O.  du  plan  de  plissement  ou  de 
rupture  qui  a  subi  l'affaissement''. 

„Les  flexures  sont  aussi  assez  nombreuses  dans  le  Tyrol  méri- 
dional, mais  elles  n'y  atteignent  pas  les  mômes  dimensions  que. 
dans  les  contrées  susmentionnées,  et  leur  direction  y  est  autre. 
Dans  le  bassin  du  Tagliamento  et  le  Tyrol  oriental  elles  s'éten- 
dent de  Touest  à  l'est  et  dans  la  moitié  occidentale  de  ce  pays 
du  S.O.  au  K.E.  C'est  la  partie  du  territoire  qui  s'étend  au  sud 
et  au  sud-est  de  ces  lignes  de  dislocation  qui  a  subi  l'aflaisse- 
ment  dans  ces  dernières  régions^. 

„Les  lignes  de  fracture  dirigées  vers  le  sud-est  commencent 
dans  le  bassin  supérieur  de  l'tsonzo  un  peu  au  sud  de  Caporetto. 
La  ligne  la  plus  septentrionale  suit  le  cours  de  ce  fleuve  jusqu'à 
Tolmein  et  la  vallée  de  l'idria,  et  se  continue  en  passant  par  le 
lac  de  Tsirknitz  jusqu'à  Laas  dans  la  «Kraine  du  sud. 

One  seconde  ligne  commençant  au  S.O.  de  Canale  passe  au 
nord  de  Gorizia  en  longeant  le  pied  des  massifs  de  Ternow  et  du 
Hirnbaumwald  qui  surplombent  un  terrain  affaissé  et  se  continue, 
comme  l'a  constaté  m-r  Stäche,  au  delà  de  la  tissure  de  Bucrari 
jusqu'à  Hové  sur  le  litoral  oriental  du  golfe  de  Quarnero. 

La  troisième  ligne  de  fracture  commence  tout  »près  de  la  côte 
à  Duino,  elle  traverse  obliquement  la  péninsule  distrie  et  y  dé- 
termine des  dislocations  en  gradins  étages.  Des  traces  de  ces 
dernières  ont  été  constatées  sur  les  îles  de  Yeglia,  Cherso  et  Lussin. 

Des  lignes  semblables  tantôt  plus  nombreuses,  tantôt  en  nom- 
brt'  plus  restreint,  se  continuent  bien  loin  vers  le  sud-est.  Une 
d'elles  forme  la  plus  grande  partie  de  la  côte  Dalmatique. 


Digiti 


zed  by  Google 


—  757  — 

Les  dépôts  miocènes  marins  ne  pénétrent  pas  bien  loin  dans  la 
Bosnie  du  nord,  et  à  l'ouest  de  ce  pays  et  dans  la  région  litto- 
rale de  l'Adriatique  comprise  entre  l'Istric  et  le  Monténégro  on  ne 
constate  que  des  dépôts  plus  récents  d'eaux  douces.  Toutes  les 
îles  de  même  que  le  territoire  continental  faisant  partie  de  la  ré- 
gion soumise  aux  dislocations  susmentionnées  ne  présentent  donc 
nulle  trace  de  formations  marines  plus  récentes  semblables  à 
4^elle8  qui  s'observent  sur  tant  de  points  du  litoral  Méditerranéen. 
La  petite  île  de  Pelagosa  placée  au  milieu  de  l'Adriatique,  là  où 
les  groupes  d'îlots  de  l'est  et  de  l'ouest  se  rapprochent  le  plus 
Tun  de  l'autre,  est  la  localité  la  plus  septentrionale  où  le  terrain 
tertiaire  supérieur  ait  été  constaté  dans  ces  parages;  c'est  ce  qui 
détermina  m-r  Stäche  à  considérer  la  rangée  d'îles  Lagosta — ^Pe- 
lagosa—Tremiti  comme  la  côte  méridionale  de  l'ancien  continent 
Adriatique.  En  effet  on  observe  le  long  du  litoral  oriental  de 
ritalie  des  debris  de  la  partie  effondrée   de  la  Dalmatie. 

Le  Mont  Conero  près  d'Ancone  est  de  cette  nature,  mais  un 
vestige  bien  plus  considérable  est  formé  par  le  massif  étendu  du 
m-t  Gargano,  qui  dépasse  dans  certaines  de  ses  parties  1000  m. 
<l'altitude  et  présente  un  flanc  très  abrupt  en  face  des  Apennins, 
dont  il  est  séparé  par  une  plaine  basse  récouverte  de  dépôts  ma- 
rias d'un  âge  assez  récent.  Les  couches  de  calcaire  crétacé  ob- 
servées près  de  Barij  et  qui  se  continuent  en  Apulie  jusqu'à 
Otr^nte,  otHt  la  «même  origine  et  le  contraste  de  ces  parties  du 
litoral  orieBtal  de  l'Italie  avec  les  Apennins  est  si  frappant  que 
m-r  de  Giorgi  proposa  de  les  considérer  comme  un  système  oro- 
graphique indépendant  sous  le  nom  de  groupe  „Apulo-Garganien"^. 

M-r  Kobelt  a  en  outre  constaté  que  la  faune  actuelle  des  mol- 
lusques terrestres  du  m-t  Gargano  est  d'origine  dalmate  et  non 
italienne". 

„Des  restes  de  grands  mammifères  tels  que  le  cerf,  le  rhinocé- 
ros etc.  ont  été  trouvés  dans  les  brèches  sur  les  .petites  îles  qui 
entourent  l'Istrie  méridioftale  et  entre  autre  sur  le  petit  récif  de 
Silo,  actuellement  submergé  lors  des  tempêtes". 

49* 
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„On  est  bien  en  droit  d'admettre  que  les  mouvements  qui  ont 
déterminé  l'élargissement  récent  de  l'Adriatique  continuent  jusqu'à 
présent.  La  région  des  dislocations  périadriatiques  subit  actuelle- 
ment des  secousses  fréquentes  et  de  diverse  nature.  Les  obser- 
vations de  m-rs  Hörnes  et  Bittner  ont  démontré  que  le  tremble- 
ment de  terre  assez  intense  de  Belluno  (29  Juin  1873)  se  pro- 
pagea le  long  de  deux  plans  de  plissement  relatif  parallels  diri- 
gés vers  le  îî.îî.E.,  du  pied  méridional  des  Alpes,  à  travers  ces 
dernières,  jusqu'en  Bohème.  Une  explication  de  cet  ébranlement, 
émané  d'une  aire  d'affaissement,  ne  saurait  être  tentée,  ajoute 
m-r  Suess. 

Il  est  bien  connu  que  Zengg,  Zara,  Raguse  et  d'autres  locali- 
tés de  la  zone  litorale  de  la  Dalmatie  formée  par  les  lignes  de 
dislocation  ont  subi  de  violents  tremblements  de  terre.  M-r  Hör- 
nes a  constaté  qu'en  1869,70  la  seconde  ligne  de  fracture  du 
Karst,  citée  plus  haut,  qui  passe  par  Gorizia  -  Klana  -  Rame  - 
Ottocac  fût  la  voie  le  long  de  laquelle  se  déplacèrent  les  centres 
d'ébranlement,  et  qu'elle  réproduit  tous  les  caractères  principaui 
<le  la  ligne  périphérique  de  Calahre  de  1783. 

Tous  les  faits  qui  viennent  d'être  indiqués  démontrent  l'effondre- 
ment récent  d'une  aire  continentale  correspondante  à  la  moitié 
septentrionale  de  l'Adriatique.  Les  phénomènes  qui  se  manifestent 
le  long  de  la  ligne  de  Calabre  nous  indiquent  la  continuation  des 
efl'ondrements  successifs  de  cette  partie  de  la  péninsule  Italienne, 
et  les  mêmes  faits,  constatés  sur  la  ligne  de  fracture,  qui  sépare 
l'Istrie  du  continent,  conduisent  à  une  conclusion  identique  pour 
cette  région". 

„Des  phénomènes  semblables  s'accomplissent  également  au  Cau- 
case. M-r  Abich  a  démontré  que  la  partie  orientale  de  la  grande 
chaine  du  Caucase  s'est  enfondrée,  que  sa  continuation  forme  le 
seuil  qui  traverse  la  mer  Caspienne,  et  que  les  tremblements  de 
terre  considérables  de  Schemakha-Baskal  se  propagent  le  long  du 
bord  de  fracture  d'une  aire  d'affaissement.  La  description  détaillée 
des  phénomènes  qui  se  manifestèrent  dans  le  bassin  inférieur  de 
la  Kouta  en  Mai  1859  font  présumer  que  toute  cette  région,  com- 
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])rise  entre  Bakou,  Schemakba,  ШкЪа,  Ëlisabetpol  et  Schousha^ 
^e  comporte  comme  les  aires  d'affaissement  de  la  Calabre  et  du 
littoral  septentrional  de  TAdriatique  et  qu'un  effondrement  nouveau 
s'y  prépare.  Cette  contrée  confine  à  l'ouest  avec  la  région  qui 
s'étend  au  sud  du  lac  de  Goktcha  jusqu'à  l'Ararat  et  qui  est  si 
renommée  pour  les  violents  tremblements  de  terre  qui  y  furent 
•constatés  depuis  dix  siècles.  De  fortes  secousses  s'observent  aussi 
fréquemment  sur  le  haut  plateau  d'Arménie,  au  nord  de  Kars  et 
près  d'Erzéroum.  Une  partie  de  cette  dernière  ville  fut  détruite 
•en  Hai  1859  quand  des  secousse  intenses  ébranlèrent  la  Trauscau- 
casie  orientale." 

L'aperçu  que  nous  venons  de  faire  rend  suffisamment  compte 
des  changements  successifs  qui  se  sont  accomplis  depuis  le  com- 
mencement de  la  période  miocène  dans  la  configuration  et  le  relief 
4й  vaste  territoire  constituant  le  domaine  méditerranéen  actuel  et 
•dans  ceux  du  bassin  de  la  Caspienne. 

11  fournit  donc  des  renseignements  sur  les  modifications  de  même 
ordre  qui  se  sont  succédées  eu  même  temps  dans  la  région  inter- 
médiaire entre  les  deux  susmentionnées — l'isthme  Ponto-Caspien. 

Nous  sommes  aussi  redevables  à  m-r  Suess  d'une  excellente 
analyse  de  la  structure  de  la  grande  chaîne  du  Caucase  et  des 
phénomènes  géologiques  qui  la  déterminèrent;  la  traduction  des 
pages  qu'il  y  consacre  dans  la  seconde  livraison  de  son  bel  ou- 
vrage *)  que  nous  donnons  montrera  tout  l'intérêt  et  l'importance 
<les  considérations  développées  par  l'illustre  autour. 

Parapomise-Caucase. 

„La  courbe  aplatie  du  Parapomise  se  continue  par  une  ligne 
droite  dirigée  au  K.O.  et  formée  par  les  chaînes  de  Sarachs, 
du  Kopet-dagh  et  du  Kjuren-dagh.  Les  hauteurs  qui  forment  la 
dernière  ne  dépassent  pas  1000  m.  M-r  Sievers  **)  qui  a  passé 


*)  AoÜitz  der  £rd«  (Aspect  du  gelobe),   p.  605—611. 

*♦)  V.  Sievers,  Péterm.  üeog.  Mitt.  1873.  XIX.  p.  287—292. 
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par  dessus  sa  crête  près  du  fort  de  Kisil-Arvat  constata  que  les^ 
parties  ioférieures  de  ces  montagnes  e'tâient  formées  par  des  cou- 
ches de  l'étage  sarmatique  et  la  zone  supérieure  au  niveau  du  Ы 
par  un  calcaire  appartenant  au  terrain  crétacée  supérieur. 

Le  Kjuren-dagh  est  immédiatement  suivi  par  les  hauteurs  du 
petit  Balkhau,  plus  loin  se  dressent  le  grand  Balkhan  et  les  mon- 
tagnes qui  longent  la  baie  de  Krasnowodsk.  Ces  dernières  et  le 
grand  Balkhan  forment  ensemble,  comme  Га  constaté  m-r  Kosch- 
kul,  une  anticlinale  dont  la  direction  E.S.E. — W&\i  coïncide  tout- 
à-fait  avec  celle  de  la  grande  chaîne  du  Caucase.  La  plus  gram'e 
partie  de  la  moitié  méridionale  de  cette  voûte  s'est  effondrée.  Le 
grand  Balkhan,  dont  le  bord  occidentale  est  dominé  par  le  Dagb- 
dirim-burun,  qui  s'élève  à  1723  m.  au  dessus  du  niveau  de  la 
Caspienne,  présente  la  partie  orientale,  non  effondrée,  de  la  moitié 
méridionale  de  l'anticlinale  et  ses  couches  sont  inclinées  vers  le 
sud.  L'axe  de  la  voûte  se  trouve  située  sous  la  baie  de  Krasno- 
wodsk et  se  prolonge  sur  le  continent  le  long  du  pied  It.Ë.  ni 
grand  Balkhan  dans  la  direction  du  fort  de  Tasch-Arvat.  Les  ro- 
ches qui  composent  l'assise  inférieure  forment  les  bas  promontoires 
dirigés  (le  l'Ë.  à  Г0.  dans  le  voisinage  de  Krasnowodsk,  m-r 
Koschkul  les  considère  comme  granitiques  et  amphiboliques.  H-r 
Dölter  et  Tietze  désignent  les  dernières  comme  un  porphyrite 
ancien. 

La  rangée  de  montagnes  plus  septentrionale  le  Kouba-dagh  et 
sa  prolongation:  l'île  Dagh-ada,  la  longue  crête  de  Kjurre  et  le 
Koscha-seiria  qui  la  continue  à  l'est  constituent  la  moitié  septen- 
trionale de  la  voûte  et  les  couches  qui  les  composent  sont  incli- 
nées vers  le  nord.  Le  Kouba-dagh  contient  des  couches  gypsifères, 
le  Kjurre  est  formé  par  des  schistes  argileux  et  des  grès  glauco- 
nitiques,  et  c'est  sans-doute  cette  dernière  roche,  observée  sur  le 
Koscha-seira  que  m-r  Sivers  a  désigné  comme  appartenant  à  la 
formation  crétacée  *). 


*;  Fr.  V,  Koschkul.  Comp.  rend,  des  recherches  e^éol.  aecompliee  àb  Nor.  1869 
à  Mars  1870  dans  hs  enfirons  de  Krasnowodsk  ei  sur  l'ile  de  Tcheleken.  isweet 
de  la  Soc.  Gëog.  1870.  VI.  p.  181—213.  £.  Tietze.  Ëxcurs.  faîU  à  Krasnowodsk. 
Jahrb.  Géol.  Reich.  An.  1877.  p.  1—6. 
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Ce  petit  groupe  de  montagues  forme,  comme  le  démontre  la 
présence  du  seuil  sousmarin  qui  traverse  toute  la  Caspienne  la 
continuation  de  la  grande  chaine  du  Caucase  et  la  relie  ainsi  à  la 
longue  rangée  de  montagnes  qui  s'étend  jusqu'au  Paropamise". 

Les  mouvements  tangentiels  qui  ont  fait  surgir  les  puissantes 
chaines  de  TAsie  centrale  étaient  dirigés  vers  le  sud.  Le  Caucase 
qui  doit  être  considéré  (du  moins  au  point  de  vue  orograpbique) 
comme  le  prolongement  de  ces  dernières  s'en  distingue  néanmoins 
notablement  par  les  traits  principaux  de  sa  structure  qui  lui  im- 
priment un  caractère  particulier  et  qui  ont  dû  être  déterminés 
par  des  mouvements  dans  une  direction  différente  de  celle  qui  a 
été  constatée  dans  l'Asie  centrale.  Ce  sont  les  persévérantes  re- 
cherches de  m-r  Abich  *),  embrassant  toutes  les  parties  de  la 
grande  chaîne  qui  nous  ont  révélé  sa  structure.  Il  est  indispen- 
sable d'examiner  en  détail  quelques-unes  des  données  obtenues 
par  cet  illustre  savant,  car  elles  fournissent  une  contribution  impor- 
tante à  la  théorie  générale  de  l'origine  des  montagnes,  et  dé- 
montrent que  la  conception  plus  simple  du  Caucase  **)  сощте 
une  chaîne  qui  a  surgi  sous  l'action  d'un,  mouvement  uuilateral 
dans  la  direction  du  К  ou  du  ^.0.  ne  suffit  pas  à  nous  rendre 
compte  des  principaux  traits  de  sa  structure,  tout  en  se  justifiant 
à  certains  égards. 

Les  roches  cristallines  dites  primitives  qui  constituent  le  sou- 
bassement de  tous  les  terrains  sedimentaires,  représentées  surtout 
par  des  granites,  apparaissent  dans  deux  régions  de  l'isthme  cau- 
casien. La  première  fait  partie  de  la  haute  crête  de  la  grande 
chaîne  et  s'étend  des  sources  du  Kouban  à  celles  du  Terek.  C'est 


*)  Il  est  à  peine  nécessaire  de  rappeler  que  ce  sont  les  iravaux  de  m-r  Saess 
qui  ont  rëfelé  la  vraie  natore  des  mouYements  qui  ont  déterminé  la  formation  des 
chaines  de  montagnes  et  que  les  idées  qu'il  a  émises  к  ce  sujet  sont  partsgées 
actuellement  par  Timmense  majorité  des  géologues. 

Jbioh,  Prodromos  einer  Géol.  d.  Cane.  Länder.  Mém.  Ac.  S-t  Pét.  1858.  6. 
Sér.  VII.  Sur  la  struct,  et  la  Géol.  du  Daghestca.  id.  1862.  7.  Sér.  IV.  Ueber  eine 
im  Caspis.  M.  erschien.  Intel.  iJ.  5.  Sér.  VIL 

**)  Cette  conception  pi  s  simple  semblait  admissible  tant  qu'on  ne  prenait  en 
considération  que  les  obserrations  de  Mr.  E.  Favre. 
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la  zone  nivale  comprise  entre  TElbrous  et  le  Kasbek.  La  seconde 
region  se  trouve  place'e  au  pied  sud  du  Caucase,  à  un  niveau 
très  peu  élevés,  et  y  forme  le  faite  de  partage  entre  les  bassins 
pontique  et  Caspien.  Sa  direction  générale  est  du  SO.  au  NE.,  elle 
differt  donc  de  celle  de  la  grande  chaîne.  Les  masses  de  roches 
cristallines  qui  la  composent  font  partie  des  M-ts  Meschiques.  Le 
caractère  des  dépôts  sédimentaires  qui  les  recouvrent  est  sem- 
blable à  celui  qui  se  manifeste  dans  les  terrains  correspondants 
du  plateau  Arménien.  Tous  ces  faits  démontrent  que  la  rangée  de 
hauteurs  susmentionnée  forme  un  système  indépendent. 

La  partie  centrale  de  la  Ciscaucasie  est  occupée  par  le  plateau 
sarmatique  de  Stavropol  dont  Taltilude  atteint  en  certains  points 
jusqu'à  750  m.  Au  sud  de  ce  dernier  «'étend  le  district  si  riche 
en  eaux  minérales  de  Piatigorsk,  au  milieu  duquel  se  dresse  le 
f^^roupe  volcanique  isolé  du  Beschtau;  plus  loin  vers  le  S.E.,  entre 
Mosdok  et  Wladikavkase  s'élèvent  deux  longues  rangées  de  hau- 
teurs, formées,  comme  l'a  constaté  m-r  Koschkul  *),  par  le  plisse- 
ment des  couches  sarmatiques;  elles  se  continuent  vers  Test  dans 
une  direction  parallèle  à  la  grande  chaîne.  La  première  zone 
de  cette  dernière,  à  compter  du  nord,  est  formée  par  une  puis- 
sante série  de  couches  en  position  concordante  et  se  rapportant  à 
tous  les  étages  successifs  compris  entre  le  lias  et  la  craie  supé- 
rieure. Cette  série  est  recouverte  en  certains  endroits  par  des  dé- 
pôts de  flysch.  Elle  a  une  inclinaison  normale  vers  le  N.E.  qui 
devient  très  faible  le  long  du  méridien  de  l'Elbrous.  L'érosion  du 
terrain  permet  de  constater  jusqu'à  une  distance  de  60  kil.  au  N. 
de  la  crête  principale  de  la  grande  chaîne,  le  soubassement  des 
dépôts  liassiques,  formé  par  des  roches  primitives  qui  présente  aussi 
une  surface  inclinée  vers  le  nord.  Cette  zone  devient  plus  étroite 
en  se  rapprochant  de  Wladikavkase,  mais  elle  s'élargit  de  nou- 
veau plus  loin  au  S.E.,  dans  le  Daghestan,  où  elle  forme  de 
longs  plis  parallels  convexes  et  concaves  qui  rapellent  la  structure 


*)  V.  Koschkul,  Gorooi  Journal  1879  с 


Digiti 


zed  by  Google 


—  763  — 

da  Jura.  Toute  cette  zoue  plissée  atteint  à  des  niveaux  de  plus 
en  plus  éleve's  à  mesure  qu'elle  s'étend  vers  le  sud,  et  les  pa- 
rois abruptes  formées  par  les  têtes  des  couches  qui  constituent 
ses  différentes  subdivisions  se  présentent  en  longues  rangées  expo- 
sées au  sud.  Des  montagnes  en  forme  de  plateau  s'élèvent  ça  et 
là  jusqu'à  un  niveau  de  2500  m.  en  se  juxtaposant  aux  parois 
susmentionnées,  elles  atteignent  même  à  une  altitude  de  3672  m. 
sur  le  Schah-dagh,  massif  dont  les  vallées,  formées  par  des  cou- 
ches plus  anciennes,  furent  occupées  par  des  dépôts  sarmatiques 
élevés  ensuite  à  un  n|veau  de  2187  m. 

Le  flanc  occidental  du  massif  de  Schah-dagh  est  formé  par  des 
gradins  étages  abrupts— traces  de  puissantes  fractures.  Il  se  dresse 
au  dessus  de  l'aire  effondrée  qui  s'étend  de  Noukha  et  de  She- 
makha jusqu'à  Ëlisabetpol  et  Shousha  et  qui  fut  si  souvent  sou- 
mise aux  tremblements  de  terre.  C'est  uniquement  cette  seule  pre- 
mière zone  plissée  et  inclinée  vers  le  nord  et  rompue  au  sud 
qui  forme  ici  la  grande  chaîne  du  Caucase.  On  n'y  voit  nulle 
trace  de  roches  primitives.  Les  plissements  qui  constituent  les  crêtes 
parallèles  du  Daghestan  sont  les  résultats  d'un  refoulement  lateral 
vers  le  N.  Des  conditions  tout  autres  se  manifestent  dans  la  partie 
occidentale  de  la  grande  chaîne. 

Les  roches  primitives  qui  constituent  la  crête  principale  entre 
TElbrous  et  le  Kasbek  se  dressent  le  long  de  son  versant  méri- 
dional en  parois  abruptes,  reposant  sur  une  puissante  assise  sous- 
jacente  d'anciens  schistes,  qui  à  Test  de  ГAdai-ЮlOgh  (3736  m.) 
dépasse  en  hauteur  le  granite,  reculé  ici  vers  le  nord.  Cette  assise 
est  inclinée  vers  le  N.E.,  et  s'enfonce  sous  le  granit;  toute  cette 
partie  de  la  grande  chaîne  présente  donc  un  immense  pli,  ren- 
versé dans  la  direction   du  S.O. 

Les  masses  de  schistes  anciens  du  versant  méridional  ont  donc 
la  même  inclinaison  au  KE.  que  les  couches  jurassiques  et  cré- 
tacées du  versant  septentrional  et  c'est  précisément  cette  dispo- 
sition isoclinale  de  toutes  les  assises  formant  le  Caucase,  qui  con- 
stitue, comme  l'a  déjà  observé  M-r  Ablch,  le  trait  fondamental  de 
la  structure  de  cette  chaîne. 
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Ce  ^ont  (les  micaschistes  et  des  schistes  chloritiques  qui  com- 
posent la  partie  de  l'assise  susmentionnée  la  plus  raprochée  du 
granit,  sa  masse  principale  est  formée  par  des  scbistee  argileux 
raportés  par  M-r  E.  Favre  h  Tage  paléozoïque,  mais  qui  ne  con- 
tiennent pas,  comme  le  remarque  M-r  Abich,  de  fossiles  et  peu- 
vent donc  appartenir  en  partie  au  lias  carbonifère.  Plus  au  sud 
vers  le  cours  supérieur  de  l'Ingour  les  couches  redressëee  des 
schistes  divergent  dans  leurs  parties  supérieures  en  déterminant 
ainsi  la  structure  dite  „en  éventail",  et  forment  eulin  des  plis 
aigus,  qui  comprennent  aussi  des  dépots  de  Tétage  liassiques,  dû- 
ment constatés.  Ces  schistes  sont  limités  au  sud  par  une  fracture 
qui  s'étend  le  long  du  haut  Rion  et  les  sépare  d'une  nouvelle 
série  de  couches  inclinées  au  nord  et  commençant  par  des  dépots 
sarmatiques,  qui  fonne  dans  des  conditions  compliquées  ici,  un  lien 
or(»graphique  entre  le  Caucase  et  les  M-ts  Meschiques. 

Cette  dernière  série  manifeste  déjà  le  caractère  des  dépôts 
plus  méridionaux  Arméno-Taurieus  si  semblables  à  ceux  des  Alpes 
orientales. 

Les  deux  moitiés  de  la  grande  chaine  du  Caucase  se  distin- 
guent donc  l'une  de  l'autre  par  les  formes  de  leur  relief,  mais 
une  différence  de  structure  ne  s'y  constate  que  dans  les  assises 
du  soubassement  de  la  série  de  couches  jurassiques  et  crétacées 
qui  recouvre  tout  le  versant  septentrional,  les  schistes  qui  con- 
stituent ces  assises  apparaissant  à  la  surface  dans  la  moitié  occi- 
dentale de  la  chaine  eu  forme  de  pli  renversé,  tandis  qu'ils  ne 
sont  pas  visibles  dans  la  moitié  orientale,  où  ils  se  sont  affaissés 
sous  la  plaine  de  la  Koura. 

Des  roches  eruptives  s'observent  dans  différentes  parties  de 
l'istnme  Ponto-Caspien  près  des  fractures.  Les  deux  masses  erup- 
tives imposantes  de  l'Elbrous  (5646  m.)  et  du  Kasbek  (5045  m.) 
sont  placés  sur  la  grande  chaine.  H-r  Abich  avait  déjà  constata 
depuis  longtemps,  et  à  une  époque  quand  les  idées  prédominantes 
qui  dirigaient  les  recherches  géologiques  n'y  autorisaieat  pas^  que 
les  grands  volcans  de  l'Arménie  se  trouvaient  placés  sur  les  aires 
d'effondrement.  Il  reconnut  aussi  immédiatement  que  l'Elbrous  et  le 
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КавЬек,  malgré  leur  emplacemeut  sur  la  crête  du  Caucase,  ne  da- 
tent que  d'une  période  postérieure  à  la  formation  de  la  chaine  et 
môme  à  Terosion  d'une  partie  des  vallées.  M-r  Abich  comprit  si 
bien  la  succession  des  phénomènes  géologiques  qu'il  n'hésita  pas 
à  aflirmer  qu'une  large  vallée,  due  à  l'érosion  des  schistes  et 
comblée  eoeuite  par  d'immenses  coulées  de  lave,  puisse^  après 
la  solidification  de  cette  masse  et  la  disparition  graduelle  de 
ses  anciens  bords^  soumis  au  detritement  et  à  l'érosion,  être 
convertie  en  un  platean  volcanique  comme  celui  de  Keli. 

Les  volcans  qui  se  dressent  au  dessus  de  la  crête  du  Caucase 
ressemblent  à  ceux  de  Sumatra,  ils  ont  déterminés  les  fractures  de 
la  chaîne  sur  laquelle  ils  ont  surgi  ce  qui  n'est  pas  étonnant 
du  reste  quand  on  se  souvient  qu'une  partie  notable  de  la  moitié 
orientale  de  cette  même  chaine  s'était  déjà  effondrée. 

De  l'autre  côté  de  la  mer  Caspienne,  près  de  la  baie  de  Kra- 
snowodsk  on  trouve  aussi,  comme  nous  l'avons  déjà  observé,  une 
rangée  monoclinale  de  montagnes  inclinées  vers  le  l^E.  et  repro- 
duisant les  traits  qui  caractérisent  les  chaines  bien  plus  considé- 
rables du  Daghestan. 

La  grande  chaine  du  Caucase  se  termine  au  Ш.  par  une  pe- 
tite crête  de  flysch  qui  s'affaisse  près  d'Anapa  sous  la  surface 
de  la  mer  Noire,  après  avoir  émis  un  embranchement  vers  le  UNO. 
Les  dernières  traces  de  ce  dernier  forment  la  rive  méridionale  du 
liman  de  Temruk. 

Plusieurs  plis  du  terrain  sarmatique  traversent  les  presqu'îles 
de  Taman  et  de  Kertch.  Les  observations  de  M-r  Abich  nous  eu 
rendit  compte  *).  Les  plis  septentrionaux  s'étendent  dans  la  di- 
rection EO.  Deux  d'entre  eux  traversent  le  détroit  et  se  con- 
tinuent l'un  auN.  et  l'autre  au  S.  de  Kertch,  cette  ville  se  trou- 
vant ainsi  placée  dans  la  synclinale  intermédiaire. 


*)  Abieh^  Ëinleit.  Grandzüge  der  Geol  der  Halbins  Kerkh  ond  Татвп  Mem.  Ac. 
Pel  1865.  Z.  Lee  IX,  p.  1 — 80,  et  cartes  et  profils  gëol.  des  presqu'île  de  Kertoh 
et  Ташап.  Tiflis.  1866. 
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Les  plis  plus  méridionaux  s'iacliaent  peu  à  peu  déjà  à  partir 
du  limao  du  Koubaa,  sur  la  presqu'île  de  Taman,  vers  le  SO. 
Le  M-t  Opuk  (173  m.),  Гапаеп  Cimmerium,  qui  se  dresse  sur  la 
cote  sud  de  la  presqu'île  de  Kertsch  en  fait  partie.  Cette  inflexion 
graduelle  vers  le  SO  indique,  d'après  M-r  Suess,  l'apparition  des 
premiers  contre-forts  d'une  nouvelle  chaîne  ou  bien  la  courbure 
de  la  chaîne  du  Caucase,  elle  suit  la  direction  de  la  rangée  de 
montagnes  de  la  Crimée.  D'après  les"  profils  donnés  par  M-r  Àbich  les 
rouches  pontlques  à  Cardides  de  Kertch  paraissent  avoir  pris  part 
к  ces  plissements.  Ces  derniers  forment  en  tous  cas  un  lien  entre 
le  Caucase  et  la  Crimée.  Dans  la  partie  sud-est  de  cette  presqu'île 
une  partie  de  la  chaîne  atteint  à  un  niveau  de  1500  m.,  elle 
s'étend  vers  le  SO.  et  l'inclinaison  générale  des  couches  y  est  vers 
le  N0.  Les  dépôts  les  plus  anciens  appartiennent  à  l'étage  da 
lias,  les  représentants  duquel  forment  aussi  la  côte  SE  de  la 
Crimée.  Ce  lias,  de  même  que  celui  du  Caucase,  contient  de  nom- 
breux restes  de  végétaux  terrestres. 

On  pourrait  présumer  à  première  vue  que  ces  montagnes  for- 
ment la  continuation  directe  de  la  zone  septentrionale  du  Caucase, 
si  l'on  n'y  avait  constaté  les  deux  traits  différentiels  signalés  par 
M-r  E.  Favre. 

Dans  toute  la  zone  septentrionale  du  Caucase  jusqu'au  Daghe- 
stan toutes  les  formations  sédimentaires  à  partir  du  lias  se  trou- 
vent  placées  en  position  concordante,  mais  en  Crimée  les  couches 
du  lias  sont  fortement  plissées,  les  plis  s'inclinant  vers  le  N,  les 
gros  lambeaux  rompus  des  calcaires  jurassiques  reposent  sur  ces 
assises  disloquées  et  la  série  à  couches  en  position  concordante 
ue  commence  qu'avec  les  dépôts  de  l'étage  néocomien.  Cette  der- 
nière période  fut  donc  précédée  en  Crimée  par  de  grandes  dislo- 
cations qui  n'atteignirent  pas  le  versant  septentrional  de  la  grande 
chaîne  du  Caucase.  En  outre  on  ne  voit  pas  de  traces  du  terrain 
nummulitique  sur  ce  dernier  versant,  tandis  que  des  dépôts  de  cet 
(4age  recouvrent  la  craie  en  Crimée. 

En  vue  de  ces  faits  M-r  Favre  compare  la  Crimée  non  pas  à 
\i\  zone  septentrionale  du  Caucase,  mais  aux  M-ts  Meschiques  qui 
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constituent,  f  orome  nous  l'avons  déjà  observé,  une  range'e  de  mon- 
tagnes dirigée  du  SO.  au  Ш.  et  entièrement  inde'pendante  de  la 
chaîne  principale  de  l'isthme.  H-r  Favre  indique  aussi  l'ancienne 
union  des  Balkans  avec  les  montagnes  de  Crimée.  A  l'appui  de 
cette  supposition,  également  émise  par  M-r  Lagorio,  on  constate 
que  la  zone  de  fracture,  au  sud  de  laquelle,  d'après  M-r  Hochstet- 
tes,  le  Balkan  s'est  affaissé  de  Pirot  jusqu'au  cap  Eminch,  étant 
prolongée,  coïnciderait  avec  la  côte  SE.  de  la  Crimée.  On  indique 
aussi  un  ressaut  très  abrupt  du  fonds  de  la  mer  Ivoire  qui  s'étend 
du  cap  Eminch  au  cap  de  Saritsch  et  le  long  duquel  une  profon- 
deur de  70 — 80  m.  fait  brusquement  place  à  une  de  1000 — 
1800  m. 

Cet  effondrement  est  considéré  comme  datant  de  la  période 
miocène  *). 

„Le  versant  septentrional  du  Balkan  est  formé  par  une  série 
puissante  de  couches  inclinées  vers  le  ^.  appartenant  pour  la  plu- 
part à  la  période  de  la  craie.  Toutes  les  zones  intérieures  dispa- 
raissent à  l'est  sous  la  masse  eruptive  du  Burgas.  C'est  un  cal- 
caire crétacé  qui  constitue  le  cap  d' Eminch.  Les  couches  inférieu- 
res de  la  craie  y  présentent  comme  en  Crimée  le  type  qu'elles 
ont  dans  l'Europe  méridionale,  tandis  que  les  couches  supérieures 
de  cette  formation  y  manifestent  également  comme  dans  la  pres- 
qu'île susmentionnée  le  type  qui  caractérise  celles  de  l'Europe  du 
îîord.  Les  dépôts  crétacés  sont  recouverts  près  de  Varna  par  des 
couches  horizontales  du  terrain  nummulitique  et  l'on  y  trouve  de 
même  qu'en  Crimée  tant  des  lambeaux  isolés  de  dépôts  du  deuxiè- 
me étage  méditerranéen,  qu'une  vaste  étendue  de  couches  sar- 
matiques. 

„En  tant  que  l'identité  des  suites  de  couches  correspondantes  à 
une  période  assez  longue  constatée  dans  deux  régions  différentes 
peut  être  considérée  comme   un  indice    de  liens  tectoniques  entre 


*)  E.  Favre.  Etude  slrat.  de  la  partie  SE.  de  la  Crimée,  4».  Genève  1877.  Al 
Làgorio.  Vergl.  Petrogr.  Studien  üb.  die  mas.  gest.  der.  Krym.  Dorpat  1880.  Pour 
l'union  атес  le  Balkan.  T.  Spratt  Compar,  of  the  geol.  Features  of  Bulgaria  and 
the  Crimea  (in  geol.  Varna),  i^uar.  Jour.  of.  geolog.  soc.  1857.  XIII,  p.  79,  80. 
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elles,  nous  devous  eu  admettre  de  tels  entre  le  Balkan  et  la  Cri- 
mée". M-r  Suess  revient  encore  une  fois  à  Гехашеп  de  cette  que- 
stion et  ajoute.  ^L'identité  du  mode  de  gisement  et  de  la  succes- 
sion des  couches  postérieures  à  la  période  jurassique  dans  le  Bal- 
kan et  la  Crimée  est  si  frappante  qu'à  moins  de  nouvelles  preu- 
ves du  contraire  il  est  impossible  de  ne  pas  recconnaître  ranciemi** 
union  de  ces  contrées,  constatée  par  E.  Favre,  Lagorio  et  Spratt. 

Le  Balkan  présente  aussi  dans,  les  plissements,  assez  peu  inten- 
ses du  reste,  de  sa  zone  septentrionale  les  traces  du  mouvement 
iiénéral  vers  le  N.  commun  à  toute  l'Europe.  Les  plis  du  terrain 
sarmatique  de  Kertch  et  de  Taman  au  nord  de  la  grande  chaîne 
<îii  Caucase  et  ceux  de  la  zone  septentrionale  de  cette  dernière, 
ainsi  que  les  deux  rangées  de  hauteurs  qui  s'étendent  entre  le  Te- 
rek et  la  Soundja,  indiquent  aussi  un  mouvement  dans  cette  di- 
rection. 

Le  Caucase  manifeste  cependant  au  dessous  de  cette  zone  incli- 
née vers  le  N,  le  colossal  repliement  vers  le  sud  qui  caractérise 
son  versant  méridional,  en  formant  ainsi,  comme  l'a  indiqué  M-r 
Abich,  un  immense  pli  monoclinal.  La  position  des  couches  du  lias 
démontrent  que  ce  repliement  vers  le  sud  n'a  pas  pu  se  produire 
avant  l'époque  mesozoïque.  La  moitié  septentrionale  de  ce  vaste 
pli  inclinée  vers  le  nord,  qui  formait  sans  doute  à  l'origine  une 
plaine,  contient  pourtant  ane  série  dé  dépôts  sédimentaires  qui  ont 
subi  des  mouvements  dans  la  direction  du  Nord. 

Aucune  autre  chaîne  du  monde  ne  manifeste  un  double  mou- 
vement tangentiel  si  frappant  et  ce  dernier  caractérise  précisé- 
ment la  région  où  doit  se  trouver  la  limite  entre  le  vaste  terri- 
toire asiatique  soumis  aux  mouvements  dirigés  vers  le  sud  et  celui 
où  les  mouvements  se  dirigent  en  sens  opposé,  ^t  qui  comprend 
toute  TEurope". 

M-r  Suess  nous  donne  aussi  un  admirable  résimé  des  princi- 
paux résultats  fournis  par  les  persévérantes  et  nombreuses  obser- 
vations géologiques  de  M-r  Abich  en  Arménie.  Nous  faisons  pré- 
céder à  la  traduction  des  pages  consacrées  à  ce  sujet  far  Tillusb'e 
auteur  un  aperçu  abrégé  des  renseiîrnements  qu'il  nous  commoni- 
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que  sur  le  raractère  des  chaînes  de  montagne  de  la  Perse  sep- 
tentrionale. Des  rhaiues  parallèles  tre's  régulières  traversent  le  Kho- 
rassan  oriental  au  sud  de  la  longue  rangée  de  montagnes  qui 
s'e'tend  vers  le  N0.  en  formant  la  continuation  du  Paropamise. 
Elles  n'atteignent  pas  la  mer  Caspienne  dont  le  littoral  est  formé 
iii  par  des  dépôts  tertiaires  riches  eu  naphte. 

Une  autre  chaine  encore  plus  méridionale  et  reliée  oro^^raphi- 
quement  avec  l'Elbrous,  mais  à  structure  dift'érente  de  celle  de  ce 
dernier,  dirigée  au  N.O.  atteint  le  littoral  Caspien  entre  Aschref  et 
Asterabad  et  s'y  termine  par  une  paroi  abrupte.  Certaines  de  ses 
parties  ont  une  inclinaison  vers  le  S.O.,  et  le  long  de  leur  bord 
inéri(^ional  on  voit  les  couches  de  lias  inclinées  au  N.E.  sur- 
plombées par  une  assise  paléozoïque  qui  atteint  jusqu'à  Askhabad 
et  acquiert  là  une  position  verticale.  Les  couches  les  plus  récentes 
sont  formées  par  le  terrain  crétacé  qui  pénètre  dans  les  montagnes 
d'un  point  du  litoral  voisin  d'Aschref. 

L'Alburs  réproduit  dans  sa  structure,  comme  Га  constaté  Mr. 
Tietze,  les  traits  caractéristiques  des  chaines  de  l'Asie  centrale  dé- 
terminés par  un  mouvement  vers  le  S. 

C'est  aussi  la  partie  dirigée  du  S.E.  au  N.O.  qui  atteint,  de 
même  que  dans  la  plupart  des  chaines  de  l'Asie  centrale,  la  plus 
grande  longueur  dans   l'Alburs. 

C'est  une  voûte  rompue  et  formée  par  des  couches  inclinées  au 
nord  qui  constitue  cette  chaine  et  les  rangées  de  montagnes  plus 
méridionales  ont  une  structure  semblable. 

Le  rone  volcanique  du  Demavend  qui  se  dresse  sur  la  crête  de 
l'Albrous,  de  môme  que  l'Elbrous  du  Caucase  n'est  que  d'origine 
récente,  et  même  postérieure  au  creusement  des   vallées  actuelles. 

La  chaine  parallèle  la  plus  grande  qui  accompagne  la  partie  de 
l'Albrous  dirigée  au  N.O.  porte  le  nom  de  Mts  Karaghan.  Elle  est 
constituée  par  des  roches  eruptives  revêtues  de  dépots  scdimen- 
taires  dont  le  plus  ancien  date  de  la  période  eocene.  Des  deux 
côtés  de  cette  chaine  s'étendent  les  couches  du  premier  étage  mé- 
diterranéen et  les  gisements  de  sel,  qui  ont  aussi  participé  au  plis- 
sements de  cette  région. 
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Plus  loin  à  l'ouest  le  йошЬге  de  chaînes  qui  s'étendent  entre 
TAlbours  et  le  Zagros  augmente;  elles  traversent  I'Aderbedjan  et 
atteignent  ГАгахе,  de  grands  massifs  volcaniques  comme  leSawa- 
lau  et  le  Sahend  se  dressent  entre  elles. 

^Les  coulées  de  lave  et  les  couches  de  cendres  et  de  scories 
acquièrent  un  tel  dévelopement  en  Arménie  qu'elles  déterminent 
le  relief  de  la  contrée.  Les  chaînes  formées  par  les  plis  du  terrain 
sont  ici  rompues  et  recouvertes  par  les  produits  volcaniques  et  les 
principaux  traits  de  la  structure  sont  complètement  masqués  sur 
la  carte.  La  tache  d'éclaircir  la  structure  embrouillée  de  cette  ré- 
gion exigeait  de  longues  et  patientes  recherches;  elles  furent  en- 
treprises par  le  vénéré  géologue  qui  consacra  sa  vie  à  l'étude  du 
Caucase,  Mr.  Abich,  et  c'est  à  sa  main  de  maître  que  nous  devons 
la  resolution  de  ce  problème  *). 

Les  chaînes  de  l'Iran  occidental  (le  Zagros  et  l'Albours)  pé- 
nètrent en  Arménie  du  S.E.  et  d'autres  rangées  de  montagnes  tout 
aussi  considérables  du  S.O.  Ces  dernières  occupent  tout  le  vaste 
territoire  compris  entre  le  bord  méridional  du  Taurus  et  le  littoral 
pontique  près  de  Trébisonde,  et  les  deux  vallées  longitudinales  de 
Tchorokh  qui  se  réunissent  près  de  Beibourt  indiquent  que  ces 
chaînes  qui  constituent  le  Taurus  deviennent  de  la  direction  E.N.E. 
suivie  jusque  là  et  prennent  celle  de  îî.E.  Elles  se  rapprochent 
plus  loin  à  l'est  des  chaînes  de  l'Iran  occidental  susmentionnées, 
mais  ne  viennent  pas  en  contact  avec  ces  dernières,  en  étant  sé- 
parées par  une  vaste  aire  d'effondrement  occupée  par  les  princi- 
paux foyers  d'éruption,  tels  que  le  haut  plateau  d'Ardaghau  et  de 
Tchildir,  ceux  de  Kars  et  de  l'Alaghez  et  le  large  soubassement  de 
TArarat,  du  Tandurek  etc. 

Les  Mts  Meschiques  qui  s'étendent  à  l'est  de    Koutais    vers  le 


*)  H,  Abich.  Das  Meschische  oder  Karthli-Imeretinische  Gränzgeb.  in  Geol.  und 
Climat  Beiiehung.  Bul.  Ac.  Pet.  1851.  IX  S.  29—45.  Geol.  Beob.  aaf  Reisen  in 
den  Gebirgsländern  iwischen  Kur  und  Araxes.  Tiflis  18в7.  Geol.  Forschungen  in 
den  Kauk.  Ländern  II  Geol.  des  Armenischen  Hochlandes.  Westhälfle.  4*.  Wien  1882. 
Der  Ararat  in  genetischer  Beziehung  betrachtet.  Zeit.  Deut.  geol.   Ges.  1870,  XXII. 
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lï.E.  et  aboutissent  dans  cette    direction  à   la    grande   chaine  du 
Caucase,  font  partie  du  système  de  chaines  du  Taurus. 

Les  données  détaillées  relatives  aux  phénomènes  qui  se  sont  ma- 
nifestés lors  de  l'effondrement  de  la  région  où  devaient  se  ren- 
contrer les  chaines  de  l'Iran  et  celles  du  Taurus  ne  peuvent  être 
examinées  ici,  mais  nous  indiquons  les  traits  principaux  de  la  struc- 
ture du  territoire  compris  entre  l'Ararat  et  le  lac  de  Goktcha  qui 
ressortent  des  descriptions  qu'en  donne  Mr.  Àhich. 

L'altitude  du  cône  volcanique  de  l'Ararat  est  de  5160  m.,  et 
le  niveau  atteint  par  la  vallée  de  l'Araxe  qui  s'étend  au  N.  et  au 
N.E.  de  ce  massif  ne  dépasse  pas  800  m.  Le  volcan  se  dresse 
donc  jusqu'à  une  hauteur  de  4400  m.  au  dessus  de  cette  dernière. 
Son  soubassement  est  un  socle  formé  par  les  débris  des  couches 
de  terrains  dévonien  et  carbonifère.  Ces  dernières  formaient  les 
montagnes  effondrées  qui  couvraient  jadis  ce  territoire,  elles  appa- 
raissent au  fond  de  la  vallée  et  constituent  plus  loin  au  S.E.  la 
rangée  des  Mts  Makou. 

De  l'autre  coté  de  l'Araxe  les  couches  paléozoïques  inclinées 
vers  le  nord  et  formant  une  pente  escarpée  s'observent  près  du 
Dsynserli-dagh  comme  le  soubassement  de  la  chaine  voisine  formée 
par  des  couches  plissées.  Le  Dsynserli-dagh  fait  partie  d'une  des 
chaines  parallèles  de  l'Iran  occidentale,  qui  s'étend  du  S.E.  et 
traverse  le  Karabagh  méridional.  Cette  dernière  région  s'affaisse  avant 
d'atteindre  le  Ы  de  Goktcha,  et  disparait  sous  le  vaste  plateau 
volcanique  d'Agmangan,  qui  atteint  dans  la  cime  de  l'Agdah  3570  m. 
d'altitude  et  dont  le  bord  oriental  forme  la  rive  S.O.  du  lac  de 
Goktcha,  et  le  bord  occidental  s'abaisse  en  pente  vers  l'Araxe. 

La  seconde  chaine  parallèle  est  complètement  recouverte  par  le 
plateau  volcanique  du  Karabagh  moyen.  La  troisième  chaine  qui 
constitue  le  Karabagh  du  Штй  finit  à  l'angle  S.E.  du  lac. 

La  chaine  suivante,  Arméno-Gandjique,  très  rapprochée  de  la 
précédente  forme  la  rive  N.E.  du  lac  et  manifeste  la  tendance  de 
dévier  vers  Г0,  en  forme  de  courbe;  en  effet  le  Pambak  qui  la 
continue  vers  l'ouest  a  cette  dernière  direction.  Il  aboutit  plus  loin 
au  cône  volcanique  de  l'Alaghéz.  une  chaine  parallèle  au  Pambak 

.V  3,  1887.  50 


Digiti 


zed  by  Google 


—  772  — 

bietend  au  uord  de  ce  dernier,  c'est  le  Beeobdal,  qui  s'affaisse  plus 
loin,  eu  s'approchant  d'Alexandropol,  sous  le  vaste  amas  de  pro- 
duits volcaniques  dans  lequel  s'est  creusé  son  Ut  le  haut  Arpatcbai. 

Le  groupe  volcanique  de  TArarat  se  trouve  placé  juste  au  süd 
des  courbures  des  chaines  dirigées  d'abord  au  N.O.  vers  Г0. 
Une  courbure  analogue  est  formée  également  par  les  rangées  de 
volcans.  Mr.  Abich  fait  observer  que  la  ligne  qui  passe  par  le 
petit  et  le  grand  Ararat  et  le  Kip-goel  se  dirige  au  K.O.,  mais  à 
partir  de  ce  dernier  la  rangée  des  puissants  volcans  s'étend  di- 
rectement vers  l'ouest  jusqu'au  lac  Balukgoel;  elle  est  limitée  au 
sud  par  la  haute  plaine  de  Bajazed  qui  la  sépare  de  la  chaîne  pa- 
rallèle plus  méridionale  du  Tandourek. 

Le  Tshatin-dagh  qui  surgit  des  dépôts  volcaniques  au  nord  du 
Balukgoel  ou  de  l'extrémité  occidentale  du  groupe  de  TArarat, 
sépare  les  sources  du  Mourad  de  l'Araxe  et  se  dirige  plus  loin 
vers  rO.S.O.  * 

Le  Caucase  s'étend  toujours  dans  la  même  direction  avec  ane 
constance  semblable  à  celle  que  présente  sous  ce  rapport  le  Tjan- 
Schan  Les  renseignements  fournis  par  l'aperçu  précédent  nous  per- 
mettent de  réconnaître  les  parties  du  littoral  maritime  dont  le  con- 
tour a  été  déterminé  par  les  principaux  traits  orographiques  àes 
continents.  La  côte  méridionale  de  la  Caspienne  correspond  à  la 
direction  des  chaines  de  l'Iran  occidental,  le  contour  de  la  mer 
Ivoire  de  Trebizonde  à  Batoum  à  celle  des  chaines  du  Taurua,  et 
les  promontoirs  d'Apscheron  et  de  Tonran  à  celle  de  la  chaîne 
principale  du  Caucase. 

On  ne  saurait  assez  iusisler  sur  la  rareté  du  trait  orographiqae 
qui  caractérise  la  région  de  la  iranscaucasie  formée  par  le  bassin 
supérieur  du  Rion,  où  l'on  constate  le  contact  immédiat  de  deux 
chaines  de  direction  et  de  structure  bien  différentes.  La  rangée  des 
Monts  Meschiques  vient  buter  dans  la  direction  du  N.E.  centre  la 
grande  chaîne  du  Caucase;  cette  dernière  ne  contient  nulle  trace 
ni  des  dépôts  crétacés  si  riches  en  Actionelles  et  en  Hippurites, 
qui  rappellent  ceux  de  Gosan,  ni  des  couches  tertiaires  anciennes 
contenant  de  nombreux  fossiles  qui  apparaissent  dans  lesMts  He- 
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schiques  et  plus  loin  au  sud  et  réproduisent  le  caractère  des  dépôts 
<ie  même  âge  dans  les  Alpes. 

Les  chaînes  du  Taurus  ne  sont  pas  parfaitement  parallèles.  Les 
plus  septentrionales,  dont  fait  aussi  partie  la  côte  Pontique  près  de 
Trebizonde,  s'étendent  de  Batoum  à  travers  le  Lazistan  vers  le  SS.O. 
en  se  récourbant  graduellement  vers  le  S.O.  et  le  OSO.  Les  chaînes 
méridionales  présentent  la  courbure  plus  faible  que  nous  avons 
constatée  plus  baut  dans  le  Tschatin-dagb,  et  qui  réproduit  sous 
tant  de  rapports  les  courbures  des  plis  de  terrains  tertiaires  de 
l'Inde  près  du  Jhelum.  C'est  la  direction  OSO.  qui  prédomine  dans 
cette  partie  de  l'Asie  mineure.  Mr.  Suess  termine  son  aperçu  dé- 
taillé des  relations  qui  se  constatent  entre  les  grandes  chaines  de 
l'Europe  et  de  l'Asie  par  un  résumé  qui  contient  des  indications 
très  importantes  par  rapport  aux  principaux  traits  orographiques 
de    l'isthme    Ponto-Caspien. 

„Deux  ramifications  du  système  du  Tjen-Shan  atteignent  l'Europe. 

La  première  est  indiquée  par  la  ligne  Alai-Dura-tan,  Scheich- 
Djeili  Mangischlak,  qui  se  prolonge  peut-être  au  K.O.  jusqu'au 
bassin  carbonifère  du  Donetz  et  encore  plus  loin. 

La  seconde  ligne  est  formée  par  le  Kjuren-dagh,  le  Kopet-dagh, 
le  Balkhan  et  les  montagnes  de  Krasnowodsk;  elle  traverse  la  mer 
Caspienne  et  l'isthme  Ponto-Caspien. 

Les  anticlinales  du  terrain  sarmatique  relient  le  Caucase  au  frag- 
ment qui  constitue  les  montagnes  de  la  Crimée,  le  Balkan  doit 
être  considéré  comme  le  prolongement  de  ces  dernières.  Plus  loiu 
au  Б.О.  se  manifeste  le  brusque  changement  de  direction  ou  la 
torsion  des  chaines  de  montagnes  qui  s'étend  du  Balkan  d'Etropol 
et  du  Balkan  de  Berkowitza  le  long  des  massifs  du  Banat  et  des 
monts  qui  séparent  la  Roumanie  du  Siebenbürgen,  jusqu'aux  Car- 
pathes  et  plus  loin  jusqu'aux  Alpes. 

A  partir  du  Caucase  vers  l'ouest  les  mouvements  tangentiels  qui 
firent  surgir  les  chaines  de  montagnes  ne  furent  plus  dirigés  comme 
en  Asie  vers  le  sud,  mais  vers  le  nord  et  déterminèrent  l«s  Alpes. 

Ainsi  la  courbure  correspondante  des  Alpes,  convexe  vers  le 
nord,  et  le  surplombement  dans  cette  même  direction,  par  les  plis 

60* 


Digiti 


zed  by  Google 


—  774  — 

des  Carpathes  de  la  r(^gioQ  qui  s'étead  le  long  de  leurs  bord  sep- 
tentriona  lessudètes  et  les  plaiaes  de  la  Rnssie  oecideatale". 

^Cette  distribation  des  chaînes  de  montagnes  se  manifeste  dans 
le  contour  de  la  mer  Caspienne.  La  partie  méridionale  de  ce  der- 
nier est  déterminée  par  les  courbes  des  chaînes  principales  de 
l'Iran  tels  que  l'Albours  etc.  Les  promontoires  de  Krasnowodsk  et 
d'Apscheron  correspondent  à  la  seconde  ramification  du  Tien-Schan, 
indiquée  plus  haut  et  formée  par  le  Paropamise  et  son  prolonge- 
ment, le  Caucase,  et  la  presqu'île  de  Mangischlak  à  la  première 
constituée  par  le  Nuraton  et  le  Scheih-Djeils. 

La  mer  Caspienne,  comme  nous  l'avons  déjà  observé,  est  d'une 
origine  très  ancienne.  L'apparition  de  la  mer  Noire  est  au  contraire 
un  événement  tout  récent,  et  l'on  ne  saurait  considérer  comme 
n'ayant  aucune  importance  le  fait  que  les  contours  de  la  Caspienne 
correspondent  avec  la  distribution  des  plissements  du  continent, 
tandis  que  ceux  de  la  mer  Noire  n'ont  aucune  analogie  avec  ces 
traits  orographiqnes.  La  mer  Egée  occupe  aussi  une  aire  d'effon- 
drement transversale  aux  plissements  qui  forment  les  montagnes  de 
la  Grèce  et  de  l'Asie  mineure,  et  ce  n'est  que  dans  les  contours 
des  îles  de  Crète  et  de  Chypre  qu'apparaissent  les  courbes  corres- 
pondantes aux  chaines  des  contrées  susmentionnées. 

Les  traces  de  la  continuation  des  mouvements  tangentiels  jus- 
qu'à l'époque  actuelle  pareilles  à  celles  que  manifestent  les  cou- 
ches miocènes  qui  longent  le  bord  extérieur  des  Alpes  et  des  Car- 
pathes s'observent  également  bien  loin  à  l'est  de  ces  grandes 
chaines  de  montagne.  En  Slavonie  on  voit  même  les  couches  à  Pâ- 
ttdines  de  l'étage  Levantin  soulevées  à  une  grande  hauteur;  près 
de  Kertsch  les  couches  de  l'étage  sarmatique  et  aussi  probable- 
ment celles  de  l'étage  pontique  prennent  part  au  plissement  d» 
sol,  enfin  les  premières  sont  élevées  à  de  grandes  hauteurs  au 
Daghestan. 

Des  altitudes  encore  plus  considérables  ont  été  atteintes  par  les 
dépôts  tertiaires  d'âge  correspondant  en  Asie  centrale.  M-r  Musch- 
ketoff  les  a  observés  à  un  niveau  de  3000  m.  sur  le  Tianschau 
près  du  lac  Tschatyrkul   et  au  col   de   Taimurum.    Ils   s'étendent 
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par  dessus  I'Alai  et  Suok  jusqu'au  Ferghana  et  le  Turkestan  sous 
forme  de  conglomérat  rouge  et  de  grès. 

lîous  pouvons  donc  conclure  de  tout  ce  qui  précède  que  de- 
puis le  milieu  de  Tépoque  tertiaire  et  jusqu'à  une  période  récente 
•des  mouvements  tangentiels  très  considérables  n'ont  cessé  de  se 
produire  en  déterminant  le  plissement  d'un  fonds  de  mer  qui 
occupait  le  milieu  de  l'Europe  et  de  l'Asie,  taлdis  que  la  région 
<:ontinentale  plus  méridionale  et  les  anciens  seuils  et  massifs  isolés 
<le  l'Europe  centrale  et  occidentale  demeuraient  immobiles". 

L'aperçu  que  nous  venons  de  faire  nous  fournit  aussi  des  ren- 
seignements importants  sur  les  modifications  successives  qui  se 
sont  accomplies  pendant  cette  longue  période  de  temps  dans  la 
configuration  et  le  relief  de  l'isthme  Caucasien,  et  ses  liens  avec 
les  contrées  voisines  de  l'Europe  et  de  l'Asie. 

Pendant  la  période  oligocène  la  plus  grande  partie  de  l'isthme 
fut  occupée  par  la  mer  qui  s'étendait  de  l'Europe  bien  loin  au 
li.  et  à  l'est  en  Asie.  La  Transcaucasie  méridionale  de  mÔuie  que 
la  Perse  du  nord,  y  compris  le  Khorassan,  furent  occupées  par  la 
Méditerranée  dans  sa  première  phase  d'extension,  la  phase  du 
schlier  y  compris. 

Cette  mer  ne  pénétra  pas  si  loin  eu  Asie  dans  la  seconde  phase 
d'extension,  mais  elle  s'étendit  alors  sur  une  partie  notable  de  la 
Russie  méridionale  et  atteignit  sans  doute  les  plaines  de  la  Ciscau- 
casie  occidentale,  ses  traces  ayant  été  constatées  récemment,  com- 
me nous  l'avons  indiqué  plus  haut,  sur  le  littoral  de  l'Azow. 

La  mer  Sarmatique  couvrait  ensuite  une  grande  partie  de  Tisthme 
Ponto-Caspien  en  s'étendant  à  l'ouest  jusqu'au  centre  de  l'Europe 
et  la  Roumélie  et  à  l'est  jusqu'au  Turkestan. 

Une  longue  période  continentale  accompagnée  d'un  grand  déve- 
loppement de  bassins  d'eau  donce  ou  sâumatre  succéda  dans  le 
sud-est  de  l'Europe  et  les  contrées  voisines  de  l'Asie  au  rétrait 
de  la  mer  Sarmatique,  et  la  Méditerranée  encore  unie  jusque  là 
avec  la  mer  susmentionnée,  atteignit  en  ce  moment  son  retrérisse- 
ment  extrême.  Dans  sa  troisième  phase  d'extension  elle  ne  pénétra 
pas  aussi  loin  à  Test  que  dans  les  deux  premières  et  l'aire  occu- 
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pée  actuellement  par  la  mer  Egée  ne  présenta  qn'ane  sarface 
continentale  caractérisée  par  des  bassins  lacustres,  la  mer  Ivoire 
faisant  aussi  alors  partie  intégrante  dn  continent. 

Nous  avons  vn  en  etfet  que  ces  deux  mers  ont  une  origine 
très  récente,  les  effondrements  des  vastes  territoires  qui  détermi- 
nèrent leur  formation  ne  datant  que  de  l'époque  quaternaire  oa 
même  de  l'actuelle.  Des  recherches  géologiques  ultérieures  nous 
permettront  sans  doute  de  définir  plus  exactement  les  parties  <)n 
territoire  Caucasien  qui  demeurèrent  émergées  durant  les  grandes 
phases  d'extension  de  la  mer  dans  les  temps  tertiaires,  mais  on 
peut  déjà  reconnaître  que  ce  n'est  qu'après  la  période  miocène 
que  la  plus  grande  partie  de  l'isthme  devint  une  vaste  aire  con- 
tinentale reliant  le  sud-est  de  l'Europe  à  l'Asie  antérieure  et  étab- 
lissant ainsi  une  communication  entre  les  flores  de  ces  deux  do- 
maines. 

Ce  n'est  en  effet  qu'après  le  dépôt  du  terrain  sarmatique  que 
commencèrent  à  se  manifester,  comme  nous  l'avons  déjà  dit,  les 
grands  plissements  de  la  croûte  terrestre  qui  déterminèrent  les 
principaux  traits  orographiques  actuels  de  l'isthme  et  c'est  encore 
plus  tard  que  s'accomplirent  le  retrait  vers  l'est  de  la  Caspienne, 
l'effondrement  qui  détermina  la  formation  de  la  mer  Noire  et  une 
grande  partie  des  phénomènes  volcaniques  si  puissants  qui  réagi- 
rent tant  sur  le  relief  d'une  partie  de  la  grande  chaîne  du  Cau- 
case et  de  l'Arménie.  L'action  exercée  par  les  glaciers  pendant 
leur  période  d'extension  et  Terosion  intense  qui  suivit  leur  rétrait 
furent  les  dernières  causes  modificatrices  qui  influèrent  sur  l'aspect 
d'une  grande  partie  du  pays  et  lui  imprimèrent  son  caractère  actuel. 

La  coïncidence  des  éruptions  volcaniques  avec  la  période  gla- 
ciaire qui  eut  lieu  au  Caucase,  en  causant  une  disposition  très 
compliquée  des  dépôts  correspondants,  a  rendu  la  tache  de  déter- 
miner les  diverses  phases  d'extension  des  glaciers  dans  ce  pays 
bien  plus  difficile  que  dans  les  Alpes. 

Le  résumé  que  nous  venons  de  faire  démontre  que  nous  som- 
mes bien  justifiés  de  choisir,  conformément  à  m-r  Engler,  la  pé- 
riode miocène  comme  point  de  départ    chronologique    dans  toutes 
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les  considérations  relatives  à  l'origine  de  la  flore  du  Caucase  et 
aox  conditions  qui  ont  déterminé  son  état  actuel. 

Les  flores  des  diverses  parties  d'un  territoire  continental  aussi 
vaste  et  aussi  varié  dans  son  relief  que  l'isthme  Ponto-Caspien 
doivent  nécessairement  différer  plus  ou  moins  entre  elles  par  la 
nature  et  les  nombres  d'espèces  qui  les  composent.  Une  subdivi- 
sion de  ce  pays  en  régions  correspondantes  à  ces  diflérences  des 
flores  ne  saurait  évidemment  être  tentée  qu'après  l'achèvement  de 
l'enuméralion  de  toutes  les  espèces  qui  s'y  trouvent  avec  l'indica- 
tion de  leurs  aires  d'habitation,  les  flores  régionales  devant  être 
basées  sur  un  nombre  d'espèces  aussi  grand  que  possible. 

Pour  le  moment  nous  devons  forcement  nous  borner  à  une 
subdivision  préalable  du  territoire  Caucasien  en  régions  sufBsam- 
ment  caractérisées  chacune  par  un  ensemble  de  conditions  physico- 
géographiques pour  nous  permettre  de  présumer  qu'elles  devront 
aussi  présenter  des  différences  notables  dans  leurs  flores. 

La  grande  chaîne  du  Caucase  qui  traverse  tout  l'isthme  ne 
forme  pas  seulement  une  limite  climatologique  de  premier  ordre 
mais  présente  aussi  un  obstacle  puissant  à  la  migration  des  espè- 
ces. Les  deux  vastes  territoires  qu'elle  sépare,  la  Ciscaucasie  au 
nord,  la  Transcaucasie  au  sud,  sont  donc  les  deux  principales  ré- 
gions du  Caucase  que  nous  devons  diviser  en  régions  secondaires. 
Sous  ce  dernier  rapport  une  province  très  considérable — celle  du 
Daghestan — présente  quelque  difficulté;  en  effet  elle  se  relie  au  Î^.E., 
le  lon^  du  littoral,  par  des  plaines  assez  larges  à  la  Ciscaucasie, 
mais  n'est  séparée,  à  son  extrême  sud-est,  de  la  Transcaucasie 
que  par  des  collines  peu  élevées,  et  tout  le  reste  de  son  pourtour 
est  constitué  par  des  chaînes  de  montagnes  très  hautes  qui  l'iso- 
lent complètement  des  autres  parties  du  Caucase.  II  est  donc  pré- 
férable de  considérer  le  Daghestan  comme  une  région  à  part,  ne 
faisant  partie  de  la  Ciscaucasie  qu'en  vue  de  sa  position  au  nord 
de  la  grande  chaîne  qui  formé  la  (routière  entre  l'Europe  et  l'Asie 
et  le  faite  de  partage  entre  les  eaux  de  la  Transcaucasie  et  de 
la  Ciscaucasie.  Cette  dernière  région  limitée  au  sud  par  la  grande 
chaîne  se  confond    au    nord    avec    le  domaine  des  steppes  de  la 
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Russie  et  pourrait  aiusi  être  cousidérée,  sa  partie  méridionale  et 
montagneuse  mise  à  part,  comme  faisant  partie  de  ce  domaine, 
mais  ses  plaines  sont  placées  sous  des  latitudes  bien  plus  ba&ses 
que  tous  les  steppes  de  la  Russie  d'Europe  et  leur  flore  contient 
des  espèces  d'origine  méridionale  qui  ne  se  rencontrent  pas  plus 
loin  au  nord.  En  vue  de  ces  considérations  nous  comprenons  dans 
notre  enumeration  des  espèces  du  Caucase  aussi  celles  qui  com- 
posent les  flores  des  plaines  et  des  collines  des  provinces  de 
Stavropol,  du  Kottbau  et  du  Terek. 

La  partie  méridionale  de  la  Ciscaucasie  est,  comme  nous  venons 
de  le  dire,  un  pays  montagneux,  et  les  contreforts  et  chaines  se- 
condaires qui  la  couvrent  s'élèvent  graduellement  dans  la  direction 
du  S.S.O.  en  se  rapprochant  de  la  ligne  de  faite  de  la  grande 
rhaine  ou  de  la  haute  rangée  de  massifs  en  roches  cristallines 
qui  la  longe  au  Kord,  à  partir  de  l'Adai-Khoh  vers  l'est.  La 
^'rande  chaîne  du  Caucase  tout  en  formant  une  limite  très  impor- 
tante, tant  au  point  de  vue  climatologique  que  sous  le  rapport 
des  flores  des  plaines  et  des  montagnes  jusqu'aux  hauteurs  extrê- 
mes où  ces  dernières  sont  recouvertes  par  une  végétation  arbo- 
rescente, perd  ce  caractère  pour  la  flore  de  la  région  alpine  et 
même,  en  partie,  pour  celle  de  la  zone  subalpine,  les  différences 
des  conditions  climatologiques  et  les  obstacles  au  transport  des 
granies  s'afiaiblissant  graduellement  à  partir  d'un  certain  niveau 
à  cause  du  climat  plus  uniforme  qui  y  règne  et  de  la  diminution 
des  distances.  Ces  considérations  devront  certainement  être  dé- 
montrées plus  loin  par  une  comparaison  des  flores  des  hautes  ré- 
gions des  deux  versants  de  la  grande  chaîne,  mais  nous  n'hési- 
tons pas  à  les  exprimer  déjà  ici,  eu  vue  des  preuves  qu'en  don- 
neront les  faits  relatifs  à  la  distribution  des  Renonculacées,  ordre 
ligurant  en  tête  de  l'énumeration  des  espèces  vasculaires  du  Cau- 
case qui  suit. 

Tous  les  flancs  des  deux  versants  de  la  grande  chaîne  du  Cau- 
case situés  au  dessus  de  2500  m.  doivent  être  considérés  comme 
formant  une  seule  région  au  point  de  vue  de  leurs  flores. 


Digiti 


zed  by  Google 


—  779  — 

une  affinité  considérable  avec  la  flore  de  la  haute  région  de 
la  grande  chaine  se  manifeste  dans  les  flores  des  divers  chaines 
et  massifs  de  la  Transcaucasie  tels  que  les  H4s  Trialetiqnes, 
Akhaltzike-Imérétiens,  et  plusieurs  autres  designés  sous  le  nom 
général  de  petit  Caucase;  néanmoins  ces  montagnes  peuvent  être 
considérées  en  vue  de  certaines  difi^érences  de  leurs  flores  de  celle 
de  la  chaine  principale  comme  formant  une  région  distincte,  com- 
prenant aussi  TArarat.  Des  caractères  spéciaux  s'observent  dans 
la  flore  du  Karabagh  et  encore  plus  dans  celle  du  Talysch,  qui 
doivent  ainsi  être  considérés  chacun  comme  une  région  à  part.  Si 
nous  avons  réuni  ensemble,  en  vue  de  l'analogie  des  conditions 
climatologiques,  et  malgré  la  présence  de  quelques  espèces  endé- 
miques à  aire  d'habitation  très  restreinte,  la  plupart  des  montag- 
nes de  la  Transcaucasie,  nous  devons  au  contraire  établir  plu- 
sieures  subdivisions  pour  la  flore  des  collines  et  des  plaines  de 
cette  dernière  grande  région,  l'influence  des  hautes  montagnes  se 
manifestant  surtout,  comme  nous  l'avons  déjà  dit,  sur  les  condi- 
tions climatologiques  des  plaines  qui  s'étendent  à  leur  pied  et  y 
exercent  aussi  une  action  bien  plus  forte,  en  tant  qu'obstacle  aux 
migrations  des  plantes,  que  dans  les  hautes  régions. 

Un  contraste  frappant,  qui  n'échappe  pas  à  l'attention  du  vou- 
ageur  le  plus  indifférent^  se  manifeste  dans  l'aspect  de  la  végéta- 
tion sur  les  deux  versants  opposés  du  col  des  M-ts  Meschiques 
désigné  sous  le  nom  de  Souram,  dont  l'altitude  ne  dépasse  pas 
1000  m.  Toute  la  partie  de  la  Transcaucasie  située  à  l'ouest  de 
cette  rangée  de  montagnes  qui  comprend  la  province  de  Koutais 
et  les  districts  de  Batoum,  de  Soukhoum  et  de  Novorossiisk  con- 
stitue, comme  nous  l'avons  déjà  vu,  une  région  caractérisée  par 
un  climat  maritime  très  accusé,  semblable  par  sa  douceur  à  celui 
qui  se  constate  sous  les  mêmes  latitudes  dans  les  parties  plus 
occidentales  du  domaine  méditerranéen  et  qui  y  détermine  la  pré- 
sence d'une  flore  contenant  beaucoup  d'espèces  à  feuilles  toujours 
vertes.  Ces  conditions  si  favorables  à  la  végétation  sont  dues  au 
voisinage  de  la  mer  et  à  la  direction  des  chaines  de  montagnes 
qui  entourent  cette  région  et  l'abritent  des  vents  du  nord-est. 
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Quelques  autres  parties  de  la  Transcaucasie  se  rapprochent  plus 
ou  moins  par  leurs  conditions  thermiques  et  hygrométriques  de  la 
ré^on  si  favorisée  de  l'ouest  et  possèdent  alors  en  commun  атес 
elle  quelques  espèces  qui  manquent  dans  la  contrée  intermédiaire. 
Ces  répons  sont  la  Kakhetie  méridionale  et  le  district  de  Lenko- 
ran. La  flore  de  ce  dernier,  tout  en  manifestant  une  grande  simi- 
litude avec  celle  de  la  région  pontique,  contient  néanmoins  beau- 
coup d'espèces  caractéristiques  qui  lui  sont  propres.  Le  reste  de 
la  Transcaucasie  est  en  grande  partie  formé  par  la  vallée  de  la 
Koura,  qui  passe  au  S.E.  dans  la  steppe  de  Mougan  et  se  con- 
fond peu  à  peu  avec  la  région  susmentionnée  du  district  de  Len- 
koran. 

La  flore  des  contreforts  du  petit  Caucase  relie  celle  des  plaines 
qui  s'étendent  le  long  de  la  Koura  avec  la  flore  du  plateau  Armé- 
nien qui  fait  graduellement  place  dans  les  parties  plus  élevées  à 
celle  de  la  zone  sub-alpine  du  petit  Caucase. 

Шт  pouvons  donc  établir  préalablement  pour  te  domaine  de 
la  flore  du  Caucase  les  donze  subdivisions  on  régions  secondaires 
suivantes  que  nous  indiquons  en  ajoutant  un  résumé  succinct  de 
leurs  principaux  traits  climatologiques  et  orographiques. 

Ciscaucasie. 

L  Région  des  plaines  et  des  collines  ne  dépassant  pas  700  m. 
de  hauteur  de  la  Ciscaucasie. 

Le  lerrau  noir  très  fertile  et  profond  connu  sous  le  nom  de 
tchernosème  recouvre  la  plus  grande  partie  de  la  Ciscaucasie  occi- 
dentale, et  les  terrains  limoneux  et  sableux,  alternant  avec  des 
terrains  et  des  marais  salins  sont  surtout  étendus  dans  l'est.  Des 
marécages  et  des  tourbières  s'observent  le  long  du  bas  Kouban  et 
du  bas  Terek  et  près  des  embouchures  de  leurs  principaux 
affluents.  Les  hauteurs  ne  dépassent  pas  700  m.  Latitudes  extrê- 
mes 45^48' — 43**.  Températures  moyennes  de  l'année:  sur  le  litto- 
ral occidental  11^=11,6'  (45N.N.),  sur  le  lit.  oriental  11,5 
(43*'),  sur  les  plateaux  et  collines  de  500—680  m.    8,4'— 98", 
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et  sur  ceux  de  150  m.  de  10/9.  Températures  moyennes  de  Jan- 
vier dans  les  mêmes  lieux:  2°,2  =  3®  et — 3,9**  pour  les  deux 
cotes,  3  =  4,6  pour  les  plateaux  et  collines  susmentionnés.  Tem- 
pératures moyennes  d'Août  (max.  mensuelle  ici)  variant  du  N.  au 
au  SE.  et  au  SO.  de  20,7^  à  2b\ 

Des  froids  intenses  dépassant  25*^  s'observent  dans  un  grand 
nombre  d'hivers  surtout  à  Test.  Les  sécheresses  intenses  et  les  cha- 
leurs également  plus  fortes  sont  aussi  plus  fréquentes  dans  celte 
dernière  partie,  où  les  pluies  sont  moins  abondantes  et  l'humidité 
relative  moindre.  La  hauteur  moyenne  des  pluies  qui  varie  de 
400  m. — 700  m.  augmente  de  l'est  à  l'ouest  et  croît  surtout 
dans  la  direction  du  sud,  vers  les  montagnes.  Vents  fréquents. 
Forêts  rarement  visibles  au  dessous  d'un  niveau  de  500  m. 

iZ  Région  des  montagnes  de  la  Oisca/ucam  à  hauteurs  com- 
prises entre  700  m.  et  2500  w. 

Relief  très  divers,  terrains  erratiques,  alluvions  anciennes  et 
calcaires  prédominants. 

Températures  moyennes  limités:  Vedeno  (740  m.  1.  43**  N),  l'an- 
nuelle 8,6**,  la  moyenne  de  Janvier— 4,7,  celle  de  Juillet  21/3. 
Goudaour  (2160  m.  42**,28'N),  température  annuelle  3,3,  celles 
de  Février  et  d'Août,  ou  les  extrêmes,  respectivement  de— 7,4*" 
et  de  1S,®2.  Humidité  abondante.  C'est  la  région  des  forêts  les 
plus   belles. 

III.  Bégion  de  la  végétation  alpine  du  Caucase. 

Elle  commence  selon  les  divers  méridiens  à  des  hauteurs  diverses 
à  partir  de  2500  m. 

Température  moyenne  annuelle  au  dessous  de  3"  et  celle  de 
Juillet  et  d'Août  n'atteignant  pas  au  delà  de  11°,  du  moins  à  eu 
juger  par  des  données  obtenues  à  Goudaour  à  300  m.  plus  bas. 
Le  versant  méridional  peut  être  plus  abrité  dans  certaines  de  ses 
parties  que  le  col  susmentionné.  Sols  divers.  Humidité  abondante. 
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Transc'aucasie. 
TV.  Begion   de   la    végétation  alpine   des  montagnes   de    la 
Transcaticasie  à  partir  de  2500  m. 

Elle  atteint  à  3600  m.  sur  l'Ararat  et  sar  l'ÂIaghez.  Terraio 
presque  exclusivement  volcanique.  Hiver  plus  rigoureux  que  sur  la 
grande  chaine  à  altitude  égale  malgré  les  latitudes  plus  basses,  à 
cause  de  l'influence  du  baut  plateau  Arménien,  mais  Tété  y  est 
plus  cbaud  et  plus  sec  que  sur  la  cbaine  susmentionnée. 

V.  H-te  Bégion  du  Karàbagh. 

Région  très  intéressante  mais  peu  explorée  jusqu'à  présent.  Les 
parties  du  territoire  qui  ne  dépassent  pas  800  m.  sont  très  mini- 
mes^ la  plus  grande  partie  aune  altitude  au  dessus  de  1000  m. — 
1200  m.  et  de  larges  masiûfs  de  3000  m.  de  b.  ne  sont  pas 
rares.  Dans  les  parties  les  plus  basses  de  cette  région  autant 
qu'on  peut  en  juger  d'après  une  série  annuelle  d'observations  re- 
cueillie à  Nakbitcbevan,  placée  sur  les  confins  du  Karàbagh  à 
910  m.  de  b.  et  sous  39^12'  I.N.  la  température  moyenne  de 
l'année  doit  bien  atteindre  environ  12,  0 — 12,^5,  celle  de  Jan- 
vier n'est  que  de— 1,1  ^  mais  en  Juillet  elle  monte  à  27,**8.  A 
Schoucba  placé  plus  à  Test  et  à  un  demi-degré  au  N.  de  Na- 
kbitcbewan  et  à  270  m.  plus  baut,  la  moyenne  de  Janvier  est  de — 
0,2*^,  mais  celles  de  Juillet  et  d'Août  de  8^  moindres  qu'à  Ua- 
kbitchewan  rendent  aussi  la  moyenne  annuelle  de  3*  à  4^  infé- 
rieure à  celle  de  la  dernière  station. 

VI.  Bégion  du  Haut  Talysch. 

Les  parties  des  versants  du  Talyscb  inférieures  au  niveau  de 
2000  m.  se  rapportent  à  la  région  du  district  de  Lenkoran.  Le 
climat  est  très  peu  rigoureux  même  dans  la  zone  supérieure,  les 
plus  bauts  sommets  ne  dépassant  que  rarement  2300  m.  Sur  le 
versant  oriental  l'bumidité  de  Tair  et  la  quantité  d'eau  pluviale 
sont  considérables  et  la  végétation  est  très  vigoureuse. 
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VU.  Bégim  des  montagnes  de   la    Transcaucasie  d^altitudes 
comprises  entre  1000  m.  et  2500  m. 

On  pourrait  présumer  à  priori  que  la  flore  du  versant  méridio- 
nal de  la  grande  chaine,  même  inclus  dans  les  limites  qui  vien- 
nent d'être  indiquées,  dusse  être  très  différente  de  celles  des  au- 
tres montagnes  de  la  Transcaucasie  d'égale  altitude;  mais  son 
aspect  général,  tant  d'espèces  communes  avec  les  montagnes  plus 
méridionales,  ainsi  que  l'abri  protecteur  que  procure  la  haute  crête 
placée  immédiatement  derrière,  permettent  de  considérer  la  flore 
de  la  plus  grande  partie  du  versant  en  question  comme  ayant  une 
grande  affinité  avec  celles  des  m-ts  Meschiques,  Trialethes,  Adjaro- 
Imerétiens  etc.  Quant  au  surcroit  d'humidité  qui  lui  incombe 
dans  sa  moitié  occidentale,  le  versant  méridional  de  la  grande 
chaine  le  partage  avec  les  montagnes  qui  bordent  an  sud  la  vallée 
du  Rion. 

La  température  augmente  dans  la  région  que  nous  considérons 
maintenant  de  l'est  à  l'ouest,  abstraction  faite  des  parties  voisines 
du  plateau  d'Arménie,  mais  les  versants  de  la  grande  chaine  qui 
se  dressent  au  dessus  de  la  vallée  inférieure  de  l'Alasagn^,  et  au 
delà  jusqu'à  liloukha  sont  aussi  très  favorisés,  car  la  limite  des 
forêts  de  chêne  y  atteint  au  niveau  de  2500  m.;  l'été  y  est 
chaud,  et  la  ligne  des  neiges  bien  plus  élevée  qu'à  l'ouest. 

Vin.  Bégion  de  la  Kakhétie. 

C'est  surtout  la  partie  méridionale  de  la  Kakhetie  et  les  limites 
qui  y  atteignent  quelques  plantes  caractéristiques  immigrées  du 
S.E.  qui  impriment  à  cette  région  son  faciès  spécial.  Faute  de 
données  météorologiques  on  ne  saurait  se  rendre  un  compte  exact 
de  son  climat,  mais  ce  dernier  paraît  être  plus  doux  que  celui 
de  la  Transcaucasie  centrale  à  altitude  égale.  Les  coteaux  et  les 
contreforts  de  la  grande  chaine  qui  atteignent  en  Kakhetie  jusqu'à 
]500  m.  de  h.  forment  un  passage  graduel  de  la  région  des 
plaines  à  celle  des  montagnes. 
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JX  Bégion  du,  district  de  Lenkoran. 

Abstraction  faite  de  parties  les  plus  élevées  des  m-tsTalyscb, 
que  nous  avons  considérées  comme  devant  faire  une  région 
à  part,  toutes  les  plaines  et  les  montagnes  du  district  de  Len- 
koran présentent  une  flore  caractéristique  qui  contient  en  outre 
plusieurs  formes  qui  ne  se  rétrouvent  encore  en  Transcâucasie 
<iue  dans  la  région  Pontique.  L'air  est  plus  froid  au  pied  du  Ta- 
lysch  que  le  long  du  littoral  de  la  mer  Noire  à  2^ — 3**  plus  au 
N,  mais  la  moyenne  annuelle  de  Lenkoran  est  pourtant  de  14,^ 
et  celle  de  Janvier  de  3,6°.  L'humidité  relative  et  la  quantité 
d'eau  pluviale  y  sont  considérables.  La  partie  septentrionale  du 
district  de  Lenkoran  est  formée  par  des  steppes  qui  s'étendent 
jusqu'à  la  basse  vallée  de  la  Koura. 

X.  Bégion  des  plaines  et  des   collines  de   la   Transcâucasie 
centrale  et  des  premiers  gradins  du  plateau  Arménien  avoi- 

sinant. 

Les  points  les  plus  élevés  de  cette  région  ne  s'élèvent  pas  au 
dessus  de  1000  m.,  mais  l'influeece  du  plateau  Arménien  se  fait 
nettement  sentir  au  sud,  ou  la  température  moyenne  annuelle 
d'Aralykh  (39*^53'  IN.  790  m.)  n'est  que  de  113'  et  celle  de 
Shemakha  (40^38'  et  710  m.  H.)  de  11,8^,  tandis  qu'à  Tiflis 
(4143'  et  410  m.)  elle  atteint  12/6.  Les  moyennes  de  Janner 
sont  encore  plus  différentes  entre  elles,  étant  de — 6,5*  à  Ara- 
lykh, — 0,6  à  Schemakha  et  de  0,5^  à  Tiflis.  La  moyenne  de 
Juillet  dans  cette  dernière  ville  est  au  contraire  de  2  degrés 
moindre  qu'à  Aralykh.  La  douceur  relative  des  hivers  dans  la 
partie  la  plus  centrale  de  la  Transcâucasie  est  démontrée  par  la 
croissance  à  l'état  spontané  du  Pinus  Halepensis  sur  les  hauteurs 
d'Eldar  (500  m.)  au  S.E.  de  Tiflis,  près  de  Tsarskie  Kolodtzi. 
Les  quantités  d'eau  pluviale  reçues  à  Aralykh  sont  minimes,  elles 
ne  sont  pas  bien  plus  considérables  à  Schemakha,  augmentent  no- 
tablement à  Ëlisabetpol  et  atteignent  leur  maximum  dans  cette  ré- 
gion à  Tiflis  (486  m.)\ 
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XI.  Bégicn  Pontique. 

Nous  avoQS  déjà  donné  plus  haut  un  арег(;и  assez  détaillé  du 
clùnat  de  la  région  Pontique.  Kous  nous  bornons  donc  ici  à  eu 
rappeler  les  traits  principaux.  Le  district  le  plus  septentrional  du 
littoral  Transcaucasien — celui  de  Novorossiisk  s'étend  entre  le  44** 
et  45'*  1.  N.  La  température  moyenne  de  l'année  y  varie  selon 
la  localité  de  12,3  à  13,6  et  celle  de  Janvier  de  1,3'  à  2\ 
Sotclii  a  encore  une  température  moyenne  annuelle  de  13,8  ^ 
Toutes  les  stations  plus  méridionales  de  la  région  Pontique  ont 
des  moyennes  annuelles  dépassant  14^  et  celles  de  Janvier  com- 
prises entre  5^  et  6'  (Koutais  en  a   une  de  4,5**). 

Les  pluies  sont  très  abondantes  et  l'humidité  relative  générale- 
ment très  forte  sur  ce  littoral  et  dans  le  bassin  inférieur  du  Rion, 
elles  diminuent  toutes  deux  dans  la  direction  de  l'est  vers  les 
m-ts  Meschlques  et  aussi  à  mesure  qu'on  se  dirige  en  amont 
dans  la  vallée  du  Tchorokh.  Les  flancs  de  cette  dernière  vallée 
sont  récouverts  jusqu'à  un  niveau  de  1000  m.  d'une  riche  végé- 
tation où  les  espèces  ligneuses  du  midi  figurent  seules,  à  l'exclu^ 
sion  de  toutes  les  espèces  du  l'Europe  moyenne  sauf  le  chataig- 
ner  et  que  caractérisent  le  Pin  d'Italie,  l'Arbutus  Ândrachne  et  la 
Staphylea  Colchica  qui  apparaît  ici  sous  forme  d'arbre.  Malgré 
que  la  partie  plus  orientale  de  la  vallée  du  Rion  ait  un  climat 
un  peu  moins  doux  que  le  reste  de  la  région  Pontique,  le  Rhodo- 
dendrum  Ponticum  s'y  observe  sur  le  versant  des  m-ts  Adjaro- 
Imerétiens  tourné  vers  le  N.  jusqu'à  une  hauteur  de  1500  m.  à 
peu  près,  et  le  Prunus  laurocerasus  y  atteint  1000  m.;  des  faits 
semblables  se  retrouvent  dans  le  bassin  de  Tchorokh,  en  amont 
d'Artwin,  ils  démontrent  tous  que  la  région  Pontique  est  un  ré- 
présentant typique  du  domaine  méditerranéen,  dont  elle  réproduit, 
dans  sa  flore,  les  formes  végétales  les  plus  caractéristiques. 

A  l'exception  des  vallées  inférieures  du  Rion  et  de  ses  affluens, 
et  de  la  zone  littorale,  tout  le  reste  de  la  région  Pontique  est 
occupé  par  des  collines  et  des  contreforts  de  la  grande  chaîne 
qui  s'élèvent  rapidement,  en  s'éloignant  de  la  cote  et  des  fleuves, 
jusqu'à  la  région  des  montagnes  de  la  Transcaucasie. 
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ХП.  Région  du  Daghestan. 

Une  partie  du  Daghestan  appartient  à  la  région  de  la  végéta- 
tion alpine  du  Caucase,  et  il  n'y  a  que  ses  montagnes  d'altitudee 
comprises  entre  1000  m.  et  2500  m.,  les  plaines  qui  longent  son 
littoral  et  les  collines  qui  le  limitent  au  S.E.  qui  constituent  la 
re'gion  du  Daghestan  susmentionne'e.  Cette  dernière  région  doit 
être  de  nouveau  divisée  en  une  sous-région  montagneuse,  compre- 
nant toutes  les  parties  du  Daghestan  dont  le  niveau  est  compris 
entre  1000  m.  et  2500  m.  et  une  sous-région  de  plaines  et  de 
colines  où  aucun  point  ne  dépasse  1000  m.  d'altitude.  C'est  le 
lon^  du  littoral  que  s'étend  l'étroite  plaine  du  Daghestan  qui 
communique  au  nord  avec  celles  de  la  Ciscaucasie,  et  n'est  limitée 
au  sud  que  par  des  collines;  elle  a  du  servir  de  voie  de  migra- 
tion dans  l'échange  mutuel  des  plantes  entre  les  deux  moitiés  de 
l'isthme. 

Les  données  météorologiques  relativement  au  Daghestan  sont 
très  précaires.  Elles  n'ont  été  recueillies  que  dans  les  3  stations 
de  Derbent,  de  Petrowsk,  et  de  Temirkhanshoura,  dont  les  deux 
premières  sont  littorales,  et  la  troisième  est  située  presque  com- 
plètement en  dehors  des  montagnes,  à  un  niveau  du  425  m.  Les 
températures  moyennes  de  l'année,  de  Janvier  et  de  Juillet  des 
trois  stations,  données  dans  l'ordre  de  leur  enumeration  précédente^ 
sont  respectivement: 

pour  la  première:     12,6'  —  0,1'    25,2' 
pour   la    seconde:     11,5    —  3,9      25,9 
pour  la  troisième:     10,6    —  2,1      22,7 

La  quantités  de  pluie  reçue  par  ces  stations  n'est  pas  très 
considérable,  mais  l'humidité  relative  y  est  en  moyenne  assez  forte. 

Malheureusement  on  ne  peut  rien  induire  des  données  précé- 
dentes sur  les  conditions  climatiques  de  la  sous -région  montag- 
neuse du  Daghestan;  l'établissement  de  stations  dans  cette  der- 
nière, à  de  différentes  altitudes,  serait  très  désirable,  car  il  nous 
permetrait  de  déterminer  les  conditions  climatologiques  de  ce  pays 
à  relief  si  varié. 
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Parmi  les  douze  régions  que  nous  venons  d'établir  il  y  en  a 
trois  dont  le  niveau  ne  dépasse  pas  mille  mètres  et  qui  sont  ex- 
clusivement formées  par  des  plaines  et  des  collines  peu  élevées. 
C'est  à  cette  catégorie  qu'appartiennent  la  région  I — les  plaines  et 
les  collines  de  la  Ciscaucasie,  la  région  VII — la  Kakhetie,  la  ré- 
gion X — les  plaines  de  la  Transcaucasie  centrale  et  les  gradins 
inférieurs  limitrophes  du  plateau  Arménien.  Nous  devons  y  ajouter 
la  sousrégion  des  plaines  du  Daghestan. 

La  région  IX — le  district  de  Lenkoran  et  la  région  XI  ou  Pon- 
tique  tout  en  étant  formées  en  partie  par  des  plaines  et  des  col- 
lines peu  élevées  contiennent  aussi  des  montagnes  plus  élevées  que 
les  régions  précédentes,  mais  que  nous  avons  néanmoins  incluses 
en  elles  parce  que  les  conditions  dimatologiques  plus  favorables 
qui  y  régnent  permettent  à  beaucoup  de  plantes  méridionales  d'y 
végéter  à  des  altitudes  supérieures  à  1,000  m.  qu'elles  n'attei- 
gnent pas  dans  les  autres  parties  de  l'isthme.  L'indication  relative 
au  Rhododendron  Ponticum  sur  le  versant  septentrional  des  Mts 
Adjaro-Imérétiens  que  nous  avons  faite  plus  haut  fournit  un  exem- 
ple d'un  pareil  cas.  Des  faits  semblables  se  constatent  également 
dans  le  district  de  Lenkoran,  sur  les  flancs  des  Mts  Talysch,  où 
des  plantes  méridionales  s'observent  au  dessus  d'un  niveau  de  1,500  m. 

Les  six  autres  régions  et  la  sous-région  montagneuse  du  Daghe- 
stan se  laissent  diviser  en  deux  groupes.  Le  premier  comprend  la 
ni  région:  celle  de  la  végétation  alpine  de  la  grande  chaîne  du 
Caucase  et  la  IV  ou  la  région  de  la  végétation  alpine  des  mon- 
tagnes de  la  Transcaucasie.  lîous  devons  y  ajouter  la  partie  de  la 
flore  du  Daghestan  qui  se  trouve  sur  les  ramifications  de  la  gran- 
de chaîne  dirigées  vers  le  N.E.,  ces  dernières  atteignent  parfois  à 
des  hauteurs  bien  supérieures  à  2,500  ou  à  la  limite  que  nous 
avons  prises  comme  base  pour  la  zone  alpine,  et  les  neiges  persi- 
stantes n'y  commencent  que  bien  plus  haut,  la  flore  alpine  y  a 
un  champ  libre  pour  son  développement.  Cette  dernière  apparaît 
aussi  sur  les  plus  hauts  sommets  du  Karabagh.  Les  deux  grandes 
régions  de  la  Ciscaucasie  et  de  la  Transcaucasie,  occupées  par  des 
montagnes  dont  les  altitudes  sont  comprises  entre  800  (en  Ciscau- 

Л?  3.  1887.  51 
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casi)  ou  1,000 — 1,500  m.  (Transcaucasie)  et  2,500  m.  et  les 
deux  régions  plus  petites  placées  dans  les  mêmes  cooditions,  mais 
caractérisées  par  un  faciès  special,  le  Karabagh  et  la  partie  su- 
périeure du  Talyscli,'constitueut  les  quatres  autres  subdivisions  du 
territoire  élevé  du  Caucase. 

Le  travail  que  nous  avons  entrepris  n'est  qu'un  essai  de  гёишг 
les  matériaux  dispersés  dans  de  nombreux  recueils,  revues  pério- 
diques, Flores  etc.  et  d'en  déduire  les  résultats  définitivement 
acquis.  Pour  un  grand  nombre  d'espèces  nous  devons  nous  bor- 
ner encore  à  la  comparaison  des  deux  régions  principales  do  Cau- 
case, leurs  aires  d'habitation  n'étant  pas  indiquées  plus  exactement. 
Pour  la  sousclasse  des  Thalamyflores  les  données  sont  heureuse- 
ment plus  complètes  et  exactes,  grâce  aux  indications  détaillées 
contenues  dans  les  deux  livraisons  de  la  Flora  Caucasi  de  Ru- 
precht, mais  malheureusement  le  décès  prématuré  de  ce  savant  et 
zélé  explorateur  de  la  flore  du  Caucase  ne  lui  a  pas  permi  d'ache- 
ver son  important  ouvrage  et  les  connaissances  que  nous  obtenons 
sur  les  aires  d'habitation  des  espèces  appartenant  aux  autres  grands 
groupes  de  plantes  ne  se  complètent  que  lentement  malgré  les  ex- 
plorations persévérantes  et  repétées  de  Mr.  Radde  et  les  recher- 
ches poursuivies  par  un  petit  nombre  d'autres  naturalistes  et  les 
descriptions  immédiates  des  espèces  trouvées  par  la  main  autorisée 
de  Mr.  de  Trautvetter  dans  les  Acta  Horti  Petrop.  et  les  Bull,  de 
l'Acad.  L  de  Se.  de  St.  Pét.  La  liste  suivante  indique  les  abbre- 
viations des  noms  des  botanistes  et  des  termes  géographiques  ado- 
ptées dans  le  texte. 

Ad. — Adams,  Bay. — Bayern,  Вес. — Becker,  В.— Boissier,  Buh. — 
Buhse,  Bg.— Bunge,  H. — Hohenacker,  F.— Fischer,  K.  K. — K.  Koch., 
Kol.— Kolenati,  Led.— Ledebour,  M.  В.— Marschal  von  Bieberstein, 
Med.— Medwedew,  K.  Mey. — K.  Meyer,  ÎI.— Nordmann,  Ov.— Overin, 
R.— Radde,  Rup. — Ruprecht,  Reg.— Regel,  Reh.— Rehmann,  Sz. — 
Szovitz,  St.— Steven,  Sred. — Sredinsky,  T.— Trautvetter,  Seid.— Seid- 
litz,  A.  g. — Area  geographica.  Ch.  pr.—chaine  principale  du  Cauca. 
se,  P.  C. — montagnes  du  petit  Caucase.  Or. — Orient,  Tr. — Transcau- 
casie, Cisc. — Ciscaucasie.  Les  hauteurs  sont  indiquées  en  mètres. 

{à  suivre). 
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СПИСОКЪ  РАСТЕН1Й  ДИКОРАСТУЩИХЪ  ВЪ  ТАМБОВСКОЙ 

ГУБЕРН1И  *). 

Д.  и.  Литвинова. 

XXXVIL  Crttsmlaceae.  De] 

348.  8еЛвш  haiIiimi  Sut.  S.  Valgare.  Link.  S.  Telephium.  L. 
T.  maxünam.  Rchb.  По  сухимъ  возвышевнымь,  песчанымъ  нди  чер- 
иозевшымъ  кЪстамъ  вездЪ  нерфдао.  [42]. 

349.  S.  раграгеош«  Liak«  S.  Telephium.  L.  v.  purpureum  L. 
S.  purpurascens.  Koch.  По  дЪсаиъ  и  кустарникамъ  очень  нерЪдао.  [42]. 

350.  S«  acre  L.  по  песчанымъ  или  каменистымъ  мЪстамъ;  въ 
с^верныхъ  уЬздахъ  повидамому  чаще  чЪмъ  въ  южныхъ.  [35]  и  [24]. 

351.  8ешрегу|унш  гн№ев1снш«  Koch.  (Synops.  ed  3.  p.  226. 
Шмальгаузенъ.  Фл.  Ю.  3.  Р.  с.  203  **).  S.  globiferum  (Koch.  Fl. 
№  205,  Цинг.  Сборн.  Св*д.  с.  186  и  друг,  авторовъ).  S.  soboli- 
ferum  (Литв.  Очеркъ  с.  264  и  273).  По  кустарникамъ,  опушканъ 
л^совъ  на  песчаной  почвЪ — только  въ  южной  части  ryÖepHiH.  Ле- 
€ед.  у.  с.  Пристань  (Варгинъ  ех  Koch.  1.  с.  и  герб!)  Еи^.  п 
Борис,  уу.  пески  лЪвыхъ  береговъ  р.  Вороны  бл.  с.  Алатырки!  и 
г.  БорисоглЪбска!  BtponTHO  къ  этому  же  виду  слЪдуеть  отнести  и 
S.  globiferum  L.  указанный  П.  Сеиеновымъ  (Пр.  ф.   №   446)    и 


*)  ContioHation  V.  Bulletin  №  4  p.  277. 

**)  Тамбовсюе  растев1е  совершенно  сходно  съ  нм%ющ1ннс1  въ  моемъ  rep6apii 
эаземодярамн  »того  вида  нзъ  оврестносте!  г.  Riesa. 
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Палласокъ  (Reise  III  p.  687;  Борис,  у.  с.  Тагай),  но  S.  globiferun» 
L,  упоминаемый  ря  Ёдат.  у.  кн.  Вяземскимъ  (Verz.  №  160),  в 
склоненъ  считать  за  S.  soboliferum  Sims,  какъ  форму,  свойственную* 
6oJte  ctBepHUMb  мЪстностямъ;  къ  сожалЪшю  я  этого  растешя  не 
нашелъ  въ  вид^нномь  мною  rep6apit  кн.  Вяземскаго.  [33]. 

XXX  Vin.  GrossiUarieae.  De. 

352.  Kibfs  Grossularia  L  Экземшяры,  повцрмому  вь  рвомъ^ 
или  M.  б.  въ  совершенно  орчавшемъ  состояши,  найдены  въ  Тем- 
ник, у.  въ  л'Ьсу  бл.  Саровской  пустыни!  [12]. 

353.  R.  гоЬгмш  L.  Указывается  П.  Семеновымъ  (Пр.  ф.  с.  95) 
ркорастущею  въ  аьверяомъ  и  среднихъ  (?)  частяхъ  губ.  t 
Мейеромъ  упоминается  также  ря  Темник,  у.  (Fl.  Tamb.  wXs  197). 
Haxoждeнie  красной  сиорорны  ркорастущею,  особенно  въ  средннхъ 
у^здахъ,  MHt  кажется  очень  сомнительнымъ. 

354.  Ri  nigrum  L.  По  луговымъ  болотястымъ  кустарш1ка]гь  к 
л*самъ,  особенно  въ  ольшанникахъ,  во  всей  губ.   neptpo.    [33]- 

XXXIX.  Saxifragaceae  De. 

355.  Ghrysosplenium  alterDifolium  L.  Луга,  сырые  л<Ьса;  во  ъсек 
губ.  очень  обыкновенно.  [44]. 

XÏj.  ütnbeUiferae.  Juss. 

336.  Saniciila  enropaea  L.  Найдено  П.  Орловымъ  въ  Елат.~  у. 
бл.  города  (лиственная  роща  г.  Гравина).  [12]. 

337i  Eryngium  plaoom  L.  На  пескахъ  и  известнякахъ  во  всей 
губ.  neptpo.  На  югЬ  губ.  ростеть  обильно  на  черноземной  степи, 
но  особенно  роскошные  экземпляры  попадаются  въ  заливныхъ  до- 
линахъ  р'Ькъ  на  песчаной  почв*.  [34]  и  [44]. 

van  ^  iatermedium  (Е.  intermedium.  Weinm.  Obs.  JV«  45;  сравн. 
также  Е.  Lindem,  in  ВиП.  Hose.  72  U  p.  291  и  Цингеръ  Сборн. 
Св^д.  с.  190)  встречается  разсЬянно  BMtcrb  съ  типической  разно- 
видностью. 

358.  Clouta  vlrosa.  L.  По  стоячимъ  водамъ,  иловатымъ  берегамъ 
dtKb  во  всей  губ.  neptpo.  [43]. 
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359.  PeUroselliium  ThSrmeri.  Welam.  (Obs.  JSe  46).  дто  растете 
впервые  описано  въ  1837  году  въ  указанной  статье  Вейнмана  и 
ч;ъ  т&хъ  поръ  въ  Росеш,  сколько  мн'Ь  известно,  нш^Ь  не  было 
открыто. 

ЗвО»  Тг1й1а  Heminsilt  НоЛГт«  Tt.  vulgaris  De.  Нер'Ёдко  попа- 
дается въ  юговосточныхъ  частдхъ  губ.  по  степнымъ  черноземнымъ 
цЪдннамъ:  Еирс.  у.  с.  Лоскъ  (Кожевн.);  с.  Морозовка!  с.  Пущине! 
и.  др«  Тамб.  у.  с.  Лаврове  (Сорок.)  Bojmc.  у.  с.  Ольшанка  (Meg. 
И  Nachtr.  №  39!),  с.  Бурнакъ!  и  вд.  r^.  м,  [33]. 

361«  Falearia  Rivlai.  Host.  На  ciBepi  губ.  найдено  до  сихъ  поръ 
только  на  известнякахъ  по  р.  ЦнЪ  бд.  с.  Темгенева  Елат.  у. 
(Орл.);  южн'Ье,  начиная  съ  уЬздовъ  Бирс,  Тамб.  и  Бозл.  оно 
довольно  раснространено  на  степныхъ  черноземныхъ  мЪстахъ,  по 
межамъ,  дорогамъ  и  полямъ.  [12].  и  [44]. 

362.  F.  carrlfolla.  С.  А.  Меу.  (Fl.  Tamb.  №  181).  Этогь  видь 
юписанъ  быль  Мейероиъ  въ  1844  году  по  экзешшярамъ  нзъ  гер- 
^apifl,  доставленнаго  въ  Авадемш  наувъ  изъ  Елат.  t/.  и  до  сихъ 
яоръ  ннгдЬ  больше  въ  Poccin  не  былъ  наблюдаемъ  *). 

363.  Aesopodium  Podi^rarja«  L*  Обыкновеннейшее  растен1в  во 
всей  губ.  по  тЬннстымъ  лиственнымъ  л^саиъ.  [45]. 

364*  Carum  earvlt  L.  По  заливнымъ  лугаиъ,  л^снымъ  поланамъ; 
встречается  во  всей  губ.,  но  въ  южныхъ  уЬздахъ  заметно  р^же, 
чЪжь  въ  сЬверныхъ.  [43]  и  [23]. 

.  365»  Plmpiaella  magna.  L.  Елат.  у,  (П.  Орловъ,  см.  Цингеръ, 
■Сборн.  с.  192).  Еирс.  у.  с.  Пущине  по  опушкЬ  л^са!  Экземпляры 
изъ  Кире.  у.  отличаемъ  оть  сл^д.  вида,  кроме  болЪе  значительнаго 
роста,  столбиками.  бол£е  длинными  чЪмъ  завязь.  [22]. 

366.  ?•  Sailfragai  L.  Обыкновенное  растете  по  лЪсджь,  кустар- 
никамъ  и  сримъ  лугамъ.  Им^ю  въ  гербар1'Ь  разновидности:  major. 
Koch,  и  V.  nigra.  De.  (P.  nigra  Willd).  [43]. 


*)  Raib  oiasajocb  no  copaBit,  сдЪжанноМ  мною  въ  repöapit  AiaAeicii  въ 
С.-Петербург!,  въ  этомъ  repOapit  подъ  шевемъ  F.  caryifolia  жеватъ  незначвтежь- 
ные  обрыв»  эонтиовъ  н  двстьевъ  растен1я,  повидшмому  не  отлчающагоеа  отъ 
Oarum  Ganri  L.  к  не  соответствующее  подробному  опвсан1ю  F.  camfoliae  у  МеМера. 
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367«  Berila  ugisUfolU.  Ko€l«  Siam  angustifoUam.  L.  Показава 
у  П.  Семенова  (Пр.  ф.  №  479). 

Зв8.  Slum  latifollam»  L.  Растеть  о&шновенно  въ  самой  вояЪ  j 
береговъ  озеръ  и  старицъ  въ  долинахъ  большихъ  ptm».  Теми.  у. 
Луговыя  оз^а  по  р.  НокшЪ  бл.  Кадома!  Моршот.  у.  с.  Лебеди- 
новка;  юомт$ье  вевдЪ  очень  нередко.   [23]  и  [43]. 

389«  S.  lâMiftKaii«  M.  Bf  По  валивнымъ  душгь,  между  кустар- 
никами. Встречается  только  въ  ю.  в.  части  губерши:  Гомб!  у.  с. 
Липовицы  (Сорок.),  с.  Экстадь  (Игнат.),  а  Волконщины  (Выш.). 
Кщю.  у.  с.  Пущине!  Борис,  у.  с.  Шашшно!  [33]. 

370.  Bvpleiru«  ralcatHm  L«  Лебед.  у.  на  девонсхихъ  извест- 
някахъ  по  р.  Красивой  меч-Ь  бл.  с.  Куранова  (проф.  Цинг^).  [14]. 

371.  deiMile  PkeHaNriaHi  Lan.  Въ  водЬ  по  берегамъ  оверъ 
и  ptKb  везде  очень  обыкновенно.  [53]. 

з;2.  AfthHs«  GyiiapiaMi.  L.  Kiipc.  y.  no  л^самь  нагорнаго  бе- 
рега p.  Вороны  бл.  с.  Пущина!  [13]. 

:)73«  Sesfll  eoloratuoi.  EIrh.  По  Семенову  (Пр.  ф.  с.  17)  встре- 
чается къ  северу  до  55^  (широта  г.  Едатьмы).  Въ  послерее  время 
завгЬчено  только  въ  южныхъ  уездахъ,  начиная  съ  Лебед.,  Бозл., 
Тамб.!  и  Кире!  ще  очень  обыкновенно  по  сухимъ  травяниспогь 
склонамъ  балокъ,  кустарникамъ  н  стеннымъ  местамъ.  [43]. 

374#  8«  eaoHicstre.  Besser.  По  песчанисшмъ  степнымъ  местамъ 
на  ю.  в.  оть  г.  Борисоглебска!  довольно  нередко.  Встречанлеа 
экземпляры  ростомъ  до  1,2  т.  и  съ  зонтиками  о  20 — 25  лучахъ.*[14]. 

375«  LIkanolis  Montana«  ЛИ.  v.  а  typica  и  ß  intermedia.  Rnpr. 
(L.  sibirica.  Koch.,  С.  А.  M.).  По  черноземнымъ  и  песчанымъ 
степнымъ  местамъ,  по  сухимъ  склонамъ  во  Bcefi  губ.  нереро,  но 
въ  северныхъ  уездахъ  встречается  преимущественно  на  извест- 
някахъ  или  на  песчаной  почве.  [43]. 

3/в.  Rumla  lejosona«  G.  А.  ley«  Trinia  Hoffmanni.  MB.  v,  glabra. 
Показывается  только  однимъ  Вейнманомъ  (Obs.  №  47).  Очень  ве- 
роятно, что  авторъ  имелъ  подъ  этимъ  именемъ  всюду  обыкновен- 
ную въ  черноземной  области  Trinia  Henningii.  Hofifm.,  съ  которою 
этотъ  видъ  легко  м.  б.  смешанъ. 


Digiti 


zed  by  Google 


^  793  — 

377,  Ce BOlopltim  Fteebe ri.  Kocl.  Елат.  у.  въ  додие*  р.  Оки 
6j.  Бадушевыхъ  починокъ!  и  бд.  гороЦэ  (Орл.).  Кире.  у.  берега 
р.  Вороны  бл.  с.  Чутановки  (Кожевн.).  [24]. 

378,  Goldium  veiiosam.  Koch.  Болотистые  луга  въ  долинахъ 
р*къ  и  по  степнымъ  болотамъ  (баклушамъ)  въ  южной  части  губ. 
Heptpo:  Козл.  у.  (Kosch.  Fl.  №  220!).  Тамб.  у.  с.  Лаврово  (Сор.) 
с.  Разсказово  (Булг.).  Кглрс.  у.  (Petunn.  Verz.  №  136!),  с.  Ада- 
тырка!  Еорж,  у.  с.  Крапоткино!  с.  Алабушка!  и  др.  м.!  Уем.  у- 
(Меу.  Fl.  ТаюЬ.  №  185).  [33]. 

37».  Sllaas  Bessert.  De.  Встр*чается  въ  большихъ  количествахъ 
на  солончакахъ  во  всей  ю.  в.  часта  губ.  Кире.  у.  с.  Паревка 
(Кож.),  с.  Ширяевка!  с.  Пущине!  и  др.  м.!  Тамб.  у.  с.  Липовицы 
и  с.  Эксталь  (кн.  Вяземск.  герб.!)  с.  Лаврово  (Сорок.)  и  др.  м. 
Уем.  у.  бл.  города!  и  с.  Добринка;  Еорж.  у.  вездЬ  нер*ро!  [34]. 

380.  GoRlosetlnum  Flsclcrl.  WImm  et  Grab.  По  тЬнистымъ 
л-Ьсамъ:  Козл.  у.  (Kosch.  Fl.  №  222!).  Шацк,  ;?/.  с.  Рождествено 
(Меу.  1  Nachtr.  №  128).  [23]. 

381.  Selinam  earvifoHa.  L  По  сухимъ  лЪсаиъ  и  кустарникамъ 
разс*янно:  Лебед.  у.  (Варгинъ).  Козл.  у.  с.  Панское  (Kosch.  Fl. 
№  221!).  Тамб.  у.  с.  Лаврово  (Сорок.).  Kwpe.  у.  бл.  с.  Караула! 
Указывается  также  Семеновымъ  (Прид.  ф.  №  502).  [25]. 

382.  Ostericum  palostre.  Besser.  Кире.  у.  по  болотастому  за- 
ливному лугу  бл.  с.  Алатырки!  По  Семенову  встречается  въ  южной 
часта  губ.  распространяясь  до  54**  (широта  г.  Шацка)  (см.  Прид. 
ф.  с.  23).  [22]. 

383.  Angelica  sylvestris.  L.  По  сырымъ,  болотасшмъ  д'Есамъи 
кустарникамъ  во  всей  губ.  нер*дао.  [43]. 

384.  Archaogellca  offlclDalls.  Hoffm.  Обвертки  вторичныхъ  зон- 
тиковъ  у  нашего  растетя  всегда  бол%е  иди  мен^е  пушисты  какъ  у 
А.  deccurens  Ledeb.  Встречается  по  болотастывгь  берегамъ  р*къ  и 
ручьевъ  во  всей  губ.,  но  довольно  разсЬянно.  [33]. 

385.  Peocedanam  palustre.  M6iicli.  Thysselmum  palustre.  Hoffm. 
По  болотастымъ  луговымъ  мЪстамъ  разсЬянно.  Морш.  у.  Казенные 
д*са.  Козл.  у.  с.  Устье  (Kosch.  Fl.  №  226!).  Кире.  у.  с.  Пу- 
щиво!  Упоминается  также  П.  Семеновымъ  (Пр.  ф.  №  488).  Въ  Козл. 
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y.  найдена  Д.  Â.  Божевннковьигь  уродливая   форма  съ   бодыпюш 
почти  листовидными  обвертками  forma  luxarians.  Kosch.  (1.  с.)  [23]. 

386.  P.  Orfosflioiim  Mond.  По  лЪсамъ  и  кустарникамь  на  песча- 
ной почв^.  Морш,  у.  въ  лЪсу  бл.  города!  Еире.  у.  с.  Алатырка 
(песчан.  бугры);  Лип.  у.  Романовская  казенная  лесная  дача,  очень 
обильно!   [25]. 

387.  Р«  AlsaUciim.  L.  По  сухимъ  гористымъ  склонамъ  между 
кустарниками,  по  степнымъ  черноземнымъ  мЬстамъ  и  на  извесгня- 
кахъ.  Шацк,  у.  с.  Рождествено  (Меу.  1  Nachtr.  Л1 129).  Лебед. 
у,  с.  Бураново  на  известнякахъ  (проф.  Цингеръ);  на  Дону  бл.  с. 
Попова  (Кож.).  Коза.  у.  (Kosch.  Fl.  №  225!).  Тамб.  у.  с.  Лав. 
рово  (Сор.);  с.  Эксталь  (Игнат.).  Еирс.  у.  с.  Пущино!  и  др.  м- 
Борис,  у.  с.  Уварово!  с.  Ptnnoe  и  др.  м.!  [33]. 

388.  Pastinaca  salivai  Li  var  pubescens  Rupr.  Въ  посЬвахъ, 
огородахъ  и  на  сорныхъ  мЬстахъ,  рЪже  по  кустарникамъ;  вез;^ 
очень  обыкновенное  растеше.  [54]. 

389.  Heracleum  slbiricum.  L.  var  a  typicam  и  ß  longifolium 
Koch.    ТЬнистые  лиственные  л*са;  везд*  нер*дко.  [43]. 

390.  Laserpitium  prutheDieam.  L.  Очень  обыкновенное  растеше 
по  сз'химъ  кустарникамъ  и  свЪтлымъ  л^самъ  во  всей   г}'б.    [43]. 

391.  Daucos  earota.  Li  Въ  дикомъ  состоянш  растеть  по  сухимъ 
возвышеннымъ  мЪстамъ  между  кустарниками  на  с)тлинистыхъ  и 
супесчаныхъ  почвахъ,  Елат.  у.  (Wiaz.  Verz.  Л2  174!)  и  бл.  г. 
Елатьмы  (Орл.).  Лебед.  у.  с.  Романово  (проф.  Цингеръ),  с.  Попово 
(Кожевн.).  Лип.  у.  с.  Романовское!  и  др.  м.  бл.  города!  Указы- 
вается также  П.  Семеновымъ  (Пр.  ф.  Ле  493).  На  степныхъ  чер- 
ноземныхъ  мЪстахъ  это  растен1е,  какъ  кажется,  вовсе  не  встрЬ- 
чается.  [34]. 

392i  Toriiis  AiitliriscuSi  Girtu.  По  гористымъ  лиственнымъ  жЬ- 
самъ  и  кустарникамъ.  Лебед.  у.  (проф.  Цингеръ),  Козл.  у.  (Kosch, 
Fl.  №  230!).  Тамб.  у.  с.  Лаврово  (Сорок.).  )й«/>с.  у.  бл.  города! 
Южигье  показанныхъ  м^сть  везд^  нер'Ьдко;  с^верн^е  въ  новей- 
шее время  нигде  не  найдено,  но  указывается  для  всей  губ.  П. 
Семеновымъ  (Пр.  ф.  Ле  493).  [43]. 
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393.  Aitlrlseas  sylvestris.  Hoffm.  Въ  тЬнистыхъ  д^сахъ  обык- 
новенное растеше  во  всей  губернш.  [53]. 

391.  Ghaerophyllam  bulbosoin.  L.  (incl.  Ch.  Prescotti  Dc.}.  Въ 
посЕвахъ,  у  изгородей,  на  сорныхъ  вгЬстахъ  во  всей  губ.  очень 
обыкновенно.  [54]. 

395.  CI.  negif  ctum.  Zing.  Кире,  у,  с.  Пущино!  ощ^шки  лЪсовъ 
по  нагорному  берегу  р.  Вороны.  Вероятно  найдется  и  въ  другихъ 
1гЬстахъ  губ.  [13]. 

396.  CoBium  macuUlUDi.  L  Очень  обыкновенная  сорная  трава 
по  межамъ,  въ  пос1^вахъ,  огородахъ  и  бл.  жилья.  [54]. 

ХЫ.  Corneae.  De. 

397.  Cornus  sanguinea.  L.  До  сихъ  поръ  найдено  только  въ 
Еозл.  у.  бл.  с.  Заворонежскаго  (Kosch.  Fl.  №  234!).  [12]. 

XLII.  Caprifoliaceae.  Dc. 

398.  Adoxa  Moschatflünai  L.  По  тЬнистымъ,  гористымъ  лЪсамъ 
на  перегнойной  почв'Ь  везд^  нередко.  [43]. 

399«  Saiibuees  Eboias.  L.  Борис,  у.  с.  Ольшанка!  с.  Бурнакь! 
на  сорныхъ  вгЬстахъ  выгонахъ  вблизи  жилья  в'Ьроятно  одичалое.  [24]. 

400.  S.  racemosa.  L.  Встречается  въ  одачаломъ  состоднш:  Елат. 
у.  (Wiaz.Werz.№  177).  Лип,  у.  (Меу.  1  Nachtr.  .Tiil22).  [21]. 

401.  Vlbarnam  Opuius.  L.  По  опушкамъ  лЪсовъ  и  кустарникамъ 
везде  очень  обыкновенно.  [43]. 

402.  Lonicera  Xylostenm.  L.  Въ  л1>сахъ  очень*обыкновенно.  [43]. 

403.  Lionaea  borealis.  L.  Теми.  у.  по  еловымъ  лЪсанъ  бл. 
Саровской  пустыни  очень  обыкновенно!  [15]. 

ХЫП.  ВиЫасеае.  Juss. 

404.  Seiierardla  arve nsis.  L.  Указывается  кн.  Вяземскимъ  (Verz. 
№  180)  для  Елат.  у.  с.  Цернева.  Встречается  въ  садахъ  какъ 
занесенное  сорное  растен1е. 

405.  Asperuia  lloctoria.  L.  var  a  glabra  Liudem.  (Bull.  Mose. 
67,  №  2,  p.  520).  По  лесамъ  и  кустарникаиъ   преимущественно 
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на  песчаной  тктЬ.  Найдено  до  снхъ  поръ  только  въ  южшлъ 
частяхъ  губ.:  Козл.  у.  (Kosch.  Fl.  №  238!  Petun.  Verz-  №  78!) 
Лип.  у.  (Mey.  Fl.  №  170!);  Романовское  лесничество  на  necRt 
очень  обыкнов.!  с.  Частый  дубравы  (на  черноа.)!  Тамб.  у.  с.  Дн- 
повшцл  (Сор.)  с.  Разсказово  (Будг.)  и  др.  и.  Кире,  и  Борис  у.  у. 
песчаные  бугры  и  степи  по  л^вымь  берегамъ  р.  Вороны  и  Савалы 
нередко  и^  ptoe,  на  черноземныхъ  степахъ,  на  травянистыгь  xt- 
стахъ  по  кустарникамъ  (с.  Ивановка)!  [33]  и  [35]. 

40в.  А.  edoratii.  L.  По  тЬнистымъ  и  лиственнымъ  л^саиъ  и 
л^снымь  оврагамъ  на  перегнойной  почв'Ь.  Въ  сгьверным  у1здахъ 
нередко,  къ  югу  мен^е  обыкновенно:  Козл.  у.  с.  ЯЬдиловка  (Kosch. 
Fl.  №  239!)  с.  Лозовка  (Озноб.).  Еирс.  у.  с.  Щщ№о\  Борис,  у. 
лЪса  за  р.  Вороной  бл.  города!   [34]  и  [14]. 

107.  А.  Aparine.  Schott.  На  влажныхъ  лугахъ  по  кустарннканъ. 
обыкновенное  растете.  ]43]. 

408.  Gallnm  Mollugo.  L.  По  лЪсанъ,  л1Ьсны]гь  полянамъ,  лугамъ 
neptpo  во  всей  губ.  [43]. 

409.  6.  uliglnosnm.  L.  На  влажныхъ  лугахъ  въ  долинахъ  р^гь 
и  по  окраинамъ  болоть  преимущественно  на  торфянистой  почв'е. 
[44];  южн*е  р*же:   [23]. 

110.  G.  palestre.  I.  по  болотамъ  и  въ  тЬнистыхъ  л-Ьсахъ  по 
вымочкамъ  вездЪ  очень  часто.  [43]. 

411.  G.  trifldiffl.  Ь.  Спасск.  у.  по  торфянымъ  болотамъ  на 
кочкахъ  между  осоками  бл.  Зубовой  поляны!  Кире.  у.  въольшан- 
никахъ  бл.  с.  Можаровки!  на  кочкахъ  у  пней  и  на  такихъ-же 
м*стахъ  въ  Борис,  у.  бл.  города!  Лип.  у.  (Семен.  Прид.  ф.  Л« 
542).  [23]. 

41?.  6.  rnbioidfs.  L.  На  лугахъ  во  всей  губ.,  но  въ  южныхъ 
у*здахъ  чаще  ч*мъ  въ  с*верныхъ.  Въ  Кире,  и  Борис,  у.  у.  весьма 
нер-Едко  встр*чается  форма  съ  сильно  раздутымъ  (3 — 4  юш.)  пло- 
даки,  пшрокими  (10 — 13  mm.  при  длин-б  40  mm.)  притуплёнными 
и  опущенными  внизъ  средними  стеблевыми  листьями,  кот(фая  веро- 
ятно есть  G.  physocarpum  Ledb.  Къ  посл*рей  форм*  сл*дуегь 
отнести  также  и  Rubia  tinctorum.  L.  указанную  для  Козл.  у.  г. 
Петунниковымъ  (Verz.  .IS«  79  и  герб.!).  [33]  и  [53]. 
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413.  G.  boréale.  L.  Встречается  повидююму  во  всей  губ.,  но 
несомненно  въ  сЕверныхъ  уЪздахъ  чаще,  ч^мъ  въ  южныхъ;  въ 
Бирс,  и  Борис,  у.  у.  мною  не  найдено.  [33]. 

414.  G.  veram.  L.  var  а  leiocarpum.  Led.  и  ß  lasiocarpum.  Led. 
По  сухимъ  кустарникамъ  и  на  песчаныхъ  и  черноземныхъ  степяхъ 
(ß)  во  всей  губ.  очень  обыкновенно.  [54]. 

415.  G.  Aparioe.  L.  var  а  typicum.  Koch,  '{i  intermedium  mihi: 
majus,  caulibus  ad  nodos  scabris,  floribns  mhioribus  virescentibus: 
Y  Vaillantii.  Koch.  По  кустарникамъ,  св%тлымъ  л^самъ  и  въ  по- 
сЬвахъ  (var  7)  какъ  сорная  трава,  везде  нередко.  Разновидность 
ß'  найдена  по  кустарникамъ  въ  степныхъ  балкахъ  бл.  с.  Пущина 
Кире,  у.!  [43]. 

XLIV.  Valerianeae.  De. 

416.  Valeriana  tnberosa.  L.  var  a  typica  Led.  Борж.  у.  въ 
заросляхъ  степныхъ  кустарниковъ  по  дороге  изъ  города  въ  с. 
Танзыри:  [13]. 

417.  V.  ofBclnalls.  L.  По  влажнымъ  лугамъ  во  всей  губ.  очень 
нереро.  [43]. 

418.  V.  eialtala.  №к.  По  десисшмъ  или  кустарнымъ  склонамъ 
повидимому  во  всей  губ.,  но  реже  предыдущей  формы:  Елат.  у. 
(Меу.  Fl.  .iS»  168).  Кщс.  у.  с.  Инжавинье!  с.  Пущино!  Указы- 
вается также  П.  Семеновымъ  (Прид.  ф.  с.  101).  [22]. 

XLV.  Dipsaceae.  De. 

419.  Dipsacus  pllosus.  Ь.  var  strigosus  (D.strigosus.  W.).  Bopuc.  y. 
По  ворнымъ  местамъ  у  пчельниковъ  и  въ  бурьянахъ  бл.  города!Тка- 
зывается  также  Фадькомъ  (Falk.  Beitr.  П  р.  111).  [24]. 

420.  Cephalarla  tatarica.  Sehrad.  Scabiosa  tatarica.  Pall,  non  L. 
Въ  степныхъ  кустарникахъ  по  склонамъ  къ  реке  Савале  бл*  с. 
Бурнакъ  Боргес.  у.\  Недалеко  отсюда,  бл.  ст.  Тагай,  найдено  было 
Палласомъ  (Reise.  Ш  р.  686).  Нецветупце  экземпляры  pacTcnia, 
собраннаго  мною  въ  1884  г.  въ  Блат.  у.  на  известнякахъ  бл.  с. 
Темгенева,  отнесенные  мною  по  сходству  листъевъ  къ  этому  виду 
((^авн.  Цингеръ  Сборн.  с.  220),  по  более  полнымъ  экземплярамъ. 
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найдеинынъ  танъ  же  въ  посд1^дствш,  овазалсь  пркнадхежащио  къ 
Serratulae  coronatae  L.  [13]. 

421.  knautia  arfensls.  CoalL  Trichera  arveasis  Schrad.  var  a 
и  j3  integrifolia.  Rupr.  По  кустарннкамъ  и  лЪсамъ  во  всей  губ. 
очень  обыкновенно.  [53]. 

422.  К.  sylvatica.  Dab.  Указывается  П.  Семеновымъ  (Прид.  фл. 
стр.  101). 

423.  Scabiosa  ochroleuca.  L.  Елат.  у.  на  известнякахъ  по  р. 
ЦнЪ  бл.  с.  Темгенева!  Лебед.  у.  известняки  по^асивой  1еч%  6j. 
с.  Куранова  (Цннг.),  и  берега  Дона  бл.  с.  Попова  (Божевн.)  Лип. 
у.  известняки  по  р.  МатырЪ  бл.  с.  Б.  Сановецъ!  Борис,  у.  Песча- 
ныя  степи  бл.  города!  [24]. 

424.  S.  Soceisa.  L.  Saccisa  pratensis.  Mönch.  По  дугамъ  и  сы- 
рымъ  л*самъ  иболотамъ.  Елат.  у.  (Меу.  Fi.  №  167.  Wiaz.  Verz. 
As  189!)  GnaccK.  и  Темп.  у.  у.  нер*дко!  Шорт.  у.  Казенные 
л^са.  Лебед.  у.  с.  Попово  въ  лЪсу  (Божевн.).  Еозл.  у.  (Kosch. 
Fl.  Aî  250!).  Eupc.  y.  с.  Можаровка  по  торфянистом)'  болоту!  Въ 
южныхъ  и  ю.-восточныхъ  уЬздахъ  necoMHtHHO  становится  болЪе 
р^дки«.  [34]  и  [13]. 

XLVI.  Compositae.  Adam. 

425.  Eupatorium  сапваЫвпт.  L.  По  кустарннкамъ  и  опушкамъ 
л*совъ  на  болотистой  почв*  во  всей  губ.  разсЬянно.  [33]. 

426.  Pelasiles  spuries.  Relebb.  На  пескахъ  въ  поемныхъ  частяхъ 
долинъ  наиболее  значительныхъ  рЪкъ  губерн1и:  Оки.  Цны,  Иокши, 
Воронежа,  Савалы,  Вороны  и  др.,  местами  въ  очень  значительномъ 
количеств*.  Одинъ  разъ  только  неожиданно  встречено  мною  по  бе- 
регу незначительнаго,  пересохшаго  ручья  на  песк*  въ  гл^'хомъ  л*су 
6л.  Саровской  пустыни.  Темник,  у.  [35]. 

427.  TnssUago  Farfara.  L.  По  глинистымъ  обрывамъ  во  всей 
губ.  обыкновенно.  [45]. 

428.  Aster  Amenas.  L.  На  черноземныхъ  степныхъ  мЪстахъ 
между  кустарниками  и  на  известнякахъ.  По  П.  Семенову  (Прид.  ф. 
с.  17)  распространяется  къ  сЬверу  до  54  ^*  (пшрота  г.  Шацка), 
но  вероятно  найдется  и  еще  ctBepnte  на  и.звестнякахъ  по  р.  Ок* 
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и  Цн*  въ  Елат.  у.  Въ  последнее  время  найдено:  въ  Лебед.  у.  по 
береганъ  Дона  и  Красивой  Мечи,  на  извесгаякахъ  (Кожевн.  и  Цин- 
геръ).  Еозл.  у.  с.  Екатериновка  (Petunn.  Verz.  Л«  48!).  Тамб.  у, 
с.  Эксталь  (Игнат.  Спис.  №  175!);  с.  Лаврово  (Сорок.)  с.  Вол- 
конщины  (Выш.).  Еирс.  у.  с.  Полековка  (Апушк:);  с.  Ивановка! 
Пущино!  и  др.  м.  Борис,  у.  везд1&  нер'Ьдао!  Указывается  кромЪ 
того  Вейнманомъ  (Observ.  Л2  138  <inlociselevatis  inter  frutices>). 
[13]  и  [34]. 

429.  GalateHa  puDcUfa.  Lindl.  var  a  insculpta.  Dc.  Встречается 
Birbcrb  съ  предъид.  видонъ,  вм^стЬ  съ  степными  кустарниками,  а 

>  также  и  на  степныхъ  болотистыхъ  низинахъ  (баклушахъ)  и  на 
лугахъ,  где  образуеть  иногда  цФлыя  заросли  (сравн.  Литв.  Оч.  стр. 
282).  Жебед.  у.  с.  Попово  (Кожевн.).  ÜCb^;».  у.  с.  Дмитровка  и 
кустарники  по  р.  Воронежу  (Kosch.  Fl.  }\i  254!),  с.  Лозовка 
(Озноб.),  с.  Екатериновка  (Petunn.  Verz.  №  491).  Тамб.  у.  с.  Лав- 
рово (Сорок.)  с.  Волконщины  (Выш.).  Кире.  у.  Луга  по  р.  Вороне  бл. 
Алатырки!  на  степи  бл.  с.  Ивановки!  и  др.  м.  Борис,  у.  с.  Ольшанка 
(Меу.  2  lîachtr.  р.  122  и  герб.!  <на  лугахъ>);  по  степнымъ  болотамъ 
бл.  с.  Шибряй!  с.  Крапоткина!  и  др.  м.  Показывается  также  Вейнма- 
номъ (Obs.  №  139)  и  Семеновымъ  (Прид.  фл.  №  ,579).  [33]  на 
степи  и  [35]  на  лугахъ. 

430.  ËrIgeroB  canadensis.  L.  Очень  обыкновенное  сорное  расте- 
Hie  на  песчаныхъ  местахъ,  безплодныхъ  обрывахъ,  на  огородахъ  и 
подяхъ  во  всей  губ.  [53]  и  [55]. 

431.  Е.  аеег.  L.  ВмЬстЬ  съ  пре;гьид.  видомъ,  а  также  по  лугамъ 
и  кустарникамъ  везде  очень  обыкновенно.  Форма  съ  голыми  листьями 

•  принимаемая  некоторьпш  авторами  за  особый  вир:  Б.  droebachiensis 
МиП.  доставлена  была  Мейеру  изъ  Шацк.  у.  (Меу.  1  Nachtr  №  119). 
[53]. 

Bcllls  perennis.  L.  Въ  одичаломъ  состоянш  нередао  встречается 
по  садамъ  и  паркамъ. 

432.  SoUdago  VIrga  aurea.  L.  По  сухимъ  кустарникамъ  и  ле- 
самъ  очень  обыкновенно  везде.  [53]. 

433.  LiQOsyris  vulgaris.  Cass.  Chrysocoma  Linosyris.  L.  Указы- 
вается Вейнманомъ  (Obs.   №  130  «inter   flrutices   Amygdalorum>) 
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и,  вероятно,  со  сдовъ  его  и  П.  Семеиовымъ  (Прид.  фд.  №  583). 
Въ  последнее  время  найдено  въ  Тамб.  у.  бл.  с.  Эжсталь  (Hraat. 
€пнс.  р.  JSs  179;  въ  герб,  очень  неоолные  экзешияры).  [12]. 

434.  L.  villost.  Dr.  Cbryeocoma  villosa.  L.  Ha  степяхъ  некху 
кустарниками:  Тамб.  у.  с.  Лаврово  (Сор.)  Кире.  у.  въ  кустарнм- 
кахъ  бл.  с.  Ивановки!  Борис,  у.  с.  Павловка  (Ботсъ).  Указывается 
Вейнманомъ  (Obs.  Л«  130)  и  Семеновымъ  (Пр.  ф.  693  и  стр.  17; 
ю.  в.  часть  губ.  по|гь  62*'  т.  е.  Борис,  у.).  [24]. 

435.  Inula  DelfBiam.  L.  По  лугамъ  м  лЪснынъ  оврагамъ  на 
сырой  почвЪ  у  родниковъ.  Иногда  разводятся  по  огородамъ.  Встре- 
чается въ  дикомъ  состоммш  во  всей  губ.  разсЪянно,  но  въ  южны» 
)1^дахъ  чаще  ч1мъ  въ  сЬверныхъ.  [33]  и  [23]. 

43в«  I.  hirU«  L.  Елат.  у.  по  кустаршшамъ  въ  оврагЬ  6л.  с. 
Баргашино  (Орл.)  и  на  известнякахъ  6д.  с.  Темгенева!  Шацк-  у- 
с.  Устье!  Южнгье  становится  о^оновенныкъ  растешемъпо  стев- 
нымъ  черноземныкь  или  песчанымъ  иЪстшъ  между  кустарниками. 
[24]  и  [44]. 

437.  I.  sfMrros«.  L.  Указывается  П.  Семеновымъ  (Пред.  фл. 
с.  17)  для  южной  части  губ.  и  Иейеромь  (Иеу.  1  Nachtr.  ЛИ14) 
для  Липецк,  у. 

438.  I.  sailcina«  L.  таг  subbirta.  С.  А.  Hey.  По  сухимъ  кустар- 
никамъ  особенно  на  черноземныхъ  стенньаъ  мЬстахъ.  Елат.  у. 
бл.  города  и  с.  Темгенева  (известняки)  (Орл.).  Опасен,  у.  на  пес- 
кахъ  бл.  с.  Зубова  поляна!  Шат-  у*  с.  Рождествено.  (Меу.  1 
llachtr.  №  113).  Южниье  вездЪ  очень  обыкновенное  растен1е. 
Стебель  ори  основанш  у  нашего  растешя  всеща  н'Ьсколько  покрыть 
волосками;  совершенно  голыхъ  акэемпляровъ  я  не  викЬлъ.  [24]  и  [54]. 

439«  к  eistfolU.  L.  По  П.  Семенсюу  (Ц^ид.  ф.  с.  17)  встре- 
чается въ  южной  части  губ.,  распространяясь  до  широты  города 
Шащ»  (54'). 

440.  L  eermanica.  L.  Тамб.  у.  с.  Волкошцина  (Вышесл.)  Yc^ß. 
у.  (Сежооовъ.  Прид.  ф.  с.  17;  но  въ  общемь  спнскЬ  на  стр.  108 
атотъ  видъ  не  упоминается  для  Тамб.  губ.  вероятно  но  ошибгЬ).  [1 3]. 

441«  I.  BriUBBlca.  L  На  лугахъ,  въ  тЬнистыхъ  лЪсахъ  и  на 
сорныхъ  м^стахъ  везде  очень  обыкновенное  растен1е.  [43]. 
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442.  Pulicaria  vulgaris»  Girtn.  no  дорогамъ,  въ  долинахъ  ptisb, 
вообще  на  вдажныхъ  сорныхъ  нЪстахъ  и  на  солончакахъ  вевдЪ  въ 
губ.  нер^№0.  [35].  На  луговшъ  солончакахъ  въ  Еще,  у.  межд)' 
с.  Карауломъ  (Троицкое)  и  с.  Шнряевкой  найдена  въ  бодьшомъ 
количества  низкорослая  форма  высотой  отъ  3 — 5  сантимегровъ  и 
съ  головкаш  д1аметроп>  въ  5  мидиметровъ. 

Buphthalvam  eordiroHan.  Vi*  к.  (Telekia  speciosa  Baamg.)  пока- 
зывается для  Тамб.  губ.  Вейнманомъ  (Obs.  JSl:  143).  Это  pacrenie 
въ  диконъ  состоянш  нигдЬ  въ  центральной  Россш  до  сихъ  поръ 
не  было  находимо,  но  его  иногда  разводятъ  въ  садахъ,  гдЪ  оно  и 
дичаеть.  Судя  по  мЪстонахождешю,  указанному  Вейнманомъ  «in 
loris  bumidis  inter  frutices>  (Obs.  I.  с),  можно  предцолохшъ, 
что  авторомъ  принято  было  за  этотъ  вцдъ  Innia  Helenium.  L., 
растете  очень  нередко  встречающееся  у  насъ  на  такихъ  мЪстахъ, 
и  съ  которымъ  Buphtbaimnm  имЬеть  большое   внЬшнее   сходство. 

443  XaDthinm  strimariam.  L,  По  огородамъ  и  сорнымъ  мЬстамъ 
въ  деревняхъ  и  особенно  на  навозныхъ  мЪстахъ  у  скотныхъ  №(ь 
ровъ  во  всей  губ.  очень  обыкновенно.  [55]. 

444.  X«  spiffosum.  L.  Борис,  у,  на  сорныхъ  мЪстахъ  въ  с. 
Чигаракъ!  [14]. 

445.  Bideas  tripartitus«  Li  Берега  рЪкъ  и  болоть  на  иловатой 
почве  везде  neptpo.  [33]. 

44в.  В.  cemaas«  IVilid«  var  radiatus.  Led.  Вместе  съ  пре|гьидущ. 
видомъ  самое  обыкновенное  растете.  [44]. 

447.  Anthémis  arvensis.  L  Въ  северной  части  губ.  найдена 
Семеновымъ  (Прцд.  фл.  №  667). 

448.  Al  tinctoria.  L.  По  глнннстымъ  безнлоднымъ  склонамъ, 
паровымъ  поламъ  и  сортдгь  местамъ  везде  нередко.  [43]. 

449.  larHta  Cotata.  Вс#  Antbemis  Cotula.  L.  По  сырымъ  л)го- 
вымъ  дорогамъ  и  удицамъ  въ  деревняхъ.  Темп.  у.  бл.  г.  Кадона! 
Шат.  у.  с.  Высокое!  Еирс.  у,  бл.  города!  и  с.  Пущина!  Еозл, 
у.  (КосЬ.  Fl.  №  279!).  Уем.  у.  бл.  города!  Вероятно  найдется 
везде  въ  губерти.  [35]. 

450.  Ptarmiea  earUlasiaea.  Ledeb.  Acbiliea  speciosa.  Henclc. 
(Hey.    2   Nacbtr.  p.  122.  №   36   и  герб.!).    Acbiliea    Ptarmiea. 
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auctor.  Ptarmica  vulgaiie  Clus.  (Сем.  Прид.  ф.  №  595).  По  сырьоъ 
дугакъ  въ  густой  трав-Ь  и  окраинамъ  jryroBbixb  и  степныхъ  бодоть 
во  всей  губ.  нередко.  [43]. 

451.  Achillea  Millefoilim.  L.  Очень  обыкновенное  растете  по 
полямъ,  лугамъ,  кустарнивахъ  и  atcain».  [53]. 

452.  А.  BObills.  L.  Встречается  по  выгонакъ,  дорогамъ  и  поля» 
на  черноземныхъ  и  песчаншъ  стешкъ  повщимому  только  въ  юж- 
ныхъ  и  юго-западныхъ  уЬздахъ.  Жебед,  у.  (Кожевн.  и  Цннгеръ). 
Козл.  у.  (Kosch.  Fl.  №  277!).  Лип.  у.  (Семен.  Прид.  ф,  №  598) 
и  бл.  города  Липецка!  Борис,  у.  везд'Ь  neptpo!  [35]. 

453.  sfUcet.  W.  Kt  Борис,  у.  на  пескахъ   бл.  города!    [13]. 

454.  LeacaithemuDi  vulgare«  Lam.  Chrysanthemum  vulgare.  L. 
Въ  сЪверныхъ  нечерноземныхъ  частяхъ  губ.  очень  обыкновенное 
растете  по  сухшгь  лугамъ,  кустарникамъ  и  л^снымъ  полянамъ,  но 
на  ЮГЕ,  на  черноземныхъ  степяхъ  становится  заметно  бол^е  р'ЬдЕимъ. 
[55]  и  [33]. 

455.  Matricaria  Chamomilla.  L  По  выгонамъ,  окраинамъ  дорогь 
и  въ  поляхъ,  какъ  сорная  трава,  везд^  очень  нерЪро.  [53]. 

456.  V.  iaodora.  L.  Chrysanthemum  inodorum.  L.  Вм'естЬ  съ 
предъид.  Heptpo.  [43]. 

457.  Pyrethram  corymbosum.  Willd.  Chrysanthemum  согушЬо- 
sum.  De.  По  сухимъ  л'Ьсамъ  и  кустарникамъ.  Елат.  у.  Найдено 
во  многихъ  м^стахъ  въ  южной  черноземной  части  у^зда  (Wiaz. 
Yerz.  J\2  200!  и  Орл.).  Спасск.  у.  Кустарники  по  склонамъ  къ 
р.  Парц^  бл.  с.  Зубова  поляна!  Шацк-  у^  с.  Боголюбовка!  с. 
Устье!  Южнтье  вездЬ  очень  обыкновенное  растете;  встречается 
Heptpo  и  на  степи  между  кустарниками.  [23]  и  [44]. 

458.  Artemisia  campestris.  L.  (incl.  A.  inodora  M.  В.).  По  без- 
плоднымъ  обрывамъ,  песчанымъ  и  черноземнымъ  степямъ,  иногда 
на  поляхъ  во  всей  губ.  очень  обыкновенно.  [44]  и  [45]. 

459.  А.  seoparia.  W.  К.  По  степнымъ  залежамъ,  паровымъ 
полямъ  и  межамъ  во  всей  губ.  neptpo;  м'Ьстами  очень  обильно. 
[44]  и  [45]. 

460.  А.  maritima.  Bess,  var  Wilhelnisiana  (A.  nutans  M.  B.) 
найдена  въ  Борис,  у.  проф.  Черняевымъ,  и  var   Kitaibeiiana    (А. 
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inonogyna  W.  К.)  иайд.  въ  Тахмб.  губ.  Маршалемъ-Биберштейном'ь 
объ  чемъ  упоминаетъ  Бессеръ  (in  Bull.  Mose.  1834.  VII.  p.  34). 
KpoMt  того  этотъ  видъ,  въ  последнее  время  нигд*  въ  Тамб.  губ. 
не  найденный,  указывается  для  ю.  ч.  губернш  П.  Семеновымъ  (Прид. 
фл.  с.  109). 

461.  А  ргоеега  Wllld.  Растегь,  иногда  очень  обильно,  на  пес- 
кахъ  въ  поемныхъ  частяхъ  долпнъ  вс*хъ  бол-Ье  значительныхъ 
ptKb  губерн1н:  Оки!  Цны!  Мокши!  Воронежа!  Савалы!  )1атыри!  и 
Вороны!  Встр'Ьчается,  но  р-Ьже,  и  въ  долинахъ  боковыхъ  п])птоковъ 
этихъ  р'Екъ.  [35]. 

462.  А.  poiitica.  L.  Борис,  у.  на  солончакахъ  бл.  с.  Шибряй! 
Кире.  у.  на  солончакахъ  бл.  с.  Алатырки!  По  Семенову  (Пр.  ф. 
с.  17.  Л«  607)  эта  полынь  BCTp'È'iaeTca  въ  ю.  ч.  губ.,  распростра- 
няясь къ  северу  до  53".  [23]. 

463.  А.  iatlfolfa.  Led.  Кырс.  у.  въ  заросляхъ  степныхъ  ь-устар- 
никовъ  бл.  с.  Пванова!  и  на  такихъ  же  мЬстахъ  въ  Борис,  у, 
бл.  с.  Бурнакъ!  [23]. 

464.  А.  laciDiata.  WUW.  По  гтепямъ  на  трявянистыхъ  мЕстахъ^ 
U  по  опушкамъ  л'Ьсовъ  въ  южной  части  гу^б.  Лип.  у.  с.  Частыя 
Дубравы!  Тамб.  у,  с.  Эксталь  (Пгнат.),  с.  Лаврово  (Сорок.).  Епрс. 
у.  с.  Пвановка!  с.  Морозовка!  [33]. 

465.  А.  armcniaca.  Lam.  Kiipc.  у.  ва  заросляхъ  степныхъ 
ь'устаршгеовъ  бл.  с.  Иванова!  Борис,  у.  с.  Бурнакъ!  [23]. 

466.  А.  austriaca.  Jacq.  Спасск.  у.  по  дорога  нзъ  с.  Тепловъ 
Уметъ  въ  с.  Каргашино  на  necKt!  и  на  такихъ  же  мЪстахъ  по 
дорогЬ  бл.  с.  Рыбнаго  Морш.  ?/.!  Кире,  у,  по  ковыльнымъ  скло- 
на5|ъ  оврага  бл.  с.  Калаисъ!  Тамб.  у.  с.  Разсказово!  с.  Эксталь 
<р'Ьдко>  (Игнат.  Спис.  Л1:  191!)  с.  Лаврово  (Сорок.).  Лип.  у. 
Романовское  лесничество,  на  пескахъ  изрЬдка!  Южигье  и  восточ- 
нее перечис.1енныхъ  м^сть  это  растен1е  очень  обыкновенно  на  песча- 
ныхъ  и  черноземныхъ  стеняхъ,  по  глинпстымъ  обрывамъ  и  особенно 
на  сухихъ  степныхъ  солончакахъ.  [13]  и  [35]. 

467.  А.  vulgaris.  L.  По  сухимъ  кустарникамъ,  полямъ  и  сср- 
нымъ  мЪстамъ  везд*  очень  часто.  [43]. 

.1*  3.  1687.  52 
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468.  A.  AbslDlhtum.  L.  BirbCTb  съ  предъид.  также  обыкновенно. 
[43]. 

469.  А.  Dricunculus.  L.  Найдено  въ  небольшомъ  количества  по 
кустарникамъ  и  бл.  усадьбы  въ  с.  Пущин*  Еирс.  уА  Можегь  бьпъ 
занесено.  [12]. 

470.  Tanaeelam  vulgare.  L.  По  кустарннканъ,  межамь,  окран- 
намъ  дорогь  везд*  очень  распространено.  [53]. 

471.  HeHchrysam  areDarlem.  De.  Растеть  на  песчаныхъ  почвахъ. 
Морш.  у.  11азенные  л-Ьса.  Козл.  у.  (Kosch.  Fl.  №  278!  Petuniu 
Verz.  Л1:  55!).  Лебед.  у,  (Варг.).  Тамб,  у.  с.  Тащины  (Надежд.); 
с.  Разсказово!  и  др.  м.  Екрс.  у.  бл.  города!  Къ  югу  отъ  указан- 
ныхъ  MtcTb  везд*  очень  распространено  по  песчанымъ  степямъ  и 
öjTpaMb  вдоль  течешя  р*къ.  ВвгЬсгЬ  съ  песчанымъ  балластомъ 
разносится  вдоль  лпнШ  жел^зныхъ  дорогь.  [35]. 

472.  Gnaphalium  uliglnosam.  L.  По  влажнымъ  иловато-песчанымъ 
берегамъ  р'Екъ  въ  ивнякахъ  вездЬ  обыкновенно.  [43]. 

473.  G.  sylvatieum.  L.  На  полянахъ  въ  большихъ  л^сахъ  и  по 
кустарникамъ  преимущественно  на  песчаной  почв*.  Найдено  до  снхъ 
поръ  только  въ  аьверныхь  уЬздахъ,  гд*  оно  довольно  обыкновенно, 
[33]  и  въ  западныхъ:  Лебед.  у.  (проф.  Цингеръ).  Еозл.  у,  (Kosrh. 
Fl.  №  265!).  Лип.  у.  Романовское  лесничество!  [23].  Въ  уу.  Тамб., 
Кире,  Борис,  и  Уем.  нигд*  не  найдено. 

474.  ADtenoaria  dloica.  GärtD.  Gnaphalium  dioicum.  L.  По  л*с- 
нымъ  полянамъ  и  кустарникамъ  преимущественно  на  песчаной  почв*. 
Встречается  во  всей  губ.  но  въ  сгьверныхь  нечерноземныхъ  частяхъ 
губ.  чаще  и  обильнее  [34]  ч*мъ  въ  южныхъ  [13].  Отм*чаю  тадько 
самый  южныя  изъ  изв*стныхъ  м*стонахожденШ:  Лебед.  у.  (Цинг.) 
Козл.  у.  (Kosch,  Fl.  267!  и  др.).  Тамб.  у.  с.  Волконщины(Вышесл.). 
Борис,  у.  въ  д*су  бл.  с.  Грибановки! 

475.  Filago  arvensis.  L.  По  сримъ  открытымъ  безплоднымъ 
м*стамъ,  по  обрывамъ,  въ  поляхъ  и  на  солончакахъ  во  всей  губ. 
очень  нер*ро.  [42]. 

476.  Seneeio  vulgaris.  L.  По  сорнымъ  м*стамъ.  Для  всей  губ. 
сказано  П.  Семеновымъ  (Прид.  ф.  №  615).   Въ    последнее  время 
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найдено  только  въ  Еозл.  у.  (Kosch.  Fl  Л!:  284!)  и  Тамб.  у. 
с.  Эксталь  (Игнат.  Спис.  р.  Предасл.  стр.  38).  По  словамъ  посл^д- 
няго  автора  это  растен1е  появилось  одно  время  у  него  въ  саду  на 
землЪ,  полученной  съ  живыми  растен1ями  изъ  Москвы,  но  теперь 
изчезло.  Вообще  въ  губернш,  не  исключая  и  сЬверныхъ  частей,  оно 
несомненно  ptpo.  [13]. 

477.  Seneclo  veroalis.  W.  К.  По  полямъ,  степямъ,  кустарникамъ 
и  въ  свЪтлыхъ  л^сахъ,  а  также  и  на  сорныхъ  м1^стахъ  какъ  бы 
BMtcTO  предъидущаго  вида.  Встречается  только  въ  юговосточныхъ 
у-Ьздахъ:  Тамб.  у.  с.  Разсказово  (Кожевн.);  с.  Полковое  (Сорок.). 
Еирс,  у.  с.  Пущино!  Борис,  у,  везд*  нередко!  Лип.  у.  бл.  Грязей! 
Указывается  кроме  того  Вейнманомъ  (Obs.  №  133)  и  Семеновымъ 
(Прид.  ф.  №  617).  [33]. 

478.  S.  erocaefolias  L.  var  tenuifolius  De.  Теми.  у.  на  песча- 
ныхъ  местахъ  бл.  Саровской  пустыни!  и  на  такихъ  же  местахъ 
въ  Опасск.  у.  бл.  с.  Зубова  поляна!  Елат.  у.  на  известнякахъ 
бл.  с.  Темгенева!  [23].  Южнгье  становится  вез;^  очень  обыкно- 
веннымъ  растен1емъ  по  сухимъ  кустарникамъ,  особенно  на  степныхъ 
черноземныхъ  местахъ.  [43]. 

S.  praealius.  Berl.  S.  anthoraefoliiis.  Presl.  Указывается  только 
однимъ  Вейнманомъ  (Obs.  Л»  135)  и  самъ  авторъ  знакомъ?  выра- 
жаеть  сомнеше  въ  верности  определен1я. 

479.  S.  Jacobaea.  I.  var  а.  typicus,  ß  grandiflorus  Turcz.  7 
discoideus.  W.  et.  Grab.  По  лугамъ  и  кустарникамъ  во  всей  губ. 
очень  обыкновенно.  [54].  Var  у  найдено  въ  Козл.  у.  с.  Красивое 
(Kosch.  Fl.  №  2861). 

480.  8.  ombrosus.  W.  К.  Указывается  Вейнамомъ  (Obs.  Л2 137). 

481.  S.  Dorla.  L.  Указывается  Семеновымъ    (Прид.  ф.  №  619). 

482.  S.  Paladosas.  L.  var  hypoleucus  Led.  По  берегамъ  рекъ, 
озеръ  и  притоковъ  во  всей  губ.  Елат.  у.  по  р.  Цне  бл.  с.  Устья! 
и  др.  м.  (Wiaz.  Verz.  JV2  209!  и  Орл.).  Еще.  и  Борис,  уу.  въ 
долине  р.  Вороны  нередко.  Жип.  у.  (Мельгуновъ).  Указываегся 
ще  Семеновымъ  (Прид.  ф.  №  620).  [33]. 

483.  S.  sarraceBiCtts.  I.  Еозл.  у.  (Petunn.    Verz.    Л!:   61);   с. 
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Заворонежское  (Kosch.  FI.  №  287!).  Кром*  того  показывается  еще 
иейиманомъ  (Obs.  У:  136)  и  Семеновызгь  (Пр.  ф.  Л«  673).  [13]. 

481.  S.  caiDpcster.  De.  Cineraria  campestris.  Retz.  Ковл.  у.  с. 
Борщевая  (Kos(h.  Fl.  Л«  288!)  с.  Можарово  (Петунн.),  с.  Аннино 
(Козенъ).  Тамб.  у.  л-Ьса  бл.  Тамбова  (Игнат.  Спис.  ^k  198). 
Полковое  (Сорок.).  Кире.  у.  с.  Пущино!  Борис,  у.  Ольшанка  <въ 
степи>  (Меу.  2  Nachtr.  р.  120  н  герб.!)  Кром*  того  показьшается 
Вейнманомъ  (Obs.  JNs  140)  и  Семеновьгаъ  (Прид.  фл.  Л!  621,  н 
средн.  и  южн.  ч.  губ.).  [34]. 

-1Н5.  S.  paluster.  Ос.  Cineraria  palustris.  L.  Для  Лебед.  у.  пока- 
зано Семеновымъ  (Прид.  ф.  №  674). 

486.  Eehioops  Ritro.  L.  Тамб.  у.  на  степи  бл.  с.  Лаврова 
(Сорок.).  Для  ю.  в.  части  губ.  (подъ  53®)  показывается  Семено- 
вымъ (Пр.  ф.  Л2  720  и  стр.  17);  упоминается  также  въ  списк* 
Вейнмана  (Obs.   Xi  153).  [23]. 

48/.  Е.  spliAerocfplialus.  L.  По  сухимъ  кустарнымъ  склонамъ, 
на  сорныхъ  м*стахъ  въ  бурьянахъ  и  на  известнякахъ.  Еирс.  у. 
с.  Полековка  (Апушк.).  Лебед.  у.  берега  Красивой  Мечи  и  Дона, 
(Цинг.  и  Кожевн.).  Тамб.  у.  (кн.  Вяземск.  герб,!).  В1&роятно 
найдется  и  cfeBepnte  указанныхъ  местностей,  южнгье-же  везд1Ь 
обыкновенно!  [43]. 

4SS.  Garlina  vnigaris.  l.  По  сухимъ  кустарникамъ  во  всей  т^б. 
нередко,  но  разсЬянно.  [32]. 

4S9.  Centaurea  ruthenha.  Lam.  Найд.  Семеновымъ  (Прид.  фл. 
Л«  624);  точное  м'Ьcтoнaxoждeнie  не  указано,  но  вероятно  расте- 
Hie  было  найдено  где  нибудь  на  девонскихъ  известнякахъ  въ  Лебед. 
или  Лип.  у.  Въ  герб.  кн.  Вяземскаго  есть  экземпляры  этого  вида, 
собранные  въ  Воронежской  губ.  бл.  с.  Тюкова  на  Xonpt,  недалеко 
отъ  границы  съ  Борис,  у. 

490.  С.  margarifatea.  (Ledeb.  Fl.  ross.  П  p.  689.  Steven.  Verz. 
(1.  auf  (1.  taur.  Halb,  wildw.  Pfl.  Л2  788.  Шмальгаузенъ.  Фл.  ю. 
3.  PocciH  с.  329).  С.  alba  (Цинг.  Сборн.  св'Ьд.  с.  250).  Тамбов- 
ское pacienie  совершенно  сходно  съ  экземплярами,  собранными  мною 
въ  Саратовской  rjH.  и  въ  различныхъ  м^стахъ  Области  донскихъ 
казаковъ.  Оно  тождественно  съ  С.  mariraritacea  приволжской  флоры 
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Клауса  *)  (см.  ßeitr.  zur  Pflanzeak.  8  Lief.  p.  301)  и,  несомн-Ьнио 
также,  съ  С.  Gerberi.  Stev.  (1.  с.)  указанной  Стевеномъ  для  При- 
донскихъ  местностей.  Находимыя  Стевеномъ  мелк1я  отлич1я  между 
последними  румя  растениями,  недостаточны  для  разд'Ьлен1я  пхъ  на 
2  вида.  Сомневаясь  въ  сходств*  нашего  растен1я  съ  настоящей  С. 
margaritacea-Ten,  мы  бы  прерочли  назвать  его  именемъ  даннымъ 
Стевеновгь— С.  Gerberi,  но  удерживаемъ  первое  назван1е,  какъ  уже 
вошедшее  въ  употреблен{е.  Отъ  С.  Alba  L.  оно  резко  отличается 
безостными  листочками  обвертки  (изредка,  и  только  на  молодыхъ 
головкахъ,  замечается  небольшое  остроконеч1е)  и  летучками  по  длине 
равными  семянкамъ. 

Въ  Тамб.  губ.  найдено  только  въ  Борис,  у.  на  пескахъ  къ  ю.  в. 
огь  города!   [13]. 

491.  Г.  Jacea.  L.  По  сухимъ  кустарникамъ  и  лугамъ  везде  нередко. 
[53]. 

492.  С.  salicifoHA.  M.  В.  Для  Лип.  у.  указано  Мейеромъ  (1  Nachtr. 
р.  21). 

493.  С.  phrygia.  L.  var  а  genuioa  и  ß  cirrbata.  Rcbb.  Кроме 
того  встречаются  экземпляры  съ  головками  удаленными  или  сбли- 
женными (С.  conglomerata.  Kaufm?),  цветами  розовыми  и  белыми. 
По  кустарникамъ,  лугамъ,  лесамъ  очень  нереро  во  всей  губ.; 
только  въ  самыхъ  южныхъ  частяхъ  становится  повидимому  более 
редкимъ,  встречаясь  преимущественно  въ  лесныхъ  местностяхъ.  Къ 
этому  же  ВИД)'  следуетъ  отнести  и  С.  austriaca  WiHd.  (Игнат.  Спис. 
р.  Л^  199  и  герб.!).  [43]. 


*)  Эвзехиляры^  собранные  смниъ  Бдаусомъ  на  тЪхъ  же  иЪстахъ  гд^  собирадъ 
R  я,  т.-е.  на  оесчаныхъ  вершннахъ  (вЪнцахъ)  6i.  горы  Ушн  osoio  г.  Камышкна, 
я  вид^дъ  въ  rep6apii  Московса.  Унаверснтета.  ЗамЪчу  тажже,  что  въ  rep5apii 
TpiHÎyca  орннаддежащемъ  Московскому  Уннверснтету,  подъ  яменехъ  Cent,  spien- 
dens  дежятъ:  1  эвземал.  язъ  Снбярн,  собр.  Гиелинымъ  старшямъ,  не  отдячаю- 
щ!1ся  отъ  нашем  С.  margaritacea  ■  еще  эвземшяръ  изъ  оврестпосте!  г.  Няво- 
лев1,  ptSBO  отичающися  отъ  нашего  растен1я  дняеЁно-нятевяднымн  долями 
лстьевъ  ■  совершенно  б^дымъ  цвЪтомъ  придатвовъ  оберт»  (которая  у  нашего 
pacTenifl  жедтоватаго  цвЪта).  Форма  же  безостныхъ  прндатковъ  обвертки  н  чер- 
ные (впрочемъ  не  зptJыe)  сЪмянкн  съ  детучв»ин  равными  с11манкамъ — какъ  у 
вашего  pacTenifl.  .^тоть  оосдЪднШ  экземпдяръ  есть  вЪроятно  C.hucolepis.  De. 
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494.  С.  Marschalliana  Spreng.  Елат.  у.  на  песчаныхъ  дюнахъ 
по  правому  берегу  Оки  противъ  города!  и  на  такихъ  же  мЪетахъ 
по  л^вымъ  берегамъ  р.  Вороны  въ  Кире,  и  Борис,  у.  у.\  Лип.  у. 
Романовское  л1&сш1чество  (Ходас).  Указывается  еще  Семеновымъ 
(Пр.  ф.  Ле  627).  [23]. 

495.  С.  Gyanus.  L.  Въ  посЬвахъ.  Встр-Ьчаегся  во  всей  губ.,  но 
въ  южныхъ  уЕздахъ  зам*тно  р*же,  ч1&мъ  въ  сЬверныхъ  нечерно- 
земныхъ  частяхъ  губ.  По  свид*тельству  г.  Игнатьева  (Спис.  р. 
wVj  200)  въ  Тамб.  у.  бл.  с.  Эксталь  появилось  только  ст»  т*хъ 
поръ    какъ  стали  унавоживать  землю.  [55]  и  [34]. 

496.  С.  Scabiosa.  L.  По  сухимъ  кустарникамъ,  по  склонамъ, 
обрывамъ  и  на  степяхъ  во  всей  губ.  очень  часто.  [53]. 

497.  С.  Biehersteinii.  Dr.  Елат.  у.  на  известнякахъ  бл.  с. 
Темгенева!  Шацк.  у.  на  пескахъ  бл.  с.  Черняева!  Морги,  у. 
л-Ьса  бл.  города  (на  пескЬ)  (Кожевн.).  Лебед.  у.  известняки  по  р. 
Красивой  Меч*  (Цинг.)  и  др.  м.  (Варгинъ).  Лип.  у.  Романово- 
Таволжанская  казенная  дача,  на  пескахъ!  и  на  известнякахъ  бл. 
Грязей!  Кире.  у.  с.  Ржаксы  на  чернозем*!  Борис,  у.  везд*  не- 
редко на  черноземныхъ  и  особенно  на  песчаныхъ  степныхъ  м*стахъ 
по  р.  Ворон*!  [23]  и  [44]. 

498.  Ooopordon  AcaDtbiuni.  L.  По  выгонамъ,  пустырямъ  и  без- 
плоднымъ  сорнымъ  обрывамъ  во  всей  степной  полос*  местами  часто. 
Лебед.  у.  с.  Павловское  (Варг.).  Лип.  у.  бл.  города!  Тамб.  у. 
с.  Шаховка  (Игнат.  Спис.  р.  X:  202).  Кгсрс.  у.  с.  Пущино!  Борис. 
у.  с.  ПосЁвкино!  с.  Сукманка!  и  бл.  города!  [35]. 

499.  Carduus  nutans.  L.  var  а  и  ß  Thoermeri  (С.  Thoermeri. 
Weiom.  Obs.  У:  128).  (Сравн.  Lindem,  in  BuU.  Mose.  1872.  U. 
p.  302).  Встречаются  экземпляры  съ  б*лыми  цветами.  Въ  сЬвер- 
ныхъ частяхъ  губ.  р-Ьдко:  бл.  г.  Елатьмы  (Рупрехтъ.  О  черноз. 
с.  58)  гд*  оно,  по  мн*шю  Рупрехта,  занесенное  растете.  Шацк. 
у.  с.  Высокое!  [13].  Южн7ье,  въ  степной  полос*,  очень  распро- 
странено по  выгонамъ,  окраинамъ  дороп.,  полямъ,  межамъ  и  вообще 
на  сорныхъ  м*стахъ.  [54]. 

5(И>.  С.  acantboidfs.  L.  Для  средней  и  южной  части  губ.  пока- 
вывается  Семеновымъ  (Пр.  ф.  Л!  633). 
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501.  С.  hamalosus.  Ekrh.  Растеть  на  черцоземныхъ  степныхъ 
м^стахъ  въ  южной  части  губ.  Еирс.  у.  с.  Уметь!  с.  Калаисъ!  и 
др.  м.!  Бор^ис.  у.  везд-Ь  нередко!  Тамб.  у.  (герб.  кн.  Вяземскаго 
S.  п.  С.  acanthoides!)  с.  Лаврово  (Сорок.).  Еозл.  у.  с.  Екатеринино 
(Петунн.).  [43]. 

502.  С.  crtspus.  L.  По  сорнымъ  н^стамь  въ  огородахъ  и  въ 
поляхъ  везд'Ь  обыкновенно.  [53]. 

503.  Girsiaii  serralatum.  MB.  Растеть  въ  ю.  в.  частяхъ  губ. 
по  дорогамъ,  выгонамъ,  межавгь,  вообще  на  сорныхъ  м^стахъ. 
Еирс.  у.  бл.  города!  с.  Пущино!  и  др.  м.  Борис,  у.  с.  Ольшан- 
ка  (Меу.  2  Nachtr.  р.  122  №  30  et  herb.  s.  п.  С.  lanceolatum 
Scop.!)  и  др.  M.  нер-Ьдко!  Тамб.  у.  с.  Лаврово  (Сорок.).  [43]. 

504.  С.  lanceolatam.  Scop.  Встречается  во  всей  губ.  Heptpo; 
растеть  какъ  предъид.  [43]. 

505.  С.  eriopliorum.  Scop.  Растеть  какъ  предыдущ1е  виды,  но 
встречается  только  въ  ю.  з.  уЬздахъ.  Лебед.  у.  (Цинг.);  с.  Павлов- 
ское (Варг.).  Лип.  у.  бл.  города!  с.  Частыя  дубравы!  Грязи  (на 
11звестнякахъ)!  Еозл.  у.  (Kosch.  Fl.  Xi  290!  Petunn.  Verz.  Л!-  62!). 
Тамб.  у.  с.  Эксталь  (Игнат.  Спис.  №    205!).  [33]. 

506.  С.  palustre.  Scop.  По  болотистымъ  торфянистымъ  м-Ьстамъ, 
преимущественно  въ  сЬверныхъ  у*здахъ  Темник,  у.  (Мед.  Fl. 
Л':  135).  Саровская  пустыня!  Елат.  у.  (Wiaz.  Verz.  JNl  213!). 
Спасск,  у.  с.  Зубова  поляна!  Тамб.  у.  въ  лесу  бл.  города  по 
Кирсановской  дороге!  и  бл.  с.  Липовицы  (Сорок.).  Лип.  у.  Рома- 
новское лесничество  (Двуреченское  торф,  болото)!  Показывается 
также  Семеновымъ  (Пр.  ф.  JVs  636).  [43]  и  [23]. 

507.  С.  arvense.  Scop,  var  а  mite.  Koch.  3  setosum.  Ledeb. 
По  всей  губ.  очень  распространенное  сорное  растен1е  въ  поляхъ, 
огородахъ  и  т.  п.  [54]. 

508.  С.  oleraceam.  Scop.  По  берегамъ  лесныхъ  ручьевъ,  у  род- 
ни^овъ  и  на  сырыхъ  лугахъ  во  всей  губ.  довольно  разсеянно.  [34]. 

509.  С.  helCDloides.  All.  var  а  integrifolium.  ß  heterophillum. 
•;  pinnatipartitum.  Въ  тенистыхъ  лесахъ  на  влажныхъ  местахъ 
во  всей  губ.  разсеянно.  Е.гаш.у.  (Меу.  Fl.  Л1'  137.  Wiaz.  Verz. 
S:  214).  Темник,  и  Спасск.  у.  у.  нередко!    Шацк.  у.  с.  На- 
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дежино!  Морт,  у.  Казенные  л^са  (оть  л^снич.)  (var  7)  ТамО.  ?/. 
с.  Разсказово  (Булг.).  Еозл.  у.  с.  Панское  (Kosch.  Fl.  Л2  294). 
Jtin.  у.  Романовское  лЬсничество!  Въ  южныхъ  уЪздахъ  попадается 
только  въ  6ольни!хъ  лЪсахъ  и  вообще  р'кже  ч-Ьмь  въ  с^верныхъ. 
[43]  п  [23]. 

510.  С.  еапнш.  MB.  На  влажныхъ  травянпстыхъ  а)тахъ  въ 
южной  части  губ.  Козл,  у,  (Petunn.  Yerz.  Уч  63!  Kosch.  Fl.  Л1 
291!).  Тамб.  у,  с.  Лаврово  (Сорок.).  lùipe.  у.  с.  Алатьфка!  Борис,  у* 
бл.  города!  [33]. 

511.  С.  pannoiücuii.  All.  По  Семенову  (Пр.  ф.  с.  18)  распро- 
ст1)анено  въ  южной  части  губ.  до  54"  (широта  г.  Шацка). 

512.  С.  csculeütum.  С.  А.  Меу.  (De  Cirsiis.  p.  42—44)  v.  a 
acaule.  С  A.  M.  (C.  acaule.  AU.v.  sibiricum.  Led.)  н  ß  caulescens. 
С.  A.  )I.  (C.  glabrum  Weinm.  Observ.  Л1-  129.  sec.  С  A.  Mey. 
1.  c).  По  лугамъ  въ  черноземной  части  губ.  довольно  нерШо. 
Козл.  у.  (Petünn.  Verz.  Л2  64!  Kosch.  Fl.  Д2  292!).  ТамП,  у. 
с.  Лаврово  (Сорок.).  А'гфс.  у.  (С.  А.  Меу.  1.  с);  бл.  города  с. 
Пущпно!  и  др.  м.  Борис,  у.  вездЬ  по  р.  ВоронЪ  и  Савал'Ь  нер-Ьдко! 
Var  а  растеп>  обыкновенно  на  скошенныхъ  лугахъ  и  3  на  неско- 
шенныхъ.  [33]. 

513.  Lappa  major.  Giirto.  L.  oflicinalis.  All.  По  выгонамъ  и  cop- 
нымъ  м^стамъ  въ  бурьянахъ,  а  также  по  л'Ьснымъ  просЪкамъ  и 
дорогамъ  во  всей  губ.  нередко.   [33]. 

514.  L.  minor.  Ос.  Вм^ст^  съ  придъидущимъ  видомъ,  но  чаще.  [43], 

515.  L.  tomentosa.  Lam.  По  сорнымъ  мЪстамъ,  въ  бурьянахъ. 
а  также  иногда  по  опушкамъ  лЬсовъ  и  въ  кустарникахъ  очень  обык- 
новенно.  [54]. 

516.  Serratula  ilncioria.  L.  var  a  iate;^rifolia  Wallr  и  :;  heie- 
rophylla  Wallr.  По  лугамъ,  кустарникамъ  и,  р^же,  на  травяннстыхъ 
степныхъ  м-Ьстахъ.  Пе  найдено  въ  TeMHire.  и  Спасск.  jy.;  въ  осталь- 
ныхъ  частяхъ  176.  довольно  обыкновенно.  [33]. 

517.  S.  eorooata.  I.  Елат,  у.  на  известнякахъ  бл.  с.  Темге- 
нева!  и  на  влажныхъ  лугахъ  (иногда  совсЪмъ  въ  вод*)  въ  южной 
части  губ.  Еирс.  у.  с.  Пущино!  Тамб.  у.  с.  Лаврово  (Сорок.). 
Еозл.  у.  (Kosch.  Fl.  Л!:  303!)  и  бл.    с.  Екатериновки   (Петунн.). 
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Лшг.  у.  (Семен.  Пр.  ф.  .Л«  680)  с.  Частыя  дубравы!    Борис,  у. 
Бурнакъ!  с.  Ольшанка  (Меу.  2  КасЫг.  Л^  33!).  [13]  и  [24]. 

518.  S.  radiata.  MB.  Eupc.  у.  На  пепи  между  кустарниками 
Г)Л.  с.  Ивановки!  Для  самыхъ  южныхъ  частей  губ.  до  52^  указы- 
вается Семеновым'ь  (Прпд.  ф.  с.  18).  Экземпляры  изъ  Кире,  у  въ 
Сборник*  проф.  Цннгера  (с.  261)  по  моей  ошибк*  отнесены  къ 
S.  isophilla.  Klaus.  [13]. 

519.  S.  helerophylla  Oesf.  Емт,  у.  по  кустарникамъ  бл.  с. 
Каргашино  (Орл.).  Теми,  у.  на  лугахъ  по  р.  MoKUit  бл.  города 
Кадома!  Шацк.  у.  с.  Рождествепо  (Меу.  1  Nachtr.  №  102);  юж- 
нгье,  начиная  съ  уЕздовъКозл.Дамб.  п  Кире,  становится  уже  везд* 
довольно  обыкновеннымъ  растен1емъ  на  степяхъ,  по  сухнмъ  кустар- 
нымъ  склонамъ  и  на  известнякахъ.  (Лип.  п  Леб.  уу.).  [23]  и  [34]. 

520.  Juriflca  PolIIchll.  De.  J.  mollis  (Меу.  2  Nachtr.  p.  121 
Л«  31  et  herb.!  non  Rchb).  По  песчанымъ  буграмъ  и  степямъ,  и 
на  известнякахъ  преимущественно  въ  южныхъ  уЬздахъ.  Елат.  у. 
Песчаныя  дюны  по  правому  берегу  Оки  противъ  города!  Тамб.  у. 
Пески  по  р.  Цн'Ь  (Булгаковъ,  кн.  Вяземск.  и  др.).  Еирс.  и  Eojmc. 
уу.  пески  л-Ьвыхъ  береговъ  р.  Вороны!  Лип.  у.  на  пескахъ  въ 
Романовскомъ  лесничеств*!  и  на  известнякахъ  бл.  Грязей!  Указы- 
вается также  Семеновымъ  для  юга  губершн  (Пр.  ф.  .Ys  644)*  [13] 
и  [34]. 

521.  J.  mollis.  Rchb.  I.  tenuiloba  (Kosch.  Fl.  Л«  305  и  герб.  *). 
Var  а  foliis  integerrimis  и  ß  fol.  pinnatipartitis.  По  открытымъ 
черноземнымъ  степнымъ  м*стамъ  и  въ  заросляхъ  степныхъ  кустар- 
пиковъ  только  на  юг*  губ.  Еозл.  у.  (Kosch.  1.  с);  с.  Можарово 
(Петунн.).  Тамб.  у.  с.  Лаврово  (Сорок.).  Eujic.  у.  с.  Калаисъ! 
с.  Ивановка!  с.  Ржаксы!  Борис,  у.  с.  Бурнакъ!  и  на  непахан- 
ныхъ  степяхъ  между  с.  Ptnnoe  и  Сукманка!  [33]. 

522.  Lampsana  communis.  L.  По  т^нистымъ  лЪсамъ,  въ  паркахъ 
и  садахъ  везд*  нер-Ьдко.  [44]. 

523.  Cichorium  Intyhus.  L.  По  межамъ,  вдоль  дорогь  и  вообще 
па  сорныхъ  м-Ьстахъ  самое  обыкновенное  растен1е.  [53]. 

*)  На  этяввтжЪ  въ  repßapit  Кожевиякова,  вероятно  по  onicicb,  наонсани:  I. 
асиШоЬа,  ß$re. 
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524.  Achyrophorus  maeiilatus.  Scop.  Hypochaeris  maculata.  L. 
По  сухимъ  кустарнивамъ  u  л'Есанъ,  преимущественно  на  песчаной 
почв*,  во  всей  губ.  нередко.  [33]. 

525.  Tkrincia  hirta.  Roth.  Указывается  П.  Семеновымъ  (Прщ. 
фл.  Х:  826). 

526.  Leontodon  aulamnalls.  L.  var  pratensis.  Koch.  Обыкно- 
венное pacTCHie  по  лугамъ  во  всей  губ.  [33]. 

527.  L.  hastilis.  L.  var  а  vulgaris.  Koch.  По  сухимъ  кустар- 
никамъ  и  л^самъ  во  всей  губ.  обыкновенно.  [33]. 

528.  Podospfriiom  laciniatam.  De.  Солончаки  по  степнымъ  бо 
лотцамъ  (баклушамъ)  бл.  с.  Шибряй  Борис,  у.  (ctB.    ч.).    [13]. 

529.  Iragopogon  major.  Jacq.  На  югЬ  губерши:  Лгт.  у.  по 
железнодорожной  насьши  бл.  с.  Грязи!  и  въ  хл^бахъ  на  стеш  бл. 
с.  Сукманки!  Борис,  у.  [23]. 

530.  Т.  pratensis.  L.  (incl.  Fr.  orientalis.  L.  et  auct.  fl.  ross.) 
var  a  typicus  и  ß  tortilis.  Led.  По  лугамъ  и  кустарникамъ,  пре- 
имуществеино  на  влажной  почв^,  вездЪ  нередко.  [43]. 

531.  Т.  floeeostts.  W.  К.  Т.  heterospermus.  Schweigg.  Очень 
обыкновенное  pacTeHie  на  степныхъ,  ковыльныхъ  м'Ьстахъ  въ  кмкной 
части  губ.  Кире.  у.  с.  Калаисъ!  с.  Пущино!  Тамб.  у.  с.  Лаврово 
(Сорок.).  Борис,  у.  везд-Ь  обыкновенно!  Лип.  у.  бл.  Грязей!  При- 
близительно согласно  съ  этпмъ  и  Семеновъ  (Пр.  ф.  с.  21)  прово- 
дить границу  его  распространешя  подъ  53".  [44]. 

532.  Scorzonera  purpurea.  L.  Емт.  t/.  на  песчаныхъ  буграхъ 
по  ÜKt  противъ  города!  и  на  известнякахъ  бл.  с.  Темгенева  (Орл.). 
Шацк.  у.  с.  Борки  (герб.  кн.  Вяземск.!).  Тамб.  у.  с.  Разсказово 
(на  necKt)  (Булг.).  Кире.  у.  бл.  города  (на  пескахъ)!  Дал*е  кь 
югу  везде  вотр-Ьчается  какъ  обыкновенное  pacrenie  по  зарослямъ 
степныхъ  кустарниковъ  на  чернозем1Ь  и,  особенно,  на  песчаныхъ 
степныхъ  м^стахъ.  [23]  и  [44]. 

533.  S.  homilis.  L.  var  а  typica.  Ledb.  До  сихъ  поръ  найдено 
въ  немногихъ  м-Естахъ:  Козл.  у.  с.  Хоботово  (Кожевн.),  с.  Аннино 
(Козенъ).  Лип.  у.  Романовское  лесничество  (Ходасев.).  По  Семенову 
(Пр.  ф.  с.  18)  распространено  въ  южной  части  губ.  до  54*^  (широта 
г.  Шацка).  [33]. 

(ПроОолженге  CyOemi). 
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ÜTIORHYNCHÜS  TÜRCA  STEV. 
EIN   BESCHADIGER    DES    WEINSTOCKES. 

Von 

E.  Ballion. 

Den  29  April  übersandte  mir  der  Forstrevisor  des  Novorossii- 
skischen  Forst-Bezirkes,  Herr  Markgraf,  einige  Käfer  mit  der  Notiz 
dass  dieselben  im  Weingarten  des  Obristen  Peutschura  grossen 
Schaden  an  den  Weinstöcken  gemacht,  indem  sie  die  jungen  Knos- 
pen benagt  haben.  Sie  sollen  aus  der  Erde  hervorgekommen  sein. 
Die  mir  übersandten  Käfer  waren  mit  einer  dicken  Lehmkruste  der 
Art  bedeckt,  dass  nicht  nur  die  Species,  sondern  auch  das  Genus 
nicht  zu  erkennen  war;  nur  der  starke  hervorstehende  Rüssel 
bezeichnete  sie  als  Curculioniden.  Nachdem  ich  die  Käfer  aufge- 
weicht und  die  Lehmkruste  entfernt  hatte,  erwiesen  sie  sich  als 
zur  Gattung  Otiorhynchus  gehörig  und  die  nähere  Untersuchung 
ergab,  dass  es  Otiorhynchus  turca  Steven  waren.  Dieser  für  die 
russische  Fauna  neue  Käfer  war  zuerst  von  Steven  entdeckt  und 
Schönherr  beschrieb  ihn  unter  obigem  Namen  in  seinem  Werke 
„Genera  et  species  Curculionidum,  Band  Yll  pag.  283,  n.  62"  und 
gab  die  Umgegend  von  Constantinopel  als  Vaterland  an.  Schönherr 
und  Steven  kannten  nur  die  Weibchen,  welche  etwas  stärker  und 
plumper  gebaut  sind  als  die  Männchen.  Später  beschrieb  Dr.  Stier- 
lin  in  „Revision  der  europäischen  Otiorhynchus- Arten"  pag.  215, 
n.  207,  diesen  Käfer  noch  einmal  und  giebt  als  Fundorte  die  östli- 
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che  Türkei,  Kleinasien  und  Syrien  an.  Stierlin  kannte  l)eide  Gesch- 
lechter. 

Da  dieser  Käfer  sich  bei  Novorossiisk  eingefunden  hat,  so  un- 
terliegt es  keinem  Zweifel  dass  er  auch  längs  der  ganzen  Ostküste 
des  schwarzen  Meeres  zu  finden  sein  wird,  wo  der  Weinstock  nicht 
nur  in  Gärten  kultivirt  wird,  sondern  auch  in  allen  Wäldern  wild 
vorkommt.  Wenn  in  der  Folge  es  sich  als  sicher  herausstellen  wird, 
dass  der  Käfer  ausschlieslich  oder  auch  nur  vorzugsweise  den 
Weinstock  befällt,  so  wird  man  ihn  in  die  Kategorie  der  dem 
Weinbaue  schädlichen  Insecten  stellen  müssen,  üeber  seine  Entwicke- 
lungsgeschichte  und  Lebensweise  ist  bis  jetzt  absolut  nichts  be- 
kannt, daher  kann  jede  Mittheilung  über  dessen  Lebensweise  und 
den  von  ihm  verursachten  Schaden  nur  interessant  und  willkom- 
men sein. 
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DIE  ORGANISCHEN  VERBINDUNGEN  IN  IHREN  BEZIE- 
HUNGEN ZU  DEN  HALOIDSALZEN  DES  ALUMINIUMS. 

Von 

G.    Oustavson. 

Zweite   Abhandlung  *). 


Im  Weiteren  gehe  ich  zu  dem  Studium  der  EiowirkuDg  von  Chlor- 
und  Bromalumiaium  auf  die  Kohlenwasserstoffe  der  Fetlreihe  über. 
Die  Reaetiooen,  von  denen  die  Rede  sein  >Yird,  sind  compUcirter 
als  die  Reactionen  der  Haloidverbindungen  des  Aluminiums  mit  den 
aromatischen  Kohlenwasserstoffen.  Ihr  Studium  wird  hauptsächlich 
dadurch  erschwert,  dass  gleichzeitig  mehrere  Processe  verlaufen 
und  eine  ganze  Reihe  von  Producten  entsteht,  deren  unmittelbare 
Isolirung  in  vielen  Fällen  wir  nicht  gelungen.  ШсЫ$  destoweniger 
glaube  ich,  dass  die  Darlegung  der  erzielten  Resultate  nicht  ver- 
früht ist,  da  ja  eine  Aufklärung  des  Wesens  der  Vorgänge  erreicht 
ist.  Wie  in  der  aromatischen  Reihe,  so  auch  hier^  erscheint  als 
Moment  der  Reaction  das  Additionsvermögen  des  Chlor  und  Brom- 
aluminiums. Von  dieser  Figenschaft  ist  zum  B.  die  Zersetzung 
der  von  mir  untersuchten  Grenzkohlenwasserstofte  abhängig.  Die 
entstehenden  Körper,  welche  ungesättigte  Radicah;  und  Bromalu- 
minium enthalten,  besitzen  die  Fähigkeit  leicht  in  Substitutionsre- 
actionen  zu  treten,  ihren  Wasserstoff  gegen  andere    Radicale  aus- 


*)  V.  BuUeUu.  1886,  №  2. 

Л?  4.  1887.  68 
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zutauschen,  und  sind  in  dieser  Beziehung  wiederom  den  oben  be- 
schriebeoen  analogen  Verbindungen  der  aromatischen  Kohlenwasser- 
stoffe ähnlich.  Die  beobachteten  Unterschiede  der  Fettreiheverbin- 
dungen, die  ihr  Studium  erschweren,  lassen  sich  durch  geringe  Be- 
ständigkeit der  Körper  der  Fettreihe  und  hauptsächlich  durch  ihr<* 
Fähigkeit  leicht  aus  einem  Stadium  der  Sättigung  in  ein  anderes 
überzugehen,  erklären. 

In  Folge  des  Studiums  der  Einwirkung  von  Aethylen,  der  ge- 
sättigten Bromide  und  Grenzkohlenwasserstoffe  auf  BromaluminiBin 
in  Gegenwart  von  HBr,  bin  ich  zu  folgenden  Vorstellung  des  We- 
sens der  Reaction  gelangt,  die  ich  an  dieser  Stelle  aufführen  will, 
um  dem  Leser  die  Möglichkeit  zu  geben  sogleich  das  Wesentliche 
von  Umvesentlichem  zu  scheiden.  Nach  meiner  Ansicht  entsteht  aus 
Aethylen,  den  gesättigten  Bromiden  und  Grenzkohlenwasserstoffen 
unter  der  Einwirkung  von  Bromaluminium  eine  Verbindung  von 
der  empirischen  Zusammensetzung  AlBrjC^Hg,  welche  in  Folge  des 
weiteren  unvermeidlichen  Einflusses  der  Körper,  aus  denen  sie  ent- 
steht, Aenderungen  in  der  Zusammensetzung  erleidet.  £s  liess  sich 
somit  die  Substans  nur  in  verändertem  Zustande  erhalten.  Und 
blieb  also  nur  übrig  den  Umständen  Rechnung  tragend,  in  dem- 
selben Sinne  sie  weiter  umzuwandeln,  um  dadurch  einer  Einblick 
in  das  Wesen  des  Processes  zu  erlangen  und  auf  Grund  dieses  Sta- 
diums sich  eine  Vorstellung  von  der  ursprünglichen,  noch  un- 
veränderten Substanz  zu  verschaffen.  Folglich  ist  die  Vorstellung 
über  die  Existenz  einer  Verbindung  von  der  Zusammensetzung 
А1ВГ3С4Н,  eine  hypothetische,  die  aber  von  den  unten  angeführ- 
ten Thatsachen    bestätigt  wird. 

Die  Einwirkung  von  Bronr^alunniniunn  auf  Aethylen  und  die  Bro- 
nnide  der  ^Grenzalkohole". 

Wie  bei  den  aromatischen  Kohlenwasserstoffen,  so  war  ich  auch 
hier  ausser  Stande,  das  Verhalten  von  Aethylen  zu  Bromaluminium 
bei  absoluter  Abwesenheit  von  Bromwasserstoff  zu  studiren;  doch 
tritt  die  Reaction  nur  in  höchst  unbedeutendem  Maasse  auf,  wenn 
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das  Aethylen  trocken  und  jegliche  Einwirkung  von  Feuchtigkeit  auf 
ßronialuminium  nach  Möglichkeit  vermieden  worden  ist.  In  Gegen- 
wart von  Bromwasserstoff  vollzieht  sich  dagegen  die  Reaction  leicht 
und  unter  Wärmeentwicklung. 

Wenn  man  den  Versuch  derart  anstellt,  dass  man  durch  ein  ge- 
bogenes, U-förmiges  Rohr,  an  dessen  Wänden  Bromaluminium  ver- 
theilt  ist,  vollkommen  trockenes  und  reines  Aethylen  und  trockenen 
Bromwasserstoff  leitet,  so  lässt  sich  eine  Erwärmung  an  der  Stelle, 
wo  das  Gemenge  der  Gase  mit  Bromaluminium  zusammentrifft,  beo- 
bachten; letzteres  tritt  theilweise  sogleich  in  Reaction,  theilweise 
löst  es  sich  in  den  entstehenden  Produkten,  unter  denen  sich  stet^ 
Aethylbromid  vorfindet;  das  Gemisch  fliesst  in  das  untere  Knie  des 
Rohres  und  füllt  dasselbe.  Die  diese  Lösung  durchstreichenden  Gase 
(Aethylen  und  Bromwasserstoff)  fahren  fort  auf  das  Bromalumi- 
nium einzuwirken.  Es  ist  notfawendig,  dass  man  das  Aethylen  lange 
Zeit  durchleitet,  wenn  man  wünscht,  dass  alles  Bromaluminium  zur 
Wirkung  gelangt.  Die  Reaction  verläuft  schon  bei  0^  *),  doch  wird 
sie  beim  Erwärmen  auf  60  *" — 70**  sehr  beschleunigt,  wobei  aller- 
dings die  Nebenprocesse,  von  denen  weiter  unten  die  Rede  sein 
wird,  sehr  befördert  werden.  Aus  dem  erhaltenen,  nicht  flüchtigen 
Produkte  entfernt  man  die  Beimengungen  auf  folgende  Weise.  Ein 
durch  das  Produkt  durchgeleiteter  Strom  trockner  Kohlensäure  ent- 
zieht ihm  Bromwasserstoff,  Aethylen  und  Aethylbromid.  Wenn  die 
Reaction  zu  Ende  geführt  worden  ist  (was   sich   durch  zeitweises 


*)  Wenn  die  Reaction  bei  0^  erfolgt,  so  bildet  sich  ein  bedeutende  Menge 
Aethylbromid,  dessen  Vorhandensein  leicht  nachgewiesen  werden  kann,  dadurch  dass 
min  das  Gemenge  mit  Wasser  zersetzt  und  das  ausgeschiedene  Gel  mit  Wasser- 
dampfen überdestillirt.  Bei  der  zweiten  Destillation  des  trocknen  Geles  lässt  sich 
leicht  nachweisen,  dass  es  hauptsächlich  aus  Aethylbromid  mit  geringer  Beimen- 
gung Ton  Kohlenwasserstoffen,  die  sich  in  Folge  der  Zersetzung  des  Kohle nwasser- 
fltoffbroroaluminiums  mit  Wasser  gebildet  hatten  und  über  100*  siedeten,  besteht. 
Bemerkenswerth  ist  die  Leichtigkeii,  mit  der  sich  Aethylen  in  Gegenwart  von  Bro- 
maluminiuro  mit  Bromwasserstoff  verbindet.  Als  ich  Aethylen  und  Bromwasserstoff 
durch  abgekühlte  Röhren  unter  sonst  gleichen  Bedingungen,  aber  bei  Abwesenheit  von 
Bromaluminium  durchleitete,  vermochte  ich  nicht  die  Bildung  von  Aethylbromid  zu 
eoQitatiren. 
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Wägen  des  Rohres  constatiren  lässt,  durch  welches  vor  dem  jedes- 
maligen Wägen  Kohlensäure  durchgeleitet  werden  muss;  sobald  das 
Gewicht  desselben,  nachdem  das  Maximum  erreicht,  äusserst  lang- 
sam abzunehmen  beginnt,  wird  die  Reaction  eingestellt),  so  kann 
das  erhaltene  Produkt  direct  analysirt  werden — die  weiteren  Rei- 
nigungen sind  hier  nicht  anwendbar  und  die  unten  angeführten 
Analysen  sind  mit  derart  dargestelltem  Produkte  ausgeführt.  Ist 
aber  die  Reaction  nicht  beendet  worden,  d.  h.  wenn  noch  freies 
Bromaluminium  übrig  geblieben,  so  lässt  sich  letzteres  doch  ent- 
fernen, wenn  man  das  von  Bromwasserstoff  und  Aethylbromid  durch 
CÜj  befreite  Produkt  mit  trocknen  und  sehr  leicht  flüchtigen  Frac- 
tionen  von  Kaphta  auszieht.  Der  nach  dem  Auswaschen  in  dem 
Produkt  gelöste  Petroleumäther  wird  aus  ihm  entfernt,  indem  man 
von  Keuem  einen  Strom  von  CO,  durchleitet.  Die  Zusammenset- 
zung des  ausgewaschenen  Produktes  ist  dieselbe  (in  den  Grenzen 
der  analytischen  Fehler),  wie  des  ohne  Auswaschen  nach  voller 
Beendigung  der  Reaction  erhaltenen.  Das  Produkt  ist  eine  oran- 
genfarbene Flüssigkeit  von  der  Consistenz  des  wässrigen  Glycerins, 
selbst  unter  vermindertem  Druck  nicht  flüchtig;  es  zeigt  eine  grosse 
Aehnlichkeit  mit  den  Verbindungen  der  aromatischen  Kohlenwasser- 
stoffe mit  Bromaluminium.  Das  Produkt  soll  Kohlenwasserstoffbro- 
maluminium genannt  werden,  da  es  aus  einer  Verbindung  von  Koh- 
lenstoff, Wasserstofl',  Brom  und  Aluminium  besteht.  Es  erstarrt 
selbst  nicht  bei — 15®,  löst  sich  weder  in  CS,  noch  in  Petroleum, 
noch  in  Petroleumäther,  mischt  sich  aber  in  jeglichem  Verhältniss 
mit  Methyl-und  Aethylbromid.  Mit  Wasser  zersetzt  es  sich  ohne 
Gasentwicklung,  unter  Bildung  flüssiger,  schwer  flüchtiger,  unge- 
sättigter Kohlenwasserstoffe,  die  nach  Kampher  riechen  und  von 
150^—300"  und  höher  sieden;  sie  verharzen  leicht  an  der  Luft 
und  verbinden  sich  sehr  begierig  mit  Brom;  die  Bromadditionspro- 
dukte sind  jedoch  sehr  unbeständig  und  zerfallen  unter  Entwicklung 
von  Bromwasserstoff. 

Die  Bestimmungen  des  Broms  und  des  Aluminiums  in  dem  Koh- 
lenwasserstoffbromaluminium wurden  auf  folgende  Weise  vorgenom- 
men. Die  in  zugeschmolzenem  Rohr    abgewogene   Substanz  wurde 
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mit  Wasser  zersetzt,  wobei  das  Röhrchen  in  einer  Stöpselflasche 
zerschlagen  wurde.  Die  wässrige  Lösung  des  Bromaluminiums  wurde 
von  den  unlöslichen  organischen  Produkten  abfiltrirt  und  ein  Theil 
derselben  wurde  zur  Bestimmung  des  Broms  (als  Bromsilber)  ver- 
wandt; der  andere  aber  diente,  nach  dem  Abdampfen  und  Glühen 
des  Restes  mit  der  Gebläselampe,  zur  Bestimmung  des  Aluminiums 
(als  Aluminiumoxyd).  Zur  Bestimmung  des  Kohlenstoffs  und  Was- 
serstoffs wurde  das  Produkt  im  Platinschiffchen  entweder  mit  chrom- 
sanrem  Blei  oder  mit  platinirtem  Asbest  (nach  Kopffer)  verbrannt. 
Auf- diese  Weise  wurden  die  nachstehenden  Analysen  ausgeführt. 

1.  0,266  Grm.  SubsL  gaben  0,467  Grau  AgBr,  d.  h.  74,70Vo  Br. 

2.  0,2925  Grm.  Subsft.  gaben  0,513  Grm.  AgBr.  d.  h.  74,88Vo  Br. 

8.  0,1875  Grm.  Subsft.  gaben  bei  einer  Brorobestimmung  nach  Garius  0,330  Grm. 
AgBr,  d.  h.  74,88Vo  Br. 

Aus  dem  Vergleiche  des  Resultates  dieser  Analysen  mit  den  vor- 
hergehenden ersieht  man,  dass  alles  in  dem  Produkt  enthaltene 
Brom  bei  der  Zersetzung  desselben  mit  Wasser  als  Bromwasser- 
stoff in  die  Lösung  übergeht. 

4.  0,664  Grm.  Subsl.  gaben  0,1015  Grm.  A1,0„  d.  h.  8,16Vo  AI. 

5.  0,583  Grm.  SubsU  gaben  0,088  Grm.  AI,0„  d.  h.  8,067«  AI. 

6.  0,459  Grm.  Su  bat  gaben  bei  der  Verbrennung  im  Sauersioffstrome  nach  Kopf- 
fer, wobei  unmittelbar  hinter  dem  Platinschiffchen,  vor  dem  platinirten  Asbest,  eine 
Schicht  Ton  Molekularsilber  Torgelegt  wurde,  0,0875  Grm.  Wasser  und  0^2459  Grm. 
CO,,  d.  h.  2,11V,  H  und  14,61V.  С 

Die  Verbindung  AlBr^C^H.  enthält  Al-.8,57o;  Br-i74,187o,  C-=14,837o,  H— 
2,4Г/о. 

Der  analogen  Formel  AlCl^C^Hg  kommen  ziemlich  nahe  die  Be- 
stimmungen des  Aluminiums  und  Chlors  in  dem  Produkte  der  Ein- 
wirkung des  Aethylens  und  HCl  auf  Chloraluminium.  Dieses  Pro- 
dukt ist  nach  seinen  Eigenschaften  dem  Produkte  der  Einwirkung 
von  Aethylen  und  Bromwasserstoff  auf  Bromaluminium  ähnlich,  nur 
liegt  die  Temperatur,  bei  der  die  Reaction  zwischen  Chloralumi- 
nium,  HCl  und  Aethylen  anfängt,  höher,  nämlich  gegen  100^  Zur 
Analyse  wurde  das  nach  völliger  Beendigung  der  Reaction  erhal- 
tene Produkt  verwendet,  d.  h.,  als  alles  Chloraluminium  mit  Aethy- 
len und  HCl  in  Reaction  getreten  war.  Da  das  wasserfreie  Chlo- 
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raluminium  sich  durch  seine  äusserst  geringe  Löslichkeit  in  allen 
bekannten  Lösungsmitteln  auszeichnet,  so  erscheint  die  Entfernung 
eines  etwaigen  Ueberschusses  desselben  äusserst  schwierig  *).  Die 
Analyse  ergab  folgende  Resultate: 

1.  0,159  Grm.  Subst.  gaben  0,3466  Gnu.  AgCI,  d.  h.  56,717^  CI. 

2.  0,159  Grm.  Subs*,  gaben  0,0425  Grm.  AI,Oj  d.  h.  14,277o  AI. 

3.  0,1658  Grm.  Subsi.  einer  anderen  Zubereitung  gaben  0,3825  Grm.  A<rC],  d.  h. 
57,067o  CI. 

4.  0,344  Grm.  Subst.  gaben  0,0895  Grm.  Al,0,  d.  h.  13,89V,   AI. 

5.  0,222  Grm.  Subst.  gaben  0,508  Grm.  AgCI.  d.  h.  56,617,  Cl. 

6.  0,444  Grm.  Subst.  gaben  0,1145  Grm.  AI.O^,  d.  h.  13,777o  AI. 

Die  Formel  der  Verbindung  AICI^C^H,  verlangt  56,057«  CI  und  14,477^  AI. 


Wenn  man  nach  dem,  was  bisher  dargelegt  worden,  urlheilcB 
wollte,  so  könnte  man  denken,  dass  der  verlaufende  Process  nicht 
complicirt  sei  und  nur  in  der  Polymerisation  des  Aethylens  unter 
Beihülfe  von  Chlor-  oder  BromwasserstoiT  bestehe.  Doch  erwies  es 
sich  bei  näherem  Studium,  dass,  ausser  den  bezeichneten  Produkten, 
noch  gasförmige  Grenzkohlenwasserstoffe  dem  Processe  ihre  Ent- 
stehung verdanken.  Der  Aufklärung  dieser  eigenthtimlichen  Ersehen 
nung  sollen  die  folgenden  Zeilen  gewidmet   sein. 

Verbindet  man  das  Ableitungsrohr  des  gebogenen  ü-förmigen 
Rohres,  in  dem  die  Reaction  zwischen  Aethylen,  Bromwasserstoff 
und  Bromaluminium  stattfindet^  mit  einem  Gasometer,  so  sammeln 
sich  in  dem  letzteren  brennbare  Gase.  Diese  Gase  bestehen  aas 
Grenzkohlenwasserstoffen,  denen  auch  Aethylen  beigemengt  ist,  in 
dem  Falle  dass  man  es  zu  rasch  durch  Bromaluminium  durchlei- 
tete, oder  dass  kein  üeberschuss  von  Bromwasserstoff  vorhanden 
war.  Doch  enthalten  die  gesammelten  Gase  keine  Polymere  des 
Aethylens  **).  Die  Menge  der  entstehenden  Grenzkohlenwasserstoffe 


*)  Die  geringe  Lüsliclikeit  des  Chloraluminioms  zwang  mich  eben,  in  den  mei- 
sten Fällen  mit  Bromaluminium  zu    arbeiten. 

**)  Beim  Durchleit«n  des  aufgefangenen  Gases  durch  Brom  wurde  ein  zwischen 
126"— 130'  siedendes  Oel  erhalten,  dessen  letzte  Fraction  87,07o  Bro™  enthielL 
(Aethylenbromid  enthält  86,57»  Br). 
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ist  aber  von  der  Temperatur  und  von  der  Quantität  des  durch  eine 
bestimmte  Gewichtsmenge  Bromaluminium  durchgeleiteten  Aethylens 
und  Bromwasserstoffs  abhängig.  Je  höher  die  Temperatur,  bei  der 
die  Reaction  stattfindet,  und  je  grössere  Quantitäten  des  Gemisches 
von  Aethylen  und  Bromwasserstoff  durch  ein  bestimmtes  Gewicht 
von  Bromalumioium  durchgeleitet  werden,  desto  mehr  Grenzkohlen- 
wasserstoffe entstehen.  Wenn  man  mit  einem  langsamen  Strom  von 
Aethylen  und  Bromwasserstoff  auf  Bromaluminium  bei  0^  einwirkt, 
ohne  die  Reaction  zu  Ende  zu  ftthren,  weil  dazu  ein  lange  an- 
dauerndes Durchleiten  des  Gemenges  von  Aethylen  und  Bromwas- 
ser erforderlich  ist,  so  bilden  sich  verhältnissmässig  die  geringsten 
Mengen  der  gasförmigen  Grenzkohlenwasserstoffe. 

um  eine  Vorstellung  von  der  Menge  der  unter  gewissen  Bedin- 
gungen sich  bildenden  Grenzkohlenwasserstoffe  zu  geben,  will  ich 
folgenden  Versuch  anführen.  Durch  ein  gebogenes  Rohr,  das  8  Grm. 
Bromaluminium  enthielt  und  in  einem  Parafflnbade  auf  100^ — 105^ 
erhitzt  wurde,  leitete  man  ein  Gemenge  von  Aethylen  und  Brom- 
wasserstoff. Auf  6  Grm.  des  entstandenen  Kohlenwasserstoffbroma- 
laminium  erhielt  ich  0,2547  Grm.  Grenzkohlenwasserstoffe.  Die 
Menge  derselben  wurde  auf  folgende  Weise  ermittelt.  Die  Gase 
wnrden  im  Gasometer  aufgefangen,  durch  Brom  geleitet,  getrocknet 
und  über  Knpferoxyd  verbrannt.  Auf  diese  Weise  erhielt  man 
0,7661  COa  und  0,4124  H,0,  d.  h.  0,20893  С  und  0,04582  H; 
somit  waren  0,2547  Grm,  Kohlenwasserstoffe  verbrannt,  mit  82,01  V« 
G  nnd  18  Vo  H,  was  der  Zusammensetzung  des  Propans  sehr  nahe 
kommt. 

Da  an  diesem  Processe  gleichzeitig  Bromaluminium,  Aethylen, 
Bromwasserstoff  und  Kohlenwasserstoffbromaluminium  theilnehmen, 
so  musste  man  vor  allem,  auf  dem  Wege  der  Ausschliessung,  be- 
stimmen, welche  von  den  bezeichneten  Körpern  zur  Bildung  der 
Grenzkohlenwasserstoffe  unumgänglich  nothwendig  sind.  Oben  war 
schon  erwähnt,  dass  das  Kohlenwasserstoffbromaluminium  sich  bei 
120®  nicht  zersetzt  und  sogar  bei  noch  etwas  höherer  Temperatur 
beständig  ist,  dass  folglich  die  Entstehung  der  Grenzkohlenwasser- 
stoffe nicht  durch  Zersetzung    dieser   Verbindung   erklärt    werden 
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kann.  Auf  gleiche  Weise  wird  das  Kohlenwasserstoffbromalominiam 
nicht  zersetzt,  wenn  man  bei  1 00**  in  dasselbe  Bromwasserstoff  ein- 
leitet. Eine  Zersetznng  flndet  ebenfalls  nicht  statt,  wenn  man  das 
Kohlen wasserstoflbromainminium  mit  einem  Ueberschuss  von  Brom- 
alomininm  erhitzt.  Ebensowenig  entstehen  die  Grenzkohlenwasser- 
stoffe,  wenn  man  beim  Erwärmen  trocknes  Aethylen  durch  das 
Kohlenwasserstoffbromaluminium  durchleitel.  Die  Grenzkohlenwas- 
serstoffe  entstehen  aber,  wenn  man  ein  Gemenge  von  Aethylen  nnd 
Bromwasserstoff  durch  Kohlenwasserstoffbromalurainium,  wenn  auch 
bei  0**,  durchleitet.  So  bestand  das  Gas,  welches  nach  dem  Durch- 
leiten von  Г/f.  Lit.  Aethylen  mit  Bromwasserstoff  bei  Zimmer- 
temperatur durch  5,94  Grm.  Kohlenwasserstoffbromaluminium  (das 
aus  Aethylen  bei  0**  erhalten  worden  war)  aufgefangen  wurde,  aus 
Grenzkohlenwasserstoffen  mit  einer  Beimengung  von  Aethylen.  Nach 
der  Bearbeitung  mit  Brom  hinterblieb  ein  brennbares  Gas,  welches 
zur  annähernden  quantitativen  Bestimmung  in  eine  gewogene  Menge 
Oleonaphta  eingeleitet  wurde;  die  Zunahme  an  Gewicht  des  letzte- 
ren war  =  0,05  Grm. 

Somit  stellte  es  sich  heraus,  dass  die  Grenkohlenwasserstoffe  durch 
die  Einwirkung  von  Aethylen  und  Bromwasserstoff  auf  Kohlenwas- 
serstoffbromalnminium  entstehen.  Durch  diese  Schlussfolgerund  wird, 
natürlicherweise,  die  Voraussetzung  nicht  ausgeschlossen,  dass  ein 
Theil  der  Grenzkohlenwasserstoffe  in  dem  Momente  der  Bildung  des 
Kohlenwasscrstoffbromaluminiums  entsteht,  mit  anderen  Worten, 
dass  die  Bildung  dieser  Verbindung  ohne  die  Entstehung  einer  Quan - 
tität  der  Grenzkohlenwasscrstoffe  nicht  denkbax  ist.  Doch  lässt  sich 
diese  Frage  nich  auf  dem  Wege  des  Versuches  entscheiden.  Die 
Schlussfolgerung  aber,  dass  Grenzkohlenwasserstoffe  bei  gemeinsa- 
mer Einwirkung  von  Aethylen  und  Bromwasserstoff  auf  Kohlen- 
wasserstoffbromaluminium entstehen,  und  der  Wunsch,  den  Vorgang 
nach  Möglichkeit  klar  zulegen,  haben  mich  zu  dem  Studium  der 
Einwirkung  von  Aethylbromid  und  seinen  Homologen  auf  Brom- 
aluminium und  seine  Verbindunjien  mit  den  Kohlenwasserstoffradi- 
calen  geführt. 
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Einwirkung  des  Aethylbronnids  auf  Bronnalunniniunn. 

Das  Studium  der  Einwirkung  von  Aethylbromid  auf  Bromalunii- 
nium  fülirte  im  Allgemeinen  zu  gleichen  Besultaten,  wie  das  Stu- 
dium der  Einwirkung  des  Aethylens  und  des  ßromwasserstoffs  auf 
dasselbe.  Doch  wurden  die  Versuche  mit  Aethylbromid,  die  in  der 
Ausführung  unendlich  viel  bequemer,  theilweise  in  weit  grösserem 
Maasstabe  unternommen  und  haben  zur  Bestätigung  der  obigen  Re- 
sultate geführt.  Übrigens  stellte  es  sich  dabei  heraus,  dass  die  Ein- 
wirkung von  Aethylbromid  auf  Bromaluminium  bei  der  Siedetem- 
peratur des  Aethylbromids  anfängt,  also  eine  höhere  Temperatur, 
als  bei  der  Einwirkung  von  Aethylen  und  BrorawasserstofT  auf 
Bromaluminium,  erforderlich  ist.  Die  Lösung  von  Bromaluminium 
in  Aethylbromid  kann  im  zugeschmolzenen  Rohre  bei  Zimmertempe- 
rator ohne  irgendwelche  Aendernng  aufbewahrt  werden;  beim  Ko- 
chen der  Lösung  aber  entweichen  Brom  Wasserstoff  und  die  Grenz- 
kohlenwasserstoffe;  zu  gleicher  Zeit  entsteht  Kohlenwasserstoflfbrom- 
aluminium,  dessen  Zusammensetzung  der  Formel  AIBr^G^Hg  stets 
nahe  kommt,  ungeachtet  der  Verschiedenheit  der  Temperatur,  der 
Zeit  und  der  Quantitäten  der  reagirenden  Körper. 

Erwärmt  man  in  einem  zugeschmolzenen  Rohr  1  Mol.  Bromalu- 
minium mit  4  Mol.  Aethylbromid  eine  Stunde  lang  auf  60*'— 70*, 
so  tritt  alles  Bromaluminium  in  Reaction  und  beim  Oeifnen  des 
Rohres  zeigt  sich  ein  gewaltiger,  von  BromwasserstolT  herrühren- 
der Druck;  dem  Bromwasserstoff  sind  stets  brennbare  Gase  beige- 
mengt. №mmt  man  Aethylbromid  in  geringerer  Menge,  als  oben 
angegeben,  so  tritt  nicht  alles  Bromaluminium  in  die  Reaction  und 
krystallisirt  nach  dem  Erkalten  des  Rohres  theilweise  aus.  Das  er- 
haltene, nicht  flüchtige,  flüssige  Produkt  ist  Kohlenwasserstofïbrom- 
aluminium^  welches,  zur  Reinigung  von  Bromwasserstoff  und  Aethyl- 
bromid, in  gebogene  Röhren  gebracht  wird,  durch  die  man  alsdann 
einen  Strom  trockner  CO,  unter  Erwärmen  auf  60*^—70^  durch- 
streichen lässt.  Wenn  ein  Überschuss  von  Bromaluminium  genom- 
men worden  war,  so  kann  er^  nach  dem  Dnrchleiten  der  CO,, 
durch  Auswaschen  mit  den  leicht  flüchtigen  Theilen  des  Petroleum- 
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äthers    entfernt    werden.  Die  Analyse  des    aus   Aethylbromid    er- 
haltenen Kohlenwasserstoffbromaluminiums  gab  folgende    Resultate: 

1.  1^285  Grm.  Subst.  gaben  2,U3  Grtn.  ЛсВг,  d.  h.  7i,22"/o  Br. 

2.  1,087  Grm.  Subel.  gaben  1.895  Grm.  AgBr,  d.  h.  Tl,!?''/^  Br. 
8.  1,306  Grm.  Sttbsi.  gaben  0.199  Grm.  AIjO,,  d,  b.  8,13Vo  AI. 

Die  Resultate  der  Analyse  sind  somit  ähnlich  den  für  die  aus 
Aethylen  erhaltene  Verbindung  gewonnenen.  Analoge  Resultate  wer- 
den erhalten,  wenn  man  eine  Lösung  von  Bromaluminium  mit  Ober- 
schuss  von  Bromäthyl  im  Kolben  mit  aufrecht  stehendem  KühJer 
im  Paraffinbade  auf  80"— 100**  erhitzt.  Folgende  Data  zeigen  die 
Quantität  der  sich  dabei  bildenden  Grenzkohlenwasserstoffe  und  des 
Kohlenwasserstoffbromalumiums. 

1.  Ans  252  Grm.  Bromaluminium  und  275  Grm.  Aethylbromid,  beim  Erwarmes 
im  Parafflnbade  (80°— 100**)  im  Verlaufe  von  10  Siunden,  wurden  gegen  11  Lit 
der  Grenxkohlenwasserstoffe  entwickelt  und  300  Grm.  des  Kohlen wasseretoflbromalti« 
miniums  gebildet.  Bei  der  Bearbeitung  des  gemessenen  GasYolumens  mit  Brom  ui4 
KHO  (nach  Berthelot)  stellte  es  sich  heraus,  dass  das  Gas  keine  ungesättigten  Kohlen- 
wasserstoffe enthielt. 

2.  Aus  150  Grm.  Bromaluminium  und  160  Grm.  Aethylbromid  entwichen  beim 
Erwärmen  auf  70° — 80*  im  Verlaufe  топ  20  Stunden  gegen  8  Lit.  der  Grenxkob- 
I  en  Wasserstoffe;  zu  Ende  der  Frwärmung  entwich  das  Gas  äusserst  langsam.  Es 
wurden  185  Grm.  Kohlenwasserstoffbromaluminium  erhalten. 

Einwirkung  von  Bromathyl  auf  Kohlenwasserstoffbrom- 
aluminiunn. 

Die  Grenzkohlenwasserstoffe  und  Bromwasserstoff  entweichen 
ebenfalls  bei  der  Einwirkung  von  Bromäthyl  auf  Kohlenwasserstoff- 
bromaluminium, mag  letzteres  aus  Aethylen,  Aethylbromid  oder  aus 
den  Grenzkohlenwasserstoffen  nach  der  weiter  unten  beschriebenen 
Methode  erhalten  Worden  sein.  Damit  aber  die  Einwirkung  von 
Bromäthyl  auf  Kohlenwasserstoffbromaluminium  möglich  scharfe 
Resultate  gebe,  ist  es,  aus  sehr  begreiflichen  Gründen,  nothwendig, 
dass  letzteres  bei  seiner  Darstellung  nicht  einer  andauernden  Eüd- 
Wirkung  von  Bromäthyl  oder  Aethylen  und  Bromwasserstoff  bei 
höherer  Temperatur  ausgesetzt  werde.  Deswegen  benutzte  ich  bei 
solchen  Versuchen  hauptsächlich  das  aus  den  leichtflüchtigen  Frac- 
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tioneii  (bis  100°)  des  amerikanischen  oder  kaukasischen  Petroleame 
dargestellte  Koblenwasserstoffbromalaminiam.  Aus  7,3  Grm.  Kohlen^ 
wasserstoffbromaluminiam,  das  aas  Gasolin  hergestellt  (74Д47о  Br 
und  8,23%  Al)^  und  12  Grm.  Âethylbromid  entwichen  beim  Er- 
wärmen im  Kolben  mit  aufrecht  stehendem  KUhler  bis  zum  Sieden 
von  Bromäthyl  (die  Temperatur  des  Paraffinbades /War  gegen  100*) 
0^34  Grm.  Bromwasserstoff  und  85  Gem.  Grbnzkohlenwasserstoffe, 
die  bei  760  Mm.  Druck  und  bei  22^  gemessen  wurden. 

Bromäthyl  wirkt  auf  KohlenwasserstolTbromaluminium  nicht  nur 
beim  Erwärmen,  sondern  auch  bei  Zimmertemperatur  ein.  Bringt 
man  im  zugeschmolzenen  Rohre  ein  Gemenge  dieser  Körper  zu- 
sammen und  lässt  dasselbe  bei  gewöhnlicher  Temperatur  zwei,  bis 
drei  Tage  stehen,  so  kann  man  nach  dem  Oeffnen  einen  beträcht- 
lichen Druck  wahrnehmen;  es  entweicht  ein  Gemenge  von  Brom- 
wasserstoff mit  den  Grenzkohlenwasserstoffen.  Folglich  reagirt  Bro- 
mäthyl, welches  auf  Bromaluminium  bei  Zimmertemperatur  nicht 
einwirkt,  unter  denselben  Bedingungen  auf  Kohlenwasserstoffbrom- 
aluminium. 

Aus  allem  oben  Angeführten  lasst  sich  die  Analogie  der  Rolle 
des  Bromaluminiums  in  seinen  Verbindungen  mit  aromatischen  und 
fetten  Radicalen  ersehen.  Damit  das  Bromäthyl  auf  eiuen  Kohlen- 
wasserstoff reagire,  ist  es  nothwendig,  dass  der  letztere  mit  Brom- 
aluminium verbunden  sei.  Bei  der  Reaction  entweicht  Bromwasser- 
stoff. In  den  aromatischen  Kohlenwasserstoffen  findet  dabei  eine 
Substitution  des  Wasserstoffs  durch  Aethyl  statt.  Für  das  Kohlen- 
wasserstoffbromaluminium, welches  Fettradieale  enthält,  kann  eine 
solche  Substitution  nicht  nachgewiesen  werden:  das  Produkt  steh* 
seiner  Zusammensetzung  nach  dem  ursprünglich  genommen  Kohlen- 
wasserstoffbromaluminium sehr  nahe.  Dieser  letztere  Ums! and  wird 
aber  durch  die  Ausscheidung,  während  der  Reaction  selbst,  von 
Grenzkohlenwasserstoffen  erklärt.  Alle  Daten  sprechen  dafür,  dass 
im  gegebenen  Falle  die  Substitutionsreaction  gleichzeitig  mit  der 
Spaltung  verläuft.  Natürlicherweise  hinterbleibt  dabei,  nach  Aus- 
scheidung der  Grenzkohlenwasserstoffe,  ein  ungesättigteres  Radical 
(vieleicht  auch  Radicale)  in  Verbindung  mit  Bromaluminium,  als  zu 
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Anfang.  Da  aber  als  Hanptquelle  der  Grenzkohlenwasserstoffe  Aethyl- 
bromid  erscheint,  so  wird  es  begreiflich,  warum  sich  die  Zasam- 
mensetzang  des  Kohlenwasserstoffbromalumininms  nach  der  ReactioH 
wenig  ändert.  Stellt  man  sich  vor,  dass  die  entweichenden  Grenz- 
kohlenwasserstoffe  'so  viel  Kohlenstoff  enthalten,  wie  in  dem  Reac- 
tion getretenen  AeUiylbromid  vorhanden,  so  ist  anzunehmen,  dass 
das  Kohlenstoffbromalumininm  nur  einen  Theil  seines  Wasserstoffs 
verliert,  und  es  erscheint  somit  die  Schwierigkeit,  welche  der  Lö- 
sung der  Frage  nach  der  Verwandlung  des  Kohlenwasserstoffbrom- 
aluminiums  entgegensteht,  leicht  begreiflich. 

Zur  weiteren  Aufklärung  des  Thatbestandes  wendete  ich  nûch 
dem  Studium  der  Einwirkung  anderer  Bromide  auf  Kohlenwasser- 
stoffbromaluminium zu,  indem  ich  von  der  Voraussetzung  ausging, 
dass  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  sich  letztere  Verbindung  darch 
die  Einwirkung  von  Aethylbromid  weiter  umwandelt,  eben  n«r  im 
gegebenen  Falle  eine  besondere  Schwierigkeit  bot. 

Einwirkung  des  primären  und  secundären   Propylbromides  auf 
Kohlenwasserstoffbromaluminium   und  Bromaluminium. 

8,5  Grm.  Kohlenwasserstoffbromaluminium  derselben  Zubereitung, 
wie  bei  den  Versuchen  mit  Aethylbromid,  wurden  in  ein  kleines 
Kölbchen  gebracht,  das  sucessive  mit  einem  aufrecht  stehenden 
Kühler,  mit  einem  Absorptionsapparat  fhr  Bromwasser stoff  und  einem 
Gasometer  verbunden  war.  In  den  Kolben  wurden  durch  einen 
Hahntrichter  5  Grm.  des  primären  Bromides  eingegossen.  Die  Reac- 
tion wird  ohne  Erwärmen  eingeleitet;  um  aber  die  erhaltenen  Re- 
sultaten der  Einwirkung  von  Aethylbromid  auf  KohlenwasserstoflT- 
bromaluminium  vergleichen  zu  können,  wurde  das  Kölbchen  im 
Parafflnbade  erhitzt.  Unter  diesen  Bedingungen  verläuft  die  Reac- 
tion sehr  lebhaft.  Die  Entwicklung  von  Gasen  hörte  nach  einer 
Viertelstunde  auf.  Es  wurden  erhalten  1,246  Grm.  Bromwasserstoff 
und  290  Ccm.  Gase  (gemessen  unter  dem  Druck  einer  Atmosphäre 
bei  20")— Weit  grössere  Quantitäten,  als  beim  parallelen  Versuch 
mit  Aethylbromid.  Das  in  dem  Kölbchen  zurückgebliebene  Produkt 
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der  Einwirkung  von  Propylbromid  auf  Kohlenwasserstogbromalumi- 
nium  wurde  nach  dem  Âuswasctien  mit  Petroleumäther,  in  ein  U- 
förmig  gebogenes  Rohr  gebracht,  durch  welches  ich  einen  Strom 
von  COj  unter  Erwärmen  auf  100®  bis  zum  constanten  Gewichte 
durchstreichen  liess.  Die  Analyse  des  erhalteneu  Produktes,  das 
dunkler  gefärbt  und  zähflüssiger  war,  vom  Wasser  schwieriger  an- 
gegriffen wurde,  als  das  zur  Reaction  genommene  Kohlenwasser- 
stoffbromaluminium, ergab  folgende  Resultate: 

1.  0,2408  Grm.  SubsL  geben  0,421  Grm.  AgBr,  d.  h.  71,70Vo  Br. 

2.  0,4947  Orm.  Subst  gaben  0,071  Grm.  Al,0,,  d.  h.  7,667.   AU 

8.  0,766  Grm.  gaben  0,4916  Grm.  CO,,  d.  h.  17,787«  С  und  0Д826  Grm.  H,0, 
d.  h.  2,687o  H. 

AI  =  7,66 
Br  -  71,70 
С  =  17,73 
H   »    2,68 

99,77 

Folglich  ist  die  Zusammensetzung  des  analysirten  Produktes  eine 
andere,  als  die  des  zur  Reaction  genommenen  Kohlenwasserstoff- 
bromaluminiums. Kicht  aller  Kohlenstoff  des  reagirenden  Propyl- 
bromides  tritt  mit  den  entweichenden  Grenzkohlenwasserstoffen  aus: 
ein  Theil  desselben  bleibt  mit  den  nicht  fluchtigen  Produkten  der 
Reaction,  die  man  auf  folgende  Weise  interpretiren  kann,  verbun- 
den. Zu  Anfang  wird  der  Wasserstoff  des  verwendeten  Kohlenwas- 
serstoffbromalumiuiums  durch  Propyl  substituirt;  alsdann  erfolgt 
eine  Spaltung  des  erhaltenen  Produktes  unter  Entwicklung  von  Grenz- 
kohlenwasserstoffen. Diese  letztere  Reaction  geht  unter  den  gege- 
benen Bedingungen  nicht  bis  an's  Ende,  d.  h.  bis  zur  Bildung  von 
Kohle  aus  den  ungesättigten  Kohlenwasserstoffradicalen,  die  mit 
Bromaluminium  verbunden,  sondern  nur  bis  zur  Bildung  ungesät- 
tigterer Radicale,  die  mit  Bromaluminium  verbunden  bleiben.  Die 
Thatsache,  dass  das  erhaltene  Produkt  schwerer  durch  Wasser  zer- 
setzt wird,  als  das  zur  Reaction  genommene  Kohlenwasserstoff- 
bromaluminium, spricht  fUr  die  grössere  Beständigkeit  dieses  Pro- 
duktes, zu  dessen  Bildung  eine  Abspaltung  der  Grenzkohlenwasser- 
stoffe nothwendig  war. 
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Bei  der  directen  Eiowirkaiig  des  primären  oder  seeandären  Pro- 
pylbromides  aif  Bromaliminium  eatstebt  ebenfalls  Kohlenwasser- 
stoffbromaluminium  mit  70Vo — 71%  Brom.  Bringt  man  im  zage- 
scbmolzenen  Rohr  Propylbromid  mit  Bromalumininm  znsammeii  (auf 
1  Theil  Bromaluminium  5—10  Tbeile  Propylbromid),  und  lässt  man 
die  erhaltene  Lösung  24  Stunden  bei  Zimmertemperatur  stehen,  so 
scheidet  sieh  die  Flüssigkeit  in  zwei,  sich  nicht  mischende  Schich- 
ten. Die  untere,  consistentere  und  dunklere,  ist  Kohlenwasserstoff- 
bromaluminium. Die  obere  Schicht,  welche  durchsichtig  und  leicht 
beweglich  ist,  enthält  ein  Gemenge  von  flüssigem  Bromwasserstoff, 
Grenzkohlenwasserstoffen  und  Bromid,  das  im  Überschuss  genommen 
war.  Die  Analyse  der  unteren,  durch  Einleiten  von  CO,  bei  60*^— 
70**  gereinigten  Schicht,  gab  71,2%  Brom  (0,270  Grm.  Substanz 
gaben  0,452  Grm.  AgBr).  Eine  Analyse  desselben  Produktes  ande- 
rer Herstellung  ergab  71,9%  Brom  und  7,87%  Aluminium. 

Einwirkung  von  Isobutylbromid  auf  Kohlenwasserstoffbromalu- 
minium und  Bromaluminium. 

lüoch  deutlichere  Resultate,  welche  die  Fähigkeit  des  Kohlen- 
wasserstoffbromaluminiums zur  Substitution  durch  Alkyle  darthun, 
erhielt  ich  beim  Studium  der  Einwirkung  von  Isobutylbromid  auf 
dasselbe.  Die  Reaction  wurde  in  einem  ähnlichen  Apparate,  wie 
bei  der  Einwirkung  anderer  Bromide  auf  Kohlenwasserstoffbrom- 
aluminium vorgenommen.  Aus  8,5  Grm.  Kohlenwasserstoffbromalu- 
minium mit  74,14 Ve  Brom  und  8,23  V©  Aluminium  und  7,5  Grm. 
Isobutylbromid  wurden  beim  Erwärmen  auf  100*  2,856  Grm. 
Bromwasserstoff  und  600  Ccm.  Gase  (gemessen  bei  22o  und  anter 
dem  Druck  einer  Atmosphäre)  erhalten.  Die  Reaction  verläuft  stür- 
mich  und  erfordert  kein  Erwärmen.  Es  wurde  aber  auf  100^  er- 
wärmt, um  die  Einwirkung  von  Isobutylbromid  mit  der  anderer 
Bromide  vergleichen  zu  können.  Das  erhaltene  Gas,  welches  keine 
ungesättigten  Kohlenwasserstoffe  enthielt,  wurde  mit  Kupferoxyd  ver- 
brannt. Es  wurden  erhalten  2,6304  Grm.  CO,  und  1,4538  Grm. 
UfO;  das  Gewicht  des  brennbaren  Gases,  welches  81,62  7^  С  und 
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18,3 Vo  H  enthielt,  betrag  also  0.8788  Grm.  Folglich  istdieZur 
sammeosetzung  des  erhaltenen  Gases  dieselbe,  wie  bei  der  Einwir- 
kung von  Aethylen  und  Bromwasserstoff  (oder  Aethylbromid)  auf 
Bromaluminium  (82,017,  C,  18%  H).  Das  nicht  flüchüge  Pro- 
dukt der  Reaction,  welches  durch  Auswaschen  mit  Petroleum&ther 
und  Einleiten  von  CO,  bei  100*^  gereinigt  wurde,  entbiels  68,8% 
Br  (0,2574  Grm.  Substanz  gaben  0,408  Grm.  AgBr).  Die  Erklä- 
rung dieser  Reactionen  ist  dieselbe,  wie  die  bei  Propylbromid  an- 
geführte. 

Führt  man  die  Reaction  ohne  Erwärmen  und  wäscht  man  das 
erhaltene  Produkt  mit  Petroleumäther  aus,  welcher  sodann  durch 
einen  Strom  von  CO,  entfernt  wird,  so  enthält  das  Produkt  noch 
weniger  Brom. 

1.  0,363  Grm.  Subst«  gaben  0,552  Grm.  AgBr,  d.  h.  64,677«  ^^^ 

2.  0,726  Grm.  Subet.  gaben  0,085  Grm.  À],0„  d.   h.  6,25Vo  AI. 

Bei  der  directen  Einwirkung  von  Isobutylbromid  auf  Bromalu- 
minium in  zugeschmolzenen  Röhren,  unter  Beachtung  der  oben  bei 
Propylbromid  angegebenen  Bedingungen,  erhielt  ich  Kohlenwasser- 
stoffbromaluminium mit  einem  noch  geringeren  Gehalte  an    Brom. 

0,286  Grm.  Subst  gaben  0,418  Grm.  AgBr,  d.  h.  62,47o  Br. 

Aus  Isobutylchlorid  und  Chloraluminium  wurde  eine  Verbindung 
erhalten,  die  45,9%  Cl  enthielt. 

0,1485  Grm.  Subst  gaben  0,267  Grm.  AgGl;  die  Formel  А1С1зС,Н,  verlangt  56,057,. 


Ich  stelle  hier  die  Gewichtsmengen  von  Bromwasserstoff  und  die 
Volume  der  Gase,  die  bei  der  Einwirkung  der  Bromide    auf  Koh- 
lenwasserstoffbromaluminium erhalten  worden  sind,  zusammen. 
Aethylbromid:  0,34  Grm.  Bromwasserstoff;  85  Ccm.   Gas, 
Propylbromid:  1,236  Grm.  Bromwasserstoff;  290  Ccm.  Gas, 
Isobutylbromid:  2,866  Grm.  Bromwasserst.;  600  Ccm.  Gas. 
Man  sieht  aus  den  angeführten  Zahlen,  dass,  je  höher  ein  Bro- 
mid  in  der  homologen  Reihe  steht,  desto  vollständiger  seine   Wir- 
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kuDg  auf  Kohlenwasserstoflfbromalumiaium  ist.  Als  laassstab  für  die 
SabstittttiOD  kann  die  Entwickluag  von  Bromwasserstoff  gelten;  über 
die  ZersetzungsreactioD  kano  man  nach  der  Zusammensetzang  des 
KoblenwasserstoflVomaluminiums  nach  der  Reaction  (im  Vergleiche 
zu  dem  in  die  Reaction  genommenen)  und  nach  der  Menge  der 
entweichenden  Grenzkohlenwasserstoffe  urtheilen.  So  z.  B.  traten, 
nach  der  Menge  des  entwickelten  Bromwasserstoffs,  von  7,5  Grm. 
Isobutylbromid  4,83  Grm.  in  die  Reaction.  Das  Gewicht  der  aus- 
geschiedenen Grenzkohienwasserstoffe  betrug  0,878  Grm.  Im  Gan- 
zen waren  in  4,83  Grm.  Isobutylbromid  2,009  Grm.  Kohlenwas- 
serstoffradical  enthalten.  Folglich  traten  in  das  zum  Versuch  ge- 
nommene Kohlenwasserstoffbromaluminium  (8,5  Grm.)  1Д31  Grm. 
Kohlenstoff  nnd  Wasserstoff  ein.  In  dem  zum  Versuche  genommenen 
Kohlenwasserstoffbromaluminium  (8,5  Grm.)  waren  1,498  Grm.  des 
organischen  Radicals  enthalten.  Bezieht  man  sich  auf  die  ange- 
führten Angaben,  so  mUssten  es  nach  der  Reaction  2,629  Grm. 
sein.  lü  Wirklichkeit  aber,  wenn  maa  sich  auf  die  Menge  des  ge- 
fundenen Broms  (67,87o)  stützt,  waren  in  den  analysirten  Pro- 
dukte 2,357  Grm.  enthalten.  Ftlr  Propjlbromid  zeigte  die  Analyse 
des  Reactions-Produktes  eine  Zunahme  des  organischen  Radicals, 
wenn  auch  in  einem  geringeren  Grade,  als  bei  der  Reaction  mit 
Isobutylbromid.  Endlich,  bei  der  Einwirkung  von  Aethylbromid  auf 
Kohlenwasserstoffbromaluminium,  ändert  sich  die  Zusammensetzung 
des  letzteren  fast  gar  nicht,  doch  wird  nichtsdestoweniger  die  Reac- 
tion deutlich  durch  die  Ausscheidung  von  Bromwasserstoff  und 
Grenzkohlenwasserstoffen  bezeichnet.  Es  bleibt  anzunehmen,  dass 
diese  Reaction,  welche  in  den  allgemeinen  Zügen  den  Reaetionen 
anderer  Bromide  ähnlich  ist,  sich  von  denselben  nichtsdestoweniger 
dadurch  unterscheidet,  dass  aller  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  des 
in  die  Reaction  tretenden  Aethylbromides  als  Grenzkohlenwasser- 
stoff ausgeschieden  wird.  Unter  solchen  Bedingungen  erscheint  es 
sehr  begreiflich,  warum  es  äusserst  schwierig  ist,  auf  dem  Wege 
der  Analyse  eine  Aenderung  in  der  Zusammensetzung  des  zur  Reac- 
tion genommenen  Kohlenwasserstoffbromaluminiums  nachzuweisen, 
letzterer  verliert  nur  einen  Theil  seines  Wasserstoffs.  Es  liegen  keine 
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genttgeadea  AnhaUepaiikte  vor,  am  anzunehmen,  dass  der  Kohlen- 
stoff des  zur  Reaction  verwendeten  Kohlenwasserstoffbromaluminiums 
dn  der  Bildung  von  Grenzkohlenwasserstoffen  Theil  nimmt.  Kach 
langer  Einwirkung  von  Aethylbromid  auf  Kohlenwasserstoffbrom- 
aluminium steigt  der  Gehalt  an  Brom  und  Aluminium  (ungefähr 
um  1%)  und  dieser  Umstand  scheint  nicht  allein  auf  einen  Verlust 
von  Wasserstoff  hinzudeuten;  doch  muss  man  andrerseits  in  Be- 
tracht ziehen,  dass  iu  Folge  lange  fortgesetzten  Erwärmens  des 
Kohlenwasserstoffbromaluminiums,  sowie  beim  Einleiten  von  CO,  und 
anderen  Operationen,  die  für  die  Einwirkung  von  überschüssigem 
Aethylbromid  auf  dasselbe  unumgänglich  sind,  für  die  Un  Veränder- 
lichkeit der  Substanz  nicht  eingestanden  werden  kann. 

Die  Frage  über  die  Existenz  eines  Kohlenwasserstoffbromalumi- 
niums  mit  einem  geringeren  Gehalte  an  Kohlenstoff  als  АШГзС^Н^ 
(wo  X  gleich  oder  kleiner  als  8)  erscheint  nicht  uninteressant,  zu- 
mal im  Hinblick  auf  die  Thatsache,  dass  aus  dem  Petroleum  stets 
ein  Produkt  mit  nicht  weniger  als  4  Kohlenstoffatomen  erhalten 
wird.  Um  neue, Daten  zur  Entscheidung  der  Frage  zu  gewinnen, 
ob  das  4  Kohlenstoffatome  einschliessende  Radical  in  der  empiri- 
schen Formel  der  Verbindung  etwas  Stabiles  und  Beständiges  aus- 
macht, worin  die  Menge  des  Kohlenstoffs  nicht  verringert,  sondern 
nur  durch  leicht  verlaufende  Substitutionen  vergrössert  werden  kann, 
unterzog  ich  mich  dem  Studium  der  Einwirkung  von  Brommethyl 
auf  Bromaluminium  und  Kohlenwasserstoffbromaluminium.  Wollte 
man  sich  nach  der  beobachteten  Thatsache  allein  richten,  dass,  je 
höher  das  zur  Einwirkung  auf  Bromaluminium  verwendete  Bromid 
in  der  homologen  Reihe  steht,  das  entstehende  Kohlenwasserstoff- 
bromaluminium desto  mehr  organisches  Radical  enthält,  so  könnte 
man  glauben,  dass  bei  der  Einwirkwig  des  ersten  und  einfachsten 
Gliedes  der  Reihe  auf  Bromaluminium  ein  Kohlenwasserstoffbrom- 
aluminium von  geringerem  Gehalt  an  Kohlenstoff,  als  aus  Aethyl- 
bromid, entstehen  müsste.  Es  zeigte  sich  aber,  dass  Brommethyl 
auf  Bromalunünium  selbst  beim  Erhitzen  in  zugeschmolzenen  Röhren 
auf  180^  im  Verlaufe  von  mehreren  Stunden  nicht  einwirkt.  Da- 
gegen vermag  Brommethyl  mit  Kohlenwasserstoffbramalumininm  in 
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Reaction  zu  treten.  Stützt  man  sich  auf  die  oben  angef&hrten  Be- 
trachtungen^ 80  liesse  sich  erwarten,  dass  hierbei  ebenfalls  Kohlen- 
wasserstoffbromaluminium entstehen  müsste,  welches  weniger  Koh- 
lenstoff enthält,  als  dasjenige,  welches  durch  Einwirkung  voo  Aethyl- 
bromid  erhalten  wird.  Die  ?orgenommenen  Versuche  ergaben  aber, 
dass  hierbei  gerade  das  Umgekehrte  stattfindet:  es  enthält  nämlich 
das  Kohlenwasserstoffbromalumininm  nach  der  Reaction  mehr  orga- 
nisches Radical,  als  vor  derselben.  Überschüssiges  Brommethyl  wurde 
im  zugeschmolzenen  Rohre  mit  Kohlenwasserstoffbromaluminium 
(enthallend  74,147o  Br  u.  8,23Vo  AI)  im  Verlaufe  von  zwei  Stun- 
den auf  150^  erhitzt.  Beim  Oeffnen  des  abgekühlten  Rohres  entwich 
eine  grosse  Menge  топ  Bromwasserstoff  und  das  überschüssige  Brom- 
methyl. Durch  den  mit  Petroleumäther  ausgewaschenen,  nicht  fltteh- 
tigen  Rückstand  wurde  trockene  CO,  bis  zum  constanten  Oewichte 
desselben  durchgeleitet,  und  darauf  die  lenge  des  Broms  und  des 
Aluminiums  bestimmt. 

1.  0,2592  tirro.  Subst.  gaben  0,446  Огю.  AgBr,  d.  h.  73,2Г/о  Br. 
9.  0,5183  Grm.  Subst.  gaben  0,075  Огю.  A1,0„  i.  b.  7,7*/,  AI. 

Aus  diesen  Angaben  ist  zu  folgern,  dass  bei  der  Einwirkung  von 
Brommethyl  auf  Kohlenwasserstoffbromaluminium  ein  Theil  des  Was- 
serstoffs im  letzteren  durch  Methyl  ersetzt  wird,  und  es  ergiebt 
sich  aus  denselben  unzweifelhaft,  dass  das  Kohlenwasserstoffbrom- 
aluminium nach  der  Einwirkung  von  Brommethyl  mehr  Kohlenwas- 
serstoffradical  enthält,  als  vor  der  Reaction. 

Dieser  Versuch  spricht  also  für  die  Unmöglichkeit  ein  Kohlen- 
wasserstoffbromaluminium,  das  weniger  Kohlenstoff  enthält,  als  der 
Formel  AlBrjC^H^  entspricht,  zu  erhalten. 

Ueber  die  Zersetzung  der  Grenzkohlenwasserstoffe   unter  Ein- 
wirkung von  Bromaluminium  und  BromwasserstofT. 

Als  Material  für  die  Untersuchung  dienten  mir:  1)  Paraffin  aus 
dem  americanischen  Naphta;  2)  niedrig  siedende  Fractionen  des 
americanischen  und  kaukasischen  Naphta,  d.  h.  (Me  zwischen  25^ 
und  120—130^  siedenden  Theile  desselben;    3)  normales    Hexan 
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aus  Mannit;  4)  Methan.  Die  untersuchten  Substanzen  waren  also 
entweder  reine  Grenzkohlenwasserstoffe,  oder  sie  enthielten  diesel- 
ben in  überwiegenden  Menge.  Ausser  dem  sind  einige  Versuche 
auch  mit  kaukasischen  Petroleum  ausgeführt  *). 

Bronialuminium  löst  sich  ziemlich  leicht  in  den  Grenzkohlenwas- 
serstoffen; es  bilden  sich  dabei  Spuren  von  Kohlenwasserstoffbrom- 
aluminium, in  Gestalt  von  Tropfen,  die  in  dem  überschüssigen  Koh- 
lenwasserstoff unlöslich;  wenn  der  Kohlenwasserstoff  nicht  trocken 
ist  und  das  Bromaluminium  der  Einwirkung  feuchter  Luft  ausge- 
setzt war,  so  entstehen  die  Tropfen  in  grösserer  Menge  und  sammeln 
sich  am  Boden  des  Gefässes  **).  Die  Ursache  des    Eintretens   der 


*)  Ich  lasse  hier  einige  nähere  Angeben,  über  die  bei  der  Untersuchung  тег- 
wendeten  Substanxen  folgen.  Das  Paraffin  wurde  mir  von  P.  A.  Grigoijew  überlas- 
sen, welcher  er  тог  fünfzehn  Jahren  aus  dem  americanischen  Kerosen,  das  uns  da- 
mals zur  Beleuchtung  diente,  erhalten  hatte.  In  Folge  топ  starken  Frösten  schieden 
sich  in  den  Fässern  des  zur  Beleuchtung  der  Petrowschen  Akademie  erworbenen 
Petroleums  Krysialle  топ  Paraffin  aus,  die  von  P.  A.  Grigorjew  gesammelt,  durch 
Krystallisation  gereinigt  und  analysiit  wurden;  gefunden  Свв>84,887о  H==U,447o. 
Als  Material  zur  Gewinnung  von  niedrig  siedenden  Portionen  des  americanischen 
Naftas  diente  der  von  Trommsdorff  erworbene  Petroleumäther,  aus  diesem  Aether 
wurde,  nach  wenigen  Destinationen,  Hexan  vom  spec.  Gewichte  0,689  bei  0*  in  be- 
deutender Menge  ausgeschieden,  das  bei  68 — 70^  siedete.  Die  leicht  flüchtigen  Be- 
standtheile  des  bakinschen  Napbta  gewann  ich  aus  dem  Gasolin  von  Herrn  Dcha- 
)(eli.  Das  spec.  Gew.  des  Gasolins  ist  0,759  bei  0^  Die  Hälfte  ungefähr  geht  bis 
110*  über,  in  den  leicht  flüchtigen  Fractionen  sind  auch  bei  25^—40*  siedende 
Kohlenwasserstoffe  vorhanden.  Ungeachtet  der  hng  fortgesetzten  fractionnirien  De- 
stillation, ist  es  mir  nicht  gelungen  constant  siedende  Producte  zu  gewinnen.  Das 
bakinsche  Petroleum  war  von  Herrn  Mirsoew  erworben.  Nach  einigen  Destillationen 
zerfiel  es  in  von  95^—200**  siedende  Fractionen,  die  jedoch  keine  constante  Siede- 
temperatur zeigten.  Das  normale  Hexan  endlich,  weleh«s  sich  als  völlig  rein  er- 
wiesen hatte,  erhielt  ich  vom  Studenten  Makerow  (aus  dem  Universitätslaboratorium 
des  Herrn  Prof.  A.  M.  Butlerow),  dem  ich  meinen  herzlichen  Dank  für  dieses  nicht 
leicht  zugänglich  Präparat  ausspreche. 

**)  Fine  ähnliche  Erscheinung  wurde  von  Wöhler  für  Chloraluminiuro  und  Naphta 
noch  im  Jahre  1827  beobachtet  In  seinem  ersten  Memoir  über  Aluminium  sagt  er 
Folgendes:  „In  reinem  Steinüle  verändert  sich  das  Chloraluminium  nicht,  damit 
erhitzt,  schmilzt  es  und  bleibt,  als  eine  braunrothe  Flüssigkeit,  unter  demselben  lie- 
gen, ohne  sich  aufzulösen"  (Poggendorfs  Ann.  11,  151).  Ueber  die  Entwicklung 
von  brennbaren  Gasen  erwähnt  Wöhler  gar  nichts.  Sie  wurde  zuerst  von  Friedel 
beobachtet.  Diese  beiden  Erscheinungen  stehen  im  engsten  Zusammenhange  mit 
einander. 
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Reaction  ist  in  der  EinwirliuDg  von  НВг  zu  suchen,  für  dessen 
völlige  Abwesenheit  beim  Operiren  mit  so  begierig  Wasser  anzie- 
henden Substanz,  wie  Bromaluminium,  nie  eingestanden  werden 
kann.  Beim  Einleiten  von  trockenem  HBr  in  die  Lösung  von  Brom- 
aluminium in  den  flüssigen  oder  geschmolzenen  Kohlenwasserstoffen, 
tritt  die  Reaction  deutlich  hervor.  Aus  der  Flüssigkeit  scheidet  sieb 
die  untere  Schicht  aus,  welche  Kohlenwasserstoffbromaluminium  ist. 
Die  Reaction  verläuft  unter  Entwickelung  von  gasförmigen  Grenz- 
kohlenwasserstoffen. Das  entstehende  Kohlenwasserstoffbromaiumi- 
nium  hat  stets  eine  Zusammensetzung,  welche  der  Formel  AlBr^C^H^ 
sehr  nahe  kommt.  Die  beobachteten  geringfügigen  Abweichungen 
von  der  angeführten  Zusammensetzung,  die  zu  dem  immer  einsei- 
tiger Itatur  sind  (es  wird  immer  mehr  Kohlenstoff  und  weniger 
Wasserstoff  vorgefunden)  lassen  sich  durch  Nebenprocesse,  von  denen 
die  Bildung  des  Kohlenwasserstoffbromaluminium  begleitet  wird,  er- 
klären. Das  Wesen  des  Vorganges  aber  beruht  auf  der  Spaltung 
des  verwendeten  Kohlenwasserstoffs  in  ein  ungesättigtes  Radical, 
das  mit  Bromaluminium  in  Verbindung  tritt,  nnd  in  Grenzkohlea- 
wasserstoffe  von  einfacherer  Zusammensetzung. 

Die  Bildung  des  Kohlenwasserstoffbromaluminiums  unter  Einwir- 
kung von  HBr  geht  bei  Weitem  nicht  mit  der  gleichen  Leichtigkeit 
für  die  verschiedenen  Grenzkohlenwasserstoffe  von  statten. 

Je  grösser  das  MohkvlmgeAJoicht  eines  Kohlentmsserstoffe 
istj  desto  leichter  vollzieht  sich  seine  Zersetzung.  Unter  sonst 
gleichen  Bedingungen  geht  am  leichtesten  die  Zersetzung  des  Pa- 
raffins von  statten.  Beim  Einleiten  von  HBr  in  eine  Lösung  von 
Bromaluminium  in  geschmolzenem  Paraffin,  d.  h.  bei  50^ — 60^ 
lasst  sich  in  den  ersten  Minuten  eine  reichliche  Bildung  von  Kob- 
lenwasserstoftbromaluminium  und  Gasen  beobachten.  Die  gegen  100** 
siedenden  Fraclionen  des  kaukasischen  und  americanischen  Petro- 
leums zersetzen  sich  weit  schwerer,  wenn  sie  auch  bis  zur  Siede- 
temperatur erhitzt  werden.  Noch  schwieriger  zersetzen  sich  nor- 
males Hexan  und  die  bei  40** — 70**  siedenden  Fractionen.  Die  Lö- 
sung von  Bromaluminium  in  den  bei  25 — 40"  siedenden  Antheilen 
des  americanischen  Petroleums   zeigt  selbst  nach  langfortgesetzter 
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Einleiten  von  НВг  nur  Spuren  der  Zersetzung.  Leitet  man  endlich 
ein  Gemenge  von  Methan  und  HBr  in  Bromaluminium  bei  150« 
lange  Zeit  ein,  so  findet  gar  keine  Reaction  statt.  Die  Ausschei- 
dung der  einfachsten  Grenzkohlenwasserstoffe  bei  den  untersuchten 
Reactionen  lässt  sich  eben  durch  ihr  indifferentes  Verhalten  gegen 
Bromalnminium  und  HBr   erklären. 

Je  stärker  der  Strom  des  eingeleiteten  HBr  ist,  desto  schnei- 
ler^  unter  sonst  gleichen  Веа1пдшгдещ  verläuft  die  Bildung 
des  Kohlenwasserstoffbromaluminiums.  HBr  ist  in  den  leicht 
flüchtigen  Theilen  des  Petroleums  und  des  Paraffins  äusserst  schwer 
löslich,  so  dass  die  Reaction  hauptsächlich  auf  Kosten  des  gasför- 
migen HBr,  der  mit  Bromaluminium  und  Kohlenwasserstoff  in  un- 
mittelbare Berührung  kommt,  verläuft.  Hau  kann  sich  leicht  davon 
überzeugen,  wenn  man  Bromaluminium  längs  den  Wanden  eines 
am  unteren  Ende  zugeschmolzenen  Rohres  vertheilt,  Petroleumather 
in  dasselbe  eingiesst  und  alsdann  HBr  durch  die  Flüssigkeit  strei- 
chen lässt.  Ist  das  Rohr  in  geneigter  Stellung  befindlich;  so  lässt 
sich  die  Bildung  des  Kohlenwasserstoffbromaluminiums,  welches  als 
Tropfen  zu  Boden  sinkt,  und  die  Auflösung  des  Bromaluminiums 
dort  beobachten,  wo  die  Gasblasen  eintreten.  Somit  beschleunigt 
der  Überschuss  des  HBr  die  Spaltung  der  Grenzkohlenwasserstoffe 
in  Gegenwart  von  Bromaluminium. 

Beim  Durchleiten  von  HBr  durch  die  Lösungen  von  Brom- 
aluminium  in  Kohlenwasserstoffen^  tritt  es  nicht  in  die  Zu- 
sammensetzung der  schliesslichen  Reactionsprodu^te  ein]  die 
Analysen  des  Kohlenwasserstoffbromaluminiums  zeigen,  dass  das 
Verhältniss  von  Brom  zu  Aluminium  in  demselben  ein  gleiches  bleibt, 
wie  in  Bromaluminium.  Ebensowenig  lässt  sich  das  Vorhandensein 
von  bromhaltigen  Producten  in  dem  Kohlenwasserstoffe,  welche 
Bromaluminium  gelöst  enthielt  und  auf  dessen  Kosten  die  Bildung 
der  unteren  Schicht  von  sich  ging,  beobachten.  Nach  der  Reaction 
können  aus  diesem  Kohlenwasserstoffe,  wenn  er  im  Überschusse 
genommen  war,  leicht  die  in  demselben  gelösten  Spuren  von  HBr 
durch  Auswaschen  mit  Wasser  entfernt  werden.  Dem  entsprechend 
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kann  auch  in  den  gasförmigen  Prodacten  keine  andere  Вгоштег- 
bindnng  als  HBr  nachgewiesen  werden. 

HBr  lässt  sich  durch  andere  Substanzen,  die  nnter  den  Reac- 
tionsbedingungen  leicht  HBr  zu  entwickeln  vermögen,  ersetzen:  so 
zum  B.  durch  Alkylbromide  (Aethylbromid)  oder  Brom.  Bei  Ein- 
wirkung von  Brom  geht  die  Reaction  äusserst  energisch  vor  sieb, 
l^immt  man  selbst  die  sehr  leicht  flüchtigen  Fractionen  des  l^aphta, 
von  25 — 60^,  und  lässt  man  zu  einem  Gemische  derselben  mit 
Bromaluminium  Brom  tropfenweise  zufliessen,  so  findet  sogleich  eioe 
heftige  Entwickelung  der  brennbaren  Gase  und  HBr  statt.  Die  in 
den  ersten  Homenten  der  Einwirkung  durch  Brom  gefärbte  Lösnng 
entfärbt  sich  schnell  und  diese  schnelle  Entfärbung  findet  so  lange 
statt,  bis  alles  freie  Bromaluminium  in  die  B.eaction  getreten  ist 
und  sich  in  Kohlen wasserstoffbromaluminium  umgewandelt  hat.  Bei 
Überschuss  von  Bromaluroinium  kann  man  in  kurzer  Zeit  sogar 
sehr  leicht  flüchtige  Fractioneu  des  Naphta  bei  0^  in  Gase  und 
Kohlenwasserstoffbromaluminium  zersetzen.  Doch  Methan  tritt  nicht 
in  die  Reaction,  selbst  beim  Erhitzen  auf  100^ 

Wenngleich  bei  Benutzung  des  fertigen  HBr  auch  unter  den  Be- 
actionsproducten  Bromide  nicht  nachgewiesen  werden  können^  so 
schliesst  dieser  Umstand  doch  die  Möglichkeit  nicht  aus,  die  Rolle 
des  HBr  dahin  zu  erklären,  dass  letzterer,  im  Verlaufe  der  Reaction 
Bromide  bildend,  zur  Gruppirung  der  Elemente  in  das  ungesättigte 
Radical,  welches  mit  Bromaluminium  verbunden  bleibt,  verhilft.  Die 
Reactionen  der  Fettkohlenwasçerstoffe,  wie  auch  der  aromatischen, 
mit  Bromaluminium  haben  den  gemeinsamen  Zug,  dass  sie  nur  un- 
ter Einwirkung  von  HBr  sich  vollziehen.  Aus  den  Kohlenwasser- 
stoffen verschiedener  Reihen  entstehen  ganz  analoge  Producte,  wel- 
che Verbindungen  des  Bromaluminiums  mit  ungesättigten  Kohlen- 
wasserstofl'radicalen  sind.  Es  lässt  sich  deswegen  auch  kaum  den- 
ken, dass  die  Rolle  des  HBr  bei  der  Bildung  dieser  Verbindungen 
aus  Kohlenwasserstoffen  verschiedeuer  Reihen  eine  wesentlich  ver- 
schiedene sein  könnle.  Es  lässt  sich  weit  eher  das  Gegenlheil  an- 
nehmen, dass  die  Rolle  des  HBr  in  allen  Fällen  eine  und  die-selbe 
ist.  Am  klarsten  tritt  aber  die  Rolle  des  HBr  bei  der  Bildung  des 
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Kohlenwassertoffbromaluimoiams  aus  Aetbylen  hervor.  Aetbylen  ver- 
einigt sieb  mit  Bromalaminium  direct  nicht;  die  Elemente  des 
Aethylens  können  von  selbst  sich  zn  dem  Radic^Iy  mit  welchem 
Bromalumininm  sich  zn  vereinigen  vermag,  nicht  grnppiren:  die 
Httlfe  des  HBr  ist  nnnmgänglich.  Die  Addition  des  HBr  zu  Aethylen, 
die  Ausscheidung  desselben  sodann  in  anderer  Richtung,  d.  h.  mit 
einem  anderen  Wasserstoffatom,  das  vielleicht  einer  anderen  Molekül 
Aethylen  angehört  bietet  die  passendste  Erklärung  für  die  Bildung 
aus  Aethylen  des  Kohlenwasserstoffradicals,  welcher  sich  mit  Brom- 
aluminium vereinigt.  Diese  Erklärungweise  ist  den  Deutungen  ähnli- 
cher Fälle  der  Polymerisation  analog.  Auf  derselben  Grundlage  be- 
ruht, alier  Wahrscheinlichkeit  nach,  auch  die  Rolle  des  HBr  bei 
der  Bildung  der  Verbindungen  des  Bromalnminiums  mit  den  aro- 
matischen Kohlenwasserstoffen,  welche,  wie  schon  oben  angeführt 
war,  bedeutende  Mengen  HBr  unter  Wärmeentwickelung  abeorbiren, 
in  dieser  Beziehung  also  dem  Aethylen  analog  sind  *).  Auch  bei 
gleichzeitiger  Einwirkung  des  Bromaluminiums  und  HBr  auf  Grenz- 
kohlenwasserstoffe, besteht  die  Rolle  des  letzteren  warscheinlich 
darin,  das  er  die  Bildung  eines  solchen  ungesättigten  Radicals,  mit 
dem  Bromalumininm  in  Verbindung   zu  treten  vermag,  begünstigt. 

Die  unten  angeführten  Versuche  enthalten  Zahlenangaben,  welche 
das  oben  Gesagte  bestätigen. 

1.  Die  Zersetzung  der  Kohlenwasserstoffe  bei  Überschuss  von 
Bromalumininm^  d.  b.  in  den  verwendeten  Gemischen  war  das  Ver- 
hältniss  des  Kohlenwasserstoffe  zu  Bromaluminium  kleiner,  als 
C<  :AlBr,. 

1)  0,8  gr.  Hexan  aus  dem  americanischen  Petroleumäther  wur- 
den im  zugeschmolzenen  Rohre  mit  5,65  gr.  Bromaluminium  und 
0,3  gr.  Aethylbromid,  zur  Entwickelung  von  HBr,  im  Verlaufe  von 
3  Stunden  auf  100^  erhitzt.  Es  blieb   überschüssiges    Bromalumi- 


*)  Die  unbeständigen  Verbindengen  mler  Terpene  mit  deo  Haloid wasseratoffgän- 
ren,  die  letitere  leicht  wiederabspalten  und  in  Kamphene  übergehen,  können  zur 
Bestätigang  der  oben  angeführten  Ansicht,  bezüglich  der  Bolle  des  HBr  bei  der  Bil- 
dung von  Verbindungen  aromatischer  Kohlenwasserstoffe  mit  Bromaluminium,  dienen. 
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DiQm  nach  und  warden  2,67  gr.   Kohlenwassersloffbromalamimiim 
erhalten. 

2)  1  gr.  Hexan  aus  demselben  Material,  6,23  gr.  Bromalamb 
ninm  u.  0,3  gr.  Aethylbromid  gaben  nach  dem  Erhitzen  imznge- 
schmolzenen  Rohre  auf  100**  im  Verlaufe  von  3  Stunden— 3,06  gr. 
Kohlenwasserstoffbromaluminium. 

3)  1  gr.  Hexan  aus  demselben  Material,  6,27  gr.  Bromalm- 
minium  und  0,15  gr.  Aethylbromid  wurden  im  zugeschmolzenen 
Rohre  auf  100**  12  Stunden  erhitzt.  Es  wurden  erhalten  1,88  gr. 
Kohlenwasserstoffbromaluminium.  Dieser  Versuch  zeigt,  dass  bei  re- 
lativ geringerer  Menge  HBr  die  Reaction  langsamer  verläuft.  Das 
erhaltene  Kohlenwasserstoffbromaluminium  wurde  mit  Petroleumàther 
ausgewaschen  u.  darauf  Щ  in  dasselbe  eingeleitet.  0,173  gr. 
Subst.  gaben  0,304  AgBr,  d.  h.  74,76**/^  AgBr;  0,3455  Sahst 
gaben  0,0565  Al^O,,  d.  h.  8,737^  AI;  0,3912  Subst.  gaben 
0,2228  CO,  u.  0,076  Wasser,  d.  h.  16,50Vo  Kohlenstoff  und 
2,157o  Wasserstoff. 

II.  Die  Zersetzung  der  Kohlenwasserstoffe  im  Überschusse  durch 
Bromaluminium. 

4)  In  ein  Gemenge  von  4,2  gr.  Bromaluminium  und  1,95  gr. 
Paraffin  wurde  im  Verlaufe  einer  halben  Stunde  HBr  eingeleitet, 
beim  Erhitzen  auf  75 ^  Es  entwichen  brennbare  Gase.  Das  Koh- 
lenwasserstoffbromaluminium  wurde  mit  Petroleumäther  ausgewa- 
schen une  COj  eingeleitet;  0,297  Subst.  gaben  0,514  AgBr,  d.  h. 
73,63%  Br;  0,594  Subst.  gaben  0.09  А1,0з,  d.    h.  8,09%   AI. 

5)  6,55  gr.  Bromaluminium  wurden  im  zugeschmolzenen  Rohre 
mit  5,13  gr.  Paraffin  und  0,5  gr.  Aethylbromid  im  Verlaufe  von 
2  Stunden  auf  70*  erhitzt.  Es  bildeten  sich  8  gr.  Kohlenwasser- 
stoffbromalumioium. 

6)  Durch  240  gr.  Bromaluminium  und  70  gr.  Paraffin  wurde 
im  Verlaufe  einer  halben  Stunde  trockener  HBr  durchgeleitet.  Die 
entweichenden  Gasen  wurden  durch  Weisser  geleitet,  sodann  durch 
ein  auf  0"  abgekühltes  Gefäss  und  endlich  im  Gasometer  aufge- 
fangen. Es  hatten  sich  gegen  6  Liter  gasförmiger  Grenzkohlenwas- 
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serstoffe  entwickelt;  io  dem  abgekühlten  Gefässe  condensirten  sich 
10  gr.  Grenzkohlen wasserstofife. 

7)  In  ein  üförmiges,  gewogenes  Rohr  wurden  6,34  gr.  Brom- 
aluminium  und  4,35  gr.  Paraffin  gebracht.  Der  Gewichtsverlust 
betrug  nach  dem  Durchleiten  bei  70^  des  HBr  und  der  CO^  da- 
rauf 1,71  gr.  Es  wurde  1  Liter  ungefähr  Gas  aufgefangen  und 
8  gr.  Kohlenwasserstoffbromaluminium  erhalten.  Letzteres  wusch  ich 
mit  Petroleumäther  aus  und  leitete  Kohlensäure  durch  dasselbe 
durch;  0,2295  gr.  Subst.  gaben  0,396  AgBr,  d.h.  73,46*»/;,  Br; 
0,574  Subst.  gaben  0,085  A1,0,  d.  h.  7,90%  AI. 

8)  1,22  gr.  Chloraluminium  und  2,55  gr.  Paraffin  wurden  in 
ein  gewogenes  Rohr  gebracht  und  HCl  eingeleitet.  Die  Reaction 
beginnt  bei  115^—120*^;  es  entweichen  brennbare  Gase.  Die  Ge- 
wichtsabnahme betrug  nach  langfortgesetzten  Durchleiten  von  UCl — 
0,88  gr.  Durch  das  Reactionsproduct  wurde  CO,  durchgeleitet, 
wobei  etwas  brennbares  Gas  entwich;  0,2174  Subst.  gaben  0,475 
AgCl,  d.  h.  55,03Vo  Cl;  0,4348  Subst.  gaben  0,1043  A1,0„  d.  h. 
12,87«  AL  In  AlCl^C.Hg  sind  50,05  Cl  und  14,47  Vo  AI  enthalten. 

9)  In  die  Lösung  von  Bromaluminium  in  Petroleumäther,  der 
gegen  100®  siedete,  wurde  HBr  eingeleitet.  Die  Analyse  des  mit 
Petroleumäther  ausgewaschen  Kohlenwassersloffbromaluminiums  er- 
gab folgende  Resultate:  0,2746  Subst.  gaben  0,4785  AgBr,  d.  h. 
74,147o  Br;  0,4119  Subst.  gaben  0,065  A1,0,  d.  h.  8,42%  AI. 

10)  Zu  der  Lösung  von  Bromaluminium  in  Petroleumäther  (Sie- 
dep.  gegen  50®)  wurde  das  Bromid  des  primärer  Propylalkoholes 
zugegossen.  Es  wurde  eine  sehr  schnelle  Bildung  des  Kohlenwas- 
serstoffbromaluminiums beobachtet  und  eine  reichliche  Entwicke- 
lung  von  HBr  und  brennbaren  Gasen.  Das  mit  Petroleumäther  aus- 
gewaschene Kohlenwasserstoffbromaluminium  hatte  folgende  Zusam- 
mensetzung: 0,2553  Subst.  gaben  0,447  AgBr,  d.  h.  74,507«  Br; 
0,6382  Subst.  gaben  0,0965  Al^O^,  d.  h.  8,077«  AI. 

11)  In  ein  Gemenge  von  5,6  des  normalen  Hexans  aus  Manuit 
(spec.  Gew.  bei  16,5*»— 0,662,  bei  O'*— 0,674)  u.  5,6  gr.  Brom- 
aluminium wurde  HBr  eingeleitet.  Das  Kohlenwasserstoffbromalu- 
minium bildete  sich  äusserst  langsam.    Das   Durchleiten    von  HBr 
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werde  bei  O^  vorgenommen.  Fast  allée  Bromahminium  trat  in  die 
Reaction.  Es  blieben  2  gr.  Hexan  (spec.  Gew.  0,665  bei  0^  21- 
rttck.  Das  erhaltene  Kohlenwasserstoffbromalnmininm  wurde  mit 
dem  allerflttcbtigsten  Fractionen  des  Petroleumäthers  ausgewa- 
schen und  CO,  eingeleitet.  0,1182  Subst.  gaben  0,206  AgBr,  d.  h. 
74,32V.  Br;  0,2364  Subst.  gaben  0,0375  AI, 03,d.  h.  8,47%  AI; 
0,6395  gaben  0,355  CO,,  d,  h.  15,13%  С  und  0,1337  H,0, 
d.  h.  2,327o  H. 

Erhalten:  Berecboet  lür  ÂlBr«G(H,. 
С    ==    15,13  С   =14,83 

H   =      2,32  H  =    2,47 

Br=    74,32  Br  =  74,18 

Al  =      8.47  Al  =    8,50 


100,24 

Das  speciflsche  Gewicht  des  analysirten  Kohlen wasserstoffbrom- 
alumininms  betrug  bei  О**  =  2,10. 

12)  2,12  gr.  Bromalumininm,  1,11  gr.  Petroleum  (Siedep. 
115— 120**)  und  0,25  gr.  Aethylbromid  wurden  im  zugeschmol- 
zenen Rohre  3  Standen  auf  120^  erhitzt  and  2,42  gr.  Kohleo- 
wasserstoffbromalumininm   erhalten. 

13)  3,72  gr.  Bromaluminium,  7,05  gr.  Petroleum  (Siedep. 
115—120^)  und  0,5  Aethylbromid  Hess  ich  im  zugeschmolzenen  Roh- 
re bei  Zimmertemperatur  3  Tage  stehen.  Beim  Öffnen— starker  Druck. 
Es  wurden  3,55  Kohlenwasserstoffbromaluminium  erhalten;  0,185 
gr.  Subst.  gaben  0,321  AgBr,  d.  h.  73,837o  Br;  0,370  Subst. 
gaben  0,0575  А1,0з,  d.  h.  8,29%  AI. 

14)  26,95  gr.  Bromaluminium,  34,5  gr.  des  bei  115 — 120^ 
siedenden  Petroleums  und  6  gr.  Aethylbromid  wurden  bei  Zimmer- 
temperatur 3  Tage  stehen  gelassen,  l^ach  dem  Öffnen  wurden  gegen 
1300  CC.  brennbarer  Gase  aufgefangen  und  30,5  gr.  Kohlenwasser- 
stoffbromaluminium erhalten;  0,2597  Subst.  gaben  0Д58  AgBr,  d.  h. 
75,037o  Br;  0,5194  Subst.  gaben  0,0815  AI, 0„  d.  h.  8,37%  AI. 

16)  In  der  bei  160 — 180®  siedenden  Fraction  des  Petroleums 
wurde  Bromaluminium  gelöst   und   HBr   eingeleitet.    Die   Bildung 
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des  Eohlenwasserstoffbromalaminium  ging  äusserst  leicht  von  Statten, 
eine  Gasentwickelnng  Hess  sich  nicht  beobachtet;  0,1644  desKoh- 
lenwasserstolfbromalumininms  gaben  0,291  AgBr,  d.  h.  75,  о*/«  Br; 
0,411  Subst.  gaben  0,0645  A1,0„  d.  h.  8,357o  AI;  0,9802 
Subst.  gaben  0,5509  CO,,  d.  h.  15,30%  С  und  0,2106  H,0,  d. 
h.  2,387o  H. 


i 

41 

Vers.  18. 

aae 
Petroleum 
II5-120». 

>  1= 

18 

AI 
Br 
С 
H 

8,78 
74,76 
16,5 

2,15 

8,09 
78,63 

7,90 
78,46 

8,42 
74,14 

8,07 
74,5 

8,47 
74,82 
15,18 

2,82 

8,29 
78,88 

8,37 
76,03 

8,85 
76^ 
15,80 

2,88 

8,50 
74,18 
14,88 

2,47 

Ans  den  angeführten  Analysen  ist  zu  ersehen,  dass  die  Zusam- 
mensetzung des  bei  allen  obigen  Versuchen  erhaltenen  Kohlenwas- 
serstoffbromaluminiums fast  ein  und  dieselbe  ist.  Bei  der  Verglei- 
chnng  dieser  Zahlenangaben  muss  man  in  Betracht  ziehen,  dass  das 
Kohlenwasserstoffbromaluminium  von  Feuchtigkeit,  die  man  weder 
beim  Umgiessen  desselben  (zum  Abwägen),  noch  beim  Auswaschen 
mit  Petroleumäther  völlig  vermeiden  kann,  zersetzt  wird,  was  na- 
türlicherweise auch  auf  die  Resultate  der  Analyse  Einfluss  haben 
muss.  In  jedem  Falle  aber  weist  der  Umstand,  dass  aus  so  ver- 
schiedenen Kohlenwasserstoffen  in  der  Zusammensetzung  so  gleiche 
Substanzen  erhalten  werden,  wobei,  wie  es  aus  den  angeführten 
Versuchen  zu  ersehen  ist,  die  Kohlenvasserstoffe  in  ihren  Haupt- 
masse in  die  Reaction  treten,  darauf  hin,  dass  die  analysirten 
Producte  hauptsächlich  aus  einer  und  derselben  Substanz  be- 
standen. Die  angeführten  Zahlen  stimmen  ziemlich  gut  mit  der 
Formel  AlBrjC^Hg  überein,  doch  ist  in  den  analysirten  Substanzen 
stets  etwas  mehr  Kohlenstoff  und  weniger  Wasserstoff,  als  die 
Formel  erfordert,  enthalten.  Für  das  Kohlenwasserstoffbromalu- 
minium aus  Petroleumäther  und  Petroleum  könnte  diese  Abwei- 
chung von  der  Formel  durch  den  Eintritt  ungesättigter  Kohlen- 
wasserstoffe, deren  Vorhandensein  in  Petroleum  deutlich  aus  den 
Arbeiten  von    Markownikow,    ScbUtzenberger,    Beilstein  u.  Kurba-^ 
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tow  und  and.  folgt,  erklärt  werden.  Doch  die  Zusammensetzang 
des  KobleDwasserstoffbromalumidiums  aus  normalen  Hexan  weicht  in 
gleicher  Richtung  von  der  Formel  AlBr,C^H,  ab.  Man  könnte  somit 
auch  die  Existenz  einer  anderen,  allgemeineren  Ursache,  warum 
die  Zusammensetzung  des  Kohlenwasserstoffbromaluminiums  sich  än- 
dere, annehmen.  Um  derselben  auf  den  Grund  zu  kommen,  benutze 
ich  dasselbe  Verfahren,  welches  ich  beim  Studium  der  Einwirkung 
von  Aethylen  und  HBr  auf  Bromaluminium  angewandt  balle:  es 
wurde  die  Einwirkung  der  an  der  Reaction  tbeilnehmender  Sub- 
stanzen auf  Kohlenwasserstoffbromaluminium,  d.  h.  des  Bromalu- 
miniums,  des  HBr  und  der  Kohlenwasserstoffe  erst  einzeln,  dann  io 
der  Gesammtheit,  studirt. 

Beim  Studium  des  Verhaltens  von  Kohlenwasserstoffbromalnmi- 
nium  zu  Bromaluminium  und  HBr,  erwies  es  sich,  dass  diese  Sub- 
stanzen mit  einander  nicht  reagiren.  Da  die  Zusammensetzung  des 
Kohlenwasserstoffbromaluminiums  aus  Grenzkohlenwasserstoffen  eine 
gleiche  ist,  wie  des  aus  Aethylen  erhaltenen,  so  könnte  man  von 
vornherein  mit  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  HBr  und  Brom- 
aluminium, weder  einzeln  noch  zusammen  auf  Kohlen wasserstoffbronb 
aluminium  aus  Grenzkohlenwasserstoffen  einwirken  werden.  Der 
Versuch  zeigte,  dass  das  Verhalten  des  Kohlenwasserstoffbromalu- 
miniums zu  HBr  und  Bromaluminium  in  der  That  eine  gleiches  ist, 
wie  bei  der  Beschreibung  des  aus  Aethylen  erhaltenen  Producte^ 
erwähnt  ist.  Trockener  HBr  an  und  für  sich,  oder  in  Gegenwart 
von  Bromaluminium  wirkt  auf  Kohlenwasserstoffbromaluminium, 
selbst  beim  Erhitzen  auf  80** — 90^,  nicht  ein. 

Aehnlich  dem  aber,  wie  ein  Gemenge  von  Aethylen  und  HBr  auf 
Kohlenwasserstoffbromaluminium  einwirkt,  so  lässt  sich  auch  im 
gegebenen  Falle  die  Einwirkung  auf  dieses  Product  derjenigen  Koh- 
lenwasserstoffe, aus  denen  es  entstanden,  deutlich  beobachten.  Als 
äusseres  Merkmal  der  Reaction  dient  die  Entwicklung  der  Grenz- 
kohlenwasserstoffe. Die  Versuche  wurden  auf  folgende  Weise  ausge- 
führt. In  das  Knie  eines  Uförmigen  Rohres  wurden  Kohlenwasser- 
stoffbromalumininm  aus  Paraffin,  das  kein  freies  Bromaluminium 
enthielt  und  Paraffin,  gebracht.  Durch  das  Gemisch,  welche  ich  bis 
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auf  60®  erhitzte,  uro  das  Paraffin  flüssig  zu  erhalten,  wurde  trockener 
Hßr  durchgeleitet.  Das  Ableitungsrohr  des  knieförmig  gebogenen 
Rohres  war  mit  einem  Absorbtionsapparat  fOr  HBr  verbunden  und 
dieser  letztere  mit  einem  Gasometer.  Einige  Minuten  nach  dem  Ein- 
leiten von  HBr  wurde  die  Entwickelung  eines  mit  heller  Flamme 
brennenden  Gases  beobachtet.  Dieses  Gas  bestand  aus  Grenzkoh- 
lenwasserstoffen,  denn  als  ich  es,  nach  der  Methode  von  Berthelot 
auf  ungesättigte  Kohlenwasserstoffe  untersuchte,  erhielt  ich  ein  ne- 
gatives Resultat.  Es  wurden  5  gr.  Kohlen  Wasserstoff  bromaluminium 
und  2,08  gr.  Paraffin  zur  Reaction  genommen.  Nach  halbstündigen 
Einleiten  von  HBr,  verlor  das  Gemisch  0,12  gr.  an  Gewicht  und 
wurden  gegen  120  CC.  Gas  aufgefangen.  Auf  gleiche  Weise  wird 
ein  brennbares  Gas  entwickelt,  wenn  man,  statt  Paraffin^  ein  bei 
160—170"  siedendes  Petroleum  verwendet  und  die  Reaction  bei 
Zimmertemperatur  führt.  Es  wurde  die  Beobachtung  gemacht,  dass 
die  Entwickelung  der  Gase  desto  lebhafter  ist,  je  stärker  der  Strom 
des  HBr.  Ein  besonderer  Versuche  zeigte  mir,  dass  beim  Einleiten 
von  HBr  in  das  verwendete  Petroleum  (in  demselben  Apparat)  keine 
Spur  von  brennbaren  Gasen  auftritt.  Zum  Versuch  wurden  7,68  gr. 
Kohlen  Wasserstoff  bromaluminium  aus  Paraffin  (73,97o  Br  und 
8,27Vo  AI)  und  5  gr.  Petroleum  genommen;  das  Durchleiten  dauerte 
eine  Stunde.  Die  Analyse  des  Kohlenwasserstoffbromaluminiums  nach 
dem  Versuch  ergab  folgende  Resultate:  0,3062  gr.  Subst.  gaben  0,465 
AgBr,  d.  h.  64,Г)87о;  0,6124  Subst.  gaben  0,0795  Al^O,,  d.  h. 
6,93  Vo  AI.  Dieser  Versuch  zeigt,  dass  gleichzeitig  mit  der  Abspal- 
tung von  Grenzkohlenwasserstoffen  eine  Complicirung  des  Radical 
im  verwendeten  Kohlenwasserstoffbromaluminium  stattfindet — eine 
Erscheinung,  die  von  mir  schon  beim  Studium  der  Einwirkung  von 
Bromiden  auf  Kohlenwasserstoffbromaluminium  beobachtet  worden 
ist.  Die  niedrig  siedenden  Grenzkohlenwasserstoffe  reagiren  auf 
ähnliche  Weise  mit  Kohlenwasserstoffbromaluminium.  Zum  Versuche 
worden  leicht  flüchtige  Kohlenwasserstoffe  genommen,  die  bei  der 
Zersetzung  von  Paraffin  mit  Bromaluminium  und  HBr  (Versuch  6) 
gewonnen  waren  und  zwischen  20^—60"  siedeten.  Von  diesen 
Kohlenwasserstoffen  wurden  5  gr.  in  ein  Rohr  mit  5  gr.  Kohlen- 
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wasserstobromalurainium  aus  Paraffin  (73,9V^  Br  und  8,27V.  k\) 
gebracht.  Das  Gemisch  sättigte  ich  unter  Abkühlung  mit  HBr,  das 
Rohr  wurde  zugeschmolzen  und  4  Stunden  auf  100*  erhitzt.  Hach 
dem  Öffnen  des  Rohres  könnte  man  einen  sehr  starker  Druck  wahr- 
nehmen, die  ganze  Kohlenwasserstoffschicht  war  verschwundea  und 
hatte  sich  in  Gase  umgewandelt.  Die  Analyse  des  Kohlenwasser- 
stoffbromalumininms,  das  mit  Petroleumäther  ausgewaschen  und 
durch  Einleiten  von  CO,  bis  zum  constanter  Gewichte  gereiniçt 
worden  war,  ergab  folgende  Resultate: 

0,162  gr.  Subei.  gaben  0,2766  AgBr,  d.  h.  72,62Vo  Br. 

0,8954  gr.  Sttbflt.  gaben  0^06  A1,0.,  d.  h.  8Д7,  AL 

0,958  Sibet.  gaben  0,542  CO,,  d.  h.  16,887o  С  und  0,184  H.O,  d.  h.  2,18V,  H. 

Somit  mussten  die  Kohlenwasserstoffe,  aus  denen  bei  den  oben 
angeführten  Versuchen  (Seite  837)  die  Bildung  des  Kohlenwasser- 
stoffbromaluminiums vor  sich  ging,  auf  dasselbe  in  Gegenwart  von 
HBr  in  derselben  Richtung  einwirken.  Die  beobachteten  Abweichun- 
gen in  der  Zusammensetzung  der  analysirteu  Prodncte  vod  der 
Formel  AlBrjC^H,  lassen  sich  durch  die  obenangeführte  Ursache, 
deren  Einfluss  bei  der  Bildung  des  Kohlen wasserstoffbromalumiaiams 
nicht  vermieden  werden  kann,  erklären.  Ihr  Einfluss  lâsst  sich  nir 
verringern,  wenn  man  das  Kohlenwasserstoffbromaluminium  ebne 
Erwärmung  und  bei  Überschuss  von  Bromalumininm  darstellt  und 
mit  möglist  geringen  Quantitäten  HBr  arbeitet.  Diesen  Bedingungen 
wurden  Rechnung  getragen  bei  der  Darstellung  von  Kohlenwasser- 
stoffbromalomiaium  aus  normalen  Hexan  und  in  der  That  nähert 
sich  das  aus  ihm  erhaltene  Kohlenwasserstoffbromaluminium  in  seiner 
Znsammensetzung  der  Formel  АШгаС^Н,  sehr.  Das  speoifische  Ge- 
wicht des  aus  normalen  Hexan  erhaltenen  Froductes  ist  bei  0^= 
2,10.  Das  specifische  Gewicht  des  Kohlenwasserstoffbromaluminiums 
anderer  Darstellungen  ist  um  etwas  geringer  und  schwankt  zwi- 
schen 2,05  bis  2,10  (bei  0°).  So  betrug  das  specifische  Gewicht 
dreier  Produkte  verschiedener  Herstellung  aus  dem  Paraffin  2,07; 
2,09;  2,10;  aus  Gasolin— 2,05;  aus   Aethylen=2,06. 

Das  Kohlenwasserstoffbromaluminium  aus  den  Kohlenwasserstoffen 
des  üaphta,  welches  seiner  Zusammensetzung  und  äusserem    Aus- 
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sehen  nach  dem  ans  Aetbylen  hergestellten  fihnlich  ist,  zeigt  auch 
übereinstimmende  Eigenschaften.  Es  erscheint  als  eine  dickliche  Flüs- 
sigkeit, die  um  so  intensiver  orangenfarben  gefärbt,  je  tiefer  das 
Produkt  durch  Kebenprocesse  verändert  wird,  je  mehr  es  also  von 
der  Zusammensetzung  AlBrjC^Hg  abweicht.  Bei  der  Abkühlung  auf— 
15^  bleibt  dasselbe  noch  flüssig.  Ein  Versuch  es  unter  stark  ver- 
mindertem Druck  zu  destilliren  führte  nicht  zu  dem  gewünschten 
Resultate:  es  fand  hiebei  eine  Zersetzung  unter  Entwickelung  brenn- 
barer Gase  statt;  in  dem  Kühlrohre  waren  Krystalle  von  Bromalu- 
minium zu  bemerken.  Das  Kohlenwasserstoffbromaluminium  wird 
von  Kohlenwasserstoffen  des  Naphta  nicht  gelöst,  und  auf  dieser 
Eigenschaft,  wie  es  schon  früher  bei  der  Beschreibung  des  Pro- 
ductes  aus  Aethylen  erwähnt  war,  beruht  die  Reinigung  desselben, 
d.  h.  die  Entfernung  des  überschüssigen  Bromaluminiums  durch 
Auswaschen.  Für  das  Kohlenwasserstoffbromaluminium  kann  ich  kein 
Lösungsmittel,  das  auf  dasselbe  nicht  einwirkt,  aufweisen.  Wenn 
sieb  dasselbe  auch  in  einigen  bromhaltigen  organischen  Verbindun- 
gen auch  löst,  wie  zum  B.  in  Aethylbromid,  in  Bromoform,  Aethy- 
lenbromid,  so  tritt  es  mit  allen  diesen  Substanzen  schon  bei  Zim- 
mertemperatur in  Reaction,  wobei  HBr  entwickelt  wird.  Überhaupt 
Ы  das  Kohlenwasserstoffbromaluminium  in  seiner  Fähigkeit  zu  Sub- 
atitutionsreactionen  den  Verbindungen  des  Brom-und  Chloraluminiums 
mit  den  aromatischen  Kohlenwasserstoffen  äusserst  ähnlich.  Sogar 
solche  Bromderivate,  wie  Tetrabromkohlenstoff  und  Perbromathaa 
wirken  auf  dasselbe  unter  Entwickelung  von  HBr  ein.  Es  lässt  sieh 
erwarten,  dass  die  Ausarbeitung  dieser  Reactionen  zur  Darstellung 
von  sehr  ungesättigten  Kohlenwasserstoffe  führen  wird.  Bromacetyl 
and  überhaupt  die  Bromanhydride  der  Säuren  wirken  ebenfalls  auf 
Koblenwasserstoffbromaluminium  unter  Entwickelung  von  HBr  ein. 
Das  aus  Bromacetyl  erhaltene  Product  lieferte,  nach  der  Zerset- 
zung mit  Wasser,  nur  sehr  unbedeutende  Mengen  des  in  Wasser 
onteslichen  Substanz.  Brom  wirkt  auf  das  Kohlenwasserstoffbrom- 
aluminium  bei  Weitem  nicht  so  energisch  ein,  wie  auf  die  Verbin- 
dungen der  aromatischen  Kohlenwasserstoffe  mit  Bromaluminium, 
nichtsdestoweniger  verläuft  die  Reaction  ohne  Erwärmen;    es  ent- 
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weichen  grosse  Mengen  HBr,  die  Reactiousproducte  sind  aber  ban- 
arUge  Substanzen,  die  weiter  nicht  antersncht  wurden.  Bedeckt 
man  aber  das  Kohlenwasserstoffbromalnminiuui  mit  einer  Schicht 
Petroleumäther  oder  Kerosin  und  lässt  demselben  ailmählig  Brom 
zufliessen,  so  nimmt  die  Reaction  eine  ganz  bestimmte  RichtuDg  an 
und  das  organische  Radical  des  Kohlenwasserstoffbromalununiums 
wird  complicirter.  Aus  5  gr.  Kohlenwasserstoffbromaluminium 
(74,15%  Br),  2  gr.  Kerosin  (140*— 160^)  und  1  gr.  Brom 
wurde,  unter  starker  Entwickelung  von  HBr  und  Grenzkohleowas- 
serstofifen,  ein  Product  erhalten,  das  67,95 V^  Br  und  7,57%  AI 
enthielt  (0,278  gr.  Subst.  gaben  0,444  AgBr  und  0,556  Subst. 
gaben  0,077  Al^O,).  Somit  verläuft  die  Reaction  in  derselben  Rirb- 
tung,  wie  bei  der  Einwirkung  von  HBr  auf  ein  Gemisch  von  Ke- 
rosin und  Kohlenwasserstoffbromaluminium,  oder  auch  der  Alkyl- 
bromide  auf  das  letztere  (zum  B.  des  Isobutflbromid).  Aus  dem 
angeführten  Versuch  ist  zu  ersehen,  dass  bei  dem  sehr  bequemen 
Verfahren  zur  Darstellung  von  Kohlen wasserstoffbromaluminium 
(Einwirkung  von  Brom  auf  ein  Gemisch  des  Kohlenwasserstoffes 
und  Bromaluminiums)  Nebenprocesse  nicht  zu  vermeiden  sind;  es 
muss  übrigens  bemerkt  werden,  dass  das  Kohlenwasserstoffbrom- 
aluminium nur  dann  in  Folge  dieser  Processe  schnell  angegriffeD 
wird,  wenn  alles  Bromaluminium  schon  in  Reaction  getreten.  So 
lange  noch  freies  Bromaluminium  vorhanden,  hat  das  sich  bildende 
Kohlenwasserstoffbromaluminium  eine  der  Formel  АШГзС^Н,  sehr 
iahekommende  Zusammensetzung.  So  enthielt  dass  Product,  welches 
bei  Einwirkung  von  Brom  auf  ein  Gewisch  des  Petroleumitbers 
(Sied.  45—60'^)  und  Bromaluminium  in  Überschusse  erhalten  wor- 
den war,  73,76%  Br  und  7,71%  AI  (0,3565  Subst.  gaben  0,616 
AgBr  und  0,713  Subst.  gaben  0,103  A1,0,). 

Das  aus  Paraffin  erhaltene  Kohlenwasserstoffbromaluminium  (bei 
Einwirkung  von  Brom  und  überschttssigen  Bromaluminium)  enthielt 
74,65%  Br  und  8,06%  AI  (0,285  Subst.  gaben  0,5  AgBr;  0,57 
Subst.  gaben  0,086  A1,0,)  *). 


*)  Bei  der  Einwirkung  des  Broms   auf  ein    Oemiech  tob  BromalumiBÎam    вве 
Kohlenwaeserstoffen  des  Naphia  bilden  sich  in  einigen  Fällen  ausser  Koblenwasser- 
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ОЬео  warden  die  Resultate  dargelegt,  welche  beim  Stadium  der 
Eiuwirkuog  von  Alkylbromideu  auf  Kobleawasserstoffbromalamiuium 
erhalten  worden  wären,  wobei  es  unerwähnt  blieb,  dass  das  pri- 
märe Propylbromid  unter  dem  Einflüsse  des  Kohlenwasserstoffbrom- 
aluminium der  isomeren  Umwandlung  unterliegt.  Diese  Umwand- 
lung ist  leicht  zu  constatiren,  wenn  man  Kohlenwasserstoffbrom- 
aluminium mit  überschüssigen  primären  Propylbromid  in  zuge- 
schmolzenem Rohre,  bei  Zimmertemperatur,  24  Stunden  stehen 
lässt.  DasBiomid,  welches  mit  Kohlenwasserstoffbromaluminium  nicht 
in  Reaction  getreten  ist,  wandelt  sich  bei  in  Isopropylbromid  ein. 

1)  Es  wurden  3,1  gr.  Kohlenwasserstoffbromaluminium  (74,1 4  7o 
Br,  8,23Vg  AI)  und  12  gr.  des  primären  Propylbromides  in  ein 
Rohr  gebracht  und  dasselbe  zugeschmolzen.  Den  andern  Tag  wurde 
das  Rohr  geöffnet.  Starker  Druck;  grosse  Mengen  HBr  dem  Koh- 
lenwasserstoffe beigemengt  waren.  Die  Flüssigkeit  wurde  mit  Wasser 
zersetzt,  getrocknet  und  destillirt.  Dasjenige  Bromid,  welches  nicht 
in  die  Reaction  getreten  war,  siedete  bei  59 — 60**;  nach  Verjagung 
desselben  blieben  noch  siedende  Kohlenwasserstoffe  zurück. 


Bloffbromaluminiuro,  Grenikohlenwasserstoffen  und  HBr,  krystallinische  flüssige  (in 
sehr  geringer  Meage)  BroivderiTate  der  aromatischen  Kohlenwasserstoffe  (aus  den 
leichtflüchtigen  Fractionen  des  aroericanischen  und  kaukasischen  Naphta,  aus  Ke- 
rosin, nicht  aber  aus  Paraffin.).  Die  erste  Phase  der  Einwirkung  von  Brom 
auf  Kohlenwasserstoffe  in  Gegenwart  топ  freiem  Bromaluminium  Ы  eine  gleiche 
für  die  aromatische,  wie  für  die  fette  Reihe.  Löst  man,  zum  В.,  in  Beniol  Brom- 
aluminium und  fügt  zu  der  Lösung  einige  Tropfen  Brom  zu,  so  findet  vor  allem 
eine  Theilung  der  Lösung  in  zwei  Schichten  statt,  in  der  unteren  befindet  sich 
alles  Bromaluminium,  аЫ  AIBrjdC^H^.  Diese  Erscheinung  wird  natürlich  durch  die 
Entwickelung  von  HBr,  der  bei  Einwirkung  von  Brom  auf  Benzol  entsteht,  bedingt. 
So  lange  noch  freies  Bromaluminium  und  Benzol  vorhanden,  bilden  sich  die  Brom- 
derivate desselben  in  höchst  geringer  Menge  und  nur  dann,  wenn  alles  Bromalu- 
minium in  Reaction  getreten  ist,  findet  eine  energische  Substitution  durch  Brom 
statt.  Der  Unterschied  in  der  Einwirkung  des  Broms  auf  die  Kohleuwasser8U>ffe  des 
Naphta  und  die  aromatischen  beruht  in  dem  besprochenen  Moment  hauptsächlich 
darauf,  dass  die  ersteren  dabei  unter  Entwickelung  der  einfachsten  Grenzkohlen- 
wasserstoffe zersetzt  werden,  die  aromatischen  aber,  ohne  sich  zu  zersetzen,  in  die 
Reaction  treten.  Durch  diesen  letzteren  Umstand  lässt  wahrscheinlich  die  Thatsache 
erklären,  dass  die  aromatischen  Kohlenwasserstoffe  unter  bezeichneten  Bedingungen 
viel  rascher  als  die  Grenzkohlenwasserstoffe  auf  Bromaluminium  einwirken. 

Л?  4.  1S87.  56 
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2)  Zu  eioem  anderen  Versuch  verwendete  ich  das  aus  dem  pri- 
mären Propylbromid  erhaltene  Kohlenwasserstoffbromaluminium 
(70,3%  Br);  4,2  gr.  wurden  mit  12  gr.  des  primären  Propylbro- 
mides  in  ein  Rohr  gebracht  und  dasselbe  zugeschmolzeu.  Am  an- 
deren Tage  wurde  das  Rohr  geöffnet,  wobei  starker  Druck  sifh 
wahrnehmen  Hess,  welcher  von  HBr,  das  Kohlenwasserstoffe  beige- 
mengt enthielt,  herrührte.  Die  Flüssigkeit  wurde  mit  Wasser  zer- 
setzt, getrocknet  und  destillirt.  Das  von  der  Reaction  übrig  ge- 
bliebene Bromid  siedete  bei  59— 60*.  Somit  findet  auch  hier,  wie 
beim  ersten  Versuch,  eine  Umwandlung  des  primären  Propylbro- 
mides  in  das  secundäre  statt. 

Kekulé  und  Schrötter  *)  haben  gezeigt,  dass  beim  Kocheo  von 
Propylbromid  mit  Bromaluminium  Isopropylbromid  entsteht;  da  aber 
bei  der  Einwirkung  von  Propylbromid  auf  Bromalumiuium  Kohleo- 
wasserstoffbromaluminium  gebildet  wird,  so  ist  die  von  den  ge- 
nannten Gelehrten  Umwandlung  auf  die  Einwirkung  des  primären 
Propyl  bromides  auf  Kohlen  wasserstoffbromalumiuium  zuruckzu  führen. 

Es  fragt  sich  nun,  worin  die  Ursache  der  beobachteten  Isome- 
risation  zu  suchen  sei?  Die  Umwandlung  des  primären  Propylbro- 
mides  in  das  secundäre  wurde  von  Aronstein  '^*)  beim  Erhitzen  des 
des  ersteren  auf  280<>  beobachtet.  Noch  früher  hatte  Eltekow  **^ 
gezeigt,  dass  das  Isobutylbromid  beim  Erwärmen  in  das  tertiäre 
But^lbromid  sich  umwandelt.  Aehnliche  Umwandlungen  werden  be- 
kanntlich dadurch  erklärt,  dass  mau  eine  Spaltung  der  Bromide  1в 
Kohlenwasserstoff  und  HBr,  welche  letzteren  von  Neuem  sich  ve- 
reinigen, annimmt.  Es  lässt  sich  denken,  dass  ein  ähnlicher  Vor- 
gang, bis  zum  gewissen  Grade,  auch  bei  der  Einwirkung  des  pri- 
mären Propylbromides  auf  Kohlenwasserstoffbromaluminium  statt- 
findet, denn  in  Gegenwart  des  letzteren  wird  das  primäre  Bromid 
sehr  leicht  durch  Brom,  unter  Entwickelung  von  HBr,   zersetzt. 

Es  wurden  3,35  gr.  Kohlenwasserstoffbromaluminium   (74,32«/^ 


*)  Berl.  Ber.  1879,  2279. 
*♦)  Berl.  Бег.  1881,  607. 
*♦*)  Journal  des  russischen  Chem.  GeseHsch.  1875,53. 
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Br)  QQd  44,35  gr.  des  primären  Propjlbromides  genommen  und 
dem  Gemisch  68  gr.  Brom  zugegossen.  Die  Reaction  verläuft  bei 
Zimmertemperatur  unter  Entwickelung  von  HBr  sehr  leicht.  Nach 
24  Stunden  wurde  das  Reactiousproduct  mit  Wasser  ausgewaschen, 
getrocknet  und  destillirt.  Fast  Alles  ging  bei  140—142'^  über.  Es 
hatte  sich  somit  Propylenbromid,  welches  auf  diese  Weise  sehr 
bequem  dargestellt  werden  kann,  gebildet  *). 

Dass  bei  solchen  Reactionen  in  der  That  eine  Verdrängung  der 
Haloidwasserstoffsäure  durch  Brom  stattfindet,  wird  durch  folgenden 
Versuch  erwiesen. 

Es  wurden  3  gr.  Kohlenwasserstoffbromaluminium  (74,32Vo  Br), 
42,75  gr.  Isobutylchlorid  und  70  gr,  Brom  genommen.  Die  Re- 
action verläuft  sehr  energisch;  in  Verlaufe  einer  h^ben  Stunde  trat 
das  Brom  vollständig  in  die  Reaction.  Aus  dem  erhaltenen  Pro- 
ducte  wurden  35  gr.  Oel,  das  zwischen  145*— 150^  siedete,  also 
Isobutylenbromid  war,  durch  Fractioniren  gewonnen.  Die  bei  der 
Reaction  entweichenden  Haloidwasserstoffsäuren  wurden  mit  Wasser 
absorbirt,  einen  Theil  der  Lösung  fällte  ich  mittelst  Silbernitrat  und 
bestimmte  in  dem  erhaltenen  Gemenge  des  Chlor-und  Bromsilbers 
das  Verhältniss  von  Chlor  zu  Brom.  Es  erwies  sich,  das  auf  2,817 
Aequivalente  Chlor  1,350  Aequivalente  Brom  kommen,  d.  h.  der 
dominirende  Vorgang  der  Reaction  besteht  in  der  Entwickelung 
von  HCl  und  Substitution  desselben  durch  Brom.  Daneben  aber 
verlaufen  andre  weitere  Zersetzungen  und  auf  denselben  beruht  die 
Bildung  einiger  Quantität  Producte,  die  höher  als  Butjlenbromid 
sieden  **). 


*)  Naeh  Linneman  (Liebig'e  Ann.  161^  41)  muss  zur  Umwandlung  des  Propyl- 
bronides  in  Propylenbromid  das  ersiere  in  xugeschmolzenen  Rühren  mil  Brom  im 
Verlaufe  von  4  Stunden  auf  130^—140°  erhitzt  werden,  wobei  übrigens  nieht  alles 
Propylbromid  in  das  Propylenbromid  übergeht. 

**)  Zu  solchen  Reactionen  kann  man,  statt  des  fertigen  Kohlen wasserstoffbromaln- 
miniums,  metallisches  Aluminium  in  geringen  Mengen  (einigen  Decigrammen),  тег- 
wenden.  Bei  der  Reaction  wird  es  durch  Brom  in  Bromaluminium  übergeführt,  dieses 
aber  Terwandelt  sich  unter  den  Einflüsse  des  Bromides  in  das  Kohlenwasserstoff- 
bromaluminium. Auf  diese  V^mb  kann  man  leicht  aus  Isobutflbromid    Isobut|Ien- 

65* 
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Was  die  Ursache  anbelaogt,  von  welcher  die  so  leichte  Abspal- 
tung der  Haloid  wasserstoffsäuren  von  deo  zur  Reaction  ver  weide- 
ten Producteu  io  Gegenwart  von  Kohlen  Wasserstoff  bromalumiiiiam 
abhängig  ist,  welcher  die  Anwendung  erhöhter  Temperaturen  ud- 
nöthig  macht,  so  kann  ich  vorläufig  dies  bezüglich  nur  Yermuthan- 
geu  aufstellen.  Einige  Data,  deren  genauere  Ausarbeitung  sehr  viel 
Zeit  beansprucht,  weisen  auf  die  Fähigkeit  des  Propylbromides  und 
Isobutylbromides  sich  mit  Kohlenwasserstoffbromaluminium  zu  ve- 
reinigen hin.  Es  lässt  sich  annehmen,  dass  in  solchen  Additions- 
producten  der  Zusammenhang  des  Haloidwasserstoffes  und  den  übri- 
gen Elementen  des  verwendeten  Bromides  lockerer  ist,  ab  ein 
freien  Bromide  selbst;  so  dass  beispielsweise  bei  Einwirkung  voa 
Brom  der  Haloidwasserstoff  leicht  abgespaltet  und  durch  Brom  sab- 
stituirt  wird;  bei  der  Verdrängung  des  Bromides  aus  seiner  Verbin- 
dung mit  Kohlenwasserstoffbromaluminium  durch  die  Masse  dessel- 
ben freien  Bromids,  befindet  es  sich  in  ähnlichen  Bedingungen,  wie 
Propylen  und  HBr  bei  ihrer  Vereinigung,  d.  h.  wird  dann  eine 
Umgestaltung  desselben  zu  einem  neuen  Isomer  begünstigt  *y 


bromid  erhalten.  Aller  Wehrecheinlichkeii  nach  spielt  bei  aolcben  ReactieneB  eine 
wichtige  Rolle  die  fiinwirknng  der  Massea  aid  es  läset  sich  denken,  daes  aotor  es- 
gtfahrten  BediaguDgei  die  Haloidrerbin düngen  durch  im  Überschüsse  eingeleitete 
Ualoidwasserstoffsäuren  tersetit  werden. 

*)  Ueborhaupt  ist  dem  Kohlenwasserstoflfbromalttminium  die  Fähigkeit  tar  Verei- 
nigung eigen;  so  vereinigt  es  sich  mit  SO,,  Bentol,  Aether.  Qieest  man  in  1  Ve- 
lum Kohlenwasserstoffbromalnminium  7  oder  mehr  Volumina  Bentol  nid  scküttelt 
man  alsdann  um,  so  kann  man  eine  Erwärmung  des  (iemisches,  weichte  darauf  so- 
gleich sich  iu  zwei  Schiebten  theilt,  wahrnehmen.  Die  untere  Schicht,  welcke  im 
äusseren  Aussehen  den  Verbindungen  der  aromatischen  Kohlen wasaeratoflte  mit  Brom- 
aluminium  ähnlich  ist,  wurde  топ  der  oberen  Schicht  abgeschieden  und  analyairt 
0,3861  Subst.  gaben  0,:{898  AgBr,  d.  h.  43,68^;  Br,  0,7722  Subst.  gaben  0,069 
AI,Oj,  d.  h.  4,777u  ^1*  £*"  Product  aus  Kohlenwasserstoffbromalumininm  anderer 
Darstellung  enthielt  43,82'/,  Brutn  (0,2033  Subst.  gaben  0,207  AgBr).  Dia  Ver- 
bindung AlBr,C,ll.3C«H,  enthält  43,0%  Br  und  4,037»  AI.  Beim  Umsch&ttelo 
von  kohlen wasserstoffbromaluminium  mit  Aether  erwärmt  sich  das  üemiscb  ebem- 
falls  und  iheilt  sich  darauf  iu  zwei  Schichten;  in  der  unteren  wurden  42,06*^^ 
Br  vorgegunden.  Die  Verbindung  АШг.С^Н.ЗС^Н.оО  enthält  43,09Vo  Br.  Lässt 
man  die  Flüsäigkeit,  nachdem  sie  sich  in  zwei  Schichten  getheilt,  24  Stunden  ste- 
hen, 80  tritt  eine  weitere  Reaction  ein  und  die    Schichten   verschwinden,   im    Hio- 
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Deber  die  Zersetzung  des  KohlenwasserstoffbromalumiDiums  durch 
Wasser  war  schon  bei  der  Beschreibung  des  Kohlenwasserstoff- 
bromaluminiums  aus  Aethylen  Eäniges  erwähnt  worden.  Diese  Zerset- 
zung, die  jedenfalls  nicht  so  energisch,  wie  die  des  Bromaluminiums, 
Yerlänft,  relativ  desto  schneller  und  energischer,  je  mehr  sich  das 
verwendete  Kohlenwasserstoffbromalnminium  des  Zusammensetzung 
AlBrjC^Hg  nähert.  Das  Vorhandensein  von  ungesättigten  Kohlen- 
wasserstoffen in  demselben,  hat  zur  Folge,  dass  ein  Theil  dessel- 
ben langsamer  von  Wasser  angegriffen  wird.  Ше  bei  der  Zerset- 
zung frei  werdenden  Kohlenwasserstoffe,  die  ans  dem  mit  Brom- 
aluminium gebunden  gewesenen  Kohlenwasserstoffradicale  entstehen, 
erscheinen  als  eine  Schicht  auf  der  Oberfläche  des  Wassers,  doch 
bleibt  stets  ein  Theil  der  organischen  Substanz  in  Wasser  gelöst, 
was  daraus  zu  ersehen  ist,  dass  bei  der  Bestimmung  des  Âlumi- 
niumoxydes,  nach  dem  Verdampfen  zur  Trockne  der  flltrirten  und 
völlig  farblosen  Lösung,  der  Rückstand  stets  schwarz  gefärbt  er- 
scheint; die  Färbung  verschwindet  nach  dem  Glühen.  Gasförmige 
Producte  entstehen  bei  der  Zersetzung  nicht.  Die  aufschwimmende 
Schicht  Kohlenwasserstoffe  färbt  sich  bei  der  ersten  Berührung  mit 
Luft  erst  grün,  dann  verschwindet  der  Färbung  schnell  wieder  und 
das  Product  verharzt,  so  dass  nur  eine  geringer  Theil  der  ausge- 
schiedenen Kohlenwasserstoffe  überdestillirt  werden  kann.  Leitet  man 
die  Zersetzung  des  Kohlen wasserstoffbromaluminiums  in  einer  Atmo- 
sphäre von  C0<2  ein,  und  destillirt  man  die  ausgeschiedenen  Kohlen- 
wasserstoffe unter  verminderten  Druck,  so  geht  ebenfalls  nur  ein 
Theil  derselben  über,  denn  es  tritt  eine  Verkohlung  der  Masse  ein. 
Die  übergehenden  Kohlenwasserstoffe  sind  gelblich  gefärbt  und  rie- 
chen angenehm  nach  Kampher  und  l^aphta  zugleich,  ähnlich,  wie 
die  von  A.  M.  Butlerow  *)  beschriebenen  polymeren  Butylène.  Ihr 


blick  auf  die  VerRchiedenbeit  der   Zusammensetzung    des  Kohlenwasserstoffbrnmalu- 
miniums  können  die  angeführten  Resultate  nicht  als  endgültige  angesehen  werden,  sie 
haben,  wie  auch  Alles  was  das  KoblenwasserstolTbromaluminium    betrifft,  nur    eine 
Bedeutung  in  qualitatiyer  Beziehung. 
*}  Journal  der  russ,  ehem.  Gesellscb.  IX,  Seite  SS^  XI,  Seite  197. 
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Siedepuact  liegt  zwischen  150—300^  und  höher.  Brom  wirkt  auf  die- 
selben aosserst  energisch  ein;  in  ersten  Stadium  findet  eine  Addi- 
tion desselben  statt;  wenn  der  Kohlenwasserstoff  auf  der  Oberfläche 
des  Wassers  als  Schicht  aifschwam,  so  sinkt  das  Reaction^roduct 
tropfenweise  zu  Boden,  alsbald  findet  eine  Zersetzung  des  gebildeten 
Productes  statt,  die  selbst  auch  dann  ni\.ht  umgangen  werden  kann, 
wenn  man  den  Kohlenwasserstoff  in  grosser  Menge  GS,  oder  GGI4 
löst  und  zu  dieser  Lösung  allmählig  und  unter  Abkühlung  Brom, 
welches  ebenfalls  nût  CS^  oder  CCl^  verdünnt  ist,  zufliessen  lâsst. 
Die  Farbe  des  Broms  verschwindet  sogl^ch  und  kurz  darauf  fängt 
auch  schon  die  Entwickelung  von  HBr  an.  Die  erwähnten  Erschei- 
nungen lassen  sich  auch  an  den  flüchtigsten  Theilen  der  aus  Koh- 
lenwasserstoffbromaluminium ausgeschiedenen  Kohlenwasserstoffe  be- 
obachten. Bringt  irgend  eine  Fraction  der  frisch  destillirten  Koh- 
lenwasserstoffe in  ein  Rohr  worin  Luft  enthalten,  schmilzt  da^elbe 
zu  und  lässt  es  einen  Tag  stehen,  so  steigt,  beim  Öffnen  des  Rohres 
unter  Wasser,  dasselbe  in  dem  Rohre,  was  auf  die  Absorbtion 
des  Sauerstoffs  durch  diese  Kohlenwasserstoffe  hinweist.  Lässt  man 
einige  Tropfen  Kohlenwasserstoff  in  einer  offenen  Schale  stehen,  so 
bemerkt  man  nach  einiger  Zeit  in  derselben  einer  durchsichtigen,  gel- 
blichen und  harzigen  Rückstand.  Alles  oben  citirte  weist  darauf  hin, 
dass  bei  der  Zersetzung  des  Kohlenwasserstoffbromaluminiums  durch 
Wasser,  mehrere  ungesättigte  Kohlenwasserstoffe,  die  leicht  verän- 
dert werden,  sich  bilden.  Um  einen  Begriff  von  ihrer  Zusammen- 
setzung zu  bekommen,  analysirte  ich  einige  Fractionen.  200  gr. 
Kohlenwasserstoffbromaluminium  (aus  Paraffin,  durch  Einwirkung 
von  Bromaluminium  und  HBr  erhalten)  wurden  mit  Wasser  in  einer 
Atmosphäre  von  CO,  zersetzt  und  die  erhaltenen  Kohlenwasserstoffe 
mehrmals  über  Natrium  destillirt.  0,182  einer  bis  200^  siedenden 
Fraction  gaben  beim  Verbrennen  mit  Kupferoxyd  0,5463  CO^,  d. 
h.  84,55Vo  С  und  0,2274  H,0,  d.  h.  13,97„  H.  Die  Kohlen- 
wasserstoffe von  der  Formel  C^H^^  enthalten  85,7 Vo  Cundl4,3Vo 
H.  Das  Verhältniss  des  Kohlenstoffs  und  Wasserstoffs  in  dem  ana- 
lysirten  Producle  ist  dasselbe,  wie  in  den  Kohlenwasserstoffen  von 
der  Formel  СД^;  der  etwas  geringere  Inhalt  an  Kohlenstoff  und 
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Wasserstoff  als  nach  der  Theorie  erforderlich,  findet  eine  Erklärung 
in  der  grossen  Oxydationfähigkeit  der  analysirten  Kohlenwasserstoffe. 
Zur  Entfernung  der  letzten  Spuren  Sauerstoff  wurden  die  höher  sie- 
denden Fractionen  in  zugeschmolzenen  Röhren  mit  Natrium,  drei 
Stunden  lang,  bis  auf  120"  erhitzt  und  darauf  in  einer  Atmosphäre 
von  Wasserstoff  destillirt,  0,2354  gr.  einen  gegen  250"  siedenden 
Fraction  gaben  0,7507  CO,,  d.  h.  86,9%  С  und  0,2605  H,0, 
d.  h.  12,29%  H.  Die  über  300"  siedende  Fraction  enthielt  87,32  С 
und  11,99%  H  (0,1546  Substanz  gaben  0,5912  CO,  und  0,1992 
H,0).  Somit  bestehen  die  aus  dem  Kohlenwasserstoffbromaluminium 
ausgeschiedenen  Kohlenwasserstoffe  aus  einem  Gemische  von  Koh- 
lenwasserstoffen C^Hg^  und  ungesättigteren;  diese  Schlussfolgerung 
stimmt  mit  den,  beim  Studium  der  Einwirkung  von  Bromaluminium 
und  HBr  auf  die  Kohlenwasserstoffe  der  Fettreihe,  erhaltenen  Re- 
sultaten völlig  überein. 

Kohlenwasserstoffbromaluminium  wird  von  vielen  Substanzen,  die 
grosse  Yerwandschaft  zu  Bromaluminium  zeigen,  angegriffen.  Indem 
ich  die  Ausscheidung  des  organischen  Theiles  der  Verbindung  in 
möglichst  unverändertem  Zustande  anstrebte,  versuchte  ich,  nach- 
dem auch  eine  Bearbeitung  mit  Aetzkalilösung  dieselben  Resultate 
ergeben  hatte,  das  Kohlenwasserstoffbromaluminium  mit  wasserfreien 
Substanzen  zu  zersetzen.  Phosphoroxychlorid,  Bromquecksilber,  Brom- 
kalium  zersetzen  dasselbe,  aber  nur  beim  Erhitzen  auf  100" — 150"; 
die  Reaction  tritt  plötzlich  ein  und  das  Gemenge  färbt  sich  stets 
schwarz;  die  Ausbeute  an  Kohlenwasserstoffen  ist  ebenso  gering, 
wie  bei  der  Zersetzung  mit  Wasser. 

Ueber  die  Gase,  welche  bei  der  Zersetzung  der  Naphta- 
KoUenwasserstoife  durch  Bromaluminium  und  HBr  sich  ent- 
vncheln.  Nachdem  diejenigen  Producte,  welche  ich  unter  der  allge- 
meinen Benennung  „Kohlenwasserstoffbromaluminium"  zusammenge- 
fasst,  besprochen  habe,  will  ich  hier  einig«  Angaben  über  die  brenn- 
baren Gase,  deren  reichliche  Entwickelung  in  den  meisten  Fällen 
die  Bildung  von  Kohlenwasserstoffbromaluminium  begleitet,  folgen 
lassen.  Nicht  alle  Kohlenwasserstoffe,  die  bei  dem  in  Rede  stehen- 
dem Processe  zersetzt  werden,  entwickeln  brennbare  Gase.  So  zum  B, 
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geben  die  gegen  180**  siedenden  Fractionen  des  kaukasischen  Pe- 
troleums Kohlenwasserstoffbromaluminium,  das  in  seiner  Zusammen- 
setzung der  Formel  AlBr^C^H,  (siehe  Versuch  14)  sehr  nahe  kommt, 
doch  werden  dabei  keine  Gase  entwickelt  *).  Aber  das  Paraffin  aus 


*)  Das  epecifische  Gewicht  dêg  Kerosine  wird  dabei  geringer.  Es  warden  folgen- 
de Versuche  angestelU.  40  gr.  einer  bei  180— ISO**  siedenden  Fraction  dee  Kero- 
sins (spec.  Gew.  bei  0*»a0,822)  wurde  mit  21  gr.  Bromalnmininm  nnd  1  gr.  Aethjb 
bromid  einen  Monat  lang  bei  Zimnertemperatnr  im  xngeachroolxenen  Rohre  stehen 
gelassen.  Die  obere  Schicht,  welche  ans  dem  nicht  in  die  Eeaction  getretenen  Theile 
des  Petroleums  bestand,  wurde  mit  Wssser  ausgewaschen,  über  CaCI,  getrocknet 
und  filtrirt  Das  spec.  Gew.  bei  0^^0,814.  Das  auf  diese  Weise  erhaltene  Kerosin 
(30  gr.)  wurde  nochmals  mit  27,5  gr.  Bromalnmininm  und  1  gr.  Aetfajlbronüd 
einen  Monat  im  xngesehmolienen  Rohre  stehen  gelassen.  Beim  Oeffnen  entwiehen 
Spuren  brenu barer  Gase.  Das  spec.  Gewicht  des  unsngegriffen  gebliebenen  Kerosins« 
betr  ug  bei  0^  =  0,798.  Das  erhaltene  Kohlenwasserstoffbromalumininm  enthielt 
74,65Vo  Br  und  8,52«/o  AI  (0,168  Subst.  gaben  0,286  AgBr;  0,407  gr.  Sahst  ga- 
ben 0,066  Al,0,).  Eine  Ihnliehe  Yermindernng  des  spec.  Gewichtes  der  K«klen- 
Wasserstoffe,  die  nach  der  Reaction  surückbleiben,  wurde  für  normales  Hexan,  He- 
xan aus  Petroleum  und  die  bis  eö**  siedenden  Fractionen  des  Gasolins  beobachtet; 
in  diesen  Fallen  wurden  Gase  entwickelt.  So  betrug  das  spec.  Gewicht  àes  norma- 
len Hexans  nach  der  Einwirkung  топ  Broroalumininm  und  HBr  bei  0*8=0^665, 
ursprünglich  aber  0,674  bei  0^  Hexan  ans  dem  amertcanischen  Napbtn  hatte  ein 
spec.  Gew.=0,689  bei  0*^;  nach  dreitägigem  Stehen  im  zugeschmolsenen  Rohre  bei 
Zimmertemperatur  топ  17  gr.  des  Kohlenwasserstoffs  mit  15  gr.  Bromalumininm 
und  1  gr.  Aethjlbromid,  hatte  der  unangegriffeae  Theil  ein  spec.  Gew.=a0,674  bei 
0^  Das  gegen  65®  siedende  Gasolin  (20  gr.)  тот  spec.  Gew.  =0,706  bei  0*  wurde 
mit  20,1  gr.  Bromaluminium  und  1  gr.  Aethylbromid  drei  Tage  im  sngeschmolse- 
nen  Rohre  stehen  gelassen,  worauf  das  spfc.  Gew.  auf  0,702  bei  0^  sank.  Doch 
nicht  in  allen  Fällen  sinkt  das  spec.  Gewicht  nach  der  Bearbeitung  der  Kohlen- 
wasserstoffe mit  Bromaluminium.  Die  unter  denaelben  Bedingungen  ansgeftthrten 
Versuche  mit  Fractionen  des  kaukasischen  Kerosins,  das  gegen  100®  siedete  ergaben 
eine  Vergrösserung  des  spec.  Gewichtes  der  unangegriffen  gebliebenen  'Kohlenwas- 
serstoffe. 30,5  gr.  Kerosin  von  specif.  Gew.  0.764  bei  0*  standen  twei  Tace  mit 
27,5  gr  Bromalnmininm  und  1  gr.  Aethylbromid.  Das  spec.  Gew.  des  unangegrü- 
fenen  KohlenwsHserstoffes  war  0,770  bei  U®.  Dieses  Petroleum  wurde  iweimal  mit 
Bromalumininro  bearbeitet  und  hatte  schliesslich  spec.  Gew.  bei  0®-  0,784.  Ich 
führe  hier  noch  ein  Beispiel  an:  300  gr.  eines  bei  95*^—  100®  siedenden  Gasolins 
(spec.  Gew.=0,765  bei  0*)  wurden  in  Verlaufe  von  zwei  Wochen  mit  4  Volumina 
Salpetersäure  (spec.  Gew.«>l,38)  bis  zum  Siedepuncte  erhitit  Der  nach  dieser  Be- 
arbeitung erhaltene  Kohlenwaaserstoff  siedete  bei  100—108®  und  hatte  ein  spec. 
Gew.  -  0,745  bei  0®.  8  gr.  dieses  Kohlenwasserstoffes  wurden  mit  14  gr.  Bromaln* 
д)inium  und  0,5  gr^  Aethylbromid  5  Monate  bei   Zimmertemperatur  in  zngeschmol- 
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dem  americanischcD  Napbta  wie  auch  die  übrigen  stadirten  Koh- 
lenwasserstoffe entwickeln  bei  der  Reaction  stets  brennbare  Gase. 
Einige  annähernde  Angaben  über  die  Quantitäten  der  brennbaren 
Gase,  die  bei  verschiedenen  Reactionsbedignngen  sich  entwickeln^ 
sind  oben  schon  angeftthrt.  Ans  diesen  Angaben  ist  zu  ersehen^  dass 
relati?  die  grössten  Mengen  Gase  dann  entstehen,  wenn  der  Koh- 
lenwasserstoff durch  ttbersohttssiges  Bromalumininm  zersetzt  wird.  In 
allen  Fällen  erwiesen  sich  die  Gase  als  Grenzkohlenwasserstoffe.  Je- 
denfalls war  die  Verminderung  des  Gasvolnms  bei  der  Bearbeitung 
der  Gase  nach  Berthelot  mit  Brom  und  dann  mit  Aetzkali  so  ge- 
ringfügig, dass  jede  Voraussetzung  über  die  Anwesenheit  der  un- 
gesättigten Kohlenwasserstoffe  in  dem  Gasgemische  ausgeschlossen 
war.  So  zum  B.  ergaben  142,5  Volumina  Gas,  welches  bei  der 
Zersetzung  des  Kerosins  (95 — 115^)  in  der  Kälte  erhalten  worden 
war,  nach  der  Bearbeitung  mit  Brom  und  Aetzkali  139,5  Volumina. 
144,5  Gas  ans  Kerosin  (93—98^)  ergaben  nach  der  Bearbeitung 
145  Vol.  Ans  133  Vol.  desselben  Gases  wurden  132  erhalten. 
Aus  103,5  Vol.  Gas  aus  Hexan  des  americanischen  Itaphta  wur- 
den 100,5  Vol.  erhalten.  Aus  146  Vol.  Gas  aus  Gasolin  (65— 
70^)  wurden  143,5  Vol.  erhalten  und  s.w.  Beim  ffindurchleiten 
der  erhaltenen  Gase  (einige  Liter)  durch  Brom  wurden  ebenfalls 
nur  Spuren  des  Bromides  erhalten,  das  von  den  Dämpfen  des  bear- 
beiteten Kohlenwasserstoffes  herrühren  konnte. 

Es  war  interessant  klarzulegen,  ob  unter  den  untersuchten  Gasen 
auch  Wasserstoff  vorhanden  war.  Zur  Lösung  dieser  Frage  benutze 
ich  das  Verfahren  von  Hempel  *).  Beim  Durchleiten  eines  Gemen- 


zenen  Eohre  gebalten.  Nach  dem  Oeffaen  wurde  ein  sehr  starker  Druck  beobachtet; 
das  spec.  Gew.  des  unangegriffen  Kohlenwasserstoffes  betrug  bei  0^—0,753.  Somit 
steigt  das  spec.  Gew.  den  bei  100*  siedenden  Fractionen  des  kaukasischen  Napbta 
nach  der  Bearbeitung  derselben  mit  Bromaluminium.  In  allen  Fällen  wurden  die 
ausgewaschenen  und  getrockneten  Kohlenwasserstoffe  тог  der  Bestimmung  des  spec. 
Gew.  auf  Abwesenheit  топ  Brom  durch  Kochen  mit  starker  Salpetersaure  und  eini- 
gen Tropfen  Silbernitrat  geprüft  und  nur  in  Falle  eines  negativen  Resultates  wurde 
die  Bestimmung  des  spec.  Gew.  Yorgenommen. 
♦)  Berl.  Ber.  1879  Seite  636. 
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ges  von  Aethylen,  Methan  und  Wasserstoff  dnrch  Palladium,  wel- 
ches Palladiumoxydul  enthält,  wird  nach  Hempel  nur  der  Wasser- 
stoff oiydirt  und  absorbirt,  so  dass,  wenn  man  das  Volum  der 
Gase  vor  dem  Durchleiten  durch  Palladium  und  nach  demselben 
nachmisst,  man  bestimmen  kann,  ob  in  dem  Gemenge  Wasserstoff 
vorhanden  gewesen  und  in  wie  grosser  Menge,  l^ach  Hempel  ist 
das  Verfahren  auch  in  anderen,  complicirteren  Fällen  anvendbar, 
wie  zum  B.  bei  der  Bestimmung  des  Wasserstoffs  im  Leuchtgase. 
Darauf  sich  stützend,  untersuchte  ich  das  Verhalten  der  Gase,  wel- 
che bei  der  Zersetzung  der  Kohlenwasserstoffe  durch  Bromalumi- 
nium erhalten  werden,  zu  Palladium,  welches  nach  Hempels  An- 
gaben bereitet  wurde.  Es  erwies  sich,  dass,  beim  mehrfachen  Durch- 
leiten der  Gase,  das  Volum  derselben  sich  durchaus  nicht  änderte. 
Mit  Luft  gemischt,  verhielt  sich  das  Gemenge  ebenfalls  gegen  das 
Palladium  indifferent.  Wurde  aber  zu  dem  Gasen  eigens  Wasser- 
stoff zugeführt,  so  liess  nach  einmaligen  Durchleiten  ein  Volum- 
verminderung sich  wahrnehmen.  Hieraus  folgt,  dass,  bei  der  Zer- 
setzung der  Kohlenwasserstoffe  durch  Bromaluminium,  freier  Was- 
serstoff nicht  entwickelt  wird  *). 

Die  Elementaranalyse  der  Gase  ergab  folgendes  Verbältniss  von 
Kohlenstoffs  zu  Wasserstoff.  Das  Gas  welches  bei  der  Zer- 
setzung von  10  gr.  Kerosin  (102—115^)  mit  ßromaluroinium 
(21  gr.)  und  Âethylbromid  (0,5  gr.)  im  zugeschmolzenen  Rohre 
(zweistündiges  Erhitzen  auf  100^)  erhalten  worden  war,  gab  nach 
der  Verbrennung  mit  Kupferoxyd  2,611  gr.  CO,  u.  1,4088  H,0; 
folglich  waren  0,8685  gr.  Gas,  das  81,99 V„  С  und  18,0ГД  H. 
enthielt,  verbrannt.  Das,  unter  denselben  Bedingungen,  aus  dem 
Hexan  des  americanischen  Naphta  erhaltene  Gas  gab  1,6487  COj 
und  0,8608  Я3О,  d.  h.  0,44964  С  und  0,09564  H;  somit  ent- 
hielt das  verbrannte  Gas  82,46%  С  und  17,54%  H.  In  beiden 
Fällen  wurden  die    Gase    vor    der    Verbrennung   durch    gebogene 


*)  In  den  „Jabresber.  für  Gbemie"  1881,  Seite  345,  wird  in  dem  Referate  über 
meine  Arbeit  folgendes  angeführt:  „es  spalten  sich  also  die  gesättigten  КоЫев* 
Wasserstoffe  hierbei  in  Wasserstoff  und  ungesättigte":  niemals  habe  ich  etwas  Aehn- 
liebes  behauptet. 
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Röhren,  die  im  Kältegemisch  von  Eis  und  Salz  getaacht  waren^ 
durehgeleitet.  Aas  den  Analysen  ist  zu  ersehen,  dass  die  Znsam- 
mensetzang  der  Gase,  welche  aus  den  Kohlenwasserstoffen  des  Naph- 
ta  erhalten  werden,  den  aus  Aethylen  oder  Isobutylbromid  vermit- 
telst Bromalumininm  erhaltenen  ?5llig  entspricht.  In  allen  Fällen 
ist  das  Verhältniss  von  Kohlenstoff  zu  Wasserstoff,  wie  beim  Propan. 


Vergleicht  man  die  Einwirkung  des  Bromaluminimus  in  Gegen- 
wart von  HBr  auf  Aethylen  und  Alkylbromide  einerseits  und  auf 
die  Grenzkohlenwasserstoffe  des  Kaphta  andrerst'its,  so  Ifisst  eine 
völlige  Debereinstimmung  in  dem  Gange  und  den  Resultaten 
der  Reaction  constaliren.  In  allen  Fällen  entsteht  Kohlenwasser- 
stoffbromaluminium, das  weitere  Umwandlungen  in  Verlaufe  des 
Processes  selbst  erleidet,  infolge  der  Einwirkung  von  Substanzen,  die 
an  der  Reaction  theilnehmen.  Folglich  liegen  in  der  Reaction  selbst, 
bei  welcher  das  Kohlenwasserstoffbromaluminium  entsteht,  die  Be- 
dingungen zu  seiner  weiteren  Umwandlung.  Das  Studium  dieser 
Umwandlung  war  eben  die  Hauptaufgabe  meiner  Untersuchung, 
denn  in  demselben  lag  der  einzige  Weg  zur  Aufklärung  der  com- 
plicirtenReaction,  — auf  ihm  allein  beruhte  die  Möglichkeit,  die  Re- 
sultate der  betrachteten  Processe  auf  dieselben  Grundursachen  zu- 
rückzuleiten. Es  erwies  sich,  dass,  gleichwohl  aus  welchem  Ma- 
terial das  Kohlenwasserstoffbromalnminium  stammt,  seine  Wasser- 
stoffatome der  weiteren  Substitution  durch  Kohlenwasserstoffradi- 
cale  der  an  der  Reaction  Iheilnehmenden  Substanzen  unterliegen. 
Diese  Substitution  wird  von  der  Entwickelung  der  gasförnsigen 
Grenzkohlenwasserstoffe  begleitet,  so  dass  in  allen  Fällen  die  allge- 
meine Richtung  der  Reaction  in  dem  Uebergange  des  organischen 
Radicals  des  Kohlenwasserstoffbromaluminium  in  ein  ungesättigte- 
res besteht.  In  der  ueberwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  erleidet 
das  Radical  beim  Uebergange  in  ein  ungesättigteres  verschiedene 
Complicationen,  je  nach  den  Reactionsbedingungen  und  dem  Cha- 
racter der  an  der  Reaction  theilnehmenden  Substanzen,  doch  giebt 
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es,  allem  Auscheine  nach,  аасЬ  Fälle,  wo  das  Radical,  ebne  wei- 
tere Complication,  ia  ein  ungesättigteres  übergeht.  Der  allge- 
meinen Regel  gegenüber  erscheint  dieser  Fall  als  ein  spedelier, 
wenn  die  Menge  des  als  Radical  in  das  Kohlenwassersloffbroma- 
suminiums  eintretenden  Kohlenstoffs  gleich  ist  der  Menge  des  Koh- 
lenstoffs, welcher  als  firenzkohlenwasserstoff  mit  den  Gasen  aus- 
scheidet. Somit  besteht  das  Resultat  der  Umwandlungen,  welche 
das  organische  Radical  des  Kohlenwasserstoffbromaluminiums  erlei- 
det, in  der  Âenderung  des  Verhältnisses  zwischen  Kohlenstoff  und 
Wasserstoff  im  Radicale,  und  zwar  stets  in  derselben  Richtung. 
Ist  aber  die  Richtung,  in  welcher  das  Kohlenwasserstoffbromalumi- 
nium schon  bei  seiner  Entstehung  verändert  wird,  festgestellt,  so 
lässt  sich  auch  die  Frage  aber  die  Zusammensetzung  des  urf- 
sprttnglichen,  топ  Kebenprocessen  noch  nicht  angegriffenen  Kohlen- 
wasserstoffbromalumininms  entscheiden.  Alles  spricht  dafür,  dass 
in  allen  Fällen  ursprünglich  AIBr,  C^H^  entsteht.  Dieser  Znsam- 
mensetzung kommt  sehr  nahe  ein  Product,  das  bei  niedrigen  Tem- 
peratur und  unter  solchen  Bedingungen,  wo  die  Intensität  der 
Nebenprocesse  eine  minimale  ist,  erhalten  wird.  Es  weicht  von 
dieser  Zusammensetzung  bedeutend  ab,  wenn  Bedingungen  vorhan- 
den, die  der  Entwickelung  der  Nebenprocesse  günstig  sind.  And- 
rerseits haben  die  Versuche  ein  Kohlenwasserstoffbromaluminiom 
mit  weniger  Kohlenstoff  zu  erhalten,  als  in  АШГз  G^H«,  zu  einem 
negativen  Resultate  geführt.  Es  erscheint  somit  sehr  wahrschein- 
lich, dass  1)  die  einfachste  Verbindung  des  Bromaluminiums  mit 
dem  Kohlenwasserstoffradical  4  atome  Kohlenstoff  einschliesst  und 
dass  2)  bei  den  untersuchten  Reactionen  das  ursprunglich  entste- 
hende Product  der  empirischen  Formel  AlBr,  C^Hg  entspricht.  Der 
Weg,  den  ich  bei  dieser  Untersuchung  eingeschlagen,  war  im 
gegebenen  Falle  der  einzig  mögliche  und  er  hätte  auch  selbst 
dann  betreten  werden  müssen,  wenn  es  geinngen  wäre  ein  der 
Formel  AlBr,  C^Hg  vollkommen  entsprechendes  Product  zu  erzielen. 
Die  Erhaltung  eines  solchen  Productes  wurde  dem  Wesen  der  Sa- 
che nur  sehr  wenig  nützen;  was  die  Verbindung  an  und  für  sich 
betrifft,  so  hätte  mau   auch    dann    nur  geringe  Garantien  für  die 
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Individualität  derselben,  denn  es  lässt  sich  kaum  wohl  zweifeln, 
dass  sie  ebenso  nicht  flQchtig  und  krystallisationsffihig  sein  wür- 
de, wie  das  Kohlenwasserstoffbromaluminium,  welches  so  unbedeu- 
tend von  der  Formel  AlBr,  C^Hg  abweicht.  Mit  solchen  Substan- 
zen zu  arbeiten  ist  allerdings  recht  schwierig,  doch  lassen  sie  sich 
nicht  umgehen,  wenn  sie  so  hervorragende  Eigenschaften,  wie  das 
Kohlen wasserstoffbromaluminium,  besitzen. 


Ueber  die  Mnmrkimg  von  Acetylchhrid  auf  CMoralumi- 
nivm.  Beim  Studium  der  Einwirkung  von  Chloraluminium  auf 
Acetylchlorid,  erhielt  W.  Winogradow  ein  Product,  dessen  Zusam- 
mensetzung durch  die  Formel  AlCl,  C^H^O,  ausgedruckt  werden 
kann;  dieses  Product  lässt  sich  als  ein  Deriwat  der  Yerbindung 
AICI3  C^Hg  betrachten,  entstanden  durch  Substitution  von  4  At. 
Wasserstoff  durch  zwei  Atome  Sauerstoff.  Die  Entstehung  dieses 
Productes  aus  Acetylchlorid,  in  Abwesenheit  von  Wasser,  und  der 
Umstand,  dass  bei  der  Zersetzung  desselben  mit  Wasser  Aceton 
und  CO,  erhalten  werden,  weisen  darauf  hin,  dass  der  Sauerstoff 
nicht  an  Wasserstoff  gebunden  ist,  dass  in  diesem  Producte  also 
keine  Hydroxylgruppen,  sondern  nur  Carbonylgruppen  vorhanden 
sind.  Wenngleich  die  Untersuchung  Über  die  Einwirkung  der  Chlo- 
ranhydride der  Säuren  auf  Chloraluminium  von  W.  Winogradow 
noch  nicht  abgeschlossen  ist,  so  erlaube  ich  mir  nicht  destoweni- 
ger  in  den  folgenden  Zeilen  Data  aus  seiner  noch  unveröffentlichten 
Arbeit,  die  Zusammensetzung  des  erwähnten  Prodnctes  und  die 
Bedingungen,  bei  denen  es  erhalten  werden  kann,  anzuführen. 

Giesst  man  zu  Chloraluminium  Acetylchlorid,  so  bemerkt  man  schon 
bei  Zimmertemperatur  eine  Entwickelung  von  HCL;  brennbare  Gase 
sind  nicht  vorhanden.  Um  die  Reaction  zu  beschleunigen  und  die 
Wechselwirkung  zwichen  Chloraluminium  und  Acetylchlorid  zu  er- 
leichtern, ist  es  von  Yortheil,  das  Gemisch  auf  30— -éO**  zu  er- 
wärmen. Nach  dem  Auflösen  des  ganzen  Chloraluminiums  ver- 
jagt man  das  überschüssige  Acetylchlorid;  seine  letzten  Spuren 
entfernt  man,  indem  mau  lange  Zeit  Wasserstoff  durch  den  Keac- 
tionskolben    durchleitet:   das   in    demselben  zurückbleibende    Sub- 
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sUoz  ist  eine  feste,  glasartige  und  gelbe  Masse.  Weno  man  mit 
einer  bestimmten  Gewicbtsmenge  Chloralaminium  operirt,  so  findet 
man,  indem  die  Gewichtssunahme  nach  der  Reaction  bestimmt 
wird,  dass  diese  gegen  38,  8 — 40,  51%  des  Gesammtgewicht^ 
betragt  (gefunden  40,26%;  40,20%;  38,8Vo;  40,5Г/о;  39,40V.). 
Stützt  man  sich  auf  diese  Angaben,  so  muss  man  annehmen,  dass  die 
Reaction  nach  folgender  Gleichung  verläuft:  Al^  Cl^  -i-  4С«В,0С1  == 
4HC1  H^.  2A1C1,  С,Н,0„  denn  die  Verbindung  AlCl,  C,H,0,  enthalt 
38,99 V„  des  organischen  Radicals. 

Das  erhaltene  Product  wird  von  Wasser  energisch  zersetzt;  is 
der  wässerigen  Lösung  wurden  HCl  und  Aluminiumoxyd  bestammt. 
lOC.C.  der  Lösung  (0,70295  gr.  der  Productes)  gaben  1,4353 
AgCI  beim  Erhitzen  im  zugeschmolzenem  Rohre  mit  Salpetersäure 
und  Silbernitrat,  d.h.  50,5%  Chlor.  Dasselbe  Volum  Lösung, 
welches  einer  gleicher  Menge  Substanz  entsprach,  gab  bei  der 
directen  Fällung  mit  Silbernilrat  1,4458  AgCI,  d.  h.  50,88% 
Chlor.  Bei  der  Bestimmung  des  Aluminiums  wurden  folgende  Zah- 
len erhalten:  1,4059  Subst.  gaben  0,3303  Al«0„  d.h.  12,54% 
AI;  1,3337  Subst.  gaben  0,295  Al,0„  d.  h.  13,12%  AI;  1,00«5 
Subst.  gaben  0,2442  A1,Ü,,  d.h.  13,037«  AI;  1,2356  Subst 
gaben  0,293  Al,ü„  d.  h.  12,6бУо  AL 

Die  Formel  AlCI, .  C^H^Ü^  verlangt  48,39%  Chlor  und  12,61% 
AI.  Der  etwas  zu  hohe  lohalt  an  Chlor  lässt  sich  durch  die  Ge- 
genwart von  Spuren  HCl,  dessen  völlige  Entfernung  mit  grossen 
Schwierigkeiten  verknüpft  ist,  erklären. 

Die  Feststellung  der  Zusammensetzung  des  an  Chloralumimum 
gebundenen  organischen  Radicals  geschah  auf  folgende  Weise. 
Zu  einer  gewogen  Menge  Chloraluminium  (1  Mol.)  wurde  eine 
ebenfalls  gewogene  Menge  Acetylchlorid  (mehr  als  4  Mol.)  zuge- 
gossen. Der  entwickelte  HCl  wurde  mit  Wasser  absorbirt.  in  wel- 
chem sich  auch  die  Dämpfe  von  Acetylchlorid  sich  condensirten, 
welches  dabei  natürlich  in  HCl  und  Essigsäure  zertiel;  das  Über- 
schüssige Acetylchlorid  wurde  verjagt,  die  letzten  Spuren  dessel- 
ben dunh  einen  Wasserstoffstrom  entfernt.  In  dem  Wasser,  welches 
zum  Auffangen  von  HCl  und  Acetylchlorid  gedient  hatte,  bestimmte 
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man  die  Gesammtsuinme  der  Säuren  durch  Titriren,  die  Menge 
des  HCl  durch  Fällung  mit  Silbernitrat;  auf  diese  Weise  Hessen 
sich  Angaben  erhalten,  aus  denen  man  folgern  konnte:  1)  wie 
viel  Acetylchlorid  in  die  Reaction  getreten  war,  und  2)  wie  viel 
HCl  dabei  entwickelt  worden.  Auf  diese  Data  gestützt,  konnte 
man  die  Zusammensetzung,  des  an  Chloraluminium  gebundenen 
organischen  Radicals  leicht  berechnen. 

Versuch  1.  Es  wurden  10,9615  gr.  Acetylchlorid  und  5,655 
gr.  Chloraluminium  zur  Reaction  verwendet.  In  dem  zum  Auffangen 
des  HCl  und  Acetytchlorides  bestimmten  Wasser  wurden  4,8165  gr. 
Chlor  als  HCl  gefunden.  Zar  Sättigung  der  Chlorwasserstoff— und 
Essigsäure  zusammen  waren  185  CC.  der  normalen  Aetzkalilö- 
sung  erforderlich;  davon  kommen  135,7  CC.  auf  die  Neutralisa- 
tion der  Chlorwasserstoffsäure,  somit  wareu  in  der  wässerigen 
Lösung  2,958  gr.  Essigsäure  enthalten,  was  3,87  gr.  Acetyl- 
chlorid entspricht.  Es  traten  also  von  10,9615  gr.  Acetylchlorid 
7,0915  gr.  in  die  Reaction,  wobei  alles  Chlor  desselben  als  HCl 
ausgeschieden  wurde,  d.  h.  auf  1  Mol.  AI^Cl,  reagirten  4,28 
Mol.  Acetylchlorid. 

Versuch  2.  Es  wurden  4,5205  gr.  Acetylchlorid  und  2,4485 
gr.  Chloraluminium  zur  Reaction  verwendet.  In  dem  Waschwasser 
wurden  1,9775  gr.  Chlor  gefunden.  Aus  den  beim  Titriren  erhalte- 
nen Data  erwies  es  sich,  dass  in  der  Lösung  1,230  gr.  vorhan- 
den waren,  was  1,609  gr.  Acetylchlorid  entspricht.  Somit  waren 
2,9115  gr.  Acetylchlorid  in  die  Reaction  getreten,  wobei  alles 
Chlor  als  HCl  ausgeschieden  wurde,  oder  auf  1  Mol.  AI^Cl^  re- 
agirten 4,06  Mol.  Acetylchlorid. 

Die  erhaltenen  Resultate  bestätigen  also  die  vorhin  augeführte 
Gleichung  der  in  Frage  stehenden  Reaction  und  weisen  darauf  hin, 
dass  die  Zusammensetzung  des  Reactionsproductes  der  Formel 
АЮ1з  C,H,0,  entspricht. 

Diese  Verbindung  wird  von  Wasser  unter  Entwickelung  von 
COj  und  Bildung  von  Aceton  zersetzt.  Aus  9,458  gr.  AlCl,  C<H<0, 
wurden  1,078  CO,,  und  aus  4,001  gr.— 0,4617  CO,,  d.  h. 
ll,39Vo  und  11,53Уо  erhalten.   Bei  Bestimmung  der  COj,  wur- 
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de  dieselbe  erst  dorcb  eine  geringe  Menge  von  Silbersalfatlo- 
sung  (um  den  HCl  zurückzuhalten)  dann  durch  ein  Ghlorcdeiom 
röhr  durchgeleitet  und  schliesslich  im  Kaliapparat  aufgefangen. 
Aus  der  wässerigen  Lösung  der  Zersetzungsproducte  der  Verbin- 
dung А1С1^СД0,  wurde  Aceton  abdestillirt.  Das  bei  Einwirkung 
von  99  gr.  Chloraluminium  auf  116  gr.  Acetylchlorid  erhaltene 
Reactionsproduct  lieferte,  nach  der  Zersetzung  mit  Wasser,  15,5  gr. 
Aceton,  aus  welchem  nach  völligen  Trocknen  10,68  gr.  zwischen 
56—59"  siedenden  Productes  erhalten  werden  konnten.  Die  Ana- 
lyse des  Acetons  ergab  folgende  Resultate: 

1)  0,1932  Subii.  gaben  0,4336  CO»  d.  k.  61,19V«   ^   un<l  0,1735  H,0,  4.  к 
9,97"/,  H. 

2)  0,3667  Subst.  gaben  0,8235  CO.,  d.  h.  61,25»/,   С    and  0,3394  Н,0,  d.  b. 
10,98«/o  H. 

Die  Formel  C^H^O  verlangt  62,07%  С  und  10,34%  H.  Wenn 
die  Kohlensäure  und  Aceton  die  einzigen  Producte,  die  bei  Бп- 
wirkung  des  Wassers  auf  AlCl,  C^H^O,  erhalten  werden,  wären,  so 
liesse  sich  die  Reaction  durch  folgende  Gleichung  ausdrucken: 

2  AICI3  C,H,0,  ^  2H,0  =  2C0,  -I-  2СзН,0  -ь  Al, Cl, 

Aber  ausser  Aceton  sind  in  der  wässerigen  Lösung^organiache 
Körper,  die  nicht  näher  untersucht  worden,  vorhanden,  und  m 
Zusammenhange  mit  dieser  Thatsache  steht  der  Dmstand,  dass  die 
Menge  der  Kohlensäure,  wie  sie  bei  der  Reaction  erbalten  wird, 
fast  um  die  Hälfte  geringer  ist,  als  die  nach  obiger  Gleichung 
berechnete. 

Bei  der  Reaction  des  Valerylchlorides  auf  Chloralumininm  ent- 
wickeln sich  neben  HCl  auch  brennbare  Gase. 


Diese  Versuche  zeigen,  dass  aus  Essigsäure  CO,  und  Aceton 
ohne  Erhitzen  erhallen  werden  können.  Die  Zersetzungstempara- 
tur  der  Essigsäure  wird  hier  durch  die  Gegenwart  des  Ualofd- 
salzes  des  Aluminimus  herabgesetzt.  Aus  diesem  Beispiel  ist  somit 
zu  entnehmen,  dass  die  Haloidsalze  des  Aluminimus  nicht  nur  die 
Reactionstemperatur  der  Kohlen wass^'rstoffe,  sondern   auch  die  der 
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Säuren  beeinflussen.  Andrerseits  weist  die  angeführte  Keaction 
auf  eine  Analogie  in  der  Einwirkung  der  Haloidsalze  des  Alumi- 
niums auf  die  Grenzkohlenwasserstoife  und  die  Chloranhydride  der 
Fettsäuren  hin;  in  dem  einen,  wie  in  dem  anderen  Falle  findet 
eine  Zersetzung  der  reagirenden  Körper  und  Bildung  von  Verbin- 
dungen der  ungesättigten  Radicale  mit  dem  Haloidsalze  des  Alu- 
miniums statt.  Die  aromatischen  Verbindungen  aber,  wenigstens 
die  einfacheren,  vereinigen  sich  direct  mit  den  Haloidsalzen  des 
Aluminiums.  Dementsprechend  giebt  Chloralumininii;!,  welches  sich 
den  aromatischen  Kohlenwasserstoffen  verbindet,  auch  eine  Verbin- 
dung mit  ßenzoylchlorid,   ohne  dasselbe  zur  zersetzen  *). 

lieber  die  Verbindwngen  der  zvsammengesetzten  Aether 
mit  CU(yraluminivm.  Erwärmt  man  gelinde  Chloraluminium  mit 
den  Aethyläthern  der  Oxalsäure,  Kohlensäure  Monochloressigsäure, 
Trichloressigsäure  und  Benzoesäure,  so  findet  eine  energische 
Reaction,  die  von  Wärmeentwickelung  begleitet  wird,  statt.  Gas- 
förmige Producte  werden  dabei  nicht  entwickelt.  Es  entstehen 
Verbindungen  des  Chloraluminiums  mit  den  zusammengesetzten 
Aethern,  die  durch  ihre  physikalischen  Eigenschaften  von  ihren 
Generatoren  sich  unterscheiden.  So  zum  B.  ist  die  Verbindung  des 
Chloraluminiums  mit  dem  Aether  der  Monachloressigsäure  eine 
zähe  Flüssigkeit;  der  Trichloressigsäure äther  giebt  mit  Chlora- 
luminium eine  amorphe,  gallertartige  Masse.  Der  Kohlensäureäther 
scheidet  sich  mit  Chloraluminium  bei  der  Reaction  zu  einer  Schicht 
aus,  die  sich  mit  dem  überschüssigen  Aether  nicht  mischt; 
beim  Abkühlen  auf  die  Zimmertemperatur  erstarrt  bliese  Schicht. 
Aethylbenzoat  giebt  mit  Chloraluminium  eine  krystallinische  Ver- 
bindung. Alle  diese  Körper  werden  mit  Wasser  unter  Rück- 
bildung der  entsprechenden  Aether,  wobei  das  Chloraluminium  in 
die  Lösung  übergeht,  zersetzt.  Da  das  Product  der  Einwirkuuir 
des  Aethylbenzoates  auf  Chloraluminiums  ein  krystallinischer  Kör- 
per ist  und  insofern  leichter  der  Reinigung  unterzogen  werden 
kann,  so  wurde  dasselbe  auch  eingehender  untersucht. 


*)  Kasselman.  Liebig's  Ann.  98. 

.\?  4.  1887.  56 
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Erwärmt  шап  gelinde  Chloralamiuium  mit  Aetbylbenzoat,  so 
tritt  die  Reaction  alimählich  ein;  nach  nnd  nach  erhitzt  sich  dass 
Gemenge,  das  Chloraluminium  löst  sich  und,  beim  Abkühlen,  kry- 
stallirt  aus  der  Flüssigkeit  die  Verbindung  desselben  mit  Aethyl- 
benzoat.  Wenn  das  Aethylbeuzoat  im  Ueberschusse  genommen  wird, 
so  ist  das  Reactionsproduct  farblos  und  rein.  Zur  Analyse  worden 
die  Krystalle  mit  CS,,  behufs  völliger  Entfernung  des  Aethylben- 
zoates,  ausgewaschen  und  der  den  Krystallen  anhängende  CS^ 
wurde  durch  einen  Strom  trockener  CO,  entfernt.  Die  Verbindung 
wurde  mit  Wasser  zersetzt;  Chlor  and  Aluminium  wurden  in  der 
wässerigen  Lösung  bestimmt: 

0,3365  Sabst.  gaben  0,5  AgCl,  d.  h.,  36,76Vo  Gl. 

0^455  Subst.  einer  anderen   Daratellong  gaben  0,364  AgCl,  d.  h.  36,88«/»  Gl. 

0,424  Subst.  gaben  0,075  А1,0з,  d.  b.  9,447,  ^ 

Die  Verbindung  AlCI,  CJi, .  СООС,Н,   entbält  37,57o  Ghlor  und  9,68V«  AI. 

Mit  Wasser  zersetzt  sich  diese  Verbindung  sogleich  unter  Aus- 
scheidung des  Aethylbenzoates.  An  der  feuchten  Luft  findet  eine 
ähnliche  Zersetzung  statt.  Die  Reaction  der  Verbindung  mit  Was- 
ser ist  bei  Weitem  nicht  so  energisch,  als  die  Reaction  zwischen 
dem  freien  Chloraluminium  und  Wasser.  Die  Verbindung  ist  fast 
unlöslich  im  CS,  und  dem  Petroleumähter,  leicht  löslich  in 
Benzol  und  kann  aus  der  Lösung  in  gut  ausgebildeten  Krystallen 
erhalten  werden.  Es  ist  bemerkenswerth,  dass  Brom  auf  die  Lö- 
sung der  Verbindung  in  Benzol  ebenso  schwach,  wie  auf  freies 
Benzol,  reagirt.  Es  folgt  daraus,  dass  das  Benzol  der  Verbindung 
nicht  eine  Spur  von  Chloraluminium  entzieht:  sonst  wurde  die 
Einwirkung  von  Brom  auf  die  Lösung  in  Benzol  eine  äusserst 
energische  sein. 


Ueber  die  Einmrktmg  von  Bromalumimum  auf  Phend. 
Bei  der  Einwirkung  von  Bromaluminium  auf  Phenol  ensteht  in  der 
Kälte  die  Verbindung  (C.H.OX.AljBr,.  Um  (СЛ0)зА1,ВГз  im  rei- 
nen Zustande  zu  erhalten,  benutzte  ich  den  Umstand,  dass  Broma- 
luminium  und  Phenol  in   CS,    leicht    löslich  sind,   die  Verbindung 
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beider  aber  unlöslich  ist.  Zu  10  gr.  Bromaluminium  wurden  5  ^r. 
des  geschmolzenen  Phenols  (Al^Brg-i-SCçHeO)  tropfenweise  zuge- 
setzt. Die  Reaction  verläuft  in  der  Kälte;  es  entweichen  grosse 
Menge  HBr  und  entsteht  eine  feste  Masse,  die  vielfach  mit  CS^ 
ausgewaschen  wurde.  Der  dem  Producte  anhängende  CS^  wurde 
durch  Einleiten  von  trockener  CO,  entfernt  (bei  40 — 50^).  Es 
wurden  5  gr.  einer  festen,  amorphen  Verbindung  erhalten.  Bei 
einer  anderen  Darstellung  wurden  aus  12,5  gr.  Bromaluminium 
u.  6  gr.  Phenol  6,1  gr.  der  Verbindung  erhalten.  Die  Analyse 
dieser  Verbindung,  für  die  ich  kein  Lösungsmittel  finden  konnte, 
ergab  Zahlen,  die  die  Formel  (СбН5  0)Д15ВГз  nahe  kommen. 

0,5886  der  mit   Wassener  seUten  Subst.  gaben  0,578  AgBr,  d.  h.   42,02«/,  Br. 

0,148  Subst.  gaben  0,142  AgBr,  d.  h.  42,257«  Br. 

0,286  Subst.  gaben  0,051  А^О,,  d.  h.  9,527o  AI. 

Die  Formel  (С,Н,0),А1,Вгз  lerlangt  41,81Vo  Br.  und  9,587.  AI. 

Diese  Verbindung  wird  energisch  durch  Wasser  zersetzt.  Zersetzt 
man  dieselbe  mit  geringen  Mengen  Wasser,  so  bleibt  das  sich  bil- 
dende Phenol  ungelöst.  An  feuchter  Luft  riecht  die  Verbindung 
nach  Phenol,  infolge  der  bezeichneten  Zersetzung.  Bei  Einwirkung 
von  Phenol  auf  dieselbe,  entweicht  HBr  und  bildet  sich  wahr- 
scheinlich ein  Phenolat  des  Aluminiums.  Beim  starken  Erhitzen 
zersetzt  sich  die  Verbindung^  wobei  Bromaluminium  ausgeschie- 
den wird. 

Es  ist  leicht  zu  sehen,  dass  das  von  mir  erhaltene  Product  den 
Verbindungen  analog  ist,  welche  Gladstone  bei  Einwirkung  von 
lod  und  Aluminium  auf  die  Alkohole  erhalten  hat,  so  zum  B.  der 
Verbindung  (C.H.OJ^AljJ,. 


Die  Haloidsalze  des  Aluminiums  treten  mit  den  organischen  Ver- 
bindungen entweder  in  Tauschzersetzungen,  oder  aber  es  findet 
eine  Vereinigung  der  Moleküle  statt.  Zu  dem  Tauschzersetzungen 
gehören  die  Substitutionsreactionen,  bei  denen,  in  den  einfachsten 
sauerstoffreien    organischen  Verbindungen,  das    Halogen  durch  ein 
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anderes  unter  dem  Einflüsse  der  Haloidsalze  des  Aluminiums  ersetzt 
wird;  die  hervorragendste  Eigenschaft  dieser  letzteren  besteht  ehen 
'darin,  dass  bei  deren  Einwirkung,  Brom  statt  Chlor,  und  Jod  statt 
Brom  und  Chlor,  bei  niedriger  Temperatur  und  sehr  leicht  in  die 
organischen  Verbindungen  treten,  mit  anderen  Worten,  Reactionen, 
welche  in  Abwesenheit  der  Haloidverbindungen  des  Aluminiums 
nur  schwer  oder  gar  nicht  stattfinden  *),  vollziehen  sich  in  ihrer 
Gegenwart  mit  Leichtigkeit.  Im  Allgemeinen  wird  aber  die  Anwend- 
barkeit dieser  Methode  dadurch  beschränkt,  dass  die  Haloidsalze 
des  Aluminiums  in  Verbindungsreactionen  zu  treten  vermögen, 
welche  Eigenschaft  sehr  deutlich  in  ihnen  ausgesprochen  ist.  Wenn 
die  organische  Verbindung  neben  dem  Halogen  auch  Wasserstoff 
enthält,  so  kann  eine  Spaltung  desselben  unter  Entwickelung  von 
HBr  stattfinden:  die  zurückbleibenden  Elemente  gruppiren  sich  zu 
einem  ungesättigten  Radical  das  mit  dem  Haloidsalze  des  Alumi- 
niums sich  verbindet.  Es  ist  übrigens  möglich  auch  in  ähnlichen 
Fällen  die  Reaction  zu  beherrschen,  indem  man  ihr  eine  ge- 
wisse gewünschte  Richtung  giebt.  Indem  man  zum  B.  mit  einem 
indifferenten  Lösungsmittel  die  organische  Substanz,  welche  Halo- 
gen und  Wasserstoff  enthält,  verdünnt,  kann  man  ihre  Zerset- 
zung verhüten  und  somit  Substitutionsproducte  erzielen  **). 

Wenn  die  Haloidsalze  des  Aluminiums  mit  organischen  Substan- 
zen in  Verbindung  treten,  so  verbinden  sie  sich  entweder  direct 
mit  den  letzteren,  oder  sie  zersetzen  dieselben  vorerst  unter  Bildung 
eines  ungesättigten  Radicales,  mit  dem  sie  sich  alsdann  vereinigen. 
Alle  bisher  untersuchten  Verbindungen  können  in  zwei  Klassen  ^e- 
theilt  werden.  Zur  ersten  gehören  alle  diejenigen,  welche  ein  Koh- 
lenwasserstoffradical  enthalten,  zu  der  zweiten — solche,    die    Radi- 


*)  Die  Darstellung  von  CJ,  aus  CGI»;  CHJ,  ausCHCl,;  СВг,  aus  CCI.;  С,  B^ 
aus  C2CI,;   С.Вге    aus   С,С1„   С,С1^    und  CCI,;  СНВг,  aus  CHCl,. 

**)  Die  i)  arstellung  топ  Aethylidenjodid  und  Aethylenjodid  aus  den  entsprechen- 
den Ctloriden;  die  Darstellung  топ  Aethylidenchlorjodid  aus  dem  Aethylidenchlo- 
rid;  die  Darstellung  топ  Aetbylidenbromid  und  Aethylenbromid  aus  den  ent- 
sprechenden Chloriden. 
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cale  aus  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und  Sauerstoff  bestehend  enthal- 
ten. Zu  der  ersten  Klasse  gehören  die  Verbindungen  der  Haloid- 
salze  des  Aluminiums  mit  den  aromatischen  Kohlenwasserstoffen  und 
den  ungesättigten  Fettradicalen  der  Kohlenwasserstoffe.  Diese  Ver- 
bindungen zeichnen  sich  durch  die  ausserordentliche  Leichtigkeit 
aus,  mit  der  sie  in  solche  Reactionen  schon  in  Kälte  zu  treten  ver- 
mögen, welche  die  Kohlenwasserstoffe,  ohne  das  Haloidsalz  des  Alu- 
miniums, oder  gar  nicht,  oder  nur  unter  besonderen  Bedingungen, 
zum  B.  beim  Erhitzen,  eingehen.  Die  Substitution  des  Wasserstoffs 
in  den  aromatischen  Kohlenwasserstoffen  durch  Brom  und  alle  die- 
jenigen Umsetzungen  der  aromatischen  Kohlenwasserstoffe,  welche 
in  Gegenwart  von  Chlor-und  Bromaluminium  so  leicht  sich  voll- 
ziehen, verlaufen  auf  Rechnung  der  Verbindungen  dieser  Kohlen- 
wasserstoffe mit  den  Haloidsalzen  des  Aluminiums.  Der  Umstand, 
dass  unter  den  Reactionsbedingungen  (in  Gegenwart  von  Haloidsal- 
zen des  Aluminiums)  die  Bildung  dieser  Verbindungen  nicht  zu 
umgehen  ist,  und  dass,  erwiesenermassen,  diese  Salze  sich  zwi- 
schen den  usprttnglich  genommenen  und  bei  der  Reaction  ent- 
stehenden Kohlenwasserstoffen  zu  vertheilen  vermögen,  erklärt  die 
wichtigste  und  interressanteste  Eigenthümligkeit  dieser  Reacti- 
onen, dank  welchem  sie  selbst  bei  Gegenwart  äusserst  geringer  Men- 
gen der  Haloidsalze  des  Aluminiums  noch  verlaufen.  Es  ist  bemer- 
kenswerth,  dass  die  Verbindungen  dieser  Klasse  nur  in  Gegen- 
wart von  Haloidwasserstoff  entstehen,  dessen  Rolle  mit  aller  Deut- 
lichkeit bei  der  Einwirkung  des  Aethylens  auf  die  Haloidsalze  des 
Aluminiums  hervortritt.  Aus  allen  Grenzkohlenwasserstoffen,  mit 
Ausnahme  von  Methan  und,  vielleicht,  der  ihm  am  nächsten  stehen- 
den Homologe,  entsteht,  bei  Einwirkung  von  Bromaluminium  in  Ge- 
genwart von  HBr,  eine  Verbindung,  die  der  Zusammensetzuns;  der 
Formel  А1Вг,СД  nahe  kommt.  Eine  ebensolche  Verbindung  ent- 
steht auch  aus  Aethylen.  Bei  der  Bildung  dieser  Verbindung  spalten 
die  Grenzkohlenwasserstoffe  noch  einfachere  Grenzkohlenwasserstoffe 
ab.  Das  entstehende  Kohlenwasserstoffbromaluminium ^|tritt  in  fast 
alle  Reactionen,  welche  die  Verbindungen  der  Haloidsalze  des  Alu- 
miniums mit  aromatischen  Kohlenwasserstoffen    eingehen.    Überdies 
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behält  das  iu  ihm  euthaltene  Radical,  der  Fettreihe  eigene  Fähig- 
keit iu  ungesättigtere  Verbindungen  überzugehen.  Da  das  КоЫео- 
wasi^erstoffbromaluminium  der  Substitution  und  Zersetzung  äusserst 
leiiht  unterliegt,  so  resultirt  hieraus  die  Unmöglichkeit,  dasselbe 
im  vollkommen  unveränderten  Zustande  zu  erhalten,  umsomehr  als 
die  Substanzen,  in  dessen  Mitte  es  sich  bildet,  auf  dasselbe  verän- 
dernd einwirken;  in  Folge  der  SubstitutionsYorgänge  wird  das  Ra- 
dierai complicirter,  wozu  auch  der  Umstand  beiträgt,  dass  in  Folge 
der  Zersetzung^  unter  Ausscheidung  der  eiofachsten  Grenz^ohlenwas- 
berstoffe,  dasselbe,  im  Vergleiche  mit  dem  ursprünglich  entstandenen^ 
noch  ungesättigter  wird.  Andrerseits  zeigt  das  Kohlenwasserstoff- 
bromaluminium,  das  fette  ungesättigte  Radicale  enthält,  eine  Nei- 
gung zu  Additionsreactionen.  Durch  diese  seine  Eigenschaft  lassen 
sich,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  diejenigen  Reactionen,  die  einen 
katalytischen  Character  tragen,  erklären;  hierher  gehört,  zum  В., 
die  Isomerisation  des  Fropylbromides  in  das  Isopropylbromid  und 
die  Einwirkung  von  Brom  auf  die  Bromide  des  Propyl-und  Isobn- 
tylalcohols, — Reaction,  die  sehr  leicht  und  bei  niedriger  Temperatur 
in  Gegenwart  von  äusserst  geringen  Mengen  Kohlenwasserstoffbrom- 
aluminium verlaufen.  In  vielen  Fällen  wirkt  das  Kohlenwasserstoff- 
bromaluminium, wie  ein  freies  Haloidsalz  des  Aluminiums  and  dies 
hängt  wohl  davon  ah,  dass  es  die  Fähigkeit  zu  Additionsreactionen, 
die  den  Haloidsalzen  des  Aluminiums  eigen,  noch  nicht  völlig  ein- 
gebüsst  hat.  Die  Einwirkung  der  Haloidsalze  des  Alundniums  auf 
die  Chloride  und  Bromide  der  Grenzalkohole  begründet  sich  auf 
denselben  Ursachen,  und  wird  von  analogen  Erscheinungen  beglei- 
tet, wie  die  Reaction  dieser  Salze  mit  Grenzkohlenwasserstoffen. 
Wenn  auch  die  höheren  Homologe  des  Bromäthyls,  unter  der  Ein- 
wirkung von  Bromaluminium,  kein  Kohlenwasserstoffbromaluminium^ 
das  in  seiner  Zusammensetzung  der  Formel  АШГзСдН,  nahe  käme, 
liefern,  so  kann  das  von  der  Leichtigkeit  abhängen,  mit  der  die 
genannten  Bromide  auf  Kohlenwasserstoffbromaluminium  reagiren, 
wobei  das  Radical  des  letzteren  ein  weitere  Complication  erleidet 
und  gleichzeitig,  in  Folge  obendargelegter  Gründe,  noch  ungesättig- 
ter  wird. 
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Eiüige  wenige  Versuche,  die  ан  Anhydriden  und  anhydridartigen 
Körpern  vorgenommen  worden  waren,  haben  erwiesen,  dass  die 
Haloidsalze  des  Aluminiums  auch  mit  ihnen  in  Verbindungen  treten* 
So  sind  die  Verbindungen  des  Chloraluminiums  mit  Schwefligsäu- 
reanhydrid und  die  Verbindungen  des  Chlor-und  Bromaluminiums  mit 
zusammengesetzten  Aethern  erhalten  worden.  Einige  gesättigte  Ver- 
bindungen zerfallen  dabei  unter  Bildung  eines  ungesättigten  sauer- 
stoffhaltigen Radicales,  mit  welchem  sich  alsdann  das  Haloidsalz 
des  Aluminiums  sich  verbindet.  Zum  B.  entwickeln  die  Chloranhy- 
dride der  Fettsäuren,  bei  Einwirkung  von  Chloraluminium,  ähnlich 
den  Alkylchloriden,  HCl  und  bilden  ein  ungesättigtes  sauerstoffhaltiges 
Radical,  welches  mit  Chloraluminium  sich  verbindet. 

Aus  Allem  oben  gesagten  lässt  sich  der  Schluss  ziehen,  dass  die 
organischen  Radicale  tiefgehenden  Veränderungen  unterliegen  kön- 
nen, wenn  sie  mit  den  Haloidsalzen  des  Aluminiums  in  Reaction 
treten.  Unter  den  Reactionen  stehen  die  Additionsvorgänge  im 
Vordergrund;  unter  den  Körpern  aber,  die  diesen  Reactionen  ent- 
stammen, verdienen  eine  besondere  Aufmerksamkeit,  dank  ihren 
Eigenschaften,  die  Verbindungen  des  Chlor-und  Bromaluminiums  mit 
den  aromatischen  Kohlenwasserstoffen.  Diese  so  leicht  entstehenden 
und  so  leicht  sich  zersetzenden  Verbindungen,  denen  keine  mar- 
kanten Merkmale  der  Individualität  eigen  und  die  so  wenig  in  den 
Rahmen  der  herrschenden  Anschaungen  über  die  chemischen  Körper 
passen,  dass  sie  von  Einigen  in  das  Bereich  der  sogenannten  Mo- 
lekularverbindungen verwiesen  werden  *),  zeigen  nichts  destowe- 
niger  einen  so  hohen  Grad  der  Veränderung  der  Eigenschaften  der- 
jenigen Kohlenwasserstoffe,  aus  denen  sie  entstehen,  wie  man  kann 
wohl  erwarten  konnte. 

Die  Untersuchung  des  Verhaltens  von  Haloidsalzen  des  Alumi- 
niums zu  den  Kohlenwasserstoffen  beweist,  das  die  Bildung  unbe- 
ständiger, vorübergehenden  Verbindungen  von  Salzen  mit  organi- 
schen Substanzen  vollkommen  genügend  ist,  um  eine  radicale  Um- 


*)  Ë.  Erlenmeyer^s  Lehrbuch  der  org.  Chemie  von  Richard  Meyer^  II.  Theil,  S.  248. 
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wandlang  io  den  Eigenschaften  dieser  letzteren  hereorzurafeo,  шп 
ihnen  die  Möglichkeit  zu  bieten  neue  Reactionen  einzugehen, — tiefgrei- 
fende UmwMdluiigea  der  organischen  Substanz  verlaufen  sodana 
ohne  Erwärmen,  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  was  eine  anum- 
gangliche  Bedingung  für  das  Leben  der  Organismen  ist.  Diese 
Schlussfolgerung  wirft  ein  Licht  auf  die  Rolle  der  Mineralsalze  in 
den  Organismen.  Es  erscheint  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  Scdze^ 
welche  an  den  sich  in  den  Organismen  vollziehenden  Reactionen 
unmittelbar  theilnehmen,  in  den  sie  Verbindungen  eingehen,  als  еш 
Mittel  zur  Umwandlung  von  Eigenschaften  der  Körper  in  der 
Bichtung,  wie  ш  durch  die  Lebensbedingwngen  der  Orgor 
nismen  vorgezeichnet,  dienen  können. 
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LA  REGÉNÉRATION  DES  ORGANES  PERDUS  CHEZ  LES 

ARAIGNÉES. 

Par 

Voldemar  Wagner. 

(Лтес  XI  planche). 


La  régénération  des  pattes  mâchoires  et  des  palpis,  perdas  par 
suite  de  différentes  causes,  est  un  fait,  reconnu  depuis  longtemps 
par  les  arachnologues;  jusqu'à  présent  nous  ne  possédons  pas,  à 
ma  connaissance,  des  recherches  détaillées,  faites  sur  le  phénomène, 
et  nos  renseignements  là  dessus  ne  sont  que  superficielles.  On  a 
constaté  des  faits,  non  seulement  sans  les  avoir  expliqués,  mais  sans 
même  avoir  fait  mention  du  procédé  intérieur,  à  la  suite  duquel 
se  forment  les  nouveaux  organes.  Le  but  de  l'ouvrage  présent  est 
de  suppléer  à  ce  manque,  ne  fut-ce  qu'en  partie. 

La  regénération  des  organes  perdu'S  est  le  résultat  de  deux  pro- 
cédés-également  importants,  également  intéressants:  l'atrophie  des 
vieux  tissus  et  la  formation  des  nouveaux.  Si  on  arrache  une  patte  à 
l'araignée,  tous  les  tissus,  qui  remplissent  le  résidu  de  la  patte, 
disparaissent  et  un  nouvel  organe  prend  naissance  et  se  développe 
complètement  dans  la  cavité  du  dit  résidu,  dont  les  vieux  tissus  se 
sont  atrophiés.  Les  deux  procédés:  l'atrophie  des  vieux  tissus  et 
la  formation  des  nouveaux — s'effectuent  simultanément  et  dans 
.'espace  d'une  même  période  de  temps. 
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Outre  ces  deux  procédés,  il  existe  encore  on^  qui,  quoiqae  a'ayant 
pas  de  rapport  direct  à  la  regénération  des  organes  perdus,  est  inté- 
ressant et  par  lui-même,  et  par  ce  que  c'est  par  lui  que  commence 
l'activité  toute  particulière  de  l'organisme  après  l'opération.  J'entends 
par  là  la  formation  d'un  bouchon  de  caractère  chitineux,  qui  sert 
à  boucher  la  plaie.  L'araignée,  ayant  une  patte  arrachée,  applique 
immédiatement  ses  palpis  à  la  plaie,  au  moyen  desquels  elle  trans- 
porte le  sang  à  la  bouche.  Si  la  patte  est  coupée  non  dans  son 
entier  mais  qu'il  en  reste  une  partie,  échappée  à  l'opération, 
et  l'araignée  peut  au  moyen  d'autres  pattes  l'approcher  de  sa  bou- 
che, elle  se  met  à  sucer  le  sang  de  la  plaie  même.  Le  sang 
s'étanche  bientôt  et  le  surlendemain  on  peut  constater  la  présent« 
du  bouchon  chitineux,  qui  trois  jours  après,  devient  très  épais. 

C'est  par  la  formation  de  ce  dernier  que  je  commencerai  la 
description  du  phénomène,  qui  est  généralement  connu  aux  biolo- 
gues  comme  le  fait  de  la  regénération  des  organes,  perdus  pendant 
la  mue. 

Je  vais  exposer  mon  ouvrage  dans  l'ordre  suivant: 

A)  Le  procédé  de  la  formation  du  bouchon  chitineux; 

B)  L'atrophie  des  vieux  tissus  de  l'article,  dans  lequel  prend 
naissance  le  nouvel  organe; 

C)  Le  procédé  de  la  formation  du  nouvel  organe. 

A)  Formation  du  bouchon  chitineux. 

Bientôt  après  que  la  patte  a  été  arrachée,  le  fln  chitine  des 
articulations  (ou  arrache  la  patte  aux  jonctions  de  ses  articles), 
cédant  à  l'élasticité  des  tissus  de  dessous,  se  rétrécit  vers  le  centre 
(f.  1  et.  ar),  à  la  suite  de  quoi  la  grandeur  de  la  plaie  diminue 
tout  à  fait  mécaniquement.  Les  cellules  sanguines  sont  d'abord  re- 
tenues par  les  inégalités  de  la  membrane  chitineuse,  déchirée  à  la 
jonction,  et  s'entrelassant  ensuite  au  moyen  de  leurs  pseudopodes, 
forment  une  masse  cellulaire  épaisse,  qui  met  fln  à  l'écoulemenl 
du  plasme  du  sang.  La  rapidité  de  ce  procédé  se  manifeste 
avec  le  plus  d'apparence  dans  le  fait,  que  le  nombre  normat 
de    corpuscules  sanguins  ne   se    trouve    que    dans    la    première 
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goutte  de  sang,  retirée  de  la  plaie;  la  troisième  n'en  con- 
tient parfois  point.  Cette  rapidité  est  même  plus  grande,  que 
celle,  avec  laquelle  les  cellules  colorées  font  saillir  leurs  pseu- 
dopodes, ce  qui  fait  supposer,  que  la  fibrine  du  sang  y  joue 
un  rôle  considerable,  car  au  contact  avec  l'air  elle  tourne  et 
s'affaisse  en  emportant  avec  soit  et  collant  jusqu'à  un  certain 
point,  les  corpuscules  sanguins.  Au  bout  d'une  —  deux  mi- 
nutes après  l'opération,  ces  derniers  présentent  au  fond  de 
la  plaie  une  masse  blanchâtre,  dominée  par  une  goutte  claire 
et  diaphane  de  plasme,  qui  s'est  filtré  à  travers.  Trois  jours 
après,  l'endroit,  qui  sur  le  dessin  nous  représente  la  forme  de  la 
plaie  bientôt  après  l'opération,  prend  une  couleur  cannelle  foncée, 
presque  noire  et,  perdant  l'aspect  d'une  plaie,  se  présente  en  forme 
de  bouchon  chitineux,  formé  dans  l'espace  de  trois  jours  (f.  2.  bch). 
Une  section  longitudinale  de  ce  bouchon  à  ce  moment  nous  donne 
le  tableau  suivant:  la  cuticule  de  l'article  de  la  patte  (f.  1  et) 
passe  d'abord  dans  une  membrane  chitineuse  de  l'articulation 
(f.  1.  et.  ar),  sous  laquelle  on  voit  une  rangée  de  cellules  hautes 
du  matrix  (f.  1.  Mt,).  Ces  dernières  se  distinguent  de  celles, 
qui  se  trouvent  sous  la  cuticule  de  l'article  même  (f.  1  MtJ  par 
leur  hauteur  et  leur  forme  régulière.  Ensuite  à  l'endroit,  où  la 
patte  fut  arrachée,  la  membrane  chitineuse  fine  passe  en  une  masse 
particulière,  à  sa  couleur  ressemblant  au  chitine  et  ne  se  distinguant 
à  première  vue  de  ce  dernier  que  par  sa  structure  granuleuse  et 
non  stratiforme.  A  l'endroit,  où  cette  masse  se  joint  à  la  membrane 
de  l'articulation,  on  ne  peut  pas  constater  la  présence  des  cellules 
(f.  Ms.);  ce  n'est  qu'une  masse  continue  de  granulation  jaune,  clair- 
semée de  granules  noirs.  Cependant  à  une  certaine  distance  de  l'en- 
droit en  question  on  observe  déjà  quelques  cellules,  qui  à  cette  époque 
font  la  partie  eminente  de  la  substance  du  bouchon  (f.  1.  с  j.).  Elles 
sont  étroitement  serrées  l'une  contre  l'autre,  ayant  cependant  leurs 
limites  bien  apparentes  et  cela  d'autant  plus,  que  les  cellules  sont 
plus  rapprochées  de  la  cavité  intérieure  de  l'article,  et  par  contre — 
d'autant  moins  apparentes,  qu'elles  montent  vers  le  haut,  tant 
qu'enfin  dans  la  partie  supérieure  du  bouchon  elles  disparraissent 
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entièrement  et  qu'on  n'y  voit  également  qu'une  masse  granuleuse 
jaune,  exactement  pareille  à  celle,  qu'on  a  vu  à  l'endroit  de  la 
jonction  du  bouchon  et  de  la  membrane  chitineuse  de  l'articula- 
tion.  Immédiatement  sous  les  cellules  modifiées,  faisant  une  des 
parties  constituantes  du  bouchon,  sont  situées  deux  variétés  de  cel- 
lulles  sanguines  non  modifiées:  les  amiboïdes  et  les  colorées  (fig.  1 
с.  sa.);  les  premières  se  colorent  bien  en  carmin  *)  les  secondes — 
non.  Dans  le  voisinage  immédiat  du  bouchon  elles  sont  aussi  étroi- 
tement serrées  les  unes  aux  antres,  que  les  cellules  jaunes  du 
bouchon,  qui  ont  déjà  subi  la  métamorphose  chitineuse,  et  que 
pour  plus  de  brièveté,  je  nommerai  désormais  „chitinisées'^;  mais 
à  mesure  qu'elles  s'enfoncent  dans  la  cavité  de  l'article,  elles  com- 
mencent à  s'isoler  et  enfin  on  en  voit  aussi  peu,  que  dans  la  ca- 
vité, du  corps. 

Examinant  de  plus  près  la  structure  du  bouchon,  que  je  viens  de 
décrire,  il  est  facile  de  se  convaincre,  que  ces  cellules  chitinisées 
ne  sont  que  des  modifications  des  dites  cellules  sanguines;  cela 
resuite  de  ce  que  dans  l'épaisseur  de  ces  dernières  on  peut  obser- 
ver une  transition  graduelle  entre  les    cellules   sanguines,    qui  se 


*)  Cette  déseription  se  fait  diaprés  les  préparations  des  cellules  mortes,  que  je 
colorais,  après  les  avoir  prepare'  d'une  façon,  ou  d'autre.  Sur  les  cellules  fraicbe- 
ment  retirées  à  un  animal  virant  les  matières  colorantes  en  général,  et  le  car- 
min en  particulier,  réagissent  différemment.  (J'en  parle  dans  une  note  spéciale,  iati- 
tulée  „Du  sang  des  araignées'^).  Je  ne  m'arrêterai  pas  là-dessus,  parce  que  ces  details 
n'ont  pas  de  rapport  direct  à  la  question  présente  et  m'entraîneraient  Irop  loin 
au  delà;  je  me  bornerai  à  dire,  que  le  sang  des  araignées  contient  deux  rarietës 
de  cellules,  qui  différent  par  leurs  propriétés,  leur  forme  et  leur  rapport  aux  ré- 
actifs: les  cellules  amiboïdes  et  les  cellules  colorées.  Les  premières  sont  incolores, 
ont  un  grand  noyau  et  contiennent  des  bulles  claires  dans  leur  carité;  elles  n'ont 
absolument  pas  d'enveloppe;  fraicbement  retirées  à  l'animal,  elles  ont  la  forme 
d'une  lame  ovale.  Les  secondes  dépassent  presque  doublement  le  calibre  des  pre- 
mières; fraîchement  retirées  à  l'animal,  elles  ont  la  forme  d'une  lame  ronde,  à  gra- 
nules graissiformes,  fortement  refringeants  sur  la  périphérie  et  à  noyau,  relative- 
ment de  plus  petit  calibre.  La  question  de  leur  enveloppe  peut  être  décidée  plu- 
tôt dans  le  sens  affirmatif,  que  négatif. 

Une  description  détaillée  des  corpuscules  sanguins  des  araignées  est,  comme  je 
viens  de  le  dire,  faite  dans  la  note  précitée. 
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prêtent  à  la  coloration,  et  les  cellules  chitinisëes  du  bouchon,  qui 
ne  se  colorent  pas.  La  métamorphose  de  ces  premières  en  ces  se- 
condes peut  servenir  plutôt,  que  les  cellules  modifiées  fairont  une 
des  parties  constituantes  du  bouchon.  C'est  pourquoi  parmi  les  cel- 
lules sanguines  on  rencontre  non  seulement  des  cellules,  qui  dif- 
férent des  autres  par  leur  caractère  transitoire  (c'est  à  dire  des 
cellules,  qui  se  colorent  moins  intensément, — à  granules  plus  gros 
et  plus  nombreux),  mais  encore  d'autres,  qui  se  sont  complète- 
ment métamorphosées  (flg.  1  cj.J.  D'un  autre  côté,  parmi  les  cel- 
lulles  chitinisées,  remplissant  l'épaisseur  du  bouchon,  on  rencontre 
des  cellules  sanguines  bien  colorées,  qui  n'ont,  évidement,  pas  subi 
la  métamorphose.  11  est  parconséquent  impossible  de  mettre  des 
bornes  précises  entre  les  cellules  chitinisées,  faisant  partie  du  bou- 
chon, et  les  corpuscules  de  sang,  comme  il  est  impossible  de  le 
faire  par  rapport  aux  cellules  chitinisées  et  la  masse  jaune  gra- 
nuleuse, qui  les  domine.  La  transition  ou  la  destruction  de  ces 
cellules  et  leur  métamorphose  en  masse  sans  structure  s'accom- 
plissent graduellement. 

A  ce  point  de  vue  on  s'explique  facilement  pourquoi  au  bout 
de  3  jours  à  l'endroit  de  la  jonction  du  bouchon  et  de  la  mem- 
brane chitineuse  de  l'articulation  (f.  1.  et.  ar.),  comme  dans  la 
partie  supérieure  du  bouchon  (f.  1.  bch)  on  n'observe  qu'une  mas- 
se jaune  sans  forme  et  pas  de  cellules:  c'est  que  ces  dernières  se 
sont  formées  ici  plutôt  qu'ailleur,  et  que  le  procédé  de  leur  meta- 
morphose chitineuse  commença  ici  également  plutôt.  C'est  pourquoi 
pendant  qu'ici  les  cellules  sanguines  ont  non  seulement  subi  la 
métamorsphose,  mais  se  sont  déjà  ruinées  et  transformées  en  masse  *), 
à  d'autres  endroits  les  cellules  chitinisées  ont  gardé  leur  forme  (c'est 
là,  où  le  procédé  commença  plus  tard,  c'est  à  dire  dans  les  couches, 
placées  en  dessous  de  la  masse  du  bjuchon  chitineux).  Encore  plus 
au  fond  nous  voyons  non  seulement  des  cellules,  qui  n'ont  pas 
fini  leur    métamorphose  chitineuse,  mais  dans  l'épaisseur  du  bou- 


*)  NuuB  verrons  plus  tard  la    même    métamorphose  dans   les    parties   du    bon« 
ehon,  oil  à  present  les  limites  des  cellules  chitinisées  sont  parfaitement  apparentes. 
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rhou  on  observe  des  cellules  sanguines  aussi  bien  colorées  en  car- 
min, que  celles  de  la  masse  épaisse,  adjacente  à  la  partie  inférieure 
du  bouchon,  qui  se  trouvent  librement  disposées  par-ci,  par  là 
dans  la   cavité  de   l'article. 

les  cellules  chitinisées  présentent  les  distinctions  suivantes  des 
sanguines,  des  quelles  elles  proviennent:  1)  leurs  granules  soot  plus 
gros,  que  ceux  des  cellules  sanguines  et  sont  en  outre  très  réfrio- 
geants  (f.  3.  A.),  tandis  que  ceux  des  cellules  sanguines,  et  sur- 
tout des  amiboïdes  sont  très  fins  (f.  4).  2),  le  contour  de  la  cel- 
lule chitinisée  est  irregulier;  3)  elle  ne  se  colore,  ni  en  carniin,  ni 
en  hematocsiline;  (ce  dernier  colore  avec  plus  d'intensité  le  noyau 
des  cellules  colorées,  que  celui  des  cellules  amiboïdes  (f.  3  B). 
On  n'observe  pas  de  noyau  aux  cellules  chitinisées  du  bouchon 
(f.  3  A). 

Toutes  les  deux  variétés  des  cellules  sanguines:  les  amiboïdes 
et  les  colorées  sont  sujettes  à  la  métamorphose,  qui  a  pour  ré- 
sultat final  la  formation  d'une  matière  chitineuse  au  bouchon.  Je  ne 
veux  pas  affirmer  que  la  dénomination  de  jfihitineuaf^  pour  le  bouchon 
décrit, — qui  tire  son  origine  des  cellules  sanguines  et  non  de  l'êcto- 
derme,— soit  precise;  je  ne  me  bornerai  qu'à  signaler,  que  la  ma- 
tière de  la  lame  aponeurotiqne  des  araignés,  par  exemple, — qu'on 
décrivait  comme  chitineuse  en  qualité  d'homologue  du  squelette 
intérieur,  et  dont  la  nature — grâce  à  ses  réactions  grossières — rap- 
pele vraiment  une  formation  chitineuse,  parce  qu'elle  est  refrac- 
taire  à  l'influence  des  acides  et  des  alcalis, — d'après  Vol.  Schira- 
kewitch  *)  se  trouve  être  d'origine  mésodermique.  Parcon- 
séquent  jusqu'à  ce  que  l'analyse  ne  nous  prouve  la  différence 
entre  le  chitine  de  la  lame  aponeurotique  et  celui  du  produit  ôcto- 
dermique, — ^il  n'y  a,  évidemment,  pas  de  raison  pour  affirmer,  que 
nous  ne  sommes  pas  en  droit  de  considérer  une  certaine  confor- 
mation comme  chitineuse,  rien  que  parce  qu'elle  n'est  pas  le  pro- 
duit de  l'êctoderme. 


*^  Vol.  Schimkewitcb.  „Maiepiaiii  еъ  познашю  эмбр.  pas.  Araneina."  Прм.  n 
T   LU  :^an.  Акад.  Наувъ. 
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Ou  pourra  là-dessus  répliquer  1"),  que  Vol.  Schimkewitch,  ayant 
ludique  l'origine  mésodermique  de  la  lame  appoueurotique,  expri- 
me le  doute  sur  la  possibilité  de  nommer  de  „chitinisation^  le 
procédé  du  durcissement  de  la  dite  lame,  n'admettant  la  chitini- 
sation  que  sous  l'influence  des  produits  êctodermiques;  2"),  que 
d'après  mes  études  personnelles^  ce  ne  sont  même  pas  les  cellules 
mésodermiques,  qui  prennent  part  à  la  formation  du  bouchon,  mais 
les  cellules  sanguines.  Là-dessus  je  remarquerai  à  mon  tour,  que 
la  susdite  opinion  de  V.  Schimkewitch  a  en  attendant  autant  de 
„pours",  que  de  „contres",  car  elle  a  à  se  trouver  en  contradiction 
ou  avec  la  manière  générale  d'envisager  les  tissus  comme  des  produits 
de  certaines  couches  embryonaires,  ou — avec  le  fait,  car  la  lame 
aponeurotique  par  ses  qualités  est,  autant  que  c'est  connu  jusqu'ici, 
de  nature  chitineuse.  Ce  qui  est  de  ce  que  je  traite  pas  même  les 
cellules  mésodermiques,  mais  les  cellules  sanguines,  j'ai  à  dire  1  ") 
qu'une  partie  des  corpuscules  sanguins  chez  les  araignées,  comme 
il  est  connu,  se  forme  aux  dépens  des  cellules  mésodermiques*); 
2^),  que  si  l'autre  partie  des  corpuscules  sanguins  chez  les  arai- 
gnées, de  même  que  chez  les  insectes  (d'après  les  recherches  de 
Butschli  **)  et  de  Dom  ***),  se  développe  des  globules  vitelins 
(ou  piramides-chez  les  araignées  d'après-Schimkewitch  ****),  qui 
se  divisent  en  cellules  de  l'éctodérme  secondaire,  c'est-à-dire  par 
le  mode,  qui  d'après  les  études  de  Hoffman  *****)  et  l'opinion  de 
Balfour,  peut  être  amené  à  la  conclusion  que  les  corpuscules  san- 
guins tirent  leur  origine  du  parablaste, — la  formation  du  bouchon 
aux  dépens  des  cellules  sanguines  ne  contredit  nullement  les  points 
de  vue  théoriques  sur  la  signification  et  le  rôle  des  couches  dans 
le  développement  de  tel  ou  tel  tissu,  car  le  parablaste  ne  prend 
aucune  part  à  la  formation    des    couches    embryonaires.   En  tout 


*)  Schimkewikh.  loc.  cit. 

**)  „Zar  Entwicklungsgeschiehte   der  Biene ^  Z.  L  W.  Z.  Bd.  XX. 
***)  jyNotizen  zur  Kenntoiss  der  Ineectenentwicklunng^  Z.  f.  W.  Z.  Bd.  XXVI. 
*)  Loc.  cit. 
*)  Vorläufige  Mittheilung  zur  Ontogenie  der  Knochenfische*'.  Z.  Л.  1880. 
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cas,  seloD  moi,  la  matière  du  bouchon  qui,  indubitablement,  tire 
son  origine  des  cellules  sanguines,  et  qui — à  sotf  apparence  exté- 
rieure et  ses  réactions  sur  les  acides  et  les  alcalis,  est  sem- 
blable au  chitine,  doit  pour  cette  raison  être  considéré  comme 
tel,  jusqu'à  ce  que  l'analyse  ne  prouva  sa  distinction  du  chitine 
tégumentaire. 

Les  limites  des  cellules  du  bouchon,  qui  d'abord  étaient  trte 
apparentes,  surtout  dans  sa  partie  inférieure,  deviennent  peu  per- 
ceptibles 20  jours  après  l'opération  (du  17  Août  jusqu'au  7  Septem- 
bre, dans  une  de  mes  expériences)  et  disparaissent  quelquefois  entiè- 
rement. A  cette  époque  on  observe  dans  l'épaisseur  du  bouchon 
des  vacuités  (fig.  5),  produites  probablement  par  suite  du  rétré- 
cissement et  de  sécheresse  des  cellules,  qui  remplissaient  d'abord 
ces  endroits;  on  n'observe  non  plus  à  cette  époque  d'aggloméra- 
tion de  cellules  sanguines  sous  le  bouchon.  Ce  dernier  est  nette- 
ment séparé  du  contenu  de  la  cavité  de  l'article  (f.  6.  bch.);  dans 
ses  couches  inférieures,  où  peu  de  temps  avant,  on  pouvait  voir  non 
seulement  les  contours  des  cellules  chitinisées,  mais  encore  toutes 
les  formes  transitoires  entre  ces  dernières  et  les  corpuscules  san- 
guins, on  ne  voit  maintenant  ni  les  unes,  ni  les  autres;  on  observe, 
au  contraire,  que  le  chitine  du  bouchon  est  disposé  en  couches 
irrégulières,  ce  qui  lui  donne  encore  plus  de  ressemblance  au  chi- 
tine du  tégument.  Si  la  patte  de  l'animal  est  arrachée  2  —  3 
jours  après  la  mue,  une  nouvelle  se  forme  dans  la  période 
de  temps,  qui  reste  jusqu'à  la  mue  suivante:  si  par  exemple,  la 
patte  de  la  tarentule  (Trochosa  Singoriensis  Lax.)  *)  est  arrachée 
dans  la  période  de  la  seconde  mue,  la  formation  d'une  nouvelle 
ne  demandera  que  5  jours,  comme  ce  nombre  est  juste  la  période 
de  temps,  qui  sépare  la  seconde  mue  de  la  troisième.  Si  la  patte 
est  arrachée  dans  la  période  de  la  sixième  mue,  une  nouvelle  se 
formera  dans  l'espace  de  10  jours,  car  entre  la  smème  et  la 
septième  mues  il  se   passe  de  10    à  12   jours.   Si  la  patte  est 


*)  Voir  ma  note:  „Зам^тжа    о  тарантул-Ь".  Прот.  3ooj.  Отд.  Им.  Об.  Люб.  Ест. 
Ait.  I  Эти.  sa  1886  г. 
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arrachée  un  ou  deux  jours  après  la  mue,  une  aouvelle  aura  tou- 
jours le  temps  de  se  former  jusqu'à  la  mue  suivante. 

U  y  avait  une  tarentule,  qui  le  20  Juillet  venait  de  subir  sa 
mue  et  à  laquelle  j'ai  coupé  la  patte  le  22  Juillet.  Après  la  mue 
suivante,  qui  eut  lieu  le  10  Août,  une  nouvelle  patte  fût  com- 
plètement formée,  de  sorte  que  pour  sa  regénération  il  n'a 
fallu  que  19  jours.  Au  contraire,  une  patte,  arrachée  plus  tard, 
même  dans  quatre  jours  après  la  mue^  n'aura  pas  le  temps  de  se 
former  vers  la  mue  suivante,  mais  n'apparaitra  que  dans  l'espace 
de  deux  mues. 

11  m'est  arrivé  de  faire  cette  expérience  sur  une  tarentule,  à 
laquelle  j'ai  coupé  la  patte  quatre  jours  après  sa  sixième  mue. 
la  septième  eut  lieu  10  jours  après  et  la  nouvelle  patte  ne  s'était 
pas  encore  formée;  je  ne  l'aperçue  qu'après  la  mue  suivante — 
la  huitième,  qui  eut  lieu  18  jours  après  la  septième.  Par  consé- 
quent le  résidu  de  la  patte,  en  cas  où  l'opération  se  fait  4  jours, 
ou  plus,  après  la  mue,  ne  se  remplace  pas  par  un  nouvel  organe 
à  la  mue  suivante,  mais  subit  lui-même  ce  procédé  sans  changer 
de  forme  et  sans  retenir  la  mue  de  l'animal.  Alors  l'extrémité  du 
résidu  de  la  patte,  qui  vient  de  subir  la  mue,  n'a  plus  de  bouchon 
chitineux;  celui-ci  est  remplacé  maintenant  par  une  membrane 
diaphane  de  nature   chitineuse. 

Tout  ce  que  je  viens  de  dire  sur  la  formation  du  bouchon  chi- 
tineux peut  être  résumé  de  la  manière  suivante:  après  que  la  patte 
de  l'araignée  est  arrachée,  les  cellules  sanguines  s'accumulent  vers 
la  plaie  et  l'ayant  bouché,  subissent  une  métamorphose,  à  la 
suite  de  laquelle  elle  revêtent  d'abord  la  forme  de  cellules  cou- 
leur jaune,  à  granules  bien  réfiringeants,  et  forment  ensuite  une 
masse  granuleuse  jaune,  qui — à  son  extérieur  et  ses  réactions  rap- 
pelle le  chitine. 

L'atrophie  des  vieux  tissus. 

Une  section  longitudinale  de  l'article  basai  de  la  patte  (de  la 
tarentule),  faite  trois  jours  après  qu'elle  fut  arrachée,  nous    pré- 

J\ê  4.   1887.  57 
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seate  un  tableau,  qui  diffère  considérablement  de  ce  que  nous 
voyons  aux  sections  des  articles  correspondants — à  leur  état  nor- 
mal. Sans  parler  de  l'abondance  des  cellules  sanguines,  qui  se  sont 
accumulées  dans  la  partie  supérieure  de  l'article  près  du  ЪоасЬоПу 
dont  la  formation  est  en  train;  sans  parler  de  la  présence  d'autres 
cellules  sanguines,  dont  il  y  aura  question  plus  tard,  les  tissus  mê- 
mes de  l'article  se  présentent  modifiés.  Le  matrix  seul  reste  en 
attendant  invariable,  quoique  dans  peu  de  temps-lui  aussi — va  se  re- 
tracter de  la  cuticule,  commençant  par  le  haut  de  l'article,  et  se 
conjoindre  par  ses  extrémités  eu  dedans  de  la  cavité  de  ce  dernier;  plus 
tard  ce  tissu  commencera  également  à  subir  des  modifications, 
dont  nous  parlerons  plus  bas. 

Suivons  d'abord  pas  à  pas  les  modifications  du  tissu  musculaire 
et  son  sort.  Au  bout  de  trois  jours  la  striation  transversale  des 
muscles  d'une  tarentule,  qui  a  subi  la  6  et  7  mues,  reste  tout  à 
fait  apparente,  quoique  moindre  que  celle  des  muscles  à  leur  état 
normal.  Les  stries  diminuent  en  large,  de  sorte  que  les  intervals 
clairs  s'augmentent.  La  f.  7.  A.  réprésente  un  muscle  strié  trans- 
versalement à  son  état  normal;  la  f.  7.— B.  le  même  muscle- 
trois  jours  après  l'opération,  après  que  le  résidu  basai  est 
resté  sans  mouvement.  La  forme  des  fibres  musculaires  est  deve- 
nue irregulière:  elles  sont  déjà  tant  soit  peu  courbées,  ce  qui 
n'est  pas  le  cas  pour  les  muscles  normals;  dans  leur  épaisseur  enfin 
on  observe  de  toutes  petites  gouttes  de  graisse,  dont  le  tissu  mus- 
culaire est  percé.  Ces  gouttes  sont  faiblement  réfringeantes  (f. 
8.  g.g.).  Par  conséquent  l'atrophie  des  muscles  commence  par 
leur  regénération  en  gouttes  de  graisse,  qui  à  mesure  que  ce  pro- 
cédé progresse,  se  conjoignent  en  s'accolant  l'une  à  l'autre,  mais 
sans  se  confondre.  Je  conclue  du  premier,  parce  qu'après  un 
certain  temps,  à  côté  des  petites  gouttes  de  graisse  on  observe 
dans  l'épaisseur  du  tissu  musculaire  d'assez  grands  globules  de  graisse 
(f.  9.  gl.  g.);  du  second  parce  que  l'exploration  de  ce  globule  de 
graisse  montre,  qu'il  consiste  d'un  grand  nombre  de  gouttes  de 
graisse  séparées,  presque  aussi  petites,  que  celles,  qu'on  observe 
pour  la  première  fois  dans  les  muscles  à  l'époque  de  leur    regé- 
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Deration.  Ce  qui  prouve  que  ces  conformations  sont  le  produit  de 
la  métamorphose  de  graisse  des  muscles,  c'est  que  les  gouttes 
de  graisse  apparaissent  dans  l'épaisseur  de  ces  derniers;  ensuite 
quand  les  petites  gouttes  donnent  naissance  aux  plus  grands  glo- 
bules de  graisse,  on  ne  les  rencontre  d'abord,  que  dans  l'épaisseur 
du  tissu  musculaire  et  jamais  en  dehors  de  lui;  ce  n'est  qu'après 
un  laps  de  temps  plus  ou  moins  considérable,  qu'on  observe  ces 
globules  dans  toute  la  cavité  de  l'article,  amenés  ici,  évidemment 
par  la  circulation  du  sang  avec  les  cellules  duquel  ils  se  con- 
fondent. J'ai  nommé  ces  conformations  „globules  de  graisse" 
parce  que  ni  leur  origine,  ni  leur  structure  ne  donnent  droit  de 
les  nommer  „cellules".  En  effet,  si  sous  „cellules  de  graisse" 
on  entend  des  cellules  où  s'effectue  la  sécrétion  de  graisse, 
mais  qui — indépendemment  de  ce  que  ce  procédé  a  eu  lieu,  ou  non—;: 
ont  leurs  indices  morphologiques,  les  dites  conformations  ne  peu- 
vent sans  doute  pas  être  nommées  „cellules",  car  si  vous  enlevez 
la  graisse,  il  ne  vous  en  reste  rien.  Ce  n'est  donc  qu'une  ressem- 
blance extérieure,  que  les  globules  de  graisse  ont  avec  la  cellule. 
Le  volume  des  globules  de  graisse  augmente,  comme  je  l'ai  dit,  à 
cause  de  ce  que  les  gouttes  de  graisse  viennent  s'y  accoler  du 
dehors;  ils  atteignent  à  la  longue  un  calibre  notable.  Le  contour 
de  ces  globules,  ou  parts  de  graisse  volumineux  (f.  6.  p.  g.)  est 
irregulier;  on  n'y  observe  point  de  tégument  et  leur  sort  futur  est 
la  décomposition  en  particules,  dont  ils  sont  formés  et  qui  jouent 
le  rôle  de  matière  nutritive.  A  cette  époque,  c'est  à  dire  trois 
jours  après  l'opération,  entre  les  fibres  des  muscles  on  voit  appa- 
raître des  cellules  sanguines  colorées  et  amiboïdes.  D'abord  leur 
nombre  n'est  pas  grand,  mais  il  augmente,  à  mesure  que  le  tissu 
musculaire  se  détruit.  Je  parlerai  du  rôle  de  chaque  espèce  sépa- 
rément. 

Les  cellules  sanguines  colorées  après  qu'une  partie  d'entre  elles, 
s'étant  régénérées,  donne  naissance  au  bouchon,  vont  se  disposer 
dans  différents  endroits  de  l'article.  Elles  se  glissent  entre  les  fibres 
musculaires  et  dans  les  fentes,  qui  se  formèrent  par  leur  courbe 
graduelle  (ff.  6,  11  —  cj.).  La  modification    de  ces  cellules  con- 
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siste  dans  le  grossissement  du  volume  de  quelques-unes  d'elles, 
jusqu'à  ce  qu'enfin  elles  dépassent  3 — 4  fois  leur  volume  primitif. 
Leur  noyau  reste  pourtant  invariable;  le  plasme  du  corps,— de 
granuleux  qu'il  était  primitivement,  devient,  à  cause  des  granu- 
les, situés  à  sa  périphérie,  presque  diaphane  et  se  prête  dificUe- 
ment  au  carmin.  Il  est  quelquefois  possible  d'observer  dans  quel- 
ques endroits  tous  les  stades  de  la  transition  graduelle  des  cellu- 
les colorées  en  grandes  cellules  diaphanes  (ff.  6, 12  с  sa.).  Je  n'ai 
jamais  observé  dans  des  sections  ces  cellules  au  stade  de  pro- 
lifération. 

Cela  s'explique  de  la  manière  suivante.  A  différentes  période  de  la 
vie  des  araignées  les  cellules  colorées  sont  sujettes  à  certaines  mo- 
difications, qui  influent  sur  leur  rapport  aux  réactifs.  L'une  des 
plus  caractéristiques  est  leur  métamorphose  en  grandes  cellules 
spheriques  (4 — 5  fois  dépassant  leur  calibre  primitif),  à  vacuoles. 
Cette  métamorphose  a  lieu  vers  l'époque  de  la  prolifération,  qui 
s'accomplit  à  l'état  de  sphères  susdites;  à  la  suite  de  preparation,^ 
ces  dernières  se  détruisent  pour  la  plupart  à  tel  point  qu'il  n'en 
reste  que  le  noyau.  C'est  pour  cela,  qu'à  c6té  des  cellules  colo- 
rées et  amiboïdes  on  voit  sur  les  préparations  des  noyaux  libres 
des  cellules  colorées.  Ces  noyaux  sont  fortement  colorés  en  carmin, 
c'est  pourquoi  ils  frappent  la  vue  par  leur  rouge  intense  (fig.  13). 

Leur  corps  consiste  de  bulles  très  réfringeantes  (fig.  13  a.). 
La  couche  supérieure  de  ces  noyaux  se  colore  faiblement;  ce  n'est 
que  leur  contenu,  qui  est  d'un  rouge  intense.  Cette  couche  (fig.  13  a.) 
n'est  pas  l'enveloppe  du  noyau,  car  ce  dernier  n'en  a  pas,  mais 
c'est  une  couche  fine  de  bulles,  dont  est  composé  son  corp^ 
(fig.  13  b.).  Ces  bulles,  outre  la  passibilité  de  se  colorer  avec 
plus  d'intensité^  que  celles  de  la  couche  supérieure,  s'en  distinguent 
encore  par  leur  calibre,  3—4  fois  plus  grand.  Ces  noyaux  libres 
sont  de  différentes  formes:  les  uns  régulièrement  ronds,  les  autres 
étirés,  les  troisièmes  comme  étranglés  par  le  milieu.  En  compa- 
rant ces  différents  états  du  noyau  à  ce  qu'il  présente  pendant  la 
prolifération,  on  ne  peut  douter  que  ce  soit  autre  chose,  que  le 
noyau  des  cellules  colorées  à  différents  stades  du  procédé.  Entre  les 
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ftbres  musculaires,  à  côté  des  cellules  colorées,  on  observe  égale- 
ment des  cellules  amiboïdes — souvent  à  l'état  de  prolifération. 

Prenant  en  consideration  1),  qu'à  l'état  normal  dans  l'épaisseur 
des  fibres  musculaires  on  n'observe  pas  de  ces  cellules  *);  2),  que 
la  disparition  de  ces  fibres  s'effectue  très  rapidement,  malgrès  que 
le  procédé  de  leur  regénération  de  graisse  ne  marche  à  la  longue 
que  très  lentement,  si  toutefois  il  marche;  3),  enfin,  que  compa- 
rativement à  ce  qu'on  observe  à  l'était  normal,  la  multiplication 
des  cellules  s'accomplit  ici  avec  beaucoup  d'intensité — nous  som- 
mes en  droit  de  supposer:  1),  que  la  nutrition  des  cellules  (osmo- 
tique  pour  les  colorées  et  plasmatique  pour  les  amiboïdes)  s'ac- 
complit ici  très  énérgiquement  et  2),  que  cette  nutrition  se  pré- 
sente comme  agent  essentiel  de  la  destruction  des  tissus  dégénères. 

Le  tissu  musculaire  subit  donc  d'abord  la  regénération  de  graisse, 
il  parait  que  ce  procédé  ne  dure  pas  jusqu'à  la  disparition  finale 
des  muscles  et  se  termine  vers  l'époque,  où  disparait  leur  striation 
transversale;  en  tout  cas  ce  n'est  pas  avec  la  même  intensité,  qu'il 
s'accomplit  au  commencement,  qu'à  la  fin  de  la  mortiflcation  des 
tissus.  Au  début,  quand-grace  au  petit  nombre  de  cellules  sauguines- 
leur  activité  est  peu  considérable,  la  régénération  de  graisse  s'ef- 
fectue avec  grande  intensité;  plus  tard,  quand  le  nombre  des  cel- 
lules sanguines  dans  l'épaisseur  du  tissu  augmente,  ce  procédé  se 
ralentit  peu  à  peu,  s'il  ne  s'arette  pas  entièrement. 

18 — 19  jours  après  l'opération  les  muscles  dépérissants  de 
l'article  présentent  des  fibrilles  fines  sans  striation  transversale, 
laquelle  disparait  en  général  très  graduellement  et  très  lentement 
(fig.  7.  A.  B.  C).  Sur  les  fibres  unies  des  muscles  et  entre 
«ttx  fourmillent  des  cellules  sanguines,  entremêlées  de  globules 
de  graisse  (fig.  6).  Encore  quelques  jours  et  il  ne  restera  que 
quelques  fragments  du  tissu  musculaire  (f.  12.  ms.)  flottant  dans 
une  masse  sans  structure,  où  terminent  leur   activité    les   cellules 


*)  Le  fait,  que  jamais  uq  seul  globule  sanguin  ne  pénètre  entre  les  fibres  d'un 
muselé,  a  éié  déjà  signale  par  Claparède.  (^Circulation  du  sang  chez  les  aranëes". 
An.  des  Se.  Nat.  1864.  Y.  ser.). 
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sanguines,  qu'on  y  rencontre  sous  toutes  leurs  formes:  elles  détrui- 
sent les  derniers  restes  de  la  décomposition. 

En  comparant  le  procédé  de  l'atrophie  du  tissu  musculaire  dans 
le  résidu  de  la  patte  de  l'araignée  avec  ce  qui  est  connu  par  rap- 
port au  même  procédé  chez  les  animaux  supérieurs  *)  dans  le 
cas  des  muscles  coupés  ou  déchirés,  je  noterai  les  particularités 
suivantes. 

1),  L'atrophie  des  muscles  chez  les  araignées  (dans  le  procédé, 
dont  j'ai  donné  la  description,  du  moins)  s'effectue  beaucoup  plus 
lentement.  La  tarentule  du  stade  moyen  conserve  encore  pendant 
9  jours,  et  même  plus  longtemps,  la  striation  transversale  des  mus- 
cles, tandis  que  chez  les  animaux  supérieurs,  d'après  les  recher- 
ches de  J.  Navalischin  **),  24  heures  après,  qu'une  ligature,  main- 
tenue pendant  10 — 12  heures  sur  les  muscles,  que  cet  auteur 
explorait,  était  enlevée,  le  myoplaste  s'est  déjà  trouvé  segmenté 
en  myoklast  ***).  Cette  différence  entre  les  deux  procédés,  en  l'exa- 
minant de  plus  près,  est  facile  à  expliquer  par  la  particularité  des 
conditions,  sous  l'influence  desquelles  s'accomplit  la  dite  décompo- 
sition: pour  les  muscles,  déchirés  en  partie  à  une  de  leurs  extré- 
mités et  continuant  leur  existance  dans  le  résidu  de  la  patte  chez 
une  tarentule,  les  conditions  sont  loin  d'être  les  mêmes,  que  ceux 
pour  les  muscles  opérés  des  animaux  supérieurs,  auquels  on  appose 
des  ligatures.  C'est  pourquoi  la  lenteur,  avec  laquelle  se  détrui- 
sent les  muscles  <  hez  la  tarentule,  s'explique  principalement,   sinon 


*)  Concernant  les  animaux  inférieurs  il  n'y  avait  pas,  à  ma  connaissance,  de  re- 
cherches faites   dans  ce  sens. 

**)  „Genèse  et  mort  des  fibres  mosculalres  chei  l'animal  supérieur  adulte  à  i'ëtat 
normal  "".  Àreh.  Slave  de  Biol.  T.  I.  Fasc.  I. 

**^)  Sous  myopîasies  l'auteur  entend  les  éléments  très  alongés,  fusiformes,  dispo- 
sés entre  les  faisceaux  des  tissus  tendineux  primitifs.  Ils  se  multiplient  par  proliféra- 
tion et  s'étirent  en  longs  prolongements.  Les  fibres  musculaires  croissent  aax  dépeas 
des  myoplastes;  c'est  également  par  leur  intermédiaire,  que  se  fait  la  regénération  des 
muscles  détruits  à  la  suite  de  coupure,  de  déchirement,  ou  de  contusion.  Sous  myo- 
klasies  Navalischin  entend  les  éléments  dégénérés  des  myopîasies  à  Pépoqne  de 
l'atrophie  des  muscles:  ce  sont  les  principanx  agents  de  la  desiraction  des  fibrea 
musculaires. 
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C4)inplétement,  par  les  conditions  pen  favorables,  sons  Tinfluence 
desqnelles  s'accomplit  le  procédé, — conditions,  qui  sont  an  contraire 
exclusivement  favorables  chez  les  animaux  supérieurs,  comme  le 
montrent  les  manipulations,  décrites  pendant  les  recherches  sur  l'a- 
trophie des  muscles. 

2).  L'auteur  (loc.  cit.)  ne  mentionne  pas  du  tout  la  regéné- 
ration de  graisse  des  muscles  chez  les  animaux  supérieurs, — pro- 
cédé, par  lequel  commence  chez  les  araignées  la  destruction  des 
muscles.  Chez  la  tarentule  du  stade  de  développement  moyen,  3 
jours  après  l'opération  on  observe  déjà  dans  l'épaisseur  des  fibres 
musculaires  une  masse  de  gouttes  graisseuses.  Cette  particularité 
étant  évidemment  le  résultat  de  la  première  (particularité),  s'ex- 
plique facilement:  le  procédé  de  la  regénération  de  graisse  en 
général  peut  s'observer  seulement  à  la  condition  d'une  destruction 
lente;  il  est  connu,  par  exemple,  que  dans  les  laboratoires  ana- 
tomiques,  par  suite  de  macération  des  cadavres,  comme  dans  les 
tombes  humides,  où  la  décomposition  s'accomplit  lentement,  les 
muscles  et  autres  tissus,  contenant  l'azote,  produisent  l'adipocire. 
De  là  il  est  clair  que  si  l'apparition  des  fines  gouttes  graisseuses  dans 
l'épaisseur  du  tissu  musculaire  chez  la  tarentule  s'observe  3  jours 
après  l'opération,  et  des  globules  de  graisse  encore  plus  tard,  il 
est  possible  que  dans  une  période,  qui  n'atteint  même  pas  les  48 
heures  (34 — 36  dans  les  expériences  de  J.  Navalischin),  la  regé- 
nération n'a  pas  pu  avoir  lieu. 

Le  procédé  de  la  destruction  suivait  avec  plus  d'intensité  une  autre 
voie:  par  l'intermédiaire  des  myoclastes.  Cette  circonstance  prouve 
entre  autre,  que  si  les  cellules  sanguines  ne  participaient  pas  à  la 
destruction  des  vieux  tissus  du  résidu  chez  la  tarentule,  la  dispa- 
rition des  dits  tissus  par  l'intermédiaire  du  procédé  de  graisse  seul, 
si  elle  arrivait  à  son  terme,  ne  pourrait  le  faire,  que  dans  une  période 
indubilablement  bien  plus  longue,  que  celle  qui  sépare  deux  mues 
successives;  que  le  procédé  de  la  regénération  de  graisse  est  non 
seulement  un  moyen  lent  de  la  disparition  du  tissu,  mais  aussi  un 
moyen,  qui  avec  le  concours  des  agents  plus  énergiques,  peut  dans 
certains  cas,  manquer  de  se  développer. 
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3)  Enfin  le  procédé  proprement  de  la  destruction  des  fibres  mus- 
scnlaires,  d'après  les  recherches  de  J.  Navalischin,  s'effectue  comme 
il  suit  Go^-  <^it)-  n^^^  l^s  muscles  de  l'oeil  de  tous  les  animaux, 
„qui  ont  servi  à  mes  recherches,  j'ai  observé,  à  côté  des  fibres  de 
„structure  normale,  des  gaines  de  sarcolemme  de  dimension  sensi- 
„blement  égale  à  celles  de  la  fibre  adulte,  et  dont  la  cavité  était 
„remplie  d'une  masse  opaque,  parfois  transparente,  qui  neprésen- 
„tait  plus  trace  de  la  striation,  propre  à  la  substance  musculaire 
„normale.  Cette  masse  contenait  des  éléments  arrondis  ou  orales, 
„à  un.  quelquefois  deux  gros  noyaux;  la  gaine  en  était  remplie  au 
„point  de  ne  laisser  au  résidu  opaque  de  la  substance  musculaire 
„dégénérée  que  des  espaces  si  restreints,  qu'il  ne  présentait  plus 
„qu'une  substance  intercellulaire,  environnant  d'une  couche,  plus  ou 
„moins  mince,  les  éléments  arrondis  précités"". 

S'étant  proposé  de  rechercher  l'origine  des  éléments,  contenus 
dans  la  gaine  du  sarcolemme  d'une  fibre,  ainsi  modifiée,  Mr.  Nava- 
lischin  procédait  de  la  façon  suivante:  il  prenait  une  bande  mince 
de  caoutchouc,  apposait  une  ligature  à  la  jambe  de  l'animal,  qu'il 
enlevait  10 — 12  heures  après.  „Sur  les  animaux,  mis  à  mort  dans  les 
„24  heures,  „continue  rauteur"",  qui  suivaient  l'enlèvement  de  la  ligatu- 
„re,  j'ai  pu  constater  que  les  myoplastes,  les  plus  proches  de  l'extré- 
„mité  d'une  fibre  adulte,  n'avaient  pas  subi  les  transformations  préci- 
„tées,  qui  ont  pour  résultat  final  l'accroissement  de  la  substance  muscu- 
„laire  de  la  fibre;  mais  que,  eu  raison  sans  doute  des  altérations,  que 
„la  pression  prolongée  avait  apportées  dans  leur  nutrition,  elles 
„avaient  subi  des  transformations  particulières.  Le  noyau  du  myo- 
„plaste  disparait;  en  même  temps  le  protoplasma  revêt  un  carac- 
„tère  granuleux,  et  le  myoplaste  se  segmente  en  cinq  ou  six  mas- 
„ses  protoplasmiques''. 

L'auteur  propose  de  nommer  ces  masses  myoîdastes;  il  leur 
attribue  le  rôle  de  destructeurs  de  la  fibre  musculaire:  „Je  suis 
„porté  à  croire,  en  outre  „dit  il";  que  les  myoklastes  pénétrent  dans 
„la  gaine  du  sarcolemme  et  dans  la  masse  de  la  fibre  musculaire; 
„arrivés  là,  ils  bénéficient  d'une  nutrition  et  d'une  prolifération  in- 
„tense  au  détriment  de  cette  sorte  de  chymification   physiologique 
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„de  la  fibre  musculaire,  qui  est  réduite  aiusi  à  la  morUficatioa. 
„C'est  alors  que,  ayaut  perdu  sa  striation,  la  substance  musculaire 
„de  la  fibrille  préseute  comme  une  gaine  de  sarcolemme,  remplie 
de  myoklastes,  qui  contiennent  de  grands  noyaux". 

Par  conséquent  d'après  les  recherches  de  J.  Navalischin  les  fibres 
musculaires  des  animaux  vertébrés  se  détruisent  par  l'intermé- 
diaire des  myoklastes,  qui  sous  l'influence  de  certaines  causes,  pro- 
viennent des  myoplastes,  subissant  le  procédé  de  la  décomposition, 
tandis  que  le  procédé  de  la  destruction  des  muscles,  chez  la  ta- 
rentule d'après  mes  recherches,  s'effectue  principalement  par  l'in- 
termédiaire des  cellules  sanguines.  Cette  particularité,  si  grave  à 
première  vue,  perd  considérablement  sa  valeur,  en  raison  des  con- 
sidérations suivantes. 

Mr.  Navalischin,  en  parlant  des  myoklastes,  contenus  dans  la 
gaine  du  sarcolemme  pendant  l'atrophie  des  fibres  musculaires  si- 
gnale: 1)  qu'ils  rappellent  par  leur  aspect  et  leur  volume  les  glo- 
bules blancs  du  sang  et  les  leucocytes  en  général;  2)  que  le 
éléments^  nommés  par  les  auteurs  allemands  „Muskelzellenschläuche'' 
et  „Wanderzellenschläuche''  sont  les  myoklastes,  dont  il  a  fait  la 
description.  Waldeyer  et  Erbkam,  en  parlant — le  premier  des  Mus- 
kelzellenschläuche et  le  second — des  Wanderzellenschläuche,  c'est  à 
dire  des  éléments,  contenus  dans  la  gaine  du  sarcolemme,  ne  sont 
pas  d'accord  sur  leur  origine.  Waldeyer  les  fait  dériver  des  noyaux 
des  muscles  et  de  ceux  du  sarcolemme;  Erbkam — des  cellules  leu- 
cocytes migrateurs. 

liions  avons  là  par  conséquent  trois  opinions  différentes  sur  les 
éléments  destructeurs  des  fibres  musculaires  chez  les  animaux  su- 
périeurs, contenus  dans  les  gaines  du  sarcolemme. 

Si  Waldeyer  et  Navalischin  ont  raison,  leurs  opinions  nous  obli- 
gent,— ^indépendemment  de  la  considération  lequel  des  deux  auteurs 
approche  le  plus  près  de  la  vérité,— à  admettre  que  les  éléments  des- 
tructeurs des  fibres  musculaires  dans  l'atrophie  de  ces  derniers 
chez  les  animaux  vertébrés  différent  de  ceux,  qu'on  observe  chez 
les  araignées.  Au  contraire,  si  la  vérité  est  du  côté  d'Erbkam,  ces 
éléments  chez  les  dits  animaux  sont   analogues,    car  les  cellules, 
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amiboïdes  da  moins,  correspondent  aux  leucocytes  par  leur  faculté 
locomotrice  (au  moyen  des  pseudopodes^,  par  le  mode  de  mitritioB  *) 
et  enfin  le  mode  de  multiplication  par  prolifération  **).  Les  myokla- 
stes  de  Mr.  l^avalischin  sont  pourtant  beaucoup  plus  proches  des 
leucocytes  des  animaux  supérieurs  et  des  cellules  amiboïdes  des 
araignées,  qu'il  paraît  à  première  vue.  l^avalischin,  concernant  Гогь 
gine  du  myoplaste,  suppose  qu'il  a  pu  derriver  des  éléments  du 
périoste,  ou  bien  des  cellules  plasmatiques — une  considératioa, 
qui,  évidemment,  rapproche  les  différents  points  de  vue,  du  moins 
au  point  de   départ. 

Par  conséquent  la  comparaison  des  procédés  de  l'atrophie  de  la 
fibre  musculaire  chez  les  animaux  supérieurs  et  les  araignées 
nous  amène  à  la  conclusion  que  les  unes  des  distinctions  de  ces 
procédés  ne  sont  pas  de  grande  valeur;  les  autres  présentent  des 
points  litigieux;  mais  ces  controverses  sont  faciles  à  concUler, 
à  mon  opinion,  en  raison  du  parallélisme  entre  les  cellules  ami- 
boïdes des  animaux  inférieurs  et  les  globules  sanguins  blancs 
des  animaux  supérieurs. 

Concernant  l'atrophie  des  autres  tissus,  qui  remplissent  le  résida 
de  la  patte,  je  me  borne  à  dire,  que  vers  la  fin  de  la  dege- 
neration et  la  mortification  du  tissu  musculaire,  ils  disparaissent 
tous.  Ce  n'est  que  le  matrix  qui  en  est  exempt,  ou  plutôt  qui 
ne  subit  ce  procédé  qu'en  partie.  Il  se  retracte  de  plus  en  pins 
de  la  cuticule  de  l'article,  comme  nous  le  représentent  les  ff.  6, 
17,  18  Mt.,  dans  sa  partie  supérieure  commençant  par  le  pwit 
même,  où  se  trouve  le  bouchon;  ses  extrémités  se  rapprochent  et 
forment  ainsi  une  sorte    de   coupole   au  dessus  des   vieux  (issus. 


*)  Le  parallélisme  des  cellalee  amiboïdes  des  animaax  inférieurs  et  dee  leneecj- 
tes  des  animaax  supërieirs  est  signalé  pour  bien  des  animanx  iiTertebrés. 
Schwalbe  („Kleinere  Mittheilvngen  sur  Hisiologie  wirbelloser  Thiere^  Areh.  f.  micros. 
Anat.  T.  y.  1869)  ayant  démontré  que  la  cavité  du  corps  du  Phascolosom«  élenga- 
tum  contient  deux  espèces  de  globales,  suppose  que  les  corpuscules  colorés  de  la 
cafité  chez  cet  animal  correspondent  aux  globules  sanguins  rougee  des  TérteMs 
tandis  que  les  corpuscules  incolores  (dont  il  j  a  deux  fariétés,  une  déquelles  sont 
les   amiboïdes)   aux  leucocytes  des  vetrébrés. 

♦*)  Voir  ma  note  „du  Sang  des  araignées". 
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D'^abord  cette  co\ipole,  а1ш  (^ue  la  cavité  en  dessous  d'elle,  sont 
grands  (fig.  17  A);  mais  à  mesure  que  les  tissus  qui  remplissent 
cette  cavité,  disparaissent,  cette  dernière  s'amoindrie  de  plus  en 
plus  (fig.  16,  18,  19  Â.);  enfin  la  coupole  du  matrix  s'affaisse  à 
tel  point,  que  s'étant  redressé  après  la  mue  de  l'animal,  elle  se 
trouve  être  au  niveau  des  parties  contiguës  du  corps.  Je  viens  de 
dire  que  le  tissu  du  matrix  ne  s'atrophie  qu'en  partie:  effectivement, 
c'est  dans  les  parties,  qui  convergent  au  dessus  de  la  cavité  de 
l'article  au  sommet  de<  la  coupole,  c'est-à-dire  là,  où  l'opération 
a  produit  une  déchirure,  qu'on  observe  la  regénération  de  grais- 
se du  tissu;  les  cellules  hautes  régulières^  qu'on  observe  à  la 
jonction  disparaissent  avantitout  (flg.  1.  MtJ  et  ensuite  la  partie 
contiguâ  du  matrix.  L'orifice,  qui  s'est  ainsi  formé  après  l'opération  au 
sommet  de  l'article  entre  les  •  fragments  du  matrix  (fig.  17.  о.), 
malgré  le  rapprochement  graduel  des  extrémités  du  matrix,  (fig.  IB, 
19  0.)  reste  béant  A  mesure  que  le  sommet  de  la  coupole  s'affaisse, 
l'orifice  devient  de  plus  en  plus  étroit,  ce  qui  n'empêche  néanmoins 
pas  aux  cellules  sanguines  de  pénétrer  par  ce  dernier  de  la  par- 
tie inférieure  de  la  cavité  de  l'article  (fig.  18,  19  A)  dans  la 
supérieure,  située  au  dessus  de  la  coupole  (fig.  18,  19  В). 
Ge  n'est  que  quand  le  nouvel  organe  (19  pt.)  s'est  complètement 
formé,  qu'elles  disparaissent.  Vers  cette  époque  les  extrémités  du 
yieùx  matrix,  qui  s'est  affaissé  presque  jusqu'à  la  base  du  résidu 
de  la  patte,  se  soudent  et  l'orifice,  qui  se  trouve  entre  la  ca- 
vité du  corps  et  eelle,  qui  est  au  dessus  de  la  coupole,  se  ferme« 
Bientôt  après  le  procédé  de  la  disparition  des  vieux  tissus  se 
termine. 

Formation  du  nouvel  organe. 

V  J'ai  déjà  dit  que  bientôt  après  que  la  patte  de  l'araignée  est 
arrachée,  le  matrix  se  retracte  peu  à  peu  de  la  cuticule  de  l'ar- 
ticle dans  son  extrémité,  partant  du  bouchon  (fig.  17  Mt.).  A 
mesure  que  les  tissus,  remplissant  l'article,  dépérissent  et  la  ca- 
vité, qu'ils  occupent,  s'amoindrie,  le  matrix,  dont  les  extrémités  li- 
bres en  convergeant  au  sommet    de   l'article,   forment    une  cou- 
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pole,  commeDce  à  s'affaisser  graduellement  vers  la  base  de  Tarticle. 
J'ai  dit  en  outre  que  de  tous  les  tissus,  dont  la  cavité  de  l'ar- 
ticle est  remplie,  ce  n'est  que  le  matrix  qui  ne  subit,  oi  la  re- 
génération, ni  la  destruction,  ou  ne  les  subit  qu'en  partie.  П  faut 
y  ajouter  la  coucbe  conjonctive,  disposée  sous  le  matrix  et,  à  ma 
connaissance,  signalée  pour  la  première  fois  chez  les  araigaées  par 
y.  Schimkewitch  %  qui  ne  subit  non  plus  ces  procédés.  Ш1е  est 
d'après  l'auteur,  tout  à  fait  semblable  à  la  même  tronche  conjon- 
ctive des  écrevisses  (décrite  par  Haeckel)  et  à  la  cuticule  interne 
de  Graber. 

Bientôt  après  l'opération  (3 — 5  jours  après-chez  les  araignées 
d'âge  moyen)  dans  la  partie  du  matrix,  qui  à  cette  époque 
s'est  retracté  de  la  cuticule,  on  voit  apparaître  sur  la  partie  sapé- 
rieure  (dorsale)  de  la  coupole  une  excroissance,  ou  papille  (fig. 
16  pt.).  Le  matrix  et  le  tissu  conjonctif  en  dessous  de  lui  font  une 
courbe  et  forment  ainsi  cette  excroissance.  La  cavité  de  cette  der- 
nière contient  des  cellules  sanguines.  Cette  papille  grandit  très 
rapidement  en  long  et  se  courbe  bientôt  au  sommet  (fig.  18 
pt.).  A  cette  époque  sa  partie  basale  commence  à  s'articuler, 
présentant  ainsi  le  premier  article  de  la  patte  (l'article  basai) 
pendant  que  les  autres  n'existent  pas  encore.  Cet  article  est  la 
partie  la  plus  épaisse  de  la  néoformation  (flg.  18  ar.).  П 
s'accroit  ensuite  d'un  bout  à  l'autre  plus  parallèlement  en  long 
comme  en  large  et  19  —  20  jours  après  (chez  une  tarentule 
d'âge  moyen)  **)  il  présente  un  organe  long,  presque  formé,  s'amain- 
cissant  graduellement  de  la  base  vers  l'extrémité,  fortement  ser- 
pentée.  Les  articulations  de  cet  organe  se  forment  successive- 
ment de  la  base  vers  la  périphérie.  La  seconde  se  forme  après 
la  première,  la  troisième  après  la  seconde,  etc.  Ce  procédé  s'ac- 
complie  parconséquent  à  peu  près    comme  l'a  décrit  Claparède  ***) 


*)  „Anatomie  de  l'Epeire". 

**)  Voir  ma  note  „Biojonveciaa  эакЪтша  о  тарантулЪ".  Протоюхы  Зооюг.  Отд. 
Йнп.  Общ.  Люб.  EGT.,  Антр.  ■  Втн.  1886. 
***)  Claparède,  ^Recherches  aur  révolution  des  arai^ëes*^. 
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pour  les  Lycosidae  dans  leur  période  embryonaire.  Aussi  successi- 
vement s'effectue  l'isolement  des  tissus  entre  la  base  de  l'article 
et  son  extrémité:  pendant  que  près  de  la  base  de  la  patte  on  ob- 
serve déjà  les  fibres  musculaires  (flg.  6  pt.«  ms.  n.)  et  à  sa  sur- 
face— (fig.  6  pt.,  et.  n.)  une  membrane  chitineuse»  en  s'éloignant  un 
peu  de  la  base  (fig.  6  pt.,)  on  n'observe  pas  encore  de  muscles 
et  on  n'y  voit  d'isolé  que  le  tégument  chitineux  (flg.  6  pt.,  et.  п.); 
enfin  dans  l'extrémité  de  la  patte  ce  n'est  que  la  couche  chitino- 
gène  (fig.  6  pt.3  chg.  n.)}  qui  s'est  isolée;  il  n'y  a  ni  muscles,  ni 
tégument  chitineux. 

Les  coupes  de  l'organe  à  différents  stades  de  son  développe- 
ment présentent  ce  qui  suit:  nous  voyons  d'abord  que  le  ma- 
trix de  la  papille  est  nu;  ses  cellules  à  sa  périférie  sont  en  con- 
tact immédiat  avec  le  sang,  envirronant  la  néoformation  et  ne  s'en 
séparent  par  rien.  Cependant  à  mesure  que  cette  dernière  grandit, 
la  couche  extérieure  du  matrix  se  colore  de  plus  en  plus  faiblements. 
On  peut  à  cette  époque  considérer  cette  couche  comme  chitinogène 
et  sa  partie  superficielle,  qui  devient  bientôt  réfringeante,  comme 
tégument,  chitineux.  Ce  tégument  est  très  fin  et  ne  se  forme  pas 
simultanément  sur  toute  la  néoformation,  comme  je  l'ai  dit,  mais 
graduellement,  se  dirigeant  de  la  base  vers  la  périférie. 

Prenant  en  considération:  1)  qu'on  n'observe  point  de  poils  sur 
ce  tégument,  (poils,  qu'on  trouve  pourtant  toujours  sur  la  patte  ré- 
générée le  jour,  où  elle  apparaît  complètement  formée,  quoique  leur 
nombre  et  leur  longueur  sont  moindres,  que  sur  les  pattes  normales); 
2)  que  vers  l'époque  de  la  formation  de  ce  tégument  la  croissance 
de  la  patte  en  long,  comme  en  large,  n'est  pas  encore  arrivée  à  son 
terme,  nous  avons  droit  de  conclure:  a)  que  la  jeune  couche  de  chiti- 
ne peut  aussi  grandir  après  s'être  isolée;  b)  que  sa  présence  n'empê- 
che pas  la  croissance  des  poils.  Les  coupes  de  la  néoformation  19 
jours  après  la  mue  d'une  jeune  tarentule,  nous  présentent  dans  les 
parties,  voisines  de  la  base,  1)  un  tégument  chitineux  (fig.  6  pt.  et.  п.), 
2)  une  couche  chitinogène,  située  en  dessous  de  lui,  qui  ne  se  colore 
pas  (fig.  20,  6  pt.  chg.  n.)  et  le  matrix  (flg.  20,  6  pt.  mt.  п.). 
On  peut  suivre  dans  l'épaisseur  du  matrix  et  de  la  couche  chiti- 
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Dogèoe  les  prolongements  étirés  des  ('ellnles  trichogèues  (fig.  20 
pt.  ap.  tr.)  situées  dans  la  conche  inférieure  du  matrix  (fig.  20  trs.). 
Ces  prolongements,  des  poils  futurs,  se  présentent  à  cette  époque 
clairs  et  réfrengeânts.  Leur  sort  ne  diffère  en  rien  de  ce  qui  nous 
est  connu  concernant  la  formation  des  poils  chez  les  araignées 
pendant  la  mue.  Toute  la  différence  consiste  en  ce  qu'ea  eas  de 
mue  les  dits  prolongements  des  cellules  trichogèues  s'engainent 
dans  les  tubes  de  la  couche  inférieure  de  la  vieille  cuticule.  Les  tu- 
bes d'un  poil  formé  sont  remplie  de  plasma,  dont  les  particules  pé- 
nétrent jusque  dans  la  cavité  du  cheveu  môme  par  l'orifice  de  sa 
racine.  11  va  sans  dire  qu'ici,  dans  la  néoformation,  il  n'y  a  point 
de  ces  tubes  de  vieux  poils,  parce  que  le  matrix,  qui  forme  Гог- 
gane,  n'est  pas  contigu  à  la  vieille  cuticule,  et  l'organe  même  e^t 
librement  situé  dans  la  cavité  du  vieil  article.  La  formation  des 
poils  ici  est  par  conséquent  plus  libre. 

Le  procédé  de  la  formation  des  poils  dans  les  deux  cas  oe  pré- 
sente de  différence  que  dans  le  détail  privé,  que  nous  venons  de  si- 
gnaler, et  en  ce  que  les  poils  tactiles,  grâce  au  plus  grand  espace  dont 
ils  jouissent,  ne  sont  pas  si  courbés  que  ceux  que  j'ai  décrit  dans 
ma  note  sur  la  mue.  Si  la  patte  de  l'araignée  est  arrachée  bien- 
tôt après  la  mue  et  que  par  conséquent  le  nouvel  organe  a  tout  le 
temps  de  se  former  dans  la  période  entre  cette  mue  et  la  su  ivante.  la 
formation  des  téguments  cutanés  (avec  leurs  poils)  du  nouvel  organe 
ne  diffère  en  rien  de  ce  qu'on  observe  pendant  la  mue  dans  le^ 
autres  parties  du  corps,  ou  le  nouveau  tégument  cutané  et  les 
nouveaux  poils  se  forment  normalement.  Là,  comme  ici,  on  voit  à 
une  certaine  époque  apparaître  une  couche  chitinogène,  un  nou- 
veau tégument  de  chitine,  des  cellules-nommées  trichogènes-quL 
à  l'état  adulte,  produiront  des  poils  tactiles  et  autres  poils.  Dans 
le  cas,  où  la  patte  est  arrachée  trop  tard  après  la  mue  pour  que 
le  nouvel  organe  ait  le  temps  de  se  former  avant  la  mue  suivan- 
te, les  téguments  cutanés  et  leurs  poils  n'auront  pas  le  temps  de 
se  former  non  plus;  c'est  pourquoi  à  la  mue  suivante  de  Гаш- 
mal  ce  n'est  pas  le  tégument  du  nouvel  organe  non  formé  encore, 
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qm  subit  ce  procédé,  mais  la  vieille  gaine  du  résidu  de  la  patte, 
où  prend  naissance  la  néoformation. 

La  question-pourquoi  dans  un  cas  (quand  la  patte  est  arrachée 
bientôt  après  la  mue,  et  que  le  nouvel  organe  a  tout  le  temps  de  se 
former  avant  la  mue  suivante)  cette  gaine  ne  subit  pas  la  mue  et 
on  ne  l'observe  pas  sur  l'individu,  qui  vient  de  subir  ce  procédé; 
et  dans  un  autre  (quand  la  patte  est  arrachée  trop  tard  après  la 
mue  et  qu'une  nouvelle  ne  peut  se  former  quedans  la  période  de 
deux  mues  successives)  elle  lasubit  et  se  remplace  par  une  nouvelle 
gaine  tout-à-fait  semblable  à  la  vieille,  —  est  bien  facile  à  décider. 

Il  était  déjà  dit  que  le  matrix  du  résidu  de  la  patte  se  rétracte 
après  l'opération  de  la  vieille  cuticule  et  converge  par  ses  extré- 
mités au  sommet  de  l'article.  L'orifice  qui  résulte  de  cette  jonc- 
tion reste  béant  jusqu'à  ce  que  le  nouvel  organe  se  développe 
complètement;  il  est  donc  clair  que  si  on  arrache  à  la  tarentule  une 
patte  un  temps  considérable  après  la  mue,  la  5-e  mue  par  exem- 
ple, et  que  le  nouvel  organe  ne  pourra  parconséquent  pas  se  dé- 
velopper complètement  pendant  la  période  de  temps,  qui  reste  jusqu'à 
la  б-е  mm  de  l'animal,  l'orifice  précité  reste  béant  pendant  cette 
dernière.  C'est  par  cet  orifice,  que  les  cellules  sanguines  péné- 
trent de  la  cavité  inférieure,  (fig.  18,  19  A)  dans  la  supérieure 
(flg.  18,  19  В).  De  cette  manière  pendant  la  mue  de  l'animal 
la  cuticule  du  vieil  article  sera  en  état  de  regénérer,  en  par- 
tie aux  dépens  des  cellules  sanguines,  en  partie  aux  dépens 
du  matrix,  qui,  s'il  s'est  déjà  rétracté  de  la  cuticule,  ne 
peut  l'avoir  fait  considérablement.  Autre  chose  si  l'opération 
se  fait  bientôt  après  la  mue:  une  nouvelle  patte  a  tout  le  temps 
de  se  former  à  cette  condition  dans  l'intervalle  de  temps  entre 
les  deux  mues  successives,  de  sorte  que  l'orifice  du  matrix  se 
ferme,  ce  qui  empêche  les  cellules  sanguines  à  pénétrer  dans  la 
cavité  supérieure  de  l'article  (fig.  18, 19  В);  le  matrix  lui-même  se 
rétracte  du  résidu  de  la  patte  (le  vieil  article)  de  tout  son  long. 
De  cette  manière  cet  article  ne  reçoit  pas  de  matière  pour  sa 
regénération  et  ne  peut  certainement  pas  être  remplacé  après  la 
mue  par  un  nouveau. 
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Ce  qui  est  dd  l'hystogénésis  des  tissas  neryeux  et  moscolaires 
de  l'organe  nouvellement  formé,  je  n'ai  jamais  eu  occasion  d'ob- 
server les  premiers  et  ne  pais  donner  des  seconds  qae  des  ren- 
seignements détachés  et  peu  complets.  Les  fibres  musculaires,  com- 
me nous  le  représentent  les  fig.  20,  6  pt.  ms.  п.,  se  composent 
d'une  rangée  de  cellules,  dont  les  noyaux  sont  tout-à-fait  appa- 
rents. 

Le  plasma  de  la  fibre  est  d'abord  homologène;  puis  on  voit  qu'il 
se  partage  en  portions  plus  claires  et  plus  foncées,  disposées  tour 
à  tour.  A  mesure  que  la  fibre  se  développe,  la  différence  entre  ces 
portions  devient  de  plus  en  plus  notable. 

Je  n'ai  jamais  eu  la  chance  d'observer  d'ob  viennent  les  cel- 
lules, qui  donnent  naissance  aux  fibres  musculaires  dans  la  cavité 
de  la  néoformation.  Une  comparaison  entre  le  tableau  de  la  for- 
mation des  muscles  dans  la  cavité  de  cette  dernière  et  le  tableau 
tout-a-fait  pareil,  que  nous  a  donné  Schimkewitch  de  la  péri- 
ode embryonnaire  des  araignées  (loc.  cit  tab.  П,  fig.  29  В) 
me  conduit  à  admettre  que  ces  cellnles  sont  celles  de  la  couche 
cutanée  musculaire,  et  que  le  procédé  de  leur  origine,  dans  notre 
cas,  est  semblable  à  celui  de  la  période  embryonaire  des  araignées  *). 
Le  sarcolemme  des  fibres  musculaires  avec  ses  noyaux  tout-à-fait 
apparents  (fig.  20  sr.)  fait  la  continuation  du  tissu  conjonctif  sous- 
cutané,  qui,  comme  nous  l'avons  déjà  dit,  forme  avec  le  matrix 
la  papille  primitive.  A  mesure  que  les  muscles  se  développent  le 
sarcolemme  grandit  dans  le  sens  longitudinal,  comme  dans  le  sens 
transversal,  ce  qui  résulte  de  ce  que  les  fibres  musculaires  en  sont 
environnées  avant  d'avoir  atteint  l'épaisseur  de  la  fibre  adulte  à 
son  complet  développement.  Itavalischine  signale  le  même  fait  de 
la  croissance  du  sarcolemme  dans  le  cas  de  regénération  des  fib- 
res détruites  chez   les  animaux  supérieurs.  П  a  eu  la  chance  en 


*)  Par  rapport  aux  animaux  supérieurs  adultes  NaTalischine  (Oënèse  et  mort  des 
fibres  musculaires  chez  Panimal  supérieur  adulte  à  l'état  normal.**  АгсЪ.  SUu  de 
Biol.  T.  I  fase.  I)  signale  que  la  regénération  des  muscles  détruits  à  la  suite  de 
différentes  yiolences,  comme:  contusion,  déchirement,  coupure  etc.  s'accomplit  par 
l'intermédiaire  des  myoplastes. 
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outre  d'observer  la  proliférasion  des  noyaax  dans  le  sarcoleme 
à  l'état  de  croissance.  Ce  qui  est  de  son  origine  chez  les  ani- 
maux supérieurs,  faute  de  donnés  concluantes,  il  refuse  de  décider 
cette  question. 

Dans  la  cavité  de  la  néoformation  on  ne  rencontre  d'abord  que 
des  cellules  sanguines  amiboïdes  non  modifiées;  on  y  voit  paraître 
ensuite  un  nombre  considérable  de  globules  de  graisse  et  enfin- 
vers  le   terme  du  procédé,  des  cellules  colorés. 

Tels  sont  en  traits  généraux  ces  procédés,  dont  le  résultat  est 
la  regénération  de  l'organe  perdu  chez  les  araignées.  Ils  me  per- 
mettent de  faire  les  deductions  suivantes. 

1^.  Que  les  corpuscules  sanguins,  sous  l'influence  de  certaines 
conditions,  peuvent  être  sujets  à  la  métamorphose,  dont  le  résultat 
final  est  la  formation  d'un  tissu,  qui,  à  son  apparence  et  son  rap- 
port aux  acides  et  aux  alcalis,  ressemble  le  chitine. 

2^)  Que  la  matière  des  tissus,  qui  s'atrophient  et  subissent  la  re- 
génération de  graisse  bénéficie  l'organisme  par  trois  voies:  a)  en 
transmettant  cette  matière  par  l'intermédiaire  des  cellules  amibo- 
ïdes  qui  Г  assimillent  et  la  digèrent  plasmatiquemeut  *)  essentiel- 
lement après  que  la  regénération  de  graisse  devient  moins  intense 
et  même  parait  toucher  à  son  terme;  b)  en  transmettant  la  ma- 
tière par  l'intermédiaire  des  cellules  sanguines  colorées,  qui  l'assi- 
millent  par  le  mode  d'absorptio;  c)  par  l'intermédiaire  des  globu- 
les de  graisse,  qui  par  eux-mêmes  présentent  des  formes,  dont 
le  rôle  est  de  transporter  par  tout  le  corps  la  matière  nutritive. 

3^)  Qu'en  raison  de  ce  que  je  viens  d'exposer,  il  est  douteux 
que  sans  le  concours  des  cellules  sanguines  la  regénération  de 
graisse  des  tissus  pourrait  les  amener  à  une  disparition  complète; 
et  quand  même,  ce  ne  serait  qu'au  bout  d'un  laps  de  temps  con- 
sidérable et  indéfini. 

4^)  Que  le  procédé  de  la  degeneration  du  tissu  musculaire  chez 
les  araignées,  en  traits  généraux,  rappelle  celui  des  animaux  ver- 
tébrés. 


*)  Voir  ma  note:  „du  Sang  des  araignëse". 

И?  4.  ^887.  58 


Digiti 


zed  by  Google 


—  896  — 

5".)  Que  ce  n'est  pas  des  uou veaux  éléments  que  les  tégnments 
cutanés,  le  matrix  et  la  couche  souscutané  du  tissu  conjonctif  pren- 
nent naissance,  mais  des  vieux  tissus,  non  atrophiés,  qui  croissent 
avec  une  puissance  particulière  dans  le  siège  de  la  néofonnation, 
grâce  peut  être — en  partie  du  moins — à  l'abondance  de  matières 
nutritives  que  présente  l'ammas  de  tissus  dégénérés  du  vieil  or- 
gane. Il  est  vrai  que  le  nouvel  organe  présente  par  la  quantité  de 
matériaux  une  masse  plus  considérable  que  celle,  ^ui  a  servi  à 
le  former  —  une  masse  de  vieux  tissas,  transformés  de  manière 
ou  d'autre  en  matière  nutritive;  mais  cet  excédant,  pour  la  forma- 
tion duquel  il  a  fallu  des  matières  supplémentaires,  tirées  de  l'orga- 
nisme même  de  l'animal,  n'est  pas  considérable,  car  l'organe  nou- 
vellement formé,  ou  plutôt  régénéré,  est  ordinairement  plus  court 
et  plus  mince,  que  ces  voisins  normals,  llotons  à  propos  que  si  l'arai- 
gnée a  perdu  sa  patte  étant  très  jeune,  cet  organe  regénère  vers 
l'époque  du  développement  final  avec  tant  de  perfection,  qu'il  est 
presque  impossible  de  le  distinguer  des  autres.  Au  contraire,  si 
la  patte  est  arrachée  plus  tard  dans  la  vie  de  l'animal  (après  la 
8—9  mue,  par  exemple  chez  la  tarentule)  elle  ne  regénère  ja- 
mais en  perfection,  quoique  elle  a  le  nombre  normal  d'articulati- 
ons; on  peut  facilement  la  distinguer  des  autres:  elle  est,  comme 
je  l'ai  dit,  plus  courte  et  considérablement  plus  mince  que  les  autres: 
sa  coloration  plus  pale,  le  nombre  des  poils  comparativement 
plus  petit.  La  cause  est  claire:  le  premier  a  plus  de  temps 
pour  rattraper  ce  qui  est  perdu;  le  second  n'aura  que  peu  de 
mues  à  subir  jusqu'à  son  développement  final,  et  le  défant  ne 
pourra  être  complètement  corrigé,  car  l'organisme  ne  peut  évidem- 
ment pas  dépenser  à  la  fois  beaucoup  de  matières  pour  la  regé- 
nération de  l'organe.  Â  mon  grand  regret,  je  ne  puis  rien  dire  si 
la  perte  de  l'organe  et  les  dépenses  de  l'organisme  pour  sa  re- 
génération influent  sur  le  volume  de  l'animal.  Décider  cette  que- 
stion est  d'autant  plus  difficile,  que  le  volume  des  différents  in- 
dividus de  la  tarentule  est  positivement  bien  divers. 

11  me  reste  à  ajouter,  que  ce  qui  est  exposé  dans  cet  ouvrage 
concerne  proprement  la  regénération  des  pattes  perdues;  que  mes 
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observations  oat  été  faites  sur  la  tarentule  Trochosa  singoriensis 
Lax.;  enfin  que  la  régie,  que  je  propose  par  rapport  à  la  période 
de  temps  nécessaire  pour  la  regénération  de  l'organe  perdu,  peut 
être  formulée  conune  il  suit:  Vorgarn  perdu  regénère  dam  h 
période  de  temps^  qui  sépare  deux  mues  succ^sives  au  stade 
de  développement  de  Varaignée^  pendant  lequel  il  a  été  perdu. 

Ce  qui  concerne  l'opinion  des  arachnologues  que  ce  procédé  s'effec- 
tue de  la  même  manière  dans  le  cas  de  palpes  perdus,  elle  doit  se 
rapporter  exclusivement  aux  femmelles,  de  même  que  la  règle  con- 
cernant le  temps,  nécessaire  pour  la  regénération  de  l'organe  perdu. 
€ette  règle  ne  peut  s'adapter  au  mais  que  dans  les  premiers 
stades  de  développement,  où  l'organe  copulaire  n'a  pas  encore  pris 
naissance  dans  leurs  palpes. 

Prenant  en  considération  que  ce  n'est  pas  entre  les  deux  der- 
nières mues,  comme  on  le  supposait,  que  l'appareil  se  forme  chez 
les  araignées,  mais  dans  un  laps  de  temps  beaucoup  plus  consi- 
dérable *)  on  comprendra  facilement  que  le  palpe  ne  peut  ré- 
générer complètement  organisé  s'il  est  perdu  tard,  c'est-à-dire 
quand  l'appareil  copulaire  a  pris  déjà  naissance. 


*)  Voir  mon  ouvrage:  „0  pasBiiii  юпулативнаго  аппарата  y  пауювъ^  Прот. 
Зоол.  Отд.  Ин.  Общ.  Люб.  Ест.,  Антр.  н  Эти.  1886  г. 
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Explication  de  la  planche  XI. 

Fig.  1.  Une  coupetransyersale  du  bouchon  chitineux  au  bout  de  2,  3  joins 
après  Topération;  Gt — cuticule  du  yieil  article;  Mt — matrix,  сов- 
tenant  des  cellules  hautes  et  situé  sous  la  cuticule  de  Гагисо- 
lation; — et.  ar.  Ms  =  la  masse  jaune  du  bouchon,  qui  près  de 
la  cuticule  de  Tarticulation  ne  contient  pas  de  cellules;  bch — 
partie  supérieure  du  bouchon;  cji  —  cellules  chitinisées  dans 
répaisseur  du  bouchon;  cj, — cellules  colorées  dans  la  cavité  de 
Tarticle,  qui  ne  font  pas  encore  partie  du  bouchon;  c.  sa. — 
cellules  sanguines  amiboides. 

Fig.  2.  Aspect  du  bouchon  à  toI  d'oiseau  3  jours  après  Topératioii; 
bch — bouchon;  et  ar. — cuticule  de  l'articulation. 

Fig.  3.  A. — Cellule  touchant  à  la  métamorphose  chitineuse,  très  gros* 
sie —  gr. — granules  de  la  cellule  disposés  i  sa  périphérie.  В  — 
cellules  sanguines  (bien  grossies)  a.— une  oréole  claire,  enrir- 
ronnant  une  d'elles;  gr— grannies,  remplissant  la  cellule:  К — 
noyau;  C— granules  couleur  jaune,  sécrétés  par  une  cdlile, 
qui  n  a  pas  subi  la  métamorphose  chitineuse.  D. — le  même 
granule  très  grossi;  a,  b, — ses  couches. 

Fig.  4.  Cellule  sanguine  amiboïde  préparée,  bien  grossie  —  ;  N. — 
noyau  de  la  cellule. 

Fig.     5.  Vacuités  dans  le  bouchon. 

Fig.  6.  Une  section  transversale  du  résidu  de  la  patte  18  jours  après 
l'opération;  bch — bouchon;  et. —cuticule  du  vieil  article;  Mt — 
matrix;  Mt.  r.  endroit  du  matrix,  où  s'observe  la  régénération 
de  graisse;  Ms— muscles;  cj.— cellules  colorées,  с  am. — noy- 
aux libres  des  cellules  sanguines  colorées;  с  sa. — cellules  ami- 
boides; gl.  g.  globules  de  graisse;  p.  g. — portions  de  graisse; 
pt,— partie  de  la  patte  nouvellement  formée — la  plus  proche  de 
la  base;  pt., — l'extrémité  de  la  patte  nouvellement  formée; 
pt.g — partie  médiane  entre  ces  deux  prèscitées;  Ms.  n. — mus- 
cles de  la  néoformation;  et.  n.  —  cuticule  de  la  néoformation; 
chg.  n.  —  couche  chitineuse  de  la  néoformation;  ap.  tr. — 
prolongement  de  la  cellule  trichogène. 
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Fig.  7.  a.  Aspect  d'une  fibre  musculaire  normale;  b.  с. — différents  stades 
de  disparition  graduelle  de  la  striation  transversale  des  fibres. 

Fig.  8.  Tableau  de  la  regénération  de  graisse  des  fibres  dans  son  pre- 
mier stade;  g.g. — gouttes  de  graisse. 

Fig.    9.  Stades  suivant  du  même  phénomène;  gl.  g.— globules  de  graisse. 

Fig.  10.  Globule  de  graisse  bien  grossi. 

Fig.  11.  Cellules  sanguines  amiboïdes  (c.  sa.)  entre  les  fibres  muscu- 
laires (Ms.). 

Fig.  12.  Bestes  du  tissu  musculaire  vers  la  fin  du  procédé  de  Tatro- 
phie;  ms. — muscles;  с  am.  —  noyaux  libres  des  cellules  sans 
guines;  e.  j.  cellules  colorées;  с  sa.  —  cellules  sanguines  ami- 
boïdes. 

Fig.  13.  Noyau  libre  de  la  cellule  sanguine  colorée  bien  grossi — ;  a. — 
couche  extérieure;  b. — couche  intérieure. 

Fig.  14.  Fibres  musculaires  (ms.)  portant  des  noyaux  de  cellules  co- 
lorées—с  am. 

Fig.  15.  Dessin  schématique  des  noyaux  de   cellules   de  défférent  ca 
libre  (bien   grossi). 

Fig.  16.  Incision  de  Tartide  basai  bientôt  après  que  la  patte  fut  arra- 
chée; Mt. — matrix;  pt.— papille— rudiments  de  la  patte  futur; 
A — cavité  inférieure  de  l'article;  В — cavité  supérieure,  sépa- 
rée par  le  matrix  de  la  cavité  inférieure;  0— orifice  dans  le 
matrix,  au  moyen  duquel  la  cavité  supérieure  se  joint  àTin- 
férieure. 

Fig.  17.  Incision  du  même  article  avant  la  formation  de  la  papille, 
bientôt  après  l'opération;  o. — orifice;  Mt. — matrix;  A— cavité 
inférieure    de  l'article;  В.— cav.  supérieure  de  l'article. 

Fig.  18.  Patte  nouvellement  formée,  à  peu  près  au  milieu  du  procédé 
de  son  développement;  o. — orifice;  Mt. — matrix;  pt. — nouvelle 
patte;  A.— cavité  inférieure  de  l'article;  В.— cav.  supérieure 
de  l'article;  ar. — première  articulation. 

Fig.  19.  Patte  nouvellement  formée  non  loin  de  son  développement  fi- 
nal; 0.— orifice;  Mt.— matrix;  pt. — nouvelle  patte;  A. — cav. 
inférieure  de  l'art.;  B. — cav.  supérieure  de  l'article.! 

Fig.  20.  Incision  de  la  nouvelle  patte  non  loin  de  son  développement 
final;  et.  n. — cuticule;  chg.— couche  chifinogène;  Mt  п.— matrix; 
Tng.— cellules  trichogènes;  op.  tr, — prolongement  de  la  cel- 
lule trichogène;  sr. — sarcolèmme;  Ms.— fibrilles  musculaires. 
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KÜRZE   NOTIZEN 
ÜBER   EINIGE   RUSSISCHE  BLAPS-ARTEN. 

,  Von 

E.  BaUion, 


Die  Tenebrioniden  wareo  immer  meine  Lieblinge,  besonders  aber 
die  Blaptiden,  und  seit  mehr  als  dreissig  Jahren  sammelte  ich 
nicht  nur  diese  Käfer,  sondern  auch  schriftliches  Material  zu  ihrer 
näheren  Kenntniss.  Im  Laufe  dieser  Zeit  habe  ich  bedeutendes  Ma- 
terial zusammengebracht,  so  dass  ich  endlich  mich  im  Stande 
fühlte  an  die  Ausarbeitung  einer  Monographie  der  Blaptiden  gehen 
zu  können.  Alle  von  mir  gefundenen  oder  von  Andern  erhaltenen 
Arten  suchte  ich  immer  wo  möglich  mit  typischen  Exenaplaren  zu 
vergleichen,  was  grössten  Theils  unmöglich  war.  Die  Sammlungen 
von  Hummel,  Mannerheim,  Faldermann  und  Gebier  habe  ich  nie- 
mals gesehen^  da  dieselben  nach  dem  Tode  der  Eigenthttmer  ins 
Ausland  gingen.  Die  Sammlung  von  Fiecher  habe  ich  nur  einmal 
eine  halbe  Stunde  durchsehen  und  einige  mitgebrachten  Käfer  ver- 
gleichen können.  Die  Sammlung  von  Motschulsky  habe  ich  auch 
nur  einmal  flüchtig  durchgesehen,  aber  keine  Vergleiche  anstellen 
können  und  keine  l^otizen  gemacht,  da  ich  hoffte  die  Sammlung 
ein  anderes  Mal  aufmerksamer  durchzusehen  und  Yergldche  mit 
meiner  Sammlung  anzustellen.  Leider  habe  ich  dies  bis  jetzt  nicht 
erfüllen  können.  Wenn  ich  also  Käfer  nicht  mit  Typen  vergleichen 
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konnte,  so  suchte  ich  dieselben  nach  den  betreffenden  Beschrei- 
bungen zu  bestimmen,  und  wenn  von  einer  Art  mehrere  Beschrei- 
bungen waren,  so  verglich  ich  dieselben  mit  einander  und  notirte 
mir  die  gefundenen  Mängel,  Widersprüche  und  Vergleiche  an.  Auf 
diese  Weise  entstanden  die  nachfolgenden  Notizen.  Manchen  Ento- 
mologen werden  vielleicht  diese  Notizen  unwichtig  oder  sogar  über- 
flüssig erscheinen;  vielleicht  aber  auch  Widersprüche,  Aufklärungen 
oder  andere  Meinungen  hervorrufen,  was  mir  sehr  angenehm  wäre, 
denn  ich  bin  der  Deberzeugung  dass  du  choc  des  opinions  jaillit  la 
vérité. 

NoTorossiisk  im  Gaacaaus,  Juni  1887. 

1.  Blofps  Jägeri  Hum.  und  Bl.  carbo  Stev.  sind  das  zwei  ver- 
schiedene Arten  oder  bilden  sie  nur  eine  Art?  Blaps  Jägeri  wur- 
de von  Hummel  1826  in  dessen  Essais  entomologiques  VI,  pag. 
40,  Note  11  kurz  diagnoscirt.  Ménétriés  (1832)  führt  im  Cata- 
logue raisonné,  pag.  201,  n^  874  diesen  Käfer  nur  namentlich 
an.  Allard  endlich  giebt  in  Annales  d.  France  1881,  I  pag.  504, 
JVe  49  eine  ziemlich  ausführliche  Beschreibung  dieser  Art  und  setzt 
als  Synonym  zu  derselben  Bl.  carbo  Fisch.  Letztere  Art  wurde 
nicht  von  Fischer,  sondern  von  Steven  im  Mus.  Univ.  Caes.  Mosq. 
II,  pag.  69  (1829)  benannt  und  beschrieben.  1839  führt  Falder- 
mann  in  Nouv.  Mém.  de  la  Soc.  d.  Nat.  d.  Mose.  VI,  pag.  176, 
die  BL  carbo  nur  namentlich  an  und  setzt  als  Synonym  Bl. 
Jägeri  hinzu,  ausserdem  noch  mit  einem?  die  Varietät  brevior, 
convexior  et  postice  magis  incrassata,  welche  er  Bl  caUosa  sibi 
benennt.  1844  giebt  Fischer  in  seinem  Specilegium  eine  Beschrei- 
bung von  Bl.  carbo.  Endlich  beschreibt  Solier  in  Studi  entom.  I, 
pag.  303,  Blaps  carbo  Stev.  und  zieht  zu  dieser  Bl.  Jägeri  als 
Synonym.  Das  ist  alles  was  wir  Schriftliches  über  diese  Käfer  be- 
sitzen. Um  aus  diesem  Wirwar  ins  Klare  zu  kommen,  vergleichen 
wir  genauer  die  vorhandenen  Beschreibungen  dieser  Arten.  Hum* 
mel  giebt  folgende  Diagnose:  Nigra,  elongata,  subtiliter  punctata; 
thorace  antice  rotundato  dilatato,  postice  angustato  transversim 
impresso;  elytris  paralleüs,    subrugosis,    apice   acuminato   reflexo. 
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Afflnis  Bl.  mortisagae,  sed  muUo  major,  poUicaris  et  thorax  magis 
rotundatas.  Hummel  erhielt  den  Käfer  aus  der  Krim.  Diese  Diag- 
nose passt  aber  nicht  auf  die  Exemplare  meiner  Sanunlnng,  welche 
ich  nach  Stttcken  der  academischen  Sammlung  in   Petersburg    be- 
stimmt hatte,  auch  nicht  auf  Exemplare  welche   ich   unter  diesen 
Kamen  von  andern  Entomologen  erhalten   habe.  Erstens    sind    sie 
alle  (aber  20  Stück)  kleiner^  durchschnittlich  19  Millimeter,  nach 
Hummel  ist  Bl  Jägeri  eio  Zoll  (=27  mm.)  lang;  zweitens  ha- 
ben sie  nicht  die  geringste  Aehnlichkeit  mit  Bl.  mortisaga;  drit- 
tens nicht  subtiliter  punctata,  die  Flügeldecken  nicht  parallel  a.  s. 
w.  Ménétriés  hat,  glaube  ich,  BL    Jägeri   kennen   und    besitzen 
müssen,  denn  er  führt  den  Käfer  in  seinem  Catalogue  raisonné  na- 
mentlich an  und  citirt  dabei  Hummels  Diagnose.  Ob   aber   Méné- 
triés den  Käfer  auch  richtig  bestimmt  hatte,  ist  freilich    eine   an- 
dere Frage.  Da  ich  das  Buch  in  welchem  Steven   Bl.  carba    be- 
schrieben hat  nicht  besitze  so  kann  ich    gar    nicht  urtheilen    wie 
Steven  die  Beschreibung  gemacht  hatte.  Fischer   giebt  in    seinem 
Specilegium  (1844)  eine  Beschreibung  von  B.  carba.  Die   Grösse 
giebt  Fischer  auf  11  Linien  (=24  Vj  mm.)  an  und  sagt:   „Elytra 
basi  parallela,  dein  sensim  sensimque  angustiora,   tum  in    mucro- 
nem  obtuse  conicum  abeuntia;  supra  glabra".  Dieses  stimmt   nicht 
ganz  mit  der  Diagnose  bei  Hummel.  1848  giebt  Solier  in  Baudi's 
Stud,  entom.  1,  pag.  303,  №  4   eioe   andere   Beschreibung    von 
Bl  carba.  Die  Länge  giebt  er  auf  20  Vj  mm.  an  und  sagt:  „Ob- 
longa  postice  sensim  leviter  dilatata,  postice  rotundata,  valde  infla- 
ta,  elytris  punctatis  leviter  reticulatis,    cauda   breri   triangulari.... 
apice  vix  emarginata".  Dieses  stimmt  weder  mit  der  Fischerschen, 
noch  mit  der  Hummelschen  Diagnose.  In  der  Beschreibung  der  BL 
Jägeri  giebt  Allard  die  Länge  seines  Käfers  auf  24—26  mm.  an 
und  sagt:  „Elytres  de  la  largeur  du   prothorax  à  la  base,    se  di- 
latant ensuite  en   s'arrondissaat   et  formant  un  oval  allongé    qui 
se  termine  par  un  bec  épais,   triangulaire,    arrondi   au   bout    de 
1 V,  mm.  de  long.  Elles  sont  un  peu  convexes,  très  lisses  et  bril- 
lantes et  parsemées  cependant  de  petits   points   épars,    très  fins'". 
Die  Abbildung  welche  Allard  in   Fig.  64  giebt,   kann   nicht  oval 
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sondera  nor  eiförmig  genannt  werden.  Die  Beschreibung  der  Flü- 
geldecken stimmt  gar  nicht  mit  der  Diagnose  bei  Hummel,  und  die 
Form  nicht  mit  der,  welche  Fischer  beschreibt.  Es  ist  augenschein- 
lich dass  Allard  die  Diagnose  von  Bl.  Jägeriy  wie  sie  Hummel 
giebt,  gar  nicht  gekannt  hat,  sonst  hätte  er  von  den  Flügeldecken 
nicht  „très  lisses  et  brillantes"  sagen  können.  Es  ist  mehr  als  wahr- 
scheinlich dass  Allard  einen  falsch  bestimmten  Käfer  auf  Treu  und 
Glauben  als  die  echte  B.  Jägeri  angenommen  und  deren  Beschrei- 
bung gemacht  hat  und  dass  er  die  Beschreibung  von  B.  carbo  bei 
Fischer  gar  nicht  beobachtet.  Fischer  sagt:  „Thorax  transversus, 
lateribus  dilatatis,  fere  rotundato,  utrinque  recta  obscissus;  „Allard 
sagt  aber  vom  Brustschilde:  „Prothorax  transverse,  échancré  un 
peu  au  sommet,  plus  à  la  base"".  Dieses,  so  wie  auch  die  Form 
der  Flügeldecken  lassen  vermuthen  dass  Allard  weder  die  B,  Jägeri 
Hum.,  noch  B.  сагЪо  Stev.  vor  sich  gehabt,  sondern  eine  ganz 
andere  Species,  aber  welche— wage  ich  augenblicklich  nicht  zu  be- 
stimmen. Dass  Solier's  B.  carlo  nicht  die  Stevensche  Art  ist,  ver- 
muthet  er  selbst  und  sagt  dass  sie  vielleicht  das  Weibchen  von 
seiner  acmnmala  {=^8oUeri  Reiche)  sei.  Da  Hummel  seinen  Käfer 
aus  der  Krim  erhalten  hatte,  so  mttsâen  wir  die  echte  Jägeri  nur 
anter  taurischen  Exemplaren  suchen.  Was  Faldermann  unter  B. 
carbo  verstanden  hat  ist  nicht  zu  ersehen,  da  er  die  Art  nur  na- 
mentlich anführt;  die  Merkmale  wodurch  seine  fragliche  Varietät 
B.  caüosa  sich  unterscheidet  „brevior,  convexior  et  postice  magis 
incrassata'',  passen  ganz  gut  auf  die  Exemplare  welche  ich  als 
Jägerij  nach  der  academischen  Sammlung  bestimmt,  besitze. 

П.  Im  Catalogus  coleopterorum  von  Gemminger  und  Harold,  VII, 
pag.  1861,  steht  bei  Bla^s  abbreviata  Ménét.  als  Synonym  Bl 
brevis  Fisch.,  Bl.  convexa  Fisch.,  und  Bl.  ovata  Sol.  Diese  Zu- 
sammenstellung scheint  mir  eine  ganz  willkürliche  zu  sein.  Blaps 
abbreviata  ist  eine  gute  selbstständige  Art;  ebenso  Bl  brevis 
Fisch.  (Specil.  pag.  96,  №  105).  Die  Beschreibung  bei  Fischer  ist 
sehr  oberflächlich  und  kann  sogar  ohne  besonderen  Zwang  auch 
auf  andere  Arten  bezogen  werden.  Fischer  erhielt  den  Käfer  von 
Besser.  Ich  besitzte  ein  Original-Exemplar  mit  Bessers   eigenhändi- 
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ger  Etiquette  und  habe  dadurch  die  Deberzeugung  dass  B.  brems 
Dicht  Synonym  von  B.  abbreviata^  sondern  selbstständige  Art  ist 
Dieser  Ansicht  ist  auch  Allard,  denn  er  beschreibt  sie  (Ann.  d. 
Fr.  1881,  pag.  408,  №  44)  gleichfalls  als  gute  Art,  scheint  aber 
nur  ein  kleines  Weibchen  vor  sich  gehabt  zu  haben  B.  convexa 
Fisch.  (Specil  pag.  92,  №  100)  halte  ich  für  gute  Species,  dem 
sie  hat  mit  ahbreviata  Ménét.  nichts  gemein.  Sie  ist  erstens  be- 
deutend grösser,  von  ganz  anderem  Habitus  und  anderer  Scnlptnr, 
beim  Männchen  ist  am  ersten  Bauchsegmente  ein  Bftschel  Haare, 
was  bei  abbreviata  nicht  der  Fall  ist  Dr.  Kraatz  (Berl.  Eat.  ZettscL 
1869,  pag.  282)  sagt  von  cont;etra:  „ist  jedenfalls  nur  nach  schma- 
len Stücken  der  abbreviata  Ménét.  beschrieben''.  In  der  Deutsch. 
Ent.  Zeitsch.  1881)  behauptet  Kraatz  dasselbe.  Ich  glaube  aber 
dass  Herr  Kraatz  sich  dennoch  irrt.  Die  Beschreibung  der  B. 
convexa  bei  Fischer  ist  freilich  so  abgefasst,  dass  man  sie  auch 
auf  andere  Arten  anwenden  kann.  Ich  habe  aber  meine  Exemplare 
mit  den  Fischerschen  Typen  genau  verglichen  und  kann  daher  aus 
üeberzeugung  behaupten  dass  convexa  mit  abbreviata  nichts  ge- 
mein hat.  Allard  (Ann.  d.  Fr.  1881,  pag.  510)  setzt  convexa 
gleichfalls  als  Synonym  zu  abbreviata  und  dies  beweist  nur,  ma- 
nor Ansicht  nach,  dass  er  die  Beschreibung  der  conveoaa  bei  Fi- 
scher gar  nicht  beachtet  hat  und  nur  Andern  folgte,  oder  falsch 
bestimmte  Exemplare  besass,  denn  hätte  et  richtig  bestimmte  con^ 
ve(ca  vor  sich  gehabt,  so  hätte  er  auch  gewiss  bemerkt  dass  die 
Männchen  dieser  Art  auf  dem  Bauche  einen  Büschel  Haare  besitzen 
und  folglich  nicht  in  die  Gruppe  gehören  können,  in  welcher  (мЬЬге^ 
viata  steht.  Was  endlich  die  B.  ovata  Seller's  betrifft,  so  glaube 
ich  dieselbe  für  gute  Species  halten  zu  müssen.  Die  Beschreibung 
dieser  Art  bei  Solier  stimmt  in  einigen  wesentlichen  Merkmalen 
nicht  überein  mit  der  Beschreibung  der  abbreviata  bei  Ménétriés. 
Ich  erhielt  einen  Käfer  mit  der  Etiquette  „Blaps  cuspidata  Meg.  Hunga- 
ria"".  Cuspidata  ist,  so  viel  mir  bekannt  nirgends  beschrieben.  Solier's 
Beschreibung  der  ovata  passt  sehr  gut  auf  mein  Exemplar,  es  hat 
grosse  Aehnlichkeit  im  Habitus  mit  abbreviata^  unterscheidet  sich 
aber  in  einigen  Punkten,  besonders  aber  durch   die    Sculptur    der 
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Flügeldecken.  Solier  (Stad.  entom.  I,  pag.  305)  citirt  b.angusti- 
coUis  Frivaldsky  als  Männcheo  and  abbreviata  Frivaldsky  als  Weib- 
chen, jedoch  nicht  deren  Beschreibungen,  sondern  nur  als  Exem- 
plare welche  sich  in  Spinola's  Sammlung  befanden.  Ob  aber  abbre- 
viata bei  Spinola  auch  richtig  bestimmt  war,  ist  eine  Frage  wel- 
che ich  nicht  beantworten  kann. 

Ш.  Blaps  putrida.  Motschulsky  erwähnt  diese  Art  zuerst  im 
Bulletin  d.  Mose.  1845,  I,  pag.  68,  n^  198  ohne  sie  zu  bes- 
chreiben; er  sagt  nur  sie  sei  von  der  Grösse  der  refleccicoUis^  aber 
mit  schmälerem  Brustschilde  und  kürzeren  Flügeldecken;  diese  Art 
ist  nach  Fischer  13  Linien  lang.  In  den  Melanges  biolog.  HI  pag. 
429,  n^  62  giebt  Motschulsky  eine  Diagnose  der  putrida  und 
bezeichnet  ihre  Länge  mit  7*Д  bis  8*/^  Linien,  giebt  auch  die  Merk- 
male an  wodurch  sie  sich  von  puMnaia^  angvUcoUis,  vicina 
and  anderen  unterscheidet.  Dr.  Kraatz  (Berl.  Eut.  Zeitsch.  1869, 
pag.  279)  sagt,  dass  Becker  in  Sarepta  weibliche  Exemplare  der 
reflexicoUie  als  putrida  versandt  habe  und  darauf  hin  meint  Kra- 
atz dass  putvida  mit  reflexicollis  vereint  werden  müsse.  Diesem 
folgend  setzen  Gemminger  und  Harold  (Catal.  VII,  pag.  1865) 
auch  wirklich  ptubrida  als  Synonym  zu  reflexicollis.  Die  Beschrei- 
bung der  letzteren  ist  bei  Fischer  (Specil  pag.  82,  n^  87)  der 
Art,  dass  man  nach  Gutdünken  dieselbe  auf  pu/trida  und  auch  auf 
andere  beziehen  kann.  Allard  (Ann  d.  Fr.  1882,  pag.  107,  n^ 
96)  beschreibt  putrida  als  gute  Art  und  setzt  zu  ihr  als  Synonym 
Bl.  asiaiica  Sol.  Er  vergleicht  putrida  mit  pterosticha  Fisch, 
eemminger  und  Harold  führen  in  ihrem  Cataloge  die  asiatica  aber 
als  selbstständige  Art  an.  Von  Bl.  pterosticha  Fisch,  sagt  Kraatz 
(Deutsch.  Ent.  Zeitsch  1881)  dass  sie  wahrscheinlich  nur  ein 
grosses  Weibchen  von  reßexicoüis  sei.  Allard  hält  aber  ptero- 
sticha  und  reflexicollis  für  verschiedene  Arten  und  beschreibt  von 
jeder  das  Männchen  und  das  Weibchen. 

IV.  Blaps  striatopunctata  Motsch.  (Ann.  d.  Fr.  1886,  pag. 
522,  n^  65)  beschreibt  ausführlich  ein  Männchen  dieser  Art  und 
giebt  seine  Länge  auf  25'"'^  an.  Ich  möchte  fast  die  Richtigketi 
der  Bestimmung    bezweifeln.    Die   Beschreibung   bei    Motschulsky 
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(Melanges  bïolog.  Ш  pag.  431)  ist  sehr  kurz,  sie  giebt  nar  einige 
schwache  Fingerzeige  zur  Erkennung  der  Art.  Er  sagt  nur:  ^^Ins 
convexe  que  la  putrida  et  presque  moitié  plus  étroite  sur  toutes 
les  parties  du  corps."  Dies  1st  sehr  unbestimmt.  Weiter  sagt  er: 
„corselet  plus  long,  assez  convexe,  parallele;""  Allard  hingegen  sagt: 
„prothorax  aussi  haut  qu'il  est  large  à  la  base;"  in  der  beigegebe- 
nen Abbildung  ist  aber  das  Brustschild  bedeutend  breiter  als  lang. 
Von  den  Flügeldecken  sagt  Motschulsky:  „ovalaires  atténuées  en 
arriére,  avec  le  prolongement  caudale  petit  et  court,  ponctnation 
assez  régulière,  intervalles  alternes  souvent  relevées".  Allard 
beschreibt  dieselben:  „oblongues  et  terminées  par  un  prolongement 
triangulaire  de  V/\*^*^  de  longueur,  arrondi  au  bout."  Dies  wi- 
derspricht aber  der  Abbildung,  welche  die  Flügeldecken  eiförmig 
mit  klaffendem,  zweispitzigem  Fortsatze  darstellt.  Die  Grösse  giebt 
Motschulsky  nicht  an,  er  sagt  nur:  „cette  espèce  constitue  par  sa 
forme  convexe,  obtuse  et  ovalaire  un  passage  naturel  aux  acunùnatu, 
ovipennis  Mnrh.,  roruienta,  ominosa^  armeniaca  et  tiianus; 
donc  les  trois  premières  se  distinguent  de  suite  par  la  petitesse 
et  les  dernières  par  la  longueur  de  leur  prolongement  caudale." 
Ich  bin  geneigt  anzunehmen  dass  Allard  einen  falsch  bestimmten 
KSfer  vor  sich  hatte.  In  dieser  Hinsicht  kann  nur  die  Motschul- 
skyche  Sammlung  Auskunft  geben. 

V.  Blaps  seriata  Fisch.  Wurde  von  Fischer  anfänglich  in  der 
Entomographie  de  la  Russie  I,  pag.  185,  n^  2  (1822)  kurz 
beschrieben  und  auf  Tafel  XVI,  Fig.  2,  abgebildet.  Später  (1844) 
beschrieb  Fischer  diese  Art  nochmals  und  etwas  ausführlicher  im 
Specil.  pag.  90,  n^  97.  Die  Länge  giebt  er  auf  13  Linien 
(=29%*""*)  und  die  Breite  auf  5  Linien  (=11 V,'^"*)  an.  In 
der  Deutch.  Ent  Zeitsch.  äussert  Dr.  Kraatz  die  Meinung  dass  seriata 
wahrscheinlich  nur  B,  pruinosa  sei.  In  den  Ann.  d.  Fr.  1882, 
pag.  115,  tt®  103  beschreibt  Allard  eine  serioto  und  sagt  von  ihr 
„D'un  noir  brillant,  un  peu  à  reflet  métallique."  Шг  ist  bis  jetzt 
noch  keine  Blaps-Art  mit  metallischem  Schimmer,  selbst  einem  leich- 
ten, nicht  vorgekommen.  Die  Figur  114  die  Allard  beigebt  hat 
auch  nicht  die  entfernteste  Aehnlichkeit    mit    der    Abbildung    bei 
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Ficsher  uad  widerspricht  der  Beschreibung.  Die  ausführliche  Be- 
schreibung bei  Allard  stimmt  auch  nicht  mit  der  Beschreibung  bei 
Fischer.  In  der  Entomographie  sagt  Fischer:  „le  corselet  est  lisse, 
subcylindrique  non  rebordé."  und  im  Specilegium:  „thorax  transver- 
sns,  latere  subdilatatus,  dorso  convexo  punctulato."  In  der  Abbildung 
ist  das  Brustschild  bedeutend  breiter  als  lang.  Allard  sagt:  „Protorax 
à  peine  plus  large  que  long,  rebordé  tout  autour,  sauf  en  devant. 
Tout  le  dessus  parait  lisse;  il  faut  une  forte  loupe  pour  y  découvrir 
un  pointillé  très  fin  et  très  épars.  „In  der  beigegebenen  Abbildung 
ist  das  Brustschild  genau  so  breit  als  lang.  Auch  die  Beschrei- 
bungen der  Flügeldecken  bei  Fischer  und  Allard  stimmen  nicht 
mit  einander.  Dies  alles  giebt  Anlass  zu  vermuthen  dass  Allard 
keine  echte  seriata  Fisch,  vor  sich  gehabt  habe,  obgleich  er  am 
Ende  sagt:  „cette  description  est  faite  d'après  un  type  de  seriata 
que  m'a  communipué  mon  ami  M.  Chevrolat  et  qu'il  a  reçu  jadis  de 
Fischer/  Dem  zu  Folge  hat  er  es  wahrscheinlich  für  überflüssig 
gehalten  das  angebliche  typisch  Exemplar  mit  der  Beschreibung  und 
Abbildung  bei  Fischer  zu  vergleichen. 

VI.  JBlaps  subalpina  Ménét.  und  Bl  tarda  Motsch.  Ménétriés 
beschrieb  subalpina  ziemlich  kurz  im  Catalogue  raisonné,  pag.  200, 
№  872,  giebt  die  Länge  auf  10  Linien  an  (=22%  mm.)  und 
sagt  dass  sie  der  reflexicollis  Meg.  sich  etwas  nähere.  Faldermann 
beschreibt  ein  wenig  ausführlicher  Bl  subalpina  in  Nouv.  Mém. 
de  Mose.  V,  pag.  49,  giebt  die  Länge  auf  9*/,  Linien  an  und 
vergleicht  sie  mit  acuminata  Fisch.  Allard  giebt  eine  ausführliche 
Beschreibung  der  subalpina  in  Ann.  d.  Fr.  1882,  pag.  121, 
Xt  108,  giebt  ihre  Länge  auf  26  mm.  an  und  setzt  zu  ihr  als 
Synonym  Bl.  tarda  Motsch.  Letzte  Art  wurde  von  Motschulsky  in 
den  Melanges  biolog.  Ш,  pag.  432  in  lateinischer  Sprache  kurz 
beschrieben;  er  giebt  ihre  Länge  auf  8У^  Linien  (=19*Д  mm.) 
an  und  sagt  dass  sie  der  fatidica  nahe  stehe.  BL  tarda  hat  wir- 
klich grosse  Aehnlichkeit  mit  fatidica  {=similis  Latr.)  ist  aber 
gewölbter;  sie  hat  auch  Aehnlichkeit  mit  subaljmaj  ist  jedoch 
durchschnittlich  kleiner  und  verhältnissmässig  breiter  in  den  Flü- 
geldecken und  anders  sculptirt.    Allard   vergleicht    die   subalpina 
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mit  scabriwcuia  und  pterotapha  und  am  Eode  der  Beschreibung 
fügt  er  Mdzu:  „M.  Faust  m'a  communiqué  un  exemplair  typiqie 
de  la  B.  tarda  Motsch.;  c'eet  évidemment  la  même  espèce  que 
la  subalpina.  ^Ob  Herr  Allard  ein  vorgeblich  typisches,  oder  nicht 
typisches  Exemplar  von  Jemanden  erhalten  hat,  ist  ganz  anwich- 
tig; wichtig  ist  es  dass  wenn  er  einen  Autor  citirt,  er  dessen  Be- 
schreibungen gewöhnlich  vollständig  ignorirt.  So  auch  hier;  er  dtirt 
Motschulsky,  erwähnt  aber  mit  keiner  Sylbe  der  Merkmale  welche 
Motschulsky  zur  Erkennung  der  tarda  angiebt. 

Vn.  Blaps  dorsata  Fisch.  Beschrieben  von  Fischer  in  SpecUe- 
gium  pag.  98,  JV«  108.  ôemminger  und  Harold  setzen  den  KSfer 
als  Synonym  (Cat.  Col.  УП,  pag.  1861)  zu  cofrfusa  Ménét.  Kraati 
nach  Durchsicht  der  Fischerschen  Sammlung  Sussert  die  Meinug 
(Deutsch.  Ent.  Zeitsch.  1881)  dass  dorsata  wahrscheinlich  nur 
eine  kleine  fatidica  sei.  Allard  (Ann.  d.  Fr.  1882,  pag.  86,  №  77) 
beschreibt  dorsata  als  gute  Species  sehr  ausführlich  und  vergleicht 
sie  mit  mucronata  Latr.  Die  Beschreibung  bei  Allard  stimmt  ziem- 
lich gut  mit  der  Fischerschen,  nur  ist  die  Breite  bei  Allard  zu  ge- 
ring angegeben. 

Vni.  Im  Specilegium  (pag.  116,  №  132)  beschreibt  Fischer  eine 
Däa  sulcata.  Im.  Bull.  d.  Mose.  1845,  1,  pag.  70,  №  204,  setzt 
Motschulsky  diesen  Käfer  in  die  Gattung  РеШпгип  und  sagt  da^ 
er  viel  gestreckter  als  die  Blapse  sei  und  tnch  am  meisten  der 
Bl  halopkUa  nähere.  Die  Flflgeldecken  sollen  mit  kleinen  flaches 
Tuberkeln  bedeckt  sein,  welche  ihnen  ein  seidenartiges  and  un- 
gleiches Ansehen  geben;  Spuren  von  erhabenen  Rippen  sind  weni^ 
bemerkbar;  das  Ende  ist  ein  wenig  schwanzartig.  Die  Beine  und 
Fühlhörner  viel  länger  als  bei  den  Blaps.  Diese  Zeilen  können 
als  Ergänzung  zu  Fischers  Beschreibung  betrachtet  werden.  Gem- 
minger  und  Harold  setzen  diese  Art  in  die  Gattung  Prosodes.  Dr. 
Kraatz  in  der  Deutsch.  Ent.  Zeitsch.  1881,  pag.  55,  sagt  dass  Düa 
sulcata  nur  ein  kleines  Exemplar  von  Blaps  prumosa  sei.  AUard 
erwähnt  diese  Art  in  seiner  Monographie  gar  nicht.  Ich  kenne  den 
Käfer  auch   nicht. 
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IX.  Blaps  coriacea  Fisch.  Die  Beschreibung  dieser  Art  ist  bei 
Fischer  im  Specilegium,  pag.  85,  n"^  90,  etwas  oberflächlich.  Die 
Grösse  giebt  er  auf  12  Liuien  (=27  mm.)  an.  Dr.  Kraatz  (Deutsch. 
£nt.  Zeitsch.  1881)  ist  der  Ansicht  dass  coriacea  nur  das  Männ- 
chen von  seriaümpwMiMa  sei.  Ich  muss  nur  bemerken  dass  Fi- 
scher die  Breite  von  coriacea  auf  4  Linien,  die  der  зетШгт- 
pimctata  aber  auf  6  Linien  angiebt,  bei  gleicher  Länge  von  12 
Linien  beider  Arten.  Dass  Kraatz  ein  Männchen  gesehen  beweist 
seine  Bemerkung  dass  coriacea  einen  Abdominal-Pinsel  besitze,  es 
ist  daher  leicht  möglich  dass  beide  Arten  nur  eine  bilden.  Im  Ca- 
taloge  von  Gemminger  und  Harold  sind  sie  als  zwei  selbstständige 
Arten  angeführt.  AUard  (Ann.  d.  Fr.  1882,  pag.  88,  n"  79)  be-, 
schreibt  auch  eine  coriacea  Fisch,  und  giebt  ihre  Länge  auf  18 — 
21  mm.  und  die  Breite  7*Д — 8Vj  mm.  an,  also  bedeutend  klei- 
ner als  bei  Fischer.  Die  Beschreibung  bei  AUard  stimmt  auch  nicht 
mit  der  Fischerschen;  vom  Männchen  sagt  er  ausdrücklich  dass  es 
keinen  Haarbüschel  am  Bauche  besitze.  Er  vergleicht  die  Art  mit 
mortisaga  und  von  den  Flügeldecken  sagt  er  dass  sie  elliptisch 
und  nicht  parallel  seien.  Fischer  hingegen  sagt  von  den  Flügel- 
decken, wie  der  coriacea  so  auch  der  seriatimptmctata:  „elytra 
parallela^.  Es  ist  augenscheinlich  dass  AUard  die  echte  coriacea 
Fisch,  gar  nich  gekannt  hat.  Er  citirt  zu  seiner  coriacea  die  Bb 
scabiosa  Faust.  Hör.  Soc.  ent.  Ross.  XI,  pag.  67.  Faust  vergleicht 
seine  Art  mit  Bl.  halophUa  und  giebt  eine  ausftthrUche  Beschrei- 
bung, welche  auf  coriacea  Fisch,  gar  nicht  bezogen  werden  kann. 
Yoriäufig  halte  ich  scabiosae  für  gute  Art  und  setze  zu  ihr  als 
Synonym  Bh  coriacea  AU.  Bl.  seriatimpimctata  Fisch,  ist  in  der 
Monographie  von  AUard  gar  nicht  aufgenommen. 

X.  Bla^s  Titanm  Mnrh.  und  Bl.  gigantea  Motsch.  Die  erste 
Art  wurde  von  Ménétriés  in  Insectes  rec.  par  Lehmann  (1848)  П, 
pag.  18,  n^  436,  ziemUch  kurz  aber  kenntUch  beschrieben.  Diese 
Art  war  schon  vor  dem  Erscheinen  der  Ménétriés'schen  Beschrei- 
bung bekannt,  denn  Motschulsky  erwähnt  ihrer  schon  im  BuU.  de 
Mose.  1845  und  vergleicht  dieselbe  mit  seiner  gigantea,  welche 
er  hier  (pag.  65)  mit  einigen  Worten  kurz  beschreibt.  Faust  (Bei- 
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träge,  pag.  61)  hält  die  gigantea  nur  für  Varietät  der  B.  Tüor 
nus.  Ich  glaabe  aber  dass  Faust  sich  irrt.  AUard  (Ann.  d.  Fr. 
1881,  pag.  133)  setzt  gigantea  als  Varietät  zu  Titanus.  Auf  der 
folgenden  Seite,  134,  sagt  er  dass  Faust  gigantea  nvu  fär  Yarietät 
hält  und  setzt  hinzu:  „Je  partage  tout  à  fait  cet  avis.  Cependant 
il  y  a  des  différances  entre  les  deux  insectes  qui  justifient  jusqu'à 
un  certain  point  l'espèce  de  Motschulskj",  und  darauf  macht  er 
auf  die  Unterschiede  dieser  Arten  aufmerksam.  Zu  Bl.  lïtanus 
setzt  AUard  Bl.  anthrax  Fisch,  als  Synonym  hinzu,  übrigens  mit 
einem?  Die  flüchtige  Beschreibung  dieser  Art  bei  Fischer  lässt  den- 
noch vermuthen  dass  sie  nicht  hierher  gehöre.  Bl.  gigantea  hat 
wirklich  grosse  Aehnlichkeit  mit  Titanus^  unterscheidet  sieb  aber 
hinlänglich  durch  ansehnlichere  Grösse,  breiteres  Brustschild,  andere 
Sculptur  der  Flügeldecken,  vollkommen  horizontalen,  nicht  nach 
oben  gekrümmten  Flügeldecken-Fortsatz,  längere  Beine  etc. 

XI.  Blaps  ominosa  Ménét.  Diese  Art  ist  von  Ménétriés  im  Catal. 
rais.  pag.  198,  n"  865,  kurz  aber  kenntlich  beschrieben.  Falder- 
mann  gab  eine  mehr  ausführliche  Beschreibung,  jedoch  schweigt  er. 
eben  so  wie  Ménétriés,  von  den  Geschlechts-Ünterschieden.  Allard 
(Ann.  d.  Fr.  1881,  pag.  138)  sagt  ganz  entschieden:  „Le  mâle 
n'a  pas  de  brosse  de  poils  abdominal".  Dies  ist  nur  theilweise 
richtig.  Es  kommen  allerdings  häufiger  Männchen  von  ominosa  vor, 
bei  denen  der  Haarbüschel  auf  dem  Bauche  gänzlich  fehlt;  es  giebt 
aber  auch  Exemplare  bei  denen  der  Haarbüschel  mehr  oder  we- 
niger deutlich  zu  sehen  ist.  Dies  hat  auch  Faust  schon  früher  be- 
merkt (Beiträge,  pag.  62).  Dass  das  Männchen  von  ominosa  bald 
mit,  bald  ohne  Haarbüschel  am  Bauche  zu  finden  ist  scheint  mir 
sehr  bemerkenswerth  und,  wie  ich  glaube,  einzig  in  seiner  Art  zu 
sein,  denn  bis  jetzt  ist  mir  noch  keine  Blaps  vorgekommen,  bei 
der  etwas  ähnliches  beobachtet  worden  wäre.  Auch  muss  ich'^noch 
bemerken  dass  die  Sculptur  der  Flügeldecken  ziemlich  veränder- 
lich ist.  Die  etwas  erhöhten  Rippen  sind  zuweilen  sehr  deutlich, 
zuweilen  verschwinden  sie  fast  ganz,  und  solche  Exemplare  be- 
schreibt Allard  indem  er  sagt:  „Les  intervalles  des  stries  ne  sont 
pas  élevés". 
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XII.  Blaps  pruinosa  Eversm.  Diese  Art  wurde  vou  Eversmann 
entdeckt,  benannt  und  Faldermann  mitgetheilt,  welcher  sie  im  Bull, 
d.  Hose.  1833,  Tome  VI,  pag.  53,  sehr  ausführlich  beschrieb,  in 
demselben  Bande  des  Bulletin,  pag.  331,  beschrieb  Zubkow  sehr 
kurz  diesen  Käfer  unter  den  l^amen  Ж  hngipes.  Motschulsky 
(Bull,  de  Mose.  1845,  I,  pag.  67)  hält  jedoch  die  hngipes  für 
besondere  Art.  Auf  pag.  66  desselben  Jahres  erwähnt  er  noch 
einer  angeblich  neuen  Art— Ж  rorulenta^  welche  er  von  Gebier 
als  pruinosa  erhalten  hatte.  Diese  rorulefnia  so  wie  hngipes  sind 
nur  unbedeutende  Varietäten  der  pruinosa.  Gemminger  und  Ha- 
rold führen  sie  in  ihrem  Cataloge  als  selbstständige  Arten  an, 
Mfahrscheinlich  nur  in  Folge  ihrer  ungenügenden  Beschreibung.  Zu 
pruinosa  wird  in  diesem  Cataloge  Ж  Fbcheri  als  Synonym  ge- 
setzt. Auch  Allard  setzt  Fischeri  als  Synonym  zu  pruinosa  und 
hält  dieselbe  für  das  Männchen,  rorulenta  und  amoena  aber  für 
die  Weibchen.  Motschulsky  hält  Fischeri  für  gute  Art  und  placirt 
sie  zwischen  seine  rorulenta  und  pruinosa.  Dies  lässt  vermuthen 
dass  Fischeri  der  pruinosa  sehr  nahe  stehen  muss,  vielleicht  auch 
nur  Varietät  von  derselben  sei.  Die  Beschreibung  bei  Fischer  giebt 
uns  nicht  den  geringsten  Aufschluss,  man  kann  aus  derselben  ma- 
chen was  man  will.  Ich  kenne  den  Käfer  nicht.  Was  nun  endlich 
JBl.  amoena  betrifft,  welche  Allard  als  Synonym  zu  pruinosa  stellt 
und  für  das  Weibchen  hält,  so  scheint  es  mir  dass  er  sich  irrt. 
Obgleich  die  Beschreibung  der  amoena  bei  Fischer,  wie  die  mei- 
sten seiner  Beschreibungen,  oberflächlich  und  allgemein  gehalten 
ist,  so  finde  ich  doch  einige  Ausdrücke,  welche  beachtet  werden 
müssen,  als  nämlich:  „Thorax  transversus,  punctulatus^  latere  te- 
nue limbatus...  elytra  parallela  brevi-mucronata",  welche  auf  prwt- 
nosa  nicht  gut  angewendet  werden  können. 

Ш.  Bhps  brevis  Fisch,  ist  bei  Fischer  (Specil  pag.  96,  пЧ05) 
sehr  ungenügend  beschrieben,  so  dass  die  Beschreibung  auch  auf  an- 
dere Arten  bezogen  werden  kann.  Ich  besitze  ein  typiches  Exemplar 
von  Besser,  dem  Entdecker  des  Käfers,  mit  seiner  eingenhändigen 
Etiquette  „brevis.  Besser,  Volhynia";  ich  finde  dass  die  Fischersche 
Beschreibung  sehr  unvollständig  ist  und  was  Fischer  mit  den  Worten 
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„pedes  debilis  sibi  adproximati^^  hat  sagea  wollen,  ist  mir  unklar. 
GemmJQger  und  Harold  setzen  brevis  als  Synonym  zu  obbretHata, 
mit  Unrecht,  denn  ausser  der  schwarzen  Farbe  haben  beide  Käfer 
nichts  gemein.  Allard  (Ann.  d.  Fr.  1881,  pag.  498)  beschreibt 
auch  eine  brevis  Fisch.,  aber  wie  es  scheint  nicht  die  echte.  Er 
hatte  nur  ein  Exemplar,  angeblich  aus  der  Tartarei,  vor  sich  and 
erkannte  nicht  das  Geschlecht.  Er  sagt  dass  diese  Art  sehr  leicht 
mit  gihba  verwechselt  werden  kann.  Aus  diesen  Worten  sehliesse 
ich  dass  er  nicht  brevis  sondern  etwas  anderes  beschreibt.  Die 
Beschreibung  passt  nicht  auf  die  echte  brevis  und  eben  so  wenig 
die  von  Allard  beigegebene  Abbildung. 

XIV.  Blaps  acuminata  Fisch.  Wurde  1822  von  Fischer  in  der 
Entomographie  d.  1.  Russie,  I,  pag.  187  ziemlich  kurz  beschrieben 
und  auf  Taf.  XVI,  Fig.  4  abgebildet.  Im  Specilegium  giebt  Fischer 
nur  eine  veränderte  Diagnose.  1848  beschreibt  Solier  in  Stud, 
entom.  I,  pa^.  302,  n""  3,  auch  eine  асгшптш1а  aus  Turcmeuien. 
welche  aber  eine  ganz  andere  Art  ist  und  von  Reiche  (Ann.  d. 
Fr.  1857,  pag.  250)  in  Solieri  umgetauft  wurde.  Im  Cataloge 
von  Gemminger  und  Harold  ist  zu  acuminaia  als  Synonym  Bl. 
scabrimcida  Hénét.  vollkommen  irrthttmlich  gesetzt.  Allard  (Ann. 
d.  Fr.  1881,  pag.  449)  beschreibt  auch  acuminata,  nur  stimmt 
seine  Beschreibung  nicht  mit  der  von  ihm  beigegebenen  Zeichnung. 
Er  sagt:  „Prothorax  étroit  paraissant  plus  long  que  large^,  in 
der  Abbildung  sehen  wir  aber  dass  das  Brustschild  ein  halb  mal 
breiter  als  lang  ist  und  nicht  die  geringste  Aehnlichkeil  mit  der 
Fischerschen  Abbildung  hat. 

XV.  Blaps  deplanata  Ménét.  und  Bl  muricata  Fisch.  Die 
erste  Art  wurde  von  Ménétriés  im  Catal  rais.  pag.  199  ziemlich 
kurz  beschrieben,  ohne  Angabe  der  Geschlechtsunterschiede.  In 
den  Nouv.  Mém.  d.  Mose.  V,  pag.  45  gab  Faldermann  eine  mehr 
austührlichere  Beschreibung  und  Fischer  im  Specilegium  pag.  75, 
n**  76  eine  kurze  Diagnose.  Von  dem  Geschlechtsunterschiede  schwei- 
gen wie  Faldermann,  so  auch  Fischer.  In  den  Ann.  d.  Fr.  1881. 
pag.  516,  flndeu  wir  wieder  eine  kurze  Beschreibung  der  depla- 
nata von  Allard  4uit  der  Bemerkuuii;  dass  das  von  Chevrolat    er- 
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haltene  Exemplar  ein  Mäuachen  war,  wodurch  es  sich  aber  vom 
Weibchen  untercheide  davon  kein  Wort.  Ebenso  verhält  es  sich 
mit  muricata  Fisch.  Zuerst  beschrieb  sie  kurz  Ménétriés  im  Catal. 
rais.  pag.  199,  dann  Faldermann  etwas  ausführlicher  in  Nouv. 
Mém.  V,  pag.  46,  dann  gab  Fischer  eine  kurze  Diagnose  im  Spe- 
dlegium  pag.  76  und  endlich  wiederholt  Allard  die  Beschreibung 
Faldermanns.  Auch  bei  dieser  Art  erwähnt  Niemand  der  Geschlechts- 
unterschiede. Bei  Durchsicht  der  Fischerschen  Sammlung  in  Dres- 
den fand  Dr.  Kraatz  (Deutsch.  Ent.  Zeitsch.  1881)  dass  de- 
planata  und  mv/ricata  nicht  zwei  verschiedene  Arten,  sondern  nur 
eine  bilden,  indem  depUmata  das  Männchen  und  mv/ricata  seine 
gesetzliche  Ehehälfte  ist.  Ich  glaube  dass  Dr.  Kraatz  vollkommen 
Recht  hat  und  daher  schlage  ich  vor  die  muricata  aus  der  Zahl 
selbstständiger  Arten  zu  streichen  und  als  Synonym  zu  depUmata 
zu  stellen. 

XVI  Blaps  corrosa  Fisch.  Von  Fischer  im  Specilegium,  pag.  74, 
n^'  75,  wie  gewöhnlich  ohne  Angabe  des  Geschlechtes  etwas  ober- 
flächlich beschrieben.  Motschulsky  (Bull.  d.  Mose.  1845  pag.  64)  sagt 
nur  dass  sie  viel  länger  als  gigas  Fisch,  sei  und  etwas  mehr 
runzelige  Flügeldecken  habe.  Allard  (Ann.  d.  France,  1881,  pag. 
619)  hat  nur  ein  einziges  Weibchen  gesehen  und  beschrieben  und 
setzt  zu  ihr  als  Synonym  Ж  depressimcida  Motsch;  am  Ende 
der  Beschreibung  bemerkt  er:  „Motschulsky  indique  lui  même  dans 
le  Bulletin  de  Moscou  que  sa  dénomination  de  Bl,  depressiuscula 
s'applique  au  mâle  de  la  corrosa  Fisch''.  Es  scheint  dass  Herr 
Allard  Motschulsky  falsch  verstanden  hat,  denn  dieser  sagt  a.  a.  0. 
nur  ganz  einfach:  „Peut  être  est-ce  le  mâle  du  El.  corrosa  Fisch.'' 
Auf  die  Frage  ob  В,  depressiuscula  gute  Art  oder  nur  das 
Männchen  von  corrosa  sei,  kann  nur  die  Motschulskysche  Sam- 
mlung eine  richtige  Antwort  geben,  denn  Motschulsky  giebt  von 
»einer  depressiuscula^  streng  genommen  gar  keine  Beschreibung. 
In  der  Deutsch.  Ent.  Zeitreh.  1881  bemerkt  Dr.  Kraatz  dass  das 
Männchen  von  corrosa  einen  Haarbüschel  am  Bauche  besitze.  Im 
Cataloge  von  Gemminger  und  Harold  sind  El,  corrosa  und  El 
depressiu^scuh  als  selhstständige  Arten  angeführt.  Obgleich  ich  den 
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Käfer  nicht  in  natura  kenne  so  scheint  es  mir  doch,  dass  die  Abbil- 
dung bei  Allard  etwas  phantastisch  ist. 

XVn.  Blaps  planicoUis  Hotsh.  Von  dieser  Art  sagt  Motschalsk; 
im  Bull.  d.  Mose.  1845,  I,  pag.  65,  nur:  „De  la  longueur  du 
Bl  gigas  mais  beaucoup  plus  étroit,  constituant  ainsi  le  passage 
de  Blaps  déprimées  et  à  corselets  étroits  aux  convexes".  Dies  wird 
wohl  schwerlich  von  Jemanden  für  eine  Beschreibung  gehalten  wer- 
den, l^ach  einer  solchen  Beschreibung  einen  Käfer  zu  bestimmen 
scheint  mir  etwas  riskant.  Allard  (Ann.  d.  Fr.  1881,  pag.  519) 
beschreibt  die  Motschulskyche  Art  nach  Exemplaren,  welche  er 
von  Faust  erhalten  hatte.  Ob  sie  auch  richtig  bestimmt  waren 
ist  eine  andere  Frage,  auf  welche  nur  die  Motschulskysche  Sam- 
mlung Antwort  geben  kann.  Gemminger  und  Harold  führen  noch 
eiue  Bh  pUmicollis  Casteln.  Hist.  nat.  U,  1840,  pag.  200,  aus 
Egypten  au.  Da  ich  dieses  Werk  nicht  besitze,  so  kann  ich  auch 
nicht  urtheilen  wie  und  was  Castelnau  beschrieben  hat.  Es  ist  nur 
höchst  auffallend  dass  weder  Solier  noch  Allard  in  ihren  Monogra- 
phien diese  Art  gar  nicht  erwähnen;  sollten  sie  das  Werk  von 
Castelnau  nicht  gekannt  haben?  Wenn  die  von  Castelnau  aufge- 
stellte Art,  als  wirklich  selbstständige  existiren  sollte,  so  moss  der 
von  Motschulsky  gegebene  Namen,  als  der  spätere,  einem  andern 
Platz  machen. 

XVHI.  Blaps  obliterata  Hénét.  Wurde  von  Ménétriés  in  Insectes 
rec.  par  Lehmann  U  pag  20,  n*'  446,  kurz  aber  kenntlich  beschrie- 
ben. Länge  9^",  Breite  473*^.  Von  Lehmann  in Turkmenien  gefunden. 
Allard  (Ann.  d.  Fr.  1882,  pag.  79,  n'  71)  führt  diesen  Käfer  an,  giebt 
aber  keine  Beschreibung,  sondern  nur  einen  Vergleich  mit  der 
Bl.  дгапиШа.  Seine  Worte  stimmen  aber  nicht  mit  der  Ménét- 
ries'schen  Beschreibung,  denn  er  sagt:  „les  elytres...  sont  couvertes 
d'assez  gros  points  rugeux,  remplacés  sur  les  cotés  et  à  l'extrémité 
par  des  véritables  granulations."  Ménétriés  hingegen  sagt:  „les 
elytres...  sont  recouvertes  de  points  imprimés,  un  peu  en  râpe,  au 
lieu  d'etre  granulées  comme  c'est  le  cas  chez  la  Bl  granvlata^ 
Ich  zweifle  daher  an  die  Richtigkeit  der  Bestimmung  bei  Allard.  Von 
dem  Fundorte  sagt  Allard:  „originaire  de  Tarbagatai  (Perse)."  (?). 
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XIX.  Im  Specilegiam  hat  Fischer  zwei  verschiedene  Arten  mit 
ein  und  demselben  Kamen  belegt,  nämlich  auf  Seite  89,  n^  95 
Blaps  variolosa  (Länge  11*^)  aus  Irkutsk  und  auf  Seite  104, 
n°  117  Bly  variolosa  (Länge  9*")  ebenfalls  aus  Irkutsk  obgleich 
schon  neun  Jahre  früher  Faldermann  in  Mémoires  présentés  à  l'Acad. 
d.  sc.  d.  St  Petersb,  par  divers  savants,  Tome  II  (1835),  pag.  405, 
n^  53,  eine  Bl.  variolosa,  aus  der  chinesischen  Mongolei,  be- 
schrieben hatte.  Da  nun  drei  verschiedene  Arten  unter  einem  gleichen 
Kamen  im  Cataloge  nicht  existiren  können,  so  fanden  Gemminger 
und  Harold  es  für  nothwendig  die  Fischerschen  Arten  umzutaufen. 
Dem  zu  Folge  benannten  sie  die  erste  (pag.  89,  n^  9b)  BL  va- 
riolaris  und  die  zweite  (pag.  104,  n"  117)  Bl.  variolata,  Allard 
beschreibt  auch  diese  Arten,  nur  hat  er  sich  die  Mtthe  gegeben  die 
Kamens-Gonfusion  zu  vergrössern.  So  z.  B.  steht  bei  ihm  (Ann.  d. 
Fr.  pag.  81,  n^  73)  Blapimorpha  variolata  Gem.,  col.  Hefte, 
VI,  1870  und  als  Synonym  dazu:  BL  variolosa  Fisch.,  Specil.  pag. 
89.  Diese  ist  aber  nach  Gemminger  BL  variolaris.  Auf  Seite  93, 
n®  84  der  Ann.  d.  Fr.  beschreibt  Allard  BL  variohris  Gem. 
und  setzt  als  Synonym  BL  mriolosa  Fisch.,  Specil.  pag.  104 
welche  aber  nach  Gemminger  BL  variolata  ist. — Dr.  Kraatz, 
welcher  die  Fischersche  Sammlung  genau  durchgesehen  hat,  bemerkt 
in  der  Deutschen  Entom.  Zeitschrift,  1881,  dass  die  erste  Fischer- 
sche variolosa,  das  ist.  die  grössere  Art,  mit  BL  reflexa  Gebl. 
identisch  sei.  Diese  variolosa  Fisch,  beschreibt  Allard  als  selbst- 
ständige Art  ('T  und  9),  ebenso  die  reflexa,  von  der  er  nur  ein 
Weibchen  aus  der  Mniszeckschen  Sammlung  sah.  Die  zweite  Fischersche 
variolosa,  oder  die  kleinere  Art,  soll  nach  Kraatz — rugosa  Gebl. 
sein.  Fischer  beschreibt  auch  eine  riigosa  (Specil.  pag.  102,  n^  114), 
ob  sie  aber  mit  der  Geblerschen  Art  identisch  sei,  will  ich  nicht 
behaupten.  Fischer  sagt:  „elytris  punctis  latis  impressis  et  fossulis." 
Gebier  sagt  von  seiner  Art:  „elytris...  tuberculis  numerosis  scabris 
rugosis",  das  stimmt  schlecht  mit  den  Fischerschen  Worten.  A.  a.  0. 
sagt  Fischer:  Blaps  rugosa,  Gebier  in  lit.— Sollte  Fischer  nicht 
gewusst  haben  dass  Gebier  seine  Art  schon  1825  in  Hummels  Essais 
ent.  IV,  pag.  48,  n®  9  ziemlich  ausführlich  beschrieben  hatte.— 1848 
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beschrieb  Solier  (studi  ent.  I,  pag.  319,  n°  17)  eine  Ж  rugosa 
Gebl.  Diese  Beschreibung  stimmt  aber  nicht  mit  der  Geblerschen, 
denn  Solier  sagt:  „elytris  valde  transversim  plicatis."  Von  starken 
Querfalten  sprich  aber  Gebier  mit  keinem  Worte.  Allard  (Ann.  d. 
Fr.  1882,  pag.  118,  n*  105)  wiederholt  zuerst  buchstäblich  die 
Beschreibung  Soiier's  uud  dann  giebt  er  einige  Zusätze  von  sich. 
Als  Synonym  setzt  er  hinzu:  scabripenis  9  Fald.,  Mem  Ac.  Petr. 
II,  1835,  pag.  69.  Dies  Citat  hat  Allard  auf  das  genaueste  aus 
Gemmiuger  und  Harold's  Cataloge  abgeschrieben.  In  diesem  Cata- 
loge  ist  aber  ein  grober  Druckfehler,  es  muss  heisseu:  Mëm.  pré- 
sentés à  l'Acad.  d.  St.  Petersbourg  par  divers  savants,  II  pag.  405, 
n"  54. — Dies  beweist  nur  dass  Allard  ohne  alle  Kritik  Citate  An- 
dern nachschreibt  und  Autoren  citirt,  welche  er  niemals  gelesen  hat. 

XX.  Blaps  granulata  Gebl.  Wurde  von  Gebier  1825  in  Hum- 
mels  Essais  entom.  IV,  pag.  47,  in  lateinischer  Sprache  gut 
beschrieben;  Grösse  9 — 10"*  angegeben.  In  Ledebour's  Reise,  II,  2, 
pag,  122  n"  3,  wiederholt  Gebier  nur  die  Diagnose.  Im  Specil. 
giebt  Fischer  (pag.  103,  n"  115)  eine  neue,  etwas  oberflächliche 
Beschreibung  dieser  Art,  ohne  Gebier  als  Autor  zu  nennen.  Die 
Grösse  giebt  er  auf  9"*  (=20^*")  an.  Allard  (Ann.  d.  Fr.  1881, 
pag.  78,  n"  69)  giebt  eine  ausführliche  Beschreibung  und  bezeichnet 
die  Grösse  mit  25 — 26'"*^.  Es  scheint  mir  dass  bei  Allard  eine 
Verwechselung  der  Arten  vorgekommen  ist.  Der  gramUata  stehen 
sehr  nahe  in  der  Form — Bl.  сагиШа  Gebl,  rvgasa  und  miliaria^ 
Ж  caudata  ist  nach  Fischer  llVt*"  (=25%'"'^)  lang,  nach 
Allard  24'^'^,  rugosa  nach  Fischer— 9*^  (=20'^'^),  nach  AUard— 
Id"""',  m^iarmnach  Fischer  11*^  (^го'^'^),  nach  Allard  nur  18'^'^. 

XXI.  Bhps  inflexa  Zubk.  Im  Bull.  d.  Nat.  d,  Mose.  1833,  p.  331 
n'*  38,  beschrieb  Zubkow  diese  Art  etwas  kurz,  aber  doch  ziem- 
lich kenntlich.  Die  Grösse  giebt  er  auf  10  m.  an.  Motschulsky 
(Bull.  d.  Nat.  d.  Mose.  1845,  I,  pag.  72)  setzt  den  Käfer  in  die 
Gattung  Nydipates  Dej.=Proso(fes  Esch.;  es  scheint  mir  aber 
dass  er  den  Käfer  nicht  kannte,  denn  er  spricht  von  dicht  einge- 
stochenen Punktreihen  auf  den  Flügeldecken,  was  bei  mflexa  nkht 
der  Fall  ist.  Später  beschrieb  Faust  in  seinen  Beiträgen,  pag.  65, 
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diesen  Käfer  auch  nur  etwas  kurz  uach  Exemplaren,  welche  er 
von  mir  erhalten  hatte.  Allard  (Ann.  d.  Fr,  1882,  pag.  95,  n^8b) 
beschreibt  ziemlich  ausführlich  ein  Weibchen,  welches  er  von  Faust 
erhalten  hat.  Beiläufig  bemerke  ich  hier,  dass  ich  ein  Exemplar 
dieses  Käfers  aus  Kasalinsk  erhielt  mit  folgendem  untergesteckten 
Zettel:  „lebt  auf  Grass,  sein  Biss  verursacht  Geschwulst.  Ein  Fall: 
er  biss  in  den  Finger  und  die  Hand  schwoll  auf  bis  zur  Schulter". 
So  unglaublich  dies  auch  scheint,  so  ist  eine  Verwechselung  mit 
einem  andern  Insect  nicht  möglich  vorauszusetzen,  denn  der  Böse- 
wicht wurde  gleich  an  eine  Weiber-Hadel  fçespiesst  und  mit  obi- 
gem Zettel  mir  zugeschickt. 

XXII.  Blaps  confusa  Ménét.,  Bl.  conftuens  Fisch,  und  Bl. 
longicollis  Stev.  Schon  in  der  Berliner  Entom.  Zeitschr.  für  1869, 
pag.  276  et  seq.  bemerkt  Dr.  Kraatz  ganz  richtig,  dass  die  drei 
obenangeführten,  so  genannten  drei  Arten  nur  eine  bilden.  Ausser- 
dem setzt  Dr^  Kraatz  zu  diesen  noch  als  Synonym.  Bl.  dorsata 
Fisch.,  Bl.  halophüa  Fisch.,  Bl.  fatidka  Fisch.,  Bl.  songorica 
Fisch.,  Bl.  convexicoüis  Motsch.  und  Bl.  reflexicoUis  Sol.  Gem- 
minger  und  Harold  (Cat.  Coleopt.  VII,  pag.  1861)  folgen  im  gan- 
zen den  Ansichten  des  Dr.  Kraatz,  nur  mit  dem  Unterschiede  dass 
sie  der  Benennung  Bl.  confusa  Ménét.  die  Priorität  geben,  was 
unrichtig  ist.  Allard  scheint  den  oben  bezeichneten  Aufsatz  von 
Dr.  Kraatz  gar  nicht  gelesen  zu  haben.  Er  hält  BL  confusa  Ménét. 
conftuens  Fisch,  und  songorica  Fisch,  fttr  gute  Arten.  Zu  con/w- 
sa  setzt  er  longicollis  und  micropMhalma  Fisch.,  beide  als  Va- 
rietäten. Ob  microphthahna  nur  Varietät  von  confusa  oder  eigne 
Species,  wie  Gemrainger  und  Harold  annehmen,  sei,  kann  ich  au- 
genblicklich nich't  entscheiden,  da  ich  diesen  Käfer  nicht  besitze. 
Die  Beschreibung  desselben  bei  Fischer  ist  der  Art,  dass  man  sie 
auf  verschiedene  Thiere  anwenden  kann.  Es  scheint  mir  zweifellos 
dass  Allard  einen  falsch  bestimmten  Käfer  als  Bl.  conftuens  Ksch. 
beschreibt.  Vom  Männchen  sagt  er,  dass  derselbe  an  der  Basis  (?!) 
des  ersten  Bauchsegments  une  épaisse  brosse  de  poils  jaunes  be- 
sitze, was  bei  der  echten  confluons  nicht  der  Fall  ist.  Zu  dieser 
Art  setzt  Allard  als  Synonym  Bl  confusa  Fisch.  Dies  beweist  nur 
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dass  Al/ard  die  Beschreibangen  der  топ  ihm  citirten  Aatoren  gar 
nicht  liest,  denn  hätte  er  die  Beschreibung  der  canfusa  bei  Fi- 
scher gelesen,  so  hätte  er  gesehen  dass  Fischer  топ  seiner  Art 
sagt:  „confundi  potest  cum  Bl.  mortisaga".  Diese  Fischersche  am- 
fusa  ist  weiter  nichts  als  eine  unbedeutende  Varietät  der  morti- 
saga,  obgleich  Gemminger  und  Harold  dieselbe  als  selhstständige 
Art  anführen.  Es  ist  mir  daher  unerklärlich  wie  Allard  die  can- 
fum  Fisch,  mit  confiuens  Fisch,  hat  vereinigen  können.  Bl.  son- 
gorica  Fisch,  hält  Allard  auch  für  gute  Species  und  setzt  zu  ihr 
als  Synonym  BL  intrusa  Fisch,  und  Bl.  georgica  Fisch.  Fischer 
hat  aber,  so  viel  mir  bekannt,  niemals  eine  Blaps  georgica  benannt 
oder  beschrieben.  Ich  erhielt  einen  Käfer  mit  der  Etiquette:  yßl. 
georgica  Motsch.  Cauc".  Dies-Exemplar  hat  nicht  die  geringste 
Aehnlichkeit  mit  songorica  longiœllis,  ist  auch  von  Hotschulsky 
niemals  beschrieben.  Bl.  intrusa  Fisch,  welche  Allard  als  Syno- 
nym von  songorica  anführt,  ist  im  Cataloge  von  Gemminger  und 
Harold  als  gute  Species  aufgenommen.  Die  Beschreibung  der  w- 
trnsa  bei  Fischer  ist  zu  ungenügend  um  einen  Käfer  darnach  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen  und  da  ich  die  Art  nicht  besitze  so  lasse 
ich  es  für's  erste  unentschieden  ob  gute  Art  oder  mit  songorica 
identisch.  Dr.  Kraatz  zieht  zu  hngicolliSy  wie  oben  bemerkt,  noch 
Bl.  dorsata  Fisch.  In  der  Deutschen  Entom.  Zeitsch.  von  1881 
sagt  Kraatz  dass  dorsata  wahrscheinlich  nur  eine  kleine  faüdica 
sei.  Allard  hingegen  hält  dorsata  für  gute  Art  und  setzt  dieselbe 
in  seine  siebente  Untergattung — Blaps\  die  confusa  Ménét.,  con- 
flwns  Fisch,  und  songorica  Fisch,  in  seine  achte  Untergattung — 
Dineria.  Anfänglich,  als  ich  noch  sehr  wenige  Exemplare  besass, 
so  glaubte  ich  zwei  selbstständige  Arten,  nämlich:'  Bl.  hngicoUis 
Stev.  und  Bl.  confluens  Fisch.  (Bull.  d.  Ш1  d.  Mose.  1871,  I, 
pag.  163)  annehmen  zu  müssen.  Ich  gründete  meine  Meinung  be- 
sonders auf  die  Sculptur  der  Oberseite.  Gegenwärtig  aber  wo  mir 
gegen  150  Stück  aus  verschiedenen  Gegenden  vorliegen,  bin  ich  zu 
der  Ueberzeugung  gekommen,  dass  alle  diese  sogenannten  Arten 
nur  eine  bilden  oder  höchstens  nur  Varietäten  einer  Art  sind.  Die 
typische  Art  ist  nämlich  Bl.  longicoUis  Stev.  Dieser  Name  ist  der 
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Siteste  and  am  meisten  characteristische,  wurde  von  Steven  1829  in 
Mus.  hist.  nat.  Univ.  Mosquens.  II,  pag.  96  gegeben.  Die  Synony- 
mie muss  also  folgendermaassen  zusamengestelit  werden: 

Blaps  longicollis  Stev. 
„     confusa  Hénét. 
J,     glabrata  Bess. 
„     confluens  Fisch, 
convexicollis  Motsch. 


Blaps  fatidica  Fisch. 
y,     halophila  Fisch. 
„     reHexicolIis  Sol 
„     songorica  Fisch. 


ХХШ.  Blaps  pterosticha  Fisch.  Im  Spocii.,  pag.  93,  JS«  101, 
fon  Fischer  in  seiner  gewohnten  Weise  beschrieben.  Länge  von 
12—13  mm.  (=27— 29*/8  mm.).  Breite  5—6  m.  (=11— 
13'Д  mm.),  aus  Podolienund  der  Songorei.  Im  Bull.  d.  litat.  d.  Mose. 
1847,  IV,  pag.  476,  №  3,  giebt  Gebier  eine  Diagnose  dieser  Art 
und  fügt  hinzu:  „ganz  kommt  sie  zwar  mit  Fischers  Beschreibung 
nicht  überein;  doch  erhielt  ich  sie  unter  diesem  llamen  aus  Moskau. 
Am  Irtysch  und  in  der  Kirgisen-Steppe".  Allard  (Ann.  d.  Fr.  1882, 
pag.  111,  Л«  99)  beschreibt  ausführlich  еш  pterosticha,  ob  aber 
die  Fischersche  Art,  ist  noch  fraglich.  Er  giebt  die  Grösse  auf 
24 — 25  mm.  an.  Die  Beschreibung  stimmt  nicht  mit  der  Fischer- 
scheu  und  obgleich  Allard  Fischer  und  Gebier  citirt,  so  scheint  es 
doch,  dass  er  sie  nicht  gelesen  hat  und  das  Gitat  nur  einfach  aus 
dem  Cataloge  von  Gemminger  und  Harold  abgeschrieben.  Dr.  Kraatz 
(Deutsche  Entom.  Zeitschr.  1881)  spricht  die  Meinung  aus  dass 
pterosticha  wahrscheinlich  nur  eine  grosse  refiexicollis  9  sei. 
Allard  jedoch  beschreibt  reflexicoUis  Fisch.  (Ann.  d.  Fr.  1882, 
pag.  105,  №  94)  als  selbstständige  Art  und  citirt  dabei  Fi- 
scher. Dies  es  Citat  ist  auch  aus  dem  Cataloge  von  Gemminger  und 
Harold  abgeschrieben  und  so  gewissenhaft  dass  er  auch  den  Druck- 
fehler (Specil.  p.  32  anstatt,  pag.  82)   copirt. 

XXIV.  Bhps  Chtzeri  Fisch.,  Specil.,  pag.  105,  №  119.  Ich 
kenne  diese  Art  nicht  in  natura;  ans  der  Beschreibung  derselben 
bei  Fischer  möchte  ich  fast  annehmen  dass  Chtzeri  gar  keine 
Blaps,  sondern  eine  Prosodes  Art  sei,  wenn  Fischer  nicht  gesagt 
hätte:  „tarsis  dilatatis",  was  bei  den  Prosodes  nicht  der  Fall  ist, 
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denn  diese  haben  Tarsen  valde  compreesis.  Fischer  ist  fibrigens 
nicht  wählerisch  mit  den  Aasdrücken,  so  z.  B.  sagt  er  in  der  Be- 
schreibung der  Düa  phüacoideSy  welche  eine  echte  Prosodes  ist: 
„tarsi  fortes,  dilatati*",  so  daes  man  daraus  schliessen  möchte  dass 
er  das  Wort  düaiatm  anstatt  compressm  gebraucht.  Weiter  sehen 
wir  aus  der  Beschreibung  dass  Bh  Clotzeri  ein  gekörneltes  Brust- 
Schild  und  Flügeldecken  besitzt  und  dass  auf  den  letzteren  die 
etwas  länglichen  Körner  in  Reihen  geordnet  sind.  Eine  solche  Scolp- 
tur  besitzt  keine  der  mir  bekannten  Blaps^  aber  einige  Prosodes- 
Arten  sind  ähnlich  gebildet.  Allard  (Ann.  d.  Fr.  1882,  pag.  96, 
№  86)  beschreibt  auch  eine  Blaps  Clotzeri.  Diese  ist  aber  nicht 
die  Fischersche'Art.  Fischer  sagt:  „thorace  granulato",  und  Allard 
von  der  seinigen:  „Prothorax...  criblé  de  gros  points  varioles  dont 
beaucoup  sont  conduents  sur  les  cotés".  Von  den  Flügeldecken 
sagt  Fischer  in  der  Diagnose:  „elytris  angustatis,  granulatis,  gra- 
nulis  subelongatis  seriatim  positis",  und  in  der  ausführlichen  Be- 
Schreibung:  „Elytra  subparallela  basi,  sensim  sensimque  versus 
apicem  angustata,  emucronata,  seriatim  granulata,  granulis  elonga- 
lis".  Allard  sagt  von  seiner  Art:  „Elytres  très  peu  plus  larges  que 
le  prothorax  à  la  base...  paralleles,  rétrécies  postérieurement  en 
pointe  triangulaire;  très  aplaties  en  dessus  et  couvertes  de  rugo- 
sités fortes,  saillantes,  transverses,  analogues  à  celles  de  EL  va- 
riolosa Fald.  Aus  diesem  Vergleiche  der  Beschreibungen  erhellt  dass 
wir  es  hier  mit  zwei  verschiedenen  Arten  zu  thun  haben. 

XXV.  Bhps  amoena  Fisch.  Specil.  pag.  99,  n^  110.  Diese  Art 
gehört  auch  zu  den  l^üssen,  welche  Fischer  den  Entomologen  zu 
knacken  aufgegeben  hat.  Die  Beschreibung  dieses  Käfers  pre- 
tendirt  auf  Vollständigkeit,  ist  aber  weit  davon  entfernt.  Man  kann 
dieselbe  auf  mehrere  Arten  anwenden,  ohne  der  Wirklichkeit  Ge- 
walt anzuthun.  Ich  besitze  drei  Arten,  die  sich  sehr  nahe  stehen, 
aber  si  h  dennoch  gut  unterscheiden.  Nehme  ich  die  Diagnose  der 
Bl.  amoeruiy  so  passet  dieselbe  auf  alle  drei  Arten;  alle  sind  mehr 
oder  weniger  seidenglänzend,  alle  sind  convex,  bei  allen  sind  die 
Flügeldecken  an  den  Seiten  parallel,  alle  sind  kurzgeschwänzt,  punk- 
tirt,  die  Punkte  gereiht;  aber  alles  dieses  in  verschiedenen  Graden. 
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Auf  die  Worte  Fischers  „thorace  transverso",  kann  man  gar  kein 
Gewicht  legen,  denn  bei  ihm  sind  fast  alle  Brustschiide  transvers. 
Welche  von  meinen  drei  Arten  ist  nun  die  echte  amoena?  Zur 
Lösung  dieser  Frage  giebt  die  ausfttbrlich  sein  wollende  Beschrei- 
bung gar  keine  Anhaltspunkte.  Nur  das  Original-Exemplar  der  Fi- 
scherschen  Sammlung  könnte  Aufschluss  geben.  Gemminger  und 
Uarold  führen  den  Käfer  in  ihrem  Cataloge  als  gute  Species  an. 
Allard  hingegen  setzt  dieselbe  als  Synonym  zu  Bl  pruinosa  und 
hält  sie  für  das  Weibchen  dieser  letzeren  Art.  Es  scheint  mir  aber 
dass  Herr  Allard  sich  irrt. 

XXYI.  Blaps  mortisaga  Lin.  Man  müsste  glauben  dass  dieser 
seit  Linne's  Zeiten  bekannte  und  gar  nicht  seltene  Käfer  bei  den 
Autoren  wenn  nicht  ausführlich  so  doch  zum  wenigsten  kenntlich 
beschrieben  sei,  dies  ist  aber  nicht  der  Fall.  Grösse,  Form,  Wöl- 
bung und  Sculptur  ist  bei  den  Autoren  verschieden  angegeben.  So 
z.  B.  ist  bei  Küster  (Käfer  Eur.  Ш,  n'  46)  die  Länge  9—10 
Linien  angegeben;  bei  Sturm  (Ins.  Deutsch.,  U,  pag.  203,  n^  2) 
10  Linien;  bei  Redtenbacher  (Fauna  austr.,  pag.  591)  10— 12*^; 
bei  Fischer  (Specil.,  pag.  80,  n"  84)  12*^;  bei  Seidlitz  (Fauna 
halt.  pag.  360)  22 — 24  Millimeter;  bei  Solier  (Studi  ent.,  I,  pag. 
306,  n'  7)  21—28""^.  Von  der  Form  sagt  Gyllenhal:  „Magnitudo 
et  fere  statura  Carabi  majoris",  und  von  den  Flügeldecken  „supra 
convexa";  Sturm  sagt:  j,er  hat  eine  schmale,  lange,  gleichbreite 
Gestalt"  und  die  Flügeldecken  nennt  er  „gewölbt.";  Küster  sagt: 
^ziemlich  lang  und  schmal",  von  den  Flügeldecken:  „bis  hinter  der 
Mitte  erweitert,  von  dort  an  schneller  verengt,  Oberfläche  flach 
gewölbt".  Nach  Redtenbacher  sind  die  Flügeldecken  fast  walzen- 
förmig, in  der  Mitte  kaum  erweitert.  Solier  sagt:  „Oblonga  subovalis, 
in  utroque  sexu  angustata".  Was  die  Sculptur  der  Flügeldecken 
anbetrifft  so  sagt  Gyllenhal:  „subtilissime  et  minus  crebre  punctata"; 
Sturm  sagt:  „Oberfläche  ist  punktirt,  fein  runzelich,  und  besonders 
bei  dem  Weibchen,  sind  fast  unscheinbare  erhabne  Streifen  vor- 
handen"; Küster  sagt:  „zerstreut  punktirt  und  sehr  undeutlich  erhöht 
gestreift".  Bei  Solier  lesen  wir:  „Elytres  avec  de  très-fines  reticu- 
lations  irrégulières,    quelquefois    entièrement     oblitérées,    et    de 
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points  enfoncés  plus  écartés  que  sur  le  prothorax,  tantôt  aussi 
gros  que  ceux  de  ce  dernier  et  tantôt  plus  petits  qu'eux^.  Mir  ist 
bis  jetzt  noch  keine  Bl.  martisaga  vorgekommen,  hei  der  die 
Flügeldecken,  wenn  auch  sehr  fein,  netzf&rmig  wären.  Allard  eo- 
pirt  buchstäblich  die  Beschreibung  bei  Solier,  nur  mit  dem  unter- 
schiede dass  er  ein  Wort  mit  dem  andern  yertauscht.  So  z.  B. 
sagt  Solier  vom  Brustschilde:  „plan  en  dessus  avec  la  partie  anté- 
rieures penchée''.  Das  Wort  pmchée  ändert  Allard  in  ponctuée  om, 
was  gar  keinen  Sinn  hat  und  zu  der  falschen  Ansicht  fthrt,  diss 
das  Brustschild  nur  im  vordem  Theile  punktirt  sei.  Die  Abbildung 
bei  Solier  ist  etwas  plump,  bei  Allard  aber  zu  gross  (30*'*")  und 
ganz  falsch. 

XXVn.  Allard  beschreibt  in  seiner  Monographie  (Ann.  d.  Fr. 
1881,  pag.  170,  n^  32)  eine  Bl.  armeniaca  Fald.  und  setzt  zu 
ihr  als  Synonym:  Bl  plana  Sol.  Studi  ent.  I,  pag.  338  und  BL 
hians  Fisch.  Specil.  pag.  78.  Diese  Zusammenstellung  scheint  mir 
etwas  willkürlich  zu  sein.  Vergleichen  wir  die  Beschreibungen.  So- 
lier vergleicht  seine  plana  mir  Bl.  magica  Erichs,  und  sagt  dass 
sie  vielleicht  nur  locale  Varietät  dieser  Letzteren  sei.  Bl.  magica 
hat  aber  nicht  die  geringste  Aehnlichkeit  mit  armeniaca.  Auch 
stimmen  nicht  die  Beschreibungen  bei  Solier  und  Allard.  Solier 
sagt:  „tibias  postérieurs  du  mâle  entièrement  droits''.  Bei  Allard 
steht:  „  ^  tibias  postérieurs  très  légèrement  arqués**.  Von  dem  Flü- 
geldecken-Fortsatz sagt  Solier:  „très  courte  chez  le  mâle,  divisé 
en  deux  dents  aigués  et  presque  nulle  et  réduite  à  ces  deux  deuts 
chez  la  femelle^.  Allard  giebt  die  Länge  des  Fortsatzes  beim 
Männchen  auf  drei  Millimeter,  beim  Weibchen  anderthalb  MUIimeter 
an,  welches  man  nicht  très  courte  oder  nulle  nennen  kann.  Die  Be- 
schreibung der  Bl.  hians  ist  bei  Fischer  sehr  oberflächlich  und 
obgleich  ich  diesen  Käfer  nicht  aus  eigner  Ansicht  kenne,  so  glaube 
ich  doch  dass  er  mit  armeniaca  nicht  identisch  sei.  Fischer  nennt 
die  Flügeldecken  rugosa^  bei  Allard  sind  sie  presque  lisses.  Von 
dem  Fortsatze  sagt  Fischer:  „mucrone  ramis  fortibus,  triangularibus, 
subhiantibus".  Nach  Allard  soll  er  „assez  grêle  et  bifide"  sein. 
Alles  dies  lässt  vermuthen  dass  Allard  falsch  bestimmte  Thiere  vor 
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sich  hatte.  Motschulsky  und  Gemminger  und  Harold  halten  Bl. 
hicms  für  gute  Species.  Sollte  sie  aber  dennoch  nicht  gute  Art  sein, 
so  kann  man  sie,  wie  es  mir  scheint,  nur  als  Varietät  zu  Bl. 
gages  Lin.  setzen.  Es  ist  mir  auch  nicht  bekannt  dass  armenioca 
in  Podolien  gefunden  worden  sei,  wo  die  hians  von  Besser  ent- 
deckt wurde  und  wo  auch  gages  vorkommt. 

ХХУШ.  Blaps  cavdata  Sol.  (Studi  entom.  I,  pag.  332)  diesen 
Namen  ändert  Dr.  Gemminger  (Coleopt.  Hefte,  VI  [1870],  pag. 
121)  in  caudigera  um,  wegen  BL  caudala  Gebl.  T)r.  Gemminger 
hat  дЬег  ttbersehen  dass  Motschulsky  schon  1851  im  Bulletin  d. 
Nat.  d.  Mose.  П,  pag.  652,  die  SoUersche  саиаоЛа  in  Bl.  appendi- 
culata  umgetauft  hatte.  Folglich  wird  diese  Art  in  Zukunft  Blaps 
agpendiculata  Motsch.  heissen  müssen  und  als  Synonym  zu  ihr 
Bl..  caudata  Sol^  und  Bl.  caudigera  Gemm.  in  lit.  gestellt  werden. 
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VORLÄUFIGE  DIAGNOSE  UND  BESCHREIBUNG  ZWEIER 
NEUER  BRANCHIOPODEN  AUS  TRANSKASPIEN. 

Von 

Dr.  Alfred  Walter  in  Tiflis. 


I)  Apus  Haeckelii  n.  sp. 

A.  lamina  caudali  coiiiformi,  acumiaata,  incarinata  neque  spi- 
nulosa, duplo  longiore  quam  lata.  Siuu  postico  scuti  angulato  ar- 
matoque  dentibus  30.  Ramo  longissimo  primi  pedis  angulos  scati 
excedente.  Segmentis  posterioribus  16 — 17scuto  non  obtectis,  po- 
stremis 6  apodibus.  Colore  scuti  et  corporis  in  vivo  albido  flaves- 
cente,  pedum  rosaceo. 

Habit.  In  einem  Wüstenbrunnen  bei  Karadscha1)atyr,  nördlich  vom 
unteren  Atrek  in  russisch  Transkaspien. 

Am  2  (14)  Mai  1886  erbeutete  ich  ein  $  dieses  schönen,  gut 
als  neue  Art  ausgesprochenen  Apus  in  tiefem  Wüstenbrunnen  des 
genannten  Ortes,  neben  zahlreichen  Estheria  dahalacensis  Strauss, 
Exemplaren  eines  Branchipus  (der  wohl  Br.  tor\icornis  Waga  ist), 
einigen  Cladoceren  und  Ostracoden.  Die  Art  sei  zu  Ehren  meines 
hochverehrten  Lehrers  Prof.  E.  Haeckel  in  Jena  benannt. 

unsere  Form  fällt  in  die  von  Grube  in  seineu  „Bemerkungen 
über  die  Phyllopoden  etc.  sub  b  aufgestellte  zweite  Abtheilung 
des  Genus  Apus,  unter  die  Arten  mit  einem  die    langen  Schwanz- 
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anhänge  trennenden  Schwanzblättchen,  also    in   eine    Gruppe    mit 
Apns  produdus,  A.  glacialis  etc. 

Die  Beschaffenheit  dieses  Schwanzblâttcbens  unterscheidet  sie 
aber  deutlich  von  allen  schon  bekannten  nahestehenden  Species. 
Das  ungekielte  Blättchen  entbehrt  hier  jeder  Bewaffnung  mit  Sta- 
cheldornen, Borsten  oder  derlei,  ist  von  kegelförmiger  Gestalt,  am 
Ende  stark  verjüngt.  Characteristisch  ist  auch  die  Bewaffnung  des 
letzten  Abdominalsegmentes.  Wir  finden  auf  demselben  2  hinterein- 
ander liegende  Dorne  in  der  Medianlinie,  von  denen  der  hintere 
stärker  ist.  Ferner  je  2  dicht  zusamenstehende  an  den  Seiten  des 
Segmentes  und  jederseits  des  oberen  Mediandornes  eine  kleine 
Gruppe  feinster  Dornspitzen,  die  bei  flüchtigem  Hinblick  leicht  für 
2  grössere  Dorne  angesehen  werden  können.  Endlich  ist  der  feine 
Ausschnitt  am  Hinterrande  des  Segmentes,  von  welchem  das  Schwauz- 
blättchen  entspringt,  mit  feinsten  Dörnchen  bekränzt. — Der  hintere 
Ausschnitt  des  Rückenschildes  trägt  30  ziemlich  gleich  starke  Dorne 
od.  Zähne,  deren  einer  in  der  Mitte  auf  dem  Gipfel  des  winkeli- 
gen Ausschnittes  steht,  so  dass  15  Dorne  auf  die  eine,  14  auf  die 
andere  Seite  fallen.  Dazu  kommen  noch  zwei  punktartige  Dornan- 
satzstellen. Der  Rttckenschild  selbst  ist  oval,  vorn  etwas  breiter 
gerundet  und  überhaupt  etwas  breiter  als  bei  Apus  cancriformis. 
Kit  letzterer  Art  stimmt  dagegen  die  Zahl  der  freien  Abdominalseg- 
mente, nämlich  16 — 17  und  die  der  fusslosen,  nämlich  6,  überein. 
Der  längste  Arm  des  ersten  Beinpaares  überragt  bedeutend  die 
Ecken  des  Schildes,  reicht  bis  nahe  ans  Ende  des  Abdomens  hinan. 
Die  auf  den  einzelnen  Ringeln  mit  feinen  Börstchen  besetzten 
Schwanzanhänge  sind  leider  an  meinem  Exemplare  auf  dem  Trans- 
port mehrfach  zerbrochen,  übertreffen  aber  laut  Notiz  über  das  le- 
bende Thier  und  nach  Reconstruction  die  Länge  des  Körpers.  Sehr 
auffallend  war  die  Färbung  des  Lebenden;  auf  dem  Schild  nämlich 
u.  am  Körper  zart  weisslich,  kaum  etwas  ins  Gelbe  ziehend.  In  star- 
kem Alkohol  ist  sie  allmählich  in  ein  helles  trüber  Horngelb  über- 
gegangen. Die  Extremitäten  erschienen  am  Lebenden  in  schönem 
lichtem  Rosa,  welches  keineswegs  der  bei  anderen  Apus-Arten 
während  des  Absterbens  vorkommenden  Röthun^   der  Branchialan- 
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hänge  entsprach,  sondern  sich  als  natürliche  Färbung  ergab.  Das 
zarte  helle  Kolorit  ist  unfraglich  ein  Erwerb  dnrch  das  eigenthüm- 
liche  Leben  in  der  Tiefe  des  engen  Wttstenbrunnens,  aas  welcher 
ich  das  Thier  emporholte. 

2)  Artemia  asiatica  n.  $p. 

A.  processibus  caudaiibns  digitiformibus,  setas  8 — 10  gerenti- 
bns.  Antennis  primis  gracilibus  filiformibns,  apice  setis  3  armatis. 
Antennis  secnndis  crassis,  corniformibns,  apice  acnminatis,  daobus 
tuberibus  non  dense  setosis  ad  radicem  eminentibus. 

Hab.  In  einer  Salzquelle  zwischen  Bend-i-nadyr  and  dem  Brnn- 
nen  Agamet  in  der  Bergwüste  östlich  vom  Murgab,  nahe  der 
Afghanengrenze. 

Einer  streng  salzigen  Wüstenqnelle  entnahm  ich  diese  Artemia 
am  14  (26)  April  1887.  Da  ich  sie  nach  der  mir  zu  Gebote 
stehenden  Literatur  mit  keiner  der  früher  beschriebenen  Arten  die- 
ses Genus  in  Einklang  bringen  kann,  führe  ich  sie  als  neue  Art  vor. 

Sie  unterscheidet  sich  zunächst  durch  die  bedeutende  Zahl  fein- 
gefiederter Borsten  an  den  relativ  langen,  ungefähr  fingerförmigen 
Schwanzanhängen.  Ich  finde  an  allen  grösseren,  geschlechtsreifen 
Exemplaren  (bisher  ergab  mein  Vorrath  nur  $  Ç)  stets  10  sol- 
cher Borsten,  die  von  der  Basis  bis  zur  Spitze  der  Anhänge  inse- 
riren.  Die  nahe  der  Anhangsbasis  stehenden  sind  bedeutend  kür- 
zer als  die  am  freien  Ende.  Bei  kleineren  Exemplaren,  die  noch 
keinen  entwickelten  Eibehälter  tragen,  finden  sich  meist  8,  selte- 
ner 9  Borsten.  Die  dicken  zweiten  Antennen  sind  von  hornförmi- 
ger  Gestalt^  zum  unbewaffneten  freien  Ende  spitz  auslaufend.  An 
der  Vorderseite  ihrer  verdickten  Basalhälfte  sind  zwei  deutliche 
hügelförmige  Anschwellungen  sichtbar,  deren  jede  einige  feine  Bor- 
sten oder  richtiger  Haare  trägt.  Die  schlanken  fadenförmigen  er- 
sten Antennen,  mit  3  Börstchen  am  freien  Ende,  stimmen  in  der 
Form  mit  denen  ander  Arten  überein.  Die  Farbe  der  lebenden  Thiere 
war  ziegelroth. 
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Die  ausführlichere  Beschreibang  dieser  zwei  neaen  ^ranchiopo- 
den,  mit  Beigabe  etwa  nöthiger  Zeichoungen,  soll  in  meiner  Bear- 
beitung der  transkaspischen  Crustaceen  zu  dem  von  Dr.  Radde  ge- 
planten umfangreichen  Reisewerke  aber  Turkmenien  Platz  finden. 
Das  Material  zur  dortigen  Grustaceenfauna  beschaffte  ich  auf  zwei 
Reisen  in  jenem  Gebiete  1886  u.  1887.  Da  aber  die  Arbeit  hier 
in  Tiflis  aus  Literaturmangel  etc.  nur  sehr  langsam  fortschreitet, 
so  erschien  es  gerathen  schon  während  derselben  aufstossende  neue 
Formen  durch  vorläufige  Diagnosen  bekannt  zu  machen.  Solche  sollen 
auch  ferner  folgen,  falls,  wie  wohl  zu  erwarten  steht,  die  übrigen 
Crustaceengruppen  gleichfalls  Novitäten  ergeben. 

Tiflis  am  12  (X)  1887. 


Л  4.  1887.       ,  во 
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ENUMERATION  DES  ESPÈCES  DE  PLANTES  VASCULAIRES 

DU  CAUCASE 

par 

M.   s  m  i  r  n  0  w 

de  Tiflb  ♦). 

Ord.  RANUNCULACEAE. 

I.  Tr.  Clematideae. 

1.  gen.  Clematis. 

1.  С.  viticeUa  L.  Coustatë  jusqu'à  présent  seulement  sur  le  lit- 
toral pontique  de  la  Trsc,  d'Anaclia  à  St.  Nicolai,  y  fleurit  en  Août 
et  Sept.  (Abich,  Russ.  N.)- 

en  or.  Macédoine,  Phrygie,  Pont,  Perse  Sept. 
A.  g.  Italie,  Dalmatie. 

2.  С  flammida  L.  Très  répandu  dans  la  1  région  à  800  m. 
d'altitude  sur  le  Beshtau  (Kol),  assez  fréquent  dans  la  X  région, 
et  sur  le  versant  oriental  du  col  du  Souram  (Rup.). 

Forme  à  fleurs  roses  sur  les  bords  du  Soulak,  entre  Evgenievski 
et  Gymri  (Ov.),  à  180—360  m.  Mai— Juillet, 
en  or.  Albanie,  Grèce,  Syrie,  Palestine. 
A.  g.  Europe  moy.  et  mér.,  Afrique   sept. 

3.  C.  orientalis  L.  Daghestan,  sur  les  bords  du  Koi-son-baou 
610  m.  (Ov.).  Prov.  du  Kouban  et  du  Terek  (Rup).  Talysch  (H), 


*)  Continuation.  Y.  Bui.  de  1«  Soc.  1887  p.  688. 
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commun  près  de  Tiflis  (Rup).  Plante  des  ré;^ions  peu  élevées.  Ser- 
ments foliaires  allongés-oblongs  ou  obovales. 

La  Cl.  glauca  W.  de  Sibérie  ne  serait  d'après  Mr.  Boisier  qu'une 
forme  septentrionale  de  С  orientalis. 
Fleurit  en  Juil. — Août,  près  de  Tiflis  dès  Juin, 
en  or:  Grèce,  Bithynie,  Arménie,  Perse  Sept. 
Â.  g.  Asie  centrale,  Djoungarie,  Inde  1^.0. 

4)  C.  vitalba  L.  Très  répandu  sur  toutes  les  plaines  de  l'isthme 
jusqu'à  des  hauteurs  de  1000  m.;  forme  à  segments  foliaires  en- 
tier près  de  Tiflis,  Élisabetpol  et  en  Imérétie  (Bay). 

Fleurit  en  Juil. — Août,  plus  à  l'ouest  dès  Juin, 
en  or.  Crimée,  Thrace,  Grèce,  Pont. 
A.  g.  toute  l'Europe  moy.  et  mér.  Afr.  Sept. 

5)  G.  recta  L.  Constaté  jusqu'à  présent  seulement  dans  les  pro- 
vinces de  Stavropol  (MB,  Güldenst.)  et  d'après  Rup.  aussi  dans 
celle  du  Kouban. 

en  or.  Thrace. 

A.  g.  Europe  moy.  et  mér.  de  l'Espagne  à  la  Russie  centrale 
(Koursk)  et  orientale  (Tzaritzine). 

6)  С  integrifolia  L.  région  II.  Sur  le  versant  N.  de  la  ch. 
pr.  entre  1280  m.  et  1830  m. 

Sur  les  flancs  du  Kasbek,  près  de  Sameba  2102  m.,  près  de 
Pjatigorsk  600  m.  (Kol),  sur  le  Beshtau  (Kol),  une  forme  à  feuil- 
les larges  à  Schatoï  en  Tchetchnya  (Rup). 

en  or.  Laconic. 

A.  g.  Autriche-Hongrie,  Russie  du  sud,    Sibérie. 

И.  Tr.  Anemoneae. 
2.  g.  T  h  a  1  i  с  t  r  u  m. 

1)  T.  (üpinvm  L.  parties  supérieures  des  régions  U  et  VII  si- 
tuées au  dessus  de  2200  m.  Régions  III  et  IV. 

Sur  le  Toufan-Dagh,  le  Shah-Dagh  et  le  Bogoze  en  Daghestan  à 
2930  m.  (St,  K.  Mey),  sur  le  Gounib  2046  m.  (Rup)  et  Sala- 
tavie  2426  m.  (Ov).  Dans  la  partie  centrale  de  la  ch.    pr.,    sur 

60* 
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le  Kasbek  2743  ш.  (К.  Меу),    et   plus   à    Touest   sur    l'Elbrous 
2640  m.  (K.  Mey). 

Fleurit  aux  niveaux  indiqués  en  Juin  et  Juillet, 
en  or.  seulement  au  Caucase. 

A.  g.  Zone  arctique  de  l'Europe,  Asie  et  Amérique  du  Nord, 
Alpes,  Pyrénées,  Altai,  Himalaya. 

2)  T.  tritemattm  Rup.  FI.  Cauc.  I.  Versant  N.E.  du  Mt.  Oschten, 
en  Circassie.  1403  m.  (Scharoyan,  Rup.). 

Ressemble  par  les  bouts  supérieurs  de  ses  filets  dilatés  au  T. 
petaloideum  L.  et  au  T.  Baikalense  Turcz.  de  Sibérie,  mais  en 
diflert  par  la  forme  de  son  stygma.  Cette  forme  doit  être  encore 
étudiée. 

3)  T.  foetiduM  L.  (T.  acutilobium  DC.  T.  sibiricum  Pali,  sed  ex 
parte).  Répandu  sur  tout  l'isthme  jusqu'à  un  niveau  du   2200  m. 

Daghestan  sur  le  Sanconr,  près  de  Tindi,  Dido  (2260  m.),  Gou- 
nib  (Rup.),  Salatavie  (Ov.)  Toushetie  Khevsurétie  1530—1829  m. 
(Rup.),  Dariel  (Ad.)  Akhaltzikhe  (T.)  Géorgie  (M.  В.);  il.  en  Juin 
et  Juillet. 

A.  g.  Alpes,  Apennins,  Europe  moy.,  Sibérie,  Asie  centr.,  Tibet. 

Var.  glaberrima  Rup.  1.  с  p.  3;  folioles  étroites,  à  lobes  aigus. 

Sur  les  rives  de  l'Ardan,  pr.  d'Ounal,  760 — 850  mm.  (Rup.). 
La  forme  typique  est  généralement  recouverte  au  Caucase  de 
poils  glandulifères,  les  lobes  des  folioles  sont  obtus  ou  faiblement 
acuminés.  Les  stipules  manquent.  Espèce  proche  du  T.  elatum  Murr, 
et  s'en  distinguant  surtout  par  les  dimensions  des  folioles  qui  at- 
teignent rarement  1,2  m.  Ces  petites  dimensions  des  folioles  s'ob- 
servent également  sur  les  plantes  cultivées  dans  les  jardins  et 
même  sur  la  forme  glabre  et  de  haute  stature  de  Sibérie,  Иг. 
Regel  (Bul.  Mose.  1861,  p.  45)  considère  le  T.  foetidum  comme 
une  espèce  distincte,  tout  en  rémarquant  qu'elle  pourrait  bien 
n'être  qu'une  forme  à  dimensions  réduites  des  localités  sèches  ou 
élevées  (semblable  aux  formes  correspondantes  du  T.  minus)  qui 
sur  un  terrain  plus  fertile  et  ombragé  s'est  transformée  dans  les 
différentes  variétés  du  T.  elatum  Murr. 
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4)  T.  elattm  Murr.  Lyrh.  513.  В.  Fl.  Or.  I  (T.  mucronatum, 
majas,  gracile  Led.  Fl.  Ros.  I.  et  all.  T.  medium  Jacq.  ex  parte. 
T.  sibiricum  Led.  ex  parte). 

1)  Les  stipules  manquent.  Plante  nullement  glauque. 

a)  forme:  actmiêtatum  Reg.  1.  с.  В.  (T.  medium  Jacq.  Hort.  Vind. 
3  tb.  96)  Kakhétie. 

en  or.  Crimée. 

A.  g.  Oural.  Sibérie  occ. 

b)  mvcronatinn  Reg.  1.  с.  (T.  mucronatum  Led.  I  8)  Caucase 
(K.  Mey.)  Svanétie  750  m.  (Rup.)  pr.  de  Kouban  900  m.  (Rup.). 

A.  g.  Europe,  Sibérie,  Asie  centr. 

2)  Petioles  à  stipules. 

t)  forme  stipeUattnn  Reg.  1.  с.  В.  T.  sibiricum  Led.  ex  parte.  T. 
glaucescens  D.  С  T.  Ledebourianum  F.  et  M.  (Herb.).  Caucase, 
Géorgie  (Reg.  В.  Fl.  or.). 

en  or.  Perse. 

A.  g.  Sibérie. 

A.  g.  pour  l'espèce:  Europe.  Sibérie,  Asie  centr. 

5)  T.  minm  L. 

Formes  glabres,  sans  stipules. 

a)  nutans  Reg.  1.  с  В.  (T.  autans  Desf.)  Géorgie. 

en  or.  Arménie,  Aderbeidjan. 
A.  g.  Italie  sep.,  France. 
Formes  à  poils  glanduliféres. 

b)  glcmdtUostnn  Koch.  Rg.  (T.  olympicum  B.  T.  pubescens  Schl., 
D.C.  С  Mey). 

Caucase  (C.  Mey),  très  commun  dans  les    environs  de    Kodjor, 
près  Tiflis  1000—1100  m.  (Smirnow). 
en  or.  Montagnes  de  la  Grèce. 

A.  g.  pour  l'espèce:  Europe,  Sibérie,  montagnes  de  l'Afrique 

sept. 

La  plupart  des  formes  du  Caucase  décrites   par   Ruprecht  (Fl. 

Gaue.  I)  ne  se  laissent  pas  ranger  dans   les   groupes   établis  par 

Mr.  Regel  et  acceptés  par  Mr.  Boissier;  les  localités  du  Daghestan 

citées  par  Ruprecht  sont  le  Kaboutcha  1829  m.,  Dido  2195    m. 
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et  Goumbet  1620  m.  (Ov.).  C'est  aussi  à  cette  espèce  que  se 
rapporte  sans  doute  la  forme  décrite  par  Ruprecht  sous  le  nom 
de  T.  teuuifolium  du  Schah-Dagh,  et  de  la  Touschétie,  quoique 
rè  savant  la  considère  comme  une  forme  du  T.  foetidum,  en  ajou- 
tant pourtant  qu'elle  est  le  T.  pubescens  de  C.  Mey  (nec.  Schl.) 
et  le  T.  minus  L.  Glandulosum  Led.  (nec.  Koch.).  Mr.  Regel  idea- 
tilie  au  contraire  le  T.  pubescens  de  C.  Meyer  avec  celui  de  Schlei- 
cher et  les  variétés  „glandulosa"  de  Ledebour  et  de  Koch.  C'est 
ce  dernier  point  de  vue  qui  nous  paraît  devoir  être  accepté,  la 
monographie  du  jr.  Thalictrum  de  Mr.  Regel  étant  à  juste  titre 
considérée  comme  offrant  l'examen  le  plus  approfondi  des  espèces 
du  g.  Thalictrum,  que  nous  possédions. 

6)  T.  simplex  L.  (T.  simplex  L.  et  T.  strictum,  galioides,  affi- 
ne Led.  Fl.  Ros.  1.  ex  Reg.),  plante  sans  stipules. 

Var.  intermeditnn  Reg.  (T.  confertiflorum  C.  Mey.).  Caucase, 
vers,  mérid.  près  des  sources  de  l'Aragwa,  sur  le  Mr.  Gond 
1280—1830  mm.  (C.  Mey,1Rup.  Ov.). 

en  or.  Thessalie  (forme  strictum  en  Arménie). 

A.  g.  Russie  mérid.,  Suède,  Sibérie  occid. 

A.  g.  de  l'Espagne — Europe,  Sibérie. 

7)  T.  flavum  L.  (T.  commutatum  C.  Mey.  ex  Reg.)  (T.  ni- 
gricans Jacq.,  exaltatum,  rufinerve  Boch.),  Imérétie  (Led.)  pr.  Tiflis 
(Beketow),  Kislar  (Rup.)  Benoi  en  Tchetchnia  (1426  m.  Ov.).  Se 
trouve  aussi  en  plaine. 

en  or.  Thrace. 

A.  g.  Europe,  Sibérie. 

3.  g.  A  d  0  n  i  s  L. 

1)  A.  Wolgenm  Stev.  et  B.  FI.  or.  1.  15.  FL  R.  I,  Reg.  BuL 
Mose.  Ш,  p.  35). 

Se  distingue  de  l'A.  vernalis  L.  par  des  fleurs  moins  grandes, 
et  des  lobes  foliaires  plus  divisés.  D'après  Ledebour  la  plante  du 
Caucase  ne  serait  que  l'A.  vernalis  L.  Mr.  Boissier  indique  VL 
i^olgensis  Stev.  comme  trouvé  au  Caucase   par   Marschal    Bieber- 
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stein  notamment  en  Géorgie,  mais  il  ne  se  prononce  pas  définiti- 
Yoment  sur  le  caractère  spécifique  de  cette  plante  et  suppose  seu- 
lement qu'elle  se  rapporte  effectivement  à  ГА.  wolgensis  St.  Le- 
debour  indique  pour  la  plante  qu'il  désigne  comme  A.  vernalis  les 
localités  suivantes  du  Caucase:  pr.  du  Terek  (Güldenst.),  Derbént 
(Gmelin),  Géorgie  (ESchw.). 

Les  exemplaires  que  j'ai  reçus  de  la  pr.  de  Kouban  paraissent 
présenter  une  forme  qui  ne  s'accorde  exactement  ni  avec  la  diag- 
nose de  ГА.  wolgensis,  ni  avec  celle  de  l'A.  vernalis.  Les  fleurs  sont 
aussi  grandes  que  celles  de  cette  dernière  espèce,  mais  la  largeur 
et  la  forme  des  segments  foliaires,  la  taille,  la  surface  etc.  sont 
très  variables. 

L'A.  wolgensis  est  répandu  dans  toute  la  Russie  méridionale, 
de  la  Podolie  au  Wolga,  en  Djongarie,  et  en  dehors  de  la  Rus- 
sie en  Arménie  et  en  Hongrie. 

L'aire  d'extension  de  l'A.  vernalis  est  très  vaste,  embrassant  la 
plus  grande  partie  de  l'Europe  et  de  la  Sibérie. 

2)  A.  parviflora  Fisch.  Nakhitchevan  (Arménie  russe),  (B.  FI. 
or.  1)   district  de  Lenkoran  (Seidl.). 

3)  A.  autvmnalis  L.  Cauc.  (Led.)  (В.),  pr.  Tiflis  (Beketow, 
FI.  de  Tiflis). 

en  or.  Grèce,  Asie  min.  Crimée. 
A.  g.  Europe  moy.  et  mér. 
La  plante  ne  se  trouve  plus  actuellement  près  de  Tiflis. 

4)  A.  aestivalis  L.  (A.  flava  A.  miniata  Jacq.  A.  citrina  Hof.) 
Très  répandue  dans  tout  le  Caucase  cette  plante  y  couvre  sou- 
vent des  champs  entiers.  Près  d'Alexandropol  (1470  m.)  où  elle 
fleurit  en  Mai  et  en  Juin,  cette  plante  atteint  une  hauteur  de  0,3  m. 
et  émet  de  nombreuses  ramifications.  La  couleur  des  pétales  varie 
du  rouge  le  plus  intense  en  passant  par  toutes  les  teintes  d'oran- 
ge et  de  jaune  jusqu'au  jaunâtre,  les  bases  des  pétales  sont  tan- 
tôt pourvues,  tantôt  privées  de  taches  noires.  Les  sépales  des  plan- 
tes Caucasiennes  sont  ordinairement  couvertes  de  longs  poils,  ce  qui 
est  ordinairement  considéré  comme  un  attribut  distinctif  de  l'espèce 
suivante.  La  var.  squarrosa  B.  (A.  squarrosa  Stev.)  commune  en 
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Crimée  ne  paraît  pas  avoir  été  observée  ao  Gaacase,  fa  forme 
paUida  Led.  est  commune  en  Géorgie  et  en  Arménie  (Koch)  com- 
me partout  en  orient. 

A.  g.  Europe  moy.  et  mér.,  Afrique  Sept.,  Himalaya  M.O. 
5)  A.  fiammea  Jacq.  (B.  Led.).  Caucase  (Nord.)  pr.  de  TiSis 
(Beketow). 

en  or.  Arménie,  Anatolie,   Syrie. 

A.  g.  Europe  moy.  et  mér. 
La  var.  caudata  (A.  caudata    Stev.)    répandue    ea   Crimée   et 
ailleurs  en  Orient  n'est  d'après  Mr.  Boissier  qu'une    forme   à  pé- 
tales plus  grands  et  à  bec  du  fruit  plus  allongé  de  ГА.  flammea. 

4.  g.  Anemone. 

En  nous  conformant  à  l'exemple  de  Mr.  Boissier  nous  réunis- 
sons les  genres  Pulsatilla  et  Anemone,  séparés  par  beaucoup  de 
botanistes,  en  un  seul.  Le  lien  qui  unit  les  deui  est  Г  A.  alpina 
qui  a  les  fruits  des  Pulsatilla  et  le  cercle  externe  dès  étamines 
des  Anemones  typiques. 

Sect  I.  Pulsatilla  В. 

1)  A,  aJham  St.,  В.,  Led.,  Reg.  (Bub  Mos.  1861  III).  D'après 
Mr.  Regel  cette  espèce  ne  se  distinguerait  de  l'A.  pratensis  L.  que 
par  ses  folioles  involucrales  moins  divisées  et  pourrait  être  con- 
sidérée comme  une  forme  de  cette  dernière  espèce.  La  couleur 
du  perigone  est  jaune,  blanchâtre,  d'un  violet  grisâtre  ou  bleuâtre. 
Regel  a  établi  5  formes  de  l'A.  albana,  dont  il  ne  cite  que  la 
pren^ière  à  fleurs  jaunes  a)  flamscens  pour  le  Caucase.  Ruprecht 
(Fl.  Cane,  I)  a  séparé  de  l'A.  albana  la  forme  à  perigone  violet 
sous  le  nom  de  A.  violacea  Rup.  remarquant  qu'elle  ne  se  di- 
stingue de  ГА.  albana  presque  exclusivement  par  la  couleur  des 
fleurs;  il  a  aussi  établi  diverses  formes. 

a)  Yar.  flavescem.  Sur  toutes  les  montagnes  de  l'isthme  de 
1280  m.  à  2560  m.  (C.  Mey.).  Sur  les  flancs  de  TElbrous 
2012—2200  mm.,  y  fleurit  en  Juillet;  en    Ossétie    rarement   an 


Digiti 


zed  by  Google 


—  936  — 

dessus  de  1830  m.,  y  fleurit  dès  ïai  (Rup.);  fut  trouvé  sur  les 
rives  de  TArdau  à  883  m.,  Kheoakoitau  (Ov.).  Schah-Dagh  (près 
des  neiges  persistantes)  (St.)?  Mts  Trialeth,   Talyscb. 
en  or.  Perse  sept. 
La  forme  à  fleurs  jaunes  n'est  mentionnée  pour   la   Sibérie,  ni 
par  Mr.  Regel  ni  par  Ledebour. 

b)  Jndina  Rup.  1.  с  Mt  YoU-Tau,  près  Gimry,  à  1500  m. 
(Rup.j.  Très  répandue  sur  un  sol  calcaire,  fleurs  jaunes  devenant 
d'un  rouge  assez  vif  après  la  floraison. 

Cette  forme  de  même  que  la  typique  flaviflora  ne  croissent 
jamais  pèle-mèle  avec  les  formes  à  périgone  violet. 

c)  violacea  Rup.  (P.  violacea  Rup.,  FI.  Cane,  I).  Le  périgone 
a  une  couleur  violette  bleuâtre  plus  ou  moins  intense,  mais  jamais 
aussi  foncée  que  celui  de  ГА.  montana;  parfois  il  est  blanchâtre. 
Les  segments  du  périgone  sont  moins  étalés  que  ceux  de  ГА.  mon- 
tana, la  fleur  varie  assez  en  grandeur  et  est  tantôt  pendante, 
tantôt  redressée. 

Cette  forme  ne  saurait  être  distinguée  de  la  P.  albana  var.  coe- 
rulea  Led.  (Fl.  Altaica,  tb.  109)  et  de  P.  albana  coerulea  Reg. 
(1.  с.  p.  30)  trouvée  près  de  Sarepta  par  Becker. 

Commune  sur  le  Kasbek,  y  fleurit  à  1462  m.  en  Mai  et  sur 
le  Mt.  Gond  à  2200  m.  à  la  fin  de  ce  mois  (Rup.).  Fréquente 
dans  le  Daghestan  elle  s'observe  à  Dido  dans  la  partie  centrale 
à  des  altitudes  de  2380 — 2488  mm.,  et  fleurit  là  en  Juillet,  sur 
le  Didigverdi  en  Toushetie  à  3000  m.  en  Août,  et  sur  le  Bogos 
à  2743  m.  aussi  déjà  en  Juillet  (Rup.)  à  des  niveaux  au  dessous 
de  2100  m.  la  tige  de  la  plante  a  parfois  0,8  m.  de  hauteur. 
D'après  Ruprecht  ГА.  albana  flaviflora  ne  se  rencontre  jamais  sur 
les  schistes,  quoique  elle  se  trouve  sur  les  roches  cristallines  de 
rOssétie;  ce  savant  considère  donc  tontes  les  plantes  défleuries  de 
ГА.  albana  trouvées  par  lui  sur  les  schistes  comme  appartenants 
à  la  forme  violacea  (sp.  Rup.),  très  répandue  au  Daghestan  et  y 
atteignant  à  des  hauteurs  de  3020  m.  (Azunta).  Sur  les  montag- 
nes du  P.  С  cette  forme,  mais  à  fleurs  blanchâtres,  a  été  trou- 
vée par  Koch  dans  le  district  de  Lori,  et  par  Szovitz   sur  le  Mt. 
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Karagvel  eu  Hai,  et  la  forme  à  périgone  bleoe  est  commune  sur 
les  Ht.  Trialeth  et  TAIaghez. 

A.  g.  Baikal,  Altai,  Sibérie  mérid. 

d)  Georgica  (leptophylla  Rup.  I.  c,  8).  Forme  trouvée  par  Mr. 
Ruprecht  sur  le  Mt.  Oudzo  près  de  Tiflis  à  1340  m.;  elle  se 
trouve  aussi  mais  rarement  à.  875  m.  et  fut  aussi  observée  près 
de  Bieyli-Klutch  et  Hanglis  par  Иг.   Beketow. 

Cette  forme  se  distingue  des  autres  formes  de  ГА.  albana  par 
ses  feuilles  plus  courtes  et  subsessiles,  à  segments  excessivement 
étroits.  Proche  de  ГА.  armena  Bois,  elle  s'en  distingue  par  son  pé- 
rigone à  couleur  rose,  surtout  marquée  sur  la  face  intérieure  de 
ses  segments,  qui  sont  recourbés  au  bout.  La  fleur  est  pendante 
dans  cette  forme  comme  celle  de  ГА.  armena  d'après  Boissier. 
Fleurit  en  Mars— Avril.  On  a  trouvé  à  côte  quelques  plantes  à 
périgone  bleuâtre  peu  penché.  Cette  forme  se  rapproche  en  tout 
cas  par  ses  feuilles  à  ГА.  albana  var.  campanella  Reg.  et  à  l'A- 
armena  B. 

e)  Armena  (A.  armena  B.  FI.  Or.  I,  p.  10).  Se  distingue  de 
même  que  la  précédente  de  la  forme  typique  de  ГА.  albana  par 
ses  feuilles  plus  courtes  à  contour  oval^  et  des  segments  périgo- 
nais  plus  longs  relativement  aux  étamines,  differt  de  la  forme  geor- 
gica par  les  bouts  non  récourbés  et  plus  aigus  de  ces  segments. 
Cette  forme  à  été  trouvée  par  Mr.  Radde  sur  le  Biugel-Dagh  à 
des  altitudes  de  2438—3048  шт. 

en  or.  Cappadoce. 

La  présence  de  cette  plante  en  Arménie  russe  est  encore  dou- 
teuse, vu  que  les  exemplaires  de  Daratchitchagh  classés  comme 
tels,  étant  défleuris,  peuvent  se  rapporter  à  la  forme  précédente. 
(Traut.  Ac.  H.  Pet.   111,  491). 

Ruprecht  avait  déjà  proposé  de  réunir  toutes  ces  formes  en  nne 
seule  espèce,  et  ce  qui  a  été  fait  par  Mr.  de  Trautvetter. 

2)  A.  montana  Hop.  Bois.  (A.  pratensis  Koch  ex  Prit,  non  L. 
A.  Pulsatilla,  P.  vulgaris  MB.  FI.  T.  С  II.  пес.  L.).  Outchtapalar 
en  Transe.  (Seid.),  collines  rocheuses  de  la  Kabarda  en  Cisc.  (Koch.). 
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en  or.  Crimée  (Rup.  В.). 

A.  g.  Europe  mer.  et  moy.  Sibérie   (Reg.). 

Sect.  II.  Praenanthus. 

3)  Ä.  alpina  L.  La  forme  typique  à  fleurs  blanches  ne  se  trou- 
ve pas  au  Caucase. 

Var.  svilphurea  L.  Fleurs  jaunes,  dévenant  légèrement  rougeàtres 
après  dessication.  Mt.  Dadiasch  en  Svanétie  2012 — 2286  m.  y 
fleurit  en  Juin  (R.),  Mts  d'Adjarie  2134  m.  (N.),  Mt.  Trialeth 
2134  m.  (Abich). 

Ne  se  trouve  nulle  part  en  Orient  en  dehors  du  Caucase. 
A.  g.  Alpes,  Vosges.  И.О.  de  l'Amérique. 

Sect.  III.  Eriocephalus. 

4)  A.  sylvestris  L.  B.  Collines  près  Balta  en  Cisc.  762  m.  Rup. 
fleurit  à  la  mi-Mai.  Beshtau  730  m.  (C.  Mey.),  sur  l'Ardau,  sur 
le  Zelentchuk,  Stavropol  (Medw.),  toujours  à  de  petites  hauteurs. 
Pas  encore  trouvée  en  Trsc. 

A.  g.  Europe  moy.  et  mér.  de  l'Espagne  à  la  Russie  de  l'est. 
Sibérie. 

Sect  IV    Anemonanthea. 

5)  Ä.  blcmda  Sch.  et  Ky.  in  Bois  I.  B.  (A.  caucasica  W.  et 
Rup.  FI.  Cauc.  I,  14).  (A.  apennina  Auct.  FI.  Or.  ex  Led.  non  L.) 
A.  parvula  Bois.  (пае.  Fl.  Or.).  Fleurs  généralement  d'un  bleu  pâle 
mais  parfois  blanches  ou  roses.  Formes  à  fleurs  très  grandes  à 
Sagouram  et  à  Stavropol  (Itormann).  Près  subalpins  de  Kaishaour 
1829  m.,  y  fleurit  à  la  mi-Mai  (Rup.).  à  Martkobi  près  Tiflis  à 
1096  m.  la  plante  fleurit  en  Avril  de  même  qu'à  Kadjar  à  une 
hauteur  de  1200  m.,  et  près  de  Tiflis  à  500  m.  en  Mars.  La 
plante  est  commune  en  Kakhétie  et  dans  la  vallée    de    la  Koura. 

en  or.  Grèce,  Asie  Min.,  espèce  purement  orientale. 

6)  A.  rammcuhides  L.  pr.  Terek  (Mars),  Kakhétie  (Mars), 
Kadjar  1200  m.  (Avril),  Borjom  780  m.    (Mai),   Gouriel    (Witt.). 
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en  or.  répandue  dans  les  montagnes  élevées  d'Arménie,  Asie  min. 
A.  g.  Europe,  Sibérie. 

Sect  V.  Homalocarpos. 

7)  A.  Nardmflara  L.  Très  répandue  sur  les  deux  versauts 
de  la  grande  chaîne  du  Caucase,  surtout  entre  les  altitudes  de 
1625  m.  et  2560  m.,  cette  espèce  se  trouve  rarement  à  des  hau- 
teurs de  2750  m.,  sur  le  Beshtau  elle  apparait  déjà  à  он  ni- 
veau de  1220  m.  (Rup.).  Elle  fleurit  dans  les  parties  iufërieuree 
du  territoire  indiqué  dès  la  mi-Hai,  à  une  altitude  de  2280  m. 
en  Juillet,  et  ses  fruits  sont  murs  à  la  fin  de  ce  mois.  Les  loca- 
lités où  cette  plante  a  été  trouvée  sur  la  grande  chaine,  sont: 

Le  versant  N.  de  l'Elbrous  1830  m.  (G.  Mey.),  Svanétie,  Ht 
Dadiasch  2165  m.  (R.),  Ossétie:  Hamisson  2743  m.  (Rup.)  (ei 
Sept.),  Sgit  2012  m.  forme  à  fleurs  roses,  à  2302  m.  forme  à 
fleurs  blanches  (Rup.),  Sadan  1615  m. 

Versant  sud  du  M-t  Goud  2000  m.,  forme  basse  à  fleurs  roses 
(Rup.),  Toushétie,  Pshavie,  Khevsourétie  1830—2560  mm.  (Rup.), 
partie  orientale  de  la  gr.  ch.  H-t  Dido  2743  m.,  Daghestan— 
Samour  2377  m.,  Khounsach  2234  m.  (Rup.),  Khuidagh  274S  m., 
Khenakoi-Tau  2438  m.  (Ov.).  ♦ 

En  Transcaucasie  dans  la  Géorgie  du  S.E.  près  du  lac  Se  Ta- 
bizkour  elle  apparait  aussi  avec  des  fleurs  roses  (R.). 

Var.  a)  WUdenomi  B.  (A.  umbellata  W.).  Feuilles  invelucra- 
les  entières,  forme  réunie  au  type  par  des  intermédiaires  graduels. 

Se  trouve  ça  et  là  au  Caucase,  et  plus  souvent  en  Cappadocie 
et  Arménie. 

en  or.  Macédoine,  Arménie,  Perse  sept. 
A.  g.  montagnes  de  l'Italie  et  de  l'Europe  moy.  Sibérie,  Kadi- 
myre,  Amérique  N.Ü. 

Var.  b)  Ghrysantha.  Fis.  et  C.  Mey.  (A.  speciosa  Ad.  ex  Priti 
Lin.  1841.  Rup.  Fi.  Cauc.  A.  uarcissiflora  var.  floribus  aureis  et 
var.  chrysantha  et  subuliflora  С  Mey.,  A.  narcissiflora  var.  e)  Led. 
Fl.  Ros.  1. 
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Tige  gënéralemeat  très  courte  et  ne  portant  le  plus  souveut 
qu'une  seule  fleur.  Lobes  foliaires  plus  étroits  et  moins  divisés  que 
ceui  de  la  forme  typique.  Cette  variété  de  ГА.  narcissiflora  qui 
se  distingue  en  outre  par  la  couleur  jaune  de  ses  fleurs,  et  ne 
porte  que  rarement  des  fleurs  blanches  ou  roses,  ne  se  rencontre 
jamais  dans  les  mêmes  localités  que  la  variété  typique,  et  Ton 
n'observe  pas  de  formes  intermédiaires  entre  les  deux,  ainsi  que 
Га  constaté  Mr.  Ruprecht. 

La  var.  chrysantha  répandue  sur  les  deux  versants  de  la  grande 
chaine,  et  surtout  sur  le  versant  nord,  les  altitudes  de  2377  m. 
et  2750  m.  Sa  floraison  commence  en  Mai,  et  dure  tout  l'été. 
Les  localités  où  elle  a  été  observée  sont:  Cauc.  occid.  2012 — 
2560  m.,  montagnes  Koires  2200  m.,  Cauc.  orient.  Akrakh,  Tindi 
2926  m.  (Rup.).  Une  forme  à  fleurs  d'un  jaune  pâle  a  été  trou- 
vée par  Ruprecht  sur  le  Bogd^e  à  2930  m.  et  de  petites  plantes 
ne  portant  qu'une  seule  fleur  blanche  furent  recueillies  par  le  mê- 
me botaniste  sur  le  Dano  en  Toushétie  à  2743  m.  d'altitude.  Des 
plantes  de  la  var.  chrysantha  mais  à  fleurs  blanches  et  roses  ont 
été  observées  par  Mr.  Bayern  près  de  Kei,  sur  l'Argoun  et  sur  le 
Dido  à  un  niveau  de  2800  m.  Ruprecht  retrouva  cette  même  for- 
me sur  le  Kasbek  à  2740  m.  de  hauteur  et  sur  le  versant  mé- 
ridional du  ïlakhar  en  Abchasie  elle  a  été  observée  par  Mr.  Radde 
à  une  altitude  de  2284  m. 

La  var.  chrysantha  croit  aussi  au  pied  du  cône  du  gr.  Ararat 
où  l'on  trouve  tant  des  exemplaires  uniflores  à  fleur  jaune  que 
d'autres  plus  grands  et  portant  trois  fleurs  roses. 

L'A.  narcissiflora  est  une  plante  très  variable  dans  la  taille,  le 
nombre  des  fleurs  qu'elle  porte,  la  forme  et  la  surface  de  ses 
lobes  foliaires  etc. 

Tr.   III.  Ranunculeae. 

5.  g.  M  y  0  s  u  r  u  s  L. 
1)  M,  minimm  L.  Caucase  (MB.),  le  long    du  Terek  (Guld.), 
Lenkoran   (T.). 
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en  or.  lieux  humides  près  de  Coustaotinople,   Syrie. 
A.  ^.  Europe,  Afriq.  sept..  Amer,   du  ïl. 

H  ^.  Ceratocephalus  Moench. 

1)  С  orthoceras  DC.  Caucase  (ВШ.),  Arménie  russe  (K.),  Ba- 
kou (R.). 

en  or.:  Thrace,  Crimée,  Perse  Sept.,  Belutchistan. 
A.  g.  Russie  moy.  et  mér.,  Allemagne  mérid.,  Oural. 
2).  С  falcatus  Pers. 

a)  vulgaris  Bois.  Caucase,  Bakou  (C.  Mey.),  Élisabetpol,   Len- 
koran (H.).  Très  commun  près  de  Tiflis,  où  il  fleurit  en  Mars    et 
a  les  fruits  mûrs  en  Avril, 
en  or.   partout. 

Les  carpelles  sont  souvent   glabres. 

Mr.  Boissier  n'indique  pour  le  Caucase  que  la  var.  a)  vulga- 
ris, dans  laquelle  il  range  les  С  falcatus,  syriacus,  platyceras  et 
leiocarpus  de  Steven  (Bul.  Mos.  1848).  La  variété  incur  vus  (C, 
incurvus  St.  1.  c),  répandue  en  Crimée,  Asie  Mineure  et  aussi  en 
Espagne,  n'est  pas  indiquée  pour  le  Caucase  par  M-r  Boissier.  J'ai 
néanmoins  obtenu  cette  plante  des  enxirons  de  Bakou  et  Tai  aussi 
retrouvée  dans  la  prov.  de  Tiflis.  Toutes  les  diftérences  entre  les 
variétés  du  C.  falcatus  se  réduisent  aux  degrés  de  courbure  du 
bec  du  fruit,  sa  longueur  relative  par  rapport  à  celle  du  corps  de 
l'ovaire  et  sa  largeur  plus  ou  moins  grande. 

Les  passages  graduels  d'une  forme  à  l'autre  ne  sauraient  être 
méconnus  ici,  et  plusieurs  botanistes  n'hésitent  pas  mâme  de  con- 
sidérer les  C.  orthoceras  DC.  et  C.  falcatus  Pers.  comme  des  va- 
riétés d'une  même  espèce. 

A.  g.  Espagne,  France  moy.  et  mér.,  Italie,  Allemagne  mér^ 
Russie   mér. 

7.  g.  Ranunculus. 
Sect.   I.   Batrachium.   DC. 
1.  R.  aquatilis  L.  Bois, 
a)  heterophyllus  DC.  В.  Fl.   or.   Eaux   stagnantes   des    craee 
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priûtanoieres  de  la  vallée  du  Djalti-Tchai  (pr.  Sainour)  2560  m. 
(Rup.),  y  fleurit  eu  Juiu. 

b)  suhmersm  B.  (pautothrix  Led.)  près  de  Tiflis,  au  bord  du 
lac  Lisie,  dans  des  mares,  fleurit  eu  Avril. 

Mr.  Boissier  ludique  cette  forme  pour  tout  l'hémisphère  boréal, 
Ledebour  pour  tout  l'empire  de  Russie. 

La  forme  à  fleurs  plus  petites  est  rapportée  par  Ruprecht  au 
R.  flaccidus  С  Mey.  (Beit.  z.  Pflauz  Kun.  des  Rus.  Reichs  VI).  (Rup. 
FL  С.  I),  très  proche  d'après  Meyer  du  R.  aquatilis  L.  et  syno- 
nyme de  la  forme  b)  de  Ledebour,  les  lobes  foliaires  après  leur 
retrait  du  Геаи  demeurent  flasques  et  pendants.  Cette  forme  se 
trouve  dans  la  vallée  de  Sno  près  du  Kasbek  et  dans  le  défilé 
de  Darial. 

Les  formes  de  cette  section  du  g.  Ranunculus  qui  se  trouvent 
au  Caucase  ont  été  très  peu  étudiées,  et  il  est  très  probable  que 
leur  nombre  devra  être  notablement  augmenté. 

Sec.  IL  Ficariâ  Bois. 

2.  B.  ficaria  L.  (Ficaria  ranunculoides  aut  var.)  lieux  humi- 
des de  tout  l'isthme.  Fleurit  en  Mars  et  Avril,  près  de  Tiflis 
des  Février. 

en  or.  Grèce,  Crimée. 
A.  g.  toute  l'Europe. 

3.  B.  caUhaefolius  Jard.  Б.  (R.  ficaria  b.  Led.  Fl.  R.  I),  Géor- 
gie (Wilhelm,  В.),  très  commun  pr.  de  Tiflis. 

en  or.  Crimée,  Asie  Min. 

A.  g.  Europe  mér.,  Afr.  sept. 
Ruprecht  considère  cette  espèce  comme  une  simple  forme  de 
la  précédente,  les  lobes  basais  des  feuilles  étant  incombants  l'un 
sur  l'autre  ou  écartés  sur  des  plantes  voisines,  et  la  teinte  des 
sépales  et  les  dimensions  des  fleurs  étant  très  variables  et  nous 
partageons  l'opinion  de  ce  savant  observateur. 

4.  B.  edtdis.  Bois.  H.  (Fie.  fascicularis  K.),  Arménie  russe  (K.), 
Talysch  (Buhse). 

en  or.  Perse,  Arménie. 
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Setc.  III.  Euranuncuius. 


5.  R.  polyrhizu8  Stepb.  B.  (Sc.  M.B.  PI.  rar.  I,  tb.  19), 
près  da  Terek  (MB.),  Somkbétie  (К.),  Armëoie  orientale,  pr.  d'Er- 
zeroum,  2750  m.  (В.). 

A.  g.  Sud-est  de  la  Rassie  d'Europe.  S.O.  de  la  Sibérie. 
Espèce  peu  répandue  même  dans  le  petit   nombre    de  contrées 
où  elle  se  trouve. 

6.  Ü.  lUyricM  L.  B.  Très  répandu  dans  tout  le  Caucase  et 
surtout  en  TransCaucasie,  babite  principalement  les  lieux  ouverts  et 
les  terrains  secs,  fleurit  selon  la  localité  de  Mars  à  Juin. 

Ciscaucasie  (MB.),  Géorgie,  Kakbétie,  Mingrélie,    pr.  d'Elisabet- 
pol,  Karabagb,  Arménie,  limite  sup.  1200 — 1400  mm. 
en  or.  Thrace,  Crimée,  Asie  Шп. 

A.  g.  Italie,  Dalmatie,  lUyrie,  Kraïue  mér.,  Allemagne  du  sud, 
pénétre  en  Russie  jusqu'à  Kiew  et  la  pr.  de  Tambow  (Led.). 

7.  JB.  oxysperrnttö  M.B.  В.  Cisc.  (M.B),  Tarki  (Eicbw.),  Géor- 
gie, Kakbétie,  Samkbétie,  Mingrélie,  Suwant  1470  m.  (H.),  Bakon 
(K.  Mey.),  Arménie  (K.). 

en  or.  Tbrace,  Arménie,  Syrie,  Perse  sept.,  Crimée. 
A.  g.  Russie  du  S.E.  jusqu'à  Orenbourg  au  It.E. 
Fleurit  près  de  Tiflis,  où  il  est  joint  au  R.  lUyricus  l'espèce  la 
plus  commune,  dès  Février. 

8.  R  Péloponnesiacus  Bois.  var.  granulatw  Bois.  (R.  graci- 
lis Led.  Fl.  Ros.  I,  28  non  Scbl.  et  D.C.)  Cauc.  mérid.  (Witt- 
mann d'après  Led.,  et  Bois.  FI.  or.  d'après  les  exemplaires  du 
l'Herbier  de  l'Ac.  de  St.  Pét.),  retrouvé  récemment  près  de  Ma- 
moutü,  au  sud  de  Tiflis  (1000  m.)  par  Mr.  Bayern. 

en  or.  Grèce^  Asie  Min. 

9.  JR.  Orientalis  L.  В.  (lipbocoma  orientalis  Stev.)  Bul.  Mes. 
1852,  Géorgie  (Willbelms  d'après  Led.),  Lenkoran,  Talyscb  (С. 
Mey.). 

en  or.  N.O.  Ile  la  Perse,  Asie  Min. 
A.  g.  Italie  mér.,  Afr.  sept. 
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10.  В.  cicutarius  Schlecht.  Anim.  Ran.  I.  25.  Bois.),  (R.  dau- 
cifolins  St.  Bai.  Mose.  1852). 

Rives  de  la  mer  Caspienne  dans  la  rég.  du  district  de  Lenko- 
ran (В.).  Près  de  Kouba  (Bul.  Mose.  1852),  en  Shirwan  (Bay. 
Herb,  da  mas.  de  Tiflis). 

Sans  doate  ane  partie  des  plantes  de  cette  espèce  ont  été  con- 
fondues avec  d'autres, 
en  or.  Ghilan. 

Ledebour  et  Schlechtendal  indiquent  bien  pour  cette  espèce  la 
Sibérie  orientale,  mais  cette  indication  serait  erronée  d'après  Mr. 
Boissier. 

11.  B.  lulhosus  L.  B.  Quoique  cette  espèce  ne  fut  indiquée 
pour  le  Caucase  ni  par  Boissier,  ni  par  Ledebour,  elle  est  néan- 
moins très  répandue  près  de  Tiflis  et  sur  l'île  de  Sara,  près  du 
littoral  Caspien;  elle  fleurit  en  Avril  et  Mai. 

en  or.  Thrace,  Perse  sep.  et  sans  doute  en  Asie  Min. 
A.  g.  Europe  entière. 

12.  B.  repens  L.  B.  Très  répandu  sur  tout  l'isthme  le  long 
des  fossés,  et  dans  les  lieux  humides  jusqu'à  1500  m.  d'altitude. 
Atteint  souvent  une  longueur  de  tige  de  0,6  m. 

Commence  à  fleurir  en  certains  endroits  dès  Avril. 

en  or.  Grèce,  Thrace,  Crimée,  Perse  sept. 
Var.  gldberrima  Led.   ex   Koch.    (Fl.   Ros.    733),   bords   des 
feuilles  cartilagineux,  blanchâtres. 

Arménie,  Somkhétie. 

A.  g.  toute  l'Europe,  Sibérie. 

13.  B.  polyanthemos  L.  B.  Caucase  (MB.),  près  du  Terek 
(Guld.),  Cauc.  occid.  en  Ossétie,  Swanétie  jusqu'à  1000  m.  d'al- 
titude (C.  Mey.,  R.),  Élisabetpol,  Karabagh  (H.),  Daghestan  (Bec- 
ker), près  de  Tiflis,  Mts  Trialeth,  Kakhétie. 

Var.  latifolius  Rup.  FI.  C.  1,  16,  confondu  souvent  avec  le  R. 
nemorosus  DC,  dont  il  se  distingue  par  un  bec  très  court  et  à 
peine  recourbé  de  son  fruit.  Trouvé  par  Ruprecht  sur  les  rives 
de  l'Argoun,  près  de  Yedeno,  à  632  m.  d'altitude.  Cette  dernière 
variété,  observée  aussi  dans  Г  Altaï,  relie   le  R.  polyanthemos   au 

Л?  4.  188'i.  61 
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Б.  nemorosus  DC,  mais  la  forme  typique  de  cette  dernière  espèce, 
à  fruit  terminé  par  un  bec  plus  long  et  plus  recourbé,  n'a  pas  été 
trouvée  jusqu'à  présent  au  Caucase.  Le  R.  nemorosus  est  du  reste 
moins  répandu  que  le  R.  polyantbemos,  et  ne  s'avance  pas  vers 
l'est  au  delà  de  la  Thrace  et  de  la  Russie  occidentale. 

Un  fait  encore  plus  étrange  est  l'absence  totale  au  Caucase  et 
en  Crimée  du  R.  acris  L.  (B.  FI.  C.  I).  L'indication  de  cette  espè- 
ce pour  les  environs  de  Piatigorsk  donnée  par  Ledebour  est  enonée. 

en  or.  Thrace,  Crimée,  Arménie. 

A.  g.  Europe  moy.  ;et  mérid. 

14.  B.  svbtüis  Traut*  (Bui.  Ac.  J.  des  Sc.  de  St.  Pét.  1866, 
Radde.  Reise  1866,  p.  156). 

Espèce  trouvée  par  Mr.  Radde  dans  la  zone  subalpine  du  ver- 
sant méridional  du  Mt.  Nakhar  en  Abkhasie  (1607  m.)  au  mois 
d'Août,  et  déjà  à  l'état  fructifère. 

La  poilure  du  réceptacle  et  la  carène  qui  entoure  les  carpelles 
placent  cette  espèce  dans  le  groupe  des  R.  montanus  et  R.  Vil- 
larsii,  mais  la  forme  très  particulière  des  feuilles  lui  assignent  im- 
médiatement un  caractère  spécifique  distinct  indiscutable. 

15.  B.  ViUarsii  DC.  syst.  I,  271.  В.  Led.  (R.  oreophiluß 
MB.  F.  С.  Ш,  383,  Rup.  I  с.  1,  17—21,  22  у  inclus  le  R. 
Baidarae  Rup.).  Plante  très  variable  dans  son  port,  poilue  ou 
presque  glabre,  très  basse  ou  dépassant  0,3  m.,  uniflore  ou  ra- 
meuse, multiflore.  Lobes  foliaires  plus  ou  moins  profondément  di- 
visés et  très  aigus  ou  a  peine  appointis  au  bout.  La  longueur  et 
le  degré  de  courbure  du  bec  varient  aussi  extrêmement.  Le  nom- 
bre innombrable  de  formes  intermédiaires  permet  à  peine  d'établir 
des  variétés  déterminées.  Celles  qui  sont  indiquées  plus  bas  et  qui 
ont  été  établies  par  Ruprecht  et  d'autres  botanistes  ne  sont  que 
des  types  secondaires  dont  se  rapprochent  plus  ou  moins  l'une  ou 
l'autre  des  diverses  formes  et  réliés  entre  eux  par  des  intermé- 
diaires. Plusieurs  botanistes,  et  entre  autres  l'auteur  de  la  mono- 
graphie des  Ranunculaceae  Schlechtendal,  réunissent  en  une  seule 
espèce  le  R.  Villarsii  D.G.  et  le  R.  montanus  W.  mais  la  majorité 
des  savants  distinguent  ces  deux  espèces.    Ruprecht  considère    les 
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formes  Caucasieaoes  décrites  par  lui  sous  le  nom  de  R»  oreophi- 
las  MB.  comme  différentes  du  R.  Yillarsii  DC«  par  leurs  pédon- 
cules striés  et  un  bec  plus  court  du  fruit.  Hais  ce  botaniste  men- 
tionne loi-même  une  variété  du  R.  oreophilus  MB.  designée  sous 
le  nom  i^angu^ifoliay  qui  a  des  pédoncules  non  sillonnés.  Mrs 
Boissier  et  Trautvetter  s'accordent  tous  deux  à  identifier  le  R. 
oreophilus  de  MR.  et  Rup.  avec  le  R.  Villarsii  DC,  en  y  compre- 
nant aussi  le  R.  Baidarae  Rup. 

Le  R.  Villarsii  DC.  est  très  répandu  au  Caucase.  La  forme  ty- 
pique et  les  variétés  abondent  sur  foute  la  grande  chaîne  et  sur 
les  montagnes  du  Petit  Caucase  entre  les  altitudes  de  1460 — 
2560  m.,  atteignant  parfois  à  des  niveaux  de  plus  de  3000  m. 
et  descendant  dans  certains  endroits  jusqu'à  un  niveau  de  825  m., 
mais  elles  ne  pénétrent  pas  dans  les  plaines.  Les  plantes  de  cette 
espèce  fleurissent,  selon  l'altitude  du  terrain,  d'Avril  à  Septembre. 
Les  fruits  mûrissent  à  partir  de  Juillet. 

Localités  du  Caucase  où  l'espèce  a  été  constatée:  Tout  le  Daghe- 
stan, la  Toushétie,  la  Pshavie,  la  Khevsourétie  de  1520  m.  à 
2930  m.  (Rup.,  Ov.).  Ossétie  (près  de  Balta  à  825  m.)  (Rup., 
KoL),  Ratcha  (K.),  Svanétie  (R,),  pr.  de  Tiflis  àMartkobi  1188  m. 
(Rup.),  où  elle  fleurit  en  Avril,  à  Kodjari  1280  m.  où  la  florai- 
son a  lieu  en  Mai,  pr.  d'Akhaltzikhe  (R.),  dans  le  Karabagh  (R.  T.), 
$ur  l'AIaghez  (R.)  et  sur  le  Talysch  (Buh.). 

en  or.  montagnes  de  la  Macédoine,  de   la  Bithynie,    Taurus, 

la  chaîne  Pontique  et  en  Crimée. 
A.  g.  Alpes,  Apennins,  Pyrénées. 

Formes. 

1)  tmuifoUus  Rup.  1.  с  19.  Se  distingue  par  la  finesse  de 
ses  feuilles,  dont  les  lobes  basilaires  se  recouvrent   mutuellement. 

Defllé  du  Dariel  1000—1650  mm.  (Rup.),  Mai. 

2)  crassifolivs  Rup.  1.  с  Stature  plus  haute  que  la  précédente 
et  plus  robuste,  feuilles  glabres,  épaisses,  pointées  et  verruculées 
sur  la  face  supérieure,  à  nerfs  enfoncés  sur  cette  face;  les  lobes 
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élargis  de  cette  forme  l'ont  fait  consid(^rer  par    C.   Hey.    comme 
une  forme  da  R.  montanos  W. 
Scbah*Dagh  2740  m.  (C.  Hey.),  Ararat  (Khodsko). 

3)  anguetäobus  Rap.  I.  с.  feaUIes  épaisses,  ordinairement  glab- 
res, disséquées  presqae  jasqa'au  pétiole,  à  lobes  plas  étroits  qae 
dans  les  antres  formes.  Pédoncules  non  sUionnés. 

M-ts  Kbenakoi-Tan  en  Salatavie  2400  m.  (Ov.). 

4)  dissedm  Rnp.  1.  c.  feuilles  comme  dans  la  précédente  mais 
poilues.  Mt.  Goud  1990  m.  (C.  Mey.). 

5)  Baidarae  Rup.  (1.  c.  22.  n.  sp.).  Ossétie,  près  de  Baidara 
1830  m.,  à  la  mi-Sep.  (C.  Иеу.)  pr.  Kobi  (Kol).  Ruprecht  trou- 
va une  forme  semblable  de  petite  taille  près  de  Baidara  à  2160  m« 
le  19  Oct.  Ruprecht  considère  lui-même  cette  plante  comme  une 
variété  robuste  et  rameuse  de  son  R.  oreophilus  et  Mr.  Traut- 
vetter  la  considère  comme  se  rapportant  simplement  au  R.  Yillarsii. 
Elle  s'en  distingue  pourtant  par  des  ovaires  deux  fois  plus  grands, 
comprimés,  à  bec  crochu  et  graduellement  élargi  vers  sa  base.  Les 
pédoncules  sont  aussi  plus  gros  et  non  sillonnés.  Très  proche  du 
R.  acutilobus  Led.  (FL  Ros.  I),  cette  forme  s'en  distingue  par  un 
bec  recourbé  du  carpelle,  les  dimensions  plus  considérables  de  ces 
derniers,  et  par  la  tige  demi-couchée  même  dans  les  petits  exem- 
plaires, et  émettant  des  racines  adventives.  C'est  surtout  la  ramosité 
et  l'abondance  des  fleurs  qui  distinguent  cette  forme  des  autres; 
elle  y  est  liée  du  reste  par  des  formes  intermédiaires  qui  pré- 
sentent des  transitions  graduelles. 

16.  B.  acutilobus  Led.  (Fl.  Ros.,  1,  p.  40,  B.  Rup.).  Lede- 
bour  qui  a  décrit  cette  espèce  d'après  un  exemplaire  communiqué 
par  Parrot  dit  qu'il  fut  cueilli  à  une  altitude  de  450  m.  C'est  une 
erreur,  car  la  plante  fut  trouvée  sur  le  Kasbek  à  plus  de  2700  m. 
d'altitude;  elle  y  fleurit  en  Septembre.  Une  forme  semblable  a  été 
trouvée  par  Ruprecht  sur  le  Gounib  à  2200  m.,  par  M-r  Radde 
sur  l'Anasboris-Ghélé  en  Khevsurétie  à  3075  m.,  et  par  Becker 
sur  le  Schabous-Dagh.  Cette  plante  se  distingue  du  R.  Yillarsii  DC. 
par  sa  stature  plus  grande,  et  des  lobes  foliaires  plus  aigus.  Ru- 
precht la  considère  comme  très  proche  du  R.  Yillarsii  vu  ses  pe- 
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doncules  non  striés  et  par  ce  que  le  bec  de  son  fruit  est  parfois 
tout  aussi  peu  recourbé  que  celui  du  R.  oreopMlus  И.В.;  il  ajoute 
qu'un  sillon  parcourt  le  long  du  bord  du  carpelles  de  chaque  côté 
de  ces  dernières.  Si  ce  dernier  trait  est  effectivement  constant,  le 
R.  acutilobus  en  s'écartant  du  R.  Villarsii  DC.  se  rapprochera  du 
groupe  des  R.  polyanthemos  et  nemorosus.  Boissier  ne  distingue 
cette  espèce  des  R.  Villarsii  DC.  et  R.  montanus  W.  que  par  les 
lobes  plus  aigus  des  feuilles,  et  doute  de  son  caractère  spécifique. 
L'examen  de  fruits  parfaitement  mûrs  pourra  seul  trancher  cette 
question. 

17  JR.  mofniUmw  W.  (incl.  R.  svaneticus  Rup.  et  R.  gracilis 
Schleich,  non  Led.). 

Cette  espèce  n'est  pas  mentionnée  dans  la  Flora  orient,  de 
Mr..  Boissier.  Elle  se  trouve  incontestablement  au  Caucase  où  elle 
à  été  indiquée  par  Ledebour  et  Mr.  Trautvetter  qui  y  comprend 
le  R.  svaneticus  Rup.  (1*  <^*  ^^\  ^^  ^^^  ^^^-  ^^^si  à  y  réunir 
le  R.  brachylobus  Bois.  I,  41.  (T.  in  pi.  Radde  Armenia  lecla 
1874.  Ac.  Ног.  Pét.).  Quelque  grande  ne  fut  la  proximité  du  R. 
Villarsii  DC.  et  du  R.  montanus  W.  ils  peuvent  néanmoins  être 
toujours  distingués  l'un  de  l'autre,  la  dernière  espèce  ayant  des 
lobes  foliaires  plus  obtus  et  un  crochet  du  fruit  moins  courbé. 

Ledebour  indique  le  R.  montanus  W.  comme  répandu  dans  toute 
la  zone  montagneuse  de  l'isthme  comprise  entre  2010  m.  et 
2740  m.  d'altitude  (C.  Mey.  K.);  il  fut  trouvé  sur  le  M-t  Sarial 
dans  la  pr.  d'Élisabetpol  (T.),  sur  le  M-t  Tzihi-Djvari  en  Géorgie 
(R.X  sur  l'île  du  lac  de  Goktcha  et  près  de  Bielyi  Klutch  (Seid.). 

Var.  дЫЬг(Ла  T.  (Ac.  В.  В.  Pét.  П,  2.  Radde  Svanetien  1866, 
160.  R.  Suaneticus  Rup.  FI.  C.  21,  tb.  flg.  3).  Svanétie  près  de 
Pari  2130—2440  mm.  (R.),  sur  le  Latkrasche  à  3050  m.  (Rup.), 
sur  le  Kapandjykh  au  Karabagh  et  sur  le  Mourat-Tépé  en  Armé- 
nie (R.). 

Ruprecht  reconnaît  aussi  que  le  R.  montanus  v.  glabrata  T. 
est  très  semblable  à  son  R.  svaneticus  de  m8me  que  le  R.  bra- 
chylobus Bois.  Cette  dernière  espèce  est  envisagée  par  Mr.  Bois- 
sier lui-même  (FI.  or.  I,  41)  comme  douteuse  et  pouvant    n'être 
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qa'une  forme  naine  et  glabre  da  R.  Yillarsii.  II  paraîtrait  plus  la- 
tarel  cependant  de  présomer  que  le  R.  bracbylobis,  en  vue  des 
lobes  obtns  de  feoilles,  eat  plutôt  ane  forme  da  R.  moatanos.  Cette 
espère  encore  doutense  croit  en  Arménie  occ.  et  en  Perae  sep. 

Le  R.  montanns  W.  est  plus  rëpando  en  Europe  que  le  R.  YU- 
larsii  et  s'y  trouve  à  des  altitudes  moindres  que  ce  dernier. 

A.  g.  Jura,  Alpes,  Pyrénées,  Apennins.  Montagnes  de  TAUem. 
mérid. 

18.  JR.  aracfmùideus  С  Mey.  B.  Led.  Daghestan  sur  M-t  Tu- 
fan-Dagh  2750  m.  (C.  Mey.),  versant  occidental  de  TElbrous, 
2450—2750  m.  (R.);  y  fleurit  en  Août. 

Cette  espèce  se  distingue  du  R.  montanns  W.  par  ses  feuilles 
coriaces  recourertes  d'un  poUure  très  dense.  C'est  une  espèce  en- 
démique du  Caucase.  L'aflnité  incontestable  des  R.  YUlartii  DC.^ 
R.  montanns  W.,  R.  brachylobus  В.,  acutüebus  Led.  et  aracbioi- 
deus  С  Mey.  et  de  diverses  formes  encore  insuflstmoneut  aaaly- 
sées  dms  des  états  fructifères,  indiquent  indubitablement  des  mo- 
difications d'ordre  secondaire  d'un  type  fondamental  сотпшп,  ca- 
ractérisé par  un  réceptacle  poilu,  des  carpelles  à  bords  carénés 
aigus  non  longés  par  des  sillons  parallèles  à  eux  et  terminés  par 
un  bec  relativement  court  et  courbé  ou  enroulé,  ainsi  que  par  des 
feuilles  palmatifides  plus  ou  moins  arrondies.  Ce  sont  des  plantes 
peu  élevées,  peu  ramifiées,  à  rbiaome  revêtu  d'une  coucbe  fibreuse, 
et  n'offrant  pas  de  renflements,  qui  vivent  sur  les  montagnes  et 
y  atteignent  à  la  zone  alpine. 

19.  B.  Huetii  Bois.  FI.  Or.  1,  43.  Trouvé  par  Mr.  Radde  en 
1874  dans  le  district  d'Akbaltrikhe  de  la  pr.  ^e  Tiflis,  pr^  de 
l'ancienne  frontière  turque.  (T.  pi.  Raddeanae  1874.  Ac.  H.  B. 
Pét.  1874). 

A.  g.  Arménie  Turque. 

20.  B.  dissedus  MB.  B.  D'après  Mr.  Steven  cette  espèce  fut 
trouvée  par  lui  au  mois  de  Juin  1810  sur  les  rives  du  Kara- 
Tcbai  près  de  Boudouk  à  1902  m.  d'altitude;  longtemps  die  ne 
fut  plus  observée  au  Caucase,  mais  Mr.  Seidlitz  la  retrouva  sur  le 
Schabenai   près    Daratchitchag    et    près    de  l'Alagbèse.  Mr.  Ste- 
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veo  considère  lui-même  cette  espèce  comme  à   peine   distincte  du 
R.  caucasicus  MB. 

21.  B.  caucasicus  MB.  B.  Led. 

Espèce  très  répandue  sur  la  grande  chaine  du  Caucase  entre 
les  niveaux  de  1100  m.  et  3000  m.,  y  fleurit  de^  Mai  à  Sept.; 
ses  fruits  mûrissent  en  Juillet. 

Elle  paraît  être  moins  répandue  dans  la  partie  occidentale  du 
Caucase  (Rup.  1.  c),  où  elle  se  trouve  autour  de  l'Elbrous.  Elle 
se  trouve  dans  toutes  les  parties  du  Daghestan  comprises  entre  les 
altitudes  de  1220 — 2750  mm.,  de  même  en  Toushé|i6,  Khevsou* 
rétie,  Pshavie  (Rup.),  et  Ossétie;  dans  cette  dernière  contrée  elle 
croit  encore  à  un  niveau  de  2850  m.  (Parrol,  R.);  elle  y  fleurit 
à  Kaisbaour  à  1645  m.  de  bauteur  en  Mai.  La  forme  trouvée 
par  Mr.  Radde  sur  le  Mamisson,  à  pédoncules  silonnés  et  à  som- 
mets de  fruits  couverts  de  denticules,  peut  être  identique  avec  la 
plante  décrite  pas  Mr.  Regel  dans  l'Index  Sem.  Ног.  Pét.  1865 
sous  le  nom  de  R.  Raddeanus  et  trouvée  par  Mr.  Radde  sur  le 
Dadiascb  (Radde,  Reise^  Rup.). 

Sur  les  montagnes  voisines  de  Tiflis  le  R.  Caucasicus  s'observe 
déjà  à  des  bauteurs  de  1280  m.,  comme  près  de  Kadjar. 
A.  g.  montagnes  de  la  Crimée. 

Les  formes  plus  glabres  du  Dadiascb  et  du  Dagbestan  relient 
au  type  la  variété  aljfncoîa  T.  (in  Âc.  H.  B.  Pét.  II,  2,  p.  429) 
caractérisée  par  sa  basse  stature  et  lobes  étroits  de  ses  feuilles. 
Cette  dernière  fut  trouvée  près  de  Kars  de  même  qu'en  Tousbétie 
(Rup.).  Les  lobes  foliaires  de  cette  espèce  sont  tantôt  profondé- 
ment incisés,  tantôt  à  peine  dentés,  arrondis  ou  ovalo-oblongs,  rap- 
prochées entre  elles  ou  écartées,  de  sorte  que  l'aspect  de  la  feuille 
varie  beaucoup  à  première  vue. 

Le  R.  Bubsei  Bois,  et  le  R.  Persicus  DC.  de  la  Perse  sept, 
sont  très  semblables  au  R.  Caucasicus  et  appartiennent  à  un  même 
groupe  avec  ce  dernier. 

22.  B.  Ьтфмзт  L.  Géorgie  (Willhelms),  Somkhétie,  Kakhé- 
tie,  Mingrélie  (Eichw.),  Elisabetpol  (H.  С  Mey.),  Talysch  (Bgc), 
Arménie  (Bgc). 
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en  or.  Crimée,  Grèce,  Macédoine. 
A.  g.  Europe  jusqu'à  l'Oural. 

23.  B.  grandiflorus  L.  W.  B.  nec.  DC.  пес.  Desf.  (R.  та<^<н 
phyllus  Led.  Fl.  Roe.  I,  42,  non  Desf.). 

Caucase  occid.  К.  près  des  sources  du  Rion  (Sredins),  près 
de  Poti  (Frick).  La  plante  décrite  par  Ledebour  se  caractérise 
par  des  feuilles  très  grandes,  néanmoins  elle  n'est,  comme  l'indi- 
qne  Mr.  Boissier,  qu'une  forme  du  R.  grandiflorus  L.,  et  le  фе- 
cimen  de  la  plante  trouvée  par  Kordmann  dans  le  Caucase  occi- 
dental, contenu  dans  l'herbier  du  jardin  botanique  de  St.  Péters- 
bourg  déterminé  comme  R.  grandiflorus,  vérifie  cette  indentiflcation. 

Une  forme  du  Ranunculus  trouvée  par  Mr.  Tchermak  dans  la 
Transcaucasie  orientale  a  aussi  été  designée  sous  le  nom  de  R. 
macropbyllus,  mais  les  fleurs  de  cette  plante  étant  petites,  ne  cor- 
respondent nullement  au  R.  grandiflorus  L.  avec  lequel  Mr.  Bois- 
sier identifle  le  B.  macropbyllus  de  Ledebour.  Un  fragment  de 
plante  trouvé  par  Mr.  Bayern  au  Ratcba,  qui  se  trouve  dans  Ther- 
bier  du  musée  de  Tiflis,  et  qui  fut  déterminé  par  ce  naturaliste 
comme  R.  macropbyllus,  a  des  fleurs  assez  grandes  et  des  feuilles 
conformes  par  leurs  contours  à  la  description  qu'eu  donne  Bois- 
sier, mais  d'une  grandeur  peu  considérable.  Le  manque  de  fruits 
ne  permet  pas  de  déterminer  cette  plante. 

24.  B.  constantinapolitanus  d'Uruo.  B.  nec.  Bory.  nec.  Stev. 
la  forme  typique  ne  se  trouve  pas  au  Caucase. 

var.  Persicw  Bois.  (R.  villosus  DC),  Talysch   (Buhse.). 

en  or.  Perse, 
var.  diesecttis  Bois.  (R.  lanuginosus:  geranifolius  Bois,  et  Buh- 
se An&.). 

Arménie  russe  près  de  Nakbitchevan  (Buhse). 
A.  g.  près  de  Constantinople,  Anatolie;  d'autres   variétés    en 
Syrie  et  en  Perse  sept. 

25.  B.  anemonaefolius  DC.  В.  Fl.  or.  50  (R.  eiegans  К.  ia 
Lin.  lY,  248.  R.  constantinopolitanus  Led.  Fl.  R.  I  ex  parte, 
d'après  l'auteur  lui-même  conformément  à  sa  remarque  I,  733), 
R.  Armeniacus  (Bois.  Huct.  Diag.).  Les  plantes  du  Caucase  s'écar^ 
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teat  toutes  da  type,  d'après  Raprecht,  par  leurs  poils  étales.  Les 
exemplaires  de  TAdjarie  out  les  becs  des  carpelles  taatôt  droits, 
taotet  recourbés,  et  leur  loagaeur  est  très  variable. 

Cauc.  occid.  1830—2740  m.  (N.),  (C.  Mey.)  Cauc.  orieat. 
Khouazach.  1650 — 1830  mm.,  Gouaib  2070  m.,  Koutousbi 
1564  m.  (Rup.)»  Kapoadjykh  (R.),  Martkobi  près  de  Tiflis  1080  m., 
Kodjori  1220  m.  Orieat. 

26.  B.  Kotschyi.  Bois.  FI.  or  I,  50.  Ne  se  distiogue  du  R. 
tnemoaefolias  que  par  uae  tige  plus  baute  et  creuse  et  le  lobe 
médiaa  des  feuilles  rétréci  eu  pétiole  à  sa  base.  Le  bec  des  car- 
pelles est  six  fois  plus  court  que  ces  deruières  comme  celui  du 
R.  aaemoaaefolius  et  faiblemeat  courbé. 

Boissier  u'iadique  cette  espèce  que  pour  la  Perse  sept.,  mais 
M-r  Trautvetter  y  rapporte  la  plaate  trouvée  par  Mr.  Radde  sur 
le  M-t  Schambobel  (distr.  d'Akhaltzikhe). 

Les  exemplaires  que  j'ai  trouvé  à  Martkobi  près  de  Tiflis  à 
800  m.  d'altitude,  out  des  tiges  creuses  couvertes  de  poils  étalés 
mais  u'oat  pas  le  lobe  médiaa  des  feuilles  petiolulé;  ils  présea- 
tent  doue  uae  forme  iutermédiaire  eatre  le  R.  Kotcbyi  et  le  R. 
anemouefolius.  La  loagaeur  et  la  courbure  variables  du  bec  car- 
pellaire  demoatre  que  ces  deux  formes  appartieaaeat  au  même 
type  que  le  R.   coastautiaopolitaaus  d'Urw. 

27.  JB.  lingiM  L.  Terek,  Cauc.  orieat.  (M3.),  Iméretie.  Près 
de  Batoum  cette  plaate  atteiat  à  des  dimeasioas  gigaatesques.  La 
tige  y  a  plus  de  2  m.  de  hauteur,  et  2,5  cm.  de  diam.,  et  la 
fleur  a  uu  diam.  de  3  cm. 

eu  or.  Thrace,  Asie  mia.   (?) 
A.  g.  toute  l'Europe,  Sibérie. 

28.  В  auricomus  L. 

Caucase  (MB.).  La  préseace  de  cette  espèce  au  Caucase  fut  aiée 
par  Ruprecht,  mais  elle  a  été  retrouvée  recemmeot  par  Mr.  Med- 
vedew  pr.  de  Wladikavkase. 

ea  or.  Thrace. 

A.  g.  Europe,  Sibérie. 

29.  B.  obe&us  T.  (Ac.  H.  Pét.  Ш,  2,   p.  275). 
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An  pied  du  yersant  méridional  du  M-t  Schambobel  dans  le  ditfer. 
d'Akbaltzikhe  (Géorgie  mér.)?  Juin  (R.)-  Cette  espèce,  deconYWte 
par  Mr.  Radde,  est  très  caractéristique.  Elle  parait  avoir  une  aire 
d'extension  excessivement  restreinte. 

30.  B.  chius  DC.  В.  (R.  schraderianns  Fis.  et  Mey.). 
ШпртеЦе  (Bay.  Hérb.  dn  mnsée  de  Tifl.). 

en  or.  Grèce.  Asie  Min.,  Syrie. 
A.  g.  Sicile,  Sardaigne,  Istrie. 

31.  B.  arvensis  L. 

Répandu  dans  tout  le  Caucase,  surtout  sur  les  hauteurs. 

en  or.  à  peu  près  partout. 

A.  g.  Europe,  Sibérie  occid.,  ffimalaya  sept.,  Afrique  sept 
La  forme  à  fruits  tubercules  ou  munis  d'épines    est   beaucoup 
plus  répandue  que  la  forme  à  fruits  à  surface  seulement  ridée. 

32.  JR.  muricalus  L.  B.  (R.  coronatus  ЁгЪ.). 
pr.  d'Élisabetpol  (T.),  Lenkoran  (G.  Mey.). 

en  orient,  partout  dans  les  lieux  humides. 

A.  g.  Europe*mér.,  Afr.  sep.,  N.O.  de  l'Inde,  Amer.  sep.  et  mér. 

33.  B.  Trackycarpus  F.  et  M.  B. 

Lieux  humides  pr.  de  Lenkoran,  Schemakha  (Fis.),  fanérétie, 
Mingrélie  (Koch.). 

en  or.  Crimée,  Grèce,  Syrie. 

34.  B.  lomatocarpus  F.  et  M.  B.  (R.  rhynchocarpus  С  ley«, 
non  D.C.  R.  tuberculatus  C.  Mey.). 

Talysch,  Lenkoran  (T.  С  Mey.),  Imérétie,  Mingrélie  (Led.,  Ss.). 
en  or.  p.  Constantinople,  Asie  min.,  Arménie  mér.,  Perse  sept, 
var.  leiocarpus  Bois.  Lenkoran. 

35.  В  ophioglossifolius  Vill.  B. 
Lenkoran,  Talysch  (T.). 

en  or.  Grèce,  Crimée,  Asie  Min.,  Syrie. 
A.  g.  Europe  mér.,  Afrique  sep. 

36.  B.  sceleratus  L.  B. 

Très  commun  dans  les  lieux  humides  le  long  des  fossés  etc.  de 
tout  le  Caucase. 
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en  or.  partout  dans  les  lieux  humides. 

A.  g.  toute  l'Europe,  Afr.  sep.,  Inde,  Sibérie,  Amer.  sept. 
37.  B.  dolosus  F.  et  M.   B. 
Le  long  de  la  côte,  dans  le  district  de  Lenkoran  (К.) 

Tr.  IV.    Helleboreae. 
8.  g.  Cal th  a. 

1.  a  palustris  В.  T.  H.  H.  Pét.  pi.  Raddeanae  1876,  p.  5 
(incl.  C.  orthorhyncha  Rup.  FL  Cauc.  I,  28  et  С  polypetala  Bois. 
FL  or.  I). 

Mr.  de  Trautvetter  considère  que  ni  la  position  incombente  ou 
écartée  des  lobes  basais  des  feuilles,  ni  le  nombre  des  pétales  et 
leur  longueur  plus  ou  moins  grande,  ni  la  direction  des  stylée  ne 
sauraient  offrir  des  caractères  spécifiques  dfetinctifs.  La  yariabilité  de 
la  forme  des  feuilles  est  du  reste  reconnue  par  Ruprecht  lui-mê- 
me. Les  locaUtés  ob  l'espèce  a  été  trouvée  au  Caucase  sont:  au 
Daghestan:  sur  les  bords  du  Samour  1790  m.  (Rup.),  Tindi 
1675—1554  m.,  Akhvakh  2560  m.,  Diklo  1629—2379  m.;  en 
Ossétie:  Kobi  1629  m.,  Kôshaour  2380  m.  (Rup.).  Sur  le  Ma- 
missoD  la  plante  a  été  observée  à  2743  m.  (R.),  et  sur  le  Da- 
diasch  à  2158  m.  (R.)- 

Elle  a  aussi  été  trouvé  sur  le  Sarial  (KoL)  et  près  des  sources 
de  rbti— su  en  Arménie  (R.). 

La  forme  radicans  de  la  Caltha  palustris  a  souvent  6  ou  7 
pétales,  comme  la  Caltha  polysepala  de  Hohenacker,  de  sorte  que 
ce  trait  ne  peut  servir  à  faire  considérer  cette  dernière  comme 
une  espèce  distincte  de  la  С  palustris.  La  forme  designée  par 
Ruprecht  sous  le  nom  de  C.  orthorhynca  aurait  d'après  ce  bota- 
niste à  l'état  de  maturité  des  carpelles  droits  de  го*"*^  de  lon- 
gueur, à  nerfs  transversaux  nombreux  et  des  styles  terminaux  de 
2—3*""*,  tandis  que  la  C.  palustris  typique  a  des  carpelles  di- 
vergents et  étalés  plus  courts  et  à  surface  plus  unie,  et  des  styles 
plus  courts  et  latéraux. 

en.  or.  lieux  humides  de  la  Grimée  et  de  la  Grèce. 
A.  g.  Europe,  Sibérie,  Amer,  du  ï[. 
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9.  g.  Trollias. 

1)  T.  Europaeus  L.  B.  région  alpine  de  la  gr.  chaine  da 
Caucase  (И.В.)* 

A.  g.  montagnes  de  l'Italie  et  de  l'Espagne,  Eur.  шоу.  et  sept, 
Sibérie  occid. 

2)  T.  patulus.  Salisb.  B. 

Var.  genuinus.  Beg.  Fl.  Ajanensis.  36. 
Montagnes  de  la  Géorgie  (H3.  et  ali). 
en.  or.  Perse  sept.,  Cappadocie. 
Var.  Caucasicus.  Reg.  1.  с.  T.  Gaucasicos  Stev.  Mém.  des  Kat. 
de  Mos.  Ш,  et  Boissier  FI.  or.  I,  60,  Led.  FL  Ros.  I  (T.  Somkbe- 
tiens.  Koch). 

Zones  alpine  et  subalpine  de  toutes  les  montagnes  du  Caucase, 
entre  les  altitudes  de  950*^—2,560*^.  Imérétie,   Samkhetie  (L), 
sur  le  Kasbek  (R). 
Schambobel,  près  du  lac  de  Tabitzkhairi  (en  Géorgie  mérid.)  (B). 

en  or.  Arménie. 
Forme  variable,  fleurs  pedonculées  ou  subsessiles.  Ruprecht  ne 
considère  pas  non  plus  cette  forme  comme  une  espèce  distincte. 

10.  g.  G  arid  el  la  L. 
1)  O.  nigellasbrtm  L.  B. 

Caucase  (M.  В.),  Elisabetpol  (H.),  pr.  de  Tiflis  (Bay.  her.  da 
musée  de  Ш.). 

en  or.  Crimée,  Asie  Min.,  Perse  sep. 
A.  g.  Europe  méridionale. 

11.  g.  Nigella.  L. 

1)  К  segetdis  М.В.  (F.  С.  П,  16)  В. 

Samkhetie,  Kakhétie  (Eichw.),  district  d'Akhaltzikhe(B). 
en  or.  Crimée,  Arménie,  Asie  Min.,  Perse  sept. 

a)  Armena  Bois.  (N.  Armena  Stev.  Bul.  Mos.  1840  П,  N.  foeni- 
culacea  Hoh  et  Led.  Fl.  Ros.  ex  parte  non  De.)  Kakhétie  (T.),  Ar- 
ménie russe  (K.). 


Digiti 


zed  by  Google 


—  555  — 

2)  H.  Arvemis  L.  B.  a)  glauca  B.  (N.  foeniculacea  DC.  syst. 
N.  aspera  K). 

Pr.  de  Bakou  (I),  Arménie  (К),  Transcaacasie  (Sz),  Kakhétie. 
Pr.  du  Kouban  (Bag.).  Boissier  n'indique  pas  d'autres    variétés 
de  cette  espèce  pour  le  Caucase. 

en  or.  Asie  min.,  Grèce,  Syrie. 

A.  g.  Europe  moy.  et  mér.,  Afrique  sep. 

3)  N.  Sativa  L.  B. 

Géorgie  (Wil.  dans  M.B.)  Arménie  (K). 
en.  or.  ça  et  là  en  Asie  min.,  Egypte. 
Il  est  douteux  que  cette  plante    fût  effectivement   spontanée 
au  Caucase. 

4)  N.  OriefOaîis  L.  B. 

Géorgie,  Caucase  oriental  (MB),  Samkhétie,  Kakhétie  (Eichw.), 

Bakou  (C.  Mey.). 
en  or.  Asie  mineure,  Syrie. 
La  N.  damascena  L.  (N.  Taurica  Stev.)  indiquée  pour  la  Crïmée 
et  la  Grèce,  n'est  pas  mentionnée  pour  le  Caucase  par  M.  Boissier. 
A  l'exception  de  la  trouvaille  dans  la  pr.    du  Kouban    (Clarke 
d'après  Led.)  on  n'en  cite  pas  d'autres,  et  il  est  douteux  qu'elle 
fut  trouvée  à  l'état  spontané  dans  la  localité  susmentionnée. 

12.  g.  Hellebor  us.  L. 

1)  К  Caucasicm,  C.  Koch,  В.  Rup.  (H.  orientalis  Led.  Fl. 
R.  1  non  Lam.  H.  viridis  MB.  non  L.). 

Assez  répandue  en  Transcaucasie  occid.  et  centr.,  où  elle  s-'ob- 
serve  jusqu'à  une  altitude  de  1,100  m.;  cette  plante  ne  se  trouve 
plus  à  l'est  de  la  Kakhétie  (Rup.  FI.  C.  I),  Géorgie  près  Martkobi 
989  m.,  fleurit  là  en  Avril,  Borjom,  Gori,  Batcha  (y  fleurit  parfois 
dès  Décembre),  près  de  Tifflis,  où  elle  fleurit  depuis  Février.  Se 
distingue  du  H.  orientalis  Lam.  surtout  par  les  feuilles  complètement 
glabres. 

2)  H.  Cokhicus.  Reg  (Bul.  Ac.  d.  St.  Pét.  1856.  Gartenflora 
1856).  Bois.  FI.  Or.  I  6r.  (H.  Caucasiens  var.  Colchicus  Reg.  Gar- 
tenflora 1860  tb.  293). 


Digiti 


zed  by  Google 


—  956  — 

Mingrelie  (Reg.). 

3)  Я.  guttatus  H.  Brauo.  В.  (H.  Caucasieos,  var.  gnttttiu  Reg. 
i.  c),  Caucase  (A.  Braun). 

4)  Я.  Abchasicus  А.  Braun  В.  (H.  Gaucaäcus  rar.  Abefaasicus 
Reg.  1.  c).  Abkhasie  (Roegner  d'après  A.  Braun). 

D'après  l'opinion  de  Mr  Regel  toutes  ces  espèces  défraient  être 
considérées  comme  de  simples  variétés  de  l'Helleborus  orientalis 
Lam.  Mr  Boissier  insiste  sur  la  nécessité  de  les  étudier  à  Tétai 
vivant,  et  sur  place;  il  est  probable  que  la  couleur  des  fleurs  et 
leur  forme  varient. 

L'H.  orientalis  Lam.  est  répandu  en  Arménie  et  en  A»e  min. 

Tr.  V.  Aquilegieae. 
13.  g.   A  q  u  i  1  e  g  i  a. 

1)  A.  OUmpica  Bois.  FI.  or.  I  71.  T.  pi.  Baddeanae  1874  Ac. 
H.  P.  Ш.  (A.  vulgaris  var.  Caucasica  Led.  Fl.  R.  I,  56.  A.  Wittman- 
niana  Hort.  A.  Caucasica  Rup.  FI.  С  1  36. 

Se  distingue  de  ГА.  vulgaris  par  ses  feuilles  et  les  fleurs  plus 
grandes,  et  des  éperons  non  amplifiés  aux  bouts. 

Montagnes  du  Caucase,  mais  pas  également  répandue.  Fleurit 
de  Mai  à  Août.  Géorgie,  Kakhètie,  Samkhetie  (Eich),  district  d'Akhal- 
tzikhe  (R.),  Daghestan  (1830  m.— 2110  m.).  Le  Mt  Gand  1636  m^ 
Kasbek  2204  m.  (Rup). 

en  or.  Arménie,  Perse  sept.,  Asie  min. 

14.  g.  Delphinium  L. 

1.  D.  Ptrsicum  B.  11.  or.  L  76.  (D.  amptocarpum  Koch.  Liu. 
XV.  non  F.  et  Mey.,  D.  camptocarpum  var.  dasycarpum.  Led.  FL 
R.  L  58). 

près  d'Ordubad  et  de  Kakhitchevan  en  Arménie   russe    (Koeh. 
Korolevski),  Atzkhur  dans  le  district  d'Athaltzikhe. 
A.  g.  Perse. 

La  forme  D.  camptocarpum  L.  et  H.  typique  ne  se  trouve  qu'à 
l'est  de  la  mer  Caspienne. 
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2.  D.  Consolida  L.  В.  Caucase  (MP.,  С.  Hey).  Sur  les  bords 
du  Terek  (Gttld).  Cette  plante  si  commane  en  Europe  parait  ne 
pas  se  trouver  en  Transcaucasie. 

en.  or.  Thrace,  Crimée,  Arménie. 
A.  g.  Europe,  Sibérie  occid. 

3)  D.  orientale  Gag.  B.  (D.  Ajacis  Led  Fl.  R.  non  L.).  Plante 
très  répandue  dans  les  environs  de  Tiflis  et  les  montagnes  avoisi- 
nantes  jusqu'à  1280  m.  d'altitude,  y  fleurit  en  Avril  et  en  Mai. 
Elisabetpol,  Karabagh  (H.),  Talysch  1280  m  (H.  С  Mey).  pr.  de 
Piatigorsk  en  Ciscaucasie.  en  or.  Roumélie,  Asie  min«,  Perse  sep. 

A.  g.  ça  et  là  dans  le  midi  de  l'Europe  et  en  Afr.  sep. 

4)  D.  dimricattnn  Led.  Fl.  Ros.  1.  13. 

Très  commun  près  de  Tiflis,  et  en  général  en  Géorgie,  Shirvan  (H.), 
Arménie  (Buhse),  Ciscaucasie.  Fleurit  en  Mai  et  d'ordinaire  une  se- 
conde fois  en  Septembre,  en  offrant  ainsi  soit  un  passage  à  une 
forme  perénne,  ou  un  exemple  d'une  plante  qui  a  eu  le  temps 
de  se  développer  des  graines  formées  à  la  fin  du  printemps  pré- 
cédent. 

A.  g.  Russie  du  S.E. 

5)  D  Hohenackeri.  Bois.  FI.  or.  L  85  (D.  anthoroideum  Bois, 
ex  parte.  D.  aroniti  Hob  et  Led.  Fl.  R.  non  L)  chaîne  du  Talisch. 
1280  m.  (H.). 

en  or.  Cappadocie,  Arménie. 

6)  D.  peregrinum  L,  B. 

a.  eriocarpum.   Bois.  (D.  junceum.  var.  subvelutinum  Led. 
Fl.  R.  1). 
Partie  mér.  de  la  Transcaucasie  (N). 
en  or.  Asie  miii. 
A.  g.  Italie,  Dalmatie. 

7)  Szoboitssiamm  Bois.  FI.  or.  1.  89.  (D.  hybridura,  var.  Szowi- 
tziana  Tr.  Ar.  fl.  P.  П  2.  493)  Arménie  rnsse^  pr.  de  Kakbitche- 
van  (Sz.),  pr.  de  Shousha  (H.). 

en  or.  Arménie. 
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8)  D.  hybridvM  W.  B.  (D.  fissum  Watd.  Kit.),  var.  a)  gtr 
nuinum.  Beshtaa  (H.  В.),  Géorgie  (Eich.),  Shoasha,  Elisabe^l  (H.), 
Talysh  1280  m.  (С.  Mey),  Arménie  (К.) 

en  or.  Crimée. 

forme  leiocarpa  (T.  1.  c.)  carpellis  giabris. 
Arménie,  près  de  Duratchitchagh  (H.).  Forme  très  variable 
par  son  inflorescence  allongée  ou  courte,  ses  fleurs  rapprochées 
entre  elles  ou  espacées,  sépales  plus  ou  moins  poilus,  lobes  fo- 
liaires de  différente  longueur  et  forme.  Très  commune  près  de 
Tiflis,  à  partir  de  610  m  d'altitude.  Fleurs  d'un  bleu  vif. 

var.  b.  puniceum.  Bois.  (D.  puniceum  Pali,  it,    Ш.    544)  au 
pied  de  la  grande  chaîne,  assez  rare.  (MB  Led,  et  B.) 
var.  с  hirtvlvm  T.  Ac.  H.  Pet.  I.  21,  Steppe  de  Mougan  (R). 
var.  d.  ochroleucum  B.  (D.  ochroleucum,  D.  albiflorum,    DQ. 
Géorgie,  Kakhétie  (Eich.),  Ehsabetpol,  Arménie.  Très  répandue  dans 
les  Mts.  Trialeth  à  partir  d'un  niveau  do  630  m. 
A.  g.  Djongarie,  Steppes  du  bas  Wolga, 

9)  D.  rugvlosufn  B.  FI.  or.  I.  76.  Arménie  russe,  près  de 
Nakhitchévan  (Buhse). 

en.  or.  Perse  sep.,  Turkestan. 

10)  D.  flexuosum  M.B,  В.,  (D.  ciliatum  Stev.,  D.  elatum  таг. 
subciliatum  Led  Fi.  Ros).  Les  variétés  subciliatum  et  villosum  dé- 
signent dans  l'ouvrage  de  Ledebour  deux  formes  de  l'espèce  si 
polymorphe  du  D.  elatum  L,  dont  la  forme  typique  et  toutes  les 
variétés  ne  se  trouvent  dans  l'empire  que  dans  la  Russie  d'Europe 
septentrionale  et  en  Sibérie.  Le  Delphinium  flexuosum  HB.  constitue 
d'après  Ruprecht,  ensemble  avec  le  D.  Speciosum  MB.  et  la  D. 
Caucasicum  C.  Mey.  un  groupe  à  part,  et  se  distingue  nettement 
du  D.  elatum  par  ses  graines,  tout  en  se  rapprochant  de  ce 
dernier  sous  tous  les  autres  rapports.  C.  A.  Meyer  a  réuni  en  une 
espèce  les  D.  flexuosum,  speciosum  et  dasycarpum.  Mais  il  vaut 
mieux  considérer  ces  trois  espèces  comme  distinctes  d'autant  plus 
qu'elles  présentent  aussi  des  variétés. 

a)  typicum  Rup.  FI.  C.  I.  34.  Commune   sur  le  Beshtau  914  m. 
(M.B.,    C.  Mey),    Kasbek  1646    m.    (Kol.)    y    fleurit  en   Juil. 
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Daghest.  oriental.  1430  ш.,  Batsha,  sur  le  Mamisson  2195  ш. 
(fleur  en  Sept  (Rup.),  sur  le  p.  C.  à  Daratchitchagh  (K)  pr.  de 
risti-sou  (R.),  bords  de  la  Tzalka,  Beden  (Seid  eité  par  Rup.). 

b)  lasiopum.  forme  plus  basse  et  plus  poilue  que  la  précédente. 
Beshtau. 

c)  crisjmlimi,  forme  encor  douteuse  car  on  n'en  a  trouvé  qu'un 
seul  exemplaire.  Sur  la  crête  d'Audi  du  Daghestan  sept.  (Rup.). 

d)  dasyanthum.  Sur   les  bords    du    Samour,    pr.    de    Koussour, 
2011  m.  (!Rup.). 

11.  D.  dasycarpum.  Stev.  B.  (D.  elatum  var.  villosum  Led. 
Fl.  Ros.  1.  64.  Ruprecht  réunit  cette  espèce  avec  le  D.  speciosum 
MB,  mais  elle  s'en  distingue  par  des  bractées  très  étroites; 
les  seules  localités  où  cette  plante  fut  trouvée  sont  le  Beshtau 
et  les  environs  de  Kislowodsk  (M.  B.)  où  elle  s'observe  à  une 
altitude  de  700  m. 

12)  D.  spedosvm  MB.  B.  Rup.,  Led.  Ruprecht  énumère  les 
formes  suivantes: 

a)  typicum,  Mt.  6oud.  2011  m.  (MB.,  C.  Mey.,  о v.)  Cauc.  orient. 
Toufan-Dagh,  Schah-Dagh  (St.). 

b)  дутпоргт,  moins  poilue.  Daghestan,  pr.  deKananghi2134m. 
(Rup.). 

c)  trichocarpum  près  de  Kasbek  1830  m.  (Kol.),  Mamisson  (R.), 
près  des  sources  du  Rion  1952 — 2438  m.  (R.). 

d)  linearilobum^  T.  pi.  Rad.  Ac.  H.  P.  1874,  district  d'Akhaltzikhe 
en  Géorgie  mér.  1830  m.  (R.). 

A.  g.  Arménie,  Perse  sept. 
Mr.  de  Trautvetter  est  enclin  à    considérer    les  trois    dernières 
espèces  cnumerées  comme  des  variétés  d'une  espèce. 

13)  D.  Caucasicum  C.  Mey.,  B.  Rup.,  Led. 

Plante  très  rare.  Trouvée  jusqu'à  present  sur  la  gr.  chaine  dans 
le  voisinage  de  l'Elbrous,  près  des  sources  de  la  Malka,  à  2438  m. 
de  hauteur  (y  fl.  en  Juil.)  et  sur  le  versant  oriental  de  l'Elbrous 
même  à  2560  m.  (en  fleur  en  Août).  Cette  plante  atteint  sur  le 
Kasbek  jusqu'à  une  altitude  de  2565  m.,  elle  fleurit  là  en  Sept. 
(C.  Mey.). 

Л?  4.  1887.  62 
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15.  g.  Aconitum  L. 
Ce  geore  si  difficile  à  subdiviser  en  groupes  et  à  Fétade  dt 
quel  consacrèrent  leurs  efiforts  bien  des  spécialistes  en  Botanique 
systématique,  dépuis  Sereinge,  contemporain  de  De  Candolle  père 
et  Reicbenbach,  de  Mr.  Regel  qui  publia  en  1861  (Bul.  Mos.  1861) 
un  travail  monographique  sur  ce  sujet  et  les  subdivisions  qu'il  a 
établies  furent  admises  par  la  plupart  des  botanistes,  y  compris 
Mr.  de  Trautvetter. 

1)  A.  anUiora  L.  B.  Led. 

Zone  alpine  et  subalpine  de  tout  le  Caucase,  2200 — 2375  mm., 
rarement  jusqu'à  2560  m.  (Rup.),  trouvé  quelquefois  déjà  à 
1460  m.,  fleurit  de  Juil.  en  Sept. 

Daghestan  1644—2480  m.  (Rup.),  Kobi  1644—1830  m., 
Elbrous  1S30  m.  (R.),  Beshtau  (MB). 

Somkhétie  (Kol.),  Mts  Trialeth  (Wittm.),  Arménie  (Abirh.). 
A.  Ц.  Europe  moy.,  Alpes^  Apennins  Ligures,  Russie   centrale 
et  mér.,    Altai. 

2)  A.  lycoctonum  var.  orientale  (Reg.  1.  с.  Fr.  T.  pi.  Rad. 
1875.  5),  (A.  orientale  Mill.  В.,  A.  ochroleucum  DC). 

Répandu  plus  ou  moins  dans  tout  le  Caucase,  à  l'exception  peut 
être  des  parties  les  plus  orientales,  entre  les  altitudes  de  1660  m. 
et  de  2590  m.,  dans  les  forêts  au  pied  du  versant  sept.,  la  plan- 
te se  trouve  déjà  à  une  hauteur  de  430  m.  Fleurit  de  Juin  à 
Août.  Beshtau,  Kislowodsk  (MB.  Kol).  Haut  Kouban  (C.  Mey.), 
Wedeuo  (Ov.),  Svanétie,  près  de  Tchigaro  2195  m.  (R.),  Mamis- 
son  2620  m.  (Rup.),  Lei  sur  l'Ardan  1830  m.  (Rup.),  Toushétie, 
Daghestan,  Dido  1830—2104  m.  (Rup.),  Adjarie  (N.X  district 
d'AkhaItzikhe  (Wittm.),  Mt.  Sarial  (H.).  Cette  variété  paraît  être 
spéciale  au  Caucase,  mais  Regel  indique  une  localité  de  la  PodoUe 
où  cette  forme  se  trouve.  En  tout  as  elle  differt  notablement  du 
type  répandu  en  Europe. 

3)  A.  variegattm  L.  Reg.  1.  с.  T.  Ac.  H.  P.  IV,    345. 

Var.  Cammarum  Reg.  1.  с.  Casside  conica,  recta  Rg.  Regel 
indique  deux  formes  de  cette  variété  au  Caucase:  lusus  a)  Juden- 
bergense,  lusus  b)  Pilipes. 
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A.  g.  Europe,  Daourie. 

Var.  Nasuitnn  Reg.  casside  cooica,  antice  paullo  sursum  curvata, 
rostro  acuminato  oblique  descendente.  (A.  gibbiferum  Eich.  Casp.- 
Cane,  A.  paniculatnm  Led.  Fl.  R.).  Cette  variété  coïncide  aussi 
avec  ГА.  paniculatum  Lam.  de  la  FI.  or.  deBoissier,  que  Fauteur 
identifie  avec  Г  A.  gibbiferum  Eich.,  trouvé  en  Géorgie  sous  2  for- 
mes: a)  lusus:  tenuisectum,  b)  lusus:  latisectum. 
A.  g.  Europe. 

Cette  espèce  est  répandue  au  Caucase  entre  les  altitudes  de 
1560  m.  et  2380  m.,  mais  sur  le  versant  sept,  de  la  gr.  chaine 
on  la  trouve  déjà  à  730  m.  de  hauteur.  Elle  fleurit  de  Juin 
jusqu'en  Sept. 

n  est  très  difficile  de  ramener  les  formes  décrites  par  Ruprecht 
sous  les  types  établis  par  Regel.  Quoique  ce  dernier  savant  con- 
sidère quelques  formes  du  Caucase  comme  se  rapportant  à  sa  va- 
riété Cammarum,  et  Mr.  de  Trautvetter  y  range  la  plante  trouvée 
par  Radde  dans  le  ditrict  d'Akhaltzikhe,  Ruprecht  nie  la  présence 
de  représentants  du  Cammarum  au  Caucase  et  rapporte  toutes  les 
formes  qu'il  décrit  au  A.  nasutum  Fis.  Mais  il  faut  observer  que 
Ruprecht  lui-même  identifie  sa  forme  „pubiceps^  trouvée  par  lui 
près  de  Dido  2560  m.  et  d'Akrakh  2011  m.,  au  Daghestan, 
comme  identique  avec  ГА.  Cammarum,  f.  pilipes  Reich.,  ce  qui  est 
en  desaccord  évident  avec  son  assertion  générale,  citée  plus  haut. 
Les  fleurs  de  cette  forme  sont  d'après  Ruprecht  d'une  couleur 
plus  claire  que  dans  les  autres,  et  de  même  que  toute  la  plante 
plus  petites. 

L'espèce  se  trouve  dans  toute  la  partie  occidentale   et  centrale 
du  Caucase  et  au  Daghestan  jusqu'à  une  altitude  qui  ne   dépasse 
pas  2560  m.  et  aussi  sur  certaines  montagnes  de  la  Transcaucasie. 
A.  g.  Europe. 

Tr.  VI.  Paeonieae. 

16.   g.    A  с  t  a  e  a. 
1)  A.  spicata  L.  B.  Led. 
Ça  et  là  dans  les  forêts  du  Caucase  entre  des  altitudes  de  450 — 
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1680  mm.  (Rup.),  Beshtau  (MB.;,  Naltchik  (С.  Мсу.),  Ossétie  (K.)r 
Ratcba  (Rup.),  Mts  SagOQram  pr.  de  Tiffis,  Kadjar  (Rap.)^  Smai  (T.). 
A.  g.  Europe,  Sibérie. 

17.  g.  Paeoaia  L. 

1)  P.  coràUina  Retz.  B.  La  forme  typique  n'est  indiquée  par 
Boissier  que  pour  la  partie  méridionale  de  la  Transcaucasie  ocea« 
pée  par  les  premiers  gradins  du  plateau  Arménien. 

Var.  tritemata  Bois.  (P.  triternata  Pali.  Rup.  FI.  С  I,  44) 
Ruprecht  considère  la  plante  du  Caucase  comme  une  espèce  à 
part,  Ledebour  cite  au  contraire  la  P.  triternata  comme  se  trou- 
vant seulement  en  Crimée  et  désigne  la  plante  du  Caucase  sous 
le  nom  de  P.  corallina  Retz. 

Cette  plante  n'a  pas  été  observée  sur  le  versant  sept,  de  la 
gr.  chaine  du  Caucase,  ni  en  Touschetie.  Elle  est  assez  répandue 
sur  les  Mts  Sagouram,  à  Martkobi  1100  m.,  autour  de  Kodjari, 
pr.  de  Tîflis  à  1280  m.  elle  fleurit  en  Avril  (Rup.);  à  Borjom,  où 
ses  feuilles  sont  très  coriaces  en  Juin  (790  m.)  R.  Elle  croit  aussi 
dans  le  Ratcha  (Rup.)  en  Mingrélie  (Eich.)  et  sur  le  Talysch  (H.). 
en  or.  Crimée,  Asie  min. 
A.  g.  Eur.  méridionale. 

2)  P.   Wittmanniana  Stev.   B. 

Trouvée  pour  la  première  fois  par  Wittmann  près  d'Atzkhoor 
et  indiquée  pour  le  }^akeral,  en  Imérétie,  où  sa  présence  parais- 
sait très  douteuse  à  Mr.  Ruprecht;  cette  plante  fut  retrouvée  il  y 
a  quelques  années  en  grande  abondance  sur  le  versant  sept,  du 
Mt.  Djichis-Djrari  à  environ  1900  m.  d'altitude,  par  Mr.  Radde 
et  moi,  lors  d'une  ascension  de  cette  montagne  que  nous  fimes 
à  la  fin  de  Mai.  Elle  couvre  ici  un  espace  immense  du  sol  des 
forêts  formées  ici  par  la  Picea  orientalis,  l'Acer  Trautvetteri  et  le 
Quercus  macranthera. 
en  or.  Ghilan  (В.). 

3)  P.  tenuifolia  L.  B.  (P.  hybrida  et    P.    tenuifolia    Led.  FI. 
R.  I,  P.  hybrida  Pali,  est  une  forme  à  lobes  foliaires  plus  larges). 

Toutes  les  plaines  de  la  Ciscaucasie,  vallée  moyenne  et  sup.  de 
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la  Koura,  Arméoie  (Sz.  K.);  très  répandue  en  certaines  parties  de 
ces  contrées. 

en  or.  Grimée. 

Â.  g.  Banat,  Russie  mér.,  Sibérie  sud-ouest. 


Il  résulte  de  l'énumération  précédente  que  la  flore  du  Caucase 
contient  98  espèces  de  Renonculacées,  réparties  en  dix  sept  gen- 
res. Des  98  espèces  susmentionnées  37  appartiennent  au  g.  Ra- 
Dunculus.  C'est  le  g.  Delphinium,  avec  ses  13  espèces  qui  s'en 
approche  le  plus  par  le  nombre  de  ses  représentants;  on  n'en 
compte  que  moins  de  dix  pour  chacun  des  autres  genres  et  il  y 
en  a  quatre  (Myosurus,  Garidella,  Caltha,  Âetaea)  qui  ne  sont  re- 
présentés chacun  que  par  une  espèce.  Le  rapport  numérique  des  espè- 
ces de  Renonculacées  au  total  des  espèces  phanérogames  du  Cau- 
case ne  saurait  être  établi  avant  d'aroir  l'énumération  complète 
•de  ces  dernières,  qui  forme  le  but  de  ce  travail.  Ledebour  cite 
2965  espèces  de  phanégorames  trouvés  au  Caucase,  mais  ce  nombre 
^oit  être  notablement  augmenté,  car  depuis  l'apparition  de  la  Flora 
Rossica  de  cet  auteur,  qui  date  de  plus  de  trente  ans,  il  a  été 
constaté  dans  ce  pays  un  grand  nombre  tant  d'espèces  nouvelles 
que  d'autres  connues  ailleurs,  mais  qui  n'y  ont  été  trouvées 
qu'après  l'achèvement  de  l'oeuvre  de  ledebour.  L'énumération  des 
Renonculacées  qui  vient  d'être  faite  prouve  déjà  notre  assertion. 
Elle  contient  98  espèces  tandis  que  Ledebour  n'en  cité  que  92 
pour  le  Caucase,  dont  nous  avons  dû  en  outre  exclure  quelques- 
unes  erronément  indiquées  pour  ce  pays  par  l'auteur.  La  Flora 
orientalis  de  Mr.  Boissier  ne  saurait  combler  cette  lacune,  l'illustre 
auteur  de  ce  splendide  ouvrage,  ayant  eu  devant  lui  la  tache  si 
difficile  de  fournir  une  flore  complète  de  l'orient,  ne  pouvait  évi- 
demment  s'attacher  à  donner  une  enumeration  complète  des  espè- 
ces de  toutes  les  régions  qui  font  partie  du  vaste  domaine  de  la 
flore  orientale  et  il  dut  se  contenter  d'indiquer  pour  le  Caucase 
celles  qu'il  en  avait  obtenu  personnellement  et  celles   qu'indiquait 
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poor  ce  pays  Ledebour.  En  outre  11  y  a  beaucoup  d'espèces  qui  eut 
été  découvertes  au  Caucase  après  l'apparition  de  la  Flora  orien- 
talis  et  surtout  de  ses  trois  premiers  volumes,  contenant  le  plus 
grand  nombre  des  Dicotyledonées;  entre  autres  on  y  a  trouvé 
deux  espèces  nouvelles  et  endémiques  de  Ranunculus,  et  deux 
autres,  non  constatés  encore  au  Caucase  quand  parut  l'ouvrage  de 
Mr.  Boissier  mais  observées  depuis. 

Nous  avons  déjà  remarqué  plus  haut  que  le  Caucase,  tout  en 
ayant  été  relativement  bien  exploré  au  point  de  vue  des  éléments 
systématiques  de  sa  flore,  était  loin  d'être  épuisé  sous  ce  rapport 
et  nous  n'hésitons  pas  d'exprimer  notre  conviction  que  le  nombre 
d'espèces  indiquées  pour  ce  pays  par  Ledebour,  proche  de  3000, 
ne  réprésente  qu'environ  les  trois  quarts  du  nombre  total  des 
espèces  qui  composent  effectivement  sa  flore,  surtout  si  l'on  y  in- 
clut celle  du  bassin  du  Tchorokh,  territoire  faisant  actuellement 
partie  du  Caucase  et  intimement  lié  au  point  de  vue  géographi- 
que et  climatologique  au  bassin  inférieur  du  Rion. 

Eu  admettant  un  chiffre  rond  de  4000  espèces  comme  formant 
la  flore  de  tout  l'isthme  Ponto-Caspien,  en  y  joignant  le  basdn  du 
Tchorokh,  nous  trouvons  que  le  nombre  des  espèces  de  Renoncu- 
lacées  se  rapporte  au  nombre  total  comme  1:41.  En  comparant  ce 
rapport  à  ceux  qui  furent  déduits  dans  d'autres  pays,  nous  trou- 
vons qu'il  présente  une  valeur  normale  et  conforme  à  la  position 
géographique  du  pays.  Nous  empruntons  tous  les  chiffres  nécessai- 
res à  la  comparaison  au  bel  ouvrage  de  Mr.  Lecoque  „Etudes  sur 
la  Géographie  Botanique  de  l'Europe  et  en  particulier  sur  la  vé- 
gétation du  plateau  central  de  la  France". 

On  peut  admettre  comme  régie  générale  pour  toutes  les  con- 
trées de  l'hémisphère  boréal  que  le  nombre  relatif  des  espèces  de 
Renonculacées  par  rapport  à  celui  du  total  des  espèces  qui  com- 
posent leurs  flores  respectives  s'y  accroît  dans  les  directions  du 
nord  et  de  l'est. 

Les  Renonculacées  constituent  par  exemple  un  élément  impor- 
tant de  la  flore  de  la  Sibérie,  et  surtout  de  celle  de  l'Altaï.  Déjà 
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Ledeboor  en  indique  94  espèces  oa  2  de  plus  que  pour  le  Cau- 
case *)  pour  lequel  il  ne  cite  que  92. 

Les  chiffres  suivants  empruntés  toutes,  comme  nous  l'avons  déjà 
dit,  à  M-r  Lecoque,  indiquent  les  quotients  obtenus  en  divisant 
les  nombres  des  espèces  qui  constituent  les  flores  des  divers  pays 
énumérés,  par  ceux  des  espèces  de  Renonculacées  correspondantes. 

Lat. 

40^  —  44« 

....        43o_46o 


Caucase 

Crimée 

anc.    royaume   de 

Naples 

Portugal 

France  

Russie  mérid 

Finlande 

Algérie 

Abyssinie 


37"  — 42° 
36^  —  42*' 
42^  —  51° 
.  46,5^  —  50^ 
60'  — 70' 
33°  — 36^^ 
10^—16° 

Nous  avons  déjà  observé  que  pour  le  Caucase  le  rapport  doit 
se  réduire  à  1 :  40. 

L'accroissement  du  nombre  relatif  des  espèces  de  Renonculacées 
vers  l'est,  dans  les  régions  de  l'ancien  monde  situées  sous  les 
mêmes  latitudes,  n'est  pas  moins  frappant,  ainsi  que  le  démontrent 
les  chiffres  suivants. 


Rapport  dee 
nombres  d'espèces. 

1:35 

1:37 

36 

.36 

30 

30 

28 

46 

92 

Latitudes. 

Angleterre .  *  50  —  58 

Allemagne 50  —  56 

Russie  moy 50  —  60 

Altai — 

région  du  Baikal — 

Daourie  .     — 

Toute  la  Sibérie  orien- 
tale   — 


Rapport  des 
nombres  d'espèces. 

'    35 


29 
30 
25 
21 
19 


1:21 


*)  Le  nombre  d'espèces  de  Renonculacées  indiqué  par  Ledebour  pour  tout  l'em- 
pire Russe  est  de  228. 
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Le  tombre  relatif  des  Renoncalaeées  dimiaüe  du  reste  de  вон- 
veau  dans  la  zone  arctique. 

Eo  prenant  en  considération  l'immense  étendue  du  vaste  terri- 
toire formant  le  domaine  de  la  flore  orientale,  tel  que  l'entend  Mr. 
Boisâer  et  qui  cemprend  l'Afghanistan,  le  Belutchistan,  la  Perse, 
l'Arménie,  la  Syrie,  l'Egypte,  l'Asie  Mineure,  la  Orèce  et  les  îles 
de  ГАгеЫре1,  la  Hacédonie,  la  Thrace,  la  Crimée  et  le  Caucase, 
on  arrive  à  la  conclusion  que  la  flore  de  ce  dernier  pays  contient 
un  nombre  d'espèces  de  Benonculacées   relativement  considérable. 

Les  nombres  de  genres  et  d'espèces  de  cet  ordre  constatés 
jusqu'à  présent  dans  le  domaine  méditerranéen  sont  respective- 
ment de  20  et  261. 

La  liste  suivante  indique  la  série  des  genres  les  plus  riches  en 
espèces,  tant  dans  tout  le  domaine  susmentionné,  qu'au    Caucase. 

Toat  le   domai- 
ne  de   la   flore  Caucase, 
orientale. 

Ranunculus 110  37 

Delphinium 67  13 

Thalictrum 14  7 

Anemone 14  7 

Nigella 13  4 

Clematis 10  6 

Adonis 12  5 

Helleborus 10  4 

Aconitum 5  3 

Paeonia 6  3 

Ce  sont  les  mêmes  genres  qui  présentent  le  plus  grand  nombre 
d'espèces  dans  les  deux  flores;  les  autres  n'y  sont  représentés  chacun 
que  par  une  ou  deux  espèces. 

Relativement  au  nombre  total  des  espèces  de  Renonculacées  de 
la  flore  Caucasienne  celui  des  espèces  du  g.  Ranunculus  qui  en 
forme  les  38  V^  est  un  peu  moins  considérable  que  le  nombre 
correspondant,  qui  se  déduit  pour  tout  le  domaine  de  la  flore 
orientale  ce  dernier  atteignant  42  v^. 
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La  dimiQutioa  aa  Caucase  du  nombre  d'espèces  du  g.  Delphi- 
Dkm  est  bien  plus  marquée,  elles  n'y  constituent  que  les  12, 5  y^ 
du  nombre  total  des  Renonculacées  de  sa  flore,  tandis  que  pour 
tout  le  domaine  de  la  flore  orientale  elles  forment  21, 5  ^.  Ce 
dernier  trait  indique  déjà  un  caractère  plus  septentrional  de  la 
flore  Caucasienne,  les  espèces  de  Delphinium  s'accroissant  en  nom- 
bre vers  le  sud,  tant  en  orient  que  dans  le  domaine  méditerra- 
néen  occidental,  mais  elle  en  est  riche  comparativement  aux  par- 
ties de  ce  dernier  domaine  situées  sous  les  mêmes  latitudes  que  le 
Caucase,  telle  que  l'Italie  par  exemple  (9  esp.). 

Sur  les  98  espèces  de  Renonculacées  du  Cancane  il  y  en  a  40 
qui  ne  s'observent  nulle  part  en  dehors  du  domaine  de  la  flore  orien- 
tale, toutes  les  autres  lui  sont  communes  avec  quelques  contrées 
^e  rSurope  ou  la  plus  grande  partie  de  ce  continent.  Kons  indi- 
querons  plus  loin  le  nombre  des  espèces  endémiques  du  Caucase; 
pour  le  moment  nous  nous  bornons  à  ajouter  quelques  données 
numériques  qui  indiquent  les  nombres  d'espèces  de  Renonculacées 
communes  au  Caucase  avec  les  autres  parties  du  tenitoir^  de 
l'empire. 

Nombres  (ïesfbces  de  Bénonculacées  commîmes  au  Caucase  avec: 
La  Russie  arctique...  .11         La    Russie  septentrionale.     18 

Russie  moyenne 42         La  Russie  méridionale. . .      52 

La  Crimée 30         L'Oural— 21,    l'Altai. . .       33 

La  région  Baikalienne. .     24         La  Daourie— 14,  la  Sib.  or.      8 
Le  Kamtchatka 8         La  terre  des  Tchouktchis. .       3 

lions  allons  procéder  maintenant  à  l'examen  de  la  répartition 
des  espèces  de  Renonculacées  dans  les  différentes  régions  du  Cau- 
case et  des  rapprochements  qui  peuvent  être  établis  sous  ce  rap- 
port entre  ces  dernières  et  les  diverses  autres  contrées  du  do- 
maine de  la  flore  orientale.  Kons  examinerons  les  genres  un  à  un. 

g.  Clematis. 

Ainsi  que  nous  l'avons  déjà  dit  des  dix  espèces  de  Clematis  de 
la  flore  orientale  six  se  trouvent  aussi  au  Caucase.    H   lui    man- 
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quent  la  С.  cirrhosa  L.  da  domaine  méditerranéen  occidental  qui 
en  Orient  n'habite  qne  la  région  litorale  de  la  Grec«,  de  ГАае 
min.  et  de  la  Syrie,  ainsi  que  denx  espèces  orientales  à  aire  d'ex- 
tension très  restreinte  et  une  autre  qui  croit  en  Afghanistaa.  Le 
Caucase  et  le  nord  de  la  Grèce  sont  les  seules  régions  du  do- 
maine de  la  flore  orientale  où  se  trouvent  la  С  recta  L.  et  la  С 
integrifolia  L.,  représentants  de  la  flore  d'Europe.  Cette  dernière 
espèce  croit  aussi  en  Sibérie.  Toutes  les  deux  n'ont  été  trouvées 
qu'en  Ciscaucasie.  La  С  vitalba  L.  est  une  espèee  très  répafldce 
tant  en  Europe  qu'en  firèce,  en  Syrie,  dans  l'Afrique  sept,  en 
Asie  min.  et  au  Caucase.  La  flore  de  ce  dernier  pays  contient 
en  commun  avec  celles  de  la  Grèce,  de  la  Syrie  et  de  l'Europe 
mérid.  la  С  flammula,  et  en  Transcaucasie  occidentale  se  trouve 
la  C.  viticella,  représentant  de  la  flore  du  bassin  méditerranéen, 
qui  en  orient  s'observe  aussi  en  Grèce  et  dans  certaine  partie  de 
l'Asie  min.  et  de  la  Perse  sept.  La  flore  du  Cauiase  contient  en 
outre  une  espèce  orientale  très  caractéristique,  qui  pénètre  jusqu'en 
Asie  centrale,  mais  ne  se  trouve  en  Europe  qu'en  Ciscaucasie  et 
en  Grèce. 

Toutes  les  autres  espèces  de  Clematis  indiquent  des  liens  très 
marqués  de  la  flore  du  Caucase  avec  celle  de  l'Europe  mé- 
ridionale (C.  flammula  et  С  viticella)  et  moyenne  (C.  vitalba 
et  C.  recta).  La  C.  integrifolia,  qui  s'observe  sur  le  Kasbek  jusqu'à 
une  hauteur  de  2102  m.  et  seulement  au  nord  de  la  gr.  cbaine, 
manifeste  un  caractère  septentrional,  en  Europe  elle  ne  pénètre 
pas  vers  l'ouest  au  delà  de  l'Autriche,  et  la  seule  région  du  do- 
maine de  la  flore  orientale  outre  la  Ciscaucasie,  où  elle  a  été 
trouvée,  est  la  partie  la  plus  élevée  de  la  Laconic. 

g.  T  h  a  1  i  с  t  r  u  m. 

Une  des  sept  espèces  de  Thalictrum  de  la  flore  du  Caucase  est 
endémique.  C'est  le  T.  triternatum  Rup.,  trouvé  jusqu'à  présent 
seulement  sur  les  flancs  de  la  partie  occidentale  de  la  ch.  pr.  dans 
le  pays  des  Abadzekhes. 
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Elle  se  distingue  des  six  autres  espèces  par  les  bouts  élargis 
de  ses  filets,  se  rapprochant  par  ce  caractère  du  T.  aquile^ifoiium  L. 
de  l'Europe. 

Les  liens  qui  unissent  la  tlore  des  hautes  régions  du  Caucase 
avec  celles  de  l'Europe  et  des  contrées  boréales  se  manifestent 
par  la  présence  du  T.  alpinum  L.  qui  ne  se  rétrouve  encore  eu 
orient,  outre  le  Caucase,  que  sur  l'Himalaya.  Le  T.  foetidum  com- 
mun à  la  flore  du  Caucase  avec  celles  des  Alpes,  de  Apennins, 
des  montagnes  de  l'Asie  centrale  et  de  la  Sibérie  ne  s'observe 
encore  en  orient  qu'en  Arménie  et  en  Perse  sept.  Le  T.  elatum 
Hurr.  espèce  répandue  de  l'Europe  centrale  jusqu'en  Sibérie,  ne 
croit  en  orient  qu'en  Crimée,  au  Caucase  et  dans  quelques  loca- 
lités de  la  Grèce  sept,  et  de  la  Perse;  les  T.  simplex  et  T.  fla- 
vum  ont  à  peu  près  la  même  extension,  le  premier  n'atteint  pas 
la  Perse. 

Une  autre  espèce  de  Tbalictrum  très  commune  en  Europe  et  en 
Sibérie  est  bien  plus  répandue  que  les  autres  tant  au  Caucase  que 
dans  tout  l'orient  et  l'Afrique  sept,  est  le  T.  minus  L. 

Les  T.  majus  Murr,  et  T.  angustifolium  Jacq.  répandus  en  Euro- 
pe et  dans  les  régions  plus  occidentales  du  domaine  de  la  flore 
orientale  ne  se  trouvent  pas  au  Caucase.  Par  l'absence  des  deux 
espèces  orientales:  les  T.  pedunculatum  Bois,  et  T.  orientale  Bois, 
et  des  deux  espèces  communes  à  la  Sibérie  et  à  l'orient,  les  T. 
strictum  Led.  et  T.  Isopyroides  С  Mey.,  ainsi  que  par  la  prédomi- 
nance des  espèces  de  Thalictrum  répandues  en  Europe  et  en  par- 
tie en  Sibérie  mais  qui  ne  pénètrent  pas  plus  loin  vers  le  sud- 
est,  la  flore  du  Caucase  se  rapproche  bien  plus  de  celle  de  l'Euro- 
pe que  de  la  flore  orientale. 

^.   Adonis. 

Des  5  espèces  d'Adonis  constatées  au  Caucase  il  n'y  a  que  ГА. 
parviflora  Fis.  qui  soit  une  plante  originaire  de  l'Asie  centrale; 
elle  a  été  trouvée  aussi  en  Perse  sept.  La  var.  Wolgensis  de  l'A. 
vernalis  est  commune  au  Caucase  avec  le  sud-est  de  l'Europe   et 
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la  Sibérie  da  S.O.,  tous  les  autres  Adoois  se  trouvent  daus  ГЕогоре 
moyenne  et  méridionale. 

L'A.  aestivalis  couvre  d 'immenses  surfaces  dans  la  Transcaueasie 
centr.  et  la  partie  K.E.  du  plateau  Arménien,  et  fleurit  près  de 
Tiflis  dès  Avril.  La  plante  atteint  près  de  Kadjori  (1200  m.), 
juisqu'à  un  0,5  m.  de  hauteur  et  y  est  très  ramifiée.  U  paraît 
que  les  A.  flammea  et  A.  automnalis,  jadis  très  répandus  autour 
de  Tiflis  ainsi  que  l'indique  Mr.  Beketow  (FI.  des  environs  de 
Tiflis),  ont  disparus  dans  cette  localité,  car  nous  n'avons  jamais 
trouvé,  malgré  toutes  nos  recherches,  un  seul  représentant  de  tes 
dernières.  Une  année  défavorable  suffit  pour  exclure  d'une  loca- 
lité, durant  une  longue  période  de  temps,  certaines  espèces  an- 
nuelles. 

g.  Anemone    (inc.  Pulsatilla). 

Des  14  espèces  d'Anémones  de  la  fiore  orientale  il  y  en  a  7 
qui  se  trouvent  au  Caucase.  (Kons  ne  considérons  l'A.  Armena 
Bois,  que  comme  une  variété  de  l'A.  albana  St.). 

La  section  Pulsatilla  n'y  est  représentée  que  par  les  A.  albana 
St.  et  A.  montana  Hop.;  cette  dernière  n'a  été  trouvée  jusqu'à 
présent  au  Caucase  qu'en  Samkhétie  et  dans  la  Kabarda,  c'est  une 
espèce  des  montagnes  de  l'Europe  méridionale.  L'A.  albana  n'est 
répandue  en  orient,  en  dehors  de  l'isthme  Ponto-Gaspien,  qu'en 
Perse  sept.,  mais  plusieurs  variétés  de  cette  espèce  ont  été  ré- 
cueillies sur  les  montagnes  de  l'Asie  centrale  et  de  la  Sibérie 
moyenne.  Ces  faits  indiquent  une  affinité  de  la  flore  du  Cauc^ise 
avec  celle  de  l'Asie  centrale  et  une  grande  dissemblance  avec 
celle  de  l'Europe  où  se  trouvent  plusieurs  espèces  de  la  sec.  Pul- 
satilla. 

La  variété  à  fleurs  jaunes,  prenant  après  leur  dessication  on 
teinte  rouge  (var.  andina  Rup.)  paraît  n'exister  qu'au  Caucase:  la 
variété  à  périgone  jaune  est  en  général  moins  répandue  que  les 
autres  et  paraît  ne  pas  se  trouver  au  sud  de  la  ch.  pr.  Elle  pré- 
domine dans  la  partie  K.E.  du   Caucase. 
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La  forme  à  fleurs  roses  de  Kadjor  et  la  var.  Агшепа  (Bois,  sp.) 
ont  des  lobes  foliaires  plus  petits  et  un  contour  du  limbe  plus 
brièvement  oval  que  toutes  les  autres. 

Un  lien  très  frappant  de  la  flore  du  Caucase  avec  celle  des 
Alpes  est  manifesté  par  ГА.  alpina  L.,  qui  exprime  son  origine 
occidentale  par  son  extension,  limitée  au  Caucase  à  la  Svanétie 
et  aux  Mts.  Adjaro-lmérétiens  et  Trialetbes.  L'aire  d'extension  de 
cette  espèce  est  très  interrompue.  Elle  croit  sur  les  Pyrénées,  les 
montagnes  de  la  France  centrale,  les  Vosges,  les  Alpes,  les  Apen- 
nins, les  Carpathes,  le  Caucase  occidental,  et  réparaît  sur  les  mon- 
tagnes rocheuses  de  l'Amérique  du  17.,  ne  se  trouvant  nulle  part 
en  Sibérie.  Dans  les  Alpes  son  périgone  est  d'une  couleur  blanche 
ou  jaune,  sur  les  Carpathe  il  n'y  a  que  la  forme  à  fleur  blanche 
(Wahl.),  au  Caucase  seulement  la  forme  sulphurea,  en  Amérique 
on  n'a  observé  que  la  plante*  à  périgone  blanc  (Drumm.).  Villars 
distinguait  deux  formes  de  l'A.  alpina;  sa  variété — myrridifoUa  a 
une  stature  plus  élevée  et  elle  est  la  seule  qui  porte  des  fleurs  jaunes. 

L'absence  de  cette  espèce  dans  tant  de  régions  intermédiaires, 
où  les  conditions  d'existence  ne  paraissent  être  nullement  différen- 
tes de  celles  qui  régnent  là  où  elle  se  trouve,  peut  s'expliquer  de 
deux  manières  différentes.  On  peut  présumer  que  cette  plante  avait 
jadis  une  aire  d'extension  plus  continue,  et  qu'elle  a  disparue  plus 
tard  sur  plusieurs  parties  du  territoire  qu'elle  occupait  jadis, 
sous  l'action  de  causes  qui  nous  sont  inconnues,  ou  bien  ou  doit 
admettre  qu'elle  n'habitait  d'abord  qu'une  de  ses  aires  d'habitation 
partielles  actuelles  et  que  ses  graines  étant  peu  à  peu  transpor- 
tées dans  d'autres  contrées,  par  divers  moteurs,  déterminèrent  son 
établissement  là  où  les  conditions  d'existence  lui  étaient  le  plus 
favorables. 

Lecoque  observe  que  ГА.  alpina,  de  même  que  les  espèces  de 
la  sec.  Pulsatilla  qui  croissent  toujours  sur  les  lieux  ouverts  et 
accessibles  aux  vents,  ont  des  graines  munies  d'appendices  facilitant 
le  transport  par  les  courants  atmosphériques,  tandis  que  les  espè- 
ces d'Anémones  qui  habitent  des  lieux  abrités  sont  dépourvues  de 
pareilles  adaptions.    Plusieurs   botanistes,    et  entre  autres  Mr.  De 
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Caodolle,  ont  exprimé  l'opiniou  que  la  présence  de  pareils  appen- 
dices, servant  à  faciliter  le  transport  des  graines,  ne  saurait  avoir 
toute  l'importance  qu'on  serait  tenté  de  lui  attribuer,  vu  le  man- 
que d'accord  entre  les  étendues  relatives  des  aires  d'extension  des 
espèces  et  le  Aesjé  d'adaption  de  leurs  graines  au  transport  par 
les  vents. 

Mais  nous  ne  devons  pas  oublier  que  cette  possibilité  du  trans- 
port au  loin  n'est  qu'une  des  conditions  de  l'extension  graduelle 
de  l'aire  d'habitations  des  espèces,  et  la  'faculté  des  graines  de 
conserver  leur  vitalité  et  de  fournir  de  jeunes  plantes  capables 
de  se  développer  dans  les  nouvelles  localités  sont  des  conditions 
tout  aussi  indispensable  pour  que  ce  but  fut  atteint.  On  ^ne  sau- 
rait en  aucun  cas  nier  l'utilité  de  tels  appareils  adaptés  au  trans- 
port et  l'influence  favorable  exercée  par  l'éloignement  réciproque 
des  individus  de  même  origine,  la  lutte  pour  l'existence  entre  les- 
quels est  toujours  si  intense  en  vue  de  leurs   besoins    identiques. 

Tous  les  essais  d'expliquer  la  couleur  du  périgone  de  ГА.  alpi- 
na  par  l'action  du  sol  sur  lequel  elle  croit,  n'ont  abouté  à  rien, 
mais  il  est  indiscutable  que  dans  une  même  région  les  plantes  à 
fleurs  de  couleurs  différent  ne  se  trouvent  pas  ensemble  et  sont 
souvent  réparties  conformément  à  la  nature   du  sol. 

On  ne  trouve  au  Caucase  aucune  des  espèces  d'Anémones  de 
la  sec.  Eriocephalus  si  répandues  en  Italie,  en  France  méridionale 
et  qui  caractérisent  la  flore  printannière  des  contrées  du  domaine 
méditerranéen  (A.  coronaria  L.,  A.  stellata  Lam.  etc.).  Ces  der- 
nières du  reste  ne  pénètrent  pas  non  plus  dans  l'intérieur  de  l'Asie 
mineure. 

Le  représentant  de  cette  section  répandu  en  Asie  centrale  et 
en  Perse,  l'A.  biflora  D.C.  ne  se  trouve  pas  non  plus  au  Caucase: 
L'A.  sylvestris  répandue  en  Europe  est  en  Sibérie  et  la  seule  espèce 
de  la  section  susmentionnée  de  la  flore  du  Caucase.  Elle  ne  s*y 
rencontre  qu'au  nord  de  la  grande  chaîne  et  la  Crimée  et  la 
Thrace  sont  les  seules  autres  régions  de  l'orient  où  elle  se  retrouve. 

Le  caractère  septentrional  qu'impriment  à  la  flore  du  Caucase  les 
traits  que  nous  venons  d'indiquer  s'accentue    encore    plus    par  la 
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présence  de  ГА.  ranunculoides,  qui  est  très  répandue  même  dans 
la  partie  méridionale  de  l'isthme  et  ne  se  retrouve  en  orient  qu'eu 
Thrace.  La  seule  espèce  d'Anémones  qui  indique  des  liens  de  la 
flore  caucasienne  avec  telle  de  l'orient  et  l'A.  blanda  Sch. etKy. 
(sect.  Anemonanthea)  commune  à  ce  pays  avec  toute  l'Asie  min., 
la  Grèce  et  la  Perse  sept.  Elle  présente  deux  formes:  l'une  à 
fleurs  plus  petites,  la  var.  parvula  Bois,  très  proche  de  l'A.  Apen- 
nina  de  l'Italie,  prédomine  en  Transcaucasie  comme  dans  la  Perse 
sept.,  tandis  que  la  forme  typique  à  stature  et  à  fleurs  plus  gran- 
des se  trouve  seule  dans  les  plaines  de  Stavropol. 

Une  tendance  à  l'endemisme  se  manifeste  dans  la  flore  du  Cau- 
case par  la  présence  d'une  variété  très  marquée  de  l'A.  uarcissi- 
flora  L.  Cette  dernière  espèce  est  répandue  dans  la  plupart  des 
contrées  montagneuses  de  l'Europe,  de  môme  qu'en  Sibérie,  dans 
le  Kashmyre,  l'Amérique  du  N.O.  et  en  orient  dans  tout  l'Arménie 
et  la  Perse  sept.  Au  Caucase  la  forme  typique  de  l'A.  narcissiflora 
prédomine  sur  le  versant  méridional  de  la  grande  chaîne,  la  var. 
chrysantha  sur  le  versant  septentrional,  mais  cette  dernière  appa- 
raît de  nouveau  sur  l'Ararat  (Rup.).  Toutes  les  espèces  d'Ànemo- 
Des  du  Caucase  sont,  comme  nous  venons  de  le  voire,  des  repré- 
sentants de  flores  septentrionales  ou  subalpines,  l'A.  blanda  étant 
seule  une  plante  typique  de  Torieut  et  proche  des  espèces  carac- 
téristiques du  domaine  méditerranéen. 

ê 

g.  M  y  0  S  U  Г  u  s. 

L'unique  représentant  de  ce  genre  est  répandu  plus  ou  moins 
dans  tout  l'hémisphère  boréal,  il  habite  les  lieux  humides  et  n'oc- 
cupe nulle  part  une  grande  étendue  du  terrain. 

g.    С  e  r  a  t  0  с  e  p  h  a  1  u  s. 

Des  deux  espèces  de  ce  genre  communes  au  Caucase  avec 
beaucoup  de  régions  de  l'orient,  de  l'Asie  centrale  et  de  l'Europe 
méridionale,  le  C.  orthoceras  ne  se  trouve  que  dans  la  partie  orien- 
tale de  ce  dernier  continent,  mais  il  s'y  étend  plu«  au  nord  que 
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le  С.  falcatus  (jusqu'à  Worouége  en  Russie),,    et   réapparaît   sur 
TAltai  et  dans  le  Beloutchistan. 

g.  Ranunculus. 

La  flore  de  l'orient  contient  environ  une  moitié  de  toutes  les 
espèces  connues  de  ce  genre  et  environ  un  tiers  de  cette  moitié 
(37  sur  110)  se  trouve  au  Caucase. 

Nous  avons  groupé  dans  le  petit  tableau  suivant  les  37  espèces 
de  ce  genre  qui  font  partie  de  la  flore  caucasienne  d'après  leur 
origines  et  leur  aires  d'extension. 


I.  Espèces  endémiques  du 
Caucase. 

a.  subtilis  T. 

ft.  obesus  Led. 

ft.  acutilobus  T. 

R.  arachnoides  G.  Mey. 

ft.  Caucasicus  M.B. 

ft.  dissectus  M.B. 

ft.  dolosus  F.  et  M. 

7  espèces. 


II.  Espèces  communes  au 
Caucase  атес  d'autres  ré- 
gions de  l'orient, 
ft.  edulis  B. 
ft.  Peloponnesiacus   B. 
R.  cicutarius  L. 
R.  Huetii  B. 
R.  grandiflorus  L. 
R.  Gonstantinopolitanus  B. 
ft.  Kotsebyi  B. 
ft.  anemonaefolius  D.C. 
ft.  tracbycarpus  F.M. 
R.  lomatocarpus  F.M. 

10  espèces. 


Ш.  Espèces  communes  au 
Caucase  avec  Torient  et 

l'Europe, 
ft.  calthaefolius  Jor. 
ft.  ficaria  L. 
ft.  bulbosus  L. 
R.  orientalis  L. 
R.  chius  B. 
R.  Villarsii  DC. 
R.  montanus  W. 
R.  lilyricus  L. 
R.  ophioglossifolius  Vil. 
R.  muricatus  L. 
R.  aryensis  L. 
ft.  lanuginosBS. 


12  espèces. 

y.  Espèces  communes  au 
Caucase  атес  l'orient,  la 
Russie  du    sud-est   et   la 

Sibérie  mérid. 
R.  polyrhizus  Steph. 
R.  oxyspermus  M.B. 

2  espèces. 


IV.  Espèces  communes  au 

Caucase      avec     l'orient, 

l'Europe  et  la  Sibérie. 

R.  aquatilis  L. 
R.  lingua  L. 

R.  auricomus  L. 
R.  sceieratus  L. 
R.  repens  L. 
R.  polyanthemos  L. 

6  esj^eces. 

Le  premier  groupe  est  formé  par  les  sept  espèces  endémiques, 
dont  deux  sont  répandus  aussi  en  Crimée,  mais  dont  le  lieu  d'ori- 
gine, vu  leur  fréquence  et  leur  distribution,    doit    être    placé  au 
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Caucase.  Deux  de  ces  espèces  se  distinguent  tant  par  leurs  formes 
très  caractéristiques  et  originales,  que  par  leurs  aires  d'extension 
'  extraordinairement  restreintes.  Ce  sont  les  R.  obesus  T.  et  R.  sub- 
tilis  T.,  toutes  deux  furent  découvertes  par  Mr.  Radde  et  décrites 
par  Mr.  Trautvetter.  La  première  ne  se  trouve  que  sur  le  versant 
méridional  du  Mt.  Schambobel  dans  le  district  d'Akhaltzikhe  delà 
Géorgie  méridionale,  la  seconde  seulement  sur  les  pentes  du  col 
de  Kakhar  en  Abkhasie.  Des  formes  assez  caractéristiques  distin- 
guent aussi  trois  autres  espèces  endémiques  du  Caucase:  les  R.  do- 
losusi  R.  Caucasiens  et  le  R.  dissectus.  Le  R.  dolosus  F.  M.  n'a 
été  trouve  jusqu'à  présent  que  dans  le  district  de  Lenkoran,  le  R. 
Caucasiens  est  très  répandu  sur  toutes  les  montagnes  du  Caucase 
et  a  pénétré  de  ce  pays  sur  les  montagnes  les  plus  élevées  de  la 
Crimée,  où  il  croit  ensemble  avec  le  R.  dissectus  MR.,  espèce  qui 
lui  est  très  semblable  d'après  Steven  (Bul.  Mos.  1856,  II)  et  n'est 
peut-être  qu'une  de  ses  variétés. 

La  Perse  sept,  a  deux  espèces  très  proches  du  R.  Caucasiens, 
ce  sont  les  R.  Buhsei  B.  et  R.  Persieus  D.C. 

Les  deux  autres  espèces  endémiques  du  Caucase:  le  R.  arach- 
noideus  С  Mey.  et  surtout  le  R.  acutilobus  Led.  pourraient  être 
considérés  plutôt  comme  des  variétés  locales  de  deux  espèces  très 
répandues  dans  les  montagnes  du  Caucase  et  de  l'Europe,  les  R. 
montan  us  W.  et  R.  Villarsii  DC.  Le  R.  acutilobus  se  distingue  des 
autres  formes  du  si  variable  R.  Villarsii  par  ses  lobes  foliaires 
plus  aigus  et  par  sa  tige  plus  élevée  et  redresée  verticalement, 
en  contrastant  sous  ce  rapport  avec  le  caractère  général  de  la 
végétation  des  hautes  régions  au  milieu  de  laquelle  il  se  trouve. 
Le  R.  arachnoideus  differt  plus  du  R.  montanus  W.  par  la  con- 
sistence coriace  de  ses  feuilles,  couvertes  le  plus  souvent  mais 
non  toujours  sur  leurs  surfaces  inférieures  par  un  dense  revête- 
ment de  poils.  Le  R.  arachnoideus  C.  Mey.  est  plus  répandu  qu'on 
ne  l'a  supposé  d'abord,  et  se  trouve  tant  dans  le  Daghestan  qu'en 
Toushétie,  en  Khevsourétie  et  sur  l'Elbrous. 

Les  dix  espèces  du  g.  Ranunculus  communes  au  Caucase    avec 
d'autres  contrées  du  domaine  de  la  flore  orientale  mais  non  obser- 
ve 4.  1887.  63 
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vées  en  dehors  de  ce  dernier  démontrent  que  ce  pays  fait  partie 
du  domaine  susmentionné,  du  moins  sous  le  rapport  des  espèces 
de  Ranunculus  qui  s'y  trouvent,  plus  d'un  quart  de  leur  nombre 
total  y  étant  formé  par  des  plantes  exclusivement  orientales. 

Quatre  des  dix  espèces  du  II  groupe  ne  s'observent  que  dans 
certaines  régions  assez  restreintes  de  la  Transcaucasie,  ce  sont  le 
R.  edulis  qui  croit  dans  le  district  de  Lencoran  et  en  Perse,  le 
R.  Huetii,  espèce  caractéristique  de  la  flore  du  plateau  Arménien, 
et  qui  en  Transcaucasie  ne  s'observe  que  dans  le  voisinage  de  ce 
plateau,  le  R.  Constantinopolitanus  d'Drv.  dont  une  variété  se  trou- 
ve dans  le  Talysch  et  l'autre  près  de  Nakhitchevan,  et  enfin  le 
R.  Peloponnesiacus  qui  n'a  été  trouvé  que  dans  le  district  de  Lori 
(Géorgie  méridionale).  Les  R.  tracbycarpus  et  R.  lomatocarpas 
n'habitent  que  les  régions  plus  chaudes  de  la  Transcaucasie,  telles 
que  le  district  de  Lenkoran,  l'Imérétie,  la  Mingrélie  et  le  Gouriel. 
L'aire  d'extension  du  R.  cicutarius  embrasse  le  Shirvan,  le  district 
de  Lenkoran  et  s'étend  jusqu'à  la  province  persane  du  Ghilan.  Le 
R.  dissectus,  commun  au  Caucase  avec  les  plus  hautes  cimes  de  la 
Crimée  se  trouve  dans  le  premier  pays  dans  le  S.K  du  Daghe- 
stan et  sur  le  plateau  Arménien  près  du  Daratchitchagha  et  de 
l'Alaghèze. 

Le  R.  oxyspermus  très  répandu  dans  tout  le  Caucase  et  beau- 
coup de  régions  du  domaine  de  la  flore  orientale,  y  compris  la 
Crimée,  pénètre  comme  nous  l'avons  déjà  dit  dans  le  sud-est  de 
la  Russie  et  se  range  ainsi  dans  le  groupe  V,  mais  il  est  d'origine 
oriental. 

Le  R.  anemonaefolius  DC.  et  le  R.  Kotchyi  B.  sont  des  formes 
très  proches  l'une  de  Tautre  du  même  type  que  le  R.  Constanti- 
nopolitanus d'Urw.  et  nous  semblent  être  reliées  à  cette  dernière 
espèce  par  une  série  ininterrompue  de  formes  intermédiaires.  Ces 
deux  espèces  ont  leur  centre  d'extension  en  Transcaucasie  et  pé- 
nètrent de  là  en  Arménie  et  dans  la  Perse  sept. 

Les  R.  cicutarius,  R.  anemonaefolius  et  R.  Kotchyi  sont  des 
espèces  presque  endémiques  du  Caucase  et  constituent  avec  les 
six  espèces  du  I  groupe  dix  formes  du  g.  Ranunculus  très  carac- 
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téristiques  pour  la  flore  du  Caucase.  Les  traits  qui  relient  cette 
dernière  avec  la  flore  de  l'Europe  sont  indiqués  par  les  douze 
espèces  communes  aux  deux.  L'une  d'elles  le  Б.  UljricusL.  ne  se 
rencontre  pas  dans  les  contrées  de  l'Europe  plus  occidentales  que 
l'Italie.  Les  R.  muricatus,  Б.  chius  et  R.  opliioglossifolius,  espèces 
du  domaine  méditerranéen,  sont  assez  répandues  en  orient  et  ha- 
bitent les  parties  les  plus  chaudes  et  humides  de  la  Transcaucasie. 
Le  R.  arvensis,  plante  très  commune  tant  en  Europe  qu'en  orient, 
«st  généralement  considéré  comme  d'origine  orientale.  Les  autres 
espèces  de  Ranunculus  du  Caucase,  le  R.  calthaefolius  Jord.  étant 
excepté,  ne  se  trouvent  ец  orient  qu'en  Arménie,  dans  la  Perse 
«ept.,  ou  en  Thrace,  en  Macédonie  et  dans  la  pr.  du  Pont.  Les 
liens  intimes  qui  rélient  la  flore  du  Caucase  à  celle  de  l'Europe 
«e  manifestent  aussi  par  la  grande  extension  qu'acquièrent  dans 
ce  pays  les  diverses  formes  des  R.  montanus  W.  et  R.  Villarsii 
DC,  qui  constituent,  conjointement  avec  le  R.  Caucasiens,  les 
espèces  du  genre  Ranunculus  les  plus  répandues  dans  ses  hautes 
régions,  les  deux  premières  espèces^  et  surtout  le  R.  montanus 
«e  trouvent  sur  la  plupart  des  hautes  montagnes  de  l'Europe 
moyenne  st  méridionale,  mais  elles  sont  moins  répandues  en  orient 
-et  leurs  aires  d'extension  semblent  ne  pas  dépasser  le  Taurus  et 
le  nord  de  la  Perse.  Des  7  espèces  du  g.  Ranunculus  commuoes 
au  Caucase  avec  l'Europe,  la  Sibérie  et  quelques  régions  du  do- 
maine de  la  flore  orientale  deux,  le  R.  aquatilis  et  le  R.  scelera- 
tus  sont  répandues  dans  tout  l'hémisphère  boréal,  l'aire  d'habita- 
tion du  R.  repens  est  à  peu  près  aussi  vaste,  mais  ne  s'étend  pas 
aussi  loin  au  sud.  Le  R.  lingua  ne  se  trouve  en  orient  qu'en 
Thrace  et  au  Caucase,  de  même  que  le  R.  auricomus.  Ce  dernier 
n'a  pas  été  observé  jusqu'à  présent  en  Transcaucasie.  La  seule 
espèce  commune  à  la  Sibérie  méridionale,  le  sud-est  de  la  Russie 
et  le  Caucase  est  le  R.  polyrhizus  Steph.,  il  a  été  trouvé  sur  les 
bords  du  Terek  et  en  Somkhétie  et  croit  aussi  en  Arménie,  près 
d'Erzeroum. 

L'aperQU  des  aires  d'habitation  des  espèces  du    g.    Ranunculus 
de  la  flore  caucasienne  qui  vient  d'être  fait  nous  conduit  aux  ré- 
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sultats  suivants.  Près  de  la  moitié  *)  de  ces  espèces  sont  com- 
munes au  Caucase  avec  d'autres  régions  du  domaine  de  la  flore 
orientale  ou  constituent  des  espèces  endémiques  de  ce  pays.  Deux 
autres  espèces  le  R.  Illyricus  et  probablement  le  Б.  arvensis,  sont 
aussi  des  plantes  d'origine  orientale  qui  ont  pénétré  peu  à  peu 
dans^  la  flore  de  l'Europe  moyenne  et  méridionale.  Le  R.  aquatilis^ 
et  le  R.  sceleratus  sont  des  espèces  si  répandues  dans  l'hémisphère 
boréal  que  leur  lieu  d'origine  ne  saurait  être  déterminé.  Abstrac- 
tion faite  des  R.  auricomus,  R.  lanuginosus,  R.  polyanthemos, 
R.  repens  et  R.  lingua  qui  se  trouvent  aussi  en  Sibérie,  nous  ne 
trouvons  au  Caucase  que  des  représentants  de  la  flore  de  l'Europe, 
dont  5:  R.  calthaefolius,  R.  chius,  R.  muricatus,  R.  ophioglossi- 
folius  et  R.  muricatus  sont  des  espèces  du  domaine  méditerranéen 
et  manifestent  le  caractère  méridional  de  la  flore  caucasienne,  de 
même  que  la  plupart  des  espèces  orientales  qui  font  partie  de 
cette  dernière.  Le  R.  Yillarsii  et  le  R.  montanus  témoignent  des 
liens  qui  existent  entre  les  flores  alpines  du  Caucase  et  de  l'Euro- 
pe, et  les  deux  espèces  restantes  le  R.  bulbosus  et  R.  ficaria  four- 
nissent des  indications  de  même  ordre  pour  les  flores  des  plai- 
nes des  deux  domaines.  П  est  remarquable  que  le  R.  acer,  l'espèce 
la  plus  vulgaire  et  la  plus  répandue  du  genre  en  Europe,  ne  se 
trouve  ni  en  Crimée  ni  au  Caucase  et  s'observe  en  orient  seule- 
ment en  Thrace.  En  commun  avec  tout  l'orient  le  Caucase  ne  con- 
tient dans  sa  flore  aucune  espèce  du  groupe  Leucoranunculus  (à 
pétales  blancs),  qui  est  représenté  par  tant  d'espèces  dans  les 
Alpes  et  les  Pyrénées  et  en  partie  dans  le  nord  de  l'Europe  et 
dont  une  espèce  alpine  croit  aussi  dans  toute  la  Sibérie  **).  Les 
causes  qui  ont  déterminé  cette  absence  des  espèces  du  gn.  Leuco- 
ranunculus en  orient  doivent  être  multiples;  l'exposé  le  plus  com- 


^*)  17  sur  se  espèces  en  ne  tenant  pas  compte  du  R.  grandiflorus  L.  dont  la 
présence  an  Caucase  est  encore  douteuse. 

**)  Il  est  ëyident  qu'il  ne  s'agit  pas  ici  du  groupe  Batrachium,  bien  représenté 
aussi  en  orient.  Mais  en  fait  de  représentants  des  espèces  du  gn.  Leucoranunculus  des 
Alpes  il  n'y  a  que  le  R.  crenatus  trouyé  sur  les  montagnes  de  la  Macédoine,  seul 
exemple  d'un  cas  semblable. 
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plet  des  grandes  différences  entre  les  flores  des  hautes  régions 
4ies  diverses  parties  de  l'Europe  et  de  l'Asie  occidentale  et  des 
causes  qui  les  déterniinèrent  est  dû  à  Mr.  Engler  (Ope),  lîtous  en 
donnerons  un  résumé  après  avoir  achevé  l'énumération  des  espè- 
ces de  Crucifères  et  d'Alsinées  du  Caucase,  les  données  con- 
cernant les  Renonculacées  ne  suffisant  pas  seules  à  fournir  les  ma- 
tériaux nécessaires  pour  les  considérations  dont  il  s'agit. 

Parmi  les  37  espèces  de  Ranunculus  du  Caucase  il  n'y  en  a 
•que  5  qui  atteignent  la  limite  supérieure  de  la  végétation  phané- 
rogame et  se  trouvent  au  dessus  de  3000  m.  Ce  sont  les  espèces 
suivantes:  R.  Villarsii,  R.  montanus,  R.  Caucasiens,  R.  acutilobus 
et  R.  arachnoideus.  Les  trois  premières  descendent  parfois  jusqu'à 
1700  m.,  les  deux  autres  se  maintiennent  toujours  à  des  niveaux 
bien  plus  élevés.  Toutes  les  autres  espèces  de  ce  genre  ne  se 
trouvent  pas  au  Caucase  au  dessus  de  2100  m.,  ou  n'habitent  que 
les  collines  et  les  plaines.  C'est  à  cette  dernière  catégorie  qu'ap- 
partiennent toutes  les  espèces  annuelles  à  l'exception  des  R.  sce- 
leratus  et  R.  arvensis. 

g.  С  a  1 1  h  a. 

Comparativement  peu  répandue  en  orient  la  С  palustris  s'y 
trouve  outre  le  Caucase  aussi  en  Arménie,  en  Crimée  et  en  Grèce. 
£n  dehors  du  domaine  de  la  flore  orientale  l'aire  d'habitation 
ч1в  cette  espèce  s'étend  de  l'Europe  jusqu'à  l'Amérique   du   Kord. 

g.   Trollius. 

Le  T.  Europaeus  des  montagnes  de  l'Europe  moyenne  et  méri- 
dionale, qui  se  trouve  aussi  en  Ciscaucasie,  est  beaucoup  moins 
répandu  que  le  T.  patulus,  originaire  de  Sibérie;  cette  dernière 
espèce  est  représentée  au  Caucase  par  sa  forme  typique  et  par  la 
var.  Caucasiens  considérée  сопше  espèce  distincte  par  certains 
botanistes.  Les  deux  formes  sont  tout  aussi  fréquentes  l'une  que 
l'autre  sur  les  montagnes  du  Caucase  et  se  trouvent  aussi  en 
Arménie  et  en  Perse  sept. 
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g.  Helleborus. 

Les  quatre  formée  du  Caucase  énumerées  plus  haut,  qui  diffé- 
rent très  peu  de  ГН.  orientalis  Lam.  et  n'en  sont  probablement 
que  des  variétés,  sont  des  plantes  d'origine  éminemment  orientale. 

g.  G  aride  II  a. 

L'unique  espèce  de  ce  genre  trouvée  au  Caucase  est  commune 
à  ce  pays  avec  la  plupart  des  autres  régions  du  domaine  de  ta 
flore  orientale  et  de  certaines  contrées  de  l'Europe  méridionale. 

g.    N  i  g  e  1 1  a. 

La  N.  arvensis  est  également  répandue  au  Caucase  comme  dans 
tout  le  domaine  de  la  flore  orientale  et  en  Europe  moy.  et  mérid. 
Les  trois  autres  représentants  de  ce  genre:  N.  orientalis  L.,  N.  sa- 
tiva  L.  et  N.  segetalis  MB.  sont  des  espèces  exclusivement  propres 
à  l'orient.  La  dernière  forme  au  Caucase  et  en  Arménie  est  encore 
une  variété. 

g.  Aquilegia. 

L'unique  espèce  de  ce  genre  trouvée  jusqu'à  présent  au  Cau- 
case, l'A.  Olympica  Bois,  est  commune  à  ce  pays  avec  l'Arméme 
et  la  Perse  sept.  C'est  une  plante  d'origine  orientale  mais  très  peu 
différente  de  ГА.  vulgaris.  Les  espèces  des  quatre  genres  précé- 
dents impriment  à  la  flore  caucasienne  un  caractère  exclusive- 
ment oriental;  deux  de  ces  espèces  se  trouvent  dans  certaines  con- 
trées du  domaine  méditerranéen  occidental. 

g.  Delphinium. 

Parmi  les  13  espèces  de  ce  genre  qui  se  trouvent  au  Caucase,, 
les  4  qui  habitent  la  région  alpine  sont  endémiques.  L'espèce  la 
plus  répandue,  le  D.  speciosum,  est  propagée  en  Arménie  et  ea 
Perse  sept.,  le  D.  flexuosum  M.B.  a  acquis  à  peu  près  la  même 
aire  d'habitation,  les  deux  autres  n'en  ont  que  de  très  restrein- 
tes, le  D.  dasycarpum  se  limitant  aux  environs  de  Kislovodsk  et 


Digiti 


zed  by  Google 


—  981  — 

le  D.  caacasicum  n'habitaot  que  la  partie  supérieure  de  la  zone 
alpine  de  la  gn  chaîne  et  n'y  descendant  pas  au  dessous  d'un 
niveau  de  2440  ш.  Une  des  9  espèces  de  Delphinium  qui  habi- 
tent les  plaines  et  les  montagnes  peu  élevées  du  Caucase — le  I- 
Szovitsianum  B.  est  aussi  une  espèce  endémique  qui  ne  se  trouve 
que  dans  la  partie  méridionale  de  la  Transcaucasie.  Le  D.  diva- 
ricatum  Led.  et  le  D.  hybridum  W.,  qui  sont  si  répandues  au 
Caucase,  se  trouvent  aussi  d'une  part  eu  Arménie  et  en  Perse  sept, 
et  d'une  autre  dans  le  S.£.  de  la  Russie  d'Europe  et  la  seconde 
s'est  propagée  jusqu'en  Djongarie.  La  plante  d'origine  persane  D. 
PersicumB.  ne  se  trouve  que  dans  la  partie  la  plus  méridionale  de 
la  Transcaucasie  de  même  que  le  D.  Hoheuackeri  В.,  un  peu  plus 
répandu  en  orient  que  l'espèce  précédente,  et  le  D.  rugulosum  B. 
Une  espèce  commune  à  l'Arménie  russe,  à  la  plupart  des  régions 
du  domaine  de  la  flore  orientale  et  au  littoral  adriatique  de  l'Italie 
et  de  la  Dalmatie,  est  le  D.  peregrinum  L.  L'espèce  la  plus  répan- 
due tant  dans  tout  le  Caucase  et  dans  la  moitié  septentrionale  du 
domaine  de  la  flore  orientale  est  le  D.  orientale  Gay.^  dont  des 
exemplaires  isolés  s'observent  quelquefois  en  Europe  mérid.  et  en 
Afrique  sept. 

Le  D.  consolida  L.  est  l'unique  espèce  commune  au  Caucase, 
à  l'Europe  moyenne  et  septentrionale  et  à  la  Sibérie  occidentale. 
Peu  répandue  en  orient  elle  ne  se  trouve  au  Caucase  qu'au  nord 
de  la  gr.   chaîne. 

La  flore  du  Caucase  se  rattache  ainsi,  par  ses  espèces  de  Del- 
phinium, très  intimement  à  celles  des  autres  contrées  de  l'orient, 
et  contient  un  nombre    assez   considérable   d'espèces  endémiques. 

g.    Aconitum. 

La  présence  de  représentants  du  g.  Aconitum  imprime  au  con- 
traire à  la  flore  du  Caucase  un  caractère  plus  semblable  à  celui 
des  flores  de  montagnes  de  l'Europe  et  de  quelques  parties  de  la 
Sibérie,  et  assigne  à  ce  pays  une  place  très  distincte  dans  le 
domaine  de  la  flore  orientale.  Mr.  Boissier  ne  cite  aucune  espèce 
du  g.  Aconitum  pour  les  autres  régions  de  ce   domaine,    il    n'en 
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indique  pas  une  seule  même  pour  les  montagnes  de  la  Thrace 
assez  proches  des  Alpes  pourtant. 

La  yariété  cammarum  Reg.  de  l'Aconitum  variegatum  L.  est 
commune  au  Caucase  avec  l'Europe  et  la  Sibérie.  La  таг.  nasutam 
de  cette  espèce  également  répandue  au  Caucase  ne  se  trouve  qu'en 
Europe. 

L'espèce  polymorphe  commune  à  l'Europe  et  à  la  Sibérie,  ГА. 
lycoctonum  n'est  représentée  au  Caucase  que  par  la  var.  orien- 
tale Reg.,  à  casque  allongé  et  étroit.  Il  y  en  a  deux  formes,  l'une 
à  fleurs  jaunes  indiquée  seulement  pour  le  Caucase  et  la  Podolie, 
et  l'autre  à  fleurs  lilas  qui  se  trouve  aussi  sur  les  Pyrénées.  Mr. 
Boissier  et  de  Candolle  considèrent  cette  variété  comme  une  espè- 
ce distincte.  La  troisième  espèce,  l'A.  anthora  L.  est  répandue  dans 
tout  le  Caucase  de  même  que  dans  l'Europe  moyenne  et  l'AItai. 
Les  trois  espèces  d' Aconitum  susmentionnées  s'observent  aussi  sur 
les  Apennins  (Arcangeli,  Comp.  d.  Flora  Italiana)  *), 

g.  A  с  t  a  e  a. 

Le  Caucase  est  l'unique  région  du  domaine  de  la  flore  orien- 
tale pour  laquelle  Boissier  indique  l'A.  spicata  L.  plante  de  l'Euro- 
pe moyenne  et  sept^  et  de  la  Sibérie.  Elle  est  assez  répandue  dans 
les  forêts  de  ce  pays  à  une  certaine  altitude;  elle  croit  aussi  sur 
les  Apennins  (Arcangeli). 

g.  P  a  e  0  n  i  a. 

La  P.  Wittmanniana  St.  est  une  espèce  endémique  du  Caucase 
quoiqu'elle  se  trouve  aussi  dans  le  partie  avoisinante  de  la  Perse. 
La  fleur  de  cette  plante  dans  le  Talysch  a  une  couleur  plus  pale 
que  sur  les  montagnes  voisines  de  Borjom  et  celles  du  Ratcha. 
Cette  espèce  ne  se  trouve  pas  en  Ciscaucasie,  quoiqu'elle  s'observe 
en  Transcaucasie  jusqu'à  une  altitude  de  plus  de  2000  m. 

La  P.  corallina  Retz,  assez  répandue  en  Asie  min.    et    dans  la 


*)  Gompendio  délia  Flora  Italiana.  Florence   1882. 
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Perse  sept.,  de  même  que  dans  l'Europe  méridionale,  se  présente 
le  plus  souvent  sous  la  forme  triternata  Bois.,  tant  au  Caucase 
qu'en  Crimée. 

La  P.  tenuifolia  est  une  espèce  qui  habite  principalement  des 
steppes;  elle  est  assez  répandue  dans  tout  le  Caucase  et  lui  est 
x^mmune  avec  le  Banat,  la  Russie  du  sud  et  la  partie  méridionale 
de  l'oural. 

Nous  avons  indiqué  dans  le  tableau  suivant  les  nombres  des 
espèces  de  Benonculacées  de  la  flore  caucasienne  groupées  d'après 
leurs  aires  d'habitation. 


1)        2)         3)        4)        6)        6) 


7) 


(en- 
dém.). 

Clematis — 

(Cauc. 
or.) 

1 

(Cauc. 
Eur.) 

1 

(Cauc. 

Europe 

Sib.) 

1 

(Gaue. 

or. 

Sib.) 

(Gauc. 
or. 
Eur.) 

3 

(Cauc. 

or.  Eur. 

Sib.) 

Thalictrum  ..      1 

— 

— 

1 

— 

— 

5 

Adonis — 

1 

— 

— 

— 

3 

1 

Anemone — 

1 

— 

2 

2 

— 

.     2 

Myosurus.  .  .    — 
Ceratocephalus  — 
Ranunculus    .     6 

12 

— 

— 

— 

1 

1 

11 

1 
8 

Caltha — 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

TrolUus — 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

Helleborus. ..     4 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Garidella — 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

Wgella  .  . . .   — 
Aquilegia.  .  .  — 
Delphinium.  .     5 
Aconitum  ...  — 

3 

1 
5 

1 

2 

— 

1 

2 

1 

Paeonia 1 

— 

1 

— 

— 

1 

— 

Actaea — 

— 

— 

1 

— 

— 

en  tout  98..   17 

24 

3 

8 

3 

24 

19 

Le  I  groupe  indique  le  nombre  d'espèces  endémiques,    le  2-me 
le  nombre  de  celles  qui  ne  se  trouvent  qu'au  Caucase  et  en  orient, 
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le  3-me  de  celles  qui  n'ont  été  constatées  qu'au  Caucase  et  en 
Europe,  le  4-me  les  espèces  communes  au  Caucase  ауесГЕагоре 
et  la  Sibérie,  le  5-me  de  celles  qui  se  trouvent  au  Caucase,  du8 
d'autres  régions  du  domaine  de  la  flore  orientale  et  en  Sibérie  et 
le  6-me  indique  le  nombre  d'espèces  communes  au  Caucase  avec 
d'autres  parties  du  domaine  de  la  flore  orientale  et  avec  ГЕшгоре. 
Enfin  dans  le  7-me  nous  donnons  le  nombre  d'espèces  commiues 
aux  quatre  domaines  susmentionnés. 

Les  chiffres  du  tableau  précédent  montrent  que  les  espèces  de 
Renanculacées  du  Caucase  orginaires  du  domaine  de  la  flore  orien- 
tale constituent  plus  de  42  Vo  du  nombre  total,  et  les  espèces 
endémiques  du  Caucase  16 Vo- 
le nombre  des  espèces  communes  au  Caucase  et  au  domaine  de 
la  flore  orientale  avec  l'Euope  et  la  Sibérie,  ou  avec  une  de  ces 
vastes  contrées,  forme  les  47  V^  du  total  des  espèces,  et  les  IV/, 
qui  restent  sont  constitués  par  celles  qui  se  trouvent  en  Europe 
et  en  Sibérie  ou  dans  un  de  ces  deux  domaines  et  au  Caucase, 
sans  gtre  répandues  dans  les  autres  régions  du  domaine  de  la 
flore  orientale. 

Les  données  relatives  aux  espèces  de  ELenonculacées  de  la  Dore 
caucasienne  permettent  donc  de  conclure,  que  cette  dernière  doit 
être  considérée  comme  faisant  partie  de  la  flore  orientale,  mais 
qu'elle  manifeste  plus  de  liens  avec  les  flores  de  l'Europe  et  de 
la  Sibérie  méridionale  que  celles  de  toutes  les  autres  régions  de 
l'orient.  Cette  affinité  plus  grande  peut  s'expliquer  sans  doute,  du 
moins  en  partie,  par  la  proximité  plus  grande  du  Caucase  et  des 
deux  territoires  continentaux  susmentionnés,  et  à  l'appui  de  cette 
présomption  on  peut  rappeler  des  faits  de  même  ordre  constatés 
également  en  Thrace  et  en  Macédoine  placées  dans  une  position 
géographique  semblable  relativement  au  reste  de  l'Europe.  Les  ré- 
sultats que  nous  déduirons  plus  loin  par  rapport  aux  différences 
qui  se  constatent  entre  les  nombres  et  les  origines  des  espèces  de 
Renonculacées  dans  les  deux  parties  de  l'isthme  séparées  par  la 
gr.  chaîne  nous  conduiront  du  reste  à  de  tout  autres  conclusiosn 
par  rapport  à  la  flore  de  la  Transcaucasie. 
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Боне  dévoDS  donc  procéder  à  Гехашеп  <le  la  repartition  des 
espèces  de  Rénonculacées  dans  les  denx  régions  principales  de 
l'isthme  Ponto-Caspien,  la  Ciscancasie  et  la  Transcaucasie  et  essayer 
d'entreprendre  ensuite  cette  même  tache  pour  les  donze  régions 
secondaires  du  pays  définies  plus  haut,  en  tant  que  nous  le 
permettront  les  indications  si  peu  suffisantes  des  aires  d'habitations 
dont  nous  disposons.  Les  genres  Garidella  et  Helleborus  ne  se 
trouvent  qu'en  Transcaucasie,  les  autres  quinze  genres  de  Rénon- 
culacées sont  tous  réprésentés  aussi  en  Ciscancasie. 

Les  quatre  espèces  d'Helleborus,  très  proches  de  l'U.  orientalis 
Lam.,  sont  toutes  endémiques.  Elles  ne  se  trouvent  que  dans  la 
partie  occidentale  de  la  Transcaucasie  et  leurs  aires  d'habitation 
ne  s'étendent  pas  à  Fest  au  delà  de  la  Kakhétie  (Rup.).  Leurs 
limites  septentrionales  sont  formées  par  les  contreforts  du  versant 
sud  de  la  gr.  chaîne  du  Caucase  de  900 — 1200  m.  d'altitude. 
L'H.  caucasiens  K.  n'a  été  trouvé  que  dans  la  Géorgie  centrale 
(Karthalinie);  il  est  remplacé  en  Lnérétie  et  en  Mingrélie  par  le 
H.  guttatus  A.  Br.  et  le  H.  colchicus  Reg.  et  en  Abkhasie  par  ГН. 
Àbkhasicns  A.  Br.  Ces  formes,  très  proches  l'une  de  l'autre,  et 
qui  ne  doivent  être  considérées,  d'après  Regel  que  comme  des 
variétés  d'une  même  espèce,  présentent  néanmoins  un  grand  intérêt 
va  la  rigoureuse  délimitation  de  leurs  aires  d'habitation,  et  de- 
vraient former  l'objet  d'une  étude  spéciale. 

Parmi  les  4  espèces  de  lligella  du  Caucase  il  n'y  a  que  la  N. 
arvensis  L.  qui  ait  été  trouvée  aussi  en  Ciscancasie. 

Le  Myosurus  minimus  est  répandu  dans  les  deux  moitiés  de 
risthme  et  les  deux  espèces  du  g.  Ceratocephalus  doivent  l'être 
aussi;  le  manque  d'indications  plus  precises  pour  des  localités  de 
la  Ciscancasie  ne  prouve  rien  contre  leur  présence,  ces  espèces 
étant  répandues  dans  le  sud-est  de  la  Russie  et  la  petitesse  de 
ces  plantes  et  leur  floraison  précoce  les  faisant  souvent  échapper 
à  l'attention  des  collecteurs. 

La  Caltha  palustris  se  trouve  en  Ciscancasie  comme  en  Trans- 
caucasie. 

La  répartition  des  espèces  d'Adonis  au  Caucase  est  très  peu  con- 
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пае  encore.  II  est  bien  établi  que  l'Adonis  Wolgensis  et  ГА.  aes- 
tivalis sont  répandas  aassi  en  Ciscaacasie,  et  que  ГА.  parvifiora 
Fis.  ne  se  troave  qa'en  Transcaacasie,  mais  qaant  aux  A.  flam- 
mea  et  A.  autumnalis  Ledebour  et  Boissier  se  bornent  à  Tindica* 
tion  „in  Caacaso''  (M.  В.).  L'A.  flammea  est  beaucoup  moins  ré- 
pandu en  Transcaucasie  que  l'A.  aestivalis  et  surtout  que  la  та- 
riété  sqoarrosa  St.  de  cette  dernière  espèce,  qui  a  toujours  des 
sépales  poilus  comme  l'A.  flammea  Jacq. 

L'A.  autumnalis  indiqué  par  les  deux  auteurs  susmentionnés 
aussi  pour  la  Crimée  ne  se  trouve  pas  cité  dans  rénumération 
des  plantes  de  la  Crimée  de  Steven,  malgré  que  ce  savant  avait 
fait  une  étude  spéciale  de  ce  genre.  En  Russie  méridionale  l'A. 
autumnalis  ne  paraît  pas  s'étendre  à  l'est  au  delà  de  la  Podolie 
(Led.),  en  orient  il  ne  se  trouve  qu'en  Grèce  et  en  Asie  mineure 
occidentale  et  la  seule  localité  de  la  Transcaucasie  dont  Steren 
ait  obtenue  un  exemplaire  de  l'A.  autumnalis  est  Ghelendjik,  sur 
le  littoral  pontique,  où  cette  plante  fut  recueillie  par   ülordmann. 

Le  Trollius  europaeus  a  été  trouvé  sur  la  grande  chaîne  du 
Caucase,  mais  il  y  est  moins  fréquent  que  les  deux  variétés  du 
T.  patulus  Salis.  La  var.  Caucasiens  Reg.  de  cette  dernière  e^èce 
est  plus  répandue  que  la  typique  en  Transcaucasie. 

L.  Aquilegia  Olympica  croit  sur  les  deux  versants  de  la  grande 
chaine  et  descend  en  Ciscaucasie  jusqu'au  pied  des  montagnes.  Elle 
est  très  répandue  aussi  en  Transcaucasie. 

Des  six  espèces  du  g.  Clematis  du  Caucase,  trois:  les  C.  \1tal- 
ba  L.,  С  orientalis  L.  et  С  flammula  L.  sont  répandues  dans  les 
deux  moitiés  de  l'isthme.  La  С  Viticella  L.  ne  se  trouve  que  dans 
la  zone  littorale  pontique  de  la  Transcaucasie  et  les  С  recta  L. 
et  C.  integrifolia  L.  n'ont  été  observés  jusqu'à  présent  qu'en  Cis- 
caucasie. 

Une  des  sept  espèces  du  g.  Thalictrum  trouvées  au  Caucase  est 
endémique.  C'est  le  T.  triternatum  Rup.  recueilli  jusqu'à  présent 
en  une  seule  localité  de  l'Abadzechie.  Le  T.  simplex  L.  n'a  été 
observé  d'après  Ruprecht  que  sur  un  espace  restreint,  sur  le  ver- 
sant méridional  de  la  grande  chaine,  près  du   Mt.    Goud.   Le  T. 
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alpinum  L.  est  répandue  sur  toute  la  gr.  cliaine  et  y  désceud 
parfois  jusqu'à  2046  m.  (Rup.).  Les  autres  espèces  du  genre  Tha- 
lictrum  se  trouvent  sur  toutes  les  montagnes  du  pays. 

Des  sept  espèces  d'Ânemones  de  la  flore  caucasienne  une  ГА. 
sylvestris  L.  n'a  été  observé  jusqu'à  présent  qu'en  Ciscaucasie. 
L'A.  alpina  L.  se  trouve  seulement  sur  les  montagnes  de  la  Trans- 
Caucasie  occidentale:  sur  le  versant  sud  de  la  gr.  chaine  enSva- 
nétie  et  sur  les  cbaines  Adjarienne  et  Trialetique.  Les  cinq  autres 
sont  répandues  en  Ciscaucasie  comme  en  Transcaucasie. 

11  n'y  a  qu'une  des  37  espèces  de  Ranunculus  du  Caucase  qui 
ne  se  trouve  pas  au  sud  de  la  grande  chaine,  c'est  le  R.  aurico- 
mus  L. 

Trois  espèces,  le  R.  acutilobus  Led.,  R.  arachnoideus  С  Mey. 
et  R.  subtilis  T.  sont  des  produits  endémiques,  limités  à  des  ré- 
gions très  restreintes  de  la  grande  chaine.  Le  R.  Caucasiens  MB. 
plus  répandu  sur  toutes  les  hautes  montagnes  de  l'isthme  et  in- 
diqué aussi  pour  la  Crimée  peut  être  aussi  considéré  pourtant 
comme  une  espèce  endémique  du  Caucase,  et  ce  même  caractère 
ont  le  R.  obestts  T.  trouvé  seulement  sur  le  versant  sud  du 
Mt.  Shambobel  en  Géorgie  méridionale  et  le  R.  dolosus  observé 
uniquement  dans  le  district  de  Lenkoran.  Outre  ces  deux  dernières 
espèces  il  y  en  a  encore  treize  qui  ne  se  trouvent  qu'en  Trans- 
caucasie. Ce  sont  les  R.  Huetii,  R.  cicutarius,  R.  orientalis,  R. 
Peloponnesiacus,  R.  Constantinopolitanus,  R.  ophioglossifolius,  R. 
chius,  R.  Kotchji,  R.  grandiflorus,  R.  trachycarpus,  R.  lomatocar- 
pns,  R.  muricatus  et  R.   edulis. 

Les  17  autres  espèces  de  Ranunculus  sont  communes  à  la  Cis- 
caucasie et  à  la  Transcaucasie. 

Des  treize  espèces  du  g.  Delphinium,  contenues  dans  la  flore 
du  Caucase,  trois:  le  D.  consolida  L.,  le  D.  dasycarpum  Stev.  et 
le  D.  Caucasicum  С  Mey.  n'ont  été  constatées  qu'au  nord  de  la 
grande  chaine,  les  deux  dernières  sur  son  versant  septentrional,  la 
premiere  dans  les  plaines  de  la  Ciscaucasie.  Les  cinq  espèces:  D. 
rugulosum,  D.  peregrinum,  D.  Szovitziauum,  D.  Hohenackeri,  D. 
Persicum  ne  se  trouvent  qu'en  Transcaucasie,  et  le  D.    Szovitzia- 
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nam  est  aae  espèce  endémique  de  ce  pays.  Les  autres  cinq  espè- 
ces de  ce  geure  sont  communes  aux  deux  moitiés  de  Tisthme, 
les  D.  flexuosum  et  D.  speciosum  se  trouvant  sur  les  deux  ver- 
sants de  la  gr.  chaine  et  sur  les  montagnes  de  la  Transcauraâe 
et  les  D.  hybridiHn,  D.  orientale  et  D.  divaricatum  étant  aussi  ré- 
pandues dans  les  plaines  de  la  Ciscaucasie. 

Les  trois  espèces  d' Aconitum  et  l'unique  espèce  du  g.  Actaea 
ont  été  trouvées  tant  sur  les  montagnes  de  la  Ciscaucasie  que 
sur  celles  de  la  Transcaucasie. 

Eofio  des  trois  espèces  du  g.  Paeonia  de  la  flore  caucasienne 
il  n'y  a  que  la  P.  tenuifolia  qui  soit  répandue  aussi  en  Ciscaucasie. 

La  P.  Wittmanniana  Stev.  est  une  espèce  endémique  des  mon- 
tagnes de  la  Transcaucasie  occidentale,  la  plante  designée  sous  ce 
nom,  trouvée  par  Buhse  dans  le  Ghiian  étant,  d'après  Ruprecht, 
une  espèce  différente  à  fleur  blanche. 

Afin  d'exprimer  l'influence  exercée  par  la  chaine  principale  du 
Caucase  sur  la  répartition  des  espèces  de  Renonculacées  sur  l'isth- 
me Ponto-Caspien  nous  indiquons  dans  le  petit  tableau  suivant  les 
espèces  qui  ne  s'observent  qu'en  Ciscaucasie  et  celles  qui  ne  crois- 
sent que  sur  la  chaine  même. 


Espèces  trouvées  seulement: 


en  Ciêcaticasie; 
Clematir.  C.  integrifolia,  recta, 
Thalictrum  triternatum. 

Adoniê 

Anemone:  R.  ejlTeatris 


Banunculvê:  R.  auricomus 


8ur  la  chaine; 
T.  alpinum 


U.  acutilobus 
R.  arachooideus 


en   Tran8caueasie\ 
С  Tiücella. 
T.  simplex. 
A.  par?i flora  Fis. 
A.  alpina  Стега.    sud  da   la 
grande  chaine  Mis  Trialeles 
et  Mts  Adj ariens). 
R.    obesus,   R.   Huetti,    R. 
Kotschyi,  R.  CoDstantinopo- 
htanus,   R.    orientaiis,    R. 
grandiflorus,   R.    cicutarins, 
R.  subtilis,   R.   Peloponne- 
siacns,  R.  eduUs,  R.  ckiia, 
R.  ophioglossifoliits,  R.  tm- 
chycarpus^  R.  muricatas,  R. 
lomatocarpus,  R.  dolosos 
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ТгоШив:    T.  Europaeue 

— 

— 

HeUéborus          — 

— 

U.  caucasicuS;  colchicus, 
H.  gatUtas,  Abchasicus. 

Garidélla            — 

— 

G.  nigelaetram. 

NiçeUa               — 

— 

N.  Orientalis,  segetalb, 
N.  satifa. 

Delphinium:  D.  dasjcarpum, 

D.  Gaucasicum 

D.  Hohenackeri,  Persicum. 

D.  consonda 

D.  Szontoianum,  гиртЬвит. 
D.  peregrinam. 

Paeonia                 — 

— 

P.  corallina,   Wiltoianniana. 

en  tout                      8 

4 

36 

Les  chiffres  du  tableau  précédent  démontrent  que  les  deux  tiers 
des  espèces  de  Renonculacées  de  la  flore  caucasienne  sont  com- 
munes aux  deux  moitiés  de  l'isthme^  qu'un  peu  moins  d'un  tiers 
ne  se  trouve  qu'en  Transcauc^sie,  un  quatorzième  qu'en  Ciscauca- 
sie  et  un  autre  quatorzième  est  limité  à  la  grande  chaine.  Il  s'en 
suit  que  la  flore  de  la  Ciscaucasie,  outre  les  50  espèces  qu'elle  a 
en  commun  avec  celle  de  la  Transcaucasie,  ne  contient  que  huit 
espèces  qui  ne  sont  toutes,  sauf  les  deux  plantes  endémiques,  le 
Delphinium  dasycarpum  et  le  Thalictrum  triternatum  que  des  plan- 
tes très  répandues  dans  la  moitié  septentrionale  de  l'ancien  monde, 
et  qui  trouvent  sans  doute  les  limites  méridionales  de  leurs  aires 
d'habitation  au  pied  du  Caucase.  Des  quatre  espèces  qui  ne  s'ob- 
servent que  sur  la  grande  chaine  trois  sont  endémiques  et  ont  une 
aire  d'habitation  très  restreinte.  Sur  les  35  espèces  de  la  Trans- 
caucasie  qui  ne  se  trouvent  pas  dans  l'autre  moitié  de  l'isthme  ii 
y  en  a  9  d'endémiques  qui  avec  les  6  précédentes  et  le  Delphinium 
flexuosum,  commun  aux  montagnes  élevées  de  tout  l'isthme  Ponto- 
Caspien,  et  le  Ranunculus  Caucasiens,  répandu  toutefois  aussi  dans 
la  zone  supérieure  des  montagnes  de  la  Crimée,  constituent  des 
plantes  caractéristiques  pour  la  flore  du  Caucase  et  permettent  de 
considérer  le  pays  comme  un  centre  de  formation  d'espèces  nou- 
Telles. 

nous  devons  examiner  maintenant  jusqu'à  quel  point  il  nous 
est  possible  de  déterminer  actuellement  les  différences  qui  caracté- 
risent les  flores  des  douze  régions  secondaires  du  Caucase,  établies 


Digiti 


zed  by  Google 


—  990  — 

préalablement)  en  se  fondant  sur  leurs    principaux  traits  physico- 
géographiques. 

Ainsi  que  nous  l'avons  déjà  observé,  vu  le  nombre  d'indications 
trop  restreintes  des  aires  d'habitation    des  plantes  au  Caucase  et 
de  l'exploration  insuffisante  de  beaucoup  de  parties  de  ce  pays,  il 
nous  est  impossible  des  donner  une  enumeration  tant  soit  peu  com- 
plète des  espèces  qui  se  trouvent  dans  ces  douze  différentes    ré- 
gions. Pour  caractériser  leurs  flores  nous  ne  pouvons  nous  servir 
que  de  la  présence  de  formes  endémiques  ou  de  celles   qui    sont 
peu  répandues  ailleurs,  et  aussi  de  l'absence  d'antres  espèces   en 
général  très  répandues  au  contraire.  Ce  trait  négatif  exprime  sou- 
vent nettement  une  particularité  physico-géographique  de  la  région 
ou  il  s'observe.  Nous  devons  remarquer  cependant   que   certaines 
espèces  endémiques  très  caractéristiques  et  ayant  une  aire  d'habi- 
tation des  plus  restreintes  ne  suffisent  pas  à  indiquer  chacune  la 
nécessité    d'établir  une  région  distincte,  ainsi  on  ne  saurait  attri- 
buer cette  signification  à  la  partie  S.O.  du  district    d'Akhaltzikhe, 
en  Géorgie  méridionale,  en  vue  de  ce  que  ce  n'est  que  dans  cette 
localité  restreinte  que  fut  trouvée  jusqu'à  présent  l'espèce   si  bi- 
zarre et  caractéristique  le  Ranunculus  obesus  T.  Pour  cette  plante 
la  localité  susmentionnée  peut  bien  être  le  lieu  d'origine  où  le  der- 
nier refuge  et  indique  en  tout  cas  les   conditions   les  plus    favo- 
rables à  son  développement,  néanmoins  le   caractère   d'une  région 
distincte  ne  saurait  être  basée  que  sur  un  nombre  plus  grand   de 
faits  particuliers  qu'elle  présente  dans  sa  flore.  Ce  ne  sont    donc 
que  plusieures  formes  endémiques  ou  leur  accompagnement  d'autres 
traits  caractéristiques  de  la  flore  locale  qui  permettent  de    consi- 
dérer la  contrée  correspondante  comme  une  région  distincte. 

Telle  est  par  ex.  la  signification  de  la  présence,  dans  le  district 
de  Lenkoran,  du  Ranunculus  dolosus,  une  des  espèces  endémiques 
de  cette  région  à  flore  si  caractéristique,  que,  si  notable  que  soit 
son  affinité  avec  celle  de  la  Perse  septentrionale,  se  distingue  pour- 
tant si  nettement  de  celle  du  reste  de  la  Transcaucasie. 

Nous  essayerons  donc  d'indiquer,  conformément  aux  considéra- 
tions précédentes,  les  traits  caractéristiques  de   la  répartition   des 
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espèces  de  Renonculacées  dans  les  douze  régions  du  Caucase  énu- 
merées  plus  haut. 

I  région  (plaines  et  collines  de  la  Ciscaocasie  jusqu'à  700  m. 
de  h.).  Elle  se  caractérise  par  la  présence  des  7  espèces  indi- 
quées dans  le  tableau  précédent  et  l'absence  de  la  grande  majorité 
de  celles  qui  se  trouvent  en  Transcaucasie,  constituent  des  espèces 
endémiques  de  cette  moitié  de  l'isthme  ou  lui  sont  communes  a^ec 
d'autres  parties  du  domaine  de  la  flore  orientale  et  sont  les  indi- 
ces du  climat  plus  chaux  qui  y  régne. 

II  région  des  montagnes  de  la  Ciscaucasie  comprises  entre 
700  et  2500  m,  de  hauteur.  Elle  se  distingue  de  la  zone  du 
versant  méridional  de  la  gr.  chaine  par  la  présence  de  la  Clema- 
tis integrifolia  qui  y  atteint  à  une  altitude  de  2100  m.,  l'absence 
de  forêts  formées  en  partie  par  le  Quercus  macranthera  et  l'intro- 
duction plus  fréquente  des  espèces  de  Delphinium  de  la  région 
suivante  plus  élevée  d'où  elles  sont  originaires.  La  flore  de  la 
partie  occidentale  de  cette  région  contient  une  espèce  endémique, 
le  Thalictrum  triternatum  Rup. 

Ш  région  de  Ы  végétation  alpine  de  la  gr.  cliaine  du  Cau- 
case.  Les  espèces  de  Renonculacées  caractéristiques  pour  cette  ré- 
gion sont  les  Ranunculus  acutilobus,  arachnoïdes,  subtilis,  le  Del- 
phinium Caucasicum  et  le  Thalictrum  alpinura  L.  Les  quatre  pre- 
mières espèces  sont  endémiques. 

IV  région  de  la  végétation  alpine  des  montagnes  de  la 
Tramcaucasie  à  partir  de  2500  m.  Les  espèces  de  Renoncu- 
lacées de  cette  région  sont  à  peu  près  les  mêmes  que  celles  de  la 
région  précédente,  mais  moins  nombreuses  que  ces  dernières  vu  la 
moindre  étendue  du  terrain  correspondant. 

V  région  des  montagnes  de  la  Transcaucasie  à  des  alti- 
Pudes  comprises  entre  1000  et  2500  m.  Le  versant  méridional  de 
la  partie  occidentale  de  la  gr.  chaine  du  Caucase,  les  Mt.  Adja- 
riens  et  les  Mt.  Trialethes  qui  font  partie  de  cette  région  ont 
leurs  flores  caractérisées  par  la  présence  de  l'Anémone  alpina,  qui 
s'y  observe  à  des  altitudes  de  2000 — 2300    m. 

Л?  4.  iS87,  64 
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Les  Delphiniam  flexaosum  MB.  et  speciosum  MB.  sont  aussi 
assez  répandues  sar  ces  mêmes  montagnes,  ainsi  que  les  Ranun- 
culus Caucasiens  et  Villarsii  sur  le  yersant  méridional  de  la  partie 
orientale  de  la  grande  chaine:  des  chênes  et  des  érables  consti- 
tuent des  forêts  qui  atteignent  à  des  altitudes  de  2500  m.,  et 
manifestent  ainsi  les  températures  élevées  qui  régnent  ici  à  des 
hauteurs  aussi  considérables.  La  Paeonia  Wittmanniana,  espèce  en- 
démique, caractérise  la  flore  des  Mt.  Àdjariens  et  le  Ran.  obesos 
celle  du  Mt.  Schambobel  dans  le  district  d'Akhaltzikhe. 

VI  région  du  Jurnt  Karabagh, 

VII  région  du  haut  Tàlysch, 

Ces  deux  régions  n'ont  dans  leurs  flores  que  les  espèces  de 
Renonculacées  qui  se  trouvent  aux  altitudes  égales  sur  les  autres 
montagnes  de  la  Transcaucasie. 

Celle  du  haut  Talysch  se  caractérise  cependant  par  l'absence 
des  Delphinium  speciosum  et  flexuosum  et  de  toute  espèce  du  g. 
Aconitum. 

VIII  région  de  la  KàkMtie, 

Les  espèces  de  Renonculacées  de  cette  région  n'ont  rien  de  ca- 
ractéristique et  lui  sont  communes  avec  celles  des  régions  voisi- 
nes aux  altitudes  correspondantes. 

IX  région  du  district  de  Lencoran. 

La  flore  de  cette  région  à  un  caractère  méridional  très  tranché 
et  contient  outre  beaucoup  de  plantes  qui  lui  sont  spéciales  aussi 
un  grand  nombre  d'espèces  qui  ne  se  trouvent  pas  dans  les  autres 
régions  du  Caucase  ou  ne  s'y  observent  que  dans  les  parties  voi- 
sines de  la  Transcaucasie  méridionale  et  de  la  Perse,  ou  dans  la 
région  Pontiqne. 

Ces  traits  caractéristiques  sont  aussi  manifestés  par  les  Renoncula- 
cées de  cette  région.  Le  Ranunculus  dolosus  F.  et  M.  est  une  espèce  en- 
démique de  sa  flore.  La  variété  Persicus  du  R.  constantinopolitanus 
d'Orv.  lui  est  commune  avec  la  Perse,  de  môme  que  le  R.  edulis  B.  Les 
R.  lomatocarpus  F.  et  M.  (var.  typica  et  var.  leiocarpa  В.),  R.  tra- 
chycarpus  F.  et  M.,  espèces  répandues  dans  une  grande  partie  du 
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<lomaine  de  la  ftore  orientale,  ne  s'observent  au  Caucase  que  dans 
la  région  Pontique  du  Caucase  et  celle  que  nous  considérons  dans 
ce  moment.  Le  R.  ophioglossifolius,  espèce  caractéristique  du  do- 
maine méditerranéen  et  répandue  à  l'est  jusqu'en  Grimée,  Grèce 
Syrie  et  Asie  mineure,  n'a  été  constatée  au  Caucase  que  dans  la 
région  du  district  de  Lenkoran.  On  trouve  aussi  dans  cette  der- 
nière les  espèces  de  Ranunculus  communes  à  la  partie  méridionale 
de  la  Transcaucasie  centrale  avec  le  domaine  méditerranéen  ou 
avec  certaines  contrées  de  l'orient,  mais  qui  ne  sont  pas  répan- 
dues dans  les  autres  régions  du  Caucase.  C'est  à  cette  catégorie 
que  se  rapportent  le  R.  muricatus  L.,  le  R.  orientalis  L.  et  le  R. 
ficutarius  Schl.,  ainsi  que  l'Adonis  parviflora  Fis.  et  les  Delphi- 
nium Hohenackeri. 

X  région  des  plaines  et  des  collines  de  la  Transcaucasie 
centrale  et  des  premiers  gradins  du  plateau  Arménien, 

Cette  région  dont  les  diverses  parties  ne  dépassent  pas  1000  m. 
d'altitude  est  très  vaste  et  le  nombre  d'espèces  de  Renonculacées 
qu'on  y  a  trouvé  est  considérable.  Outre  les  espèces  d'origine 
orientale  ou  communes  avec  le  domaine  méditerranéen  qui  vien- 
nent d'être  indiquées  quelques  lignes  plus  haut  on  a  observé  dans 
cette  région  trois  autres  espèces  du  g.  Ranunculus  très  caractéri- 
stiques de  la  flore  orientale:  le  R.  Huetii  B.  (district  d'Akhaltzikhe), 
le  R.  peloponnesiacus  В.,  var.  granulatus  B.  (R.  gracilis  Led.  Fl. 
R.  non  Schl.  et  DC),  le  R.  Kotschyi  B.  et  la  variété:  dissectus 
du  R.  Constantinopolitanus,  ainsi  que  la  Kigella  orientalis  L. 

Des  plantes  d'origine  orientale  tout  aussi  caractéristiques  sont 
trois  espèces  de  Delphinium  qui  se  trouvent  dans  la  partie  de  la 
Transcaucasie  limitrophe  de  l'Arménie:  les  D.  Persicum  В.,  D. 
Szovitzianum  B.  et  D.  rugulosum  B.  Le  D.  peregrinum  L.  est 
commun  à  cette  région  avec  le  domaine  méditerranéen.  Le  ca- 
ractère méridional  de  la  flore  de  cette  dernière  région  s'exprime 
par  la  présence  de  la  Garidella  nigellastrum  dans  sa  partie  centrale. 

XI  r^ion  pontique.  Cette  partie  de  la  Transcaucasie,  qui  ma- 
nifeste tant  par  son  climat  que  par  sa  flore  son  appartenance  au 
domaine  méditerranéen,  se  caractérise  par  une  foule  d'espèces  com- 
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mîmes  avec  ce  dernier,  et  parmi  lesquelles  se  trouvent  aussi  des 
représentants  de  l'ordre  des  Renonculacées,  tels  que  le  R.  chius 
DC.  et  la  Clematis  viticella  L.  qui  ne  s'observent  dans  aacune 
autre  région  du  Caucase,  ainsi  que  les  trois  espèces  endémiques 
du  g.   Helleborus. 

XII  région  du  Daghestan,  La  flore  de  la  sous-région  moQtag- 
neuse  de  cette  partie  du  Caucase  contient  les  mêmes  espèces  de 
Renonculacées  que  les  régions  II,  Ш  et  IV  et  les  espèces  endé- 
mique (lu  Caucase,  les  R.  acutilobus  Led.  et  R.  arachnoideus  С  H. 
s'y  trouvent  aussi.  La  seule  forme  de  Renonculacées  spéciale  aoi 
montagnes  du  Daghestan  paraît  être  la  var.  Andina  Rup.  de  ГА. 
albana. 

La  sous-région  des  plaines  et  des  collines  du  Daghestan  doit 
avoir  une  flore  assez  intéressante,  car  elle  occupe  une  voie  de  com- 
munication entre  les  deux  moitiés  de  Tisthme,  mais  les  doBoées 
relatives  aux  espèces  de  Renonculacées  qui  s'y  trouvent  sont  très 
précaires  et  ne  permettent  pas  d'y  reconnaître  quelques  traits  par- 
ticuliers. 

Les  plantes  récuillies  dans  leurs  dernières  explorations  du  Daghe- 
stan par  Mr.  Radde  et  Becker  qui  doivent  être  décrites  prochai- 
nement par  Mr.  de  Trautvetter  dans  les  Acta  Hort.  Pet.  nous  four- 
niront sans  doute  quelques  nouveaux  renseignements  sur  la  flore 
de  cette  région. 

Le  caractère  du  climat  du  Daghestan  plus  continental  que  celui 
de  toutes  les  autres  parties  du  Caucase  situées  sous  les  mêmes  la- 
titudes, mais  plus  à  l'ouest,  détermine  pour  la  zone  supérieure 
des  montagnes  de  cette  région  une  température  moyenne  estivale 
plus  élevée  et  une  humidité  relative  moindre  que  celles  qui  se 
constatent  pour  les  parties  centrale  et  occidentale  de  la  grande 
chaîne. 

L'élévation  graduelle  du  niveau  de  la  limite  des  neiges  persi- 
stantes dans  la  direction  de  l'est  constatée  sur  la  grande  chaine, 
suivie  des  accroissements  en  hauteur  semblables  des  limites  su- 
périeures des  espèces  végétales  sont  les  résultats  de  ces  condi- 
tions climatologiques.  Les  données  relatives  aux  altitudes  qu'attei- 
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gnent  au  Daghestan  les  espèces  de  Renoncalacées  de  la  zone  alpi- 
ne comparées  aux  données  correspondantes  obtenues  dans  la  moitié 
occidentale  de  la  grande  chaîne  du  Caucase,  démontrent  le  con- 
traste qui  existe  sous  ce  rapport  entre  ces  deux  parties  opposées. 
Le  petit  tableau  qui  suit  permet  de  s'en  rendre  compte  (d'après 
Ruprecht). 


}    2560  m.     2920   m. 


Moitiés  de  la  gr.  chaîne: 
occidentale        orientale. 

Anemone  Uarcissiflora 

var.  chrysantha. 

Ranunculus  arachnoïdes 2575    „      3320    „ 

villarsü 2440    „      3020    „ 

„         Caucasicus 2743    „      3050    „ 

Les  altitudes  atteintes  par  les  quatres  espèces  de  Renoncula- 
cées  indiquées  sont  en  moyenne  de  500  m.  plus  élevées  sur  la 
partie  orientale  de  la  chaîne  que  sur  la  partie  occidentale  *). 

L'examen  que  nous  venons  de  faire  permet  de  conclure  que  la 
plupart  des  régions  du  Caucase  définies  plus  haut  différent  nota- 
blement entre  elles  par  le  nombre  et  le  caractère  des  espèces  de 
Renonculacées  que  contiennent  leurs  flores   respectives. 

Les  deux  tableaux  qui  suivent  permettront  d'apprécier  toute  la 
différence  qui  se  constate  entre  les  flores  des  deux  grandes  sub- 
divisions de  l'isthme  Ponto-Caspien  ou  régions  de  premier  ordre, 
la  Ciscaucasie  et  la  Transcaucasie,  sous  le  rapport  des  leurs  espè- 
ces de  Renonculacées,  et  démontreront  que  la  flore  de  la  Trans- 
caucasie se  distingue  de  celle  de  la  Ciscaucasie  par  son  caractère 
méridional  et  le  grand  nombre  d'espèces  du  domaine  de  la  flore 
orientale  qu'elle  contient.  En  effet  la  Ciscaucasie  et  la  Transcau- 
casie n'ont  en  commun  que  50  des  98  espèces  de  Renonculacées 
trouvées  jusqu'à  présent  au  Caucase,  et  la  flore  de  la  seconde 
région  contient  36  espèces,  qui  ne  s'observent  pas  au  nord  de  la 


*)  Il  est  ërident  que  les  différences  en  latitude  des  deux  extrémités  de  la  gr.  chai- 
ne  influent  aussi  sur  сез  exhaussements  des  limites. 
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chaine  principale  et  dont  neuf  sont  endémiques,  une  ГАпешопе 
alpina  d'origine  occidentale  et  les  26  autres  ne  se  trouvent  qn'ea 
orient,  ou  font  partie  de  la  flore  du  domaine  méditerranéen. 

En  Ciscaucasie  il  ne  se  trouve  au  contraire ,  comme  nous  l'ayons 
déjà  vu,  que  8  espèces  qui  n'ont  pas  été  trouvées  en  Transcao- 
casie,  et  ces  dernières  sont  toutes,  sauf  le  Delphinium  dasycar- 
pum  et  le  Thalictrum  triternatum,  très  répandues  plus  au  nord  ea 
Europe  et  en  Sibérie  occidentale. 

lious  devons  admettre  comme  une  troisième  région  de  premier 
ordre  toute  la  zone  alpine  de  la  chaine  principale  du  Caucase^ 
les  flores  des  deux  versants  au  dessus  du  niveau  de  2500  ш. 
différant  à  peine  l'une  de  l'autre  et  ne  participant  ainsi  au  con- 
traste qui  se  manifeste  entre  les  flores  de  la  Ciscaucasie  et  de  la 
Trauscaucasie  ne  sauraient  être  considérées  comme  faisant  respec- 
tivemeut  partie  de  ces  dernières.  La  flore  de  cette  troisième  région 
contient  quatre  espèces  de  Renonculacées  qui  ne  s'observent  sur  les 
autres  montagnes  du  Caucase  et  dont  trois  sont  endémiques  et  la 
quatrième  est  commune  à  la  flore  de  la  région  alpine  de  la  chaî- 
ne principale  avec  celles  des  hautes  montagnes  de  l'Europe  et  de 
l'Asie  et  de  la  zone  arctique. 

Quant  aux  50  espèces  de  Renonculacées  communes  aux  flores 
de  la  Ciscaucasie  et  de  la  Transcaucasie  il  y  en  a  4  qui  sont  de& 
plantes  endémiques  de  l'isthme  Ponto-Caspien,  mais  répandues  aossi 
çà  et  là  sur  les  montagnes  de  l'Arménie  et  de  la  Crimée,  5  sont 
des  espèces  du  domaine  de  la  flore  orientale,  4  autres  également 
originaires  de  ce  dernier  domaine  apparaissent  sur  quelques  points 
isolés  de  l'Europe  méridionale,  3  espèces  ne  s'observent  qu'au 
Caucase,  en  Arménie.,  en  Russie  sud-est  et  dans  la  Sibérie  méri- 
dionale; 14  sont  communes  aux  flores  de  l'Europe  et  de  Гопеш 
et  20  autres  font  partie  de  ces  deux  et  se  trouvent  aussi  en  Sibérie. 

Les  régions  du  Caucase  les  plus  riches  en  espèces  deRenoncu- 
acées  sont  la  Transcaucasie  centrale  et  le  district  de  Leokoran 
La  région  Pontique  n'occupe  que  la  seconde  place  sous  ce  rapport. 


Digiti 


zed  by  Google 


—  997  — 

Les  différences  qui  se  manifestent  entre  les  flores  de  la  Trans- 
caucasie  et  de  la  Ciscaucasie  par  rapport  aux  nombres  et  aux  ca- 
ractères prédominants  des  espèces  de  Renonculacées  qu'elles  con- 
tiennent, deviennent  encore  plus  frappantes  quand  on  exprime  les 
chiffres  du  tableau  précédent  en  centièmes  du  nombre  total  des 
espèces  constaté  dans  chacune  de  ces  deux  grandes  régions,  et  le 
petit  tableau  suivant  permettra  de  s'en  assurer. 

Nombre  total  des  espèces  de  Renonculacées  de  la  flore  du  Cau- 
case 98. 

Espèces  limitées  à  la  zone  alpine  de  la  chaîne  principale:  4 
ou  4,lVo  du  nombre  total. 

Nombre  d'espèces  communes  à  la  Transcaucasie  et  à  la  Ciscau- 
casie: 50  ou  51  Vo  du  nombre   total. 

Nombre  d'espèces  limitées  à  la  Transcaucasie  36  ou  36,7 % 
du  nombre  total  pour  tout  le  Caucase  et  41, 8  V^  du  nombre  total 
pour  cette  région. 

Nombre  d'espèces  limitées  à  la  Ciscaucasie  8  ou  8,2%  du  nom- 
bre total  pour  tout  le  Caucase  et  13,9Vo  du  nombre  total  pour 
cette  région  (sur  la  pagesuiv.). 

Nombres  relatifs  des  espèces  appartenantes  aux  six  groupes 
du  tableau  précédent  contenues  dans  les  flores  de  Ы  Trans- 
Caucasie  et  de  la  Ciscaucasie,  exprimés  en  centièmes  du  nom- 
bre total  d'espèces  de  Benoncuhcées  constaté  dans  chacune  de 
ces  deux  régions. 

Transcaucasie.     Ciscaucasia. 

I  Espèces  endémiques 15,1V,         10,3% 

II  Espèces  communes  avec  d'autres  ré- 
gions du  domaine  de  la  üore  orientale  et 

non  répandues  en  dehors  de  ce  dernier.       24,4 Vo  8,6% 

Ш  Espèces  communes  avec  d'autres  ré- 
gions du  domaine  de  la  flore  orientale  et 
avec  certaines  contrées  du  domaine  méditer.       16,2Vo  6?9% 

IV  Espèces  communes  avec  certaines 
parties  de  l'Arménie,  de  la  Russie  sud-est 
et  de  la  Sibérie  mérid 3,4%  5,1% 
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Répartition  des  98  espèces  de  l'ordre  Ranunculaceae  de  la 


Ciscancasie, 

Nombre    total   d'espèces 
dans  cette  région:  58. 

Zone  alpine  de  la  сЛш- 
ne  principale. 

I  Espèces    endémiques 
du  Caucase. 

Thalictrum     triternatum 
Rup.,  Delphinium  dasycar- 
pum  St. 

2    esp. 

Ranunculus     acutilobus 
Led.,  R.   arachnoideus   С 
Mey.,    Delphinium   Canca- 
sicura  C.  M. 

3  esp. 

II  Espèces  communes 
an  Caucase  avec  d^ autres 
parties   du    domaine  de 
la  flore  orientale  et  non 
répandues  en  dehors   de 
ce  dernier. 

III  Espèces  communes 
au  Caucase  avec  d'autres 
parties   du    domaine  de 
la  flore  orientale  et  avec 
le    domaine     méditerra- 
tiden  occidental. 

IV  Espèces  communes 
au    Caucase    avec    VAr- 
ménie,  le   sud- est  de    la 
RuMsie  d'Europe  et  la  Si- 
bérie mérid.  et  non  trou- 
vées ailleurs. 

V  Espèces   communes 
au  Caucase  avec  d'autres 
régions  du  domaine    de 
la  flore  orientale  et  avec 
l'Europe    mais    qui     ne 
s'observent  pas  à  Vest  de 
l'Oural. 

Clematis  recta  L.,  Ane- 
mone sylvestris  L. 

2  esp. 

VI  Espèces  communes 
au  Caucase  avec  quelques 
autres  parties  du  éhmai- 
ne  de  la    flore  orientale 
et   arec  l'Europe    et    la 
Sibérie, 

Clematis  integrifolia   L., 
Ranunculus  auricomus  L.. 
Trollius  europaeus  L.,  Del- 
phinium consolida  L. 

4  esp 

Thalictrum  alpinum    L. 
1  esp. 

Nombre    tolal   pour    les 
six  cetéffories  d'espèces. . . 

8  esp. 

4    esp. 
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flore  du  Caucase  selon  les  trois  régions  de  premier  ordre. 


Tranacaucasie. 

Nombre   total    d^espèces   dans   cette   ré- 
gion 86. 

Espèces  communes  à  la  Ciscaucasie 

et  à  la  TransCaucasie 
Nombre  total  des  espèces  communes:  50. 

Ranunculus  obesus  T.,  R.  subtilis  T., 
R.  dolosus  F.  M.,  Helleborus   caucasicue 
K.,  H.  colchicus  Reg.,  H.  guttatus  A.  Br., 
H.  Abehaaieus  A.  Br.,    Delphinium    Szo- 
Yîtaianum  В.,  Paeonia    Wittmanniana  St. 
9  esp. 

Ranunculus  caucasiens    M.B.,    R.  dis- 
sectus  M.B.,  Delphinium  flezuosum  M.B., 
D.  speciosum  M.B. 

4   esp. 

Adonis  panri flora  Fis.,^lanunculu8  edu- 
lis  В.,  R.  reloponnesiacus  В.,  R.  cicuta- 
rius  L.,  R.  Huetii  В.,  R.  srandiflorus  L., 
R.  Constantinopolitanus  d'UrT.,  R.   Kot- 
schyi  В.,  R.  lomatocarpus  F.    et  M.,  R 
trachTcarpus  F.    et  M.,  Nigella  segetalis 
MB.,  N.  sativa  L.,  N.  orientalis  L.,  Del- 
phinium persicum  В.,  D.  Hohenackeri  В., 
D.  rugulosnm  B. 

16  esp. 

Anemone  Manda  Sch.  et  Ky.,   Ranun- 
culus anemonaefolius  DC,   Trollius    pa- 
tulus  Salis.,  Aqailegia  olympica  Б.,  Cle- 
matis orientalis  L. 

5  esp. 

Clematis  viticella  L.,  Ranunculus  chius 
D.C.,  R.  orientalis  L.,  R.  mnricatus   L., 
R.  ophioglossifolius  Vill.,  R.  calthaefolius 
Jord.,  Qaridella  nigellastrum  L.,  Nigella 
arrensis  L,  Delphinium    peregrinuro   L., 
Paeonia  corallina   Retz. 
10  esp. 

Ranunculus  oxyspermus  MB.,  R.  Illy- 
ricus    L.,    Delphinium   orientale  L.,    D. 
hybridum  W. 

4  esp. 

Ranunculus    polyrhiius    Steph.,    Ane- 
mone albana  Ste?.,  ^^aeonia  tenuifolia  L. 
(aussi  en  Banat.) 

3  esp. 

Anemone  alpina  L. 
1  osp. 

Clematis  vitalba  L.,    С   flammula    L., 
Adonis  aestivalis  L.,  A.  tiimmea    Jacq., 
A.  autumnalis  L.,  Myosuru.>   minimus  L., 
Ceratocephalus  falcatus   Pers.,  C.   ortho- 
ceras   DC,   Ranunculus    ficaria    L.,  R. 
bulbosus  L.,  R.    montanus    W.,   R.  Vil- 
larsii  DC,  R.    lanuginosus    L.,   Delphi- 
nium divaricatum  Led. 
14  esp. 

Thalictrum  foetidum    L.,  T.  minus  L., 
T.  simplex  L.,  T.  flarum  L.,  T.    elatum 
Mur.,    Adonis    Volgensis    St.,    Anemone 
montana  Hop.,    A.    narcissiflora    L.,   A 
ranunculoides   L.,  Ranunculus    aquatilis 
L«,  R.  repens  L,  R.   polyanthemos    L., 
R.  lingua  L.,  R,  arvensis  L.,  R.  scelera- 
tus  L,  Caltha  palustris  L.,  Aconitum  ly- 
coctonum  L«,  A.  variegatum    L.,   A.  an- 
thora  В.,  Actaea  spicata  L. 
20  esp. 

86  esp. 

60  esp. 
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V  Espèces  communes  avec  d'autres  ré- 
pons du  domaine  de  la  flore  orientale  et 
l'Europe,  mais  non  répandues  à    l'est  de 

l'Oural 17,4Vo         27,57< 

VI  Espèces  communes  avec  d'autres  par- 
ties du    domaine    de   la    flore  orientale^ 

l'Europe  et  la  Sibérie 23,27^         41,3^/, 


0 


99,6%         99,7% 


Les  chiffres  des  deux  colonnes  du  tableau  précédent  mis  en  re- 
gard l'un  de  l'autre  démontrent  la  profonde  différence  qui  se  ma- 
nifeste entre  les  flores  de  la  Transcaucasie  et  de    la    Ciscaucasie. 

Malgré  l'étendue  moins  considérable  du  territoire  qu'elle  occupe 
la  flore  de  la  première  région  est  bien  plus  riche  en  espèces  de 
Renonculacées  que  celle  de  la  Ciscaucasie  et  elle  en  differt  sur- 
tout par  son  caractère  méridional  et  le  grand  nombre  d'espèces 
orientales  qu'elle  contient.  En  effet  les  espèces  endémiques,  les 
espèces  exclusivement  orientales,  et  les  espèces  communes  au  do- 
maine de  la  flore  orientale  et  au  domaine  méditerranéen,  consti- 
tuent les  55,7Vo  ^^  ^i^Q  Pl^s  ^^  la  moitié  du  nombre  total  d'espè- 
ces de  Renonculacées  contenues  dans  la  flore  Transcaucasienne, 
tandis  qu'elles  ne  forment  qu'un  quart  du  nombre  total  des  espè- 
ces de  cet  ordre  dans  la  flore  de  la  Ciscaucasie  dont  les  757« 
sont  constitués  par  des  espèces  répandues  en  Europe,  ou  dans 
cette  dernière  et  en  Sibérie. 

Néanmoins  la  présence  dans  sa  flore  de  certaines  espèces  ca- 
ractéristiques, telles  que  l'Auemone  blanda  etc.  permettent,  comme 
nous  l'avons  déjà  dit,  de  considérer  la  Ciscaucasie  comme  faisant 
partie  du  domaine  de  la  flore  orientale,  dont  elle  constitue  en- 
semble avec  la  Crimée  et  la  Thrace  la  région  la  plus  septentrionale. 

Le  petit  tableau  *)  qui  suit  permet  d'établir  une  comparaison 
des  nombres  des  genres  et  des  espèces  de   Renonculacées    conte- 


*)  Les  chiffres  poar  l'ensemble  du  domaine   sont   déduits   de   rénumération  des 
espèces  dans  la  Flora  orien talis  de  Mr.  Boissier. 
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nues  dans  les  flores  du  Caucase  ek  de  ГепвшЫе  du  domaine  dont 
ce  pays  fait  partie. 

Ensemble  du  do- 
maine de  la  flo-  Gaaease. 
re  orientale. 

Nombres  des  genres 20  17 

d'espèces  des  genres: 

Ranunculus 110  37 

Delphinium 58  13 

Thalictrum 13  7 

Anemone 15  7 

Nigella 13  4 

Adonis 12  5 

Clematis.; 10  6 

Helleborus 10  4 

Paeonia 5  3 

Aconitum 5  (d'après  Mr.  Boissier)     5 

3  (d'après  Mr.  Regel)...     3 

Aquilegia 3  1 

Trollius 3  2 

Ceratocepbalus. 2  2 

Caltha 2  1 

Garidella 2  1 

Myosurus 1  1 

Actaea 1  1 

269  esp.  98  esp. 

L'aperçu  des  espèces  de  Renonculacées  de  la  flore  Caucasienne 
démontre  que  cette  dernière  est  moins  riche  en  représentants  de  ces 
ordre  de  Dycotiledonées  que  les  flores  des  contrées  plus  occiden- 
tales du  domaine  méditerranéen  situées  sons  les  mêmes  latitudes. 


*)  Lee  g.  Eranthie  et  Cimicifuga  représentée  chacun  par  nne  et  le  g.  Isopjnim 
par  deux  eepècee  dana  le  domaine  de  la  flore  orientale  n'ont  рае  été  eonatatéa  au 
Caucase. 
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La  peninsale  d'Italie  par  exemple,  dont  la  superficie  est  no- 
tablement moindre  que  celle  du  Caucase  et  dont  une  partie  mi- 
nime s'étend  senle  de  1,5^  1.  plus  au  sud  que  ce  dernier  pays 
contient  néanmoins  dans  sa  flore  120  *)  espèces  de  Renoncula- 
cées.  Abstraction  faite  dn  petit  nombre  d'espèces  de  la  section 
Batrachium  du  g.  Ranunculus  que  des  recherches  futures  démon- 
treront sans  doute  être  bien  plus  considerable  que  celui  qui  a  été  con- 
staté jusqu'à  présent;  il  manque  au  Caucase  de  même  qu'à  tout  le 
domaine  de  la  flore  orientale  toute  une  série  d'espèces  du  g.  Ra- 
nunculus à  corolle  blanche  qui  sont  répandues  sur  les  Alpes  ^ita- 
liennes ainsi  que  d'autres  espèces  de  ce  genre  caractéristiques  pour 
le  domaine  méditerranéen^  qui  font  partie  des  62  espèces  conte- 
nues dans  la  flore  de  l'Italie.  Les  genres  Eranthis,  Isopyrum,  Atra- 
gene,  Hepatica,  représentés  dans  la  flore  de  l'Europe  méridionale 
par  une  espèce  chacun,  font  défaut  à  la  flore  du  Caucase  de  mê- 
me que  le  genre  Cimicifuga  répandu  dans  l'Europe  moyenne. 

L'absence  des  trois  espèces  d'Anémones  de  la  section  Pulsatilla 
communes  à  tout  le  système  des  Alpes,  et  des  espèces  de  ce  gen- 
re si  caractéristiques  pour  le  domaine  méditerranéen  telles  que  les 
Anemone  coronaria,  hortensis  etc.  dans  la  flore  du  Caucase  ;  dé- 
montre aussi  combien  cette  dernière  differt  sous  le  rapport  des 
représentants  de  l'ordre  de  Renonculacées  qu'elle  contient,  de  la 
flore  de  l'Italie. 

Le  guide  dans  le  domaine  des  plantes  de  l'Allemagne',  de  ГАп- 
triche  et  de  la  Suisse  de  Mr.  Willkomm  nous  donne  une  enume- 
ration des  espèces  de  Renonculacées  de  la  flore  d'Europe  centrale 
qui  permet  d'établir  une  comparaison  de  cette  dernière  avec  celle 
du  Caucase.  Tout  en  dépassant  la  superficie  de  l'isthme  Ponto- 
Caspien  le  vaste  territoire  en  question  ne  contient    dans   sa  flore 


*)  Ces  chiffres  soot  empruntés  au  Compendio  délia  flora  Italiana  de  BIr.  Arcan' 
geli,  Touvrage  le  plus  récent,  où  se  trouve  une  enumeration  complète  des  espèces 
de  la  flore  de  ce  pays.  Mr.  Arcangeli  comprend  aussi  dans  cette  dernière  le  plan- 
tes du  Tyrol  méridional  et  de  la  zone  rîreraine  du  littoral  de   l'Autriche. 
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que  114  espèces  de  Renonculacées  ou  seulemeQt  16  de  plus  qu'on 
n'en  a  constaté  jusqn'à  présent  au  Caucase.  Ce  qui  caractérise  le 
plus  cette  flore  c'est  la  présence  des  4  genres;  Atragene»  Hepatica, 
Isopyrum,  Cimicifuga,  et  de  nombreuses  espèct!s  du  g.  Ranunculus  à 
corolles  blanches  et  d'Anémones  de  la  section  Pulsatilla  ainsi  qu'un 
nombre  considérable  d'espèces  du  g.   Thalictrum. 

Les  seuls  représentants  des  Renonculacées  de  la  flore  alpine  de 
l'Europe  moyenne  et  méridionale  qui  se  trouvent  au  Caucase  sont 
l'Anémone  alpine,  le  Thalictrum  alpinum  et  les  Ranunculus  Yillarsii 
et  montanus. 
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ПРОТОКОЛЫ  ЗАСЪДАНХЙ 

ШШЕРАТОРСВАГО  МОСВОВСЕАГО  ОБЩЕСТВА 

ИСПЫТАТЕЛЕЙ   ПРИРОДЫ. 


Сентября  18  дня  1886  года,  въ  зас1^дан1н  Императорскаго  Иоежов- 
€като  Общества  Испытателей  Прнроды,  подъ  предсШтедьствомъ  вЕце- 
презждента  6.  А.  Бреднпна,  въ  пржсутств1ж  секретаря  Б.  9.  Лжнде- 
мана,  гт.  иеновъ  А.  П.  Артарж,  В.  Н.  Бензенгра,  А.  И.  Богусдав- 
скаго,  Н.  В.  Бугаева,  А.  Ф.  Годовачова,  А.  И.  Бронеберга,  А.  А. 
Брыдова,  А.  Б.  Будрявцева,  В.  Н.  Львова,  А.  Н.  Маклакова,  М.  А. 
Нензбжра,  В.  Д.  М^^шаева,  П.  А.  Некрасова,  А.  П.  Павдова,  Б.  П. 
Перепедкжна,  А.  Н.  Петуннжкова,  А.  П.  Сабан']^еБа,  Л.  П.  Сабанеева. 
В.  Д.  Соколова,  Е.  М.  Степанова,  А.  Г.  Столетова,  А.  Б.  Феррейна, 
Н.  Е.  Цабедя,  В.  Я.  Цжнгера,  Ф.  П.  Шереметевскаго  и  40  посто- 
ронннгь  джцъ,  прожсходждо  следующее: 

1.  Вжце-лреаидентъ  Общества  проф.  в.  Ä.  Бредихинъ  открылъ 
зactдaнie  преддожепемъ  почтжть  память  усопшаго  президента  Барда 
Иванбвжча  Ренара  вставатемъ  съ  митъ. 

Богда  члены  вновь  заняли  свож  н^ста,  секретарь  Общества  сооб- 
щжлъ,  «то  совЪтъ  предполагаетъ  посвятить  чествован1ю  памяти  Б.  И. 
Ренара  годичное  зас^даше  3  октября,  въ  которомъ  будутъ  произне- 
сеиы  р^чи  о  деятельности  Барда  Ивановича  и  о  посл^днихъ  дняхъ 
его  жизни,  въ  еегоднявшемъ  же  зас^данл  приступить  къ  очередныиъ 
Лаюеъ. 

2.  Секретарь  Общества  проф.  Линдеманъ  представилъ  сл1^дующее 
предложеше  сов^^та:  Дабы  навсегда  пр1урочить  имя  усопшаго  прези- 
дента жъ  некоторому  научному  учрежден!»,  которое  в^чно  чрезъ 
известные  пер!оды  напоиинало  бы  полезную  деятельность  В.  И. 
Ренара  будущимъ  пожолен1ямъ  ученыхъ  деятелей,  советъ  предлага- 
етъ  Обществу  испросить  разрЪшеше  на  открыпе  повсеместной  въ 
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ÜMuepiM  иодииск!  для  образоваи1я  капитала,  который  служмлг 
бы  Д1я  учрежден1я  зоологической  премш  ииени  Б.  И.  Ренара,  ша 
подоб1е  уже  имеющейся  въ  Общества  ботанической  преши. 

Предюжеше  совета  быю  единогласно  принято  Обществомъ.  При 
этомъ  секретарь  сообщилъ,  что  изложенное  предложен1е  contra  уже 
было  представлено  г.  попечителю  учебнаго  округа  графу  Капнисту, 
который  выразилъ  свою  готовность  содействовать  ycntxy  его  Bctin 
зависящиии  отъ  него  м-рами. 

3.  Секретарь  Общества  проф.  Линдеманъ  представилъ  следующее 
предложен!е  совета. 

Совету  хорошо  известны  то  глубокое  уважеи1е  и  то  искреннее 
сочувств1е,  которыя  питаютъ  net,  какъ  иосковск1е,  такъ  и  иногород- 
ные  члены  Общества,  къ  нашему  почтенному  вице-президеяту  проф. 
ведору  Александровичу  Бредихину.  Н^тъ  надобности  напоминать, 
какое  co4yBCTBie  интересамъ  Общества  всегда  со  своей  стороны  вы- 
казываетъ  проф.  6.  А.  Бредихинъ,  украшая  издашя  Общества  своими 
изследован!ями,  оживляя  заседан!я  своими  красноречивыми,  изящ- 
ными и  глубоконаучными  сообщен1ями.  Поэтоиу  советь,  въ  заседаши 
2  сентября,  единогласно  счелъ  своимъ  долгомъ  предложить  Обществу 
выразить  сегодня  6.  А.  Бредихину  его  глубокую  благодарность  и  его 
безпредельное  уважен1е  избраи1емъ  6.  А.  въ  должность  президента 
Общества. 

Сделанное  llpeдлoжeнie  совета  встречено  громкими  и  продолжитель- 
ными рукоплескан1ями  гг.  членовъ.- 

Цроф.  6.  А.  Бредихинъ,  выразивъ  свою  благодарность  за'  честь, 
оказываемую  ему  Обществомъ,  прибавилъ,  что  онъ  не  считаетъ  себи 
въ  праве  отказаться  отъ  избран!я  его  въ  должность  президента,  на 
что  Общество  отвечало  новыми  рукоплескан!ями. 

Вследствие  этого  в.  Л.  Бредихинъ  быль  обьявленг  избранными  ьъ 
доло/сность  президента  per  acclamationetn. 

4.  Проф.  К  Э.  Жиндеманъ  указалъ,  что  чрезъ  избран!е  6.  А. 
Бредихина  въ  должность  президента,  Общество  остается  безъ  вице- 
президента.  Между  темъ  трудность  момента  ныне  пережжиаемаго 
Обществомъ  делаетъ  меобходимымъ  безотлагательно  избрать  лицо, 
которое  въ  должности  вице-президента  помогало  бы  президенту  ру- 
ководить делами  Общества.  Проф.  Линдеманъ,  въ  соглас1Н  со  мно- 
гими другими  членаии,  предложилъ  избрать  въ  должность  вжце-пре- 
зидента  бедора  Алексеевича  Слудскаго,  имеющаго  громкую  нзвест- 
ность  въ  науке  и  всегда  съ  большою  преданностью  служащаго  ивтс- 
ресэиъ  Общества. 

Предложен1е  было  встречено  громкиии  апплодисментами  и  О.  А. 
СлудскШ  объявлень  единогласно  избранньшъ  въ  долоюность  eitne- 
президента. 

5.  Секретарь  Общества  представилъ  следующее  предложен{е  совета. 
Советь  усиотревъ,  что  чрезъ  кончину  В.  И.  Ренара,  издаваемын 
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Обществоиъ  записки  (Balletin,  Nouveaux  Mémoires  и  Meteorologische 
Beobachtungen)  остаются  безъ  редактора,  постанови1Ъ  предюжить 
Обществу  избрать  въ  должность  таковаго  проф.  К.  Э.  Жиндемана, 
съ  сохранен1емъ  за  нииъ  обязанностей  секретаря. 

Предложен1е  совета  было  утверждено  Обществоиъ  при  рукошеска- 
н1яхъ  и  проф,  Жиндеманъ  избранъ  единогласно  въ  доло/сность 
редактора  вьгшеперечисленныхъ  издангй. 

6.  Чнтанъ  и  подписанъ  журналъ  зас*дан1я  Общества  24  апр'11ля 
сего  года. 

7.  Для  напечатан1Я  въ  запискахъ  Общества    представили    статьи: 

а)  А,  П.  ТТавловъ:  Зам']^тки  для  ncTopin  киммер1йской  фауны  въ 
PocciH. 

б)  Н,  Е.  Жуковскгй:  PtmeHie  одной  задачи  Гидростатики. 

в)  Г,  А.  Траутшольдъ:  О  неокомскихъ  отложешяхъ  въ  Сабли 
въ  Крыму,  съ  5  таблиц. 

г)  Ж.  JB.  Павлова:  Аммониты  группы  Olcostephanus  versicolor, 
съ  2  табл. 

д)  М.  Н.  Смирновы  Гписокъ  сосудистыхъ  растенШ  Кавказа.  Про- 
должен1е. 

е)  К.  Вейраухъ:  О  динамическихъ  центрахъ  .элипсоида  вращен1я, 
съ  таб. 

ж)  Г.  Г.  Густавсонъ:  Органическая  соединеи1Я  въ  ихъ  отноше- 
н1яхъ  къ  галоиднымъ  слоямъ  аллюмин!я. 

з)  К.  Э.  Жиндеманъ:  О  превращен1яхъ  Адготуга  lateralis  3Iacq, 
съ  рисунками. 

и)  А.  Д.  Денгингъ:  Сравнительное  обозр*н1е  наблюден1й  сд1Ьлан- 
ныхъ  въ  PocciH  надъ  разцв'Ьтан!емъ  растен1й. 

i)  В.  Е.  Бахметевъ:  Таблицы  метеорологическихъ  наблюден1й  за 
май  и  1юнь  сего   года. 

к)  Ö.  Л.  Бредихинг:  О  кометахъ  1886  года. 

7)  Сов'Ьтъ  Императорскаго  Московскаго  Университета  благодарить 
Общество  за  пожертвован{е  зоологическому  музею  Университета  кол- 
лекц1и  шкурокъ  кавказскихъ  птицъ. 

8.  Правлен!е  Московскаго  Университета  прислало  въ  даръ  для 
библотеки  Общества  рядъ  томовъ  издаваемыхъ  Университетомъ  Уче- 
ныхъ  Записокъ. 

9.  RoMMHCcifl  по  международному  обману  издан1ями  прислала  22 
пакета,  доставленные  итальянскою,  бельпйскою  и  американскою  ком- 

МИСС1ЯМИ. 

10.  Уральское  Общество  Любителей  Естествознан!я  приглашаетъ 
принять  участ1е  въ  устраиваемой  имъ  л^томъ  1887  года  Сибнрско- 
Уральской  научно-промышленной  выставка. 

11.  ДерлтскШ  минералогически  музей  лроситъ  выслать  ему  н1^- 
которые  выпуски  мемуаровъ  Общества,  отсутствующ1е  въ  его  би- 
бл1отек1;. 
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12.  TexHOJomeciil  ннстжтутъ  въ  Петербурга,  пржешая  5  тошъ 
своиъ  18дан!1,  сообщаетъ,  по  впредь  онъ  (удетъ  постояпо  ofi- 
сьиать  нхъ  Обществу. 

13.  Его  нператорекое  высочество  эрцгерцоп  Рудольфъ,  шет- 
ный  чденъ  Общества,  пржииъ  въ  даръ  собран1е  вс^гь  своиъ 
сочвнешй. 

U.  Г.  К1Н1Стръ  Государственныхъ  Инуществъ  3f.  H.  Oempm- 
екш  благодаржтъ  за  нзбран1е  его  въ  почетные  чюны  Общества  i 
првсыдаетъ  свою  фотографичесжую  карточжу   Д1Я  альбожа  Общества. 

15.  Г.  товаржщъ  жжнжстра  Государственныхъ  Ииуществъ  В,  Я 
Вешняковг  ж  Ричардъ  Оуэнь  въ  Лондона  бдагодарятъ  за  жзбрав1е 
жхъ  въ  почетные  члены  Общества. 

16.  Профессоръ  Г.  Креднеръ  въ  Дейпцжг1^,  дожторъ  графь  Л. 
Нинни  въ  Венещи,  Ж  Н.  Смирновь  ж  Dr.  Балле  въГорщлбД* 
годарятъ  за  жзбран1е  жхъ  въ  члены  Общества,  пржчемъ  первы!  opi- 
сылаетъ  свою  фотографжческую  карточку;  тоже  пржсылаетъ  penofi 
унжверсжтета  въ  Болонье,  профессоръ  Капеллини. 

17.  Выражаютъ  meiaHie  ж  corjacie  вступжть  въ  обк^нъ  жздапан 
съ  нашжжъ  Обществожъ  елЪдуюпця  ученыя  учреждения: 

а)  Вновь  образовавшееся  въ  Гаити  Географическое  Общество. 

б)  Общество  натураджстовъ  въ  Сантьяго  въ  Вальпарайзо. 

в)  Зоодогжчесж!!  музей  унжверсжтета  въ  Туржн^. 

г)  Зоо10гжчвск!й  жястжтутъ  унжверсжтета  въ  Грац^. 

д)  Общество  Испытатедей  Природы  „Бопернжкъ*'  во  Львова. 

е)  Ботанжческ1й  садъ  въ  Буйтенцорг^,  на  ЯвЪ. 

ж)  Общество  Любителей  Наукъ  въ  Ваннъ  (Morbihan). 

з)  Редакщя  Archives  Slaves  de  Biologie  въ  Парижа, 
и)  Ботаническое  общество  въ  Л1он^. 

к)  Академ1я  Наукъ  въ  Шербургчь. 
i)  Энтожодогжческое  Общество  въ  Бреславлп». 
ж)  Германо-Австр!йское  Ахьшйское  Общество  въ  Зальцбурга, 
н)  Общество  Испытателей  Природы  въ  Пассау. 
о)  Естественнонаучное  ж  зеждед'Ьльческое  Общество  верхней  ijapu 
въ  Цью. 
л)  Естественно-историческое  и  земледельческое  общество  въ  Ш 
р)  Бодорадское  общество  естествоиспытагедей   въ  Денеерл. 
с)  Общество  естествоиспытателей  въ  Залы4бур1ь. 
т)  Магнитная  ж  метеородогжческая  обсерватор1я  въ  Бомбея», 

18.  Аргентинское  Общество  Испытателей  Природы  въ  Буэносъ- 
Айрес^,  Географическое  Общество  въ  Лейпцига,  Балифорнская  aiai^ 
Min  въ  Санъ-Фрашщско,  Императорская  Обсерватор!я  въ  Рш-Жаве1ро, 
унвверситетъ  въ  Бил%,  БанадскШ  геологичесий  университеть  вь 
Оттава,  Африканское  Общество  во  Флоренщи,  Африканское  Общеетго 
въ  Неаполе,  публичная  библ1отека  въ  Штутгарта,  акадеж1Я  наукъ 
въ  БарцелонЪ,  Географическое  Общество  въ  ГрейвсвальдЪ,  Вородевсвая 
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Академ!я  въ  Акстердаи'Ь,  Центра1ьная  метеородопческая  отаящя  въ 
Мюнхена,  Общество  Естествоиспытателей  въ  НеиенбургФ,  Француз- 
ское Ботанжчесюе  Общество  въ  Куррансан^,  Академ1я  Наукъ  въ  Неа- 
noit  ж  ВентерскИ  Геоюгжчесюй  Инстжтутъ  просятъ  высдатьимъ  не- 
которые выпуски  издан!й  Общества  отсутствую1Ц1е  въ  игь  биб11отека1ъ. 
Bet  эти  жедан!я  были  исполнены. 

19.  Географическое  общество  въ  Жейпцигп»  благодарить  за  участ!е 
въ  празднован»  его  юбилея. 

20.  Дирекщя  музея  естественной  истор!и  въ  Парика,  а  также  гг. 
Броньярь  и  Катрфажь  приглашали  Общество  принять  участ1е  въ 
празднован{и  сотаго  года  рождения  М.  Шеврэля^  происходившенъ 
въ  Парижа  31  августа  (19  сентября)  сего  года.  Оекретаремъ  Обще- 
ства была  послана  ко  дню  празднован!я  поздравительная  телеграмма. 

21.  Въ  течен!е  лЪта  поздравительная  телеграмма  была  отправлена 
секретаремъ.  Гейдельбергскому  университету,  ко  дню  празднован!я 
500-л%тняго  юбилея  его. 

22.  Поступило  изв^щеше  о  кончина  члена  Общества  Г.  Лбиха 
въ  Btnt. 

23.  Казначей  Общества  Ä.  Е.  Кудряецееъ  представилъ  ведомость 
о  состоян1и  кассы  Общества. 

24.  Членск1й  взносъ  и  плата  за  диплонъ  поступили  отъ  В.  И. 
Еп>ляева  и  А.  Н.  Маклакова  по  19  рублей;  членскШ  взносъ  (4  руб.) 
отъ  В.  И.  Лапшина. 

25.  Бнигь  и  журналовъ  поступило  383  назвашя. 

26.  Секретарь  Общества  представилъ  ft  2  бюллетеня  за  1886  годъ, 
выпускъ  4  тома  1У  новыхъ  мемуаровъ  и  первую  тетрадь  метеоре- 
логмческихъ  таблицъ  за  1886  годъ«-вышедш1я  въ  течеше  лФта. 

27.  Благодарность  за  доставлен!е  издашй  Общества  поступили 
отъ:  1)  гг.  иинистра  Иностранныхъ  Д^лъ,  2)  товарища  министра  Госу- 
дарственныхъ  Имуществъ  и  97  учрежден{й. 

28.  Профессоръ  в.  А,  Бредихит  сд^лалъ  сообщен1е  о  кометахъ 
вид^нныхъ  весной  нын^шняго  года,  именно  о  вометЬ  Барнарда  и 
коиетФ  Фабри. 

29.  К  Д.  Киелаковскхй  сд^лалъ  сообщен!«  о  колорииетрическихъ 
иетодахъ  опред%лен1я  минииальныхъ  количествъ  жел1^за  въ  минераль- 
ныхъ  водахъ.  Референтомъ  была  pascMOTptna  чувствительность  харак- 
терныхъ  реакций  на  жел^^эо  и  указана  причина  неприм^нииостм 
изв^стныхъ  иетодовъ  колориметрическаго  количественнаго  опредЪле- 
Hîfl  железа.  Изъ  существующихъ  реактивовъ  на  железо  онъ  указалъ 
на  с1^рнистый  аммон{й,  который  возможно  прим^нкть  для  колориметри- 
ческаго опред^лешя.  Предложенный  имъ  сопособъ  колориметриче- 
скаго опред^лешя  желЪза,  основанный  на  наблюденл  интенсивно- 
сти получдеиой  окраски  при  д%йств!и  сЪрнистаго  аммон1я  на  соли 
железа  въ  щелочноиъ  pacTBopt,  по  своей  чувствительности  и  неиз- 
меняемости цвета  раствора  односернистаго  железа   отъ  присутств{я 
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посторонние  веществъ,  оказаюя  BuojH-b  прнн^ннхымъ  къ  onpeAtie- 
и1ю  железа  въ  мннеральньиъ  водахъ. 

Результаты  опред^дешя  железа  по  этому  способу  чрезвыча1но 
близкн  къ  резудьтатаиъ  лодучаемымъ  прн  опред1иешяхъ  железа  по 
изв^стныиъ  в^совымъ  способанъ. 

30.  Dr.  Е.  М.  Стспановь  пздожвдъ  свои  HS&itAOBaHifl  по  вопро- 
су о  функц1н  уднтви  дабирмнта. 

31.  Н,  Е,  Цабель  сообщшъ  о  новоиъ  сооруженножъ  инъ  снаряда 
ддя  сушкн  растенИ  Д1я  гербар1я.  Въ  атомъ  снаряда  надъ  шаменеп 
керосиновой  дампы  пом1^щается  жестяная  продырав1енная  пдаствнка, 
прикрытая  другимъ  жестяныиъ  лстоиъ,  на  который  пом^щаетса 
бумага  съ  растениями  и  нажимы. 

32.  Избраны  въ  д1^йствительные  Ч1ены:  vo  представлтю 
совпта: 

а)  Проф.  Шарль  Рагие  въ  Парижа,  редакторъ  Revue  acientifiquf. 

б)  Тессеранъ  де  Борг  въ  Парижа,  директоръ  центра1Ьнаго  метсоро- 
догическаго  бюро,  в)  Проф.  Генрихъ  де  Лаказь-Дютгерь  въ  Hapnt 
членъ  Академ1и  Наукъ,  редакторъ  Archives  de  Zoologie  Expérimet^ 
^ale.  г)  А1ьфонсъ  Мильнь  Эдвардсъ  въ  Парижа,  редакторъ  Amiales 
des  sciences  naturelles^  д)  Проф.  Ивъ  Делажъ  въ  Баэнъ.  е)  Dr. 
Барроа,  директоръ  зоологической  ставши  въ  Виддафранк1&.  ж)  Проф. 
Эрнстъ  Элерсъ,  въ  Геттинген^,  редакторъ  Zeitschrift  für  wissen- 
schaflUche  Zoologie,  з)  Проф.  Эмиль  Селенка  въ  Эрдаяген*.  ■) 
Проф.  Августъ  Вейесманъ  въ  ФрейсбургЬ,  въ  Брейсгау.  к)  Проф. 
Алекса1Адръ  Гетте^  въ  Страсбурга,  i)  Проф.  Чарльзг  Рилей  въ 
Вашингтона,  директоръ  центральной  энтомологической  коммнссл. 
м)  Проф.  Эрнстъ  Тагиенбергъ,  въ  Галле,  н)  Проф.  А.  Ф.  Маргонь. 
директоръ  естественно-исторнческаго  музея  въ  Марсели,  о)  М,  Бер- 
тело^  сенаторъ,  членъ  Академ1и  Наукъ  въ  Парижа,  п)  Dr.  И.  Пел- 
лешан\  редакторъ  Journal  de  Micrographie,  р)  Проф.  Николай 
Клейненбергъ,  въ  Мессина,  с)  Проф  Эмери  въ  Болонь*.  т)  Л.  Пас- 
тэрь  въ  Парижа,  членъ  Акадеи1и  Наукъ. 

BpoMti  того: 

а)  Проф.  Ира  Ремзень  въ  Балтимор1^,  редакторъ  американскаго 
химическаго  журнала,  б)  Проф.  Павелъ   Альбрехтъ^   въ    Гаибург1>. 

в)  Проф.  Jf.  Браунъ  въ  РостокЪ  (по  предложен1ю  R.  И.  Ренара  i 
Б.  9.  Лиидемана).  г)  ДмитрШ  Ивановичъ  Литвиновъ  (по  предло- 
жен1ю  В.  Д.  Mtmaena  и  К.  9.  Лиидемана).  д)  веодоЫй  Николаевна 
Чернышевь  въ  Петербурга,  е)  Александрг  Петровичъ  Kapntmadû 
въ  Петербурга  (по  предложению  А.  П.  Павлова,  В.  Д.  Соколова  к 
Б.  9.  Лиидемана). 

Бъ  избран!ю  въ  члены  Общества  предложено  семь  лицъ. 
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Октября  1  дня  188g  года,  въ  чрезвычайиохъ  зас^данш  Иниера- 
торскаго  Московскаго  Общества  Испытателей  Природы,  подъ  предс^- 
дательствомъ  президента  0.  А.  Бредихина,  въ  присутств1и  вице-пре- 
эидента  В.  А.  Слудскаго,  секретаря  Б.  Э.  Линдемана,  и  гг.  Ч1еновъ 
А.  Ф.  Гоювачова,  А.  Е.  Кудрявцева,  М.  А.  Мензбира,  А.  П.  Павлова, 
К.  П.  Перепелкина  и    В.    Д.  Соколова,  происходило  сл11дующее: 

Согласно  лредложен1ю  особой  ROMinccin,  состоявшей  изъ  сов^эта  и 
членовъ  Общества,  занимающихся  ботаникой,  постановили: 

а)  Темою  для  втораго  конкурса  на  преи!ю  имени  Фишера-фонъ- 
Вальдтеймъ,  къ  1  августа  1889  года  назначить  сл^^дуюи^ую: 

Собрать  данныя  и  матергалы  для  объясненгя  особенностей 
флоры  известняковъ  по  берегамъ  Оки. 

б)  Половинную  преиш  назначить  члену  Общества  Ä,  П.  Артари, 
за  его  сочинен1е:  Очеркъ  зеленыхъ  водорослей  Московской  губернги, 
согласно  §  5  правилъ  о  преи1и. 

в)  Разм'¥>ръ  новой  прем1и,  им1&ющей  быть  выданной  въ  октябре 
1889  года,  назначить  въ  триста  двадцать  рублей. 

г)  Въ  правилахъ  о  порядк1^  разсиотр1^н]я  волросовъ,  относящихся 
къ  конкурсу  на  ботаническую  премЬо  включить  сл']^дующую  статью: 

„Прп  pasptmenin  вопроса  возникающаго  по  §  5  правилъ  для  со- 
искашя  npeiin,  подъ  словомъ — отд*лъ — ботаники  понимать  таше 
отделы:  Г)  Систематика  и  географическое  распространен1е  безцв^т- 
ковыхъ;  2)  систематика  и  географическое  распрОстранен1е  цв*тковыхъ; 
3)  анатом1я  и  морфолопя  расте.н!й;  4)  физшопя  растеши''. 

д)  Просить  правлен1е  Московскаго  Университета  сд-Ьлать  распоря- 
жен1е:  а)  о  выдач1^  казначею  Общества  150  р.  изъ  суммъ  ботаниче- 
ской премш,  для  выдачи  А.  П.  Артари,  и  б)  о  пр1обр1&тен1и  на 
остающ1яся  наличный  деньги  (188  р.  75  к.)  процентныхъ  бумагъ  для 
присоединен1я  согласно  §  5  правилъ  къ  капиталу  Фишера-фонъ-Вальд- 
геймъ,  который  чрезъ  такое  прибавлен1е  будетъ  рявенъ  2,в88  р.  7в  к. 


Октября  3  дня,  1886  года,  въ  годичномъ  зас^данш  Императорскаго 
Московскаго  Общества  Испытателей  Природы,  подъ  предс^дательствомъ 
президента  0.  А.  Бредихина,  въ  присутств{и  и.  д.  попечителя  учеб- 
наго  округа  К.  И.  Садокова,  ректора  Университета  И.  П.  Богол'Ьпова, 
В.  А.  Дашкова,  семейства  покойнаго  президента,  именно:  И.  К.  Ре- 
нарл  съ  супругою,  Б.  К.  Гильтебрандтъ,  княгини  Б.  0.  Будашевой, 
съ  супругомъ  княземъ  А.  И.  Кудашевымъ,  въ  прнсутств!и  вице-пре- 
зидента 6.  А.  Слудскаго,  секретаря  К.  Э.  Линдемана,  многихъ  членовъ 
Общества  и  многочисленной  публики  происходило  следующее: 

1.  Секретарь  Общества  проф.  В.  Э,  Линдеманъ  прочелъ  годичный 
отчетъ  о  деятельности  Общества  за  1885—86  годъ.  который  прило- 
женъ  къ  сему  протоколу. 

2.  Доложены  два  адреса,  выражающ1е  соболезнован1е  по  случаю 
кончины  К.  И.  Ренара,    отъ:    а)    Императорскаго  С.-Петербургскаго 
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ИЬнерадопчесхато  Общества  ж  б)  Петровской  SexjCAtJbiecioi  Au- 
демш. 

3.  Я.  И.  Веинбергь  прошзиесъ  pttb,  посвящевную  панятж  Е.  И. 
Ревара. 

4.  Проф.  Л.  77.  Сабатьевъ  прочедъ  записку  о  посд^дниъ  дняхъ 
Ж13Н1  Б.  И.  Ревара,  составленвую  по  CBtAtBiBMb  П01ученны11ъ  отъ 
его  сыва  И.  Б.  Ревара. 

5.  Проф.  К.  Э.  Линдеманъ  прочедъ  краткую  61ограф1ю  Е«  В. 
Ревара. 

6.  е.  В.  Вешнякоьь  товориаъ  о  дичвости  Б.  И.  Ревара  ж  его 
Г1авв1&1шжхъ  душеввыхъ  качествахъ.  Прж  закдючжтехьвыхъ  сювахъ 
рЪчж  все  собрав1е  лоднядось  со  свожхъ  м^сть  ж  высдушаю  шхъ  стоя. 

7.  Президевтъ  Общества  6.  А.  Бредихинъ  говорндъ  о  соднечножъ 
затн*в'»и,  ожидаежомъ  въ  август*  1887  года. 


Октября  23  двя  188G  года,  въ  заседав!«  Ижператорскаго  Носков- 
сваго  Общества  Испытателей  Пржроды  подъ  вредсЪдательствонъ  пре- 
зждента  в.  Л.  Бредихина^  въ  пржсутств!ж  вжце-презждента  6.  А. 
Слудскаго,  секретаря  Б.  Э.  Ливдежана,  гг.  чденовъ:  В.  Н.  Бензенгра, 
И.  Н.  Горожавкява,  А.  Е.  Будрявцева,  В.  Н.  Львова,  Н.  А.  Невзбжра, 
А.  П«  Павлова,  Б.  П.  Перепелкжва,  П.  В.  Преображевскаго,  А.  П. 
Сабанеева,  В.  Д.  Соколова  ж  28  посторовнйхъ  лжцъ  прожсходжло  cit- 
дующее: 

1.  Чжтаны  ж  подписаны  журналы  зас*дан1й  Общества  18  сентября, 
I  ж  3  октября  сего  года. 

2.  Во  врежя  чтев1я  журнала  зас'Ьдав!я  18  сентября,  0.  А.  Сл)д- 
ск1й  благодаржлъ  Общество  за  жзбрав1е  его  въ  должность  вжце-пре- 
зждевта  Общества. 

3.  Для  вапечатав1я  въ  заввсвахъ  Общества  представжлж  статьж: 

а)  М.  Н.  Смирновы  Списокъ  сосуджстыхъ  растений  Вавваза. 
(Продолжев{е). 

б)  В.  И.  Цалладинг:  Значен1е  виелорода  для  растеши. 

в)  П.  Т,  Степановъ:  Матер1алы  для  жзучев1я  фаувы  славянскжхъ 
озеръ. 

г)  П.  С.  Назаровы  Зоологжческ!я  изсл'Ьдован^я  въ  Ежргжзской 
степж.  (Съ  картою). 

4.  Главвое  управлев1е  по  д1^лажъ  печатж,  отношен1ежъ  отъ  3  сего 
октября  за  Л;  3.143  ув*дожляетъ,  что  „въ  звав1ж  редактора  жздавШ 
Общества:  1)  BnUetin  de  la  Société  Impériale  des  Naturalistes  de 
Moscou,  2)  Nonveanx  Mémoires  de  la  Société  J.  des  Naturalistes  de 
MoscoH  ж  3)  „Meteorologische  Beobachtungen^,  утвержденъ  орофесеоръ 
Петровской  ЗеиледЪльческой  Акадеж)ж  Б.  Э.  Ливдемавъ. 

5.  Почетвый  членъ  Общества  И.  К  Ренаръ  благодарить  за  тев- 
лое  участ1е,  выражевное    ежу    по    случаю    понесенной   жиъ   тяжко! 
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утраты  ■  за  соо6щен1е  о  прннятомъ  Обществоиъ  ptmeniH    учредить 
зоологическую  прехш  нмеим  Карда  Ивановича  Ренара. 

6.  Онъ  же  присыдаетъ  Ъъ  даръ  Обществу  н^которыя  сочинен1я  и 
пер{одическ1я  издания  изъ  6и6д10теки  покойнаго  отца,  зав1ючающ!яся 
въ  четырехъ  ящикахъ.  Постановили:  выразить  И.  К.  Ренару  бла- 
годарность Общества. 

7.  Уральское  Общество  Любителей  Естествознания  и  Коиитетъ  Си- 
бирско-УральскоЙ  научно-промышленной  выставки,  присылая  экземп- 
ляръ  положен!я  о  выставк']^,  просить  заблаговременно  сообщить  о 
желаши  принять  въ  ней  учаспе.  Предполагается  во  время  выставки 
устроить  особые  съезды  и  приготовить  доклады  по  н^которымъ  на- 
м1^ченнымъ  вопросамъ,  касающимся  географ!и,  этнограф1и  и  экономи- 
ческой жизни  Уральскаго  края. 

8.  Учреждаемый  при  библ!отек^  Симферопольской  гимназ!и  Крыи- 
ск1й  Отд'Ьлъ  просить  Общество  оказать  сод^йств!е  этому  учрежден1ю 
присылкой  сочинен1й  и  другихь  пособШ  для  изучен!я  Крыма.  Z/b- 
становили:  высылать  Симферопольской  гимназ!и  экземпляръ  издан1й 
Общества,  а  также  выслать  ей  Tt  выпуски  прежнихъ  изданШ,  ко- 
торые содержать  как!е-либо  иатер1алы  по  естественной  истор!и 
Крыма. 

9.  Императорск{й  С.-Петербургск1й  Александровск!й  Лицей  празд- 
новаль  19  октября  15'АЪш  своего  существовая1Я.  Оть  имени  Обще- 
ства была  отправлена  следующая  поздравительная  телеграмма: 

„Императорское  Московское  Общество  Испытателей  Природы  шлетъ 
искреннЪйиИя  поздравления  ко  дню  юбилея  и  желаеть  дальн^йгааго 
процв%таи!я  Лицею,  давшему  Poccin  столь  много  полезныхь  и  слав- 
ныхь  государственныхь  и  общественныхь  деятелей  ^. 

10.  Филлоксерный  комитеть  при  Министерства  Зeмлeдtлîя  въ  Буда- 
пешта, геологическШ  комитеть  въ  Калькутта,  Линнеевское  Общество 
въ  Сидне'Ь,  Королевское  Общество  въ  Лондона,  Философское  Общество 
въ  Кэибридж'Ь  и  университеть  съ  Страсбурга  просить  выслать  имъ 
некоторые  выпуски  Бюллетеня  и  мемуаровь  Общества,  отсутствую- 
щ\ь  въ  ихъ  библ{отекахъ.  Beb  эти  желан!я  были  удовлетворены. 

11.  Секретарь  Общества  проф.  Линдеманъ  сообщилъ,  что  онъ 
вступилъ  въ  обм'Ьнъ  издан{ями  со  следующими  учрежден1ЯМИ;  съ 
которыми  Общество  еще  не  состояло  въ  сношен1яхъ: 

а)  Съ  коммисс1ей  рыболовства  въ  Вашингтоне. 

б)  Съ  Бстественно-Историческимь  Музеемъ  въ  Марсели. 

в)  Съ  Прусскою  Геологическою  Коммисс1ей. 

12.  Благодарятъ  за  избран1е  въ  члены  Общества:  проФ.  Ä.  И.  Кар- 
пинекгй  и  0.  Н.  Чернышовь  въ  С.-Петербурга;  академики  Л.  Пас- 
тэръ  ж  М.  Бертело  въ  Парижа;  проф.  Элерсъ  въ  ГеттингенЪ;  проф. 
А.  Гетте  въ  Страсбург*;  Д.  И.  Литвиновъ  въ  Калуга;  проф. 
Браунг  въ  Роштокк*. 

13.  Проф.  Е.  Тахиенберхъ  въ  Галле,  благодаря    за    избран1е    его 
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въ  <11вны  Общества.  оГ)1^щаетъ  npacjaTb  кнопя    вяъ  сочинен!а   вмъ 
до  С1хъ  иоръ  издаиныхъ. 

14.  Проф.  А,  Маргоиъ  въ  Марсели  благодарить  за  избр«н1е  его 
къ  члены  Общества,  изв1^щаетъ  объ  отправлен1и  нЪкоторыхъ  новыхъ 
(ТО  нздан1й  н  просить  высылать  Бюллетень  Общества  для  библ1отев1 
Бстественно-Нсторнческаго  мрея  въ  Марсели. 

15.  Проф.  //.  Альбрехтъ  вь  Гамбург"!;  и  К  Ваксмьть  въ  Бур- 
.1ИНгтон'^  благодарягь  за  избрание  вь  члены  Общества  и  лрпсылаютъ 
фотографическ1я  карточки. 

16.  Я.  В.  Преображснскгй  прнслалъ  свою  фотографическую 
карточку  для  альбома  Общества. 

17.  Профессорь  геолопи  Г.  З.штарскш  вь  Соф1и.  вь  Болгар1м, 
(.ообщаетъ,  что  по  его  предложен1Ю  будуть  высылать  Обществу  изда- 
iiifl  болгарскаго  геологическаго  комитета. 

18.  П.  С,  Нпзаровъ  изь  Оренбурга  сообщаеть,  что  результаты 
его  нынешней  поездки  въ  Киргизскую  степь  не  особенно  хгЬвные, 
нсл!;дств{е  неблагопр1ятной  погоды.  Экскурс!я  за  р.  Тоболъ  немог/?! 
быть  окончена,  такъ  какъ  г.  Назаровь  сломалъ  дорогой  ногу  м 
лолхенъ  былъ  возвратиться  въ  Оренбургь.  По  собраннымь  зоологи 
ческимь  коллекц1яиъ  г.  Назаровь  составляетъ  добавлен!е  къ  работа 
уже  представленной  имь  Обществу:  коллекщи  se  геологическ1я  м 
палеонтологическая  онь  предоставить  въ  распоряжен1е  Общества,  въ 
благодарность  за  постоянную  нравственную  поддержку. 

19.  Казначей  Общества  А,  Е.  Кудрявцевь  представилъ  в1^домость 
о  состоян1и  кассы  Общества  къ  23  октября  1886  года, 

20.  Членск1Й  взнось  (по  4  руб.)  поступилъ  отъ  Д.  Н.  Анучина 
и  6.  Н.  Чернышева:  членск!й  взнось  и  плата  за  дипломь  (19  руб.) 
<1ть  Я.  В.  Преображенскто;  плата  за  дипломь  (15  рублей)  отъ 
А,  П.  Артари, 

21.  Секретарь  Общества  сообщиль,  что  студентъ  Московскаго  Уни- 
верситета Александръ  Андреевичь  Вишняковъ  лринесь  въ  даръ 
Обществу  собран!е  бабочекъ  окрестностей   Москвы. 

22.  Бнигь  и  журналовъ  поступило  144  назван!я. 

23.  Изъявлен1я  благодарности  за  доставление  издан1й  Общества 
поступили  отъ  35  лицъ  и  учрежден1й. 

24)  По  представлен1'ю  редактора  изданШ  Общества,  проф.  Линдемана 
noctnanoeuAu: 

а)  Изменить  шрифть  и  форматъ  бюллетеня  согласно  указаннымъ 
образцамь,  оставивъ  неизм^ненною  внешность  издан!я. 

б)  Протоколы  яас'Ьдан1й  печатать  вь  бюллетен1^  на  русскомъ  язык^, 
въ  тоиъ  вид^,  въ  какомъ  они  утверждаются  Обществомь,  причемъ 
авторамъ  сообщен!й  предоставляется  давать  для  лонЪщешя  въ  бюл- 
летене кратк1я  мзвлечен1Я  мзъ  этихъ  сообщен!!  на  нностранномъ  яызк% 

п)  Списки  полученныхъ  книгъ  и  журналовъ  въ  бюллетене  впредь 
не  печатать;  взамЪнъ  же  этого  просить  библ{отекаря  составлять  спи- 
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еокъ  книгъ,  noiy4eHuuib  въ  течен1е  отчетыаго  года,  для  вкдючеи1и 
его  въ  годичный  отчетъ. 

г)  Годичный  отчетъ  выпускать  отд1^1ьнымъ  издаи1ехъ  въ  ограаи- 
ченвомъ  количества  экземшяровъ. 

д)  Статьи  въ  бюллетене  и  мемуара1ъ  печатать  на  иностранныхъ 
языкахъ,  предоставивъ  совету  въ  исключитедьныхъ  случаяхъ  разре- 
шать noHtiueHie  сочинен1я,  написаннаго  на  русскомъ  языке.  На 
такое  исключен1е  всегда  им^ють  право  московск1е  члены  Общества, 
принимающ!е  участ1е  въ  заседан!яхъ  его,  въ  случае  когда  инъ  пред- 
ставится надобность  напечатать  въ  бюллетене  свои  диссертащи. 

е)  Съ  будущаго  1887  года  начать  новую  сер1ю  и  новую  нумера- 
ц!ю  тоиовъ  бюллетеня. 

25.  Президентъ  Общества  Ь.  Л.  Бредихинъ,  указавъ  на  то,  что 
съ  избран1емъ  в.  Л,  Слудскаго  въ  вице-президенты,  освободилось 
место  чдена  совета,  предложилъ  Обществу  избрать  въ  эту  должность 
проф.  К,  А.  Тимирязева.  Къ  сделанному  предложен1ю  присоедини- 
лись е.  А.  Слудскш  и  К.  Э.  Линдеманъ.  Согласно  предложению 
Б.  А.  Тимирязевъ  избранъ  въ  должность  члена  совета  Общества. 

26.  В.  Н.  Бензенгръ  сделалъ  сообщен!е  о  жизни  и  трудахъ  Буше- 
де-Иертъ. 

27.  Н.  А.  Ивантвь  сделалъ  сообщен1е  о  своей  работе  по  auaToniii 
Scaphirhynchus.  Предварительно  онъ  указалъ  тогь  интересъ,  который 
представляетъ  для  сравнительной  анатом1и  группа  ганоидныхъ  рыбъ. 
При  сохранен!и  общаго  характера  организац1и,  органы  различныхъ 
преставителей  этой  группы  весьма  сильно  вар1ируютъ  кавъ  по  сво- 
ей форме,  такъ  и  по  своеиу  строению.  Въ  виде  примера  референп. 
проследилъ  изменен1я  плавательнаго  пузыря  въ  этой  группе,  начи- 
ная съ  формы  совершенно  зачаточной,  до  переходной  формы  къ  лег- 
кимъ.  Затемъ  референтъ  сделалъ  несколько  замечан1й  о  расположенш 
кожныхъ  окостененШ  у  ганоидовъ.  Онъ  заметилъ,  что  чешуи  верхняго 
боковаго  ряда  стерляди  и  Scaph.  Fedtscheukoi  соответствуютъ  позвон- 
камъ.  Далее  онъ  подробнее  остановился  на  покревныхъ  костяхъ  че- 
репа и  предложилъ  схему  ихъ  расположен1я  более  простую  чемъ 
схема  Bridge.  Что  касается  анатом1и  собственно  Scaphirynchus,  ре- 
ферентъ указалъ  какъ  характерную  особенность  въ  отлич1е  отъ 
осетровыхъ  рыбъ  на  сильно  развитые  подглазничные  хрящи,  нижн!е 
отростки  $ирга1етрогаГьныхъ  костей,  сильно  развитые  ребра  у  Scaph. 
Fedtschenkoi  и  окостенен1я  рад1усовъ  переднихъ  и  заднихъ  конечно- 
стей. Эти  окостенен!я  интересны  въ  томъ  отношеиш,  что  до  сихъ 
поръ  не  были  еще  находимы  у  хрящевыхъ  ганоидовъ,  и  ихъ  отсут- 
ствие у  этихъ  рыбъ  считалось  однимъ  изъ  важныхъ  признаковъ, 
отличающихъ  ихъ  отъ  костистыхъ  ганоидовъ  и  Teleostei.  Более  мел- 
»я  особенности  въ  строен!и  скелета,  равно  какъ  и  CTpoeuie  внутрен- 
нихъ  органовъ  референтъ  обещалъ  подробно  разсмотреть  въ  своей 
статье,  которую  онъ  готовить  для  иапечатан1я  въ  Бюллетене. 
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28.  Л.  П.  I/авАОвъ  говориъ  о  р^кахъ  восточной  Poccii  во  время 
деднповаго  иершда. 

Референтъ  остановиъ  вн1нан1е  Общества  на  той  noioci^  сынупхъ 
песковъ,  которая  тянется  чрезъ  юж.  часть  Нвяегородсюй  н  ctB. 
часть  Тамбовской  губ.,  отъ  0км  кг  верювьянъ  А1атыря  м  дал^е 
вдо1ь  этой  ptRM  до  ея  впаден!я  въ  Суру.  Эта  noioca,  какъ  noKasaiM 
недавн1я  мзс1^дован1я,  продо1жается  за  Суру,  сопровождая  течея]е  р. 
Бездны,  притока  Суры  м  р.  Бар1ы,  прнтока  Св!ягм.  Этм  пески,  по- 
дучившее назван1е  проб1еиатичеекихъ,  по  11н^н!ю  референта  обязаны 
своииъ  проис10жден1еиъ  бодьшой  ptKt,  образовавшейся  въ  1еднико- 
вую  эпоху  отъ  cjiflHÎfl  водъ  Мокши  съ  ея  притоками  и  Суры,  за- 
пруженныхъ  континентадьнымъ  1едниковымъ  покровомъ  м  прожагав- 
шнхъ  сеЬ%  путь  на  востокъ,  вд01ь  края  этого  покрова,  въ  Д01ину  р. 
Св1яги.  Съ  образован1еиъ  въ  6oite  позднюю  эпоху  нын^шнмхъ  ни- 
зовьевъ  эткхъ  р^къ  исчезъ  какъ  бо1ЬшоЙ  окско-сурсий  протокъ,  такъ 
и  его  продо1жен!е  до  р.  Св{ягн,  и  на  его  HtCTt  осталась  широкая 
поюса  песковъ,  вдоль  которой  пролагаютъ  свой  путь  вын^пн{я 
ничтожный  р'Ьчки  этой  местности:  Сатисъ,  Алатырь,  Бездна  и  Барла. 

29.  Dr.  M.  Залуговскгй  описалъ  представленный  мнъ  въ  зас1&да- 
дан1е,  изобр'1^тенный  имъ  гикроскопъ  для  недицинскихъ  ц^лей. 

30.  Въ  действительные  члены  Общества  избраны: 

а)  Павелъ  Степановичъ  Назаровъ,  въ  MocKBift  (по  предложена 
М.  А.  Мензбира  и  Б.  9.  Лнндемана). 

б)  Петръ  Николаевичъ  Семеновъ,  въ  Петербур1*е  (по  предложешю 
Л.  Э.  Регеля,  Ф.  Ф.  Гезел!усъ  и  В.  А.  Бипр1янова). 

в)  ЕвгенШ  Д!одоровнчъ  К%$слаковск%й^  въ  Москва  (по  нредложеюю 
А.  II.  Сабан^^ева  и  Б.  9.  Лнндемана). 

г)  Проф.  Гавршъ  Гавр1нловичъ  Густоесанъ  въ  Мосив^  (пе  пред- 
ложенЬа  Б.  9.  Лнндемаща  и  А.  П.  Сабаи1^ева). 

д)  Оскаръ  Андреевичъ  Гриммг,  въ  Петербурга  (по  предложешю 
Б.  9.  Лнндемана  и  В.  И.  Львова). 

е)  Otto  Фердинандовнчъ  РетовскШ,  въ  Оеодос!и  (по  предложенш 
Э.  Э.  Балл1она,  В.  Д.  Соколова  и  В.  9.  Лнндемана). 

ж)  Проф.  ГеоргШ  М.  Златарасгй  вь  Соф1и,  въ  Болгар1и  (по  пред- 
ложешю Б.  9.  Лнндемана  и  В.  Д.  Соколова). 

81.  Бъ  избран1ю  въ  члены  Общества  предложены   18  лмцъ. 
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ПРОТОКОЛЫ  ЗАСЪДАН1Й 

ИМПЕРАТОРСБАГО  МОСБОВСЕАГО  ОВШ[ЕСТВА 

ИСПЫТАТЕЛЕЙ   ПРИРОДЫ. 


Ноября  20  дня,  1886  года,  въ  заседай!!  Императорскаго  Мосвов- 
скаго  ОбщеАтва  Испытателей  Природы,  подъ  лредс^дательствомъ 
вте-президента  6.  А.  Сиудскаго,  въ  npicyicTBii  секретаря  К.  9. 
Линдемана,  гг.  чденовъ:  Д.  Н.  АнучЕна,  В.  Н.  Бензенгра,  А.  А. 
BtJonojbCRaro,  H.  В.  Бугаева,  Я.  И.  Вейнберга,  6.  В.  Вешнякова, 
А.  Ф.  Головачова,  И.  Н.  Горожанкнна,  Д.  Н.  Зернова,  В.  А.  Rinpia- 
нова,  Е.  Д.  Кислаковскаго,  А.  Е.  Кудрявцева,  В.  Н.  Львова,  А.  Н. 
MaEiaKOBa,  M.  А.  Нензбира,  И.  Н.  Мввдашевскаго,  П.  А.  Некрасова, 
А.  П.  Павлова,  Б.  П.  Перепелвнна,  П.  В.  Преобраяенскаго,  А.  П. 
Сабанеева,  В.  Д.  Соколова,  В.  Я.  Цингера,  Ф.  П.  Шереметевскаго  i 
76  постороннихъ  лвцъ,  лроисюдвло  следующее: 

1.  Чвтанъ  и  лодписанъ  журналъ  зас%дан]я  Общества  23  октября 
1886  года. 

2.  Для  напечатав1я  въ  яапискахъ  Общества  представили  статьи: 

а)  А.  А^  Фадгьевы  таблицы  м«теорологическихъ  наблюден!!  за 
!юль — октябрь  1886. 

б)  К.  Э.  Линдеманъ:  О  трипсахъ  средней  Poccîh. 

в)  А.  К.  Денгинкъ:  Наблюден1я  произведенный  въ  Кишинева  надъ 
вреиенемъ  цв%тен!я  н1Ькоторыхъ  растен1й. 

г)  Е.  Д.  КислаковскШ:  О  колориметрическихъ  способахъ  ояре- 
д^лен1'я  иинимальнаго  количества  железа    въ  мвнеральныхъ  водахъ. 

3.  Вице-президентъ  6.  А.  Слудскгй  напомнилъ  понесенную  Обще- 
ствоиъ  утрату  въ  лиц1Ь  скончавшагося  члена  совета  проф.  С.  А. 
Усова^  и  лредложилъ  почтить  память  его  вставан{емъ  со  своихъ 
нЪстъ. 
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4.  Когда  иены  Общестм  вновь  занял  своя  м!;ста,  М.  А.  Менз- 
биръ  npoveib  pt4b  о  С.  А.  Усовп>  м  его  д^яте4ьностн  нажъ  пре- 
1юдавате4я  м  ученаго. 

5.  Д.  Н.  Апучикь  иможыъ  свош  воспошнан^я  о  С.  J.  Усо«1ь 
вакъ  проф.  60-хъ  годовъ. 

е.  По  предложена  совета  едннопасно  постановили:  просшть 
князя  Михаила  Cepxtbeeuna  Волконскаго,  г.  товаршща  шншстра 
Народнаго  ПросвШен1я,  i  графа  Павла  Алекс$ь€вича  Капниста, 
г.  попептеля  Мосвовскаго  учебнаго  округа,  пршнять  зван!е  почетныхъ 
членовъ  Общества  Испытателей  Природы. 

7.  По  преддожен1ю  совета  постановили  принять  учает!е  въ  празд- 
нован!и  юбилея  пятидесятил^тняго  служения  почетнаго  члена  Обще- 
ства, генералъ-адъютанта  Константина  Николаевича  Посъета  и 
отправить  юбиляру  адресъ,  составленный  сов1^тонъ. 

8.  Секретарь  Общества  представилъ  сл^дующ1я  предложен1я  coBtra: 

а)  CoBtTb  предлагаетъ  избрать  проф.  А.  П.  Сабанп^ева  въ  долж- 
ность втораго  секретаря:  постановили  баллотировать  въ  ближайшеиъ 
засЬдаши. 

б)  Сов^тъ  предлагаетъ  избрать  въ  должность  членовъ  coBtTa  проф. 
М.  А.  Толстопятова  и  проф.  И,  П.  Горожанкина,  По  предло- 
жен1ю  И.  И.  Горожанкина,  М.  А.  Нензбира  и  В.  А.  Кипр!анова  по- 
становгии:  не  приступать  къ  избранш  новыхъ  членовъ  coBtTa, 
находя,  что,  согласно  уставу,  въ  состава  совета  должны  быть  только 
два  лица  ииеиуеиыя  членами  совета,  и  что  въ  настоящее  время  та- 
ковыми уже  состоятъ  В.  А.  Кипр{ановъ.  А.  П.  Сабан*]&евъ  и  Б.  А. 
Тимирязевъ. 

9.  В.  А.  Кипргановь  просилъ  освободить  его  отъ  обязанностей 
хранителя  геологнческихъ  предметовъ  и  предложилъ  Обществу  избрать 
въ  9ту  должность  А.  П.  Павлова;  п  останови  ги:  баллотировать  А. 
П.  Павлова  въ  ближайшемъ  засЪдан1и. 

10.  К.  Э.  Линоеманъ  просилъ  Общество  освободить  его  отъ  обя- 
занностей хранителя  этноиологическихъ  коллекц!й  и  уваналъ  на  не- 
обходимость избрать  въ  эту  должность  кого-либо  изъ  членовъ  рас- 
полагающихъ  достаточнымъ  временемъ  для  работъ,  обусловливаеиыхъ 
такою  обязанностью. 

11.  Проф.  К.  А.  Тимирязевъ  благодарнлъ  Общество  за  честь  ока- 
занную ему  избран1емъ  въ  должность  члена  совета. 

12.  Ректоръ  Носковскаго  Университета  предлагаетъ  доставить  еиу 
отчетъ  о  деятельности  Общества  въ  истекгаемъ  году,  для  помещев1я 
въ  универснтетскомъ  отчегЬ. 

13.  Этномологическ1й  Клубъ  въ  Кембриджа  (Mass.)  извЪщаетъ  о 
томъ,  что  онъ  отправилъ  Обществу  издаваемый  имъ  журналъ  Pspche^ 
начиная  съ  4  тома  и  впредь  будетъ  правильно  высылать  его  во 
Htpt  выхода,  въ  обменъ  на  издания  Общества. 
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14.  Благодарить  за  1збрав1е  въ  «пены  Общества:  проф.  И.  Рем- 
зенъ  въ  BaibTiMopt;  .проф.  Ш.  Рилей  въ  Вашингтон1&:  Тессерань 
де-Борь,  МыАьнъ  Эдвардсъ  ж  Dr.  Пеллетаиъ  въ  Hapiet;  Dr.  Барроа 
въ  Ввлафранк^;  проф.  Эмери  въ  Болонье;  проф.  JET.  Клейненберп 
въ  MeccEHt;  проф.  А.  Вейссманъ  во  ФреИбург^;  О.  А.  Гриммъ  въ 
Петербург;  Е,  Д.  КислаковскШ  въ  Москва  и  О.Ф.  Ретоескги^ъ 
Оеодос1и. 

15.  Л.  Н.  Семемовь  въ  Петербурга  благодарить  за  взбран!е  его 
въ  члены  Общества  и  прнсылаетъ  фотографвческую  карточку. 

16.  Заявлено  о  кончина  почетнаго  члена  Общества  А,  В.  Головнина. 

17.  Проф.  Линдеманъ  представилъ  Л»  3  Бюллетеня  за  1886  годъ, 
»ышедш1Й  подъ  его  редакщей. 

18.  Казначей  Общества  А.  Е,  Кудрявцевь  и^ВАСПкьплъ  ведомость 
о  состоянш  кассы  Общества  къ  20  ноября. 

19.  Членск1е  взносы  поступил!  отъ  Я.  ff,  Семенова  (4  руб.)  и 
А.  А.  Гудендорфа  (5  р.). 

20.  Книгъ  и  журналовъ  поступило  159  назваи!8. 

21.  Изъявлен!я  благодарности  за  доставлен!е  изданий  Общества  по- 
сту пилм  отъ  г.  министра  Государственныхъ  Ииуществъ  и  24  учреж- 
ден1й. 

22.  А,  А.  Б^ьлопольскгй  сд^лалъ  сообщен1е  о  вращен{и  солнца 
какъ  причина  o6pa30BaniH  и  движен1я  пятенъ. 

23.  И.  Ф.  Огневъ  говорилъ  о  развит1и  жировой  ткани. 

24.  Б.  К  Млодзгьевстй  говорилъ  о  н^воторыхъ  случаяхъ  изгн- 
^anifl  поверхностей. 

25.  Д.  Н,  Анучинъ  сообщилъ  объ  остаткахъ  пещернаго  недв^дя 
на  Кавказа. 

26.  Избраны  въ  действительные  члены: 

а)  Владии!ръ  Ивановичъ  Палладинь  въ  Новой  Алексдидр!н. 
(По  предложен1Ю  И.  Ц.  Горожанкина  и  Б.  Э.  Линдеиапа). 

б)  Николай  Александровичъ  Итнцовь  въ  Москва. 

(По  предложенш  В.  Н.  Львова,  М.  А.  Мензбира  и  Б.  Э.  Линдеиана. 

в)  Робертъ  Андреевичъ  Колли  въ  Москва. 

(По  лредложен1ю  6.  А.  Бредихина  и  Б.  Э.  Линдеиана). 

г)  Графъ  Владиславъ  Владиславовичъ  Монтрезоръ  въ  города 
Козин1&,  Шевской  губ. 

(По  предложешю  Dr.  Э.  Б.  Линдеиана  и  Б.  Э.  Линдеиана). 

д)  Dr.  Августъ  Ф.  Нелцелнъ  въ  Btnt, 

е)  Проф.  Томмазо  Сальвадори  въ  Турин-Ь. 

(По  предложен!ю  М.  А.  Мензбира  и  В.  Э.  Линдеиана). 

ж)  Проф.  Карлъ  Семперь  въ  Вюрцбург^. 

з)  Проф.  О.  Бкчли  въ  ГейдельбергЬ. 

и)  Проф.  Г,  А.  Линтнеръ  въ  Альбани. 

к)  Проф.  Бернардь  Альтумъ  въ  Нейштадтъ-Эберсвальд^. 

л)  Проф.  А,  ПТтпда  въ  КеиигсбергЬ. 


Digiti 


zed  by  Google 


—  16  — 

h)  П^бф.  И.  Юдейхь  въ  Таренд^. 

н)  Проф.  Ф.  Губертъ  Людеип  въ  TicceBi. 

о)  Цроф.  Мыл^рае  въ  Бордо. 

п)  Проф.  Б€иьб%омы  въ  HipiEt. 

(По  преддожопю  0.  В.  Вошнжжова  ■  Б.  9.  Дввдемва). 

р)  Проф.  О.  К.  Маршь  въ  ПьюпввВ'Ь. 

с)  Проф.  Э.  Копь  въ  Филдедьф1м. 

(По  ар|)Ддожев1Ю  А.  П.  Павлова  ■  Б.  9.  Дввдемана). 

27.  Бъ  швбранш  въ  иены  Общества  лредюжено  10  ицъ. 


Декабря  18  дня  1886  года,  въ  заседая!!  Императорсваго  Мосюв- 
схаго  Общества  Исаытатедей  Првроды,  лодъ  лредс'Ьдатедьствонъ  пре- 
змдеята  в.  А.  Бредихина,  въ  присутств]и  вице-президента  6.  L 
Схудскаго,  секретаря  Б.  Э.  Линдеиана,  гг.  чденовъ:   Д.  П.  Анучнна, 

A.  П.  Артари,  В.  П.  Бензенгра«  П.  В.  Бугаева,  А.  А.  Б1^опол>скаго, 
Я.  И.  ВеМнберга,  6.  В.  Вешнякова,  А.  Ф.  Головачева,  И.  П.  Горо- 
жанкина,  П.  Е.  Жуковскаго,  Д.  Н.  Зернова,  П.  А.  Зилова,  Н.  А. 
Иванцова,  Э.  Э.  Берна,  В.  А.  Бипр1анова,  Е.  Д.  Бислаковскаго,  А.  А« 
Болли,  Р.  А.  Боллн.  А.  А.  Брылова,  А.  В.  Вудрявцева,  В.  Н.  Львова, 
М.  А.  Нензбира,  П.  А.  Некрасова,  А.  П.  Павлова,  В.  И.  Палладжна, 
Б.  П.  Перепелкина,  А.  П.  Петунникова,  П.  В.  Преображенскаго.  А.  П, 
Сабанеева,  Л.  П.  Сабанеева,  В.  Д.  Соколова,  Е.  М.  Степанова,  А.  Г. 
Столетова,  Б.  А.  Тимирязева,  В.  А.  Тихомирова,  М.  А.  Толстопятова, 

B.  Н.  Ульянина,  В.  Я.  Цингера,  Ф.  П.  Шереметевскаго,  Р.  И.  Шре- 
дера и  25  посторонннхъ  лнцъ,  происходило  следующее: 

1.  Доложено  письмо  князя  С.  М.  Волконскаго,  г.  товарища  мини- 
стра Народнаго  Просв'Ьщен!я,  выражающаго  благодарность  за  избран1е 
его  почетнымъ  членомъ  Общества. 

2.  Президентъ  Общества  сообщилъ,  что  г.  попечитель  Московскаго 
учебнаго  округа  графъ  П.  А.  Бапннстъ  просилъ  передать  Обществу 
его  благодарность  за  избран!е  его  почетнымъ  членомъ. 

3.  Секретарь  Общества  представилъ  сиЪту  прихода  и  расхода 
Общества  за  1887  годъ,  утвержденную  сов^томъ,  и  изложихь  отчетъ 
объ  исполнеши  сметы  за  1886  годъ. 

4.  На  основан1и  ст.  46  устава,  избрали  ревиз10нную  коммисс!» 
мзъ  гг.  членовъ:  П.  А.  Некрасова  и  А.  Н.  Петунникова,  для  ревкзш 
кассы  и  првходорасходныхъ  книгъ. 

5.  Секретарь  Общества  представилъ  слЪдующ1Я  предложен1я  coBtra: 
а)  8  февраля  1887  года  предполагается  праздновать  пятидесяти* 

л^т1е  учено!  деятельности  директора  Пулковской  Астрономическо! 
Обсерватор1и  О.  В.  Струве.  CoBtrb  предлагаетъ  избрать  въ  еегод- 
няшнемъ  засЪданш  0.  В.  Струве  въ  число  почетвыхъ    членовъ  Об- 
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щестм  1  отправить  ему  погдраитеаьный  адресъ.  Coriacoo  лреддо* 
■ен{ю,  господиъ  Струве  шабранъ  едвнопасно,  per  acclamationem, 
лочетнымъ  иеношъ  ■  постановаено  просвть  6.  А.  Бредшна  соста- 
вшть  поздравительный  адресъ. 

б)  CoBtTb  предлагаетъ  избрать  въ  чюю  почетныхъ  членовъ  мзв^ст- 
иаго  ainiicBaro  зоолога  профессора  Техаса  Генрм  Гекслы  въ  Лон- 
дона. Согласно  пред1ожен1ю,  проф.  Гексл  нзбранъ  почетнынъ  члеаокъ 
Общества. 

6.  Проф.  S.  Э.  Лтндемань^  отъ  нненв  хногиъ  иеновъ  Общества 
1  отъ  себя  ично,  напомнявъ  о  чрезвычаквыхъ  заслугахъ  6.  А. 
Бредшна  предъ  Обществонъ,  просилъ  выразжть  чувства  глубокаго 
уважен!я  м  благодарности,  вак1я  питаютъ  Bct  члены  Общества  иъ 
0.  А.* Бредихину,  избрашеиъ  его  сегодня  же  въ  число  почетныхъ 
членовъ.  Сделанное  предложепе  бьио  встр^^чено  рувоплескан1янх  м 
6.  А.  Бредихинъ  единогласно  избранъ  per  acclamationem  почетнынъ 
членоиъ  Общества. 

7.  Читанъ  и  по  прочтенш  нижепрописаннаго  заявления  и  посл% 
вызванныхъ  икъ  препШ  подписанъ  журналъ  зас'Ьдан1я  Общества 
20  ноября  сего  года. 

8.  Выслушано  сл^^дующее  заявлеше,  подписанное  23  членами 
Общества: 

„Въ  Ииператорсиое  Мосиовское  Общество   Испытателе!    Природы« 

,,Въ  засШши  Общества  20  истекшаго  ноября,  предложенный 
6.  А.  Бреднхииыиъ  и  В.  Я.  Цингеромъ  въ  члены  магистръ  астронои1и 
В.  К.  Церасшй  оказался  неизбраннынъ. 

я  Подобный— сколько  ваиъ  известно  небывалый — исходъ  баллоти- 
ровки не  когъ  не  поразить  саиыхъ  непр{ятнынъ  образоиъ  членовъ, 
дорожащихъ  достоииствоиъ  Общества. 

^Многол^^тпяя  и  плодотворная  деятельность  Общества  Испытате- 
лей Природы  пользуется  такого  почтенною  известностью,  что  молодые 
ученые  всегда  считали  за  честь  принадлежать  къ  его  составу.  Со 
своей  стороны,  Общество  всегда  съ  полною  готовностью  и  въ  своихъ 
пряныхъ  интересахъ  старалось  привлекать  по  возможности  все  на- 
личный ученый  силы,  исполняя  тенъ  одну  изъ  главныхъ  своихъ 
обязанностей. 

9 Права  Витольда  Карловича  Цераскаго,  какъ  ученаго,  на  принад- 
лежность къ  Обществу  Испытателей  Природы  не  подлежать  ни  ма- 
лейшему сомнен1ю.  Будучи  весьма  известнымъ  спец^алистомъ  по 
астрономш,  Витольдъ  Барловичъ,  по  характеру  своего  таланта,  по 
широте  и  въ  особенности  по  соответствующему  задачамъ  Общества 
направлен1ю  своихъ  научныхъ  взглядовъ,  а  также  по  блестящему 
дару  изложения,  долженъ  бы  считаться  самыиъ  желательнымъ  сочле- 
номъ  нашимъ.  Въ  немъ  мы  пр1обрелм  бы  референта  способнаго 
оживлять  заседан!я  Общества,  и  сотрудника,  доставляющаго  ценные 
вклады  въ  его  издан1я.  Не  говоримъ  уже  о  томъ,  что  В.  Б.   Цера- 
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окШ,  тъ  yBMBepcHTerciil  преподаватель,  является  естеетяенымъ 
учаетнякомъ  въ  заият1яхъ  Общества,  оф1ц!а1ьно  npi  Унперс1тет% 
состоящего  ■  на  Atit  всегда  сохравявшаго  TtcHtlniyre  связь  съ 
Уннверсмтетомъ. 

„Результатъ  балотяровкв  еще  могъ  бы  быть  до  вЪвоторо!  сте- 
пеня  вояятенъ,  еслнбъ  взбнратеи  HitiH  осяован!е  руюводшться 
какямв-лвбо  coo6pa«eHiflMi,  вытежающямя  нзъ  оцфвкя  другяхъ  его- 
ронъ  дичвостя  нзбнраеиаго.  Но  BCtib  знающнмъ  Ввтольда  Барловвча 
HSBtCTflbi  достоМныя  уважен'ш  н  прввлекательвмя  нравственаыя  его 
качества.  Таввмъ  образомъ  не  можетъ  быть  ■  т^нн  coHRtRin,  что  не 
этв  соображен!я  далн  поводъ  юму-лбо  быть  протявъ  isepaHia  В.  Б. 
Цераскаго. 

уИсходъ  закрытыхъ  выборовъ  можетъ,  конечно,  быть  Bnojrl^  ciy- 
чаМнымъ.  Сд^дусть  ни^ть  въ  вмду,  что  20  ноября  нзъ  26  прнсут^ 
ствоиавшяхъ  чденовъ  8  удаллсь  нзъ  8ас%дан!я  ран^е  балдопро- 
вокъ.  На  основан1н  выгаеиздоженнаго  является  очевндныиъ,  что 
случавный  результатъ  долженъ  быть  нрнпнсанъ  побужден1янъ,  не 
ннЪющинъ  ничего  общаго  съ  оценкою  ученыхъ  илн  нравственяыхъ 
достоннствъ  избираемаго,  ян  съ  научными  интересами  Общества.  Есля 
пргмскмвать  объяснен1я  такому  случайному  факту,  пришлось  бы  до- 
пустить: либо  чисто  личное  нерасположен1е  къ  предложенному  канди- 
дату, или  же  къ  предлагавшимъ  его  члеиамъ,  либо  случайное  обна- 
ружеше  деятельности  лнцъ,  видящихъ  во  всякомъ  выборе  лишь  по- 
водъ для  проявлешя  мелочнаго  духа  парт1й; либо,  наконецъ,  несовместное 
съ  достоинствомъ  ученой  среды  желан1е  отстранять  отъ Общества  людей, 
ммеющихъ  за  собой  преимущество  знан]я  м  таланта« 

„Каковы  бы  ни  были  объяснен1я  факта,  мы,  нижеподписавш!еея, 
возмущаясь  т^мъ,  что  лицо  вполне  достойное  поставлено  безо  всякаго 
осиован1я  въ  неловкое  положен!е,  сочли  своею  прямою  обязанностью 
обратиться  по  этому  поводу  съ  сочувственнымъ  пвсьмомъ  къ  В.  К. 
Цераскому. 

я  Вместе  съ  темъ,  опасаясь,  что  въ  виду  подобнаго  прецедента, 
впредь  лица  достойныя  не  пожелаютъ  подвергаться  риску  нзбрав1Я 
въ  члены  Общества,  мы  признали  долгомъ  внести  въ  Общество  на- 
стоящее заявлеи1е.  Мы  уверены,  что  Общество  въ  полномъ  своеиъ 
составе  никакъ  не  допустило  бы  столь  ненормальнаго  исхода  выбо- 
ровъ, который  не  только  можетъ  бросить  тень  на  настоящей  образъ 
его  действ!й,  но  и  въ  будущеиъ  грозить  вторжеи{емъ  еъ  жизяь. 
Общества  побуя  денШ  м  пр!емовъ  чуждыхъ  делу  наукн^. 

Москва,  17  декабря  1886  года. 

Подписали:  члены  Императорскаго  Носковскаго  Общества  Испыта- 
телей Природы:  (почетный  членъ  Н.  Тихонравовъ;  К.  Тимирязевг, 
П.  Преображенскзй,  А.  Колли,  6.  Шереметевек1й,  П.  Некрасовъ^  А. 
Богуславскгй,  1.  Маклаковъ,  А.  Бабухинъ.  Н.  Лясковсюй,  А.  Бедо* 
польск1й,  В.  Тихомировъ,  В.  Ульянинъ,  Н.  Толстопятовъ,  Н.Жукдв- 
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ск1й.  А.  CxoJtTOBb,  В.  Цннгеръ,  Г.  Густавсонъ,  Э.  Шене,  Д.  Зерновъ, 
Я.  Вейнбергъ,  В.  Бензенгръ,  П.  Зиловъ). 

а)  Къ  црочвтанноху  заяв1ед'|ю  Я.  И.  Вейнбергъ  добавиъ,  что 
врайне  прискорбный  фактъ  за6аиот1рован1я  г.  Цераскаго  проилвехъ 
чрезвычайно  тяжеюе  Bne4aTJtuie  на  дица,  интересующ{яся  д^ятедь^ 
ностью  ученыхъ  обществъ.  Указавъ  на  sacjyii  г.  Цераскаго  и  на 
лчныя  его  качества,  Atjarouxifl  его  BnoiHt  достойнымъ  из6ран1я, 
Л.  И.  Вейнбергъ  указадъ  также  на  то,  что  забаддотирован1е  дяца  не 
менЪе  оскорбнтедьно  ддя  тЪхъ  чденовъ,  которые  преддагадя  его  кан- 
дндатомъ,  и  что  въ  данномъ  сдуча1^  несошн^нныя  и  бодьш1я  заеду гн 
дицъ,  преддагавшихъ  г.  Цераскаго,  додкны  быда  бы  побудить  Обще- 
ство къ  избран1ю  посд'бдняго  въ  чисдо  чденовъ.  Я.  И.  Вейнбергъ 
счмтаетъ  какъ  основнымъ  принцнпомъ  при  изб^аши  новаго  чдена 
руководиться  также  засдугами  дицъ,  его  преддагающихъ. 

б)  В.  Н.  Львонь  обратидся  съ  вопросомъ  къ  г.  вице-президенту, 
предс^эдавшеиу  въ  зactдaнiи  20  ноября,  прося  его  сообщить,  про- 
взотдн  ди  во  вреия  баддотирован1я  г.  Цераскаго  как1я-нибудь  непра- 
вндьности  и  откдонешя  отъ  требоваиШ  устава  Общества.  На  это 
вице-президентъ  В.  А.  Слудскгй  отв^тидъ,  что  никакихъ  ненравидь- 
ностей  и  отступден!й  отъ  устава  во  вреия  баддотировки  г.  Цераскаго 
не  произошдо. 

в)  Проф.  К.  Э.  Линдеманъ^  выразивъ  сожад']&н1е  по  поводу  забад- 
дотирован!я  г.  Цераскаго,  находидъ  еще  бод^е  прискорбныиъ  фактъ 
внесен1я  тодько  что  высдушаннаго  заявден!я  23  чденовъ  Общества. 
Онъ  находидъ,  что  въ  качества  отд'Ьдьнаго  хотя  и  коддективнаго 
BHtniH,  выраженнаго  по  поводу  совершенно  законнаго  ptmeniH  бодь- 
шинствя,  это  заявден1е  не  поддежадо  бы  и  обсужден1ю,  есдибъ  его 
не  подиисади  некоторый  дица,  высокочтииыя  Обществомъ.  Въ  виду 
посд'Ьдняго  проф.  Диндеманъ  считаетъ  додгомъ  возстановить  utKOTo- 
рые  факты.  20  ноября  происходидо  баддотирован^е  г.  Цераскаго,  ъъ 
котороиъ  приняли  участие  18  дицъ,  изъ  которыхъ  6  подожидн  шары 
избиратедьные,  а  12  неизбиратедьные.  При  этоиъ  во  время  баддотн* 
рован1я  не  произошдо  никакого  нарушен!я  устава  иди  установденныхъ 
обычаевъ.  Когда  г.  Цераск1Й  оказадся  такимъ  образомъ  забаддотяро. 
ванныиъ,  MHorie  чдены  Общества,  какъ  выдающ!еся  представитеди 
матеиатическихъ  наукъ,  такъ  и  Apyrie  спец1адисты  поднесди  г.  Це- 
расвоиу  адресъ,  воторымъ  выражади  свое  гдубокое  уважение  къ  его 
дичности  и  ученымъ  засдугамъ  и  т^мъ  успокоивади  его  оскорбденное 
самодюб1е.  Bcдtдъ  за  тЪмъ  поступидо  прочитанное  „заявден1е". 
Обращаясь  къ  pa3CN0TptHiro  мотивовъ,  которыми  Общество  могдо 
руководиться  забаддотировывая  г.  Цераскаго,  профессоръ  Линдеманъ 
прежде  всего  указадъ  на  то,  что  такой  резудьтатъ  онъ  някакъ  не 
можетъ  считать  сдучайностью,  ибо  въ  зас^дан1и  20  ноября  бодь- 
шинство  составдяди  именно  чдены  Общества,  составдяющ1е  его  ядро, 
постоянно  принимающ!е  участзе  въ  его  зас^дан1яхъ,  д^даюнЦе  ученыя 
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сообщешш,  |1и1тедьно  уиствующ1е  въ  нздаваемыхъ  Обществошъ  sa* 
пшямшь,  MiûAeirb,  давно  уже  несу1ц1е  на  се(№  труды  по  муженш 
Обществу  въ  разныхъ  до1жностяхъ.  Это  отннмаетъ  всякую  вовнож- 
яость  считать  результатъ  балотнровга  какою-то  с1учаМностью.  Не 
выдержнваетъ  также  крнтнкш  и  то  указан!е,  что  тавннъ  забаиота- 
poBBHiein»  г.  Цераскаго  Общество  xotI^o  оскорбить  1ицъ,  его  прец- 
лагавшнхъ,  i  прежде  всего  своего  президента.  Такое  то1Коваше 
опровергается  т^мъ,  что  въ  ато1  баиотировкЪ  принимаю  учаспе  то 
самое  большинство,  которое  лишь  два  месяца  тому  назадъ  съ  тавимъ 
9Нту8{азмомъ  избрало  0.  А.  Бредихина  своимъ  президентомъ,  Tt  же 
самый  лица,  который  сегодня  предложили  избрать  его  почетнымъ 
членоиъ.  Профессоръ  Линдеманъ  полагаетъ,  что  отвергая  г.  Цераскаго 
Общество  ХОТЕЛО  выразить  свое  onacenie,  чтобы  чрезъ  избран{е  мяо- 
гихъ  математиковъ  въ  число  его  членовъ  не  произошло  нежелательное 
изм%нен!е  въ  направлена  его  деятельности.  Эти  опасен1я  ивынъ  могли 
казаться  основательными,  такъ  иакъ,  отдавая  дань  уважен1я  личньигь 
заслугамъ,  Общество  поставило  себе  во  главЪ  двугь  знаменитыхъ 
представителей  матеиатическихъ  иаукъ,  всл%дств]е  чего  молодые 
математики  могутъ  находить  интересъ  въ  томъ,  чтобъ  являться  въ 
Общество  Испытателе!  Природы  со  своими  докладами,  и  излагать  ихъ 
предъ  столь  компетентными  судьями,  какъ  6.  А.  Бредихинъ  и  6.  А. 
СлудскИ.  Что  подобны!  взглядъ  д%!ствительно  могъ  руководить 
большннствомъ,  9Т0  подтверждается  тЪмъ,  что  уже  въ  прежн1е  годы 
поднимался  вопросъ  о  желательномъ  устранеши  матеиатическихъ 
сообщен!!  въ  засЬдан!яхъ  Общества  Испытателе!  Природы.  Такс! 
взглядъ  большинства  можно  конечно  критиковать,  но  отнюдь  нельзя 
членовъ  Общества  подвергать  за  него  осужден!ю. 

Если  признать,  что  Общество  руководилось  изложенными  мотиваин, 
тогда  становится  яснымъ,  что  оно  забаллотировало  не  лично  г.  Це- 
раскаго, а  некоего  представителя  иатеиатнческихъ  наукъ,  и  можно 
лишь  сожалеть  о  тоиъ,  что  именно  на  г.  Цераскомъ  отразилось  такое 
наиравлен{е  большинства.  Въ  виду  этого  профессоръ  Лнндеианъ  про- 
силъ  Общество  выразить  г.  Цераскому  сожален!е  по  поводу  случив- 
шагося. 

Затемъ  профессоръ  Линдеманъ  сообщнлъ,  что  онъ  слышалъ  будто 
некоторыя  изъ  лицъ,  подписавшнхъ  прослушенное  заявлен!е,  наие* 
репы  требовать,  чтобы  г.  ЦераскШ  былъ  подвергнуть  новому  балло- 
тирована въ  сегодняшнемъ  заседан1и.  Г.  Линдеианъ  находилъ  это 
невозможнымъ  и  несогласнынъ  съ  общими  узаковен!ями,  такъ  какъ 
баллотировка  20  ноября  была  произведена  совершенно  согласно  съ 
уставоиъ  и  не  можетъ  быть  кассирована.  Если  же  Общество  прн- 
знаетъ  сегодня  эту  баллотировку  неде!ствительною,  то  оно  создасть 
этимъ  опасне!шШ  прецедентъ,  ибо  тогда  нельзя  будетъ  считать  окон- 
ченныиъ  ни  одно  изъ  прежнихъ  делъ  Общества  и  могутъ  быть  про- 
тостованы  и  кассированы  все  его  предшедш1я  И8бран1я   и  решен1я. 
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Въ  закдю«1вн1е  профессоръ  Л^нденанъ  npocHJb  вс^хъ  f 4еновъ  Об- 
щества, дорояащвхъ  его  доотовнетвонъ,  его  незавюнмостью  i  его 
Судущноетью,  выразшть  г.  Цераскому  comaiteie,  но  не  допускать 
laccipoBaHiff  сеетоявшагося  р^шен1я.  Лнца,  «е1ающ1я  настоять  на 
ненедденномъ  нзбрав{н  г.  Цераскаго,  вносятъ  djeieHTb  борьбы  въ 
жязнь  Общества,  эхементъ  который  еще  никогда  не  им^дъ  м1^ста  во 
время  80-1Ътяе8  его  дЪятехьностж.  Г.  Лкндеманъ  указадъ  на  то, 
тго  ecjR  сегодня  ограничвться  лшь  выражен1е11ъ  гдубокаго  сожад*!^- 
н1я  по  поводу  сдучнвшагося  забаддотврован!я,  то  чрезъ  несколько 
нЪсяцевъ,  когда  вопросъ  потеряетъ  свою  остроту,  можно  будетъ 
вновь  преддожнть  н  избрать  г.  Цераскаго  въ  чисю  чденовъ  Обще- 
ства, безо  всякой  борьбы,  безо  всякаго  оскорбден!я  бодьпинства  20 
ноября. 

г)  А.  Н.  Петунниковь,  присоединяясь  къ  мысхямъ  высказаннымъ 
г.  Лмндеманомъ,  добавндъ,  что  онъ  не  признаетъ  возможнымъ  под- 
вергать KpiTiKt  законно  состоявшееся  ptmenie  большинства  20  но- 
ября и  не  находить  нужнымъ  додать  къ  нему  как]Я-1ибо  добав1ен!я. 

д)  Проф,  К.  А.  Тимирязевъ  утверждадъ,  что  внося  прочитанное 
,заяв1ен!е^,  лица,  подп1савш!я  его,  пользовались  несомн^^нно  при- 
вадлежащинъ  жмъ  правомъ.  Порицая  фактъ  забаллотирован1я  г.  Це- 
раскаго, профессоръ  Тимирязевъ  указывалъ  на  то,  что  Обществу 
предстоитъ  неминуемая  гибель,  если  оно  будетъ  отвергать  достойныхъ 
жандидатовъ.  Проф.  Тимирязевъ  не  считаетъ  результатъ  баллотировки 
нензмЪннымъ  и  указалъ  на  то,  что  покойный  С.  А.  Усовъ  былъ 
дважды  забаллотированъ  Обществонъ,  и  лишь  при  третьенъ  баллотн- 
poBanin  былъ  избранъ  въ  число  членовъ  Общества.  На  основан!и 
такого  npRMi^pa  онъ  находилъ  возможнымъ  вторично  баллотировать 
г.  Цераскаго. 

Въ  заключение  г.  Тимирязевъ  выразнлъ  желаи!е,  чтобы  въ  объ- 
явлешн  о  засЪдашяхъ  Общества  были  нубликуемы  фамил!н  предло- 
женныхъ  къ  нзбранш  кандидатовъ  и  лицъ  ихъ  предложившихъ,  и 
чтобы  лица,  не  могущ1я  прибыть  въ  засЪдан]е,  могли  бы  передавать 
свои  голоса  присутствующимъ  членамъ. 

е)  Проф.  В.  Я.  Цитеръ  возразилъ  профессору  Линдеману,  что 
о  кассироваши  баллотировки  въ  данномъ  случае  ntrb  и  р^чи.  Пока 
не  подписанъ  журналъ  даннаго  зас%дан!я,  Общество  вправе  сделать 
Tt  или  друпя  HaMtHCHiH  въ  принятомъ  имъ  р%шеи1и.  Поэтому,  если 
въ  настоящемъ  засфдан!и  Общество  найдетъ  желательнынъ  внести 
какую-нибудь  поправку  въ  р^шен!е,  состоявшееся  по  вопросу  объ 
Н8бран1Н  г.  Цераскаго,  то  это  вовсе  не  будетъ  им^ть  тЬхъ  опасныхъ 
посл^дствШ,  на  которыя  указываетъ  г.  Лкндеманъ,  такъ  какъ  Bct 
прежде  решенный  дtлa  и  избран1я  внесены  въ  протоколы  и  утверждены 
надлежащинн  подписяни. 

ж)  Почетный  членъ  Общества  6.  В.  Вешняковъ,  выразивъ  свое 
€Ожал%н{е  по  поводу  заФаллотирован1я  г.  Цераскаго,  находилъ  жела- 


Digiti 


zed  by  Google 


—  22  — 

теаьяьшъ,  чтобъ  1збран!е  ицъ  въ  чдены  Общества  совершыось  ве 
иосредствомъ  6ajJOTipoBiHifl  шарамв,  а  открытою  подачею  гсаосовъ, 
на  ocHOBauii  предварвтедьнаго  домада  объ  ученыхъ  трудахъ  шжъ. 
Но  такъ  какъ  éajJOTipoBaHie  г.  Цераскаго  провсходио  совершежво 
согласно  съ  уставомъ,  то  по  этому  онъ  ничего  не  можетъ  вовразпъ 
протнвъ  него  н  противъ  его  результата. 

з)  В.  Д.  Соколовъ^  отвечая  профессору  Тшмшрязеву  на  его  за- 
]|^чан!е  о  npaBt  дицъ,  подшсавшнхъ  заявлен1е,  указалъ,  что  ■  Tt 
двенадцать  лнцъ,  который  положил  г.  Цераскому  черные  шары, 
точно  тавже  пользовались  своимъ  несоин^ннымъ  правомъ. 

и)  ироф.  К,  Э.  Жиндеманъ  еще  разъ  просилъ  Общество  въ  ва- 
стоящемъ  заседан!и  ограничиться  выраженЕеиъ  г.  Цераскоиу  cost- 
1%тл  U0  поводу  результата  баллотировки,  и  не  настаивать  на  не- 
иедленноМ  перебаллотировка  его,  ибо  последняя  будетъ  вызовомъ, 
брошеняымъ  большинству  20  ноября,  въ  надежда  оказать  на  него 
давлеи!е.  Такой  вызовъ  повлечетъ  за  собою  борьбу,  всю  важность 
послЪдствШ  которой  не  трудно  иредвид1ть.  Если  же  такой  вызовъ 
будетъ  все-таки  сд^ланъ,  то  профессоръ  Диндеианъ  станетъ  открыто 
на  сторону  большинства  20  ноября  и  положить  г.  Цераскону  чершй 
шаръ,  не  потомуэ  чтобъ  онъ  былъ  противъ  вступлен1я  его  въ  Об- 
щество, а  для  протеста  противъ  давлен1я  оказываемаго  ва  члеиовъ 
Общества,  законно  пользовавшихся  своимъ  правомъ. 

к)  Я.  К  Вейнберхъ,  находя  необходимымъ  выразить  г.  Цорасиому 
со«ал1^и1е  отъ  имели  ОбщестЕ[а,  полагалъ  тЕмъ  не  нен^е  переФалло- 
ткровкой  его  повременить  и  приступить  къ  ней  по  истечоши  и1- 
сколькихъ  мtcяцeвъ. 

л)  Президентъ  Общества  проф.  в.  А.  Бредихинъ  нредложиъ 
Обществу  выразить  глубокое  сожалЪн!е  по  поводу  забаллотирована 
г.  Цераскаго  въ  зас^данш  20  ноября,  и  приступилъ  къ  собрашю 
голосовъ  для  ptmenia  этого  предложен1я. 

Еогда  члены  Общества  начали  подавать  голоса,  проф.  Линдемалл 
предложилъ  разр1&шить  »тотъ  вопросъ  не  посредствомъ  годосовши^ 
а  способомъ  обыкновенно  практиковавшимся  въ  Общества  при  р^ше- 
н!и  всякаго  рода  дЪлъ,  именно  обращен1емъ  къ  Обществу  объ  утвер- 
ждеши  д^лаемаго  предложешя.  По  настоян1ю  проф.  CmoAfbtnoea  ш  проф. 
Тимирязева^  г.  президентъ  полагалъ  нужнымъ  утвердить  виеоаниое 
ииъ  предложен1е  открытою  подачей  голосовъ.  Тогда  проф.  1нндеиавъ 
высказалъ,  что  хотя  онъ  въ  своей  р^чи  и  предлагалъ  выразить  г. 
Цераскому  сожал^н1е,  гЬмъ  не  Meute  теперь,  не  находя  другой  фориы 
выразить  свое  несоглас1е  со  способомъ  утвержден1я  этого  преддоже- 
н!я  открытымъ  голосован{емъ,  подаетъ  свой  голосъ  противъ  прецо- 
жен1я. 

При  голосован1И  получился  сл^дующШ  результатъ: 

а)  За  выражен1е  г.  Цераскому  сожал^н1я  по  поводу  его  забалло- 
тироваи1Я  высказались  25  голосовъ  (именно:  проф.  0.  А.  Бредихииъ« 
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0.  A.  CiyicKitt,  e.  n.  Шереметевск^й,  Б.  A.  Т^нжрязевъ,  В.  Я.  Цнн^ 
геръ,  А.  Г.  Сто1^тевъ,  Д.  Н.  Зерновъ,  А.  А.  Брыювъ,  Д.  Н.  Ану- 
Ч1нъ,  В.  А.  Тнхо1|!ровъ,  В.  Д.  НЪшаевъ,  П.  А.  Зиовъ,  А.  А.  BftjO' 
noibCKitt,  В.  H.  Бензеигръ,  А.  П.  CaGaHtesb,  А.  Ф.  Го4ова<ювъ,  Я.  И. 
ВеМн&ергъ,  П.  А.  Некрасовъ,  А.  А.  Кони,  Р.  А.  Kojji,  H.  В.  Бу- 
гаевъ,  В.  Ц.  У4ьянннъ,  М.  А.  Тодстопятовъ,  Н.  Ё.  Жуковсв)й,  П.  В. 
11рео6раженск1М). 

б)  Противъ  выражен!я  этого  comajtfliH  заяв1ено  4  rojoca  (вшенно 
гг.  Лшндеианъ,  В.  А.  Билр1яновъ,  Л.  П.  Са6ан1&евъ  и  В.  Н.  Лыовъ). 

в)  Не  пожелали  подать  rojoca  13  1ицъ,  вменно  гг.:  А.  Н.  Петун- 
никовъ,  А.  П.  Артарн,  6.  В.  Вешняковъ,  М.  А.  Мензбиръ,  И.  Н.  Го- 
рожанЕННЪ,  Ц.  А.  Иванцовъ,  К.  П.  Перепелвивъ,  В.  Д.  Сокоювъ, 
А.  П.  Павловъ,  Э.  Э.  Бернъ,  Б.  Д.  БиславовскШ,  В.  И.  Паиадинъ, 
Р.  И,  Шредеръ. 

Такнмъ  образоиъ  25  голосами  противъ  17  постановили:  выра- 
зить глубокое  сожал^н1е  по  поводу  того,  что  въ  засЪдан1и  20  ноября 
г.  ЦераскШ  не  былъ  избранъ  членомъ  Общества. 

9)  Проф.  Л.  Г.  Стол^ьтоьг  и  проф.  /{.  А,  Тимирязееъ  отъ 
имени  лицъ,  подпнсавшихъ  заявлен!е,  предложили  В,  К.  Цераскаго 
въ  члены  Общества  для  баллотирования  его  въ  ближайшемъ  засЬдаши. 

10)  Вс1&дъ  за  тЪмъ  г.  президентъ  предложилъ  Обществу  разре- 
шить вопросъ  о  томъ,  возможно  ли  допустить  передачу  голоса  чле- 
нами, не  имеющими  возможности  присутствовать  въ  зас%дан1яхъ  и 
считаетъ  ли  Общество  допущен1е  такой  передачи  изм^нешемъ  или 
дополиен!емъ  устава,  или  же  лишь  незначительною  регламентац1ей, 
какую  Общество  им1&етъ  право  сделать  по  собственному  своему 
усмотреи1Ю  согласно  предложен]'ю  проф.  Тимирязева. 

Проф.  Линдеманъ  находилъ,  что  такая  передача  голосовъ  можетъ 
отозваться  вредно  на  будущей  деятельности  Общества,  ибо  можно 
опасаться,  что  это  уменьшнтъ  оживленность  заседан1й,  причемъ  не- 
MHorie  члены,  прибывающ!е  въ  З8седан1е,  будутъ  привозить  съ  собою 
многочисленный  доверенности  на  передачу  голоса  и  такимъ  образомъ 
односторонне  вл]ять  на  ра8вит1е  Общества.  Кроме  того,  г.  Линдеманъ 
полагая,  что  не  все  то  дозволено,  что  прямо  не  запрещается,  указалъ 
что  въ  уставе  Общества  о  праве  передачи  голосовъ  не  упоминается, 
тогда  какъ  въ  другихъ  учрежден1яхъ,  где  закономъ  такая  передача 
допускается,  объ  этомъ  праве  передачи  голоса  упоминается  въ  осо- 
быхъ  статьяхъ  вхъ  устава.  Для  примера  проф.  Линдеманъ  сослался 
на  уставъ  Петровской  Академ]и. 

О.  В.  Вешняковъ  также  полагалъ,  что  передача  голосовъ,  пред- 
лагаемая проф.  Тимирязевымъ,  будетъ  противоречить  общимъ  узаке- 
иен1ямъ. 

Во  время  этихъ  обсужден1й  десять  членовъ  Общества  подали  г. 
президенту  подписанное  ими  заявление,  коимъ,  на  основаши  ст.  42 
устава  Общества,  просили  назначить  чрезвычайное  собрашедля  обсуж- 
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дешя' затронута  го  воороса,  юторый,  по  ннЪк1ю  ихъ,  хохетъ  бы^ 
раар1^шенъ  въ  CMUCJt  б1аголр1ЯТЯомъ  предюкенш  не  нначе,  тъ 
двувя  трегянв  гоюсовъ  намчяыхъ  ч1еновъ,  сопасно  стать1^  47  устава. 
При  гоаосеван!!  предложеннаго  г.  презшдентонъ  вопроса  получиса 
сЛдующШ  peayjbTaib: 

а)  Въ  nojbty  того  взгляда,  что  предлагаемое  пововведен1е  будетъ 
BSMtHflTb  ■  дополнять  уставъ  Общеетва  высказалось  22  голоса  (пенис: 
гг.  6.  П.  Шереметевски,  А.  Н.  Петунннковъ,  Д.  Н.  Анучянъ,  А.  П. 
Артарн,  В.  Н.  Бенэенгръ,  А.  П.  Сабан'1^евъ,  А.  Ф.  Головачовъ,  К.  Э. 
Днндеманъ,  6.  В.  Вешняковъ,  В.  Н.  Львовъ,  В.  А.  Кнпр1яяовЪ;  1. 
П.  Сабан^евъ,  М.  А.  Мензбнръ,  И.  Н.  Горояанкннъ^  Ц.  А.  Иванцовь, 
Б.  П.  Перепелвннъ,  В.  Д.  Соколовъ,  А.  П.  Павловъ,  9.  Э.  Бернъ, 
Е.  Д.  ВвслаювскШ,  Р.  И.  Шредеръ,  М.  А.  Толстопятовъ). 

б)  Въ  пользу  того  взгляда,  что  предлагаеюе  право  передан  голоеа 
отсутствующаго  члена  не  представляетъ  нявавого  isHtHenifl  хлн  до- 
поляен!я  устава  Общества,  а  касается  лвшь  способа  д'кюпровзводства, 
высказалось  19  голосовъ  (нненно  гг.:  6.  А.  Бреднхннъ,  в.  А.  СлудскИ, 
Е.  А  Твннрязевъ,  В.  Я.  Цннгеръ,  А.  Г.  Стол'1^товъ,  Д.  Н.  Зерновъ, 
В.  А.  Твхом!ровъ,  В.  Д.  МЪшаевъ,  А.  А.  БЪлопольск!й,  А.  А.  Ерыловъ, 
В.  И.  Палладннъ,  Я.  И.  ВеМнбергъ,  П.  А.  Некрасовъ,  А.  А.  Боллн,  Р.  А. 
Коллн,  Н.  В.  Бугаевъ,  В  Н.  Ульянннъ,  Н.  Е.  ЖуковскШ,  П.  В.  Пре* 
обраяенскЛ). 

Постановгиш  22  голосамн  протнвъ  19,  не  допускать  передачу 
голосовъ  отсутствующямш  членами  лнцамъ  присутствующнмъ  въ  за- 
с1^дан!н,  находя,  что  такая  передача,  какъ  неоговоренная  уставомъ 
Общества,  будетъ  вносить  такое  къ  нему  дополнен1'е,  на  какое  Об- 
щество не  въ  правЪ  беяъ  соглас]'я  на  то  двухъ  третей  наличныхъ 
членовъ  1  безъ  санкции  высшей  власти  (ст.  47  устава  Общества). 
Пр]|длояен1е  о  созыва  чрезвычайнаго  зас%дан1Я  оставить  безъ  послед- 
ств1й  за  нинован1емъ  надобности  въ  ненъ. 

10.  Для  напечатан1я  въ  записвахъ  Общества  представилъ  статью: 
а)  È.  А,  Иванцоеъ:   Анатомическое   описание  Scaphyrinchus;   съ 

двумя  таблицами. 

11.  Бомнисс1я  по  международному  обм%ну  изданиями  прислала  три 
пакета  съ  книгами,  доставленные  голландскою  коммисс1ей. 

12.  Почетный  членъ  Общества  Л.  С.  Ценковскгй  сообщаетъ,  что 
состоялось  утвер«ден!е  проекта  объ  учрежден!и  бактер1ологической 
станцш  въ  города  Харьков*)^,  съ  екегоднымъ  содержан1еиъ  въ  5.000 
рублей. 

13.  JE^.  Д,  Соколоеъ  сообщилъ,  что  директоръ  Сииферопольской 
классической  гниназш  благодарить  Общество  за  обЪщаше  выслать 
при  гимназ1и  учреждаемому  Ерымскому  музею  издан1я  Общества, 
им%ющ1я  OTHomeHîe  къ  естественной  ncTopin  Ерыма.  Вм^стЬ  съ  гЬмъ 
онъ  высылаетъ  два  отчета  о  л1^тнихъ  9кскурс1яхъ. 
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14.  Общество  Ислыт8те4е|  UfUfOiM  п  Кастельтошь  (Ы^жать) 
■звфщаетъ,  что  оно  прекращаем»  на  вреня  isAauie  свевхъ  запвсокъ, 
■о  просатъ  Общество  все-таи  высьиать  ему  бюлетень. 

15.  Редакторъ  яурна1а  Botanisches  Ceniralblatt^  Dr.  Ульвормъ 
въ  Eaccejt,  проситъ  высаать  ему  н^ЕОторые  неполученные  выпуски 
бюллетеня  Общества. 

16.  Ботаническое  Общество  еъ  Эдинбурхгь  просить  выслать 
ему  некоторые  нумера  бюллетеня  Общества,  обещаясь  со  своей  сто- 
роны прислать  что-либо  изъ  своихъ  прежннлъ  мздан!!!. 

17.  Благодарятъ  за  1збран1е  въ  чле^ы  Общества:  проф.  Деляокъ 
въ  IlapHiRt,  проф.  Л/^двтг  въ  Гиссеи1^.  А.  Ф.  Пельцелнг  въ  Btnt, 
В.  И.  иалладинг,  Р.  А.  Колли  и  Н,  А.  Иванцовъ. 

18.  П.  С.  Назаровъ  благодарить  за  избран1е  его  въ  члены  Об- 
щества и  присылаетъ  свою  фотографическую  карточку. 

1 9.  Казначей  Общества  А.  Е.  Кудрявг^въ  представилъ  ведомость 
о  состоян!н  кассы  Общества   къ  18  декабря. 

20.  Членск1е  взносы,  по  4  рубля,  поступили  отъ  Ф.  Ф.  Kpucmoedt 
J7.  С.  Назарова  и  В.  А.  Кипргянова. 

21.  Бннгъ  и  журналовъ  поступило  130  1^звашй. 

22.  Изъявлен)е  благодарности  за  доставлен1е  издан1й  Общества 
поступили  отъ:  1)  г.  министра  Иностраннылъ  дtлъ,  2)  г.  министра 
Путей  Сообщения,  3)  г.  товарища  министра  Народнаго  Просвещения, 
4)  г.  товарища  министра  Государственныхъ  Имуществъ  и  47  учреж- 
денШ. 

23.  В.  И.  Палладинь  сделалъ  сообщен!е  о  зависимости  роста 
растен!й  отъ  ды1ан)я. 

24.  К  Д.  Кислаковскш  сообщилъ  свои  изсл'6дован1я  о  прим^че- 
BÎi  новаго  колорнметрическаго  способа  опред^лешя  «eit3a  для  вы- 
flCHeuifl  характера  линецкихъ  минеральныхъ  водъ. 

25.  Президентъ  Общества  в.  А.  Бредихинь  говорилъ  объ  изсле- 
дован!и  Фигуры  земли  въ  пред^лахъ  Poccin    при  помощи    маятника. 

26.  Баллотирован1емъ  шарами  избрали  въ  должность  втораго  се- 
кретаря проф.  Л.  П.  Caoaufbcea. 

27.  Также  баллотирован!емъ  шарами  избрали  въ  должность  хра- 
нителя минералогическихъ  и  геологическихъ  коллекщй  проф.  А.  П. 
Павлова. 

28.  Въ  действительные  члены  Общества  избраны: 

а)  Маргя  Васильевна  Павлова,,  въ  Москве. 

(По  предложен]Ю  6.  А.  Бредихина  и  Б.  Э.  Линдемана). 

б)  Dr.  Иванъ  Флоровичг  Огневъ,  въ  МосквФ. 

(По  предложен]Ю  6.  В.  Вешнякова,  А.  И.  Маклакова  и  К.  Э.  Лин- 
деиана). 

в)  Проф.  Германъ  Фоль,  президентъ  швейцарскаго  общества  на- 
туралистовъ  въЖеневФ. 

г)  Проф.  Ж,  Рютимейеръ^  въ  Базеле. 
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д)  Проф,  ДюпАссси-Гуре,  гь  Женев1^. 

е)  Проф.  Л.  Ф.  Форель^  ьъ  Жевев!. 

ж)  Проф.  Фрапт  Эйлыпрдпп  Шульче  въ  Берли*. 
в)  Г.  О.  Сарсь  въ  Хрн«Т1ая11. 

(По  npoAJOKeaire  6.  В.  Вешняюва  ж  Б.  9.  Лвнденана). 

■)  Архибальдъ  Гейки  въ  Лондона,  дшрвЕторъ  геоюпчеспго 
вонвтета. 

в)  Я.  В.  Понелль,  дшревторъ  с^веро-авервканскаго  reojomec- 
laro  коивтета  въ  BamiHrroHt. 

(По  лред10кев1ю  А.  П.  Павлова  i  Б.  Э.  Лвндемана). 

29.  Бъ  вабрав1Ю  въ  члены  Общества  преддожеяо  девять  лвцъ. 


Января  15  дня  1887  года,  въ  зас^дашн  Имаераторскаго  Общестп 
Испытателе!  Природы,  подъ  предсЪдательствонъ  презндента  6.  А. 
Вредн1нна.  въ  присрств!н  ввце- презндента  0.  А.  Слудскаго,  сежре- 
таре!  В.  Э.  Лннденана'н  А.  П.  Сабанеева,  гг.  членовъ:  Д.  Н.  Ану- 
чвна,  А.  П.  Артарн.  А.  И.  Богуславсваго,  А.  А.  БЪлопольскаго,  6.  В. 
Вешяяжова,  А.  Ф.  Головачова,  И.  Н.  Горожанкнна,  И.  Е.  Жувовсваго, 
Н.  А.  Иванцова,  Э.  9.  Берва,  В.  А.  Е|пр!анова,  Е.  Д.  Бнславовежаго. 
А.  А.  Боллн,  А.  А.  Врылова,  В.  Н.  Львова,  М.  А.  Менабвра,  И.  VL 
Мнвлашевскаго,  В.  Д.  М^шаева,  П.  А.  Некрасова,  Н.  В.  Павлове!, 
А.  П.  Павлова.  В.  и.  Перепелжнна,  А.  И.  Петунникова,  П  В.  Пре- 
ображевсжаго,  Л.  П.  Сабанеева,  В.  Д.  Сожолова,  Е.  Н.  Степанова, 
А.  Г.  Столетова,  В.  А.  Твпрязева,  В.  А.  Тихомирова,  И.  А.  Толсто- 
патова,  А.  В.  Ферре1ва,  Н.  А.  Цабеля,  9.  В.  Цнккендрата,  В.  Я. 
Цингера  н  20  посторонннхъ  лицъ  происходило  cлtдyющee: 

1.  Читапъ  и  подписанъ  журналъ  8ас1Ьдан1я' Общества  18  декабри 
1886  года. 

2.  Для  напе<1атан1и  въ  Запиевахъ  Общества    представили   статьи: 

а)  Ь.  А,  Бредихины  О  большой  вомегЬ  1886  года  (Барнарда). 
Съ  таблицей. 

б)  Д.  Н.  Лнучинъ:  Объ  остатиахъ  пещернаго  кедв^дя  на  Еавказ^. 

в)  Д.  И  Житвиновъ:  Списокъ  pacTenil  дикорастущихъ  въ  Таибов- 
сжоМ  губерн!и. 

г)  К  Э.  Линделшпъ:  О  птеромалинахъ  гессенской  мухи. 

3.  Его  Высокопревосходительство,  генералъ-адъютантъ  JR^.  H.  Пось- 
emhj  почетный  членъ  Общества,  прислалъ  на  иия  г.  презнндента 
следующую  телеграииу:  „Прошу  васъ  принять  искреннюю  мою  бла- 
годарность за  любезное  npHBtrcTBie  и  благ!я  оожелан!я  выраженвыя 
въ  доставленноиъ  шп%  23  декабря  отъ  яиенж  Общества  адреса'. 

4.  Профессоръ  К.  А.  Тимирязевъ  повторилъ  предложен]е,  сделан- 
ное имъ  уже  въ  прошедшеиъ  зас%дан1и,  и  состоявшее  въ  тоиъ,  чтобы 
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въ  публкашяхъ  о  за€1дан!я1ъ  Общества  был  печатаемы  фами!! 
лцъ,  которыя  должны  6ajJOTipoBaTbCff  въ  члены  Общества/а  также 
фажи»  лвцъ  1хъ  вредлагающиъ. 

К.  Э.  Линдеманъ  указалъ,  что  предлагаемое  г.  Тимврязевымъ 
почти  нигд%  въ  друпхъ  обществахъ  не  практикуется  i  связано  съ 
большвмн  неудобствам!.  Общество  Испытателей  Природы  въ  газет- 
ныхъ  объявлен1яхъ  о  предстоящихъ  его  зас'Ьдан!яхъ  всегда  улоии- 
маетъ  о  томъ,  что  должны  произобти  выборы  лицъ,  предложенныхъ 
въ  мзбрант  въ  члены.  Професеоръ  Лнндеманъ  иолагаетъ,  что  такого 
7поминан!я  и  впредь  будетъ  достаточно,  и  что  оно  вошло  въ  обычаК, 
потому  что  не  комлрометтируетъ  лкцъ,  коихъ  избран!е  почему-либо 
не  состоялось. 

В.  Д.  Соколовг,  увазавъ  на  затруднен!я,  обусловливаемыя  такою 
публикащей  списка  лицъ  подлежащихъ  баллотирован!ю,  остановился 
ва  Bonpoct  о  томъ,  какую  пользу  можетъ  им^ть  это  вововведен{е. 
Члевы  постоянно  принвмающ1е  участ!е  въ  занят1яхъ  Общества  всегда 
знаютъ  о  томъ,  кто  будетъ  баллотироваться  и  кп*мъ  данное  лицо 
предложено,  такъ  какъ  объ  этомъ  докладывается  въ  предыдущемъ 
8ас%дан1и.  Печаташе  списка  лицъ  предложенныхъ  для  баллотирования 
M  лицъ  предлагающихъ  можетъ  быть  нужно  только  для  т^хъ  членовъ, 
которые  не  принимая  д^ятельнаго  и  постояннаго  участ1я  въ  занят{яхъ 
Общества,  им'Ьютъ  интересъ  являться  лишь  въ  it  зас^дан!я,  въ  ко- 
торыхъ  происходятъ  баллотировки  н^которыхъ  лицъ.  В.  Д.  Соколовъ 
полагалъ  поэтому,  что  нЪтъ  надобности  изм1&нять  обычай,  установ- 
ленный многолетнею  практикой. 

Д.  Н.  Анучинь  предложилъ,  чтобы  списокъ  лицъ  предложенныхъ 
къ  избранш  въ  члены,  BMtcTt  съ  фамил{ями  лицъ  предлагающихъ, 
былъ  разсылаемъ  членамъ  заблаговременно  въ  особыхъ  повЪсткахъ. 

В.  Д.  Мгьгиаевъ  предложилъ,  чтобы  такой  списокъ  былъ  выстав- 
ляемъ  заблаговременно  въ  залЪ  Общества. 

К.  А.  Тимирязевъ  предложилъ  еще,  чтобы  вс!^  выборы  членовъ 
происходили  въ  одно  определенное,  напримЪръ  декабрьское,  зас%дан!е. 

ПослЪ  некоторыхъ  прен1й,  вызванныхъ  этими  предхожен1ями, 
президентъ  предложилъ  Обществу  слЪдующ1я  три  вопроса: 

а)  Угодно  ли  Обществу,  чтобы  въ  газетной  публикац1и  о  предсто- 
ящихъ заседан{яхъ,  печатался  списокъ  лицъ  предложенныхъ  къ  избра- 
нш въ  члены  Общества,  а  также  лицъ  ихъ  предлагающихъ? 

б)  Угодно  ли  Обществу,  чтобы  были  разсылаемы  членамъ  особыя 
повестки  со  спискомъ  лицъ  предложенныхъ  къ  избран1ю  въ  члены 
Общества  и  лицъ  ихъ  предлагающихъ? 

в)  Угодно  ли  Обществу,  чтобы  такой  списокъ  былъ  заблаговре- 
менно выставляемъ  въ  залЪ  заседан!й  Общества? 

На  BCt  три  вопроса  Общество  отвечало  отрицательно,  значитель- 
нымъ  большинствомъ,  и  потому  постановили:  сохранить  до  сихъ 
поръ  пратиковавшуюся  форму  объявлена    о  заседан1яхъ    Общества. 
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5.  Проф.  А.  Г.  СтоАптовъ  ужазадъ  на  то,  что  въ  зас1давш  18 
декабря,  npi  обеухден!!  внесеннаго  заяв4ев1я,  профеесоръ  Лвндешвъ 
заявиъ,  что  ecu  будутъ  настаявать  на  не11ед1енно1  nepeÔajjonpoBit 
г.  Церасяаго,  то  онъ  подастъ  сво1  годосъ  протавъ  1збран!я  ном1Ц- 
няго.  По  мв%н1Ю  г.  CroitTOBa  такое  заявдеа!е  не  ваконюе,  вбоожо 
раскрываетъ  та1ну  балопровки.  Поэтому  онъ  предложиъ,  le  Bai- 
деть  JH  Общество  необходнмымъ  дяшвть  профессора  Дмнденана  права 
rojoca. 

Презвдентъ  Общества  пояснндъ,  что  законами  не  запрещается  дмцу , 
участвующему  въ  баддотнровкахъ  открыто  заявлять  о  томъ,  въ  какомъ 
CMbicjt  оно  намерено  подать  своМ  годосъ. 

Преддохен!е  г.  Столетова  не  вызвало  нвкаквхъ  дальн1&1ш1хъ  объ- 
ясней!!  M  не  было  принято  Обществомъ. 

6.  Читано  письмо  В.  К.  Цераскаго,  вырахающаго  свое  нехеламе 
подвергнуться  вторичной  баллотировка.  При  этомъ  М.  А.  Метбырь 
напомнилъ,  что  ухе  въ  прогаломъ  зас1&дан!и,  когда  посл^  npenif 
вызванныхъ  изв^стнымъ  заявлен1еиъ,  профессора  Стол^товъ  м  Тнмн- 
ряяевъ  все-таки  предлохили  баллотировать  г.  Цераскаго,  онъ  указы- 
валъ  на  необходимость  получен!я  на  то  предварительнааго  соглм1Я 
посл^дняго. 

7.  Г.  попечитель  Носковскаго  учебнаго  округа  препроводилъ  талонъ 
на  получен!е  изъ  губернскаго  казначайства  1.619  руб.,  причитающихся 
Обществу  въ  январской  трети  сего  года. 

8.  Директоръ  Петровской  Академ1н  проситъ  доставить  ему  некро- 
логъ  К.  И.  Ренара  для  профессора  Фойта  въ  Мюнхен1^,  выразившаго 
хелан1е  им^ть  его. 

9.  Коммисс1Я  изъ  Л.  Н.  Петунникова  и  П.  Л.  Некрасова,  избран- 
ная Обществомъ  въ  засЪдан!и  18  декабря  для  ревизш  кассовыхъ  кнжгъ 
и  суимъ  Общества  сообщила,  что  произведя  ревиз1ю  она  нашла,  что 
приходъ  и  расходъ  въ  истекшеиъ  году  былъ  записываемъ  правильно 
и  согласно  документамъ,  о  чемъ  ею  удостов']^рено  надписью  на  кас- 
совой KHHrt. 

10.  Д-ръ  Дахинкуръ  въ  ПарихЪ,  сообщая  о  приготовляемоиъ  къ 
издан{ю  т'ретьемъ  том^  редактируемаго  имъ  ехегодника,  проситъ  выг 
слать  ему  некоторые  выпуски  бюллетеня  Общества. 

11.  Проф.  Каруель,  директоръ  Ботаническаго  сада  и  Музея  во 
Флоренцш,  проситъ  выслать  ему  некоторые  выпуски  бюллетени,  въ 
оби^нъ  на  высылаемый  имъ  Обществу  ботаническ!й  хурналъ  его. 

12.  Ф.  Тюмень  въ  Тещ%  проситъ  выслать  ему  н1&которые  вы- 
пуски бюллетеня  Общества  за  прехн!е  годы. 

13.  Редакц1я  хурнала  Entomologische  Nachrichten  въ  Бepликt» 
проситъ  выслать  ей  бюллетень  за  посл']^дн1е  два  года,  обещая  съ 
своей  сторовы  выслать  npexnia  нумера  ея  хурнала. 

14.  Берлмнск]й  геологический  комитетъ  вырахая  соглае!е  вступить 
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съ  Общеотвомъ  въ  о6м1^нъ  13дан1Я11в,  взв^^щаетъ,  что  онъ  отправи1ъ 
Обществу  9взенп1яръ  своего  ежегодника   съ  1880  по  1886  годъ. 

15.  Общество  естествонспытате1ей  въ  Седа1!а  (Миссури)  изв']ащаетъ 
объ  отправ1ен1и  на  имя  Общества  Испытатмей  Природы  тюка  съ  но- 
вейшими его  издашями. 

16.  Бдагодарятъ  за  избран1е  въ  Ч1ены  Общества:  графъ  В.  В, 
Монтрезоръ  въ  EieBi^,  M,  В.  Псмлова,  проф.  Штида  въ  Кенигс- 
берга, проф.  Бальбгани  въ  Парижа,  проф.  Альту мъ  въ  Нейштадтъ- 
Эберсвадьд1&,  А.  Ф.  Пельцелнг  въ  В^н^,  проф.  Мильярде  въ  Бордо. 
При  этомъ  H-J^KOTopbie  изъ  поименованныхъ  дицъ  присдади  свои  фо- 
тографическ1я  карточки. 

17.  Проф.  А.  П.  Павловъ  благодарить  за  избраше  его  въ  додж- 
ность  хранитедя  геодогическихъ  коддекщй  Общества. 

18.  Казначей  Общества  А.  Е,  Кудрявцевъ  иредставидъ  в1&домость 
о  состоян!и  кассы  Общества. 

19.  ЧденскШ  взносъ  по  4  рубдя  посту нидъ  отъ  гг.  Д.  И.  Жгип- 
вглнова^  Э.  Э.  Жиндемана^  Э.  В.  Циккендрата.  С.  Л.  Никитина^ 
В.  А.  TuxoMipoea^  В,  Н.  Бензетра^  Э.  Э.  К^на^  П.  А.  Не- 
красова; и  по  8  рубдей  отъ  Р.  И.  Шредера  и    Я.  В.   Бедряги. 

20.  Книгъ  и  журнадовъ  поступидо  113  названШ. 

21.  Изъявден!я  бдагодарности  за  доставден!е  изданШ  Общества 
поступидо  отъ  25  дицъ  и  учрежденШ. 

22.  Н.  Е.  Цабель  сд']ададъ  сообщение  о  приготовденныхъ  имъ 
учебныхъ  гербар1яхъ,  додженствующихъ  сдужить  доподнен1емъ  къ 
изданному  имъ  курсу  общей  ботаники.  Эти  гербар!и  состоять  изъ 
сотни  видовъ  принаддежащихъ  къ  46  раздичнымъ  семействамъ. 

23.  Президентъ  Общества  6.  А.  Бредихинъ  сообщидъ  о  большой 
комете  конца  истекшего  года. 

24.  Въ  действитедьные  чдены  Общества  избраны: 

а)  BAaduMipb  Серггьевичъ  Щегляевъ  въ  Москве  (по  преддожен!ю 
6.  А.  Сдудскаго,  Н.  Е.  Жуковскаго,  К.  А.  Тимирязева  и  А.  Г.  Сто- 
детова). 

б)  Князь  Грихоргй  Дмитргевичг  ВолконскШ  въ  Москве. 

в)  Проф.  Флеммитъ  въ  Киде. 

г)  Проф.  Жюдвтг  фонъ-Граффъ  въ  Граце. 

д)  Проф.  Dr.  Б.  Феттеръ  въ  Дрездене  (по  преддожен1ю  К.  9. 
Линдемана  и  В.  Н.  Львова). 

25.  Быди  баддотируеиы  но  не  быди  избраны  сдедующ1я  три  дица, 
преддоженныя  6.  А.  Сдудскимъ,  Н.  Б.  Жуковскимъ,  К.  А.  Тимирязе- 
вымъ  и  А.  Г.  Стодетовыиъ: 

а)  В.  В.  Марковниковъ^  подучивш1й  13  избиратедьныхъ  и  25 
неизбиратедьныхъ  годосовъ. 

б)  А.  П.  Соколовь,  подучивш!й  17  избиратедьныхъ  и  21  неиз- 
биратедьный  годосъ. 
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в)  Б.  К.  Млодз1ьеескШ^  подучшш!  1 8  И8б1рате1ьнихъ  ж  20  m- 
И8б1рате1ьныхъ  голосовъ. 

26.  Когда  вможенный  результатъ  ÖajJonpoBOKb  етахъ  жзв^степ, 
то  иевы  Обпгеетва:  А.  Г.  СтодФтовъ,  Б.  А.  Твмврязевъ,  В.  Я.  Ци- 
геръ,  Н.  Е.  Жуковсв!!,  П.  А.  Некрасовъ  в  П.  В.  Преображевёи! 
saflBBJB,  что  овв  еаагаютъ  съ  себя  зван1е  иевовъ  Общества  Испы- 
тателей Првроды  в  возвратв1Е  свов  двпловы. 

27.  Къ  взбравш  въ  иевы  Общества  предлохевы  трв  1нца. 
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ПРОТОКОЛЫ  ЗАСЪДАН1Й 
ИМПЕРАТОРСЕАГО  МОСЕОВСЕАГО  ОБЩЕСТВА 

ИСПЫТАТЕЛЕЙ   ПРИРОДЫ. 


Февраля  19  дня  1887  года,  въ  зас^данш  Императорскаго  Общества 
Исиытателей  Природы,  подъ  предс^^дательствомъ  президента  0.  А. 
Бредихина,  въ  присутствш  секретарей  К.  Э.  Линдемапа  и  Â.  П. 
Сабан^Ьева,  гг.  чденовъ:  Д.  Н.  Анучина,  А.  П.  Артари,  В.  Н.  Бен- 
зенгра,  кн.  Г.  Д.  Во.1конскаго,  А.  Ф.  Гоювачова,  Н.  А.  ПванцовЗг 
Е.  Д.  Кисдаковскаго,  А.  Б.  Кудрявцева,  В.  Н.  Львова,  М.  А.  Менз- 
бира,  П.  Н.  Микдашевскаго,  В.  Д.  М^шаева,  М.  В.  Павловой,  А.  П. 
Павюва,  В.  Д.  Соколова,  9.  В.  Циккендрата  и  30  постороннихъ 
лицъ  происходило  следующее: 

1.  Читанъ  и  подписанъ  яурналъ  зас^дашя  Общества  15  января 
сего  года. 

2.  Для  напечатан1я  въ  Запискахъ  Общества    представили    статьи: 

а)  А,  Л.  Фадп>евъ.  Таблицы  метеорологическихъ  наблюден1й  за 
ноябрь  и  декабрь  м-Ьсяцы  1886  года. 

б)  К,  Э,  Линдеманъ.  О  метаморфозахъ  Haltica  vittula. 

в)  А.  К.  Беккерь:  о  видахъ  Taraxacum,  Glycyrhiza  и  объ  Alhagi 
Camelorum. 

г)  M.  H.  Смирновы  Списокъ  растен1й  Кавказа.  Продолжен1е 
обозр^шя  климата  Кавказа.  Ranunculaceae. 

2.  Г.  попечитель  Московскаго  учебнаго  округа  ув'Ьдомилъ,  что 
Государь  Императоръ,  по  всеподданн-Ьйшему  докладу  г.  министра 
Народнаго  Просв'Ьщен'ш,  въ  1  день  января  сего  года,  Высочайше 
разрешить  соизволилъ  открыть  повсем1&стную  въ  Импер1и  подписку 
для  составлен1я  капитала  на  учреждеше  при  Императорскомъ  Москов- 
скомъ  Обществ*  Испытателей  Природы  зоологической  прем1и  имени 
покойнаго  президента  Общества,  тайнаго  советника  Карла  Ивановича 
Репара. 
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При  семъ  сежретаремъ  К.  Э.  Диндеманомъ  быю  заяыено,  что  ио 
«астоящее  время  на  сей  предхетъ  поступило  пожертвован!!:  отъ 
HL.  Б.  Ренара  200  р.,  Е.  Б.  Гильтебрандтъ  100  р.,  9.  Д.  Регеля  10  р., 
Ц.  И.  Анненкова  10  р.,  А.  А.  Фишеръ-фонъ-Вадьдгейнъ  10  р.,  Р-  Э. 
Траутфеттера  5  р.,  Б.  И.  Феррейна  26  р.,  В.  Б.  Феррейна  15  р.,  и 
А.  Б.  Феррейна  10  р.,  всего  385  рублей. 

4.  Ректоръ  Инператорскаго  Московскаго  Университета  прислалъ 
отчетъ  Университета  за  18S6  годъ. 

5.  Бомнисс1я  по  международному  о6м1^ну  издан1й  прислала  три 
пакета  съ  книгами,  доставленные  Бельг1йскою  коммисс!ей. 

6.  Бомитетъ  Сибирско-Уральской  научно-промышленной  выставки 
печатнымъ  циркуляромъ  изв'Ьщаетъ,  что  нЪкоторыя  аел^зныя  доро- 
ги и  пароходныя  общества  согласились  оказать  значительные  льготы 
по  провозу  предметовъ  на  выставку. 

7.  GoBtTb  Петровскаго  Общества  изсл^дователей  Аетраханскаго 
края  въ  Астрахани,  учрежденнаго  въ  1874  году,  изв^щаетъ  о  bi- 
зобновлен1и  его  деятельности  посвященной  собранш  различныгь 
св'Ьд1&нШ  объ  Астраханской  губерши,  въ  томъ  числе  и  естественно- 
историческихъ,  и  просить  общество  оказать  ему  содейств!е  указа- 
н1ями,  сообщен1емъ  книгъ  и  т.  п. 

8.  Доложено  письмо  вице-президента  6.  А.  СлудскагОу  которыиъ 
онъ  отказывается  отъ  должности  вице-президента.  Постановлено:  вы- 
разить сожален1е  что  6.  А.  Слудск{й  оставляетъ  должность  вице- 
президента  и  благодарить  его  за  многолетн!в  труды  на  пользу  Обще- 
ства сначала  въ  зван1и  члена  совЪта,  а  зат^мъ  вице-президента. 

9.  Проф.  Л'.  Э.  Линдеманъ  отъ  лица  многихъ  членовъ  Общества 
лредложилъ  избрать  въ  должность  вице-президента  Общества  заслу- 
жен наго  профессора  М.  А.  Толстопятова  и  въ  должность  чле!  ^ 
совета  Н,  È.  Жясковскаго.  Постановлено:  предложенныхъ  кандида- 
товъ  баллотировать  въ  слЪдующемъ  заседаши. 

10.  В.  С.  ЩегляевЪу  благодаря  за  избраше  его  въ  число  членовъ 
Общества,  находись,  что  настоящее  время  представляется  ему  неудоб- 
яымъ  для  вступлен1я  въ  Общество  и  потому  просить  не  считать  его 
членомъ. 

11.  А,  А.  БгьлопоАьстй,  П.  А.  Зиловъ  и  М.  П.  Авенаргусь, 
считая  для  себя  неудобнымъ  оставаться  далее  членами  Общестр% 
возвратили  свои  дипломы. 

12.  Проф.  А.  А.  Фишеръ'фонь'Вальдгеймъ  прислалъ  списокъ 
семянъ  Варшавскаго  Ботаническаго  сада  за  1886  годъ. 

13.  Физическое  Общество  въ  Берлимь,  Географическое  Обще- 
ство въ  Лейпциггь  и  Я.  В.  Бедряга  въНиццгь  просятъ  выслать 
ихъ  некоторый  прежв!я  издан!я  Общества. 

14.  Энтомологическое  Общество  въ  J?jpyou«wi  (Соедин.  Штаты) 
выражаетъ  соглас!е  вступить  въ  обменъ  издан]ями  и  прилагаетъ  не- 
сколько выпусковъ  своего  журнала. 
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15.  Боимиссш  uo  рыб01евству  и  рыборазведению  въ  Вашнигтон1&, 
выражая  conacie  вступить  съ  Обществонъ  въ  Мп%иъ  издашяни, 
ияв^щаетъ  объ  отправденш  своего  годичнаго  отчета    за  1884    годъ. 

16.  Проф.  Рютимейеръ  въ  БазеАгь  извЬщаетъ,  что  чрезъ  по- 
средство книгопродавца  онъ  отправидъ  Обществу  почти  похное  со- 
6pauie  свои1ъ  сочиненШ. 

17.  Книгопродавецъ^Г.Б'ерг  (?о  Фра«к^9[ршм>«аЖ  изв^щаетг  о 
подучеши  шести  марокъ,  посданныхъ  ему  отъ  Общества  за  комиис- 
с1ю  по  доставден1ю  взданШ  Парижской  Акадеиш  за  1885  годъ. 

18.  Проф.  Фоль  и  проф.  Ф.  А.  Форель  въ  ЖеневЪ,  пооф.  Флем- 
мингъ  въ  Mit,  проф.  Линтнеръ  въ  А1ьбани,  проф.  Гейни  въ  Лон- 
дон*,  проф.  Еопъ  въ  Фидадельфш,  проф.  Эйльгардь-Шульце  въ 
Берлина,  проф.  Сальвадоры  въ  Турина,  проф.  Ркшим€йе2)ъ  въ 
Базед*,  проф.  Повель  въ  Вашингтон*,  проф.  Граффъ  въ  Грац*, 
проф.  Сареь  въ  Христ1ан1и,  кн.  Г.  Д.  Волконскгй  въ  Москв*  и  г. 
Ретовскгй  въ  веодос1и,  благодарятъ  за  избран{е  ихъ  въ  чдены 
Общества  и  некоторые  изъ  ннхъ  присыдаютъ  фотографическую  кар- 
точку для  альбома  Общества. 

19.  Секретарь  К,  Э.  Линдеманъ  сообщилъ,  что  онъ  вступилъ  въ 
обм*нъ  издан1я«и  Общества  съ  воролевскнмъ  нетеорологичесвчмъ 
Институтомъ  въ  Берлин*. 

20.  Проф.  Мильярде  въ  Бордо  изв*щаетъ,  что  онъ  отправилъ  на  имя 
Общества  свое  сочинен1е  объ  американскихъ   виноградныхъ   лозахъ. 

21.  Dr.  Дикъ  въ  Мерзебург*  сообщаетъ,  что  онъ  предприннмаетъ 
экспедищю  въ  Британскую  Северную  Америку,  гд*  намеревается 
составлять  ботаничесшя  и  зоологичесшя  коллекцш  въ  течен1е  2  —  3 
д*тъ  и  предлагаетъ  свои  услуги  для  различныхъ  поручен1й. 

22.  Проф.  К  Э.  Линдеманъ  представилъ  вторую  тетрадь  метеоро- 
логическихъ  таблицъ  за  1886  годъ,  вышедшихъ  подъ  его  редакЦ1ей. 

23.  Заявлено  о  кончин*  члена  Общества  Dr.  А.  Н,  Вейсса,  по- 
следовавшей 28  января. 

24.  Казначей  Общества  А.  Е.  Кудрявцевъ  представилъ  в*домость 
о  состоянш  кассы  Общества  въ  19  февраля. 

26.  ЧленскШ  взносъ  и  плата  за  дипломъ  поступили  отъ  В.  И. 
Лалладина  20  руб.,  М.  В.  Павловой  19  руб.,  А.  П.  Павлова 
4  руб.,  кн.  Г.  Д.  Волконскаго  4  руб.,  Е.  Д.  Кислаковскаго  4  р. 

26.  Бнигъ  и  журналовъ  поступило  120  назван1й. 

27.  Изъявлешя  благодарности  за  присылку  издан1й  Общества  по- 
ступили отъ  19  лицъ  и  учрежденШ. 

28.  В.  П,  Львовъ  сообщилъ  свои  изсл*дован1я  о  строен1и  Chordae 
и  ея  оболочекъ  у  рыбъ. 

29.  А.  П.  Павловъ  сд*лалъ  сообщен1е.  о  происхождении  Самар- 
ской луки  и  Жегулевскихъ  горъ.  Пзложивъ  истор1ю  изсл*дов?Г)Я 
Самарской  луки  п  попытокъ  объяснить  ея  происхожден1е,  референ1-ь 
доложилъ  Обществу  о  результатахъ    своихъ   изсл*дован1й,    который 
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дал  возможность  разъяснить  ycjoeifl  и  время  образован1я  KeryieB- 
скнхъ  горъ.  Этн  горы  составднютъ  часть  того  известковаго  мряжа, 
который,  подходя  къ  Bojrt  у  Ставрополя,  заставдяетъ  ее  изм^неть 
HanpasjeHie  ея  течен!я  и  образовать  луку  между  Ставроподемъ  в 
Сызранью.  Плотные  лалеозо&ные  известняки  этого  кряжа  обязаны 
своимъ  появлен!емъ  на  поверхность  огромному  вертикальному  cMt- 
щен1ю  (сдвигу)  слоевъ  по  трещина  направлявшейся  съ  3.  Ю.  3.  на 
В.  С.  В.  и  просл^дованной  изсл^дователемъ  до  границы  Саратовской 
губери!и.  Это  см^щен]е  слоевъ  произошло  въ  половина  третичнаго 
пер{ода  и  во  Bct  предшествующее  пер!оды  на  ntctt  Жегулевскихъ  горь 
не  было  никакихъ  сл1&довъ  горнаго  кряжа.  См^щеше  слоевъ  въ  тре- 
тичный пер10дъ  и  последующее  размыван1е  обусловили  собою  вакъ 
рельефъ,  такъ  и  геологическое  cTpoenie  Самарской  луки  и  прилежа- 
щей къ  ней  местности. 

30.  К.  Э.  Линдеманъ  изложилъ  изследован1я  сделанныя  имъ  надъ 
трипсами  хлебныхъ  злаковъ. 

31.  Въ  действительные  члены  избраны: 

а)  Ггоргь  Давсонь,  директоръ  геологическаго  комитета  въ  Оттава- 

б)  Dr.  Лесли,  директоръ  геологической  конмиссш  въ  Филадельф!н. 

в)  Проф.  Рихтхофепъ  въ  »кйпциг*. 

(По  предложен1'ю  А.  П.  Павлова   и  В.  Д.  Соколова.) 


рта  19  дня  18Ь7  года,  въ  заседанш  Пмператорскаго  Москов- 
скаго  Общества  Испытателей  Природы  подъ  председатедьствомъ 
президента  6.  Â.  Бредихива,  въ  присутств1н  секретарей  Б.  Э.  Jhh- 
демана  и  А.  П.  Сабанеева,  г.  членовъ:  Д.  Н.  Анучина,  А.  П.  Артари, 
6.  В.  Вешнякова,  кн.  Г.  Д.  Волконскаго,  А.  Ф.  Головачова,  П.  U. 
Горожанкина,  И.  А.  Иванцова,  Ё.  Д.  Еислаковскаго,  А.  А.  Крылова, 
А.  Ё.  Кудрявцева,  В.  И.  Львова,  А.  Н.  Маклакова,  М.  А.  Мензбира, 
Ц.  П.  Миклашевскаго,  В.  Д.  М^шаева,  И.  Ф.  Огнева,  М.  В.  Павловой, 
А.  П.  Павлова,  К.  И.  Перепелкина,  В.  Д.  Соколова,  В.  А.  Тихомирова, 
А.  К.  Феррейна,  6.  П.  Шереметевскаго  и  23  посторопнихъ  лицъ 
происходило  следующее: 

1)  Чптанъ  и  подписанъ  журналъ  заседания  Общества  19  февраля 
сего  года, 

2)  Для  вапечатан{я  въ  запискахъ  Общества    представили    статьи: 

a)  В,  Д.  Львовъ.  Сравнительно-анатомическое  изследован1е  хорды 
и  оболочки  хорды.  Съ  3  таблицами. 

б)  К.  Э,  Лгшдемань.  О  Scolytus  amygdaU  Guer.  ц  Cleigastra  flavipes. 

b)  A.  Л.  Фадгьевъ.  Таблицы    метеорологическихъ    наблюденШ    за 
январь  и  февраль    1Ь87  года. 

г)  М.  Л.  Мензбиръ.  Сравнительная   остеолог1я    пингвиповъ    ï^ 
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npiioseaii  къ  основнымъ  ooApasA^jeuiflMb  класса  птнцъ,  съ  1  таб- 

1ВЦ6Й. 

д)  М.  В-  Павлова,  Падеонтоюгическая  истор1я  еопытныхъ  въ 
Анервв1^  и  EBpoDt,  съ  1  таблицей. 

е)  К  Э.  Линдеманъ.  Монограф1я  Gecidomyia  destructor. 

3)  Директоръ  Николаевской  главной  о6серватор1и  О.  В.  Струве 
благодарить  Общество  за  избран1е  его  въ  почетные  члены  ел'Едующимъ 
писыомъ  на  имя  президента  профессора  6.  А.  Бредихина: 

„М.  Г., — 8  сего  февраля,  въ  день  моего  50-л']атняго  юбилея,  пере- 
даны MHl^  адресъ  и  дипломъ  на  зван!е  почетнаго  члена  отъ  Иипера- 
торскаго  Московскаго  Общества  Испытателей  природы,  котораго  вы, 
глубокоуважаемый  коллега,  состоите  президентомъ.  Признаюсь,  что 
последнее  обстоятельство  придаетъ  высокой  чести,  оказанной  жвЬ 
Общеетвомъ,  двойную  для  меня  ц^ну.  Покорн']айше  прошу  васъ  вы- 
разить отъ  моего  имени  глубочайшую  благодарность  Императорскому 
Московскому  Обществу  Испытателей  природы  и  BMl^cTt  съ  гемъ 
прошу  и  васъ  принять  отъ  меня  изъявлен!е  искренней  признатель- 
ности". 

4)  Членъ  Общества  Д.  И  Литвиновь^  сообщая  некоторый  cBt- 
д^н1я  о  поЪздк^,  предпринятой  имъ  въ  Тамбовскую  губерн!ю  и 
Донскую  Область  л']атомъ  прошедшего  года,  мзлагаетъ  планъ  новой 
экскурсш  въ  течен{е  предстоящаго  лЪта  и  проситъ  Общество  исхо- 
датайствовать ему  открытые  листы  отъ  г.  наказнаго  атамана  Войска 
Донскаго,  отъ  Тамбовской  губернской  управы  и  областнаго  распоря- 
двтельнаго  комитета  въ  Новочеркасск1&.  Постановили:  ходатайствовать 
предъ  названными  лицами  и  учрежден18ии. 

5)  „Руссшй  Народный  Домъ'  въ  Львов'Ь,  въ  Галиши,  централь- 
ное пащональное  учрехден1е  Галицкой  Руси,  приступая  къ  открыт!ю 
публичной  библ1отеки,  озабоченное  пополнен1емъ  ея  преимущественно 
важнейшими  русскими  сочинен!ями  по  всЪмъ  отраслямъ  знaнiй,  про- 
ситъ Общество  выслать  въ  библ]отеку  его  издал1я,  какъ  за  прежше 
годы,  такъ  и  впредь  имеющ1я  появиться.  Эта  просьба  была  доложена 
совету  Общества,  который  постановнлъ  ее  исполнить,  всл'Ьдств!е 
чего  секретаремъ  отправлены  „Народному  Дому"  сто  семьдесятъ  че- 
тыре выпуска  бюллетеня. 

6)  Сов^тъ  учрежденной  при  медицинское!  школ1&  въ  Бостон1&  прем1м 
^Елизаветы  Томсонъ",  выдаваемой  за  сочинен!я  по  всЬмъ  отраслямъ 
знан1й,  приглашаетъ  принять  участ]е  въ  конкурса.  Ближайшее  при- 
сужден!е  upeMin  произойдетъ  въ  Mat  1887  года. 

До  настоящаго  времени  выданы  сл'Едующ1я  прем!и:  1)  200  долла- 
ровъ  англ]йсвому  метеорологическому  Обществу  за  сочинен!е  о  движе- 
в!ж  циклоновъ  въ  Новой  Англ!и.  2)  150  долларовъ  Самуилу  Риделю 
въ  Лондон1^,  за  изсл^^доваше  о  поглощен!и  теплоты  пахучими  газами. 
3)  75  долларовъ  Н.  Гау  въ  Бостон*]^,  за  изсл1^дован{е  сплавовъ  м^ди 
в  свинца.    4)    500    долларовъ    проф.    Розенталю    въ    Эрлаиген1^  за 
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HscjtAOBaHie   ssbothoM  теплоты   во   время    голодашя.  5)  50  Aojja- 
ровъ  г.  Лстрову  за  iscjtAOBaHie  псиофнзическихъ  законовъ. 

7)  Силезское  Энтомологическое  Общество  въ  Bpeciaait  upicjuo 
22  выпуска  издаваеиаго  ммъ  журнала  въ  обм1&нъ  на  присланные  ему 
npexHie  выпуски  бюллетеня. 

8)  Секретарь  Общества  Б.  Э.  Линдеманъ  сообщилъ,  что  онъ  всту- 
пилъ  въ  обм^нъ  вадан1ями  еъ  швейцарскимъ  центральнымъ  метеоро- 
логнческимъ  Институтомъ  въ  Цюриха. 

9)  Академия  наукъ  въ  ДнхонЪ  приглашаетъ  къ  учаспю  въ  кон- 
курса на  премш  назначаемую  ею  за  лучш1я  сочннен1я  по  естествен- 
нымъ  и  физическимъ  наукамъ.  Сочинен1я  должны  быть  написаны  на 
французскомъ  или  латинскомъ  язык%  и  присланы  въ  академш  къ 
1  декабря  1887  года. 

10)  Проф.  Ж,  Рютимейеръ  прнслалъ  въ  даръ  для  библ1отеп 
Общества  17  отд^льныхъ  сочинен1й  своихъ. 

11)  Проф.  Феттеръ  въ  Дрездена,  изв^щаетъ  о  томъ,  что  ниъ 
черезъ  книгопродавца  отправлены  Обществу  некоторый  изъ  его  сочн- 
ненШ  и  переводовъ. 

12)  Ш.  Велень  въ  Парих1^,  преподаватель  въ  Сорбонна,  прнслалъ 
въ  даръ  Обществу  18  своихъ  сочннешй  по  геолопи. 

13)  Проф.  Фоль  въ  Женева  прнслалъ  19  выпусковъ  издаваеиаго 
имъ  журнала:  Receuil  Zoologique  Suisse. 

14)  Проф.  Юдейхъ  въ  ТарандЪ,  проф.  Феттеръ  въ  Дрездена, 
проф.  Рихтгофенъ  въ  Берлина  благодарятъ  за  избран1е  въ  члены 
Общества  и  присылаютъ  свои  фотографическ1я  карточки. 

15)  Боролевская  публичная  би6л1отека  въ  Дрезден1&,  Императорсп! 
БотаническШ  садъ  въ  Петербурга  и  проф.  Ä.  Тодаро  въ  Палермо 
просятъ  выслать  имъ  некоторые  выпуски  издан!!  Общества. 

16)  Заявлено  о  кончин^^  почетнаго  члена  Общества  генерахь-адъю- 
танта  С.  Л.  Грейга, 

17)  Базначей  Общества  Л.  Е.  Будрявцевъ  представилъ  ведомость 
о  состоян!и  кассы  Общества  къ  19  марта. 

18)  Поступило  пожертвованШ  для  составлен!я  капитала  научреж- 
ден1е  прем1и  жмени  покойнаго  президента  Общества  Б.  И.  Ренара: 
отъ  Б.  И.  Максимовача  5  р.,  княгини  Е.  0.  Вудашевой  50  р.,  П.  С. 
Назарова  2  р.,  П.  Т.  Степанова  5  р.,  9.  Э.  Балл1ова  5  руб.,  Г.  И. 
Фальцъ-Фейна  50  р.,  итого  117  руб.  Вс^хъ  пожертвованШ  иаэтотъ 
предметъ  поступило  502  рубля. 

19)  ЧленскШ  взносъ  и  плата  за  дипломъ  поступили:  отъ  П.  С. 
Назарова  4  р.,  отъ  Н.  А.  Иванцова  19  р. 

20)  Бнигъ  и  журнаховъ  поступило  137  названШ. 

21)  Изъявлен1я  благодарности  за  доставлен1е  издан!!  Общества 
поступили  отъ  7  учрежден!!. 

22)  Л.  П.  Павловъ  сообщилъ  о  переданно!  Обществомъ  въ  reo. 
логическ!!  кабинетъ  Университета  коллекщи  П.  С.  Назарова,  собран. 
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Hoti  въ  Биргжзекихъ  степяхъ  е  состоящей  изъ  н1&стныхъ  горныхъ 
породъ  и  рудъ,  иревнущественно  н^дныхъ,  свинцовыхъ,  жарганце- 
выхъ,  асбеста,  топаза,  гхауберовой  сохи  ж  зоюта  въ  кварца. 

23)  М.  В.  Павлова  сообщила  свои  жзсхЪдоваша  о  иахеонтохо- 
гической  истор1ж  копытныхъ  въ  Ажерин*]^  ж  Европа. — Сравнительное 
изучеше  европейскихъ  и  ажериканскихъ  зоценовыхъ  жхекопитающжхъ 
пржвехо  референта  къ  сх1&дующижъ  выводажъ:  1)  Группа  Condylarthra 
не  жожетъ  быть  признаваежа  жсихючжтехьно  ажериканскою  группой, 
таиъ  вавъ  европейсв1й  эоценъ  завхючаетъ  въ  себ'Ь  очень  бхизк1я 
жхж  быть  жожетъ  тождественный  форжы  съ  ажериканскжжи  предста- 
вжтехяжи  этой  группы;  таиъ  Meniscotherium  есть  въ  сущности  пред- 
ставитель европейской  группы  Propalocotheridae;  европейскаго  Ну- 
racotheriiim  leporinum  жожно  признать  представитехежъ  ажержкансиихъ 
Fhenacodus.  Такижъ  образожъ  въ  Европ*]^,  вакъ  и  въ  Ажержв1^,  гене- 
тическая хин!я  жожетъ  быть  просх1&жена  до  первичныхъ  эоценовыхъ 
форжъ.  2)  Ажериианск1й  Periptychus,  иж'ЬющШ  бугорчатые  зубы  и 
первичную  форжу  astragalus,  жожетъ  быть  признанъ  за  родоначаль- 
ника Suidae.  3)  Группа  Anisonchus,  предполагаежые  предки  паропа- 
лыхъ,  стоять  ближе  къ  хищныжъ,  и  весьжа  вероятно,  что  ихъ  при- 
дется жсключжть  изъ  Condylarthra,  какъ  скоро  будутъ  известны  жхъ 
скелеты. 

24)  В.  П.  Зыковъ  сд^лалъ  сообщен1е  о  географическожъ  распре- 
д^ленш  назежныхъ  и  пр^сноводныхъ  слизняковъ  Европейской  Россш. 

25)  В.  Д.  Мгьшаевъ  говорилъ  о  н1&которыхъ  жеханическихъ  при- 
способлен1яхъ  у  растенШ  и  объ  искуственвыхъ  вулванахъ  Гохштеттера. 

26)  Действительный  членъ  Общества  акадежикъ  ж  сенаторъ  М. 
Вертело  въ  Парижа,  жинистръ  народваго  просвещен1я  французской 
республики,  единогласно  избранъ  почетныжъ  членожъ  (по  предложе- 
н1ю  6.  А.  Бредихина,  6.  В.  Вешнякова,  А.  П.  Сабанеева  и  Б.  9. 
Линдежана). 

27)  Въ  должность  вице-президента  Общества,  по  баллотировк1& 
избранъ,  23  голосажи  протжвъ  одного,  заслуженный  профессоръ 
Мг4хаилъ  Александровичъ  Толстопятовъ.  Въ  должность  члена 
совета  Общества  по  баллотировка  избранъ,  22  голосажж  протжвъ 
двухъ,  ординарный  профессоръ  Николай  Евстаф1евичъ  ЛясковскШ. 

28)  Бъ  избран1ю  въ  члены  Общества  предложены  11  лицъ. 
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ПРОТОКОЛЫ  ЗАСЪДАН1Й 
ИМПЕРАТОРСЕАГО  МОСБОВСЕАГО  OBIDiECTBA 

ИСПЫТАТЕЛЕЙ   ПРИРОДЫ. 


Апр)11я  16  дня  1887  года,  въ  засуши  Имлераторсваго  Иосков- 
скаго  Общества  Испытателей  Природы  подъ  предсЬдатедьствомъ 
дрезждента  6.  А.  Бредипна,  въ  првсутств!!  вице-презвдента  М.  А. 
Тодстопятова,  секретарей  Б.  9.  Лннденана  и  А.  П.  Сабанеева,  гг. 
членовъ:  Д.  Н.  Анучина,  В.  Н.  Бензенгра,  0.  В.  Вешнякова,  А.  Ф. 
Тоювачова.  Н.  А.  Иванцова,  9.  9.  Берна,  Е.  Д.  Внсдаковскаго,  А.  И. 
Кронеберга,  А.  Е.  Будрявцева,  В.  Н.  Львова,  М.  А.  Мензбира,  М.  В. 
Павловой,  А.  П.  Павюва,  Б.  11.  Перепелккна,  В.  Д.  Соколова,  В.  А. 
TixoMipoBa,  9.  В.  Циккендрата  н  11  стороннвхъ  днцъ  происходило 
следующее: 

1.  Читанъ  и  подписавъ  журналъ  зас^дашя  Общества  19  февраля 
сего  года. 

2.  Для  напечатан1я  въ  Запискахь  Общества  доставили  статьи: 

а)  Д.  И.  Литвиновы  Списокъ  растенШ  дикорастущихъ  въ  Там- 
бовской губерн]и  (продолжен!е). 

б)  Д.  Н.  Анучинъ:  Объ  остаткахъ  пещернаго  недв'бдя  и  челов^- 
жа  въ  Закавказье. 

3.  Проф.  М.  Л,  Толстопятовь  высказалъ  Обществу  благодарность 
за  избран!е  его  въ  должность  вице-президента  и  свое  искреннМшее 
желан!е  трудиться  на  пользу  Общества. 

4.  BoHncciH  по  международному  обману  издашями  прислала  три- 
надцать пакетовъ  съ  книгами,  доставленными  французскою  коммис- 
с1ей,  четыре  пакета  —  американскою,  одинъ  —  голландскою  и  одинъ 
итальянскою  коммисс!ями. 

5.  Императорское  Московское  Археологическое  Общество,  напоми- 
ная объ  археологическомъ  съ1^зд%  предстоящемъ  въ  августа  сего 
года  въ  город']^  Ярославле,  предлагаетъ  назначить  депутатовъ  отъ 
Общества    Испытателей    Природы,    которыхъ   проситъ    прибыть   въ 
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flpocjaBJb  ко  дню  открыт{я  занятШ  съезда,  30  тлп  сего  года. 
BitcTJ^  съ  гЬмъ  Общество  взв^щаетъ,  что  н1^которыя  жеа^знш  |0- 
роги  н  иароходныя  общества  предоставил  1Ьготы  для  проезда  на 
к'.ъЪъАЪ.  Постановили:  просить  д^йствитедьнаго  члена  В.  Д.  Соколо- 
ва состоять  депутатомъ  Общества  на  археологическонъ  съ^зд*  въ 
города  Я  pocjaBJt  и  ассигновать  для  этой  ц^ли  на  путевыя  юдерж- 
ки  50  р. 

(>.  По  предложен]ю  совета  постановили  выдать  75  р.  д.  иену 
Общества  А.  П.  Артари  иа  но-бздку  въ  Орловскую  губерв1ю  щ 
ботанически»  ц1&леа. 

7.  Войсковой  наказный  атаманъ  войска  Донскаго,  вслЪдств{е  хо- 
датайства Общества,  лрислалъ  открытое  предписан!е  объ  окшш 
полицейскими  властями  возможнаго  съ  ихъсторонысодЪйствшД.  Л. 
Литвинову^  предпринимающему  л^томъ  сего  года  поездку  въ  Дон- 
скую область  для  ботаническихъ  ц)1лей. 

ь.  Тамбовская  губернская  земская  управа  и  областной  рашрн- 
дительный  комитетъ  Войска  Донскаго,  всл^дств1е  ходатайства  Обще- 
ства, прислали  открытые  листы  на  имя  члена  Общества  Д.  Я. 
Литвинова  для  разъ^^здовъ  его  л'Ьтомъ  ныи']&шняго  года  съ  ботанм- 
ческими  целями. 

9.  Правлен1е  Харьковской  Общественной  Библ1отеки  проснгь  вы- 
сылать последней  безплатный  зк&емпляръ  изданШ  Общества.  Поста- 
новлено: высылать. 

10.  Центральная  метеорологическая  станщя  въ  Мюнхен*)^  прост 
выслать  ей  н']^которые  выпуски  бюллетеня  Общества. 

11.  Шотландское  альп{йское  и  сельскохозяйственное  общество, 
выражая  соглас1е  вступить  въ  обм^нъ  издашями.  прислало  сво! 
ежегодникъ  за  1887  годъ. 

12.  Силезское  энтомологическое  общество  въ  Бреславл^  баагода- 
рнтъ  за  присланные  ему  выпуски  бюллетеня  Общества  за  прежше 
годы. 

13.  Црофессоръ  Т.  Г.  Гексли  въ  Лондон*  благодарить  за  нзбра- 
Hie  его  въ  число  почетныхъ  членовъ. 

14.  Ж  Давсонъ  въ  Оттав*  (Канада)  благодари1ъ  за  избран1е  его 
въ  члены  Общества  н  об'Ёщаетъ  выслать  рядъ  прежде  нзданншь 
имъ  сочнненШ. 

15.  Профессоръ  Eopsajm  въ  Неаполе  просип>  выслать  ему  си- 
стематическое оглавлен1е  статей  50  первыхъ  томовъ  бюллетеня  в 
списокъ  членовъ  Общества. 

16.  Профессоръ  Лаказь'Дютьеръ  благодарить  за  H36paHie  еговъ 
члены  Общества,  сообщаетъ,  что  въ  зав-Ьдуемой  имъ  зоолопческоА 
станщи  Араго  въ  Бан1уль  (восточный  Перенеи)  онъ  устроилъ  эдек- 
трическое  осв'Ёщен1е  и  пряглашаетъ  русскихъ  ученыхъ,  членовъ  Об- 
щества, воспользоваться  его  гостепр{иметвомъ  какъ  на  этой  ставшв^ 
такъ  равно  и  въ  Росков*. 
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17.  Проф.  Лссл1(  въ  ФиJaдeJьфiи  благодаритъ  за  избран1е  въ  чле- 
ны Общества  и  просить  M3Bt»CTUTb  его,  подучило  ли  Общество  bcï^ 
издан1я  второй  Пенсильванской  геологической  коммиссш,  обещая  въ 
противномъ  случае  пополнить  недостающ1е  въ  нашей  библ1отек'Ь 
выпуски. 

18.  Проф.  Альтумъ  въ  Нейштадт-Ь  Эберсвальд-Ь  прислалъ  въ  даръ 
обществу  экземпдяръ  своего  сочинен1я  „Л-бсная  зоолопя". 

19.  К.  Э,  Лиидемань  сообщилъ,  что  онъ  встунилъ  въ  обм^нъ  из- 
лан1ями  съ  обществомъ  врачей  и  патуралистовъ  въ  Яссахъ  (въ  Ру- 
мынш)  и  съ  обществомъ  естествоиспытателей  Элиза-Митчель  въ  Ча- 
пельгилль  въ  Ct,вepнoй  Каролина. 

20.  Проф.  К.  Э.  Линдеманъ  представилъ  №  4  бюллетеня  за  188(] 
тодъ  и  .\:  1  за  1887  годъ,  вышедш1е  подъ  его  редакщей. 

21.  Заявлено  о  кончин'Ь  д-Ьйствительнаго  члена  Общества  Але- 
ксандра Давыдовича  Денгинка  въ  Елизаветпол*]^. 

22.  Казначей  Общества  А.  Е.  Кудрявцевъ  представилъ  в1^домость 
о  состоян1и  кассы  Общества  К'ь  16  апреля  1887  года. 

23.  Членск1й  взносъ  и  плата  за  дипломъ  поступили  отъ  Р.  А. 
Колли  19  рубл.,  отъ  И.  И.  Ледера  4  рубл. 

24.  Книгъ  и  журналовъ  поступило  146  названа. 

25.  Изъявлен1е  благодарности  за  доставление  издан!й  Общества 
поступило:  отъ  князя  С.  М.  Волконскаго,  И.  К.  Ренара,  Я.  И.  Вейн- 
берга,  Ф.  Е.  ф.  Гердеръ,  П.  С.  Назарова,  отъ  Русскаго  Географнче- 
скаго  Общества,  Геологическаго  кокгатета,  Императорскаго  Алексан- 
дровскаго  Лицея,  отъ  историческаго  общества  въ  Грац*,  метеороло- 
гической станщи  въ  Мюнхен*,  ботаническаго  сада  въ  Палермо,  Ака- 
дем!и  Наукъ  въ  Неанол*,  голландскаго  общества  наукъ  въ  Гарле- 
Mt,  военнаго  министерства  въ  Вашингтон*,  всего  отъ  5  лицъ  и 
9  учрежден1й. 

26.  Е.  Д,  Кислаковскгй  сд*лалъ  сообщен1е  объ  Эссентукахъ  и 
ихъ  щелочныхъ  минеральныхъ  водахъ. 

27.  В.  А.  Тихомгровъ  говорилъ  о  морфологическихъ  и  физ1оло- 
гическихъ  особенностяхъ  с*мени  растен1я  Strophanthus  Combe,  до- 
ставляющего африканскШ  стр*льный  ядъ  Бомбе  и  новое  лекарствен- 
ное средство — строфантинъ.  Съ  демонстращей  плода  и  сЬменъ  Комбе. 

28.  М.  А.  Мензбирг  сд*лалъ  докладъ  о  фаун*  среднеаз1ятской 
низменности  и  прилепащихъ  странъ,  причемъ  демонстрирована  была 
коллекщя  г.  Заруднаго. 

29.  Избранъ  единогласно  въ  почетные  члены  проф.  Деклуазо, 
членъ  Парижской  Академш  Наукъ,  по  предложенш  сов*та  Общества. 

30.  Избраны  въ  д*йствительные  члены  единогласно: 

а)  Проф.  Эдмондъ  Лерье  въ  Париж*. 

б)  Проф.  Dr.  Д.  Дательсенъ  въ  Христ1аши. 

в)  Проф.  Монъ  въ  Христ1ан1и. 

г)  Г.  Марге-Деви  директоръ  о6серватор1н  въ  Монсури  въ  Париж*. 

.V  4.  1887.  66 
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(По  преддожешю  6.  В.  Вешнякова  н  В.  Э.  Линдеиана). 

д)  IL  Стробелъ  директоръ  du  BoUelino    di    Paielnologia    italiana. 
(Ilo  преддоже1ию  В.  H.  Беизснгра  и  Б.  д.  Липдемана. 

е)  Самуэль  Скуддеръ  въ  BaMopHA«*. 

ж)  Карлъ  Веленъ  геодогь,  въ  Парижа. 

з)  Проф.  Д.  Ваагенъ  въ  ПрагЬ. 

н)  Проф.  Д.  Гюмбель  въ  Мюнхеи1&. 
i)  Проф.  Д.  Кёненъ  въ  ГеттЕНген-Ь. 
(По  преддожеы1ю  А.  П.  Павюва  п  В.  Э.  Линдемана). 
к)  Бладим1ръ  Птловичъ  Зыковъ  въ  Москв-Ь. 
(По  предлож11н!ю  В.  П.  Перепедкина,    В.    Э.    Линдемана    н   А.   П. 
Сабанеева). 
31.  Въ  ия6ран!ю  въ  чдеиы  Общества  преддожены  11  дицъ. 


Мая  1Ô  дня  1887  года,  въ  чрезвычайномъ  зас'Ьдан!н  Вмператор- 
скаго  Московскаго  Общества  Испытатедей  Природы,  нодъ  продс^да- 
тедьствомъ  президента  О  А.  Бредихина,  въ  присутств1и  вице-прези- 
дента М.  А.  Тодстопятова,  секретаря  В.  Э.  Линдемана  и  гг.  чденовъ: 
В.  П.  Бензенгра,  кн.  Г.  Д.  Водконскаго,  А.  Ф.  Годовачова,  U.  А. 
Иванцова,  Б.  Д.  Висдаковскаго,  А^  Б.  Вудрявцева,  В.  П.  Львова,  М.  А. 
Мензбира,  М.  В.  Павдовой,  А.  П.  Павдова,  В.  Д.  Сокодова,  Е.  М. 
Степанова,  пронсходндо  сд^^дующее: 

1.  По  представден!ю  совета  единогдасно  избради  въ  чисдо  почет- 
ныхъ  чденовъ  академнковъ:  А.  Ф.  Миддеидорфа  и  Н.  И.  Кок- 
гиарова^  и  постановнди  отправять  ииъ  поздравитедьные  адресы  по 
сдучаю  празднован1я  ихъ  пятидесятид^тняхъ  юбидеевъ  4-го  н  6-го 
iroHfl  сего  года. 

2.  Постановиди  просить  почетнаго  чдена  Общества  Я.  К.  Ренара 
принять  на  себя  трудъ  быть  представитедемъ  Общества  на  шбиде^ 
П.  И.  Вокшарова  и  передать  ему  адресъ  Общества  и  дилдомъ  на  зва- 
uie  почетнаго  чдена. 

3.  Въ  избран1ю  въ  чдены  Общества  преддожено  одно  дицо. 


Сентября  17  дня  1887  года,  въ  зас%дан1н  Императорскаго  Мос- 
ковскаго Общества  Испытатедей  Природы,  подъ  предс1^датедьство1ъ 
Я.  И.  Вейнберга,  въ  присутствш  секретаря  А.  П.  Сабан1^ева  и  гь 
чденовъ:  А.  П.  Артари,  В.  Н.  Бензенгра,  А.  Ф.  Годовачова,  П.  А. 
Иванцова,  Б.  Д.  Внсдаковскаго,  А.  Е.  Будрявцева,  В.  П.  Львова, 
А.  Н.  Макдакова,  М.  В.  Павдовой,  А.  П.  Павдова,  И.  У.  Падиш- 
сестова,  В.  Д.  Сокодова,  6.  А.  Сдудскаго,  А.  В.  Феррейна.  Э.  В. 
Цикендрата  и  61  постороннихъ  дицъ,  происходидо  сд^дующее: 
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1.  Читанъ  и  подписанъ  журнадъ  sad^ianifl  Общества  16  anpi^jfl  и 
чрезвычайнаго  зас^дашя  15  мая  сего  года. 

2.  Для  напечатан1я  въ  Запискахъ  Общества  доставили    статьи: 

а.  È.  Д.  КислаковскШ:  хииичесюй  характеръ  Липецкихъ  мине- 
радьныхъ  водъ. 

б.  В.  А,  Вагнеры  О  возстановден!и  утраченныхъ  частей  у  пау- 
кообразныхъ. 

в.  Я.  И,  Вейнбергы  О  причинахъ  уведичен!я  числа  ударовъ  иод- 
н1и.  Съ  3  диаграммами. 

г.  7'.  Г.  Густавсонъ:  Объ  отношее1яхъ  органическихъ  соединен1й 
Бъ  гадоиднымъ  содямъ  аддюмин!я.  (Прододжегпе). 

д.  J.  А.  Фадгьевь:  Таблицы  метеорологическихъ  наблюден1й  за 
мартъ,  anplub  и  май  1887  года. 

е.  Э.  Э.  Баллгонъ:  Объ  Otîorliynchus  turca. 

3.  По  порученш  Его  Имиераторскаго  Высочества  Великаго  Князя 
Николая  Михаиловича  секретарь  Его  Высочества  приел алъ  Обществу 
трет1й  томъ  его  Mémoires  sur  les  lépidoptères. 

4.  Коммисс!я  no  международному  обману  издан1и  прислала  девять 
иакетовъ  съ  книгами,  доставленные  Голландскою  Вомиисс1ей,  два  па- 
кета— Американскою  и  три — Бельпйскою  Коммисс!ей. 

5.  Ректоръ  Казанскаго  университета  прислалъ  въ  даръ  Обществу 
Ученыя  Записки  университета  за  1886  годъи  несколько  диссертацШ. 

6.  Тульская  губернская  земская  управа  прислала  открытый  листъ 
на  имя  проф.  И.  Н.  Горожанкина. 

7.  Калужская  губернская  земская  управа  прислала  открытые  лис- 
ты для  проф.  И.  Н.  Горожанкина,  гг.  С.  И.  Ростовцева,  С.  Н.  Ма- 
лютина, А.  П.  Артари. 

8.  Г.  начальникъ  Оренбургской  губерн1и  и  военный  губернаторъ 
Тургайской  области  прислали  открытые  листы  на  имя  П.  С.  Назаро- 
ва, предпринимавшаго  л^томъ  сего  года  по^&здку  въ  Оренбургскую 
губернию  и  Тургайскую  область  съ  ученою  ц-блью. 

9.  Орловская  и  Кромская  убздныя  земск1я  управы  прислали  от- 
крытые листы  на  имя  И.  Н.  Горожанкина,  А.  П.  Артари  и  Г.  Ки- 
слаковскаго. 

10.  Императорская  Военно-Медицинская  Академ!я  прислала  въ  даръ 
Обществу  67  диссертащй. 

11.  В.  И.  Миллеръ,  управляющей  горною  частью  Кавказскаго 
края,  прислалъ  въ  даръ  Обществу  экземпляръ  геологической  карты 
Кутаиской  губерн!и,  составленной  гг.  Сиионовичемъ  и  Сороки- 
нымъ. 

12.  Г.  И.  Радде,  въ  Тифлис*,  сообщаетъ  о  затруднешяхъ,  встр*- 
чаеиыхъ  имъ  въ  аЪлЪ  издан!я  на  русскомъ  язык'!^  результатовъ  зкспе- 
диц{и,  предпринятой  подъ  его  руководствомъ  въ  Закасп1йскШ  край 
въ  1886  году. 

13.  Проф.  В.  В.  Докг/чаевъ,  прислалъ    въ  даръ    Обществу  свое 
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co4HHeHie  „Матер1а4ы  un  оценки  зеиедь   въ  Нижегородскоа    губер- 
нш",  въ  2  томахъ. 

14.  Э,  Э.  Ба,г,понь  сообщаетъ  о  томъ,  что  онъ  окаичавастъ  mi>- 
нограф!ю  о  бдаптидахъ,  которую  иредподагаетъ  лрнсдать  ддя  Бю4- 
летоня  Общества. 

15.  О,  Ф,  Гетовскш,  въ  веодос!н,  и  Э,  Э.  Ба.шонь^  въ  Ново- 
pocciäcKl^,  просятъ  выедать  икъ  и1^которые  изъ  ирежинхъ  выиусковъ 
Бюллетеня. 

16.  Русск!й  Народный  Домъ  во  Львова  благодарить  Общество  за 
доставлеи1е  ему  сер1н  его  1гздаи1й. 

17.  Савойское  Общество  Естествонспытатедея  въ  Шамбере  пред- 
дагаетъ  вступить  съ  нинъ  въ  o6iit4{b  издаи!яни. 

18.  Руиыиск1й  Метеоро4огическ1й  Институтъ  въ  БукурешгЬ  про- 
сить выедать  ему  первую  тетрадь  метеородогнчсскихъ  табднцъ  аа 
1883   годъ. 

11).  Проф.  Фонъ-Граффъ  въ  Грац*  просить  выслать  для  Зооло- 
гнческаго  Института  нри  yHHBepcHTeTt>  въ  Грац*  cepiro  вздан!й  Об- 
щества, предлагая  за  это  дублеты  изъ  бнбдштеви  института. 

20.  Секретарь  Общества  К.  Э,  Линдемань  сообщилъ,  что  онъ 
нступилъ  въ  обм*нъ  издан!яин  съ  Императорсннмъ  университетонъ 
въ  ToKÎo  (въ  Япон1и)  1  съ  метеородогнческимъ  инстнтутомъ  въ 
Кукурешт*. 

21.  Проф.  Цсшерь^  директоръ  Политсхннческаго  института  въ 
Дрезден*,  члень  Общества,  прислалъ  въ  даръ  экземпляръ  своего  со- 
чинен1я  озаглавденнаго  „Техническая  термодннамедика^. 

*22.  Проф.  Вемньу  въ  Париж*,  прислалъ  въ  даръ  для  библ{отекн 
Общества  свою  новую  брошюру  „о  землетрясеи1яхъ". 

2о.  Проф.  А.  Кенснъ,  въ  Геттипгсн*,  прислалъ  въ  даръ  12  изъ 
свовхъ  нов*йшихъ  сочинена. 

24.  Проф.  Луерсень  (Л*сная  Акаден{я  въ  Эберсвальд*)  нрнсладъ 
для  гербар1я  Общества  р*дкШ  экземпляръ  pacTeuifl  „Hymenophyllium 
Tunbridjense'*  изъ  Саксонской  Швейцар1и. 

25.  Проф.  Дангельсенъ,  въ  Берген*,  въ  HopBerin,  прнсдалъ  въ 
даръ  два  выпуска  своего   сочннешя:    „Fauna    littoraiis    Norwegiae". 

2G.  Dr.  О.  Фолыерг^  во  Франкфурт*,  прислалъ  въ  даръ  Обще- 
ству н*которыя  новый  сочинсн1я.  а  проф.  Браунь,  въ  Рошток*,  дв* 
брошюры. 

27.  Г.  Фориръ,  въ  Л1еж*,  пзв*щаетъ,  что  посдадъ  ио  почт*  экзея- 
плярь  французскаго  перевода  Пвтрограф1и  проф.  Лсюо 

28.  Французское  Энтомологическое  Общество  изв*щаетъ  о  посыл- 
к*  чрезъ  комиисс1ю  по  международному  обм*иу  издан1й  своихъ  Ая- 
надовь  за   1886  годъ. 

29.  Метеородогичеок1й  Датск1и  Институтъ  посыдаетъ  свои  Анналы 
за  1884  и  1885  годъ  черезъ  книгопродавца  Кодера  въ  Лейпциг*. 

30.  Королевски!  университетъ  въ  Лунд*  посыдаетъ  свои  „Acta 
rniversilalis  Lundensis"  T.  XXll. 
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31.  ГеодогическШ  институтъ  Соединенныхъ  Штатовъ  прислалъ 
свой  6-й  годичиый  отчетъ. 

32.  Академ1я  Наукъ  въ  Утрехт1&,  Гсо10гическ1й  комитегь  въ  Каль- 
кутта, Им11ераторск1й  Естестве11по-исторнческ1й  Музей  въ  Btut,  Ко- 
ролевское Общество  въ  Лондон-Е,  Общество  Естествоиспытателей  въ 
Глазго  и  Dr.  Ульвортъ  въ  Кассел-Ь  просятъ  выслать  имъ  п-Ькоторыс 
пзъ  прежнихъ  выпусковъ  Бюллетеня   Общества. 

33.  АЕадем!я  наукъ  въ  Нью-Норк']^  предлагаетъ  взаимный  обм-^шъ 
издашяии. 

34.  Президентъ  Француьскаго  Кападскаго  Института  въ  Оттав!^  из- 
в-Ьщаеп»,  что  Институтъ  со  всЬми  его  коллекщями  ногпбъ  отъ  по- 
vKapa.  Для  возстановден1'я  этого  учрежле1пя  рЬшено  привлечь  къ  нему 
въ  видахъ  увеличен1я  матер1альныхъ  средствъ  возможно  большее 
число  члсновъ  за  единовременную  плату:  по  50  франковъ  за  дипломъ 
почетнаго  члена  п  12  фр.  50  сант.  за  дипломъ  дГ.йствительнаго 
члена.  Президентъ  Института  проситъ  Общество  Испытателей  Приро- 
ды оказать  сод'Ьйств1е  Институту  въ  привлечен1и  лицъ  въ  число 
членовъ. 

35.  Уппперситетъ  Денисонъ  въ  Грапвил!!  (Огайо)  предлагаетъ  всту- 
пить съ  нимъ  въ  o6Mtun>  издан!ямп. 

3t).  Почетный  членъ  Лкадем1и  Наукъ  .1.  Ф.  Миддендор(/}ь  п  ака- 
дсыикъ  IL  И.  J^omaapoeb  благодарятъ  за  избран1е  нхъ  въ  почет- 
ные члены  Общества  и  за  поздравительные  адресы,  поднесенные  нмъ 
по  случаю  пpaздпoвaпiя  ихъ  50-л1|Тнихъ  юбилеевъ. 

37.  Проф.  А,  Дсклуазо^  въ  Hapnast»,  благодаритъ  за  nsopanie  его 
въ  почетные  члены  Общества  и  прпсылаетъ  въ  даръ  для  библ!отеки 
Общества  42  изъ  числа  своихъ  сочипенШ. 

38.  Г.  Марье-Дэви^  въ  Парпж11,  благодаритъ  за  избран1е  его 
въ  члены  Общества  и  присылаетъ  свою  фотографическую  карточку  и 
пять  своихъ  сочинен!й. 

39.  Проф.  Ксненъ  въ  Геттинген*,  проф.  Э,  Перье  въ  Париж*, 
проф.  Монъ  въ  XpncTianin,  проф.  Дательсенъ  въ  Бергена,  проф, 
Гюмбсль,  въ  Мюнхен^Ь,  проф.  Вагенг^  въ  Праг*,  проф.  Ш.  Велемъ, 
въ  Парижа,  т.  Леслну  геологъ  въ  Пепсильваши,  Самуэлъ  Скуддерь, 
въ  Бocтoнt.  (теперь  въ  Кембриджа)  благодарятъ  за  избран1е  въ  чле- 
ны Общества  и  некоторые  присылаютъ  свои  фотографическ1я  карточки. 

40.  К,  Э.  Линдеманъ  представилъ  .Л?  3  Бюллетеня  за  1В87  годъ, 
вышед1и1Й  подъ  его  редакщей. 

41.  Казначей  Общества  А.  Е.  Кудрявцсвъ  представилъ  в1Ьдомость 
о  состоянии  кассы  Общества  къ  1 7  сентября  1 887  года,  изъ  которой 
видно,  что  на  премш  имени  покойнаго  президента  Общества  К.  И. 
Ренара  къ  прежде  поступившимъ  получено:  отъ  В.  А.  Дашкова  100 
рублей,  Я.  В.  Бедряги  въ  Пицц*  5  руб.,  всего  пожертвовано  па  этотъ 
предметъ  607  рублей. 

42.  Члснск]е  взносы  и  плата  за  дипломъ  поступили  отъ  К.  Е. 
Мерклына,  В,  И.  Лапшина,  О.  Ф.  Ретовскаго  по  4  рубля,  отъ 
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Ä.  П.  KapnuHCKato  ш  графа  В.  В.  Монтрезора  по    19    рубде!» 
всего  50  рублей. 

43.  Въ  6ибд!отеку  Общества  кн1гъ  н  журнадовъ  поступило  404 
назвашя. 

44.  Заявлено  о  смерти  членовъ  Общества:  Франца  Форель  въ  Швей- 
1(ар1и,  проф.  Л.  Эккера  въ  Фрейбург!^  и  проф.  Де  Копить  въ  Льеж^. 

45.  Изъяа1еп!я  бдагодарностн  за  присылку  изданШ  Общества  по- 
ступили отъ  96  лицъ  ц  ученыхъ  учрсжденШ. 

46.  Я,  IL  Вейнбергь  сд'1^лалъ  сообщен1е  объ  увеличивающееся 
опасности  отъ  ударовъ  иолн1и  и  о  причинахъ  этого  яклен!я. 

47.  В.  Д,  Соколоеь  говорнлъ  о  своей  по1Ьздв*  на  \'II  Apxeoio- 
гичесБ{й  съ1^здъ  въ  Яpocлaвлt. 

48.  В.  Н.  Бензенгеръ  сд^лалъ  сообщен{е  „О  карликахъ*^  и  пожер- 
твовалъ  Обществу  н'1^скольво  сочинеи1й  по  этому  предмету. 

49.  Л.  П.  Павловъ  показалъ  присутствующнмъ  только  что  nojy- 
ченные  образцы  метеорита  упавшаго  въ  августа  м^сяц^  пыи^шваго 
года  близь  Оханска,  Пермской  губерн{и.  Судя  по  поверхностно^ 
осмотру  метеоритъ  этотъ  относится  къ  числу  каменныхъ  метеоритовъ. 

11рисутств!е  въ  масс*)^  его  ра8С'1&янныхъ  частицъ  неокисленнаго 
металла  (никкелистаго  железа)  указываетъ  на  принадлежность  Oxai- 
скаго  метеорита  въ  rpynn-l^  Спорадосидеритовъ.  Ясно  заметный  въ 
его  масс1^  сферичесюя  минеральный  образован1Я  указываютъ  на  npi- 
надлежность  его  къ  хондритамъ,  одной  нзъ  бол^е  обыкновенныхъ 
группъ  метеорныхъ  камней.  Охансв1й  метеоритъ  представляетъ  бо1ь- 
шой  интересъ,  потому  что  принадлежитъ  къ  числу  величайшихъ  изъ 
числа  изв']^стныхъ  метеорныхъ  камней  {ьЪсъ  его  до  ра8дроблен!я  рав- 
нялся 30  пудамъ)  и  еще  болЪе  потому  что  паден1е  его  было  наблю- 
даемо многими. 

50.  Въ  действительные  члены  избраны: 

а)  В.  В.  Докучаееъ  въ  С.-Петербург*  (по  предложен!ю  В.  Э. 
Линдемана  и  А.  If.  Павлова). 

б)  Проф.  Розенбушъ  въ  Гейдвльберг1^. 

в)  Проф.  Циркель  въ  Лейпциг']^. 

г)  Г.  Эмиль  Бертранъ,  инженеръ  въ  Париж*. 

д)  Проф.  Эрнсстъ  Маллардъ  въ  Париж*  (по  предлож.  М.  А.  Тол- 
стопятова  и  А.  П.  Павлова). 

е)  Dr.  Э.  Маскаръ  въ  Париж*  (по  предлож.  К.  Э.  Линдемана  в 
0.  В.  Вешнякова). 

ж)  Проф.  Робертъ  Гарттъ  въ  Мюнхен*. 

з)  Проф.  Зорауерг  въ  Бреславл*. 

и)  Проф.  Е.  Геншель  въ  В*н*  (по  предлож.  Б.  Э.  Линдемана  я 
Э.  Э.  Керна). 

i)  Dr.  Кюнкель  д'Еркулесъ  въ  Париж*. 

к)  Проф.  Лнтонъ  Шнейдеръ  въ  Бреславл*. 

л)  Проф.  Робертъ  Видерсьсймъ  въ  Фрейбург*  (по  предложена 
М.  А.  Мензбира  и  К.  Э.  Линдемана). 
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